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Die  paUozoiaehe  Schichte nreihe  begreift  die  ÜteBteti  TenteimeraiigsfQhrai«* 
daOeetehie  bis  mr  Trias-Formatioti.  Das  ÜbergaBgsgebirge  oder  Granwaekei^ 
gebirge  der  Alteren  deutschen  Autoren,  das  Eoh  lengebirge  und  das  Knpferscliiefep- 
gebirge  mit  dem  Bothliegenden,  dem  Kupferschiefer  und  Zechstein  gehören  dazu.  Wenn 
DttD  neuerlich  die  ganze  Hcibenfolge  der  Fossilreste  führenden  sedimentären  Gesteine  in 
'Irei  ^osse  Hauptabschnitte  oder  Formationsgruppen  theilt,  so  ist  die  paläozoische 
FonDationsgmppp  die  älteste  derselben  und  wird  von  der  die  Trias,  den  Jum  und  die 
Kmdo  heLTreifendeu  mesozoischen  und  der  alle  jüngeren  Sedimente  umfassenden 
k  a  i  E  0  7  0  i  <  (•  h  t'  n  überlagert. 

Die  Begrenzung  der  paläozoischen  Gesteme  nach  unten  ist  in  der  Natnr  keinesw^s 
immer  auffallend  und  scharf  bezeichnet.  Durch  versteinermigslose  Thouscliiefer  findet 
häufig  ein  allmählicher  Übergang  in  die  krystallinischen  Schiefer  des  ürgebirges  statt. 
h  »Idien  Fällen  wird  die  untere  Grenze  nur  durch  das  erste  Auftreten  der  Versteine> 
nngeo  heieicbnet  Es  ist  möglich ,  dass  auch  onterhalb  der  Grenze ,  bis  an  wekiier 
giegaiw&rtig  organische  EinseblüBse  nachgemesen  sind ,  später  noch  dergleichen  entdeckt 
nrien.  Bis  jetst  haben  freilich  die  Yersacbe,  die  Sparen  des  ehemaligen  organischen  Lebens 
auf  der  Erde  bis  in  das  krystaUiniscbe  ürgebirge  m  verfolgen,  keinen  Erfolg  gehabt  mid 
^  vermeintlichen  Organismen,  welche  man  hier  und  dort  in  demselben  la  erkennen  ge- 
glaubt hat«  haben  sich,  wie  namentiich  das  viel  genannte  Eozoon  Canadense,  bei  näherer 
Prüfung  als  unorganische,  nur  nifikllig  orpmischen  EOipem  mehr  oder  minder  ftfanliche 
BiUwi^en  erwiesen. 

Der  Umstand,  dass  in  so  weit  von  einander  entlegenen  Gchipten,  wie  Böhmen, 
^b.iidinavicn,  Wales.  Nord-  und  SQd-Ameri^n,  die  ältesten  als  vi  istcinerungsfülirend  be- 
k'iütiten  Scliicbten  übereinstimmend  eine  durch  ÜAKHANnE  alsPrimordial-Fauna  bezeich- 
nete, ittis  eigentbümlichen  Trilobiten-  und  BracbiopoUen-Öescblecbtem  zusammengesetzte 
ioäsile  Thierwelt  einschliessen,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Schichten  in  der  Tbat 
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ühorhaupt  dir  alteston  sind,  welche  fossile  Organismen  enthalten,  sei  es  nun  di  ^lialb  weil 
die  noch  alteren  Gesteine  nach  ihrer  ursprünglichen  öder  diircli  spätere  Eiuwii  kunf)^  ver- 
änderten Nntiir  für  die  Erhaltung  organischer  Körper  ungeeignet  waren  oder  weil  die  vor 
der  Priniordial-Fauna  etwa  lebenden  Organismen  von  m  vergänglicher  Bescbaflenheit 
waren,  um  sich  durch  den  Versteiuerungsprocess  zu  erhalten.  • 

Nach  oben  ist  die  Grenze  der  paläozoischen  Gesteine  durch  die  Aaflagernng  des 
von  den  obenCen  Scbiehten  des  Zechstoins  petrographisch  eehr  verscbiedenen  Bontsand- 
Steins  gewöhnlich  scharf  beteiebnet  .  Zuweilen  freilieh ,  wenn  wie  in  einigen  Gegenden 
?on  Bnssland  die  obersten  peimischen  Schichten  den  untersten  triasischsn  (nsserlich  fthn* 
lieh  werden  und  zogleich  die  organischen  ESinsehlltsse  fehlen,  Itann  ^e  scharfe  Q/imtr 
bestimmniig  sehr  sdiwierig  werden. 

PetTographisehes  Verhalten. 

In  petro graphischer  Beiiehnng  ist  wenig  allgemein Oflltiges  Aber  die  Gesteine 
der  ersten  Periode  anmf&hren.  Thonscfaiefer,  Sandsteine  mit  kieselig-thonigem  Bindemittel, 

Grauwacken-Sandstein  und  Kalksteine  sind  die  herrsehenden  Gebirgsarten.  Im  Ganzen 
zeichnen  sich  diese  Gesteine  der  ersten  Periode  durch  grössere  Festigkeit  vor  denen  der 
jüngeren  Perioden  aus.  Jedoch  ist  diese  Festigkeit  augenscheinlich  nicht  dumh  einf  nrsprfing- 
lich  verschiedene  T^f^f^haffenheit  oder  durch  die  Länge  des  seit  ihrer  Ahlagerunt,'  verflos- 
senen Zeitraums  bedingt,  sondern  vielmehr  von  dem  Umstände  abhänc^ip,  dass  die  (itisteiue 
der  ersten  Periode  mehr  als  die  jüngeren  von  heftigen,  unter  giossciii  Druck  vorgehenden 
Änderungen  ihrer  ursprünglichen  Lage  betroffen  wurden.  Denn  wo  die  Schichten  der 
ersten  Periode  ^ich  noch  wie  z.  B.  in  einem  grossen  Theile  des  Europäischen  Kusslands 
und  in  Nord-Amerika  westlieh  Ton  der  Kette  der  Alloghanies  in  der  ursprünglichen  wag» 
rechten  oder  wenig  geneigten  Lage  befinden,  zeigen  sie  eine  nicht  merklich  hoher«  Festig- 
keit, als  die  Gesteine  der  jüngeren  Perioden  und  andererseits  zeigen  die  Gesteine  der 
jüngeren  Epochen  das  gewöhnliche  Verhalten  der  alteren  Gesteine,  wo  sie  in  das  Gelaet 
bedeutender  Gehiigserhehongen  fallen,  wie  z.  E  die  bekannten  tertiflren  Fisch-ftlbrendeti 
ThoDschiefer  von  Glaros,  welche  ftnseerlich  ftat  den  Thooschiefem-  der  ersten  Periode 
gleichen. 

Paiäontologisches  Verhalten. 

Die  gemeinssmen  paUontologischen  Merkmale  sind  vormgsweise  Veranlassimg 
gewesen,  die  verschiedenen  palftozoischen  Ablagemngen  an  einem  Garnen  »isaromen  lu 
fittsen.  Durch  alle  Abtheflongen  sind  organische  Einflohlllsse  verbreitet  In  manchen 
Gegenden  sind  fireflich  mtchtige  und  weit  Terhreitete  Schiehtenfolgen  von  Thonschiefeni' 
und  Granwacken-Ssndsteinen  so  versteinerangsann,  oder  die  Überreste  von  Thieren  mid 
Pflanzen  so  undeutlich  nnd  verwischt,  dass  gerade  der  Mangel  deutlich  erhaltener  oigaai- 
scher  Einschlüsse  eine  Haii[)tsc}n\  ierigkeit  für  die  Altersbestimmung  darbietet. 

Durchgängig  weiclien  die  paläozoischen  Organismen  in  ihrem  Bus'^eron  Habitus  und 
in  ihrem  inneren  Bau  weiter  von  den  Thieren  und  Pflanzen  der  gegenwärtigen  Schöpfung 
ab,  als  dieses  bei  den  Thieren  und  Pflanzen  der  jüngeren  Formationen  der  Fall  ist. 

Solche  Gattungen  und  Ordnungen,  für  welche  man  nur  schwierig  den  richtigen 
Platz  in  der  systematischen  Anordnung  der  lebenden  Thiere  und  Pflanzen  findet,  wie 
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r.  B.  die  Oraptoliten,  die  Rect^ptac  iiliten ,  die  Cystideen,  die  Trilobiten. 
die  riacoideü,  die  Sigillarieu,  Nöggeratbien  u.  ä.  w.  sind  hier  viel  ^zahlreicher 
voiliiiiideiif  als  in  den  mesosoiBcIieii  Fonnatioiieti.  Arten,  welche  miti  solchen  der  jüngeren 
Foimationen  oder  der  Jetitwelt  identiedi  wären,  änd  nicht  bekannt  Marine  Organis- 
BMO  and  dorchans  ▼orhemcbend.  In  der  jfingeren  Hftlfte  der  ganien  Beihenfolge  sind 
aber  auch  Landpf  Unsen  in  grosser  MamchÜiltigkflit  nnd  FfiUe  der  Individuen  ror* 
haoden  und  mit  ihnen  •  dnselne  Landthiere.  Für  die  Altersbestimnning  der  einaeben 
Foimationeglieder  haben  durchgängig  die  Thiere  theils  wegen  grösserer  H&ofigkeit;, 
tiieOs  wegen  der  MOglichk^t  schärferer  Arthestimmiing  eine  grossere  Bedeatting. 

Der  allgemein  palaentoIogSsche  Charakter  der  paUoaoiscfaen  Gesteine  Iftsst  sich 
tinigenB  in  folgender  Weise  beaeidmen:  * 

A.  Pflanaen. 

Fncoiden  oder  Meeres-Algen  sind  durch  die  ganze  licihenfolge  der  paläozoischen 
Äbhigeningen  in  einzelnen  Arten  Terbreitet,  Meten  tüm  bei  der  meistens  sehr  nnToll- 
Ifliiiiiieiien  Erhaltong  verhftltnissm&ssig  nnr  geringes  Interesse. 

In  der  unteren  Hftlfte  der  ganzen  Scbichtenreihe  sind  sie  die  alleinigen  Vertreter 
dar  Pflanzenwelt  Erst  gegen  die  lütte  erschienen  aneh  Landpflsnzen.  Zuerst  bi  kleinen 
fkm  von  lokalem  Charakter  aoftretend,  dann  in  dem  Steinkohlengebiige  an  reicher  nnd 
flügger  Entwicklang  gelangend  und  in  vermhiderter  Mannigfaltigkeit  bis  zur  oberen 
Grenze  der  ganxen  Beihenfolge  fortsetzend.  Die  Zusammensetsnng  der  palfto»^hen 
Land-Floren  und  der  Steinkohlen-Floren  im  Hesonderen  ist  höchst  bemerkenswertb  und 
steht  im  aufifallendsten  Contrast  zu  der  Flora  der  Jetztwelt  Alle  Monocotyledonen  nnd 
Dicotrledonen  fehlen.  Akrogene  Kryptoganien,  und  zwar  Farne,  Lycopodiaceen  und 
Eqiiisetaceen,  and  Coniferen  bilden  den  weitaus  grössten  Bestandtheil.  Dabei  ist  trotz  aller 
Fülle  der  Individuen  selbst  in  der  Steinkohlen-Flora  die  Artenzahl  im  Vergleich  zu  den 
Floren  der  .Tetztwelt  eine  sehr  beschrankte.  Wahrend  dio  }ieutige  Flora  Europa's  mehr  als 
t>0O0  i'iianerogamen  und  5000  Kryptoganien  zählt,  so  übersteigt  die  Zahl  sämmtlicher  aus 
deü  paläozoischen  Gesteinen  Europa'«  bekannten  Pflanzenarten  nicht  1000  und  indem 
sich  diese  auf  die  Schichten  verschiedeneu  Alters  vertheilen,  so  ersciiemt  die  Meinung 
fimmoHuar^s,  dass  nicht  mehr  als  100  Arten  ganz  gleichzeitig  während  der  paläozoischen 
Zeit  in  Europa  gelebt  haben,  wohl  wahrscheinlich. 

R  Thiere. 

Den  Hauptbestandtheil  der  paläozoischen  Faunen  bilden  die  Stöcke  von  Korallen 
md  die  Schalen  von  Mollusken.  Erst  in  zweiter  Reihe  treten  auch  Echinodermen,  Glieder- 
thiere,  und  Wirbelthiere  hinzu.  In  Betreff  der  Korallen  (Polypen,  Anthozoen)  ist  zunächst 

das  Fehlen  der  umfangreichen  Section  der  Zoantharm  aporosa,  zu  welcher  die  grosse 
Mehrzahl  der  Korallen  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt,  und  namentlich  die 
arteDreichen  Familien  der  Astreiden,  Oculiniden,  Turbinoliden  und  Fungiden  gehören,  be- 
merkenswertb. Sie  wird  durch  die  ZoanfJiaria  nu/osa  ersetzt ,  welche  in  den  äusseren 
Formen  und  ^V^lchsthunlsverhältnissen  den  Astreiden  gleichen,  nach  Milne  Edwards  und 
Hai  ME  aber  durch  die  Anordiiung  der  Sternlamellen  in  4  Systemen ,  —  statt  in  6  bei 
den  Astreiden  —  sich  jfundamental  unterscheidet.   Die  Familie  der  CyathophjlUden  ist 
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die  wichtigste  und  artenreichste.    Ihre  Stöcke  bilden  in  dichter  Znaammenliäufung  vo> 

zogsweisc  die  paläozoischen  KoraUenbänke.  Von  fast  gleich  grosser  Bodeutnnt;  ist  die 
Section  der  Zixinthana  tubidafa,  für  welche  die  schwache  Entwicklung  der  radialen  Stern- 
lamellen  und  die  von^^ffni-licrp  Aushildung  der  Ilöden  oder  horizontalen  ScheidewSmh'  der 
Röhrenzellen  bczeicliucnd  ist.  Furosites  (Calamopora),  QuieUUs,  HalysUat  und  Üt/t  Mi/o- 
^ra  sind  deren  wichtigste  Geschlechter. 

Bei  den  Malakozoon  oder  Mollusken  bildet  die  stark  vorwie^ronde  Entwick- 
lung der  Brachiopoden  und  der  gekanimnrten  Cephalnp ndon  eine  der  bemerkenswerthesten 
EiL-^enthnmlichkeiten  des  thierischen  Lebens  der  pal  /  tischen  Periode  und  zugleicli  den 
entschiedensten  Contrast  zu  dem  Verhalten  der  Mölln  k  ii-Paunen  der  heutigen  Meere,  da 
bei  den  letzteren  die  Gasteropoden  und  LamulÜbruncLiiüLeu  die  andern  schalentragenden 
Abtheilungen  weit  überwiegen. 

Die  Kchinoderm  en  sind  vorzugsweise  durch  Crinoiden  vertreten.  Diese  haben  in 
der  paläozoischen  Periode  ^nz  entschieden  den  Höhenpunkt  ihrer  Entwicklung  gehabt, 
und  ihre  Vertretung  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  er- 
scheint dagegen  dürftig  nnd  einförmig.  Zwei  grosse  Sectionen,  die  Cystideen  und  die 
Blastoideen  sind  sogar  den  pslftoioischen  Gesteinen  ausschliesslich  eigenthllmlieh. 
Asteriden  und  Echiniden  sind  dagegen  gani  untergeordnet  und  erscheinen  nur  ver- 
elnzelt  Die  pallozoiscfaen  Echiniden  gdiOren.  sftmintlich  zu  der  eigentbfimlichen  Section 
der  Perischoechinidae,  deren  Schale  im  merk^vürdigen  Oegensatxe  an  allen  Echiniden  der 
Jetztwelt  aus  mehr  als  zwanzig  Keihen  von  Täfelchen  zusammengssetat  ist.  Die  Arthro- 
Zoen  oder  Gliederthiere  zeigen  eine  reichere  Vertretung  nur  in  den  Crustaceen 
und  unter  diesen  sind  es  auch  wieder  fast  nur  die  Trilobiten,  dpürn  dieselbe  zufallt. 
Diese  merkwürdif^e  schon  vor  dem  Ende  der  i»alaozoischen  Zeit  erlöschende  Ordnung  eiit- 
wickelt  sich  in  vielen  hundert  Arten  mit  einem  Formen-Iieichthuni  der  Geschlechter, 
dass  dadurch  gewissermassen  ein  Ersatz  für  das  Felilen  oder  die  schwache  Entwicklung 
anderer  Ordnungen  der  Crustaceen  und  namentlich  der  Decapoden,  der  typischen 
langschwänzigen  und  kurzschwftnzigen  Krebse  der  Jetztwelt ,  gewährt  wird.  Nehen  den 
Trilobiten  haben  nur  die  Ostrakoden  oder  Crustaceen  mit  zweiUappiger  Ealkschale  und 
die  den  Xiphosuren  der  Jetztwelt  verwandten  Merostomaia  (ESorTpteriden)  einige  Be- 
deutung. Insecten  und  nur  in  den  iüngeroi  paläozoischen  Schichten  und  auch  hier  nur 
in  vereinzelten,  der  Ordnung  der  Orthopteren  angehörenden  Arten  vertrete  Es  findet  diese 
spantame  Entwicklung  wohl  theils  in  der  veihältnissmassig  geringen  Ausdehnung  des 
damaligen  Festlandes,  theils  in  dem  Vorherrschen  hartblätteriger,  für  Insecten-Nahrung 
ungeeigneter  Landpflanzen  seine  Krkläruno-.  Noch  sparsamer  sind  Arnchniden. 
Einige  wenige  Spiunen  and  Skorpione  geben  allein  von  der  Existenz  dieser  Ordnungen 
Zeugniss. 

Von  Wirbelthieren  endlich  haben  nur  die  Fische  eine  {grössere  Bedeutung  für 
die  paläozoische  Periodf,  aber  auch  sie  erscheinen  erst  gegen  die  Mitte  der  ganzen  Reihen- 
folge und  in  der  unteren  Hälfte  fehlen  ^ie  noch,  wie  überhaupt  die  Wirhelthiere.  Hetero- 
cerke  Ganoiden  und  Plakodernieu  mit  auffallend  kräftiger  Ausbildun«:^  des  Haut-8kelets 
bilden  in  merkwürdigem  Gegensatz  zu  der  Jetztwelt  die  Hauptbestandtheile  der  ichthyo- 
logiscben  Fauna.  Reptilien  sind  bisher  nur  vereinzelt  und  in  geringer  Zahl  aus  den 
jüngeren  paläozoischen  Schichten  bekannt  geworden.  Es  dnd  meistens  Arten  ans  der 
Emilie  der  Labyrinthodonten,  welche  erst  in  der  Trias-FoimatioD  zu  ihrer  Haapt- 
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•Dtviddoiig  gelangt.  Daiu  berf  sind  aber  auch  schon  einige  Vertreter  der  Lacertinen 
«der  Srbton  Eidechsen  vorhanden.  Reste  von  Vögeln  und  Säugethieren  sind  bisher 
nicht  bekannt  geworden.  Die  Möglichkeit  ihrer  Anffinfluiit,'  ist  damit  freilich  nicht  mis- 
geschlossen,  bei  der  Seltenheit  des  Vorkommeos  derselben  in  den  nächstjüngereu  Forma- 
iiofien.aber  wenig  wahrscheinlich. 

Oeographisehe  Verbreitung. 

Die  geographische  Verhreitung  der  paläozoischen  Gesteine  erstreckt  sich  über  alle 
fünf  Erdtheile  und  zeigt  sich  völlig  unabhängig  von  den  gegenwärtigen  klimatischen 
Vefbaltnifiseti,  indem  sie  ohne  alle  merkbare  Indenmg  des  petrographischen  nnd  paläon- 
tologisehra  Verhaltens  Tom  Äquator  bis  in  die  N&he  der  Pole  r^dit.  Man  kennt  Ge- 
steine der  ersten  Periode  in  fast  allen  Theilen  Enropa^s;  mehr  jedoch  im  Norden 
Europa^s,  als  im  Süden;  namentlich  auf  der  ShandinaTisehen  Halbinsel,  in 
Rnssland  vom  Caucasus  bis  zum  Eismeer;  ferner  in  England,  Schottland  und 
Irland;  in  Deatschland,  namentlich  am  Harz,  in  Thüringen,  im  Fichtel-Gebirge,  in  den 
Sudeten,  in  Böhmen  und  zu  beiden  Seiten  des  Rheines.  In  den  Alpen  bilden  paläozoische 
•  ip^teine  eine  schmale  Zone,  welche  an  die  Nordseite  der  krystallinischen  Achse  anlehnt, 
und  welche  namentlich  in  Savoyen  und  in  der  westlichen  Scliweiz  und  andererseits  auch 
in  den  Asterreichisdien  Alpen  deutlich  nachweisbar  ist.  Auch  auf  der  Südseite  der  kry- 
stalliniscLen  Achse  sind  paläozoische  Gesteine  bekannt,  aber  wie  es  scheint  nur  jüngere 
and  paläontologisch  wenige?;  sieber  bezeichnet.  Ferner  in  Frankreich,  wo  namentlich  in 
der  Bretagne  die  Verbreitung  bedeutend  ist,  währ^d  im  centralen  nnd  sfldliehen  Franic- 
rdeh  sich  dieselbe  mehr  anf  vereinxelte  kleinere  Partieen  beschrlnkt;  endHeh  auf  der 
Pyrenfti sehen  Halbinsel,  nnd  zwar  sowohl  im  nöidlicben nnd  sndlieben  Spanien,  als 
anch  in  Portugal.  In  dem  letzteren  Lande  nehmen  paUknoische  Gesteine  einen  grossen  Thdl 
der  südlichen  Hilfte  ein  imd  verbreiten  sich  namentiich  Qber  Algarvien.  Weiter  nördlich 
kennt  man  sie  besonders  in  der  Umgebung  von  Oporto«  In  Amerika  nehmen  Gesteine 
der  ersten  Periode  grosse  Flächenrftame  in  der  nördlichen  Hälfte  des  Continents  ein;  sie 
sind"  hier  von  der  Wellingtnn-Strasse  unter  7C)^  15'  N.  B.  bis  nach  Texas  unter  29**  N.  B. 
verbreitet  und  gewinnen*  namentlich  in  dem  Flussgebiete  des  Mississippi  mit  fast  vnlli.rpm 
Ausschluss  bedeckender  jüngerer  Gesteine  eine  Ausdehnung  an  der  Oberfläche  wie  in 
keinem  anderen  Theile  der  Erde.  In  Süd-Amerika  ist  ihre  Verbreitung  viel  beschränk- 
ter, doch  kennt  man  sie  auch  hier  au  verschiedenen  Punkten,  namentlich  in  Bolivia  in 
den  Umgebungen  des  See's  von  Titicaca ,  in  den  Laplata-Staaten  und  auf  den  Falkland- 
tnseln.  Die  Kenntniss  V(m  der  Verbreitoog  des  Utaren  Gebirges  in  Asien  ist  wie  die 
geologische  Kenntniss  von  Asien  Überhaupt  sdir  unvollkommen,  doch  weiss  man  von  dem 
Vorhandensein  desselben  in  sehr  verschiedenen  Gegraden,  namentlich  in  Klein- Asien,  im 
Altai,  imHimaiaya-Gebirge  nnd  In  weiter  Ver|rreitang  in  China.  In  Afrika  wurden  Gesteine 
iiet  ersten  Periode  sowohl  im  Norden,  nämlich  in  Marocco,  in  Algier  und  zwischen  Tri- 
poli  und  ^Inr:aik,  sowie  südlich  von  letzterem  Orte,  als  auch  an  der  Südspitze  des  Con- 
tinents, nämlich  am  Cap  der  guten  Hoffnung  erkannt.  In  Australien  endlich  sind 
pnlrtozoiscbe  Gesteine  neuerlich  in  weiter  Verbreitung'  sowohl  in  Neu-Südwales,  wie  in 
der  Provinz  Victoria  und  in  Tasmania  (Vandiemenslaud)  bekannt  geworden. 
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Gliederung  der  palftosoiselien  Scliichtetireibe. 

Dio  Kenntniss  der  in  lestbestimmter  Aufeinanderfolpp  das  paläozoische  Gebirge 
ziisaramensetzeDdeD  Glieder  ist  erst,  in  den  letzten  vierzig  Jaliren  erworben.  Bis  zum 
Jahre  1830  unterspliif»d  man  wohl  das  die  Kohlenflötze  einschliessende  Steinkohlenfjebirge 
von  dem  die  l  iiiei  lage  desselben  bildenden  Grauwacken-  oder  Thonschiefer-Gebirge,  aber 
in  der  ganzen  unter  letiten  BoMnutingen  b^rriffeiien  Sehichtenreihe  tob  ungeheuerer 
Mächtigkeit  wiisste  inao  weitere  Unterabtheilongen  tod  allgemeiner  Gültigkeit  nieht  zu 
erkeanen.  Die  meistens  sehr  gestörten  and  Terwickelten  Lagerungsverhaltnisse  dieser 
Gesteine  nnd  der  anscheinende  Hanget  ron  organischen  Einschlüssen  in  einem  grossen 
Theile  derselben,  schien  sich  für  immer  der  Aufklärung  der  nrsprüngliehen  durch  die 
allmähliche  Ablagerang  bedingten  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  und  der  Erkennaiig 
natürlicher  Abschnitte  oder  Formationen  in  derselben  entgegenzustellen.  Der  mit  grosson 
combinatorischen  Scharfsinn  ausgestattete  englische  Gebirgsforscher  Mirchison  hat  es 
verstanden  diese  unfiberwindlich  scheinenden  Schwierigkeiten  zu  bewältigen.  Durch  ein 
mehrjähriges  Studium  der  in  Hereford?hire  und  dem  südlichen  Wales  entwickelten  älteren 
Gesteine  crclrtTicte  er  zu  der  Überzeugung,  dass  hier  im  westlichen  England  über  dem 
Stemkolilengebirge  imd  dem  Old  red  eine  mehrere  tausend  Fuss  mächtige  Auf«  inandcr- 
folge  von  Thonschiefern,  Sandsteinen  und  Kalksteinen  vorhanden  sei,  deren  palaiUitolo- 
gischer  CTiarakter  von  demjenigen  des  Steinkohlengebirges  und  des  Gld  red  bestimmt 
verschieden  sei  und  in  welcher  sich  einzelne  in  bestimmter  Ordnung  von  unten  nach  oben 
aofeinanderfolgende  und  durch  eigenthümliche  fossile  Oiganismen  beseichnete  AbtbeilungeD 
erkennen  lassen.  Mubchison  legte  die  Ergebnisse  seiner  üntersachangen  in  dem  1830 
erschienenen  Worke  «The  Silarian  System*  "  mit  welcher  letzteren  Benennung  er  die 
fraglichen  onter  dem  Steinkohlen-Gebirge  und  dem  Oldn^  sandstone  liegenden  Gesteine 
begrilF  —  in  ansfohrlicher  Darstellang  nieder.  Mit  dem  Ersdidnen  dieses  Werkes  be- 
ginnt eine  neue  Aera  fflr  die  Kenntniss  der  älterra  Gesteine  überhaupt.  Nachdem  darch 
dieselben  die  Möglichkeit  bewiesen  worden  war,  auch  in  den  ältesten  versteinenmgs- 
führenden  Schichten  eine  regelmässige  Aufeinanderfolge  bestimmter  einzelner  Glieder 
nachzuweisen ,  suchte  man  auch  in  anderen  Ländern  diese  Aufeinanderfolge  festzustellen 
und  dit'^'o  ef'rncinsamen  Bestn'l>nnL'f'Tt  haben  das  Dunkel,  welches  so  lange  über  den  iiite- 
sten (iesteiiicn  lag,  in  so  crlrnilK-hcr  Weise  geliiditet ,  dass  gegenwärtig  die  Kenntnii>3 
von  deren  (lliederung  und  paläontologischem  Verhalten  derjcnigeu  der  jüngeren  Forma- 
tionen nicht  wesentlich  nachsteht. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  des  grossen  Werkes,  als  die  Ergebnisse  von  Murchison's 
Untersuchungen  nur  erst  zum  Tbeil  bekannt  waren ,  hatte  Lonsdale  die  Ansicht  aos^ 
gesprochen ,  dass  gewisse  ältere  Kalksteinschichten  im  südliehen  DoTonshire  nach  dem 
Gesaromtchaiakter  ihrer  organischen  Einsdilüsse  eine  mittlere  Altersstellung  zwischen 
den  sQurischen  Schichten  Mvbchison's  und  llem  Steinkohleng^ige  einnehmen  und  dem- 
nach dem  Old  red  sandstone,  d.  i.  der  mächtigen  rothen  Sandsteinhildong,  welche  im 
westlichen  England  die  obersten  silarischen  Schiebten  bedeckt  und  nach  oben  ebeoso 
gleichföimig  vom  Kohlenkalk  überlagert  wird,  wesentlich  im  Alter  gleichstehen  müssen. 
Sbdowick  nnd  Mubchison ''^  dehnten  diese  Ansicht  Lonsdalk's  dahin  au:;,  dass  sie  auch 
allen  anderen  thonigen  uod  sandigen  Gesteinen  von  Deronshire  and  CiomwaUis,  so  weit 

*  Veigl.  miuact  geoL  So«.  Loodoo.  VoL  V.  Fart  Iii,  1839.  p.  688  £ 
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sie  mdit  der  Stemkohlen-Orappe  angohöraii,  das  gleiche  Altar  zoschrieben  und  die  ganse 
jfasse  jttier  Gesteine  zusammenfassend  sie  unter  der  Benennnng  «Devonisches  System* 
als  eine  dritte  Haupt-Abtheilung  des  älteren  Gebirges  und  zugleich  als  ein  Äquivalent 
des  „Old  red  sandstone*  zwischen  die  silurische  und  die  Steinkohlen-Formation  einfügten. 
Seitdem  hat  man  sowohl  die  silurische,  als  die  devonische  Formation  in  vielen  anderen 
Theilen  Kuropa's  und  in  äusseren ropaischen  Ländern  unter  gleichen  Verhältnissen  der 
Lagerung  und  mit  gleiclieu  paläoutologischen  Charakteren  wie  in  England  erkannt  und 
sich  von  der  Allgemeingültigkeit  dieser  Abtheilungen  überzeugt. 

Inzwischen  hatte  auch  eine  vergleichende  Betrachtung  gelehrt,  dass  diejenige 
Beihenfolge  ron  Gesteinen,  deren  hehannteste  Glieder  der  Zechstein  und  Kupfet- 
s  Chief  er  Thfiringen's  dnd,  in  ihrem  palftontologischen  Charakter  nfther  an  die  ihr  im 
Alter  Torausgehende  Stemkohlen-Gmppe,  als  an  die  sie  flberlagemde  Trias-Formation  sich 
anarhlieBse  nnd  am  passendsten  als  eine  vierte  Gruppe  des  Uteren  Gebirges  ausannnen- 
gefasst  werde.  Zugleich  wurde  von  Murchison,  de  Verneuil  und  Graf  Keyserling 
(Rossia  in  Europe  etc.  I,  138,  1845)  für  diese  Gruppe  die  Benennung  „Permisches 
Svstem*  nach  der  vorzugsweise  mächtigen  und  aosgedehnten  Entwicklung  im  Bussiscben 
Goaremement  Perm  vorgeschlagen. 

In  solcher  Weise  ergeben  sich  also  vier  Hauptabtheilungen  der  pal&osoischen 

Gesteine: 

I.  Die  Silur-Formation, 
II.  Die  Devon-Formation, 

III.  Die  Carbon-  oder  Kohlen-Formation, 

IV.  Die  Perm- Formation. 

L  Die  SUnr-FormatlaiL 

(.The  SilmiftD  System  *'  von  Mcbchuon.) 

Unter  dieser  Benennnng  werden  die  ältesten  versteinerungsführeuden  Schichten, 
deren  Gesammtmächtigkeit  bei  vollständiger  Entwicklung  über  50  000  Fuss  betragen  mag, 
begriffen.  Thonige  nnd  sandige  Gesteine  mit  untergeordneten  Kallceinlagernngen  bilden 
'i''rtn  Hauptmasse.  Seltener  herrschen  kalkige  Bildungen  vor.  Nach  unten  rulien  die 
sibirischen  Schichten  gewöhnlich  mit  gleichfi^rmiger  Lagerung  auf  versteinerungslosen 
sogenannten  azoisciien  oder  Urthonschicfern  auf,  die  dann  ihrerseits  dem  krvstallinisclieu 
Schiefern  des  Urgebirges  **  —  Glimmerscbiefor,  Talkscbiefer  u.  s.  w.  und  Gneiss  —  enge 

*  Benannt  nach  den  t'Silurern ,  einem  Vülkstainnie.  welcher  zur  Zeit  der  Erubemng  Britanoieus 
durch  die  iiöuier  den  Tlieil  deai  weatlicbeu  Euglaiids  bewohnte,  in  welchem  die  von  Mukciusow  aU 
tfpiich  betnMiitel«  AnfatoMidiBffolge  dar  MvaliBiidin  Sdiiditen  antwidilt  iit. 

Man  hat  den  Yenndi  gemacht  auch  di«  toyatalHntehwi  SehiefergesteiiM  dm  Utgdriigct  in 

ähnlicher  Weise  zn  gliedom,  wie  es  bei  den  paläozoi-^chcn  Schichten  mit  Erfolg  f?c,-^<-hehen  ist.  Man 
hat  Bamentlich  in  Canada  eine  ältere  Lanrentische  und  eine  jüngere  Huroniscbe  Formation 
QDterschieden ,  und  deutsche  Geologen  haben  dieselben  Glieder  in  gleicher  Aafeuianderfolge  auch  in 
DnMikiHl  «od  Ua  nittlenn  Evropft  ttherhupt  wiedemunrlceDiMn  g«glatibt.  Allein  ao  wahnelieiiilidi  «a  ' 
ist,  dam  in  jedem  Gebiete,  in  welchem  ktystallinische  SotiicTcrgesteinf  in  grösserer  Mächtigkeit  entwickelt 
sind,  »ich  ältere  und  jüngere  Abthcilang^n  werden  unterscheiden  lassen,  ebenso  sicher  fehlt  es  an  hin- 
reicheod  xaverlässigen  Merkmalen ,  om  die  gleichen  Abtheilungeo  in  auder«u  weit  eutlegeoen  Gebieten 
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rerbnndeii  moL  ZawdleD,  wie  im  sfidlicben  Schweden,  liegen  die  untersten  Glieder  des 
SUnr  in  bomontaler  oder  wenig  genogter  Lagehmg  nnd  mit  scharfstor  Trennong  des 
ftnseeren  Verhaltene  noroittelbar  auf  den  steil  angerichteten  und  gebogenen  Lagern  des 

Gneisses  auf.  Nach  oben  bilden  die  untersten  Glieder  der  Dcvon-FormatioD  die  Grenze. 
Gewöhnlich  findet  bei  ganz  ähnlichom  petrograpbischen  Verhalten  beider  ein  so  allmäh- 
licher Übergang  statt,  dass  die  Grenzbestimmnng  sehr  schwierig  nnd  lediglich  von  palfton- 
tologischen  Erwägungen  abhängig  wird. 

Gliederung. 

Bei  aller  Yerscbiedenheit  der  paläontologischen  und  petrographisehen  Entwicklung 
Im  Einzelnen  lassen  .die  silurischen  Gesteine  in  allen  Ländern  swei  durch  bestimmte 
paläontologische  Merkmale  wohl  unterschiedene  Hauptsbtheilungen,  eine  untere  und  eine 
obere,  erkennen.  Der  Schwedische  Orthoceren-Ealk  kann  als  das  typische  Glied  und  das 
Gentrum  der  unteren,  der  Wenloek-KiBlk  und  die  kalkige  Schichtenfolge  der  Insel  Gotland 
als  dasjenige  der  oberen  Abtheilung  gelten.  Die  tiefsten  untersilurischen  Schichten  werden 
in  Europa  und  Amerika  durch  eigenthümliche  Trüobiten-Gattungen  (Pamfln.rides,  Olenus, 
Canocephalites ,  Agnostus  u.  s.  w.)  als  ein  besonderes  Glied  bezeichnet.  IUrraxde  hat 
di'^j^o  meistens  schiefprigon  Scliicliten  als  pro  t  o  z  ois  ch  o  Schiefer  nnd  ihre  Fauna  als 
Priniordial-Faun  ;i  bezeichnet.  Man  kann  für  sie  aui  li  dir  Beiienninii;  Ca  ni  brisch  p 
Schichten  verwoinl«  ii.  Anfanglicli  wurden  von  MiKciiiSdN  und  SF.r>nwii  k  unter  dem  Naineti 
»Cambrian  rotk.s  •  j^^ewisse  Schichten  in  Wales  verstanden,  welche  ol>L:leich  i>aliiont'doL;isclt 
nur  ungenügend  bezeichnet,  an<^eblich  den  untersten  .silurischen  im  Alter  uocli  vorangeiieii 
sollten.  Allein  nachher  iiat  sicli  ergeben,  dass  diese  Schichten  nur  eine  andere  Facies  der 
typischen  untersilurischen  Schichten  im  westlichen  England  darstellen.  Später  hat  dann 
2war  Sbdowick  dem  Begriff  von  «Oambrinn  rocks*^  eine  so  weite  Ausdehnung  geben 
wollen,  dass  derselbe  auch  alle  untersilnrischen  Schichten  begreift  Allein  dieser  Aus- 
dehnung steht  die  PriorilAt  der  Begrenzung  des  Ünter-Silur  durch  MuBcmsoN  entgegen. 
Will  man  die  Benennung  »Gamhrisch*  nicht  ganz  fallen  lassen,  so  wird  man  sie  auf 
die  Schichten  beschränken  roüssent  welche  älter  sind ,  als  die  von  ^Iukcuison  als  unter* 
silurisch  bezeichneten,  d.  i.  auf  diejenigen,  welche  Baukande  protozoisch  genannt  hat. 
Nach  ihrer  Mächtigkeit  und  der  Selbstständigkeit  ihrer  Fauna  erscheinen  übrigens  diese 
Schichten  den  beiden  anderen  Abtheilungen  des  LTnt«r-Silur  und  Ober-Silur  von  Mi  uchi.son 
gleichwerthig  nnd  es  ergeben  «sich  auf  diese  Weise  drei  Abtheilungen  des  Silur.  Man 
würde  dieselben,  wenn  man  die  Nomenklatur  ganz  ohne  Rücksicht  anf  den  bisherigeu 
Gebrauch  feststeHen  wollte,  als  Unter-Silur,  Mittel-Silur  und  Ober-Silur  hc/eichncn.  Allein 
man  bat  sich  so  sehr  gewöhnt,  imter  der  Benennung  Unter-Silur  die  Ablagerungen  vom 
Alter  des  Schwedischen  Orthoceren-Kalks  zu  verstehen,  dass  eine  Änderung  in  dieser 
Beziehung  nur  schwer  Eingang  finden  würde.  Es  wird  daher  hier  vorgezogen,  die  proto- 
zoisehen  oder  eambrischen  Schiebte  als  eine  untere  Abtheilimg  des  ünter-SOur  aufzn- 


kijstalliiuaelMr  SckiBfergcstcine  mit  Bestimmtheit  wiedemerkennen.  Wenn  man  bdianpteo  darf»  <km 

es  anniuglich  sein  würde,  die  einzelnen  Gliedrr  einer  versteinorangslceren  ans  Tlionschiefeni, 
Granwacketi  und  Kalkstein-Schichten  bestehenden  jtalüoztnschcn  Öchichtcnlbl^e  Noril-Aniorika  s  mit  einer 
:M)lchen  in  Euroi«u  lediglich  »ach  deiu  petrugraphiscben  Verliulteu  üu  zu  parallelisireu ,  datih  aut  eine 
AltnngldcUlflit  gmehloMco  «erden  kiSante,  lo  wird  dia  nodi  weniger  bei  den  kigretalUmaehaii  CSeeteineii 
nSglidt  «wn. 
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fftbreo.  AIb  die  allgemein  gfiltige  Hauptgliedemog  silurischen  Schichtenreibe  würde 
sidi  demnaeh  ergeben: 

1.  Ober-Silur, 

2.  Unter-^ilur, 

a.  obere  Abtheilung  (Gaiadoo-Sandatein,  Orthoceras-Kalk,  Bakkandb's  Etage  D 

u.  s.  w.), 

b.  untere  Abtheilung  (protozoische  Schichten  Barkaxde's,  Lin^rula  beds,  in 
England,  St.  John's  Group  und  Potsdam  Group  in  Nord- Amerika). 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicklung  in  den  einzelnen 

Ländern. 

In  England,  von  wo  die  Kenntniss  ihrer  Gliederung  ausgegangen,  besitzen  die 
silurischen  AblagcruncreTi  zunächst  in  den  Hrafschaften  Kerefordshire  und  Shropshire  und 
im  südlichen  Thoilc  von  Wiiles  eine  ansehnliche  Verbreitung.  Muii»  iiison  unterschied 
hi(»r  ursprunglicli  sieben  Glieder  oder  Stockwerke  in  densellien,  welclie  er  meistens  nach 
Lokalitäten  ihrer  typischen  Entwicklung  benannte,  nämlich  1.  zu  untersi  i. landöilo- 
IMatten,  2.  Caradoc-Sandstein,  3.  W en  1  ock-Schiefe r,  4.  Wenlock- 
KallE,  5.  Untere  Ludlow-Geeteine,  0.  Aymestr j -Kalk,  7.  Obere  Lndlow- 
Geateina  Später*,  nachdem  sieb  durdi  wtttere Forsdiungen  die  Kenntniss  der  Glie- 
derung erweitert  hatte  und  namentlich  die  Auffindung  der  «Lingnla  beds*  stattgefonden 
hatte,  d.  i.  echiefriger  Schiebten,  welche  den  Llandeilo-PIatten  im  Alter  vorangehen  mid 
der  Primordial-Zone  Barkaniie*s  im  Alter  wesentlich  gleichstehen,  bat  Mcrchison  die 
nachstehende  Übersicht  der  vollst&ndigeii  Oliederang  geliefert. 

*  Veigl.  Davimo«:  Brit.  Silur.  Bnwhiopodm.  1866,  p.  30.  31. 
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Passage  h&i», 
niestones,  und 
Downton 


Upper 
Ladlow  rock. 


Ayiuestry- 
Limettone. 


i 
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GliedeniHf^  der  ciiliirlselieii  Schichten 

Old  nd  andMiM  (D«f«iii«di). 

/  Schiebtoiifolge  von  grtnlieh  grawn  Sehlateihonen  mit  limenfliniilgm  Bin> 
MhlQswn  Ton  li  ut  ra  grauen  Sandstein,  mit  zahlreichen  Resten  ronOnatar 
ccen,  Fiwlicn  und  Pflanfen,  anch  Lingula  mrnm  u.  ».  w. 
Dünn  t  rhiclitete  jfelbliche  Sandsteine  mit  CnUtaceen  (P5cilopoden),  PflaD» 
zeA  und  1^  ischen,  auch  Lingxüa  com»?  Ttr.  «mHina  8ow.,  Orthocera*  ip., 
Phtgtekuma  JMieitn,  Moäiolopm  w^^  BejfndUa  sp.  v.  «l  w.  LoktlltEten: 
Ledborj«  Iddlow,  Domton,  Kingtoo,  LenuAago. 

Gdblidie.  frtaliclM  ond  gratie  aandigr  thonige  Mcq;«!  mit  UiiMii(5nnigen 
kalkigen  EinsoUflnen  und  vielen  Brachiopoden  (CJmvrtr^-  tr-'n^rlta, 
BJ^ynchonelhi  nucula^  THmna  rugnta,  Orthia  lunatn ,  Ortlus  clegatHula, 
SerpuiUeg  longimmus  n.  s.  vr.j.  Lokalitäten:  WbitcliiTe,  Ladlow,  Malvem, 
Longhope. 

I  Grane,  blassgelbe  oder  braune  ijcbiefer  mit  Zwischenlagen  von  thonigem  Kalk- 
1  itdD,  nhirdche  BneUopoden  enttnltend ,  BamenClidi  Stnphomena  fUota, 
]  Str.  depressa,  WitfnclwtuUa  nucuXa,  Rh.  navicula,  Lingula  Lewisit  u.  s.  w., 
nach  nuten  tlioniger  Kalkstein,  der  mit  ]'f»tamerus  Knightii  erfüllt  ist  nnd 
ausserdom  rentamervs  gakattu,  Stroj^lwuicna  euglypha,  Atrypa  reticularis, 
Lingula  «(TMtfa,  PftMtiw  ^foderi«,  Dabmnia  candöta  a.  t.  w.  estiiilL 
LoteUttten:  AytoMtry.  Whitdifl^  Yi«w  Edg«,  Onflnuy. 

Gelblicb  grave  hatte  plattenlBmiig«  oder  nierenföfinig  abgesonderte  Sefaiefer- 
tiiooe  mit  ZwiMliMilagen  toh  uueine»  Kalkstein  und  niereiinimii^en  Con- 
cretionen  von  verstcineningjtrcichpm  blauen  Kalkstein;  in  der  oberen  Ab* 
tbeilnng  Lmgula  lata ,  Graptolitts  Ludtmin  und  Cardiola  interrupta,  in 
der  mittleren  Phragmoceras  in  der  nniettn  Phacops  sp.  eotibaltand.  Uh 
kalititen;  Tinnal  Hill,  Moektne,  Stokes  Wood,  Onibuy. 

Thoniger  oder  halbkrystalUniscber  KaUotabi  ntft  organJaehen  iSnacUllaaen  et- 
tollt  (Cotallen,  GrincMen,  Biadiiopodai  nnd  Crartaceen);  von  Brachiopoden 

namentlich  Spirifera  plicateJlOy  Sp.  ehratu,  Athijris-  Umida,  Atruva  rHü 
culari^,  BhyncJmnena  Strichlamhi,  Rh.  horcalis,  JÜi.  WiLtoni,  OrthU  ru- 
Stica,  Htrop}vmena  antiquata,  Discimt  Forbcsii  und  Obolus  Datidsonii 
entbaltend.  Lokilitilco :  Wenkek  Edga,  Dndlqr,  Walnll,  May  Hill  n.  •.  w. 

Harte  plattenförmige  Kalkstein- Bänke  und  dttnn  geschichtete  Schiefer  mit  ge> 
legentliekenZirieehenlagfln  Ton Sandstein}  die  Yenteinaranfon  meietena  mit 
denjenigen  des  .Wcnlock  limesto««^  gamduam.  Lokalititen:  Wenlock, 
Dodley,  WalaaU,  Malrem,  Uak  n.  a.  w. 

Dunkel  graner,  ziemlich  fester  Sandstein  mit  vielen  Kalkspathschnüren  und 
Lagen  harter  thoniger  Knollen;  die  beseicbnenden  Versteinerungen:  jy«iwa- 
stus  Barriensis,  Orthis  Davidsoni ,  Oränii  elegantuta  var.  Lokalitäten: 
Woolbope,  Wataall  n.  a.  w. 

DQnn  geechiditete  phttenfSmiige  Sandsteine  nnd  Sdiiefers  Yeisbnnenmgen 
epaiaam,  namentlich  in  ikn  saudigen  Sclüchten,  Lokalititeii;  Flintshinb 
Denblgafaiiek  Ufer  des  Tanumon-Floases  n.  >.  w. 

Qmne  und  gelbliche,  zuweilen  conprloraeratisch  werdende  Sandsteinschichten 
mit  Kalkstein-Einlagerungen.  Zahlreiche  Versteinerungen.  Das  bezeich- 
nende Fossil:  Fentamerus  oblongus;  aonerdem  Arten  von  Jthyndtoneüa, 
OrthU  n.  a.  w.  Lokalititon:  May  mu,  Shelre,  Tertirarth  n.  i.  w. 


Lower 
Lndk>w  lock«. 


Weokck 


Wenlock 


\1 


WoolhoI^e 
beds. 

Denbigshire 
nnd 

Tanumonslates. 

Upper 
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im  wesOielieB  £iigiaiid  naoh  Mureliiaoii. 


Lower 
Llondoverj. 


Catftdoe 

or 

Bai»  rodu. 


0 

S 

t9| 


I  Lower  LIandeilo 
or 

Tretiiadocdatw 


Ling«!»  Flags. 


Cambrian 
roeka*. 


Halte  SandafeaiM ,  Gengloiiunito  und  aehiefsrig«  Sehlehten  mit  iVnlomcnu 
fetw;  dia  mafatea  ttrigen  TeratvinenuigeD,  mit  >leii  Tpp«  r  TJaiidoveiy  l»eds 
gamaimam,  Ton  danen  aie  übrigoiu  uigleichförmig  überlagert  werden. 

Splitteiige  Sandsteine,  Thonschiefer  und  Sehieferthone  mit  Qnarziten,  Conglo> 
meraten  und  ß'''1<>i,'entlichen  Einla?r»'mngon  von  kalkigen  Zwischeiifiolüchtpn ; 
zahlreiche  Verst«!ineiiuigeii  enthaltend,  namentlich  Arten  der  Gattung  Or- 
this  (Orthis  fläbdUdmn,  Ortkig  AOoiUae  v.  a.  w.)  o^^d  Tribbifen,  nament- 
lich Arten  Ton  rrtVtueleM«).  Lokalitäten:  Camdoc,  Bmderlegr,  Norbniy, 
fiala,  Soewdon,  Weiiford  n.  e.  w. 

Dunkel  gnwe  Sandatdnptatten,  niviBikn  kalkig,  mit  aehwanen  GmptaMteiH 

fahrenden  Schiefem.  Ogygia  Buchii  und  A^aphus  tijrannus  sind  die  be- 
zeichnenden Trilobiten ;  atisscnlem  namentlich  Arten  der  BrachiopoJrii- 
Grachlechter  lAngula ,  Obolella,  DiscifM  und  Ortim.  Lokalitäten:  Llan- 
ddlo,  Bidlth,  Sbebe  INatriet,  Cader  Idria  n.  a.  w. 

Dunkel  graue  und  eisenschüssige  Tbonschiefer ,  sandige  Schiefer  und  harte 
blfinHch  grane  Saadatdniilatten  mit  gelegentlidwn  Einlagernngen  von 
ooliÜiiedieto  Eiaenenen,  palftontoloffiaeh  naneotlich  dttreb  daa  Vorkommen 

von  Arten  der  Trilohiten-fJpachlechter  0.7//'^irt,  A^aphuf^\  Arfjh'na  uinl  Trinu- 
clcus  bezoichnGt.   Lokalitäten:  btiper  Stonee,  Tremadoc,  Portuiadoc,  Efesti- 

liioj;,  Dulgelly,  Dudreatli  a.  s.  w. 

Mächtige  Schichten  folge  »chwaraer  Thonschiofer  mit  f^raticn  oder  braunen  dünn 
plattcnformigen  Sandsteinen  oder  C^uarziteu  (Ötiper  btones),  iu  eiuxelncn 
Lagen  mit  Terateineningen  erfUH,  namentMeh  Arten  der  Trilobiteti*Oa^ 
lungen  Paradoxiden,  Olenus,  Agnonlus  n.  s.  w.  und  der  Gattung  Lingi^ 
(L.  Jkmrii).  LokaUtfiten:  Dolgelljr,      Ihivid'a,  fiarmoath  n.  a.  w. 

Dunkel  grüne,  graue  oder  achwarze  Sandstein-Platten  und  Conglomerate,  mit 
sparsamen  Fossilien.  Lokalitäten:  Harleeb,  Aagleaea,  Llanbarrie%  Si.  Da- 

Tid*B  tl.  s.  w 


Krjrstalliniacbe  Schiefer  des  Urgebirges. 


*  Diese  letzteren  Schichten  aind  mit  den  .Lingala  Flags"  t)aläontologi8efa  nnd  petrograpibiBeli  enge 

rerbunden  und  wenn  die  Ikzeichnnng-  Cambrisch  liberhanjit  beizubehalten  ist,  so  mnss  ?ie  auf  beide  an- 
gewendet werden.  Übrigens  hat  BMW  neaeriich  in  beiden  Schichtenreiben  weitere  Untorabtbeilnqgen 
onterscbieden. 
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Aueh  in  Schottland,  und  namentlich  in  Dumfriesshire,  Kirkcudbrightsliire  nnd 
Äyrshire  sind  silurische,  besonders  durch  Graptoliten  und  ander*'  Fossilien  deutlich  als 
solche  bezeichnete  Schichten  bekannt,  aber  eine  grössere  Reihenfolge  paläontologiscb 
deutlich  bezeichneter  Glieder,  wie  im  westlichen  England,  ist  nicht  nachweisbar. 

In  Irland  könnt  man  ebenfalls  siluris^be  Gesteine,  aber  im  Ganzen  ist  ihre  Ver- 
breitung auf  Gebiete  von  geringem  Umfang  beschränkt.  Thonschiofer  und  Sandsteine, 
welche  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  dem  Kngli.^chen  Caradoc-Saudstein  gleich 
stehen,  kennt  man  namentlich  in  den  Grafschaften  Tvrone  und  Meatli.  Die  bezeichnen- 
den Trilobiten  wurden  schon  vor  mehr  als  .ü)  Jahren  durch  Fürtlück  beschrieben.  Auch 
die  Liaiidover}  roeks  sind  nucn  ßAiLY  im  westlichen  Theile  des  Landes  nachweisbar. 
Das  Ober-Silar  iat  in  der  Form  schieferiger  und  kalkiger  Gesteine  am  Vorgebirge  Dingle 
in  der  Grafschaft  Kerry  und  in  verschiedenen  kleineren  Partien  in  der  Grafschaft  GaU 
way  und  Mayo  entwickelt.  Dieselben  führen  die  Yerstdnemngen  des  Englischen  Wen- 
tock*Ealk8  nnd  der  Ludlow  rocks,  aber  ihre  Gllederong  ist  nicht  dieselbe. 

Anf  der  Skandinarischen  Halbinsel  nehmen  silurische  Gesteine  sehr  bedeu- 
tende, wenn  gleich  im  Vergleich  zur  Ausdehnung  des  ganzen  Landes  immerhin  nur  be- 
schränkte Flächenräume  ein.  In  Schweden  sind  sie  namentlich  in  Schonen,  in  Ost-  und 
West-Gothland,  in  Dalecarlien  und  in  Jemtland  verbreitet.  In  der  letzteren  Provinz  bilden 
sie  in  der  ümgebun<;  des  Storsjo  eine  120  ^joofrnphisqlie  Qujidrat-Meilen  grosse  Partie. 
Die  Inseln  Oland  und  (  totland  sind  ausscbliesslicli  aus  silurischen  Gesteinen  zusammengesetzt. 

Im  Ällifenii  iiii  n  sind  die  ursjirünuliclien  Lagenmo-sverhültnisse  der  silurischen 
Schichten  in  Schweden  wenig  gestört  und  namentlich  im  sudlichen  Theile  des  l.andes 
liegen  sie  fast  ganz  wag:recht.  An  den  Abhängen  der  Westgothiscbcn  Herge.  namentlicli 
Kinnekulle,  Mösseberg  und  Hunneberg  sind  die  einzelnen  sie  zusammensetzenden  Glieder 
der  silurischen  Schichtenreihe  mit  einer  Deutlichkeit  zu  beobachten,  dass  schon  durch  die 
Uteren  Beobaditer  wie  Likn^,  deren  regebnässige  Aufeinanderfolge  erkannt  wurde.  Wenn 
nun  auBsetdem  die  organischen  Einschlösse  der  einzelnen  Schichten  durch  WAHLBNBEfto, 
Dalhan,  Hisinqbr  und  Andere  schon  frOher  beschrieben  worden  waren,  so  sollte  man 
meinen,  es  h&tte  von  Schweden,  und  nicht  von  England  die  Eenntnisa  der  gesetxmllssigen 
Gliederung  der  silurischen  und  Überhaupt  der  paläozoischen  Gesteine  ansehen  mfissen. 
Allein  hindernd  stand  hier  der  Umstand  entgegen,  dass  nirgendwo  in  Schweden  eine  voll- 
ständige Reihenfolge  der  einzelnen  Glieder  vorhanden  ist  und  namentlich  nirgendwo  die 
untersilurischen  Schichten  in  gleichförmiger  Überlagerung  durch  die  obei-silurischen  nn^e- 
troffen  werden.  Es  fehlte  die  Mi'^glichkeit  das  Altorsverhnltnis?  der  die  Insel  Gotland 
zusammensetzenden  obersiltirischen  Kallisrbichten  zu  den  obersten  silurischen  Schichten 
der  Westgothischen  Berge  tlurch  Beobacbtuncf  des  gegenseitigen  stratographischen  Ver- 
haltens festzustellen.  Auch  die  Abwesenheit  des  Devon  und  des  Steinkohlen-Gebirges 
war  hinderlich ,  weil  deren  Überlagerung  der  jüngsten  Silur-Schichteu  diese  sofort  als 
solche  bezeichnet  haben  würde. 

Erst  durch  Vergleichung  mit  der  in  England  erkannte;!  Aufeinanderfolge  hat  sich  in 
Schweden  das  richtige  gegenseitige  Verhalten  der  hier  entwickelten  einzelnen  Glieder 
feststellen  lassen.  Eine  auf  umfangreiche  pal&ontologische  und  stratographische  Beobach- 
tungen gegründete  Eintheilung  der  Schwedischen  Silur-Schichten  bat  N.  P.  Akgelik 
geliefert  Er  bezdehnet  die  einzelnen  Stockwerke  als  Begionen  und  benennt  dieselben 
nach  den  bezeichnenden  Trilobiten-Geschlechtern  und  zugleich  mit  einem  Buchstaben; 

Es  sind  in  absteigender  Reihe  die  folgenden: 
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Gliederung  der  Silur-Foruialiüu  in  Schweden  uack  Augeliu. 

ItegU  VIII.   CrifptoH^morum  (Encrmurorum}  =  B. 
.  Kalkige  imd  meigelige,  xiiweileii  aoefa  sandige  and  conglomeratigche  Sdiiditfln,  mit 
Yersteinenu^n  (Korallen,  Crinoiden,  Bracliioporlen,  Gasteropodeu,  Cephalopoden,  Trilobi- 
ten  n.  s.  w:)  erf&llt.  Leitfossilien,  namentlich  Calymne  lilumenbaiM^  EncrUmrm  pune- 

tahts,  Haft/sites  catenularia,  Orthh  rUijatitula,  Spinfer  cyriaena  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Die  Insel  Ootland,  welche  atIs^^f•hlie.^slich  durch  diese  Schiebten  ge- 
bildet wird;  die  Umgebongen  der  Seen  Kiug^ö  und  Wombsjö  iu  Schonen. 

Regio  VIT.    Harlan  mm  DE. 

Weisse  Kalkschichten,  palüoiitologisch  vorzuf^sweise  durch  die  Trilobiten-Geschlechter 
Harpes,  Lichas,  Stauroceph<fh(9^  Cnjp(o»y)iius,  Bnmtcus,  Sphaerexorhusw.  s.w.  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Die  Kirchspiele  Kättvik  und  Ore  in  Dalecarlien;  auch  die  die 
oberste  Schicht  der  Westgotbischen  Berge  bildenden  Schiefer  gehören  nach  Anöelin  wahr- 
scheinlich in  dasselbe  Niveau. 

iiegio  VI.    Trinucleorum  ~  D. 

Kalkige  Hergel  mit  Nieren  von  kieseligem  Kalk,  paMoatologisch  besonders  durch 
die  Häufigkeit  Ton  Arten  der  Gattung  Trinutku»  nnd  Ämpyx  und  TonOraptoliten  besdehnet, 

Lokalitäten:  Schonen,  Insel  Bomholm  und  verschiedene  Orte  in  Westgothland. 

Regio  V.   Aaaphorum  =  G. 

Grane  oder  rotbe  Kalkbftnke  (Orthoceren-Kalk)  mit  OrihoeeraB  duplex,  Orthoeeras 
regste,  Asaphm  expansm,  Blumus  crassicauda,  EchinosphofnißB  aurtm^um  n.  s.  W. 

Lokalitaten:  West-  und  Ost-Gothland,  Insel  Öland  u.  s.  w. 

Regio  IV.    Ceratopygorum  4=  HC. 

Schwarze  Schiefer  mit  bituminösen  schwarten  Kalken,  paläontologisch  vorzugsweise 
durch  Trihibiten-Oeschlechter  bezeichnet,  welche  thcils  mit  solchen  der  Regio  V  überein- 
stimmen, wie  nanientli«^!)  \h'>i(ilasph,  Niobe  und  Euloiua,  theils  mit  solchen  der  folgen- 
den Becrio  III,  wie  naiiiLiirln  h  Atpnostus,  Ckratopyye,  Symphysurus  u.  s.  w. 

Lokalitäten:  Am  Hunneberg  in  West-Oothland ;  auch  bei  Opslo  in  Norwegen. 

Regio  III.    Conoror  yplid  rum  —  B. 

Schwarze  bituminöse  Kalke  und  Alauuschiefer  mit  zahlreichen  Trilobiten,  wie  nameiit- 
Uch  Arten  der  Gattungen  Comcorypha,  Elyx,  Anomocara^  CerUropleara  n.  s.  w.  Einzelne 
Trilobiten-OattottgOD,  wie  namentUcb  ParadoaeuUa,  mit  der  folgenden  Regio  II  gemeinsam. 

Lokalitäten:  Andiamm  in  Schonen  and  die  Insel  Bornholm. 

Begio  IL   Olenorum  =  A. 

Schwane  Akumsehiefer  mit  mächtigen  Bänken  von  dnnklem  MtominOsen  Kalk 
wechsellagemd,  paläontologisch  namentlich  durch  die  Trilohiten-Gesehlechter  Oknm, 
Paradoxides  und  Agnostus  bezeichnet. 

Lokalitäten:  Andrarum  in  Schonen,  Möckleby,  Kafl&s,  Garlsfors,  Latoipu.'S.  w. 

Regio  I.    Fu  cot  dar  um. 

Grauer  Sandstein  oder  Quarzit,  in  mSchtigen  Banken  abgelagert;  meistens  nur  un- 
deutliclie  Pfianzenreate  (Fucoiden)  enthaltend,  ^nwcilen  jedoch  nach  Linnarsson's  neuerer 
13eobachtung  auch  eine  Linyiäa  und  zwei  andere  Brachiopoden  einschlie.sseiid. 

Lokalitaten:  Fast  überall  in  Schweden,  namentlich  auch  in  West-Gothland, 
dem  Gneiss  mit  horizontaler  Lagerung  unmittelbar  aulruiiend. 


Digitized  by  Google 


14 


Bei  aller  Verschiedenheit  dieser  Gliederong  von  der  typischen  Englischen  besteht  den- 
noch eine  Übcrcinstimmimcf  in  durch  ähnliche  palilontolog^ische  Mcrlcmale  hv- 
zoichiictcn  (Jej^'cnsatze  einer  unteren  und  einer  oberen  Abt)icilun^.  Einzehic  Abthoihin^^en 
werden  ausserdem  auch  ohne  Scb^vie^i<!Jkeit  als  glciclistehend  in  beiden  Ländern  erkannt.  • 
Dies  gilt  namentlich  von  den  Kalkscliichten  der  Insel  (iotland  (Regio  Vlll.  Crtfytony- 
luorum  (Encriiuirorum)  =  E)  mit  dem  Englischen  Wenlock-Kallje  and  den  Alaunschie- 
fern von  Andrarum  in  Schonen  (Begio  II.  Olenorwn  s=.  A)  mit  den  Lingula  Flags  des 
afidwestliohen  Wales. 

In  Norwegen  sind  silurische  Gesteine  namentlich  im  südlichen  Tbeile  des  Landes 
in  den  Umgebungen  der  Städte  GbriBtiania,  Porsgrond  uid  Holmestrand  entwickelt.  Noch 
ausgedelmtor  ist  ihte  Terbratung  weiter  odrdlich  in  d»  Umgebungen  des  l^j(lsen*Sees 
und  im  Throndjem-  (Drontbeim-)  Stifte.  Am  voUstlndigstai  ist  die  Anfeinindof olge  der 
sÜDiiscfaen  Schichten  in  der  Umgebung  Ton  Gbrntlania  bebnni.  Ln  €kuuen  sind  die 
änidnim  Glieder  der  Schwedischen  Schichtmrdhe  auch  hier  nachweisbar,  aber  das  petro* 
graphische  und  stratographische  Verhalten  ist  verschieden.  Eine  dunkle ,  schwarze  oder 
dunkelgrüne  Färbung  ist  der  ganzen  vorherrschend  thonig  kalkigen  Schichtenreihe  eigen- 
thümlich  und  statt  der  fast  wagerechten  oder  wenig  geneigten  Lagerung  der  Schichten 
in  Schweden  sind  hier  die  silurischen  Schiebten  im  Zusammenhange  mit  dem  Auftreten 
zahlreicber  Eruiitiv-desteine,  zum  Theil  steil  aufgerichtet  und  vielfach  gestört.  Der  Um- 
stand, dass  bei  Cbristiania  die  unter-  und  obersilurischen  Schichten  in  ununterbrochener 
Aufeinanderfolge  vorbanden  sind  und  duss  die  jüngsten  Schicliten  von  devonischen  Ab- 
lagerungen bedeckt  werden,  lUsst  dagegen  die  Entwicklung  in  gewisser  Weise  noch  voll- 
kommener als  die  Schwedische  erM^elnen.  Tta.  Ejbbulf  *  liat  als  das  Ergebniss  vieU 
jähriger  Untenachnngen  eine  Classification  dieser  Gesteine  geliefinrt,  welche  ebne  grosse 
Schwieriglteit  mit  der  ANOBUN^scben  Gliederung  der  Sehwediscben  Ablagenuigen  in  Ein- 
klang ni  bringen  ist 

In  keinem  Tbeile  EnropA*s  besitaen  silnriscbe  Gesteine  eine  so  weite  Verbreitung 
als  in  Bussland.  Aus  der  G^end  von  Petenbnzg,  wo  sie  luerst  genauer  untersucht 
wurden,  uehen  sie  sich  duerseits  durch  gani  Esthland  bis  auf  die  Insehi  DagO  und 
Osel  und  andererseits  verbreiten  sie  sich  im  Süden  und  Südosten  des  Ladoga-See's.  Bä 
gans  fladier  Lagerung  der  Schichten  xeichnen  sie  sich  durch  die  geringe  Festigkeit  der 
sie  zusammensetzenden  Gesteme  aus,  welche  offenbar  durch  den  Umstand  bedingt  ist, 
da  SS  sie  seit  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  keine  Änderung  ihrer  ursprünglichen  Lage 
erfaliren  haben.  Thon,  Sand.  Inrkere  Kalksteine  vind  Kalkmerc^el  sind  die  herf^rhenden  Ge- 
steine, l'ei  v  t  item  die  iiitnät.eii  dieser  Gesteine  geboren  der  unteren  Abtheilung  der  Formation 
an.  Nur  aui  den  erwalmten  Inseln  Dagö  und  Osel  finden  sich  kalkige  und  kalkig-mergelige 
Schichten  der  oberen  Abtbeiluüg  und  zwar  gleichen  Alters  wie  die  kalkigen  Gesteine  der 
Insel  Gotland  und  wie  die  Wenlock-Gruppe  in  England.  Ganz  anders  als  am  Finnischen 
Meerhusen  erscheint  die  siluiische  Gruppe  am  ürsl«  an  dessen  Westabhang  ihre  Gesteine 
eine  fiist  ununterbrochene  Zone  bilden.  Bei  steiler  Schichtenstellung  haben  dieselben 
grossentheils  ein  verflndertes  Aussehen  und  befinden  sich  in  enger  Verbindung  mit  kry- 
stallimschen  Schiefem. 


*  Geologie  des  südlichen  Norwegeas.  Chxistüuua  1857.  Vcrgl.  aacb  Fkbp.  iCoKMsain:  ZeitBchrift 
der  D.  gwL       Bd.  XI,  1859,  p.  570  ff. 
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In  Estbland  und  Livland  ist  die  Gliedemiig  der  silurischen  Gesteine  vorzugsweise 
durch  die  weitli vollen  Arbeiten  von  Fr,  Schmidt*  in  einor  Vollständigkeit  und  mit  einer 
Zuverlässigkeit  bekannt  geworden  ,  'velche  diese  Kussisclien  Ostsee-I'rovinzen  zu  einem 
der  klassischen  Gebiete  für  die  Keuutuiss  der  Silur-Formation  gemacht  haben. 


*  Untersochtmgen  über  die  Siloriache  Formation  von  £sthlai)d,  Nord-Liviand  und  Os«!.  Dorpat 
1658.  Dendbe:  'NaditiSge  md  BsrfehtifnngMi  ni  d«B  Dntomiohiingien  Sber  di«  SfloTiieho  FMimftioii 
TOD  Eflthland,  Nord-Livland  und  Ösel.  Archiv  für  Natarkunde  Eath-,  Liv-  und  Kurlands.  2.  8er.  Bd.  I. 
Doqpftt  1859.   VergL  auch  Fsrd.  Boufn  in  Zdtachr.  D.  geol.  Ge*.  i»hxg,  1801,  p.  178  ff. 
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,  Gliederung  der  Silur-Formation  in 

Zope  8.  Obere  ösel'scNe  6ri|iptw 

Kalkige,  inergeligü  und  dolofnitische  SchiiM>  ii  mit  EuryiAerus  rent{pr< ,  iMmehen  Fisrh- 
rcsten  (Onchtis^  Pacltylepis ,  lOtabdacanthus  u.  «.  w.),  mehreren  Arten  von  Beyrichia,  Fitacops 
Downiiußae,  Cahjmene  Bhmenhachii,  Chotietes  striattBaf  Ptüodietjfa  lONoeolate  etc. 

Lokalitäten:  SAdUehe  Hälfte  der  Insel  Öeel  (OhhenreiNUik»  BotetkOll  n.  s.  w.). 

Zrae  7.  tMm  (tttPaata  firuMM. 

Knlkige,  mergelipo  und  doloiiiit Ische  Schiebten  mit  zalilrticben  Kurallen,  zum  Theil  za  mäch- 
tigen Korallenbänken  zosammcngehäuft  {JJalyntes  distam,  l'ropora  tubuloga  etc.),  Trüobiten 
{Calymettf  BluiTuttbaeküf  Proetut  concinmts,  Encrinurm  punctatus)  and  BracluopodeD  {Or- 
this  elegantuUi,  LtpUma  trmmmaUt,  JB^yNdtoneßa  WUgom,  Meritta  ttmidaf  Atrypa  ntfcMlo- 

rü  u.  8.  w.). 

Lokalitäten:  NefdUstlidier  Tbeü  dw  Inad  (W^  IdmI  Hoch  nnd  der  letzterer  gegentlMrUegende 
feetUiidieelie  Tbeil  von  UvUud. 
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Zmb  8.  SohloMM  de»  Ptatanar« 

Kulki^'e  und  dolomiti^scliL'  Si'hichten,  dmcii  da«  niBaNtthBfte  Torlcomman  ven  Pmkmmu 

ijisthoHm  paläontolon-isch  bezeichnet. 

Lokalitäten :  Die  Schiebton  dieser  Zone  bilden  einen  Ksthland  Ton  W<^t  nach  Ost  qaer 
dmduielicnden  Streifen. 

Z«m  5.  JbUM'teho  SoUelit 

Kalkige  Schichten  mit  nhlreielien,  alier  "»^tfrtfflie  mit  den  angraueaden  Zonen  gemein- 

samen  Versteineningen. 

Lokalitäten;  Die  Sclücht  bildet  ebentalls  einen  quer  durch  Esthland  ziehenden  Streifen. 
Zneiet  inirde  sie  dnreh  Fa.  ScmunT  bei  JOiden  nntenebieden. 


Zena  4*  Sehlohfaii  dea  PmteMaroa  ilortaHa. 

Kalkige  oder  dolomitische  Bünke,  welche  fast  aiiRBchlieaeUcb  ans  den  za£ammcngehüufl«n 
Schalen  von  Pentuwcru^  huicnlis  bestehen;  eine  Gesammtniächtigkeit  von  1&  Fosa  eneidiend 

and  von  kalkifr-iner^'cli^.'- n  Sdiichtcn  ohne  Fenlamerm  bedeckt. 

Lokalitäten  Die  Schichten  dieser  Zone  bilden  ebenftUs  einen  qner  dareb  Eitbland  nehen- 
\  den  Streifen  im  Norden  der  vorigen  Zone  5.  * 
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fothland  und  Livland  nach  Friedr.  Schmidt» 

tm»  3.  BtrkliolM*wlie  SchleM. 

Kalkige  Bänke,  zu  Unterst  mit  Encriniton-Sti<.lon  erfüllt,  liölier  hinauf  krystallinisch  körnig- 
and  xa  ok^rat  in  dichten  weissea  Kalk  Qbergehead.  l'a.läontologisch  namentlich  durch  Ut^a  war- 
tfttriliffr,  Produg  ramimaeätus ,  J^perdiUa  hrachynotha,  Pteurotfiffndm  dipteru»  und  satalroidi« 

Korallen  bczeT'  liiiLt. 

Lokalitäten:  Borkholni,  Münckenbof,  Kurn^i,  A<fel,  Nuistfcr  u.  s.  w. 

Zone  2. 
2  a.  Lyckholm*8che  SchidiL 

Bant;«:'  von  diclitom  Pomp.iVteri  Kalkstein  mit  mnschclijffm  Prnch  nnd  ijrin?  nv-^r^rolijfe  Schich- 
ten mit  (Ji  tliocei  as  unellum ,  l'hi  aymoLer<i.<t  sphinr,  Suhulitea  tjitßu^  Orlliis  Actonmc,  PorambO' 
niUa  gigag  n.  a.  w. 

liolnlititen:  Uohenholm,  Pallükinla  Ki<i  '       P  i  •  v  W<  rms,  Ljckholm  u.  s.  w. 

2.  Wesenberg'sche  Schicht. 
Compakter  gelber  oder  graublauer  Kalkstein ,  dem  lithojrrapliischen  Kalk  von  Solcnhofen  ähn- 
li<Ii,  iii<r  lind  dort  mit  uii?igLlit,'.ii  Schichten  Wechsel  lagernd ,  mit  LicMns  Kichir.iliii ,  l^ticrinurus 
maltiseffmentatuH,  Orthisina  anomnla,  Leptaena  deltoidca,  Cyclocrinite*  Spaakü,  lielioUUs  tnega- 
4imn,  *SfjringophifUum  ortfanum,  Sirepmama  Ettropaeum  a.  s.  w. 

T.<ikalit.it.'n :  l»tcse  Schiclitcnfolge  bildet  mit  anflrnHendom  (ileichblcil-on  der  jvfrographisohcn 
und  jalituiitt*Iogis(  lien  Merkmaie  einen  Streifen,  welcher  bei  Hobenbolm  auf  der  Insel  Dago  hegxti- 
n<?nd  and  quer  durch  Esthland  liebend  bis  n  dem  den  AbflnBs  dee  Peipot-Sees  bildenden  Narowa- 
Fiute  iich  verfolgen  lisst. 

Zone  f. 

Ib.  Jewe'sche  Schicht. 

Lockere  meivelige  orane  Kalkfichichtcn  mit  Kiesel-Concretioneu,  paläontologituch  vorzn^sweMe 
durch  üeeeptaatlUu  Eidtvmldi,  Hemiwimitea  ptfuformis,  Vrotocrinites  oviformis  u.s.  w.  bezeichnet. 
Lohalititen :  Jene,  Kneken,  Emde» »  Sommerhneen  n.  a.  w.  in  Ekthland. 

la.  Brandechief  er. 

Graue  ucd  gelbliche  Ealkätcinäcliichten  von  geringer  Gesamrat-Maclitigkeit  mit  Zwisciienseliioh- 
ten  eines  rothbrannon  Mergels  (sogen.  Brandschiefer);  der  letztere  zahlreiche  vortrefl'lich  erhaltene 
Vt-rsteinerungen  einschliesäend,  wie  sanientlicb  Zethtte  nae,  i'Aaeope  eUdtiuSf  BejfridMa  complicata, 
Leptnciui  sericea  a.  8.  w. 

Lokalitäten:  AddinaJ,  Wannamoia,  Kook,  Salla  nnter  Erras  v.  a.  w.  im  Mlidien  Eithland. 

I.  Vaginaten  Kalk  (OrthocertH'Kalk). 
(«laner  Ealkiitein  bis  40  Fuss  mäclitig,  in  dicken  Banken  nbgesondtrt  mit  Orthoceraa  thtpleXt 
Ortkorero»  raginatum  ,  Littiitex  Utum,  JMuUes  convokem,  Asaphus  ejrpamm,  lUaetnu  era»9i- 
nnuln.  ljhhins},}ui,  rit>  s  ttin(f),fitiw  u.  8.  w.  petrogiaphiseh  Und  pnläontologiech  den  Orthoceren- 
K.ilko  Schweden  s  durchaas  gleichend. 

Lokalitäten:  Def  Taginaten-Kalk  bildet  den  oberen  Tbeü  des  sogen.  Glint,  d.  i.  des  senk- 
rcfltf .  n  Felsabsturzcs.  mit  widchi  in  das  silnriadie  Platean  von  Eatblana  zvieehea  BoTal  und  Narva 
ijegen  den  Finnischen  Meerbasen  abfällt.  ^ 

E.  CMoritlseher  Kalk.*  • 

Lockerer  KalkAtein  mit  Glaukonit-Körnern,  bis  10  Foie  mächtig,  paliontalogieeh  nnd  strato- 
graphi«cb  drm  Vagiuaten-Kalkc  enge  verbunden. 

Leltalitäten:  Wie  die  folgenden  Glieder  am  Glint  zwischen  Baltiaebpofrt  and  Karwa. 

D.  Grb'neand. 

Thoiiigcr  Sand  mit  tilaakonit-Körnem,  von  geringer  wenige  Fnss  betragender  Hüclitigkeit;  die 
darcb  Paxokr  als  Pischzfibne  beschriebenen  Conodotiten  enthaltend. 

C.  AltansebttfiBr.  ,* 

Schwefelkiesreicher  bituminöser  Schieferthon  mit  Dictgonma  flabdUfome, 
* 

B.  Ungullten-Sandstein. 
Bis  120  Fuss  mächtige  Schithtenfolgc  von  lockerem  Sandstein  oder  Sand,  ^anz  erfüllt  mit  den 
hornarligen  glänzenden  «onkelbrannen  krelenindenSchalai       Obdu»  ApdIHim  {UfiguUttit  ptana^ 
ovata  etc..  von  Fabdkb). 

A.  Blauer  Thon. 

Plastisch«  r  Idan^'rain.r  Thon  von  mehreren  hnndert  Fuss  Mürhtigkcit  auf  Granit  aufi  ulinul.  mit 
nttbaelbaftou  kugeligen  kleinen  Körpern  organischen  Ursprangs  und  andcatlich  crhaltcuca  Algen. 

*  Dieses  iiuJ  die  folf^tndeu  Gliinler  sind  durch  Fb.  Schmidt  nicht  in  die  Reibe  der  mit  Zalilen 
t^ikichnotcii  Zonen  aufgenommen ,  weil  sie  nnr  am  Gltnt,  nicht  im  Inneren  des  Landes  anfireten.  Sie 
HnA  hier  deshalb  mit  Buchstaben  bezeichnet. 
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Im  Ganzen  stimmt  diese  Gliederung  des  Silur  m  den  Russischen  Ostsee-Provinzen 
mit  derjenigen  Schwedens  nahezu  übercin.  Nur  die  tiefsten  Glieder,  der  blaue  Thon  und 
der  ünguliten -Sandstein  sind  eigenthüuilicii.  Sie  sind  vereinigt  als  ein  Äquivalent  des 
Fucoiden-Sandsteins  anzusehen.  Eigenthumlicli  fttr  die  Busaiseben  Ostsee-PronnuD  ist 
ferner  die  vielgUcdLw  ige  Entwicklung  der  den  Übergang  vom  Unter-Silur  zam  Ober-Silur 
bildenden  Schiebten,  der  Wesenberg*8cbeDf  Lyckbolm*8chen  und  Borkbolm'acben  Schiebt 
und  der  Gmppe  der  glatten  Pentamerus,  Diese  sind  bisher  in  Schweden  nicht  in  gleieber 
Weise  nachweisbar. 

Im  mittleren  Europa  ist  das  Silur-Becken  Böhmens  nach  Vollständigkeit  der 
Gliedemng  und  Reiclithum  der  organischen  Einschlüsse  weitaus  das  wichtigste  und 
bemerkenswertheste.  Dasselbe  bildet  eine  Partie  von  länglich  ovalem  ümriss,  deren  etwa 
20  Meilen  messende  längere  Achse  von  Südwest  gegen  Nordost  verlauft  und  die  Moldau 
imgeHihr  eine  Meile  südlich  von  Prag  schneidet.  Die  .Schichtenstellung:  ist  fast  regel- 
mässig l»cckenf(innig,  so  dass  die  ältesten  Schichten  am  Umfange  der  Partie,  die  jüngsten 
der  mittleren  Längsachse  genähert  liegen.  Durch  BAKiiANDE's  bewunderungswürdige, 
während  eines  Zeitraums  von  mehr  als  vierzig  Jahren  unter  Aufwendung  grossartiger 
geistiger  und  materieller  Mittel  mit  unerniüdeter  Boiiarrlichkeit  fortgeführte  Arbeiten  ist 
dieses  Böhmische  Silur-Becken  nach  Zusammensetzung  und  Aufeinanderfolge  der  einzelnen 
Glieder  und  der  in  jedem  der  letzteren  vorkommenden  organischen  Eiiischlflsse  in  einer 
Genauigkeit  und  ToHstftndigkeit  bekennt  geworden,  wie  anderes  silurisches  Qebiet 
Europa's. 

Babrande  theilt  die  ganze  Reihenfolge  in  Stockwerke  (Etages),  welche  er  durch 
grosse  Buchstaben  bezeichnet,  wkhrend  die  weiteren  ünterabtheilungen  '(Bandes)  durch 
kleine  Bndistaben  und  Zahlen  unterschieden  werden.  Die  Stockwerke  A  und  B  gehören 
nicht  eigentlich  der  silurischen  Schichtenreihe  selbst  an,  sondern  bilden  die  aus  Thon- 
schiefem und  balbkrystallinischen  Si  liiofern  bestehende  verstcinerungsleere  Unterlage  der 
durch  organische  Einschlüsse  bezeichneten  tiefsten  silurischen  Schichten  (Etage  C). 

Nach  Beyrich,  C.  Xorii,  E.  Kayser  und  anderen  Autoren  würden  auch  die  ober- 
sten Etagen  i\  G  und  H  der  BARKANDE'schen  Eintlieilung  nicht  mehr  zum  Silur  gehdren, 
sondern  gewissen  am  Harz  und  am  Ostrande  des  Kbeinischen  Schiefergebirges  entwickel- 
ten Schichten  im  Alter  deich  stehend  dem  Devon  enger  verbunden  sein.  Barkam  e 
^  bestreitet  diese  Gleichstellung.  Eine  pnz  zuverlässige  Entscheidung  wird  sich  darüber 
erst  gewinnen  lassen,  wenn  die  organischen  Einschlüsse  der  Etagen  F,  G  und  II  voll- 
ständig beschrieben  sein  werden. 
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Gliedernng  des  BöluiiisciLen  Silur-Beckens  nach  Barrande. 

N.  StoBkuNric  dar  «barttei  Sehleftr. 

Qnae  an  der  Lnft  zerfallende  Thonaehiefer  von  100  Meter  Mächtigkeit  mit  veoigen  ipmam 
tOlkommcn<L  ii  Arten  der  Gattungen  Phacops,  CJteintnts,  rrot  liis,  TtntOCUlUes  S.  8.  W. 
Lokalitäten:  Uostio,  Gross-Morzin,  Luzetz,  Roblin  u.  s.  w. 

8.  StMfcwtrJi  dM  oNrw  Kalka. 

Thonige  Kalke  in  dicken  Bänken,  in  der  oberen  Abtheilang  nierenfSrmig  abgesondert,  mit 
Art<.n  der  Trilobiten-Gattungon  Acith.'tpt?!: ,  Cahjmene .  Chflnirus ,  Q/;)^ia<p(s',  Da^tkima,  JUtibos, 
Plutcops,  BrorUeuSf  Harpeji  und  Froetws,  übrigens  arm  an  organuichen  Keoten. 
LokftUtlten:  Birofeti,  Hflotin,  Tetin. 

F.   Stockwerk  dee  mittleren  Kalks. 

Voriierrschend  hell  gefärbte  Kalk-Schichten  mit  zahlreichen  Trilobiten,  namentlich  der  Gat- 
tuDgen  BrotUeuSf  Addaspis,  Ct/pha.spis  and  Phaöopa  and  beeondcrs  bezeichnet  durch  die  starke 
Ua  das  Iboiiniim  «Ratende  EntwieUnng  der  foncbicfoden. 
Lokal  Ititen:  K«aiq[iiiiBt  Ifaliiiiaii. 

E  Stoskwirk  dw  oilarw  Kilki. 

Kalk-Sehiehten  md  Gxtptoliteii-Sdilefer  mit  gleadt  alten  GrQmteinoi  and  SdiaUeinen,  wenig- 
itens  300  Meter  mächtig,  die  reichsta  ftarila  Faons  der  silnrisclieii  Gruppe  in  Böhmen  «ntbaltond 

und  namcntlicli  durch  den  Ecichtham  an  TriloMten,  Brachiopoden  and  Cei»hnlopodeB  ao^geieichaat) 

welche  letztere  hier  das  Maximum  ihrer  Entwicklung  erreicljcn. 

Lokalitäten:  Dlauha  Hora,  Königshof,  St.  Jwan,  Liatice,  Lochkow. 

D.  Stockwerk  der  Quarzite. 

• 

Qnarzfels-  und  Sandstein-Schichten  mit  nntergeordneten  Ablagernngen 
schieTriger  Gesteine  von  mehr  als  120O  Meter  Mächtigkeit,  paliontologisch  besonders  darch 
den  Baiclitiham  an  Trilobiten  and  Cjstideen  nnd  dmvh  die  geringe  Entwickivng  der  ftbrigen  Thte^ 
klaaacn  beieidinet  Hit  nadutehanden  üntttP-Ahtheilangea: 

tJ.        Grau  gelbliche  Schiefer  mit  Af/mstus,  Ampyx,  Dinrfymote,  Cythcriniden. 
d.  4.  Glimmerreicbe  Schiefer  mit  Td^us^  JjepUum,  Spirifcr,  JAngtUa,  Cjatideen, 
Asteriaden  etc. 

d.  3.  Sebwane  Sdtiefer  mit  AegUna,  Diemde^  Pugutmulns  eto. 
d.  2.  Qnarzit-Lage  der  Dmbow-Beiga  mit  Äetdaapü,  ABe^fhuB,  Cdjfmetu,  C^dmrus, 

d.  I.  Schiefer  toq  Komarow  an  der  Basis  des  Stockwerks  mit  Ämj^Uon,  Flacopana^ 
Orthis  ete. 

Lokalitäten:  Zahonan.  Wosda,  QnMa>Kaehal»  DiaboV'Beig»  «.a.  w. 

C.  8toekw«rk  dar  prattzoteflbi»  Mlehr. 

Grünliche  Thonachiefer  in  einer  Mächtigkeit  von  300 — 400  Meter,  paläontologisch  sehr 
leharf  dndi  den  tteiekthmn  nn  Tiflobiteo  der  faat  gans  «g«nthQm1ie1i«n  Oeaehled^  J^mMfexi» 

(U4i,  Comjcfphalites,  EUtpsocephaUis,  Sao,  Ariotiellus ,  HydrocephaUts  und  AffHOritU  OJld  dio  lekr 
■ehwache  Entwicklung  de«  «ri^nzen  übrigen  thieriacben  X^bena  beaeicbnet. 
Lokalitäten:  Skr* y  und  Ginetz. 

B.  Stockwerk  der  azoischen  Thonschiefer. 
Tbonscbiefer  und  Graawacken  petrograpbiscb  denjenigen  des  Stockwerks  C  durchaos  ähnlich,  aber 
Tersteinemngsloer. 

A.  Mockwtrk  der  aMladira  krytUUlnlitban  SeUdliw. 

KijatiülinlBehe  Md  halbkiTataUinbeho  IklkacUefer,  OlInnwncUeier  nnd  11ionadii«r«ri  den  Sckio- 
fem  dea  Stodwaika  B  dnidi  Übngioffo  Terkanden  nnd  obanbUo  venteinemngaleer. 

2* 
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Verglfliclit  man  diese  Entwicklung  der  siluriscbra  Seliiehteoreibe  in  Böhmen  mit 
derjenigen  der  typiscboi  Englischen ,  so  ergiebt  sich ,  dass  zwar  wohl  der  Unterschied 
einer  oberen  und  unteren  Abtbeilunjr  und  die  Begrenzung  der  protozoiscben  Schiefer 
als  unterstes  Glied  der  letzteren  in  beiden  Landern  in  gleicher  Weise  rhircli  im  All- 
gemeinen ähnliche  palrinnto!o^is;chc  Merkmale  bczeicliiiet  wird,  dn?s  dafTf  i^on  die  oiiizt'liu'ii 
iu  England  unterschiedeiieu  lilieder  sich  weder  nach  ihren  paläontolftgisrlieti  n<tc!i  jietr-*- 
graphischen  Merkmalen  in  Böhmen  wieder  erkennen  lassen.  Der  rnterst  liied,  welcher  in 
dieser  Beziehung  zwischen  Böhmen  und  England  besteht,  ist  sogar  autlallender  Weise 
uugleicli  grosser,  als  derjenige,  welcher  zwischen  England  und  Skandinavien  oder  Russland, 
und  selbst  Kwisehen  England  und  Nord-Amerika  stattfindet  Während  twiseben  Eng' 
land,  Schweden,  Rassland  nnd  Nord-Amerika  die  Qemeinsamkdt  dner  grossen  Zahl 
von  silurisehen  Arten  und  selbst  ganzer  Faunen,  wie  deijenigen  des  Wenlock-Ealks  (»Nia- 
gaora-Oroup'  der  New-Yorker  Staat84}eologen)  nachweisbar  ist,  so  haben  dagegen  Bdhmen 
und  England  nur  einige  wenige  Arten  gemein,  und  dieses  sind  meist  solche,  welche,  wie 
Airypa  rrtlndaris  überhaupt  eine  sehr  grosse  horizontale  Verbreitung  besitzen.  Unter 
den  350  Silurischen  Trilobiten-Arton ,  welche  Anoelin  aus  Skandinavien  und  den  275 
Arten,  welche  Bakkaxpi:  aus  IJOlmien  auflffilirt,  sind  kaum  G  Arten,  weh^'he  beiden  Län- 
dern gemeinsam  sind'*'  und  selbst  bei  diesen  ist  die  Identität  nicht  zweifellos. 

In  Deutschland  kennt  man  silurische  Gesteine  in  verschiedenen  (Jegenden,  aber 
weder  nach  Mannichfaltigkeit  und  Bestimmtheit  der  Gliederung,  noch  in  Betreff  des  Arten- 
roielithums  der  organischen  Einschlüsse  bieten  sie  ein  auch  nur  annähernd  gleiches 
Interesse  wie  das  Böhmische  Siliur-Beckcn. 

In  Sachsen  und  Thürins:;cn  hesit/cn  sie  in  der  Form  schwarzer  Graptoliten- 
fnhrender  Thonschiefer  und  Kieselschiefer  eine  ansehnliche  Verbreitung.  In  gleicher  Art 
der  Entwicklung  sind  sin  an  einzelnen  Punkten  in  SchlpRien  bekanntt  namentUch  bei  Her- 
zogswalde unweit  Silberljer^,'.  bei  Lauban  und  bei  Schönau. 

In  der  Gegend  von  Sonnenherg  in  Thüringen  sind  nudi  untersilurische,  durch  Tri- 
lobiten  als  solche  bezeiclinotc  sehieferigc  Gesteine  liokannt  geworden,  GrifTeUV»rmig 
abgesonderte  Thonschiefer,  sogenannte  Grilfclseliiefei-,  liaben  bei  Steinach,  1  Meile  nörd- 
lich von  Sonnenberg,  namentlich  eine  Art  der  Gattung  Asajjhus  {A.  murgimtus  Kkhteu) 
geliefert  **. 

Auch  im  Fichtclge birge  sind  Graptoliten-Schiefer  und  zum  Theil  auch  kalkige 
silurische  Schichten  entwickelt.  Bei  Leimitz  unweit  Hof  treten  in  beschränkter  Ver- 
breitung auch  protozoische  Schiefer  mit  den  bezeichnenden  Trilobiten-Geschlecbtem  der 
Böhmischen  Primordial-Eaunaauf***.  Am  Harz  sind  Qraptbliten-ffihrende  siluriscbe  Schich- 
.  ten  schon  durch  meinen  Bruder  A.  Bobheb  an  mehreren  Orten  bekannt  geworden.  In  grös- 
serer Verbreitung,  aber  mit  sehr  Verwickelten  Lagemiigsverhftltnissen  sind  namentlich  am 
östlichen  Harze  Gesteine  entwickelt,  in  welchen  Betricb  Äquivalente  von  Babhandr's 


*  Vcrgl.  J.  Barkavpb:  FfenllMo  entra  les  d6p6ts  Sitoriens  do  Boheme  et  SeondioaTte.  Fkagne  lifö6. 

•*  Vor<jl.  J.  BAnKASPf;:  Silurisch«^  Fauna  aii>  der  Umpcl.ntitr  von  Hof  in  Baiern.  Iliezu  Taf.  VI 
u.  VII.  N.  Jahrb.  Jahi^r  H'iS,  p.  C4\  fl'.,  uixl :  riitrrfäilurischc  Pctrcfakten  au«  Tbftringen  von  Jl.  Ricn« 
TKK  in  Saalfeld.   ZeiL^ciir.  J.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXIV,  1872,  p.  72  IT. 

***  Yersrl,  GoiiBRi..*  Ober  Cljinenico  in  den  ÜbergangiigelMldcn  des  Fichtelgebitgvi ,  n.  21,  vad 
TiARKANix::  Fanna  primordiale  anx  eiiTirons  de  Hof  en  Baviire.  Ballet  soe.  fjjkA.  de  Fr.,  2.  S^r.  t.  XX, 
p,  481. 
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Sto<  kwerken  F,  G  und  H  in  I^öhmcn  erkannte  und  fdr  welche  er  4ie  BenennuDg  Hercy- 
nisches  Schichten-System  vorschhig. 

Endlich  ist  auch  noch  der  in  der  norddeutschen  Ebene  in  der  Form  von  losen 
Liihivi.il-Geschieben  vorkommenden  silurischen  (Josteiiie  zu  gedenken  *.  Sie  verbrcitoii 
sich  ülior  den  ganzen  Bereich  des  Deutschen  Tieflainlos  von  Königsberg  bis  OstfViesland 
und  la^äC'u  sich  sogar  durch  Holland  bis  zu  den  Mündungen  des  Rheines  verfolgen.  Es 
ümd  ahgoniideteBracbstficke  von  sehr  verscIiMKlenartigeii  kalkigen,  sandigen  und  ihonigen 
Gesteinen  ans  der  oberen  und  unteren  Abtheilnng  der  silurischen  Sebichtenreibe.  Alle 
stammen  aus  dem  Norden,  ans  Schweden  und  den  Bossiscbeo  Ostsee-Frovinzen.  Bei 
doigen  Arten  dieser  Geschiebe  lässt  sich  das  Ursprungsgebiet,  aus  welchem  sie  herstam- 
men, durch  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  und  noch  bestimmter  diiith  die  organischen 
Einschlüsse  ganz  genau  feststellen,  wie  z.  B.  bei  den  bei  Sadewitz  unweit  Öls  in  Sclilesien 
früher  in  grosser  Häufigkeit  vorkommenden  Kalkgcschieben ,  welclie  mit  Sicherheit  aus 
EitblanJ  lierznleiten  sind  und  den  mit  Ar/nosfiif;  pis/foriHis  erfüllten  schwarzen  Stink- 
kalk-I'latten.  welche  sicher  aus  Andrarum  in  Schonen  oder  aus  Ost-Ootland  herstammen, 
llfi  weitem  am  liäufigsten  sind  üruchstficke  des  L'rauen  oder  rötlilicheu  untersilurischen 
(irthocereji-Kalksteins ,  wie  er  im  südlichen  Heliweden  und  in  Ksthland  anstehend  ver- 
breitet ist,  und  zolldicke  Platten  eines  kristallinischen  mit  Cftomtes  striutella  und  Dty- 
tidda  tuberndatn  erf&llteu  obersilurischen  Kalksteins  (Cbonetcn-Kalk,  Beyrichien-Kalk) 
dessen  TJrsprungsgebiet  wabischdnUch  gegenwärtig  vom  Heere  bedeckt  und  zwischen  den 
Inseln  Osel  und  Ootland  gelegen  ist. 

In  den  Alpen  kennt  man  silariaefae  Gesteine  an  mehreren  einzelnen  Piinkteii  im 
$a]sburg*sehe&  und  in  Kflrnten.  Bei  Dienten  unweit  Werfen  im  Salzburg'schen  enthalten 
schwarze,  den  dortigen  Lagern  von  Spatheisenstein  untergeordnete  Thonschiefer  verkieste 
Fossilien,  durch  welche  diese  Schiefer  als  obersilurisch  bezeichnet  werden.  Xanientlich 
ist  Canliola  intcrrupta  für  dieses  Alter  beweisend.  Am  Osternig-Berge  in  Kärnten  sind 
deutliche  Graptoliten-Schiefer  mit  Arten  der  Gattungen  l)li'ln<jrfii>sKs,  Mouoprlnn,  Rrflo- 
litt'S  u.  8.  w.  aufgefunden  worden  In  Ost-Karnten  lassen  sii  h  in  iV'v  Karawanken-Kette  * 
nach  Guido  Stacuü      folgende  Glieder  von  uuton  nach  oben  uuterächcideu : 


*  Vergl.  Ferd.  R(ikueb:  Über  die  Dilaml*Ge8chiebe  der  nordisciieD  Sedimeotär^Gestcinc  etc.  Zeit- 
»cbr.  <L  D.  gooL  Ges.  löÜ2,  p.  675  ff. 

•*  Tergl.  Dr.  Guido  Stachb:  Die  GiuptolitcO'Scbiefer  am  Östemig-Berge  in  Kärateii  n.  ».  w. 
JthrL  .].  r  geol.  R«ich8amtalt  1873,  XVIIl.  Bd.,  2.  Heft. 

'**  Die  pAlioxoiachen  Gebiete  der  Oit-Alpen.  Jahrb.  der  geol.  Beichsanetalt  1874,  XXiV.  Bd., 
1  lieft. 
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Gliederung  der  silurischenScliicliteii  in  Ost-Kärnten  nach  Stäche, 

1.  Kilkthonpliyllit-Grnpp«. 

Dolomit isolio  Sctiiehten,  Bändcrkalke  mit  Zwischcnlagi  n  von  Tallndiiefcm  und  ThongUtnmw- 
■cbiefern  and  filzige  talkigc  Kalktbonphyllite.   Präsilar  oder  Unter silnr. 

Lokalitäten:  Nördliche  Vorlage  dee  veatlichcD  (Wurzcuer)  Abschnittes.  Wahrscheinlich  auch 
in  den  kärntnerisch-steyerisGhen  Gebieten  im  Norden  nnH  Osten  der  Sannthalcr  and  Steiner  Aliwn. 

2.  Violette  and  granlich  graae  Thonschiefor  20m  Theil  mit  aandatoinartigcn 

Zwieebeii'Seliichten.   Unteres  Silur. 
Lokal itit«ns  In  WuneDer  Abaelmitt.  WahndninUdi  auch  im  ISefliclien  TUladier  Haapt' 
■bielmitt  iwiiclieii  Bad  Yilladi  mid  BeelMiy,  «nri«  in  «nxelnen  kMnea  Stejeriiehen  Gebieteo. 

8.  Sehwarze  kieaelige  bis  horatteinartige  Schiefer  and  dankelgraue  bis  echwaria 
Thonüchiefer  nnd  schwane  tum  Thail  conglomerakiecbe  Sandsteine. 

Unteres  Ober-Silur  (Mittel-biiar). 

4.  Qraablaae  CrlnoidenbreeeienoKalksteine  and  grangelbe  splitterige  doloroitische 

Kalksteine. 

ObeitiSttttr  (Etage  E  Bubakdb's).  tm  <^itein  nnd  FiMma  an  Konieprns  erianemd.  VitOeMit  anch 
nodi  hOheie  tüniisdia  nnd  selbst  devenisohe  Abtheilnqgna  begieilbad. 

5.  Thonsehiefer,  Sandsteine  nnd  Qnarceonglomerate.  Cnlm  nnd  Bergkalk. 

In  Podolien  sind  siluiisclie  Ablagerungen  in  Verbindung  mit  devonischen  in  be- 
deutender Ausdehnung  gekannt.  Sie  treten  hier  an  den  Ufern  des  Dnie^tcr  und  seiner 
Nebenflfisse  unter  den  bedeckendwi  EFeid»*>  unter  Tertiftr-Ablftgemngen  auf  einer  mehr 
als  80  Meilen  langen  Stracke,  welche  tbeils  dem  teterreicfaisch-galisdscben,  theila  dem 
nudeclien  Gebiete  angehört,  hervor  und  mögen  im  Gänsen  einen  Flftebenraum  von  niehr 
als  300  Qgadrat-Heflen  einnehmen.  Auf  dsteneidnaehem  Gebiete  sind  sie  namentlich  in 
den  Umgebungen  des  Stftdtcheiis  Zaieszczyky  deutlich  aufgeschlossen.  Nach  A.  v.  Altr* 
lassen  sich  in  der  podolischen  Scbicbtenreihe  folgende  Glieder  von  unten  nach  oben 
unterscheiden: 

1.  Granwackenähnliche  Saiulsteiue  nnd  ThonscliiL-fer,  in  der  Nähe  der  f'tromschnelkn 
des  Dniester  unweit  Janipol  uuiittelbar  auf  Granit  aufmhend;  die  Orauwackeu-Sandstcine  in  einaelnen 
Lsgea  nadenflteh«»  ^eeUlacii  noch  nibsr  ta  bestimmend«  Bmdiiopodea  enthaltend. 

2.  Gran«  dichte,  bald  dBnn  bald  dick  gesebichtete,  harte,  oft  bituminöse  Kalk- 
stein«, naeh  oben  mit  Mergelschichten  wechselnd.  Diese  Kalksteine  nnd  namentlich  Ha 
oberen  Lagen  derselben  enthalten  zahlreiche  Vorsteinenin^n,  namentlich  Ihihnania  cattdatii,  CaJymene 
iilumenbachii ,  ßumantus  Jiarriemis,  J\ncnnurus  punctatus ,  Atrypa  rctictilaris,  Atrypa  tnarginaliSj 
WtynchoneUa  Wiüoni,  Orthis  elegantula,  Eurtfpterus  tetragonophtitalmus,  zahlreiche  Korallen  n.  a.  w. 

8.  Gran«  sehiefcrigc  Mergcitbone  mit  eiaielnen  dftnnen  Lagen  «in«s  festen 
aplltterigen  Kalkstein«,  reieh  an  Ter st«in«rnttg«n,  namentUeh  Ketallen  nnd  Braebiopoden. 

4.  Qrüne  Schiefer  thone,  mit  Z  wi  schcnlag  e  n  eines  schwarzen  oder  licht- 
granen  krjstallin ischen  Kallsteins.  Die  Kalkstein-Platten  sind  mit  Tentaculiten  und  Ostra- 
coden  (Leperditia  eonf.  baUkaJ  erfüllt.  Aach  Fisdireete  der  Gattungen  licaphmpi»  nnd  PUra^is 
treten  hier  schon  ant 

5.  Brannrotb«,  manchmal  grOn  gefleckte  oder  licht  grQnlteb  grane  fein- 

kSrnige  glimmerreichc  Sandsteine  mit  d u  n kelroth  en  sandigen  Schieferthonen 
vrrch  selnd.  Durch  zahlreiche  Fischreste,  nntnentlich  der  Gattungen  flerasfns  nnd  See^pha$pit  Her- 
den diese  Schichten  bestimmt  als  devonisch  bezeichnet. 


*  Über  die  paläozoischen  Gebilde  Podolien 's  und  Uorea  Yerateincningen  von  Dr.  Alois  v.  Al.tu. 
Hit  5  Tafeln.  Ente  Abtbdlnng.  Abband!,  der  k.  k.  geoL  Belefaaanstalt  Bd.  VU,  Heft  No.  1.  Wien  1874. 
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Nach  den  palftontologischeii  Merkmalen  wie  ancb  nach  den  Lagerangsferbiltaissen 
geboren  die  Schichtengnippen  2,  3  und  4  der  obersttarischen  Abtheilang  an,  während  die 

Schichtengruppe  1  vielleicht  deüi  Unter-Silur  zuzurechnen  ist.  Sehr  bemerkenswerth  ist 
die  Übereinstimmung  des  allgemeinen  paläontologischen  Charakters  und  zaM reicher  ein- 
zelner Arten  in  den  Schichtenfolgen  2,  3  und  4  mit  denjenigen  des  Baltisch-russischen 
und  Skandinavisclien  Silur,  wahrend  man  nach  der  weit  gegen  Süden  gerückten  Jinr^e  dos 
Doiester-Gebietes  vielmehr  eine  Übereiostimmung  mit  dem  Böhmischen  Silur  zu  erwarten  hätte. 

Auch  im  efidlichen  Theile  von  Kussisch-Polen,  nilmlich  in  der  Gebirgserhebung 
roQ  Kielce,  dem  sogenannten  Polnischen  Mittelgebirge,  sind  silurische  Graptoliten* 
Schiefer  bei  Zbrza  unweit  Kielce  durch  Zeusciiner*  aufgefunden  worden.  In  gleicher 
Weisp  sind  Oraptoliten-Schiefer  weiter  östlich,  odmlich  bei  Kleczanöw  unweit  Sandomierz 
durch  denselben  Autor"""  nachgewiesen  worden. 

Belgien  besitzt  ein  erst  in  jüngster  Zeit  sicher  als  solches  erkanntes  ansehnliches 
silorisches  Gebiet  in  Urabant  südlich  von  Brüssel  Die  grösste  Längenerstreckung  des- 
selben in  westüstlicher  Riclituncr  zwischen  den  Städten  Lessines  und  Hozemont  betrfi'jt 
uütrefahr  110  Kilonieti  r,  und  die  grösste  Hreite  zwischen  Mazy  und  Grez  ungefähr 
Kilometer.  Quarzite  und  Thonschiefer  sind  die  herrschenden  Ho^tPino.  Be-^nnders  hei 
Graud-Menil  unweit  Gerabloux  haben  sich  zahlreiche  Versteinerungen  gelunden  ,  welche 
riiclil  nur  das  silurisclie  Alter  der  Schichten  libi  t  li;iiij)t,  sondern  auch  die  Zugehörigkeit 
zu  der  unlereu  Abtiieiluiig  des  Silur  erweisen.  Arten  wie  Othfnmtc  incrrfa,  iSphaa-cxo- 
dm  mirus,  Halysitcs  catenularia  u.  s.  w.  und  verschiedene  Grai»loliten-Arten' lassen 
keinen  Zweifel  an  der  ailnrischen  Natur  der  Schichten,  während  solche  Arten  wie  Tti- 
nudeiu  täieamh ,  Zähm  verrueoius,  JUamu»  Bowmanm  u.  s.  w.  entschieden  unter' 
sQnrische  Formen  sind. 

Ausser  diesem  süuiischen  Gelnete  von  Brabant  smd  weiter  sfldlich  noch  zwei 
andere  kleinere  silorisehe  Zonen,  nftmlich  diejenige  von  Sambre  und  Meuae  nnd  diejenige 
der  Umgebung  von  Dour  ermittelt  worden,  luiben  aber  bisher  keine  so  grosse  Zahl  deut- 
licher FoBsUien  geliefert. 

In  Frankreich  .sind  silurische  Qeeteine  vonngsweise  in  den  nordwestliehen 
landestheilen  nnd  besondere  in  der  Bretagne  und  der  Normandie  verbreitet  Ea  sind  vor- 
herrschend ecbieferige,  auf  Glimmerschiefer  nnd  Granit  aufrubende  untersiloriscbe  Ablage- 
rungen. Die  durch  grossartige  Sdiieferbrüche  aufgeschlossenen  Dachschieferbrüclie  \»i 
Angers  liefern  seit  langer  Zeit  grosse  Trilobiten  der  untersilurischen  Gattungen  Jllaenua 
nnd  Oyyyiu.  Weisse  Sandsteine  mit  Scolithus,  Bilobites  und  Lingula,  welche  unter  den 
Dachschiefern  liegen ,  werden  als  ein  Äquivalent  der  protozoischen  Schiefer  Barraniie's 
gedeutet  t,  obgleich  die  für  dieses  Niveau  vorzugsweise  bezeiclmenden  Trilobiten-Formen 
noch  nicht  gefunden  wurden.  Auch  im  südlichen  Frankreich  sind  silurische  Schichten, 
aber  nur  in  einigen  Partien  von  beschränkterem  Umfang  Ijekannt  geworden.  So  nament- 
lich bei  Faytis  unweit  Montpellier  und  bei  Ncfüez  unweit  Pezcnas  im  Departement  de 


•  Über  den  silnrischea  Thonschiefer  von  Zbrza  bei  Kielce.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Ibö9, 

f.  mit. 

*»  Ebenda«.  1860,  p.  257  ff. 
•*•  Description  <ln  terrnin  Piliiritti  da  centre  de  la  Belgiqae  par  C.  Mat.aisk.   Bnuenos  IS73. 
t  Vergl.  £s8ai  mr  la  gcotogie  comparee  da  plateaa  m^ridional  de  la  Bretagne  par  M.  Paul  Da- 
unn.  Bullet,  soc.  g<^oL  de  Fr.  YoL  XX,  Sikn«  8dr.  1868^  p.  126  ff. 
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rilcrault*.  An  letzterem  Orte  scliliossen  griiiiliche  Scliiefi-r  fiisslaiiL'«'  uutersihiristlio 
A,<mphufi  ein.  Darüber  folgen  Schielitt  ii  mit  noch  zahlreicheren  uutersihaischen  Fossilien 
und  noch  höher  folgen  Schichten,  welche  Uurch  Cunliola  intentqda  als  obersilurisch  be- 
seichnet  nud  ihrerseits  unmittelbar  toh  obeideyonischeii  Kalksteinen  mit  Carditila  retnh 
Oriata  und  Goniatiten  bedeckt  werden. 

In  der  Form  von  Geschieben  haben  sich  die  untersilurischen  Gesteine  der  Bretagne 
and  Nonnandie  sogar  bis  in  das  sfidHche  England  verbreitet.  Bei  Budleigh-Salterton 
unweit  Exeter  im  südlichen  Devonshirc  steht  an  der  Meeresküste  eine  Geschiebebauk 
(pebble  beds)  an,  deren  meistens»  flacbgedrflckte  abgerundete  Quarzit-Geschiebe  zahlreiclie 
untersilurische  Versteinerungen  enthalten,  deren  Arten  man  in  den  anstehenden  siluriscben 
Schichten  Enjjlrind's  Vergehens  sucht,  w3hrond  sio  mit  solchen  der  Bretagne  nnd  nament- 
lich des  Sandsteins  von  May  bei  C;u-\\  in  der  Normandie  denirlip^  iihereiiistirmiicn,  dass  der 
Ursprung  der  (iesehiehe  aus  diesen  Gegenden  Nord-Frankreich's  kaum  zweifelhaft  sein  kann**. 

Auch  auf  der  PvrcnSisfhen  Halbinsel  sind  silurische  Gesteine  nachgewipf?en.  In 
SjKinien  kennt  man  dergleiclicn  namentlich  in  der  Sierra  Morena  und  in  den  Bergen  von 
Toledo***.  Am  deutliclisten  sind  untersilurische  Schichten  der  BAKRA.NUEsche  Klage  I>, 
welche  wesentlich  dem  Englischen  Caradoc-Sandstein  gleichsteht,  durch  Trilobitcn  der 
Gattungen  Asaphus,  lllaenm,  Trhiuclcun  u.  s.  w.  als  solche  bezeichnet,  entwickelte  Auch 
protozoische  Schichten  mit  der  Primcrdial-Zone  Barrandb*s  sind  an  mehreren  Pankten 
nachgewiesen  worden,  wie  namentlich  in  der  Provinz  Leon,  wo  eine  Lage  von  rothem 
Kalk  Trilobiten  der  Gattungen  Faradoxidea  und  Conocephatttes  einschliesst  Die  obere 
Abtheilung  -der  silurischen  Gruppe  ist  dagegen  in  Spanien  Inaher  nur  mit  ungenfigender 
Bestimmtheit  ermittelt  Wahrscheinlich  gehören  derselben  schieferige  Schichten  mit 
Cat'diüla  interrupta  an,  welche  am  Sfidabhange  der  Pyrenäen  bei  Ogasa  und  San  Juan 
de  Abadesas,  sowie  in  der  Sierra  Morena  nordöstlich  von  Cordoba  entwickelt  sind. 

In  Portugal  kennt  man  silurische  Gesteine  seit  längerer  Zeit  durch  Shärpe  bei 
Oporto  und  durch  Kiheiuo  bei  Coimbra.  Auch  hier  sind  es  wie  in  Spanien  vorzugsweise 
untorsiluriselic  Tlionschicfer  und  Quarzite,  welche  dnreh  Arten  der  Trilobiten-Gcschleehfer 
AsupkuSf  JlhuNKs  ,  Triitur]viix  \\.  s.  w.  als  ZU  ]?akkani»e'8  Ktuge  1)  gchOrig  Ijezeiclniet 
werden.  Das  unterste  Glied  dieser  Schiclitcufülge  bilden  Thonseliiefer  und  Quarzitc  mit 
Bilobiten  {Cniziunu  d'OiiBiONY),  d.  i.  den  eigenthünilicheu  zweitheiligen  wulstigen  Kör- 
pern ohne  organische  Struktur  und  \on  durchaus  zweifelhaftem  Ursprung.  Obersilurische 
Schidhten  sind  nur  nndentlteh  in  der  Form  von  Schiefem  mit  Cardida  inten  uj-ta  ent- 
wickelt Protozoische  Schichten  mit  der  Primordial-Fanna  Babrinde*8  wurden  in  Por- 
tugal bisher  nicht  nachgewiesen. 

Bndlich  ist  auch  auf  der  Insel  Sardinien  durch  die  Untersuchungen  von  General 
LaMabuoba  und  Professor  Mekegqini  das  Vorhandensein  der  SUnr-Formaiion  festgestellt  f. 
Namentlich  bei  Flnmini  Maggiore  im  südlichen  Theile  der  Insd  hat  man  unter-  und 
obersilurische  Schichten,  die  ersteren  durch  zahlreiche  Brachiopoden  deutlich  als  solche 
bezeichnet,  erkannt. 

Bei  einem  Überblick  fiber  die  sftmmtlichen  in  Europa  verbreiteten  siluri^ichen  Ab- 


*  V.  i  gl  rttillrt  Soc.  geol.  de  Fr.   2ii'me  SOr.,  Vol.  VIII,  p.  44  ff. 
VcrKl.  Quart  .louni.  -col.  Soc.    Vol.  XX,  1804.  i».  283  ff. 
♦•*  Vcrgl.  t^uurl.  Jouiu.  gool.  Soc.  VI,  185Ü,  107;  Bullet,  soc.  gcol.  Fr.  X,  1653. 
t  VergL  Hvboiusom:  Silnria,  «d.  5,  1872,  p.  422. 
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lagoriiniicn  und  ihrer  to^'^ilcn  Fauiirii  nimmt  mnn  einen  merlcwfin!if,''en  Gegensatz  wahr, 
wrli  lier  zwischen  der  Emvvicklunf:  in  den  nordisclifii  uikI  nordwestlichen  Ländern  einerseits 
und  derjenigen  Böhmens  uud  der  miittdemoitäisclien  L;ind(.-r  andererseits  bestellt,  Wohl  las- 
sen sich  in  beiden  Gebieten  die  obere  und  die  uuteie  AUheilung  der  Formation  dinvh  im  All- 
ijenieiuen  gleiche  paläontologische  Merkmale  bezeichnet  unterscheiden,  aber  im  Einzelnen 
ist  die  Gliederung  und  das  paläontologiseke  Verhalten  durchaus  reraehieden.  Während 
r  B.  die  silurisehen  Ablagerung^en  Bussland^B,  tSkandina?ten*8  and  England'«  die  Mehrzahl 
der  Trilohiten-Arten  gemeinsam  haben,  so  sind  nach  Babkakdb's  Untersuchungen  von  den 
350  Trilobiten-Arten  Skandinavien*s  und  den  275  Arten  Bdhmen's  kaum  6  Arten  gemein- 
sam, und  selbst  bei  diesen  wenigen  Arten  ist  die  specißscbe  Idenüt&t  nicht  ganz  sicher. 
Der  Contraat  dieser  beiden  silurischen  Zonen  mit  abweiclieiidcm  Typus  der  Special- 
Faunen,  der  nordeuropäischen  und  mitteleuropäischen,  zu  welcher  letzteren  ausser  Böhmen 
aiirh  Sachsen,  das  Fichtel^ebirj^e,  Frankreich ,  Spanien  und  Portugal  gehören,  ist  ein  ?!o 
dur('li<^'reifond.'r ,  dass  er  nicht  blos  Fol^^e  des  räumlichen  Abstandes  spui  kann,  sondern 
es  muj;s  ein  trennender  Landstreifen  odtr  eine  ^ionstige  Schranke  vorhanden  gewesen  sein, 
durch  welche  die  Mot-rostlieile  geschieden  waren,  in  welchen  die  beiden  Reihen  von  Absätzen 
erfolgten.  Das  Verhalten  der  beiden  silurischen  Zonen  zu  einander  ist  ein  ähnliclics,  wie 
dasjenige  in  welchem  die  Kreide-Bildungen  und  älteren  Tertiär>Bildungen  im  nördlichen  und 
mittleren  Euroj  a  zn  denjenigen  in  den  Alpen  und  in  den  Mittelmeer-L&ndem  stehen  *. 

Auf  dem  Continente  von  Amerika  sind  zunAclist  in  Nord- Amerika  silurische 
Ablagerangen  in  weiter  Verbreitnng  gekannt.  Sie  nehmen  ^en  grossen  Theil  des  zwi- 
schen den  Allegbanies  und  dan  Mississippi  verbreiteten  ungeheueren  Gebietes  ein.  Am 
liemerkenswerthen  ist  Ihre  Entwicklung  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York. 
Mit  <itin7  flach  gegen  Sftden  geneigter,  fast  wagerechter  Lagerung  folgen  hier  die 
einzelnen  Glieder  in  grosser  Regelmassigkeit  über  einander  und  über  den  obersten  der- 
selben ruhen  in  gleicher  Regelmüssigkcit  die  devonischen  Gesteine  imd  diejenigen  des 
Kohlengebirges,  so  dass  hier,  was  nirgendwo  in  Europa  der  Fall,  die  drei  Formationen  in 
gleich f^rmit,'er  unt^cstOrtcr  Überlagerung  vereinigt  sind.  Zugleich  sind  im  Stante  New- 
York  durch  die  viLljfilirii^en  t'ntersuciiungcn  der  New-Yorker  Staats-Geologen  und  nament- 
lich Jamks  Hall's  die  siluiischen  Gesteine  vorzugsweise  genau  erforscht  worden. 

Die  Entwicklung  der  silurisehen  Formation  in  den  westlichen  Staatoi,  wie  namenU 
lieh  Ohio,  Kentucky,  Tennessee,  Indiana,  Missouri,  Illinois,  Wisconsin  n.  s.  w.  ist  mehr 
oder  minder  abweichend  von  derjenigen  im  Staate  New-York,  aber  die  Verschiedenheit 
besteht  vorzugsweise  in  dem  petrograpbiscben  Verhalten.  Kalkige  Gesteine  sind  hier 
mehr  vorherrschend  als  im  Staate  New-York. 

.Auch  in  Canada  ist  namentlich  in  der  Umgebung  der  grossen  Seen  die  Silur- 
Formation  in  weiter  Verbreitung  nachgewiesen  und  in  ihrer  Gliederung  durch  die  werlh- 
vollen  Arbeiten  der  Canadischen  gcnlorrischen  Staatsanstalt  nnhcr  bekannt  geworden.  Im 
Ganzen  stimmt  nnch  hier  die  Gliederuii'^  mit  derjenigen  im  westlielien  'Hieile  des  Staa- 
tes New-York  überein,  nb<rl(  ich  einzelne  Glieder  eine  etwas  abweichende  Entwicklung  'm'v^i'i). 

Folgende  Glieder  -oder  Gruppen  in  absteigender  Reihenfolge  hat  mau  in  Nord- 
Amerika  unterschieden. 

*  Vcrgl*  Bauukdk:  Parallele  cntre  1«8  d«pdt«  Siltiricns  de  Boheme  et  de  Scandinavie.  Pragae 
1856;  nnd  9m.  Romim:  Die  Silarische  Fauna  de»  veatticbeo  Tcnnenee.  Broslaii  1860,  p.  91  ff. 
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Ollederniig  der  sUnrischen  Ablagernni^eii  von  Nord-Amerika* 

ünter-l)ev(>ii. 

1.  Lowcr  üeldcrborg  Groop  (nach  dem  Helderl>eig*Berge  im  Staate  New-York  beuaant),  eine 
▼orhemchend  kalkige,  in  New-Tork400— 500Fiim,  in  Cauada  bi»2000  Fma  dicke  Schiehtenfolga. 

a.  Upper  Peatamerns  ümi  Btone.  d.  i.  eine  kalkige  bis  75Paai  m&chttg«  Sduchtenfolge, 
durch  Pentamertis  psnidomleatm  bezeichnet 

b.  Encrinal  lime»tuiie,  ein«  kalkige  bia  25Fani  mfiebtige Sdüchtoifolge,  mit  fonebatflekeii 
Ton  Crinoidcn  erfüllt. 

c.  Delthyris  shaly  limestone,  d.  i.  Kalksteine  und  Mergclscliiefcr ,  durch  die  lliutigkoit 
von  Spiriffra  macropleura  und  Spirifera  padiyptera  paläontologisch  bezeichnet. 

d.  Fentamerus  limestone,  d.  i.  eine  kalldffe  darch  Penbmerm  gakatut  bezeichnete  ächieh- 
ti  I         tenfolge,  im  Staate  New-Tork  80  Fnss  miebtif. 

p  I      e.  Water  lirae  Group,  d.  i.  plattniforraige  Camt-nt-Kalk-'  mit  Euri/pteru-^  und  Plert/qoliK. 

2.  Oiiomluga  Salt  Group,  d.i.  eine  300— lOOÖ.mächtige  versteinerangsaraie  Schichtenfolge  von 
8(  hi.  firthonen  «nd  mergdigen  Kalkstebtsebiebtini  mit  Gype  und  Steinsais,  und  dolemitiscben 

K.ilkschichfen. 

3.  Niagara  üroup,  d.  i.  versteineruiigsreiche  Mergelschiefer  und  Kalksteio-Bänke,  typiscli  im 
westlichen  Theile  des  Staates  New- York  entwickelt  und  hier  gegen  210  Fuss  mächtig,  in  den 
«eetlicben  Staaten,  s.  B.  im  Stoate  Tenne^ee,  bis  sn  1700  Fuss  anschwellend.  Die  organischen 
GinseblDRse  grossentbeils  solche  des  Englischen  Wealoek-Kalks ,  wie  namentlich  HalysiUs  eafe> 
rmhirid.  }T.  esiharmiles,  Hypanthocrii>>i<  ilfrnni<,  OrUns  dcfiiudnln  ,  0.  hllnha  ,  Sjtirifcr  cj/T» 
taena,  Daimania  liviulurus,  Bumastus  liarricnsis,  Howalottöttts  deJphinocepluilus  n.  s.  w. 

4.  Clinton  Group,  d.i.  eine  im  Staate  New-Tork  50 — 400  mächtige  Schichtenfolge  von  Schiefer- 
thonen  und  Sanastoinm,  welche  nach  oben  nnmerklich  in  di.'  „Niagara Group"  überi^ehf;  nacli 
den  westlichen  Staaten  liin  von  mehr  kalkiger  Natur  und  von  geringer  Mächtigkeit;  paliiunto- 
logisch  vorzugsweise  durch  thia  häufige  Vorkommen  von  Pentamerus  ohlongm  MSdcbnet 

&.  Medina  sands  tone  (nach  Medina  im  Staate  New-York  benannt),  d.  i.  veratcinertingsarme  rothe 
Sandsteinschichten,  800  bis  600  Fuss  mächtig;  gewisse  Lagen  des  Sandsteins  sind  auf  dcu 
Scliichtflüclirn  mit  den  al-*  Harlania  HalUi  Qöpp,  (Fwookw  Biairlam  Cosmad)  bescfariebenein 
unorganischen  warmTärmigeQ  Wülsten  bedeckt. 
6.  Oneida-Cottglomerate  (nach  Ondda  Connty  im  Staate NeW'York  benannt),  d.  L  vereteine* 
mi><rslecrc  Coiiglomnrate  und  Sandsteine,  bi'^  500  Pnss  in'ichtig.  .  • 
/  7.  Hudson  River  (iroup,  vorherrschend  aus  Tbonschiefern  bestehend,  bis  2000  Fuss  mächtig, 
[»aläontologisch  nahezu  mit  der  .Tranton  Oronp*  aberaburtjinnend ,  in  der  anteren  Abtheilang 
zahlreiche  Graptoliten  führend. 

8.  Utica  slate  Group  (nach  rti(a  iui  Staate  New-York  benannt),  bis  400  Fuss  mächtige 
Sc1iicht> urolgo  von  Schiefern,  wi  lohe  paliontolegiseh  besondon  daich  das  Vorkommen  von  2Vi- 
arthruü  ßeckii  bezeichnet  werden. 

9.  Trent  Ott  Group  (nach  den  IVenton  Falls  im  centralen  Theile  des  Staates  New^Ycrk  benaont» 
d.  i.  schwarze  bis  1000  Fuss  inäehtiire  mit  Versteinerungen  {T<nfrlm  gigax ,  Certmnu  piatre- 
aanthemtis,  Orthis  lynx,  Leptanut  aiternata  a.  s.  w.)  erfüllte  Kalksteinbänke. 

10.  Black  River  Group,  dunkle  Kalk.'«teinschichtrn,  in  Pennsylvanien  bis  5000  Fuss  Mächtigkeit 
erreichend,  |K'tro[rra]>hisch  und  paläontulo^^isih  der  Trt  nton  Group  enge  verbunden.  In  paläon- 
tologischer  Bezicliuue  be;>aniler.-j  ilurch  die  reich«:  Entwicklung  der  Ccphalopodcn  und  nament- 
lich der  Ortboceren  bezeichnet.  Die  unterste  Abtheilung  bildet  der  TCO  einigen  Autoren  ab 
selbstständige  Gruppe  aafgefQhrte  ^Bird-seye  Umestone". 

^  II.  Chazy  Oroup  (nach  dem  Orte  Chazy  in  Clinton  Coanty  im  Staate  New-York  benannt),  vor- 
,7  herr-chem!  kalkiirc  (Cha/y  linieston  -  1*  i  -300  Fuss  inäehti.iji'  Schichtenfolge,  wdche  sich  in 
^  \       ihrem  paläontologischen  Verfaalteu  der  lilack  river  (jroup  nahe  anschliesat 

^  12.  Qvebee  Gronp  (nach  Quebec  in  Canada  benannt),  .sandige,  tbonige  und  kalkige  Schichten 
von  sehr  frrosser  (bi.s  12000  Fuss!)  rJcsamnihna.-htlL'keit. 
13.  (Jalciierüus  Group  (Calciferous  sandstone  der  New- Yorker  Staats-Geologen),  kieselig  kalkige 
13  1      und  dolomitische  Schichten,  im  Staate  New-York  200—300  Fuss,  in  Musonrl  bis  1000  Fnss 
^  I      mächtig.  Mit  wenl^ren  meist  schlecht  erhaltenen  Versteiueranawn. 

^  J  U.  Potsdam  Oron]i  (nach  dorn  Orte  Potsdam  im  nördlichen  Theile  des  Staates  New*Tork  be- 
nannt), im  Staat.'  New-Vork  in  der  Form  f.'iiikörnipor  f,'rauer  Sandstein-Schichten  und  Quar- 
tite  (Potsdam  sandstonc),  00— 100  Fuss  mächtig.  In  Canada  auch  kalkige  Schichten  cinschlics- 
send.  Im  Staate  New-York  nor  wenige  Fossilien  {Lingula  prima,  L.  antiqua  nnd  undeutliche 
Fflanzenreste)  enthaltend,  in  Canada  und  im  Westen  verstcincruiKTsreicher  und  namentlich  Ar- 
ten der  Gattungen  Archaeocyathus ,  Obolella ,  Conoce2)h<ilitesj  Okndlus  und  IHcelocepItalus 
enthaltend. 

15.  St.  John's  Group  (nach  St.  John  in  Ncn-Brannschwcig  benannt),  d.i.  schwarze  Tüonschiefer 
nnd  Sandsteine,  bis  300  Fuss  mächtig,  mit  Arten  der  Trilobiten-Gattungcn  Paradoxides,  Cono- 
cephaUtes,  Arionellus,  Microäi$cWt  AgnotUts  «.  s.  W,  ^ 
FfR'ebirc'e  f Archäische  I''onnation). 
a.  llurunian  Group. 
K  Lanxratian  Groap. 
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Bei  einer  Vergleicbunff  dieser  aordaraerikanischen  Siliu-Ablagerungcn  mit  den- 
jenigen Europn's  erkennt  man,  dass  zwar  im  Einzelnen  die  Entwicklnn«^  verscliiedcn.  die 
grossen  Haii]>tabtlieilnngen  von  Ober-  und  Unter-Silur,  und  in  dem  letzteren  auch  die 
protozoische  Scbicbtenreihe  mit  der  Primordial-Fanna  Barranpe's  durcb  wesentlich  über« 
einstimmeiide  Merkmale  beieiehiiet  in  gldeher  Weise  sich  nachweisen  lassen. 

Zugleich  tritt  aber  ancfa  auf  das  Bestinunteste  herror,  dass  die  silniischen  Ablage- 
roDgen  Nord*Amerika*8  in  ihrem  allgemeinen  Habitns  enger  sn  diejenigen  der  nord- 
europSisehNi  Zone  als  an  diejenigen  der  Böhmischen  oder  centralenropftischen  Zone 
neh  anediliessen.  Einige  Glieder  zdgen  sogar  in  diesen  weit  entlegenen  Gebieten  eine 
ganz  fiberrn seilende  Übereinstimmung.  Das  gilt  namentlich  von  dem  untersiluriscben 
Ortboceren-Kalke  Schweden's  und  Russland's  mit  dem  „Trenton  limestoiie"  im  Staate  ' 
Nevr-York  und  von  dem  obersilurischen  Wenlock-Kalkc  in  England  und  auf  der  Insel 
Gotland  mit  den  Kalkstein-Scliichten  der  Ning^ara  Gron;>  'm  Stnate  Xcw-York  und  im 
Staate  Tennessee.  Gewiss  ist  es  im  hohen  Grade  hemerkeiiswerth,  da.—  üii  f'>^sile  Fauna 
des  Wenlock-Kalks  bei  Dudley  mit  dLijeni'ien  der  „Niagara  Group*  im  v  (  ili  hen  Theilo 
des  Staates  Tennessee  sehr  nalie  übereinstimmt,  während  der  VVenlock-lvulk  iu  seinem 
paläontologiscben  Verhalten  von  den  im  Alter  gleichstehenden  Ealkscbichten  der  Bar- 
Riin>B*sehen  Etage  E  in  Böhmen  durchaus  verschieden  isi 

Auch  in  den  arktischen  Gegenden  des  amerikanischen  Oontinents  und  namentlich 
an  der  Wellington-Strasse  bis  au  76^  15'  N.  Br.  in  Prince  Begent*8  Inlet  und  auf  Mel- 
Tille  Island  sind  Gesteine  der  Silnr-Formation  und  namentlich  aus  deren  oberer  Abtbeilung, 
durch  zahlreiche  organische  Einschlfisse  als  sotehe  beieichnet  in  grosser  AusdehnuDg 
nacbgewiesen  worden*. 

In  Süd-Amerika  ist  die  Silur-Formation  bisher  zwar  nur  an  wenigen  Orten,  aber 
doch  mit  Bestimmlheit  bekannt  geworden.  Sai.tf.ü**  beschrieb  siliiriscbe  Fossilien  aus 
Ijolivia ,  welche  David  Füküks  daselbst  gesammelt  hatte.  Neuerlich  hat  E.  Kayskk*** 
untersilurische  und  namentlich  auch  primordiale,  durcb  Arten  der  Trilobiten-Gattnngen 
Agnostus,  Otr>ius  und  Arlondliis  sieber  als  solche  bezeichnete  Ablagerungen  in  der  Argen- 
tinischen liepubiik  nach  Fossilien,  welche  durcb  Prof.  Stelznek  in  Cordoba  gesammelt 
waren,  unzweifelhaft  bestimmt» 

In  Afrika  sind  in  Karocco  silnrische  Ablagerungen  in  der  Form  von  Kalksteinen 
und  Schiefem,  namentlich  darch  Trilobiten  und  Orthoceren  als  solche  bestimmt  nach- 
gewiesen wordenf. 

In  Asien  kennt  man  silurische  Schichten  im  Himalaya-Gebirge,  nammtlich 
nördlich  von  den  Quellen  des  Ganges,  mit  unzweifelhaft  für  dieses  Alter  beweisenden  organi- 
schen Einscblüssenff.  Auch  in  Sibirien  sind  dergleichen  in  weiter  Verbreitung  bekannt 
geworden.  In  der  Mitte  von  Ost-Sibirien  nehmen  namentlich  Kalkstein-Schichten  mit 
Ptniamerus  ctdongus,  üalyiiiea  catenularia  u.  s.  w.  ausgedehnte  Flächenräume  ein  ttt* 

•  Vergl.  J.  W.  Saltkb,  on  Artic  f  »ssils  i.  Quart.  Jonrn,  geol.  «oc.  IX*  1858»  312  ff. 
Vergl.  Qaart.  Jonin.  geol.  50c.  XVII,  1861,  p.  7. 
**•  Beiträge  zur  Geologie  und  Falaoniologie  der  Argentinischen  Republik..  11.  Faläontol.  Theil. 
1.  AbtheiL  Über  primordiale  tmd  nnterrilvriMlie  FoMtlieii  der  Argentinneheii  Bepnblüc.  Canel  1876. 

t  Tm^L  D«KiipttOD  gfel.  de  !a  partie  septentrion.  de  Vemp.  du  Maro«  par  H.  CSoqvaxd  itt:  Bol- 
kt  WC.  geol.  ilc  Fr.   2ieme  Ser.,  Vol.  TV.  Part.  II,  1«47,  p.  1189-1210. 

tt  Vergl.  Stbachbt:  Geology  of  the  Himalaja  in:  Qoart.  Jooro.  geol.  Soc.   Vol.  VII,  1851, 
p.  362-364. 

ttt  ^vgt  Fknitt.  SonxtDT  in:  Zdtecbr.  4.  D.  geoL  Qes.  Bd.  XXVII,  1875,  p.  718  ff. 
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In  Australien  endlich  sind  silurisclie  Gesteine  in  den  Provinzen  Neu-Süd- Wales 
und  Victoria  über  weite  Fläcbenr&ume  verbreitet.  Arten  der  Gattungen  Trinuclem  und 
jUaithiis  weisen  namentltcb  mit  Sicherheit  auf  Ünier-Siliir  hin.  Die  Thoosehiefer,  in 
welchen  die  Goid'f&hrendea  Quarzgänge  in  der  Provinz  Victoria  aafsetsen,  werden  dorch 
Graptoliten  ala  silurisch  bezeichnet  Auch  in  Qaeenaland  und  in  Tasmanien  ist  das  Silar 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen. 

Vergleicht  raan  diejenigon  Gebiete,  in  welchen  die  Silur-Formation  bisher  nach 
iiiren  einzelnen  Gliedern  vollständiger  bekannt  geworden  ist,  so  ergibt  sich  eine  Paralle- 
Usiruttg  wie  sie  in  der  nebenstehenden  Tabelle  ausgedrflcki  ist 
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Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Silur-Formation. 

Di«  Scbichlen  Jer  Silur-Fonnatinn  sclilicsscn  zaLlroidu»  thi^Misebe  und  jiflanzliche 
Versteinerungen  ein.  Die  siliirisclu'  Fauna  erhält  ihr  cigenthüiiiliciies  (iepräge  nament- 
lich (lurcli  die  reiche  Entwicklunj^  der  Trilohiten,  der  gekainnierten  Ceplialopodea  und 
der  Brach ioiioden.  Die  den  Fhyllojioden  der  Jetztwelt  verwandten  Trilohiten  erreichen 
hier  gleich  in  der  Silur-Periode  das  Maximum  ihrer  Entwicklung.  Weit  mehr  als 
1000  Arten,  die  sich  in  70—80  Geschlechter  vertheileUf  sind  sie,  meistens  gesellig  in 
grosser  FOHe  der  Individum  auftretend,  durch  die  ganze  Reihenfolge  der  silurischen  Ab- 
lagerungen, ?on  der  ftltesten  bis  zu  der  jüngsten,  und  durch  alle  Länder  yerbreitet  Von 
den  beiden  grossen  Abtheilungen  der  gehämmerten  Cephalopoden,  der  Nautileen  und  der 
Ämmoneen,  ist  es  nur  die  eretere,  welche  in  Betracht  kommt.  Vor  allen  spielt  das 
freilich  nicht  ausschliesslich  silurische  Geschlecht  Orthoceras  eine  bedeutsame  Rolle. 
Nach  Zahl  der  Arten,  Fülle  der  Individuen  und  GrOsse  der  Dimensioneti  hat  dasselbe 
hier  unstreitig  seine  Hauiitentwicklnng.  Mehrere  hundert  Arten  von  Orihoceras  sind 
durch  BARRAxnK  allein  aus  den  silurischen  Schichten  Höhniens  bekannt  geworden  und  eine 
im  Norden  Europa's  weit  verbreitete  untersilurische  Kalk-Bildung  hat  nach  der  Häutig- 
keit, mit  welcher  gewisse  Arten  der  Gattung  dieselbe  erfiillen,  den  Namen  Orthoceren- 
Kalk  erhalten.  Ausser  Orthocems  sind  auch  die  Gattungen  Phraf^moceras ,  Gomphoce- 
raSf  CyrtoceraSf  Gyroceras  und  Liluitea  durch  Artenreichthuni  bemerkenswerth ,  wenn 
anch  nicht  ausschliesslicb  auf  die  Silur-Formation  beschrAnkt.  Die  Ammoneen  fehlen 
dagegen  im  Oegensatie  zu  dieser  grossartigen  EntwicUiuig  der  Nautileen  noch  ganz. 

Die  Brach  iopoden  entfalten  ihren  Artenreichthum  besondecs  in  den  Oeschlech- 
tem  Oiikis,  Ltfiaem,  Pentamerus,  Paramhonitet ,  Obehts^  lAngula  n.  s.  w.  Von  den 
ersteren  beiden  Gattungen  namentlich  sind  mehrere  hundert  Arten  ans  den  verschiedenen 
Abtheilungen  der  Silur-Formation  beliannt  geworden.  Einzelne  Arten  Ton  Brachiopoden 
erfüllen  mit  zahllosen  Individuen  gewisse  silurische  Ablagerungen  unter  fast  völligem 
Ausschluss  aller  anderen  Fossilien,  wie  z.  B.  Obolus  AimlUnii^  den  sogenannten  ünguli- 
ten-Sandstein  der  russischen  Ostsee-Provinzen,  Pentamerus  J\ni</Jifii  den  encrlischen  Aynie- 
stry-Kalk  und  Pento lurrus  horcdlis-  die  nach  ihm  herfannte  Muschelhank  in  Estiiland. 
Neben  den  Brachiopudtn  und  Cephalopoden  treten  die  anderen  Abtheilungen  der  Mollus- 
ken, obgleich  sie  nicht  fehlen,  doch  ganz  bedewtcnd  zurück. 

Die  Pteropoden  haben,  wenn  wirklich  die  ihnen  zugerechneten  Geschlechter 
TtniaeuUies ,  Styliola,  Pugiunevhita  und  Conularia  zu  ihnen  gehören,  dne  ansehnliche 
Verbreitung,  und  nammtlich  gewinnt  Tintaculüea  durch  die  Menge  der  Individuen,  mit 
welcher  gewisse  Sdiichten  daTon  erfiült  werden,  Bedeutung. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  nehmen  auch  einen  wesentliehea  AntheÜ  an  der 
Zusammensetzung  der  silurischen  Faunen.  Mächtige  EalksteinbUnke  bestehen  fast  aus- 
.schliesslicli  aus  einer  Anhäufung  von  Koralle nstöckon  und  stellen  Ädite  Korallenbänke 
der  Silur-Zeit  dar.  Die  grosse  Abtheilungen  der  Zoanfharia  rugosa  und  der  Zoantha- 
ria  tabulata  sind  vorzugsweise  vertreten.  Unter  den  letzteren  ist  die  Gattung  Halysiles 
(Catmipora)  ein  ausschliesslich  silurisches  Geschlecht ,  welches  durch  die  zierliche  An- 
einanderreihung der  Zellenmündungen  leicht  kenntlich  ist  und  so  zu  einem  bezeichnen- 
den Leitfossil  für  silurische  Schichten  wird. 

Von  grosser  Bedeutung  iur  die  silurische  Fauna  sind  die  Graptoliten  -  die  viel- 
gestaltigen linearischen  Körper,  welche  neuerlich  zwar  zu  den  Sertularien  gestellt  werden, 
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aber  jedenfalls  eine  eigentbümlicbe  völlig  erloschene  Abtheilimg  darstellen.  Sie  gehen 
durch  die  ganze  Brihe  der  siliirisclien  Ablagerungen ,  von  den  ältesten  bis  zu  den 
jüngsten,  bindurcb  und  abersehreiten  kaum  deren  obere  Grenze.  In  Teracbiedenen 
Höben  der  silnrisehen  Scbicbtenreihe  treten  scbieferige  Gesteine  auf,  welcbe  &st  aoB- 
scblieealicb  mit  den  dicht  gehäuften  Individaen  dieser  mericwflrdigen  Körper  erfüllt 
weiden. 

Von  den  Echinodermen  haben  nur  die  Crinoiden  für  die  siloriscbe  FaanaBe- 
dentong.  Nach  Maonigfaltigkeit  der  Formen  und  Uäußgkeit  der  Individuen  gehören  sie 
zn  deren  wichtigeren  Bestandtbeilen.  Eine  grosse  völlig  ausgestorbene  Abtheilung  ron 
Crinoiden,  die  durch  geringe  Entwicklung  der  Arme  ansgezoichnoten  Cystideen,  Imben  hier 
nicht  nur  das  Maximum  ihrer  Entwicklung,  sondern  sind'  fast  ausschliesslich  auf  die 
silurisCbe  Formation  beschränkt.  Die  ächten  Crinoiden  mit  deutlich  entwickelten  Armen 
sind  mit  einem  Formenreichthum  vertreten,  welcher  demjenigen  im  Devon  und  im  Kohlen- 
gebirge wenigstens  gleichkommt,  wenn  niclit  denselben  übertrifft.  Dagegen  zeigen  sich 
die  Blastoideen  nni  einigen  wenigen  Arten  der  Gattung  Pentatnniuiites  nur  in  den  ersten  ' 
Anfängen.  Asterlden  sind  bereits  durch  verschiedenartige  Formen  vertreten,  welche 
freilicb  &st  immer  nur  in  vereinzdten  Individuen  angetroffen  werden.  Dagegen  fehlen 
die  Überhaupt  in  den  paläoxoiscben  Schichten  noch  sparsamen  Ecbiniden  hier' noch 
(ast  ganz. 

Zn  den  wichtigsten  negativen  Merkmalen  der  alurischen  Fauna  gehört  das  Fehlen 
der  Wirbelthiere.  Nur  in  den  alleroberstsn  sOurischen  Schichten  erscheinen  Flossen- 
stacheln und  Schuppen  kleiner  Knorpelfische,  während  in  der  folgenden  devonischen 
Formation  die  Fische  bereits  eine  selir  bedeutsame  Bolle  spielen. 

Die  pflanzlichen  Reste  sind  im  Vergleich  zu  den  thierischen  von  sehr  unter- 
geordnetem Interesse.  Zwar  sind  Fucoiden  durch  die  ganze  Reilie  der  silurischen  Schich- 
ten verbreitet,  aber  meiste!:s  in  so  unvollkommener  Erhaltung,  dass  eine  sichere  gene- 
rische  und  specitischc  Ik'stimmung  unmöglich  ist.  Das  Fehlen  aller  T.andpiluuzen  galt 
bisher  als  eine  der  wichtigsten  negativen  Charaktere.  Erst  neuerlich  sind  ans  silurischen 
Schichten  Nordamerika*»  und  namentlich  Canada's  einzelne  Landpflanzen  beschrieben 
worden. 

« 

Allgemeiner  organischer  Charakter  der  Hauptabtheilungen  der  Silur- 
Formation. 

Die  paläontologischen  Charaktere,  welche  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der 
geologischen  und  paläontologiscben  Entwicklung  im  Einzelnen  in  allen  Ländern  gleich- 
massig  die  Unterscheidung  von  wenigstens  drei  Abtheilungen  von  allgemeiner  Gültigkeit 
in  der  siluriscben  Scbicbtenreihe  begründen,  lassen  sich  in  folgender  Weise  bezeichnen.  . 

1.  Das  Unter-Silnr. 

Die  protozoiscben  oder  cambrischen  Schichten  mit  der  Primordial-Faun.i 
Babrakpe's  werden  vorzugsweise  durch  eigentbümlicbe  Trilobiten-Gesclll(^  hier  bezeichnet. 
In  der  That  bilden  Trilobiten  den  Hauptbestandtheil  der  ganzen  Fauna.    Die  Gattungen 

ParmhTtdest  ^  Olnwia ,  Ccmoaphalites ,  S(to ,  Ar/rmeffu^  und  Af/un^fun  gehören  zu  den 
wii  litigsten  und  artenreichsten  riescblecbtern.  Die  mf-i'^tcn  derselben  sind  diesen  proto- 
aoischen  Schichten  durchaus  eigenthümlich.   Nur  wenige,  wie  Agnostus^  reichen  in  ihrer 
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vertiealen  Yerbreitang  mit  einzeloen  Arten  über  die  obere  Grenze  der  Sehiebteofolge  hin- 
aus. Das  bezeicbnendste  Geschlecht  ist  wobl  Parad(Keide8j  da  es  darcb  sehr  anfallende 
Merkmale  der  Äusseren  Form  von  all«n  anderen  ausgezdchnet  in  Europa  wie  in  Amerika 
verbreitet  ist  und  mit  kainer  Art  die  obere  Grenze  der  Scliichteiifolge  überschreitet. 
Ausser  den  Trilobiten  nehmen  nur  Brach i< >podei] ,  einzelue  Pteropoden  und  Graptolitiden 
an  der  Zusammensetzung  der  protozoischen  Faunen  Theil. 

Die  H^ontliclipn  nntprsnlnrisdien  Schiclitcn ,  dorm  typisches  Glied  der  schwcdischo 
Orthoceren-Kalk  bildet,  werden  ebenfalls  vorzii<;swcise  durch  Trilohiten-Ciesclileclitcr ,  die 
ihnen  ansscliliesslich  oder  doch  vorzuirswoist'  ei^enthfinilicli  sind,  bezeichnet.  Dazu  ge- 
boren iiamentlicb  die  Gattungen  Asaplms,  Ojijijia ,  lUupnus ,  Trinurhrns ,  Ainpij.r,  Ain- 
phion,  Aeylhiay  Nileus  u.  w.  Xäcbstdem  bietet  besonders  die  Kntwicklung  der  Cej[)halo- 
poden  und  Bracbiopoden  bezeichnende  Merkmale.  Die  Gattung  Orthoetras  ist  in  zahl- 
reichen Formen  vertreten,  daronter  namentlich  auch  solche,  bei  welchen  wie  bei  0,  du' 
fltx  and  0.  vaginaium  der  grosse  Sipho  noch  mit  einem  inneren  Apparate  versehen 
ist.  Die  Gattung  LituUes  ist  ein  vorzugsweise  unterailurisches  Geschlecht.  Die  typi- 
acheii  Formen  der  Gattung  wie  Lituitea  litum  steigen  nicht  höher  hinauf.  Unter  den 
Bracbiopoden  haben  die  Gattungen  Orthis  und  Jjtptaeiia  bicr  ihre  Hauptcntwicklung. 
PoramhonUes  und  Plattjslrophia  sind  vorzugsweise  nntersiluriscbe  Gescblecbter.  Die 
Gasteropoden  und  Lamellibrancbiaten  sind  gegen  die  Cepbalopoden  und  Bracbiopoden 
durchaus  untergeordnet.  Als  eigonthümlicbe  untersüiiri-fbe  Gasteropoden -Gescblecbter 
sind  etwa  Madurea  und  Suhulitrs  zu  nennen.  Aiiihoinjrliia  ist  als  eine  der  wenigen  vor- 
herrschend untersilurischen  Zweiscbaler-Gattungeu  zu  nennen. 

Die  Crinoiden  sind  namentlich  durcii  die  Cystiileen  vertreten.  Diese  lialien  hier 
das  ^faxiinum  ilirer  Kntwicklunf;  und  einzelne  Arten,  wie  z.  lt.  Kfhinosphurril' s  nnrfoi- 
fluni  erscheinen  in  massenhafter  Zahl  der  Individuen.  Dagegen  weisen  die  ächten  Cri- 
noiden mit  deutlich  entwickelten  Armen  hier  noch  bei  weitem  nicht  den  Reichthuni  und 
die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  auf  wie  in  den  pbersilnriscben  Scbicbtcn.  Gering  ist 
auch  noch  die  Entwicklung  der  Anthozoen  und  im  besonderen  der  später  so  wichtigen 
Cyatbophylliden.  Die  Gattung  Syrin^phißum  ist  eines  der  wenigen  vorzugsweise  unter- 
silurischen  Antbozoen-Gescblediter.  Dagegen  fällt  die  Hauptentwicklung  der  GraptoHten 
in  das  Unter-Silur  und  namentlich  die  gabdig  sich  tbeilenden  und  verzweigten  Formen 
sind  ihm  eigenthfimlich. 

8.  Da«  Ober-Silur. 

Im  AU^a  nuiuen  ist  die  obcrsilurische  Fauna  unifangreicber  und  niaimigraKi^er  als 
die  untersilurisclie.  Die  Zahl  der  Gattungen  ist  grös.scr  und  die  Artenzabi  der  letzteren 
bedeutender. 

Die  wichtigsten  Merkmale  zur  Bezeichnung  der  Fuima  liefern  auch  hier  nieder 
die  Trilobiten.  Durch  Artenreichthum  und  Allgemeinheit  der  YeTbreitong  ausgezeich- 
net sind  die  Gattungen  BronteuSf  Phacops,  Proettts,  Ct/pJiasjiis ,  Acidaspis ,  Calymene, 
IJehas,  Cfidrurus  und  Dahtiania,  Keine  von  diesen  Gattungen  ist  zwar  der  obersilurischen 
Abtheilung  ausschliesslich  eigenthfimlich,  aber  es  fällt  doch  wenigstens  bei  den  erstgenann- 
ten die  Hauptentwicklung  der  Gattung  hierher.  Der  fast  gänzliche  Mangel  ausscbliess^ 
lieh  obersilurischer  Trilobiten-Gattungen  ist  bemerkenswerth,  wenn  man  die  grosse  Zahl 
eigenthfimlicber  nntersilnrischer  Gattungen  erwftgt.  Im  Ganzen  crgiebt  die  von  BARRANnc 
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angestellte  Vergleichung  der  obenilarischen  Trilobiten-Fauna  mit  der  uoierailariedieii, 
diss  die  Zahl  der  Oattungen  in  der  letzteren  unglincli  grösser  (wie  41  :  18) ,  dag^en 
die  Zahl  der  Arten  in  den  einzelnen  Gattungen  fOr  die  obereiluriaebe  sehr  viel  beden- 

tender  ist. 

Kine  Hauptrolle  spielen  die  gelt ammcrten  Ceph alopoden.  Die  Nauti- 
leen  haben  Iner  entschieden  den  Hnhopunkt  ihrer  Entwickluns:^.  Mit  vielen  hundert  Arten 
erscheint  namentlich  die  Gattung  ürtfion  ras  und  besonders  hat  Bakuam-k  aus  dem  Ober- 
Silur  IJohmen's  eine  vorzüglich  mit  Kiicksicht  auf  die  geringe  Ausdehnung  des  dortigen 
^^ilur-Gehietes  stauncnswertlic  Fülle  von  Arten  kennen  gelehrt.  Ausser  Oftltntrras  sind 
namentlich  die  *iattungcn  Cyttoctras,  Gyrocerus,  Phragmoceras^  Gornj/lioceras. und  Tro^ 
^oeeroH  durch  Ajten-Keichthum  ausgezeichnet. 

Die  Braohiopoden  sind  grösstentbeils  durcb  dieselben  Oeschleehter,  wie  in  der 
unteren  Abtheilnng,  vertreten,  aber  das  unverbflltnissrnftssige  Yorwiegen  der  Oattmigen 
OHkh  und  Leptatna^  wenn  gleich  noch  zn  den  wichtigsten  gehörend,  bat  aufgehört 
Neben  ihnen  spielen  Rhpiekmiila^  Pewlamerus  und  andere  schon  eine  bedeutende  Bolle. 
Die  Gattiuig  PetUamerns  darf  als  ein  vorzugsweise  obersilurisches  Geschlecht  bezeichnet 
werden,  da  nur  ein  paar  kleinere  Formen  in  die  devonischen  Schichten  fortsetzen.  n  che 
Arten  der  Gattung,  wie  P.  Knhjhfüy  P.  borealis,  P.  rsflionus  u.  s.  w.  erfüllen  in  di  iitor 
Zasammenliäufung  der  Individuen  gewisse  ober?ilurischo  Schichten.  Auch  die  Gattung 
Spirifr,'  i^t  hier  nun  durrli  unzweifelhafte  Formen  vertreten,  wenn  gleich  noch  niclit  zu 
der  bedeutenden  Entwicklung  gelangt,  mit  welcher  sie  in  den  devonischen  Schichten  und 
im  Kohlenkalke  erscheint  Die  typischen  obersilurischen  Arten  zeichnen  sich  durch  eine 
sehr  feine  radiale  Streifung  der  Oberlläche  aus,  welche  den  Arten  der  folgenden  Formationen 
fast  ganz  fremd  ist  Von  der  starken  Entwicldung  und  der  massenhaften  Anhäufung  von 
Brachiopoden  mit  nicht  artikulirter  horniger  Sehale,  wie  namentlich  der  Gattungen  Obäus^ 
Ducina  und  langula,  welche  in  manchen  untersilurischen  Schichten  stattfindet,  wird  nichts 
Dwhr  bemerkt,  sondern  nur  vereinzelt  kommen  Arten  der  Gattungen  Ungtda  und  Diseim 
vor.  \oh  den  Gasteropoden  und  Acephalen  sind  kaum  besonders  auiTallendc  Merkmale 
lor  Bezeichnung  des  eigenthümlichon  organischen  Cliarakters  der  obersilurischen  Abthei- 
luDg  zu  entnehmen.  Als  eine  weit  verbreitete  eigenthfimliche  obersilurische  Zweischaler- 
Forra  ist  etwa  ("ardiol'i  ijifrrrnjifn  hervorzuhehon.  In  UetrefT  der  Orinoiden  fallt 
im  Vergleich  zu  der  untersilurischen  AMheilnng  die  ungleich  stärkere  Entwicklung  der 
äHiten  Crinniden  mit  gi'ossen  Armen  auf.  In  der  Tliat  haben  dieselben  hier  die  grösste 
l'lütlie  und  das  Maxiuunn  ihrer  Entwicklung  nach  Zahl  der  Arten  und  Geschlechter.  Die 
reichste  Fauna  derselben  liegt  in  den  Kalkschichten  der  Insel  Gotland  begraben. 

Die  Korallen  oder  Anthozoen  erscheinen  im  Ober-Silur  zuerst  in  grösserer 
Ffille  nnd  Mannigfaltigkeit.  Wirkliche  fossile  Korallen-Bänke  werden  hier  zuerst  ange- 
treffieD.  Die  grossen  Abtheilungen  der  Zoantkaria  rugom  und  der  Zoaniharia  tahulaia 
sind  last  in  gleicher  Weise  bedeutsam.  Die  ersteren  finden  sich  namentlich  in  den 
Gjrathophyllideii  mit  zahlreichen  Geschlechtern  vertreten.  Zu  den  letzteren  gehören 
namentlich  die  Gattungen  /'V/r  '  fCohtmapora),  Alnolifes,  Hyrhujopora  und  Hnltjsi- 
hf.  Die  letztere  Gattung  ist,  obgleich  schon  an  der  oberen  Grenze  des  Unter-Silur  auf- 
tretend, doch  erst  hier  in  grösserer  Häufigkeit  und  weiterer  Verbreitung  entwickelt  und 
gehört  mit  ihren  eigenthfiralichen  generischen  ^lerknialen,  welche  keine  Vcrvr-cliselung  mit 
irgend  einer  anderen  Gattung  zulassen,  zu  den  bezeichnendsten  organischen  Formen  der 

KouiU^  L^tUara  pataeozoiea.  8 
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obersilurischen  Fauna.  Die  Grapt  oliteu  haben  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  über- 
schritten und  sind  fast  nur  noch  durch  die  Formen  mit  einseitiger  ZelleDTeib«,  wie 
namentlich  der  Gattung  Monopnon  verte«teii. 


n.  Die  deTonische  Formation. 

(.Dtronua  Sjstoin*  der  «ngUaehm  Q«ologMi.} 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  hd  roUBtlndiger  Entwicklung  jodenMs  mehr  als 
20000  Fuss  mächtige  Reihenfolge  von  Oesteinen  zwischen  der  8ilar>Formation  und  der 
GRrbon-Form&tion  oder  dem  Steinkohloigebirge  susammengefasst  Dieselben  bilden  den 
Hanpttbeil  des  von  den  ftlteren  deutschen  Geologen  unter  den  Benennungen  Qran- 
wachen-  oder  Übergangsgebirge  zusammengefassteu  mächtigen  Schichten-Systeins. 
Nach  unten  sind  die  obersten  silurischen  Schichten  ])('tro;:^raphisch  und  ])alaontologiscb  so 
enge  verbunden,  dass  die  scharfe  Grenzbestimmung  zwischen  beiden  meistens  sehr  schwierig 
ist  und  nur  von  paläontologischen  Erwägungen  al)liilnfrif^  bleibt.  Nur  wpnn,  wie  in  vielen 
Theilen  von  Enprland  und  Schottland,  die  Formation  in  der  Gestalt  der  als  OIU  red  sonil- 
atme  bezeiclmeteii  mächtigen  rothen  Sandsteinbildune^  erffcbeint ,  ist  die  Grenze  jtetro- 
graphisch  und  paliiontologisch  scharfer  bcstininit.  Nach  oben  oder-  gegen  die  Köhlen- 
Formation  hin  wird  dagegen  die  Begrenzung  kaum  jemals  Schwierigkeiten  bieten.  Die 
obersten  vorzugsweise  durch  Clymenieen  und  Ooniatiten  bezeicliueteu  Schichten  sind  näni- 
lich  von  dem  das  unterste  Glied  der  Carbou-Formation  bildenden  Kohlenkalke  durch 
petrographische  und  paläontologische  Merkmale  meistens  scharf  geschieden.  Noch  avf> 
fallender  ist  die  Trennung,  wo  der  Culm,  d.  i.  eine  vonugsweise  Landpflanzen  und  wenige 
tbierische  Beste  iUhrende  KIdung  Ton  dunkelen  Grauwachen-Sandsteinen  und  Tbonscbie- 
fem  den  Eoblenkalk  vertriti 

i'etrographisches  Verhalten. 

Dunkele  Grauwacken-Sandstcino  und  Thonsehiefer  mit  Einlagerungen  von  Kalli- 
steiuen  und  Mergeln  sind  die  berrscbendon  Gesteine.  Im  Ganzen  gleichen  dieselben 
durchaus  denjenigen  der  Öilur-Formatioii  und  kaum  wird  m;in  eine  im  Ganzen  etwas  ge- 
ringere Festigkeit  und  mindere  Häufigkeit  eines  krystallinisciieii  <Kier  halbkrystalliüisclien 
Gefögcs  als  unterscheidend  von  der  silurist  lien  uiituhren  können.  In  keinem  Falle  würde 
muii  durch  die  Verschiedenheit  des  petrographischeu  Verhaltens  jemals  veranlasst  sein, 
die  devonischen  von  den  siluriscbcn  Gesteinen  zu  trennen.  Efir  diese  Trennung  wareo 
vielmehr  lediglich  die  Unterschiede  des  paläontologiscben  Verhaltens  bestimmend. 

Allgemeine  Eintheilung. 

Die  devonische  Formation  lässt  in  den  Ländern  ihrer  vollsUndigsten  £niwicklaDg 
Obereinstimmend  drei  Hauptglieder  erlcennen,  n&mlich: 

1)  das  Ün  t  e  r-De  V  0  n 

dazu  gehören  die  sehieferigen  und  sandigen  Gesteine  zu  beiden  Seiten  des  Khcin< 
(Coblenzer  Grauwacke),  die  Grauwacken-Sandsteine  des  Kahleberges  und  des  liammebs- 
berges  am  Harz,  der  .Oriskany  saudstoue''  im  Staate  New- York  u.  s.  w.; 

2)  das  Mittel-Devon 

dazu  gehören  die  veusteinerungsreicheu  Kalksteine  und  Mergel  der  Eifel  (Kiteier 
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Kalk),  die  MergelscMefar  mit  Gafceola  saudalina  (Gi&lceola-Scbiefer)  auf  dem  Oberhane, 
die  Kalksteine  von  Devoo^ire  il.  8.  w.; 

3)  (las  Ober-Devon 

In  petrofTraplii^i^ficr  T^o^iduin»,'  sehr  verschiedenartig  ans  oisiMisflifis.sijifon  Kalkstein- 
schiehton,  Nieronkulken,  h'chielerthonen  u.  s.  w.  zusainmengeaetzt.  l'uliioiitologiscli  vor- 
zugsweise durch  die  Häufigkeit  von  Arten  der  Gattnnjifpn  Goniulttca  und  Clymmia  be- 
zeicboeL   Als  Uuitr-Alitheiluni^en  lassen  sich  darin  unterscheiden: 

a.  Goniatiien-Schichten. 

FaHtontologisch  besondeis  dureh  Gonitttiteii  ans  der  SecUon  der  Primordiales  be- 
xeicbnei.  Daxa  gehören  die  Oomatiten-Scbiefer  ron  Bttdesheim  in  der  Eifel ,  der  Kalk 
von  Grand  am  Harz,  die  rotben  Qoniatiten-Kalke  von  Oberscheld  und  Adorf  in  Nassau, 
die  rotben  Goniatiten-Schiefor  von  Saltern-Gove  nnweit  Torhay  in  De?onshire  u.  s.  w. 

b.  Clymenien-Kalke. 

Nierenkalke  mit  Gljrmenien  und  eigenthQmlicben  Goniatiten  (Gon.  suhatus,  G.  Müu- 
sien,  G.  planidormtus  u.  s.  w.).  Dabin  gehören  die  Nierenkalke  von  Schübelhammer  und 
naftendorf  nnwoit  Hof  im  Ficlitclp:ebirge,  vom  Bohlen  bei  Saalfel'l  \\\  Thörinj^en,  von 
LI>ers<loif  in  der  Grafscball  Glatz,  Warsfcein  iu  Westfalen,  ätputh  Petherwin  io 
Coro  wall. 

Geographische  Verbreitung  und  besondere  Entwicitlung  in  den  einzelnen 

Lindern. 

Deronische  Ablagerungen  sind  in  den  Yersehiedensten  LSndem  in  Bnropa,  Asien, 
Afrika  und  Amerika  bekannt  geworden.  In  Europa  sind  sie  iwar  in  Devonshire  zuerst 
als  eine  selbststftndige  Abtheilung  der  pal&ozoischen  Scbichtenreihe  erkannt  und  haben 
nach  dem  dortigen  Vorkommen  ihre  Benennung  erhalten,  aber  sowohl  nach  Deutlichkeit 

und  VoUstiindigkeit  der  Gliederung,  Reichilmm  an  organischen  Einschlössen  und  Aus- 
dehnung der  FlächeiirSume ,  über  welche  sie  sich  verbreiten,  ist  die  Entwicklung  in 
Deutschland  iin[|:leicli  betleutendcr.  Zuiuichst  kommt  hier  die  Verbreitung  auf  beiden 
Seiten  des  Kbeius  iu  Betracht.  Sie  setzen  hier  das  sogenannte  Khe ini sc lie  Schiefer- 
^'eb  i  rgft  zusammen,  welches  von  der  I)iemel  und  Eder  in  Hef?spn  bis  weit  hinein  nacli 
Belgien  sich  erstreckt  und  über  einen  Flilciienraunj  von  mehreren  hundert  Quadrat-.M eilen 
sieb  verbreitet  Im  Ganzen  hat  dieses  Gebirgslaud  den  Cliarakter  eines  Plateau's  und 
nur  einzelne  Höhenzüge ,  wie  der  Taunus ,  der  Hundsrück ,  das  Hohe  Venn  u.  s.  w.,  er- 
heben sich  bedeutend  Ober  das  allgemeine  Niveau  und  steigen  fiber  2000  Fuss  hoch  an. 
Alle  drei  Hauptabtheitungen  der  Formation  sii^  in  dem  Bheiniscben  Qebirgslande  ent* 
wickelt.  Bei  weitem  das  grösste  Areal  nimmt  die  Coblenzer  Grau wacke(Spiriferen- 
Sandstein  der  Gebrftder  SANnßBROsn)  ein,  d.  i.  eine  aus  Thonschiefem  und  Grauwacken« 
Sandst^nen  mit  fast  völligem  Ausschluss  von  kalkigen  Ablagerungen  bestehende  Schichten- 
reihe  von  sehr  grosser  Mächtigkeit.  Dieselbe  reidit  von  Giessen  und  Friedberg  am  Ost- 
rande  des  Bheinifohen  Gebirges  bis  in  die  Gegend  von  Couvin  und  Gbimay  nach  Belgien. 
Der  Klit"'in  liat  sie  auf  der  Strecke  von  Bingen  Ids  Bonn  duridibrocben  und  namentlich 
in  der  l'mgehung  von  Coblcnz  ist  sie  in  typischer  Entwicklung  zu  ])eoba(  hten.  Im  Ganzen 
ist  die  ganze  Scbichtenreihe  arm  an  organischen  Einschlüssen  und  die  unvollkommene 
Erhaltung  derselben  in  der  Form  von  Steinkernen  und  Abdrucken  erschwert  die  gene- 
rische  und  specifisclie  Bestimmung.  Sie  sind  in  ihrem  Vorkommen  auf  einige  wenige 
dünne  Lagen  beschränkt,  welche  auch  nur  an  einzelnen,  zum  Theil  durch  weite  Zwischen- 

8* 


Digitized  by  Google 


36 

rHnme  fi^ptroniitcii  Fundorten  aufgeschlossen  sind.  l)a  nun  ausserduni  die  Lagenings- 
verhüUnissc  der  fast  nhoraU  steil  aufgericbteten  Scliithteu  sehr  gi  stört  nnd  virwirrt  sind, 
so  ist  OS  bisher  nicht  gelungen  ,  einzelne  paläontologisch  und  "petro^naidiiM-li  dfutlicb 
Itezeichuete  Abtheilungen  von  allgemeiner  Giltigkeit  darin  zu  untersi  lu  ideii  uikI  die  gau^e 
Schichtenreihe  erscheint  vorläufig  als  eine  ungegliederte  Masse,  lljre  Zugehörigkeit  zu 
der  Devon-Formation  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  fossile  Fauna  hat  ein  entschieden 
deTonisehes  allgemeines  Gepräge  und  viele  Fofmen  sind  mit  solchen  der  mittelderoni- 
aehen  Schichten  oder  des  Eifeler  Kalks  identisch.  Durch  einselne  Formen ,  wie  x.  E 
Arten  der  Gattung  Hmalo»otu8,  TentactätUs,  Betfrichia  u.  s.  w.  ist  sie  freilich  auch 
wieder  enger^mit  der  obersilariscben  Fauna  verknöpft. 

Die  Auflagerung  derCoblenzerGrauwacke  auf  eine  paläontologisch  bezeichnete« 
n&chst  ältere  Bildung  ist  Insher  nirgendwo  d».'ulliili  beobachtet.  Im  Taunus  und  im 
Hohen  Venn  sind  zwar  unter  der  Grauwacke  halbkrystalliniscbe  und  krystallinisciie 
Kchieferige  Gesteine  entwickelt,  aber  diese  sind  versteinerungsleer  imd  kein  bestimmbares 
Glied  der  paläozoischen  Rchichtenreilie.  Nur  am  Ostrande  der  ganzen  Gebirgsmasse  sind 
in  neuerer  Zoit  kalki*;!'  Gesteine  von  anderer  Natur  und  wahrschcinlicli  hrdieren  Alters 
bekannt  rreworden.  Daliin  u^choron  namentlich  gewisse  Kalke  am  Greifenstviu  und  bei 
IJicken  unweit  Herborn'.  YÄu  aus  (inuiwacken,  Thonschiefern  und  Kiescliscliiefern  bestehen- 
des Schichteii-Systeu) ,  welche.s  am  Oistrandc  des  Geliirgos  ein  ausgedehntes  Gebiet  ein- 
nimmt und  namentlich  bei  Wildungen  und  im  Kellerwalde  entwickelt  ist,  gehört  nicht  zuui 
Ciilm ,  wozu  es  bisher  gerechnet  wurde «  sondern  zu  den  am  Ostlichen  Harze  verbreiteten 
alteren  Schichten,  f&r  welche  «die  Benennung  Hercynisches  System  gebraucht  wurde**. 

Eine  der  Coblenzer  Grauwacke  jedenfalls  eng  verbundene,  aber  in  ihrer  genaueren 
Altersstellung  noch  immer  zweifelhafte  Bildung  sind  die  Wissenb acher  Schiefer, 
d.  i.  schwarze  Dachaebiefer,  welche  bei  dem  unweit  Dillenburg  gelegenen  Dorfe  Wiasen- 
bach  in  Nassau  seit  alter  Zeit  in  zahlreichen  Grub  -n  ausgebeutet  werden.  Dieselben 
schliessen  eine  vorherrschend  atis  verkiesten  Cephalopodai  bestehende  fossile  Fauna  ein, 
deren  Arten  meistens  eigenthümlicli  und  in  der  Coblenzer  Grauwacke  nicht  bekannt  sind. 
Ausser  bei  Wissenbach  selbst  ist  dieselbe  sihieferige  Schichtenfulge  mit  der  gleichen 
Fauna  im  Kuppnrh-Thale  in  Nassau  bekannt***.  Da  der  Cnblen/er  (iranwacke  die^Oepliabv 
poden  und  namentlich  Goniatiten  fast  ganz  fehlen,  so  stellen  die  Wissenbucher  Srliiefer  viel- 
leicht nur  die  mit  der  Grauwacke  weseutlicl»  gleiehaltcrige  Ge}dialüpoden-Farieji  derselben  dar. 

Die  mittlere  Abtheilung  des  Devon  wird  im  rlieiniscli-uestriilischen  GebirL'f 
durch  den  Eifeler  Kalk  gebildet,  d,  i.  eine  mächtige,  aus  festen  Kalkstein-Bäukeii, 
Dolomiten  und  Ealkroergela  bestehende  Schichtcnfolge,  welche  der  Coblenzer  Grauwacke 
gleicbf^rmig  aufruhend,  mehrere  in  der  Biehtung  von  Süd-West  nacb  Nord-Ost  vorberr- 
sehend  ausgedehnte  inselartige  Partieen  in  der  Eifel,  d.  i.  der  zwischen  Aachen  und 
Trier  liegenden  Gebirgsgegend  zusammensetzt  Der  grosse  Beicbthum  an  woblerhalteoen 
Versteinemngeni  welche  die  reichste,  fiberhaupt  bekannte  mitteldevonische  Fauna  darstel' 


*  V*  rgl.  Ft  iu>.  n  .vMKK  in  Zeitichr.  d.  D.  geoL  0«8.  XXTII,  1875,  p,  781  und  £.  Katsxk,  eben- 
da». XXIX,  1877,  i>.  407  ff. 

VergL  LüjisKS  in:  Zeitschr.  d,  1).  geol.  Ge».  XXIX.  1B77,  p.  816. 

ÜAch  einer  brieflichen  Mittheilung  H.  vo.s  Dki:uk.\*s  hat  Guam>jkan  1S76  die  WisscnbacLcr 
Fem»  aveh  in  den  Dnchidiiefem  tob  Olkenbach  an  der  Alf  unweit  der  Mowl  S.-S>W.  von  Bertrich 
aafgcfundcn.  Die  als  Wissenbacher  Schiefer  in  anderen  G^peaden  und  namentlich  am  Kan  bet^eli* 
neten  Schiebten  gäidren  zum  Theil  in  ein  ganx  Tenchiedenes  geognMtisches  Niveau. 
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len,  liat  diese  Eifeli'r  Isnlkpartieen  seit  Imger  Zeit  bciiihmt  gemacht.  Korallen,  Crinoi- 
den  und  Brachiupodoii  sind  namentlich  durch  zahlreiclic  Arten  vertreten.  Das  Städtchen 
Gerolstein  ist  als  Fundort  dieser  Versteinerungen  ndinenUich  bekannt. 

Von  der  Hauptmasse  des  Eifeler  Kalks  lässt  sich  a)s  eine  obere  Abtheilimg  durch 
eine  grossentbeils  eigenthflmliche  fosBÜe  Fauna  bezeichnet  der  Paffrath  er  Kalk* 
nntersclieiden.  SirimjocephaluB  Burttni  ist  das  beieicbnendste  Fossil.  Kftcbst  diesem 
sind  als  Leitfossilien  namentlich  Unätea  grfphiSf  Megalodcn  euculkUm,  Maerocheilus 
arvulaliu  und  Mw^nstmia  turbinata  m  nennen.  Auch  ausserhalb  der  Eifel  und  nament* 
lieh  in  Belgien ,  am  Han  und  in  Devonshire  findet  sich  der  Paffiratber  Kalk  mit  der 
gleichen  fossilen  Faima  wieder  und  darf  als  ein  allgemein  gültiges  Glied  des  Mittel- 
Devon  betrachtet  werden.  Man  hat  ausserdem  in  der  Hauptmasse  des  Eifeler  Kalks 
wohl  einzelne  Glieder  unterschieden,  allein  dieselben  sind  nur  von  lokaler  Ikdeutnng  und 
haben  sich  ausserhalb  (Ilm-  Eif*^l  noch  nicht  wiedererkennen  lassen. 

Die  dritte  oder  obere  Abtheilung  der  devonischen  Fonnatinn  ist  in  der  Eiffl  nur 
in  beschränkter  Ausdehnung  und  in  unvollständiger  Entwicklung  bekannt.  Ihr  Vorkoin- 
mtn  beschränkt  sich  auf  die  kleine,  zwischen  Gerolstein  und  Prüm  gelegene  Mulde  von 
liüdesheim.  Zunächst  über  dem  I*a11Vatlicr  Kalk  oder  den  Scliichten  mit  StrimjociplHdus 
liuiiini  liegen  dort  die  Schichten  mit  llhifnchondla  cuioides  **y  d.  i.  dolomitische, 
zum  Tbeil  lebhaft  violett  und  gelb  gefleckte  Mergel,  welche  ausser  Mkjfnckcndla  euboides 
eine  bescbiftnkte  kleine  fossile  Fauna  von  grossentbeils  eigenthflmlichen  Arten  (Camaro- 
phoria  formoaa,  AticuHa  Nepimi,  S^rifer  VerHeuUi,  Produe^  tubaenkatua  u.  s.  w.) 
ebscbliesMn.  DarQber  folgen  die  Qo niati  ten- Schi ef er,  d.  i.  grfinlicbgraue,  an  der  Luft 
lerfiiUende  Mergelschiefer  mit  sahlrelchen  in  Braundsenstein  terwandelten  kliunen  Gonia- 
titen  und  anderen  meist  kleinen  Fossilien  (BadrHea  graeäiSf  Cardiola  retrostrUda^  itfo- 
tica  ÄHsovensis  u.  s.  w.).  Durch  allmähliche  Übergänge  mit  den  Cuboides-Schicbten  ver- 
bunden und  diesen  gleichförmig  aufgelagert,  setzen  sie  einen  kleinen  Hfigel  bei  dem  Dorfe 
Büdesheim  zusammen ,  welcher  als  Fundort  der  zierlichen  kleinen  Ooniatiten  allgemein 
bekannt  geworden  ist.  Noch  jünger  als  die  Ooniatiten-Schiefer  sind  dann  endlich  die 
grauen  Schiclerthone,  welche  die  Sohle  des  breiten  tlaelien  Thale.s  erfüllen,  das  sich  von 
Büdesheim  bis  zu  dem  Dorfe  Oos  und  darüber  liinaus  erstreckt.  Cypridina  serrato- 
stritttd  und  Posdhnoiiiijd  rmuata  sind  di«'  he/eii-linenden  Fossilien  derselben.  Die  Schich- 
ten erwei.sen  sich  dadurch  als  den  ,Cyiii  uiuia-Scliiefeni"  Xa.ssau's  im  Alter  gleichstehend. 

In  Belgien,  wo  das  Devon  durch  die  Arbeiten  von  Dlmum,  Dewalque,  De  Köninck, 
HkBERT,  GossELET  uud  Babrois  gooau  bekannt  geworden  ist,  zeigt  sich  die  Entwicklung 
derjenigen  in  der  Eifel  im  Garnen  Ahnlidi  und  nur  das  Obep-Deron  ist  in  etwas  anderer 
Weise  und  ToUstSndiger  ausgebildet  Die  Coblenier  Grauwacke,  von  Duhont  als 
»Terrain  Bbenan*  beseichneti  bildet  dort  ebenso  das  unterste  Glied.  Die  belgischen 
Geologen  unterscheiden  darin  nach  dem  Torgange  ?on  A.  Dukont  zwar  mehrere  Ünter- 


•  Nach  dem  anweit  Bensberg  bei  Cöln  gelegenen  Dorfe  Paffrath  benannt,  wo  in  mehreren  Stein- 
brächen  die  betreffenden  dolomitiachen  Schichten  aufgeschlossen  sind  und  die  bezeichnenden  Fosflilien 
in  bcsondeni  vollkommener  Erhaltang  und  in  grosser  liiitifigkeit  vorkommen.  Man  köoute  die  Schichtcn- 
folge  nach  dem  bezeiclmcndstenFoi^eaoeb  Stringocephalen-Kslk  nennen,  wenn  dieee Benennung 
nieht  nneh  in  dner  welteien ,  den  gnnzen  Eifeler  Kalk  begreifenden  Bedentong  dnndi  die  GebrSder 
9An«si«n  gebraneht  nnd  dadnrcli  nehideatig  geworden  wSre. 

Vergl.  E.  Kayskr:  Studien  ans  dem  Gebiete  dee  Rheinischen  Deron,  Zeitechr.  d.  D.  geol. 
GcRu  Jahig.  1871,  p.  U% 
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abtbalungen ,  n&mlich  in  aifsteigender  Beihenfolge  das  Systeme  Clt^tiiiien,  Coblenträen 
und  Ahlden,  aber  dieselben  sind  vorzngsveise  nnr  auf  petrographisebe  Mertanale  und  auf 
angeblich  diseordante  Lagerung  gegründet  und  entbdiren  genügender  palftoniologiBcher 
Unterscheidnngemerlnnale.  Das  Mitt(d-De?on  wird  dundi  feste  EÜalksteinbftnke  und  lockere 

Mergelscliiefer  wie  in  der  Eifel  gebildet.  Auch  die  fossile  Fauna  ist  wesentlich  dieselbe. 
Nur  insofern  ist  die  Entwicklung  verschieden,  als  nicht  wie  in  der  Eifel  feste  Kalksteinbünke 
und  Mergel  in  roohrfachem  Wechsel  alterniren,  sondern  die  festen  korallenreichen  Kalksteia- 
Bünke  zu  unterst  und  darülior  versteincrungsreiche  Mcrgcl?chiffor  mit  Cafreola  sandalhia 
und  den  zahlreichen  anderen  Fossilien  der  Eifel  iVtlirrn  Besonders  im  südlichen  Belgien 
in  der  Gegend  von  Couvin  und  Chimay  sind  dieseGlit  Ii  r  Icutlich  entwickelt.  In  auflallender 
Übereinstimmung  der  paläontologischen  Merkmale  mit  dem  Verhalten  in  der  Rhein- 
Provinz  ist  über  den  Calceola-Mergeln  der  Paffrath  er  Kalk,  den  die  belgischen  Geo- 
logen als  Cktlcaire  de  Gicet  bezeichnen,  entwickelt.  StrinyocephaluB  Burtini  und 
VneHes  (jryphw  sind  auch  hier  dessen  bezeiclinendste  Arten.  Das  Ober-Deron  be- 
ginnt wie  in  der  Eifel  mit  kalkigen  und  sehieferigen,  durch  RhptehimeUa  admdes  be- 
zeichneten Schichten  (Cc^mire  H  sehisUs  de  FrasHe)^  welche  bei  Frasne  typisch  entwickelt 
und  durch  Gosselet  in  weiterer  Entwicklui^  nachgewiesen  worden  sind.  Darüber  folgen 
schwarze  Mergelschiefer  mit  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten  Goniatiten,  Cardiola 
retroslriata  u.  s.  w.  (Srhistes  de  Matagne  a  Canlhnn  pnlmatum)^  welche  durchaus  den 
Büdesheimer  Goniatiten-Schiefern  gleichen.  Noch  liölier  folgen  dann  grünlichgraue  !\Ier<iel- 
schiefer  (Schistes  de  Famennp),  welche  vorzugsweise  durch  das  hinifige  Vorkommen  von 
Spirifer  Verneuilii  (Sj).  ttisjundm)  bezeichnet  werden  und  den  Schlnss  nach  oben  macht 
regelmässig  eine  aus  gliiumerreichen  braunen  Sandsteinb:inken  l)estehende  Schiclitenfolge 
{Psammites  de  Condroz)^  welche  grossentheils  dieselben  Fossilien  wie  die  Schiefer  und 
namentlich  Spirifer  Verneuilii  enthält  und  ausserdem  eine  kleine  fossile  Land-Flora  ein- 
sehliesst  Da  diese  Sandsteinschichten  flberall  gleichförmig  vom  Kohlenkalk  bedeckt 
werden,  so  ist  man  sicher,  in  derselben  das  oberste  Glied  der  de?oniBcben  Schichtenreihe 
vor  sich  zu  haben.  Nur  an  einer  Stelle,  nämlich  bei  l^troeungt,  sQdlich  von  Avesnes, 
sollen  nadi  Hubert  auch  Glymenien  voig^ommen  sein.  Aus  der  Gegend  von  Lfti- 
iaßh  und  Verviers  reicht  ein  Streifen  des  so  entwickelten  01)er-Devon  bis  in  die  Gegend 
von  Aachen  und  Stolberg.  Im  Vichtbach-Thale  bei  Stolberg  ist  ein  deutliches  Profil  der 
diesen  Streifen  zusammensetzenden  Schichten  zu  beobachten. 

Auf  der  rechten  Rheinseite  in  Westfalen  und  Nassau  ist  die  Entwicklunjr 
des  Mittel-  und  ObtT-Devon  von  derjenit^cn  in  der  Fife!  und  in  Belgien  erlieblich  ab- 
weichend. Statt  des  aus  einem  Weciisel  von  IV'steu  K'alksteinbänken  und  veisteiueriuigs- 
reichen  Kalkmer^eln  bestellenden  »Eifeler  Kalks«  der  Kitel  selbst, 'ist  im  Bergischen 
Lande  und  in  Westlalen  zwischen  der  Sieg  im  Süden  und  dem  Kohlengebirge  der  Ruhr 
im  Norden  ehie  aus  Thonschiefem  und  Grauwackeu-Saudsteincu  mit  untergeordneten  Kalk- 
steineinlagcruiigen  bestehende  Bildung  Ober  einen  weiten  Flftchenraum  verbreitet,  welche 
in  ihrem  äusseren  Ansehen  der  weiter  sudlich  verbreiteten  «Goblenser  Granwacke"  ühn- . 
lieh  ist  und  lange  Zeit  dieser  zugerechnet  wurde ,  aber  die  fossile  Fauna  der  versteine- 
rungsreichen Mergel  der  Eifel  einscliliesst  und  diesen  im  Alter  gleich  steht  Da  diese 
Gesteine  namentlich  auch  zu  beiden  Seiten  des  Lenne-Flnsses  eine  weite  Verbreitung 
besitzen,  so  sind  sie  durch  H.  v.  Dechbn  als  Lenne-Schiefer  beaeiebnet** 

*  V«ifl  FniP.Bom>B:  Dm  Bhönische  Oboguigigietijifo  p.SO— 25  wid  H.T.Dna«i:  Geolog. 
ÜbenicMabutte  der  Blwin-FKoviiis  und  Wert&loiw.  BerUd  1866. 
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Der  Paffrather  Kalk  dafiegen  mit  Hh'h\fjnr(>phn1n:i  Burtin't,  JhwileH  ynjphus, 
Megnlodon  cucuUatH.<,  wie  er  aus  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Coln  bis  nach  T^rilon  am 
Ostrande  des  rheiiiisch-westfalii?chen  Gebirges  eine  fast  zusammenhängende  Kalkzone 
bildet,  ^u'lclle  namentlich  bei  PatVratb  unweit  Bensberg,  liei  Klberfeld ,  Schwelm  und 
Lserlohu  die  bezeichneudeu  Versteinerungen  geliefert  liat,  wie  er  ferner  in  Nassau  an  der 
Lahn  bei  Diez ,  Villmar  a.  s.  w.  erscheint ,  steht  unzweifelhaft  den  ebenso  bezeichneten 
Kalk-  ond  Dolomit-Schichten  der  Eifel  und  Belgiens  im  Alter  gleich. 

Die  aafbUendste  Yerschiedenheit  von  dem  Verhalten  in  der  Eifel  leigt  das  Ober- 
Deren.  Besonders  in  der  Gegend  von  Brilon  ist  dasselbe  in  reicher  Gliedemng  ent^ 
wickelt»  wekbe  durch  die  üntersnchungen  von  Em.  Kayser*  genauer  bekannt  geworden  ist 
T,%  lassen  sich  hier  zunächst  zwei  Hauptglieder  des  Ober-Devon  unterscheiden ,  nämlich 
ein  oberes  vorxngsweise  durch  Cljmenien  bezeichnetes  (E.  KATSKB'sClymenien- Stufe) 
ond  ein  unteres  vorzugsweise  durch  primordiale  Goniatiten,  namentlich  Gon.  intwnes' 
rem  bezeichnetes  fl n t n mescen s-Stn fe  E.  Kayskr's).  Zu  der  oberen  Stufe  gebf^ren 
die  Krameuzel- Kalke ,  d.  i.  Nierenkalke  des  Enkeberges  und  andere  Clymenien-führende 
Nierenkalke  in  Westfalen,  namentlich  diejenigen  bei  Warstein.  Es  gehören  ferner  dazu 
tlie  Goniatiten-Schiefer  von  Nehden,  einem  eine  Meile  N.-O.  von  Brilon  gelegenen 
Dorfe.  Die  hier  vorkommenden  in  Brauneisenstein  verwandelten  kleinen  Goniatiten  glei- 
chen in  ihrer  Erhaltung  und  im  allgemeinen  Habitus  denjenigen  von  Büdesheim.  Die 
Nehdener  Schiefer  wurden  deshalb  allgemein  denjenigen  von  Büdesheim  gleichgestellt,  bis 
BimcQ  in  den  Loben  oder  Kammerwandsnähten  der  Goniatiten  von  Nehden  viesenüiche 
auf  ein  jQngeres  Alter  hmweisende  Unterschiede  ron  denjenigen  von  Bfldesheim  erkannte 
and  namentlich  feststellte,  dass  die  von  den  Gebrfldem  Sandbbroeb  als  Varietäten  des 
Qmt,  retrwstu  beschriebenen  Goniatiten  in  Wirklichkeit  nicht  zu  der  genannten  Art 
L  r.  Buchas  gehören ,  sondern  vielmehr  an  solche  Arten  sich  anschliessen ,  welche  in 
anderen  Gegmden  zusammen  mit  dymmien  vorkommen.  Diese  Beobachtung  BBTBlCfl*s 
ist  der  Au^ngspunkt  für  die  allgemeine  Unterscheidung  zweier  Unterabtheilungen  im 
Ober-Devon  geworden,  welches  bisher  als  eine  überhaupt  durch  das  Vorkommen  von  Gonia- 
titen nnd  Clymenien  bezeichnete  ungetheilte  Schichtenfolge  betraclitet  wnrde.  E.  Kaysfr 
bat  die  fossilen  Faunen  beider  Abtheilungen,  wie  sie  in  der  Gegend  von  Brilon  entwickelt 
5intl.  monograpliiscl)  beschrieben  nnd  demnächst  den  Nachweis  einer  weseutlicb  gleichen 
Gliederung  des  Ober- Devon  auch  für  andere  Gegenden  geführt. 

Über  dem  das  I'lateau  von  Brilon  bildenden  PatTratlier  Kalke  (Stringorepbalen- 
Kalke).  und  als  oberste  Abtheilung  diesem  noch  zuzurechnen,  folgt  zunächst  der  Briloner 
Eisenstein,  welcher  seiner  Stellung  enii»prechend  neben  bezeichnenden  Arten  des  Paffirather 
Kdks  auch  schon  «ntelne  solche  Arten  enthält,  welche  wie  Cardiota  retrosiriata,  Rh  t/n- 
diondla  et^old$St  Fdraja  radhta  u.  s.  w.,  ihre  Hauptverbreitung  im  Ober^Devon  haben  **. 
Barfiher  beginnt  dann  erst  das  dgentliche  Ober-Devon  mit  der  durch  primordiale  Görna- 
titen  vorzugsweise  bezeichneten  Fkuna.  Die  Eisensteine  und  eisenschtlasigen  Kalksteine 
der  Grube  Enkeberg,  femer  diejenigen  von  Adorf  im  Waldeck'schen  und  Oberscheld  in 
Nassau,  deren  zahlreiche  Goniatiten  in  dem  schönen  Werke  der  Gebrdder  Sakdeergeb 

•  Ober  die  Faana  dos  Nieroiikalkes  vom  Enkeberg  and  der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon, 
und  über  die  Gliederung  des  Uber-Devon  im  Khciniachen  ScUiefcrgebirge.  Zeitscbr.  d.  Ü.  geol.  Ges. 
Jahrg.  1873,  p.  602  ff. 

**  Nach  S.  KAvsm:  die  FMma  de«  Rothtfwmteim  tob  Bfilon  in  Wcst&len.  Zeitaehr.  d.  D. 
fNl  te,  Jahig.  1878,  p.  6S8  ff. 
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beschrieben  wurden  ,  LcchOren  in  dicsos  Nivran  ,  "wie  in  der  Eifol  die  Ooniatiton-Sclnoft-r 
von  BOdeslieim:  das  ist  die  untere  oder  Intumescens-Stufe  Em.  Kaysek's.  Die 
obere  oder  Clymenien-Stufc  beginnt  mit  <im  CToniaHtpn-Scbiefprn  von  NeMen. 
Ausser  Gmt.  simpft.r,  welcher  durch  das  ganze  Ober-Devon  hindini'li<,n'ht,  .sind  alle  aüderon 
Goniatiten-Arten  dieser  Schiefer  vou  den  bei  Büdesheim  vorkomiiienden  verschieden.  » 
sind,  wie  namentlich  Gon.  acutus,   G.  Verneuilii,   G.  </Iobosus,   G.  subpartitus  und 
O,  ptanddorsotut  vorzugsweise  solche  Arten ,  welche  durch  Graf  Mcnsteu  aus  den  Cl.v-  ■ 
menien-föbrenden  Schichten  des  Fichtel-<3l«birge8  beschrieben  waiden.  Die  ClynenifD 
fehlen  bei  Nehden  und  dieser  ümstand  hat  zum  Theil  bestimmt,  den  Qoniatiten-Sdne-  ' 
fem  ein  etwas  tieferes  Niveau  als  den  Cljm^nien-f&hrenden  Schichten  selbst  ansuweisni,  i 
Die  letzteren  sind  bei  Brilon  in  dem  Nierenkalke*  am  £nkeba^  entwickelt.  CIymeDi«o 
und  Goniatiten  setzen  dessen  Fauna  vorzugsweise  zusammen.  Die  Ooniatiten  sind  gros-  \ 
sentlipüs  sökho,  die  für  dit-sos  Niveau  eigentbftralich  sind,  theils  fiolche,  die  auch  in  den  i 
Goniatiten-Schiefern  von  Nehden  vorkommen.   In  das  gleiche  Niveau  mit  den  Xebdener 
Goniatiten-Schiefern  werden  dann  auch  die  »Cypridinen-Schiefer"  der  Gebrüder  Saxobergei; 
in  Nassau  gestellt,  d.  i.  gelbe  und  rothe.  vorzn<]fswei?c  durch  das  Vorkommen  von  C>fjm- 
tiina  scrrato-fifriiif'i  palaontologiscli  bezeichnete  Schiefer.    Dagegen  geliören  die  schwar- 
zen kalkigen  Schieter  von  Bicken  nnweit  Herborn,  welche  Gonialite.t  rniuuieaveus  und 
Gou.  anr/ti  enthalten .   zur  unteren  Stufe.    Das  ächte  Clvmenicn-Niveau  ist  dagegen  in 
Na<jsau  namentlich  hei  Kirschhofen  unweit  VVeilburg  und  zwischen  Herborn  und  Breit-  i 
scheid  durch  das  Vorkommen  einzelner  Clymenieu  bekannt  geworden. 

Am  Harz  besitzen  devonische  Schichten  eine  weite  Verbreitung.  Die  sehr  gestörten 
Lagerungsverbftltnisse  machen  dort  fireilich  die  Erkennung  des  gegenseitigen  Verhaltens 
der  einzelnen  Glieder  schwierig.  Zunächst  bildet  das  Devon  im  nordwestlichen  Theile  des 
Harzes  eine  ansehnliche  Partie  zwischen  Goslar  und  Clausthal.  Mächtige  Granwacken- 
Sandsteine  am  Kahleberge  bei  Clausthal  mit  Homalomfus,  CUnoertnus  und  langgefiugel' 
ten  Spiriferen  vertreten  das  Unter-Devon  und  sind  der  Coblenzer  Grauwacke  gleicbni- 
stellen.  7A\m  Mittel-Devon  gehf^ren  die  „Calceola-Schiefer"  A.  Roemer's  in  der  Gegciw 
von  daustkal ,  d.  h.  an  der  Luft  zerfallende  Mergelschiefer  mit  Calreola  snn<l<ilina  und 
anderen  für  niitteldevonischen  Xalkmergel  der  Eifel  bezeichnenden  Fossilien.  Die  mäch- 
tigen korailenreicheu  Kalksteinlifinke  der  Eifel  fehlen,  dagegen  ist  das  Niveau  de<?  Paff- 
rather  Kalks  in  der  Form  von  eisenschüssigen  Kalksteinen  mit  SfriiHfon /'hahis  Jjiii-Kp' 
auf  der  Grube  Weinschenk  und  dem  Kehrzu  unweit  ("Inn^tlial  vertreten.  Dem  (»kr- 
Devon  gehören  zunfichst  die  durch  ihren  Keichthum  von  wolilerhaltenen  Versteinenmgen 
seit  langer  Zeit  bekannten  Kalkfelsen  von  Grund  an.  Gouiafifes  iHtunuacttis  und  aDdcri- 
Fossilien  weisen  denselben  entschieden  ihren  Platz  in  der  unteren  Stufe  des  Ober-Devon 
an.  Er  ist  gldchen  Altera  wie  die  Bfldesheim^  Goniatiten-Scbirfer.  Rhynchmudta  cM- 
desy  welche  bei  Bfidesheim  gewisse  nörgelige  Schichten  unter  den  Goniatiten-Scbiefen 
bezeichnet,  findet  sich  hier  mit  den  Goniatiten  zusammen,  so  dass  hier  die  Trennung  der 
beiden  Niveaus  nicht  nachweisbar  ist.  Schwarze  bei  Altenau  anstehende  Kalke  mit  kleinen 
Goniatiten  und  Curdiola  retro-striata  gehören  eben&lls  in  das  Kivean  der  Bfidesheimer 
Schiefer.  Dagegen  ist  die  obere  Stufe  zunächst  durch  bei  Lautcnthal  anstehende  Schiefer 
mit  Cypridina  (Enfouiis)  serralo-driaUif  Fo.sidouonn/a  rntusf't,  Pltacops  cryptophtluämvi 
u.  s.  w.  vertreten.  Dieselben  gleichen  in  jeder  Beziehung  den  Cypridinen-Schiefern  tpd  i 
Nassau.  Aber  auch  die  eigentlichen  Clymenien-Schichten  sind  vorhanden.  BeiBhomker*' 
Halle  im  üker-Tbale  findet  sich  Clyimnia  striata  in  grauen  Nierenkalken, 
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Domnächst  Rind  tievonische  OoRteine  nnch  in  der  Gogcnd  von  Klhinfrcrnde  niiil 
weiWr  Ostlich,  verbreitet.  Es  sind  Thotiscliiefcr,  Quarzite,  Kieselschiefer,  (irauwacken  und 
Kalksteine  in  grosser  Mächtigkeit  und  weitrr  Vorhreituncr,  Bei  der  Sparsamkeit  der 
organischen  Einschlüsse  und  der  Verwirrüieit  der  Lagenuigsvcrhältnisse  stellen  sich  der 
sidimi  Fflstotellimg  der  ursprünglichen  Anfeiiianderfolge  der  einzelnen  Glieder  und  der 
Alterst»eslamiiiiiiig  dieser  lettteren  grosse  Schwierigkeiten  eotgegeo.  Nachdem  mein 
Broder  Fs.  An.  Boemer  sich  an  der  Lösnng  dieser  Aufgabe  versucht  und  jedenfalls  weilh- 
Tolle  Yorarfoelten  fUr  dieselbe  geliefert  hatte,  sind  neuerdings  znm  Zweck  der  Herstellang 
«iner  ideographischen  Special-Karte  sehr  eingehende  Untersuchungen  durch  Beyeich,  Los- 
sen, £.  Kavser  und  Andere  in  diesem  Gebiete  angestellt  worden.  Als  allgemeines  Er« 
gebniss  dieser  Cntersuchungen  hat  sich  herausgestellt,  dass  am  östlichen  Harze  unter  dem 
mitteldevonisclicn  Kalksteine  von  Elbingoroilc  /Ainächst  oin  aus  Quarziten,  Orauwacken, 
Thon?chioft'rn  und  Kieselschiefern  zusaramengesetztes  Scliichtcn-Systcm  vorliamlen  ist, 
Wflrho;;  zum  rnter-Hevon  gerechnet  und  den  normalen  uuterdevoni^clieii  ( Irauwaeken- 
Saudsteineii  des  Kahleberges  und  Rammelsberges  am  nordwestlichen-  Harze  ,n;U'iclij,'estelIt 
wird,  dass  unter  diesem  aber  noch  ein  anderes  aus  Grauwacken  und  Thoiisehiefeiü  mit 
kalkigen  Einlagerungen  besteijendes  Schichten-System  folgt,  welches  Beyrich  unter  der 
Benennung  hercy nisches  Schief ergeb i r g e  zuerst  fbr  dn  Äipiiraleiit  von  Barbandb's 
Etagen  F,  G  und  H  in  Böhmen  erklärte.  In  jeder  dieser  beiden  Schichten  wurden 
mehrere  einzebe  Glieder  unterschieden*,  wie  aus  der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich. 

•  Vcrgl.  K.  A.  LossEs  in:  ZeiL<ichr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  XXIX.  1877,  p.  612  ff.  und  Em.  Kaysku: 
Die  Fanna  der  ält*^<!tcn  Devon-AblafriruTicjon  dos  Harzes.  Mit  pinein  Atlns  vnn  J^*»  lulni'rr.  Tafeln.  lior- 
Un  1878.  (Abbamll.  zur  geol.  .Six'ciiil-Knrtc  von  Präusscn  und  den  Thüring.  Maaten,  Üd.  II.  Heft  4.) 
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Gliederung  des  Uiiter-Devoii  am  östliclieii  Harze  nach  den  Unter- 
suchungen  von  £.  Beyrieli,  K.  A.  Lossen,  Eni.  Kayser  u.  A. 

MitteldeToniscber  Ealk  und  Eisenstein  von  Elbingerode  (Fdfirather  Kalk,  Stringo- 

oephalen-Ealk). 

1.  El bi uger uder  Grauwacke,  d.  i.  Grauwackeu-Saudät«in  und  Thonschiefer  mit  spiLrlichen 
Pflaosenreaten  (bei  Lncashof  und  Tbale)>  Vidleicbt  ]ioch.ziiin  Mittel^Devon  gdiArend  und  den 
Galeeoli-Sehiefeni  gletcbstobflnd. 

2.  Zorger  Scbiefer,  d.  {.  tboiudiiefor  mit  Einiebaltangen  dichter  und  kdniger  Diabase. 

3.  TIanpt-Kieselschi efcr. 

4.  Oberer  Wieder-Schicfcr,  d.  L  Thonsdiicfer  mit  spnr?:ini(»n  KaHistein-Einlagirnncrpn ;  »Vw 
letzteren  bei  Güntersberge,  Hüttenrode  und  am  Jiachenberge  bei  Elbingerode  wenige  organische 
EiiiMhlDsae  fahrend.  Nach  oben  hin  mit  häufigen  Einlagerangen  von  dichtem  Diabas. 

£15.  Hanpt-Qaarsit,  im  Ganien  aebr  T«ntein«nuig8ann,  aber  an  einielnen  Ponkten  (Dvri  Jni^ 
fem  bei  Andreaabe^,  im  Dreng<eibnle  obofaalb  Hasfierodc,  bei  Elend  und  im  Krebsbach-Thale 
bei  Mngdcsprnng)  die  Fanna  dor  untordevonisclicn  Samlstcine  di  s  Kalileberges  und  des  Ruin- 
inelsbi  rs'cs  cinschlici^send,  namentlich  Sjiirifcr  macropteruSf  Mhj/neJwneüa  DtUeidamSt  Chmt- 
teä  sarciuuiaia,  Cryphaeus  laciniatusf  u,  8.  w. 

I  6.  Unterer  Wieddf-Schiefer: 

a.  obere  Stnfe. 

Thonschiefer  mit  zahllosen  Einlagerungen  von  Diabas,  in  der  Nähe  der  oberen  Grenze  geigen 
den  Haupt-Quarait  Graptoliten  (Motu>prioH-Atteu)  fahrend,  nameiitlieh  beiLnitobaEg,  Hm- 
gerode  nnd  im  8eike>ThaI«; 

b.  nn^ere  Stufe. 

Thonschiefer  mit  zahlreichen  Einlagerungen  von  KiosoLschicfern.  Wctzschiefcrii.  Granwackcii» 
co^{         Quarziten  und  Kalksteinen;  di»^  Oratiwackcn  bei  Stolberg,  Wolfsberg,  Strassberg  u.  s,  w. 

Landpäanzen  (dieselben  wie  in  der  Tanner  Grauwacke!)  fahrend;  die  Kalkstein>Einkge- 
rangen  bei  HIgdesprang,  Harsgerode,  HaeMifelde,  Zeige,  Wieda,  Ibeobnig  n.  a.  w.  eine 
reiche  Fauna  Ten  Braehiopoden,  Gaatenipoden,  Cepbalopodan  nod  IMlebiten  eineefalieaaend. 

7.  Tanner  Grauwacke. 

Mächtige  Grauwacken-Schichten  tind  Platten -Schiefer  bei  Wernigerode,  llsonburg,  Mäj^de- 
sprung  u.  8.  w.,  eine  derjenigen  der  (Jahn-Bildung  ähnliche  Landpflanzen-Flora  {Knorrütf 
Xefndodeiidrefi,  Arduuoeiäamtis  n.  a.  w.)  eiaadilieaBend. 
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Auch  die  als  hercynisch^s  Schieferjgfobirffe  bezeichneten  Schichten  werden  von 
E.  Kayseb*  zum  Unter-Devon  gerechnet  und  es  werden  iiaiucutlich  die  versteinerungs- 
rdeben  kalkigen  Sc^iehteii  dem  Kalk«  von  Koniepnia  in  BObmai  mf  Qmod  einer  nftlieren 
Tefglekhong  der  fossilen  Fkima  gleichgestellt,  ntchdem  Bbyrich  sehen  früher  die  Ver* 
mDtbiittg  ansgesproeheo  hatte,  dass  Babbands's  Stockwerke  F,  G  und  H  als  eine 
Terstememngsreiche  nnterdeTonische  Kalksteinbildiing  m  betrachten  sei,  welche  sich  sn 
den  Tersteinerungsarmen  unterdevonischen  Thonscbiefem  und  Grauwackeu  anderer  Gegen- 
den ähnlich  verhalten,  wie  der  versteinerungsreiche  Kohlenkalk  su  den  versteinerungs- 
armen  sandig-thonigen  Culm-Äquivalenten.  In  das  gleiche  Niveau  werden  dann  U'vncv 
vnn  E.  Kay?ek  auch  gewisse  Bildungen  anderer  Gegenden  gestellt,  namentlich  die  Kalke 
von  Hicken  und  Greifenstein  bei  Herborn  in  Nassau .  die  Nereiton-  und  Tentaculiten- 
Schichttn  des  thüringisch-fränkischen  Gebirges,  gewisse  *  Ablagerungen  im  nordwest- 
lichen ,  westliclien  und  südwestlichen  Fraukreich  und  die  von  den  New-Yorker  Staats- 
Geologen  als  die  untere  und  obere  Helderberg-Gruppe  bezeichneten  Schichten.  Da 
die  fraglichen  Schiebten  des  Harzes  und  die  ihnen  gleichgestellten  böhmischen  ihrer 
Lagerung  nach  xwiscben  entschieden  silnriscbe  und  deronische  gehören,  und  da  femer 
ihre  fossUen  Pannen  eine  Mischung  silurischer  und  dCTonischer  Typen  enthalten,  so  wird 
es  rerhftltnissmässig  gleichgQltig  sein,  ob  man  sie  den  devonischen  oder  silurischen 
Schichten  zunächst  anreiht.  Der  Umstand,  dass  sie  ächte  Graptoliten  einschliessen, 
welche  btsher  als  ausschliesslich  silurische  Organlsm«»  gegolten  haben,  wird  freilich  ihre 
Zuweisung  zu  der  Devon-Formation  sehr  erschweren  und  mehr  geneigt  machen ,  sie  dem 
Silur  zuzurechnen**. 

Demnilcbst  besitzen  devonische  Gesteine  in  dem  fränkisch-thüringischen  und 
sächsischen  G  ehi rgslande  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Namentlich  sind  ober- 
devonische  durcli  Clymenien  und  Goniatiten  bezeichnete  Kalkstein-Schichten  seit  langer 
Zeit  in  der  Gegend  von  Hof  im  Fichtelgebirge  und  bei  Saalfeld  in  Thüringen  l>ckauut. 
Die  etwas  tiefere  durch  Ooniatites  intumescena  bezeichnete  Abtheilimg  fehlt  auch  nicht 
ganz,  sondern  ist  in  gewissen  Nierenkalken  der  Gegend  von  Schleiz  dnrdi  Bbtrich  erkannt 
worden*^.  Auch  ältere  devonische  Schichten  sind  vorbanden,  aber  ihre  Entwicklung  ist 
eigenthfimlich  und  von  derjenigen  am  Rhein  und  am  Harz  sehr  abweichend.  Dabei  er- 
schwert die  geringe  Zahl  deutlich  erhaltener  organischer  Einschlüsse  deren  sichere  Alters- 
stellung. Die  sogenannten  Tentaculiten-  und  Neriten-Schichten  Thuringen's 
werden,  wie  schon  oben  l>emerkt  wurde,  als  ein  Äquivalent  von  Barr.\ms!:'«  Ktagen  F, 
(i  und  H  und  damit  zugleich  als  den  sogenannten  bercynischen  Schichten  des  Harzes 

•  Vergl.  a.  a.  0.  p.  281  ff. 

*♦  £.  Katskb  (a.  ».  0.  p.  29 Ij  meint,  da»  ««nn  man  die  fragliehen  Sehiehloi  dea  Mlichen 
Hanes  und  die  glttch  etehenden  AblagerangeD  Böhmen'a  dem  Devon  smeehDe,  wuk  dar  von  Bju»asDB 

lidiaaittcte  Gegensatz  zwischen  einer  bölimischen  nnä  einer  skandinavifich-englisclicn  Facies  der  SHor- 
Formatttvn  (vergl.  oben  p.  27)  fortfalle,  iridt;iii  alle  wirklich  sihirisrhen  Schiebten  beider  Gebiete  wesent- 
lich üb<.>rein8tiinint«n.  Er  behauptet  im  besonderen,  ä&as  waa  daa  böhmiacbc  Obersilur,  BARnAKDK's 
Etage  E ,  betreff«,  denen  Übereinatiniinnog  mit  dem  Gotlfinder  Kalke  mm  linget  bebunnte  Tlialeaehe 
sei  Ich  selbst  erachte  Babkandk's  Ansicht  für  wohl  begrümlet  und  halte  es  für  nnzweifelhaft ,  daas 
nnm.-ntlich  die  fossilen  Fann^n  des  KaH>'  vfin  GotlaiKl.  dos  Wonloek-Kallcs  von  Dndlc}",  der  kalkigen 
^clucht«o  der  pNiagara  Gronp"  bei  Lockport  inj  Staate  New-Vork  und  der  kalkigen  Schichten  im  west- 
IkhflB  Theile  dea  Staatea  TeoMeiee  miler  lieh  eine  weit  grSasera  ÜbeninatimnMuig  leigen,  als  die 
Goüinder  Faona  mit  deijenigen  ven  BaBBAaDs'a  Etage  £  in  Böhmen. 
^  V«tgL  KATaaa  in  Zeitocfar.  d.  D.  geol.  Geeellseh.  1878^  p.  666. 
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gleichstehend  betrachtet  *.  Im  Pichtelgebirge  ruhen  die  devonischen  Ablagerungen  auf 
silnrischeii  Schichten  auf  und  werden  von  solchen  des  Eofalengebirges  bedeckt 


Gliederimg  des  Bcyoti  nebst  angrenKendeiii  8tlnr  und  Carbon 
im  Ficlitclgebirge  und  iiu  »iidö^tlieben  Tlieile  des  l1iiu*iuger 

Waldes  nacb  Güiubel.  . 

I.  Pricarbonjache  Formation  oder  Culm-Schiebten. 

1.  Obere  Calamiten-OrRiiwacke* Schichten.  Stafe  da  letsten  Avftntons  tob 

Cälamüet  tnumtioni$  (Aniiaeocälamitei  ra^UtOus). 

2.  Bergkalk.  Stafe  des  Produetus  smireHeulatu».  Pnfdo€tiM>Kiilk. 

8.  Hiiforo  Calamitcn-Sch  icbtcn.   Stafe  des  enten  Auftretens  von  Oünmitts 

tran->iti<uii!<  (Archneocalamites  rorf»Vi/Ms). 

4.  Grenzschicht.  (Obere  Thüringer  Dacbschitifer-Scbichtcn)  [Lobsteitcr  ScbichtenJ}. 

II.  Devonische  Formation. 

5.  Cypridinen-Schicbte  n.   Stufe  der  Cypridina  aerraio-Klriata, 

Obere  (  ^  ^^'^  pflanzcnfQbrende  Schiefer. 
}  b.  Clymenien-Kalke. 
*  (  c.  Untere  Schief»  and  KaoUenkalke. 

9.  Cal*inoporen*8ehicbten.  Stafe  der  ötdamopnra  pohjmorplia  (FavosUeg  certi' 
Mittlere       cornis),  PUnachwitzer  Sebiebten,  DUbtt^Taff,  OrtboceieH'Kalk  and  Atrjfw 

Stab.  Sandstein. 

17.  Tcntacnl  i  tcn-S  c  hi  ch  t  e  n.    Stufo  <los  Ti  ntacuJitr-i  suJratH<!  A.  Rokmkr. 

UntereStnfe.  ö,  bereite  n-S  c  b  i  c  h  t  e  n.  Stufe  des  Nereites  Thuringiacus  und  iSpirifer  uuicroplerm. 

III.  Silurischc  Formation. 

9.  Ocber-Kalke  oder  Orinoi deen-Kalk.   Tbonschiefer  mit  Kalk-Flötzcn  toU 
Cnnoidcen  über  den  GraptoUten-Schicbten. 

10.  OrAptoliten>Schiciitett.  Bbait  ßm  M<htoprion priodon.  Schmuse  Tliönsdiiefer, 
Kleedechiefer  and  KaUAndlen. 

11.  Unter«  Daeli- and  Griffeleehiefer-Schichten.  Stafo  der  Primordial'FniuM. 

12.  Phjeoden-Sehiebten.  GmagrOne  Thanscbiefer  nnd  Qaantite  mit  fAyeodee.  Vid- 
leiefat  cnmbriMb  (pvotooMiisoh). 

VI.  Ürtbon-Scbiefer-Formation.    Azolsehe,  krystaUinische  Tbon- 
scbiefer  und  Quarzite. 


*  Vergl.  Erläuterungen  znr  gcolog.  Special-Karte  von  Preu.''''oii,  Scctinn  Oora.    Rrnrlioitct  dareh 
K.  Th.  Liebe.    K<Tlin  l*'?*',  p.  f.,  nnd  Kavhku  in:  Zcitscbr,  d  D.  geol.  Uts.  XXX,  187^  p.  222. 
**  Über  Clymenien  in  den  übergangsgcbildcn  des  Fichtelgebirgcs.   Cassel  1863,  p.  25. 
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In  Schlesien  siml  im  Gebirgszuge  der  Sudeten  devonische  Gesteine,  diiicli 
i'iLMiiiscbe  EinscMfjsse  deutlich  bezeichnet,  nur  an  wenij^en  vereinzelten  Punkten  his- 
htr  bekannt  gewonlen.  Auf  der  Höhe  des  Einsiedler  Dürrberges  unweit  Würbenthai  in 
<Jsterreichisch-Schlesien  treten  weisse  Quarzite  zu  Tage,  welche  eine  unterdovonischc 
Fauna  einschliessen.  Grammyaia  Uamillonemis^  Sitirifer  macrupki  m  und  Homalonotus 
eras$ieatida  sind  die  Tonagswdse  beieidineiiden  Arten  Bd  OberknozendoTf  unweit 
F^eitorg  in  Niedencbleeieii  sind  in  grossen  Steinbrüchen  scbwarsse  Ealkstdn-SchicbteB 
aafgescblossen,  irelcbe  zoni  ObeivDevon  gehören.  Rh/nchmdla  cuboides,  BeeepUtcttlUea 
Xeptuni,  Cardiola  retroslriata  nnä  andere  Fiksätien  sind  daf&r  beweisend  Qoniatiten 
fehlen,  aber  dennoch  ist  es  unzweifelhaft,  dass  die  Schichten  in  die  durch  GoniaiUea  tn- 
fi(nH!SfTHs  vorzugsweise  bezeichnete  Abtheilung  de?  Ober-Devon  gehören.  Die  obere  durch 
Olyuicnien  bezeichnete  Abtheiluog  ist  bei  Ebersdorf  unweit  Neurode  in  der  (ilrafschaft 
Olatz  in  der  Form  niei  cnformig  abgesonderter  rother  Kalk8teiQ*ScbichteQ  mit  ssahlreicheo 
Clymenien-  und  (ioniatiten  deutlich  entwickelt 

Auch  in  Kussisch- Polen  sind  in  den  Höhenzügen  der  Umgebung  von  Kieke 
devöiii-sche  Aidagerungen  liekannt.  Es  lassen  sich  dort  namentlich  ober-  und  mittel- 
devonische  Schichten  hestimiut  nachweisen  f.  Auch  in  den  an  Oberschlesien  angrenzenden 
Tbeilen  von  Russisch-Polen  sind  devonische  Gesteine  in  beschränkter  Verbreitung  gekannt. 
Dunkle  Kalkstein-Scbiebten,  welche  bei  Dziwki  unweit  Siewierz  einen  schmalen  Hshenaug 
tosammensetien,  werden  durch  das  Vorkommen  von  StringocephalitB  BurHui  als  mittel^ 
deronisch  bezeichnet  In  das  gleiche  Niveau  gehört  auch  der  schwarze  Marmor  von 
Dembnik  hä  Knesaowice  unweit  Krakau  ff. 

Auch  in  Mähren  sind  mitteldevonische  und  oberdevonische  Ablagerungen  ver- 
breitet Sie  nehmen  ein  ansehnliches  zwischen  den  Städten  Brünn,  Olmütz  und  Wischau 
sich  ausdehnendes  Gebiet  ein.  Als  mitt^ldevonisch  sind  namentlich  die  dunklen  Kalk- 
bttfike  bei  Rittberg  unweit  Olmütz  durch  ihre  Versteinerungen  deutlich  bezeichnet  fff . 

In  Frankreich  kennt  man  devonische  Ablagerungen  in  mehreren  Gegenden,  aber 
nirgends  nehmen  sie  ein  grösseres  Gebiet  ein.  Bei  Boulogue-sur-mer  biuid  mittel-  und  ober- 
devonische  Schichten  entwickelt,  welche  sich  in  ihrem  Habitus  durchaus  an  die  ent- 
sprechenden Schichten  Belgien's  anschliessen.  Bei  Nehou  (Manche;  in  der  Normandic 
sind  Schichten  von  wesentlich  gleichem  Alter  wie  die  Ooblenzer  Grauwacke  aitwickelt 
In  der  Umgebung  der  Bhede  von  Brest  sind  devoniBche  Schichten  nnd  namentlich  solche, 
welche  der  (Mblenzer  Grauwacke  im  Alter  wesentlich  gleichstehen ,  in  ansehnlicher  Ver« 
breitnng  bekannt  gewordra"^. 

Im  südlichen  Frankreich  kommen  bei  Tiberek  unweit  Neffiez  (Herault)  schwane 

Kalkstein-Schichten  und  Meigelsehiefer  mit  kleinen  in  Brauneisenstein  verwandelten 
■'  ■'  —  • 
*  Vorgl.  FnD.  BoBVBB  in:  Zeitiehr.  d.  D.  g«ol.  Ges.  Jalug.  1865,  p.  579  If.  and  Geologie  von 

ObcTR-hlesien  p.  14—17. 

Vert,'!.  Dames  in:  Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Ges.  XX,  1868,  p.  m   50«,  t.  10,  11. 
***  Vergl.  £.  Tiktzk:  Über  die  devonischen  hjchichten  von  Eborsdorf  in  der  Graftichaft  GlatsL 
Ene  geognofltiscb-paläontologiaehe  Monographie.  Canel  1870  (Besonderer  Abdruck  ans  dem  FalS* 
eotegmpb). 

t  Vergl.  Ferd.  Robub:  Qeognost  Beobnehinngen  im  Poln.  MitidgebiiiKe  in:  Zeitschr.  d.  D. 
geol.  Ges.  XVIU.  18GC,  p.  «77  ff. 

tt  Yergl.  Febo.  Robiub:  Geologie  Ton  Oberschlesicn  p.  32—38. 

ttt  Veigl.  BmicH :  Uber  die  EntwicUnng  des  FlOt^^biiges  in  ScUerien  in  Karsten*«  Archiv 
18U,  p.  291  n.  309  ff. 

*t  Veigl.  Barrois  in:  Annales  See.  g^oL  da  Mord  IV,  1877,  p.5d  ff. 
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Goniatiteti  und  Cnnliola  rth  o.slriala  vur,  welche  in  ihrem  Verhalten  durchaus  den  Gonia- 
titon-Scliicfern  von  Büdesheiru  gleichen  *. 

In  den  Pyrenäen  sind  bei  Cannes  im  Departement  de  TAude  graue  und  rothe  als 
Marmor  (.marbre  griotte'')  verwendete  Mterrakalke  entwickelt,  welclie  OoniatiteD  und 
Gtjmenien  enthalten  und  nnsweifelhaft  dem  Ober-Devon  angehören,  während  ältere 
devonische  Ablagerungen  dort  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten**. 

In  Spanien  kennt  man  devonische  Gesteine  namentlich  in  den  Provinten  Astorieo 
und  Leon.  Dunkle  SchieferUione,  Kalksteine  und  Sandsteine  sind  die  henschenden  Ge- 
steine. Namentlich  in  den  Umgängen  von  Ferrones  in  Asturien  und  von  Sabero  in 
Leon  sind  ^nlilrridie  für  die  mittlere  und  obere  Abtbeilang  der  Formation  bezeichnende 
Fossilien  aufgefunden  worden  ***. 

In  Portugal  bilden  graue,  roth  gelleckte  Thonsebiefer,  welche  durch  CryjthaniH 
^\(h!>irini(itiis  f  Plfftraps  hüifrons,  Sjilrifrr  fnHrijwjdlu^  u.  s.  w.  \\h  unterdevoni«ch  be- 
zcirliiit  t  werden .  eine  schmale  Zone  in  der  Sorra  von  t^ortalegre  im  nördlichsten  Theil 
der  Provinz  Alümlejo  f. 

In  Kn Irland  sind  devonische  Gesteine  ubir  ausgedehnte  Fliiclicmäunu'  v(M breitet. 
Sie  erscheinen  hier  in  zwei  ganz  verschiedenen  Furmen  oder  Facies,  nämlich  dein  typi- 
schen Devon  und  dem  Old  red  sandstone  (abgekürzt  „old  red").  Die  crstere,  auf 
weldie  nrsprfinglich  die  Benemmng  »Devonian  System*  angewendet  wnrde,  nimmt  einen 
grossen  Theil  der  Graitohaft  Devonshhre  ein  und  verbreitet  sich  anch  fiber  Tbeile  der 
angrenzenden  Grafschaften  Comwall  und  West^merset  Es  sind  Granwacken  und 
Thonschiefer  mit  untergeordneten  Ealkstein-Lagem.  Die  sehr  verwirrten  liagerongs- 
Verhältnisse  und  die  Sparsamkeit  der  organischen  Einschlösse  machen  die  Ermittelung 
der  nrsprfinglich en  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  sehr  schwierig.  Ohne  die 
Kenntniss  der  durcli  die  Lagerung  fest  bestimmten  Ikihcnfolge  der  devonischen  Gesteine 
auf  dem  Continente  würde  man  in  Devonshire  kaum  im  Stande  sein  die  Altersfolge  der 
einzelnen  Glieder  sicher  zu  bestimmen. 

Alle  drei  Hauptabtheilungen  der  Formation  sind  in  Devonshire  vertreten.  Am 
weni^st^n  deutlieh  durch  organische  Einschlüsse  ist  das  Unte r- Devon  bezeichnet.  P  m  Ii 
sind  die  sandit^en  Thonsebiefer  von  Looe  in  Cornwall ,  18  engl.  Meilen  westlich  von 
Plymouth,  weldie  Sti-iiitorlnjnrjnis  (/ii/ns  ,  Spin'fcr  cultriJtKfufHs ,  (h  fhis  hiHcoxin  und 
l'ltiiroäidyuiii  proUeniatirian  freilich  in  stark  verdrücktem  Zustande  entlialten,  der 
Coblenzer  Grauwackc  am  Rhein  mit  Wahrscheinlichkeit  gleich  zu  stellen  ff.  Dasselbe 
fflt  von  den  Homalmatus  einschliessenden  dfinn  geschichteten  Granwacken-Sandsteinen  und 
Tbonschiefem  von  Meadsfoot  Sands  bei  Torquay.  Das  Mittel -De  von  is^  vorzugsweise 
durch  korallenreiche  marmorartige  graue  Kalksteine  vertreten,  welche  durch  ihre  fossile 
Fauna  fff  als  dem  Faffrather  Kalk  oder  Stringoc^haläi-Ealk  am  lUiein  und  in  Belgien 
voUstftndig  gleichstehend  sich  erweisen.  Stfwgocephalus  Burttui,  Undtes  gryj^s  und 

*  Vergl.  E.  DB  Vmncun,  in:  Bolkt  im.  g^l.  de  Fr.  t  TI,  1849,  p.  628. 

Vcrgl.  Lkvmkrik  in:  Bullet  loe.  g^ol.  de  Fr.  t.  III,  1875,  i».  546  ff. 
***  V.  rgl.  Notipe  geologiqne.  snr  les  Terrains  de  Sabero  etc.  \)\\x  Cvsiano  i»k  Prauo,  suivie  d'uno 
description  des  fossiles  de  ce  terrain  par  E.  i>k  Ykknei'il  in  Hüllet,  soc.  gcoL  Fi.  2«m6  S«r.,  IVI,  137  ff- 
t  Vergl.  Zeitschr.  d.  D.  gcol.  Gc8.  XXVIII,  lö76,  p.  360. 
tt  Veigl.  N.  Jftbrb.  1873.  p.  68. 

ttt  Vergl.  Ptiir.i.trs:  Figuns  and  descriptioot  of  tiie  Pk1ae(»oie  fMnls  of  CotnwftU,  DeroD,  and 
Wcflt-Somenet.  London  184L 
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yfn/uloflon  rtiniUatus  sind  liier  wip  dort  die  bezeichnrndpn  Arten.  Die  Kalksteine  vriii 
Kt'wton  Husliel,  Torquay  und  riunouth  geliören  nanifiitlich  hierher.  Der  eigentliche 
Eifeler  Kalk  mit  den  Calceola-Schiefern  ist  wenipfer  deiitlicli  erkennhar.  Vielleicht  ge- 
hören gelbliche  im  Park  von  Ogwell  House  anstehende  Schiefer  dazu.  Calceola  sanda- 
lina  ist  auch  bei  Ogwell  gefunden  worden. 

Das  Ober-DevoD  ist  in  seinen  beiden  Stufen  deutlich  vertreten.  Bei  Petberwin  in 
Carnwall  fftbreo  bellgrane  und  grOnlicbe  Schiefer  mit  Ealknieren  und  graue  Nierenlulke 
xaJilreiche  dymenien-Arten  und  die  für  die  Gljrmenien-Stnfe  beteichnenden  Goniatiten, 
wie  Gon,  tnfer  und  Qo»,  tuktdiu»  Ansserdem  Spirifer  Vemei^U,  CardicHa  rdrO'druUa 
and  Cypridma  serraUhstnata.  Die  untere  oder  liiiumesocns-Stufo  ist  erst  im  Jahre  1877 
nachgewiesen  worden.  Bei  SalteiH  Cove  unweit  Torquay  an  der  Torbay  enthalten  rothe 
?(hii^fer  eine  mit  derjenigen  der  Büdesheirner  (loiiiatiten-Si  hiefer  in  bemerkenswerther 
^^>ise  ühereiiistininienJe  kleine  Fauna  *.  Es  wurden  liier  iianieiitlirli  Coiiidtltrs  trtrorsus, 
<r .  'II',  f.<,  Iliirfrites  Sf'ltlofhrimif  Caräiola  rdro-striida  {Caräium  piUmatum)  und  Nalica 
Ansät  fn.<>-<  bestimmt  erkannt. 

Die  zweite  Eiitwicklung.sforin  oder  Facies  des  Devon,  der  Old  m/  siDitisUme,  stellt 
ein  bis  10  000  Fuss  mächtiges  Schichtensystem  rother  Sandsteine  und  Mergel  dar,  welches 
im  sadlicben  Wales  und  in  Herefordsbure  als  das  Liegende  der  Garbon-  oder  Kohlen- 
Formation  schon  seit  lange  unter  dieser  Benennung  bekannt  ist  und  sich  auch  fiber 
andere  Theile  von  England  verbreitet,  nnd  namentlich  auch  in  Scbotthind  und  auf  den 
Orkney-Inseln  sieh  Über  weite  Fläcbenrilume  verbreitet  Das  äussere  Verhalten  des  eng- 
lischen Old  red  ist  von  demjenigen  der  typisch  devonischen  Ablagcmngen  in  Devonshire 
und  Comwall  so  verschieden  wie  möglich.  Auch  das  jialäontologische  Verhalten  ist 
durchaus  verschieden.  Keine  von  den  zahlreichen  Korallen-  und  Conchylien-Arten  der 
crsteren  Schichten  ist  jemals  im  Old  red  beobachtet  worden  und  andererseits  sind  die 
Fische  und  die  weni^fcn  Pflanzenreste,  welche  fast  die  einzigen  fossilen  Organismen  des 
Old  red  darstellen,  fast  ganz  auf  diesen  beschränkt.  Wenn  nun  trotz  dieser  grossen 
Verschiedenheit  nach  dem  Vorgange  von  Mt  Kdiisox  und  Sedgwick  der  OH  red  für  ein 
gleichalteriges  Äquivalent  der  Schiefer  und  Kalksteine  von  Devonshire  jetzt  allgt  iuein 
angesehen  wird,  so  ist  daf&r  zunächst  die  Erwägung  entscheidend  gewesen,  dass  beide 
Bildungen  in  gleicher  Weise  dem  Silur  aufhihen  nnd  vom  Koblenkalk  bedeckt  werden. 
Bei  den  typisch  devonischen  Schichten  ist  das  zwar  nicht  gerade  in  Devonshire  der  FtiXU 
wohl  aber  bei  den  gleichstehenden  Schichten  in  Belgien  und  am  Bbein.  Später  bat  sich 
ausserdem  erwiesen,  dass  die  Faunen  beider  Bildungen  nicht  so  durchaus  ohne  alle 
Gemeinsamkeit  sind,  wie  man  früher  wohl  glaubte.  Es  haben  sieh  Tiänilich  in  den  typisch 
devonischen  Schichten  am  Rhein  und  namentlich  im  Kalke  der  Eifel  allmählich  immer 
mehr  vereinzelte  Fischreste  solcher  Gattunc^en  gefunden,  welche  früher  als  dem  Old  red 
sandstone  ausschliesslich  eigenthumlich  galten,  wie  namentlich  der  Gattungen  i^rasj^w***, 

•  Vergl.  J.  E.  Lek:  Notice  on  ihe  discorery  of  njipor  Dcvonian  foflsils  in  the  shalcs  of  Torbay. 
Geol.  Mag.  1877,  p.  100  ff.,  t.  V.  Ich  habe  mich  durch  Vergleicbung  tod  Exemplaren,  welche  ich  der 
gütigen  Hittiieilaug  tneiim  Frennd«  J.  E.  Lsb  verdanke,  von  d«r  widtlichen  spedflscben  IdentitSt  mit 
deo  BOdesheimer  Arten  überzeugen  können. 

.Old  rc<l  Hand^tone"  heilst  die  Bildung  iro  Gegensätze  zum  »New  red  nodRtODe",  welcher  dem 
boniea  Sandstein  der  deutschen  Geolog  cu  wesentlich  entspricht. 

***  W.  Pexgelly  :  Tho  bistorj  of  tbe  discoveiy  of  fossil  fish  io  the  Devooian  rociu  of  Devon  and 
Comwall.  Tttmuet.  of  tbe  Devoneb.  lkwnc.  ht  tbe  advatteenwut  of  Seieooe.  1668. 
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Äateroltpia  {Pteriehthys)  *,  Coccosteus  u.  s.  w.  Wenn  es  nuu  als  durchaus  wabrscliein- 
licb  erscbeint ,  dass  der  Cid  red  sandstone  der  geBanuDieu  Keibenfolge  der  typisch 
devoniaclieii  Schichten  im  Alter  gleich  steht,  so  würde  es  sich  fragen,  ob  sich  auch  ein» 
seloe  Unterabtheilimgen  des  Old  red  mit  einseinen  Gliedern  des  typischen  Devon  paral- 
lelisiren  lassen.  Es  sind  rerschiedene  Versuche  einer  solchen  Itollelisirung  gemacht 
worden  **,  ohne  dass  dieselbeu  bisher  ein  znTorlässiges  Ergebniss  ^'oliefert  haben.  Kin 
solches  wird  sich  ersl  dann  gewinnen  lassen,  wenn  eine  grössere  Zahl  ?od  Fischresten 
aus  den  typisch  devonischen  Schichten  bekannt  geworden  sein  wird  und  gewisse  Ge- 
schlechter, welche  in  bestimmter  Vergesellscbaftunir  für  gewisse  Abtboilnntrnn  des  Old 
red  bezeichnend  sind,  sich  in  gleicher  Verbindung  io  dco  typisch  devoDischeu  Ablagerungen 
werden  nadnvcisen  lassen. 

In  liusslaiid  nehmen  devonische  Gesteine  ein  (;rösscrps  Areal,  als  in  irgendeinem 
andern  Lande  Europa's  ein.  Sic  bedecken  hier  nacli  Ml  kcuison,  de  Veiineuil  und  Kev- 
SERLiNG  einen  Flftcbenraum  von  7000  geographischen  Qaadrat-Heilen.  "Den  olurisehen 
Schichten  mit  gleichförmiger  Lagerung  aafhihend  und  wie  diese  ganz  flach  geneigt  oder 
horizontal,  werden  sie  nach  oben  eben  so  gleichförmig  von  den  Schichten  der  Stein- 
kohlen-Formatipn  bedeckt  Die  eben  genannten  Autoren  des  grossen  Werkes  Über  die 
Geologie  Russlaod^s  unterscheiden  eine  nördliche  und  eine  centrale  Zone  dcvonisdier 
Gesteine.  Die  erstere  erstreckt  sich  von  Kurland,  dessen  Boden  sie  vorzugsweise  zusam- 
mensetzt, durch  Livland,  die  Gouvernements  Pskow,  St.  Petersburg  und  Olonetz  bis 
weit  gccrcn  Norden.  Die  diese  Zone  bildenden  Ablagerungen  verbinden  in  -^•nvisser 
Weise  die  petrographische  Beschaffenheit  und  den  organischen  Charakter  des  ,Uid  red 
sandstone*  mit  den  paläontologischen  Cliaraktereii  der  typisch  devoaisclien  Schichten. 
Denn  während  in  den  rothen  Sandsteinen  Livlands  in  der  Gegend  von  Dorpat  und  an 
dem  Aa-Flusse  unweit  liiga  die  Fischreste  des  englischen  Old  red  und  namentlich  die 
grossen  Panzerplatten  der  FUoodermenpGeschlechter  AsUrokpU  und  CoeeosteuB  gefünden 
werden,  enthalten  andere  mehr  mergelige  Schichten  zahlreiche  Bracfaiopoden,  welche  zum 
Theil,  wie  namentlich  Spmfer  VemeuUH,  Sjairigera  cmcerUriea,  Atrypa  reiieufari» 
und  Orthis  ttrialvla  bekannte  Formen  der  typisch  devonischen  Schichten  am  Rhein  und 
in  Dtn  onshire  darstellen.  Zaweüen  kommen  auch  einzelne  jener  Fischreste  in  denselben 
Schichten  mit  den  Brachiojwden  vor***.  Dieser  Umstand  wird  mit  Recht  als  eine  Be- 
stätigung für  das  Gleichsteben  des  englischen  Old  red  mit  den  schieferigen  und  kalkigen 
Gesteinen  in  Devonshire  angesehen.  Die  centrale,  in  ihrer  petrographischen  Zusam- 
mensetzung; von  der  nördlichen  sehr  abweirhondo  7 do  zeigt  ihre  Hauptverbreitung  und 
ansehnlichste  Erhebung  zwischen  den  Städten  ürel  und  Woronesch.  Hellgelbe,  dünn 
geschichtete  und  Terschiedentlich  gefärbte  Mercrel  sind  die  herrschenden  Gesteine.  End- 
lich ist  noch  ausser  diesen  beiden  Zonen  uin  westlichen  Abfall  des  Ural  ein  Streifen  steil 
aufgerichteter  devonischer  Schiebten  in  einer  der  Länge  des  ganzen  Gebirges  fast  gleich- 
kommenden Erstrecknng  nachgewiesen  worden.  Bei  Bogoslowsk  am  Ural  sind  mittel- 
devonische schwarze  Kalke  mit  Stringocephalns  Butiini  gekannt. 

*  Vergl.  UixLEY  in:  Qaart  Jonrn.  Vol.  XXJJ,  18G1,  p.  1C3  il'.;  veigh  £kybich:  Über  eioen 
Iterichtlnjs-  rm  Gmbtelit.  Zdtedur.  d.  D.  geol.  6m.  XXIX,  1877,  pt  751  f.,  t.  10. 

**  Vergl.  Saltkr  :  On  th«  Upper  old  led  Mtndatone  and  Upper  Devonian  roekai  Quart.  Joan. 
geol.  Soc.  XIX,  ms,  p.  471  ff. 

Als  Diluvial-Gesehiebe  sind  lose  Stücke  dieser  nissisclien  Dcvon-üesteitie  über  die  norddeutsche 
Ebene  bis  nach  Schlesien  bin  verbreitet.  Tergl.  Futn.  Bobmer  in  ZdUcbr.  d.  D.  geol.  Ge&  1862, 
p.  614-617. 
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In  deo  an  dem  Uchia-Flnsse  unter  637«^  N.  Br.  aufgesefalossenen  .Domanik-Scliie- 
fern*  findet  sidi  ein  palä<mtologi8ch  anfbllend  fibereinstinunendes  Äqnifalent  der  Gonia- 
titen-Sclüefer  von  Büdesheim  in  der  Eifel.  Dieselben  besieliea  aas  schwarzen  von  Naphtha 

(liirchdruDgenen  Schiefern,  welche  in  grauen,  lagenwdse  angeordneten  Ealknieien  primor- 
diale Goniatiten,  kleine  schlanke  Orthoceras-Aitea.  und  Cardida  retro-^Hriafa,  nnrächliee» 
8^   (Vgl.  M.  V.  K.  Russia  T,  4 in,  045.) 

In  Süd-llir?';]and  sind  namentlich  am  Cancasus  devonische  Ablagerungen  in 
bedentender  Ausdehnung  durch  ÄRiru  nachgewiesen  worden. 

Ferner  sind  am  Bosporus  und  in  Klein-Asien  devonisrlic  (iesteine  verbreitet. 
Die  Ufer  des  Bosporus  werden  von  Thonschiefem  und  .Sandsteinen  gebildet,  welche  nach 
ihren  organischen  Einschlüssen  der  Coblenzer  Qrauwacke  gleiclistelieu 

Aneb  in  andmi  Tbeitoi  von  Asien  sind  deronisohe  Gesteiae  bekannt  geworden. 
So  namcDtlicb  in  Cbina,  wo  t.  BtcnTHOFEN  besonders  in  den  Nord-ProvinKen  devonisebe 
Ablagerungen  mit  einer  rraeben  fossilen  Faona  in  weiter  Verbreitung  anfgefimden  bat 

In  Afrika  ist  das  Vorkommen  deTonlscher  Scbiehten  sowobl  im  Norden  des  Con^ 
tinents,  als  auf  dessen  südlicher  Spitze  nacbgewiesen  worden.  Im  Norden  durch  die  Ton 
Hrtricu  **  gemachte  Bestimmung  der  von  Overweo  zwischen  Tripoli  und  Murzuk  am 
südlichen  Abfalle  der  Hammada  gesammelten  Versteinerungen;  im  Süden  durch  die  von 
mehreren  Reisenden  in  Qranwaeken-artigen  Schichten  des  Cap^Landes  gesammelten  Ver- 
steioeningen  ***. 

In  Nord- Arne  rika  besitzen  devonische  Gesteine  eine  ausgedehnttj  Verbreitung, 
ja  sogar  eine  viel  grossere  als  ui  Europa.  Man  kennt  sie  sowohl  in  dem  Aiiallacbischen 
o«l*'i  Atlantischen  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten,  wie  auch  im  Flussgebiete  des  Mis- 
sisippi  und  endlich  auch  in  den  noch  weiter  westlich  gelegenen  Theilen  des  Continents. 
Am  bestimmtesten  gegliedert  und  zngleieh  auch  dnrch  die  Arbeiten  der  New-Toifcer 
Staategeologen  und  namentlich  J.  Hali*8  am  besten  gekannt  sind  sie  im  westlichen 
Tbdle  des  Staates  Kew-Tork.  Ißt  geringer  Neigung  den  obersten  Gliedern  der  silnri- 
seben  Formation  gleichförmig  anfliegend  und  ebenso  gleichförmig  m  den  untersten  Sebieh* 
ten  der  Kohlen-Formation  bedeckt ,  liefern  sie  hier  durch  ihre  Lagerung  den  stratogra- 
phischen Beweis  für  die  Richtigkeit  der  ursprünglich  nur  auf  paläontologische  Merkmale 
begründeten  Stellung  der  devonischen  Formation  zwi5?chen  die  silnrische  und  Kohlen- 
Formation.  Sie  stellen  eine  viele  tausend  Fuss  mächtige  Reihenfolge  thoniger  und  san- 
diger Schichten  dar ,  bei  welcher  im  Vergleich  mit  der  typischen  Entwicklnnpf  devoni- 
scher Gesteine  in  Europa  die  Sparsamkeit  rein  kalkiger  Scljichffn  bomerkcnsvverth  ist.  Die 
untere  Grenze  ^egen  die  silurischen  Gesteine  ist  so  wenig  duicii  sehr  auffallende  Unter- 
schiede des  petrographisobeu  oder  paläontologiscbcn  Verhaltens  bezeichnet,  dass  vielmehr 
£e  Bestimmung  dieser  Orenae  einige  Schwierigkeiten  bietet. 

*  Vergl.  DG  T<:niiiATcaEF :  Le  Bosphorc  et  Constantinopel  avcc  PerspectiTes  des  pajn  limiito* 
phe«;  <1f»nxi*>me  Mition.   Paris  Chnpitrc  XVII.   Terrain  Dovonien  1-^7— 4 80 ;  P.  de  Tchioatchep: 

Aaie  Mineare.  De«cription  pbjmqne  de  cette  conti^.  Pal^atologie  par  Ä.  d'AscHiAc,  P.  Fi«cusr  et 
8.  de  Ywmott..  Pari«  1866;  m  Afba  (10  Tafeln). 

**  Töricht  über  die  TOD  OvxBWBO  auf  der  Reiie  von  Tripoli  nach  Marznk  nnd  von  Murzuk  nach 
Trhat  anf^efundcnen  \'erstcinerungen  von  E.  BsYBicn,  mit  3  Tafeln  in:  Moiiats-Berichte  über  die  Yerh. 
4^  Ges.  für  Erdkunde  in  Berlin  Bd,  IX,  1802,  S.  154  ff.  and  daraaa  in:  Zeitscbr.  der  Deotacb.  geol. 
Ott.  Bd.  IX.  1852,  S.  143  ff.  " 

***  Ycrgl.:  Über  eiiHga  falioioiMlie  VentdbMnngw  4ee  C^Lftadea  von  F.  SAaoBUMn  im  Jahrh. 
für  Mineralogie  etc.  1652,  S.  681  iT. 
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Die  New-Yorkor  Staatsgoologen  haben  die  ganze  iieilienfolgo  in  eine  Anzahl  Grup- 
pen oder  Stockwerke  getheilt  und  diese  wieder  in  Unterabtheilmigen.  Dieselben  hei.sseu 
in  aufsteigender  Reihenfolge: 

1)  Oriskany  sandstoue  (nach  Oriskany,  Oneida  County,  im  Staate  New- York 
benannt),  eine  nicht  «ehr  mächtige  Ablagerung  grobkörniger  luilkhaltiger  Sandsteine  mit 
einer  fossilen  Fauna,  welche  lebhaft  an  diejenige  der  Coblenzer  Gmuwacke  (Spiriferen- 
Sandstein)  am  Bhein  erinnert 

2)  Upper  Held  erb  erg  Gronp  (nacli  dem  Helderberg  bei  Albany  im  Staate 
New-York  benannt).  Bei  TollsUndiger  Entwicklung  lässt  dieselbe  vier  Glieder  unter- 
scheiden, nftmlich: 

a)  Gauda-galli  grit,  d.  i.  schieferige  dtmkle  thonige  Sandsteine,  die  auf  den 
Sdiichtenflächen  mit  eigenthflmlich  bogenförmig  gerippten  Körpern,  dem  soge- 
nannten Fucoides  cauda-galli  bedeckt  sind  and  in  der  Gegend  von  Albany  eine 

Mächtigkeit  von  50— GO  Fuss  haben. 

b)  Schob arie  grit  (nach  Schoharie  bei  Albany  benannt).  Aus  Schichten  von  fein- 
körnigem kalkigen  Sandstein  bestehond  und  -zahlreiche  Vorsteincrnngen  führend. 

c)  Ouondaga  limestone,  d.  i.  ver^^teiuerungsarme  Kalkstein-Schichten,  im  Staate 
New- York  30 — 50  Fuss  mächtig. 

d)  Corniferous  limestone,  d.i.  Kalksttin-Si  hirbten  mit  Lagen  von  Hornstein- 
Knollen,  100— 8U0  Fuss  mächtig,  reich  au  organisclien  Einschlüssen  {Dulmani' 
tes  sdemrm^  Proetu»  eras^tnarginatus ,  Conocardium  tnyonak,  Nwleocrintts 
(MaeaeriHitB)  VemeuUn  u.  s.  w.). 

3)  Hamilton  Group,  uaeh  Hamilton  im  Madison  County  im  Staate  New-Tork 
benannt  und  g^n  1200  Fuss  mächtig.  Besteht  bei  vollständiger  Entwicklung  ans  drei 
Gliedern: 

a)  zn  Unterst  Marcellus  shale,  d.  L  schwarze  Schiefer  mit  untergeordneten 
Kalkstein-Schichten,  welche  grosse  Goniatiten  (Oon,  expamut}  nnd  Nautilen 

(Nani.  maxiniiL^,  Kaut.  MarceUmsls  u.  s.  w.)  enthalten, 

b)  eigentliche  Hamilton-Schichten,  d.  i.  dunkle  kalkig  sandige  Mergel- 
schiefer mit  zahlreichen  Versteinerungen  (Houudotiofus  {Diphura)  Dekaiji,  Cnj- 

'  phaeus  calUteUs,  Phof^op?  htifo,  Sjiirifcr  yrannHfei\  Aflnjris  sjyiriferoides, 
Alftjpa  ret{cffhrt<t,  Gniniiiii/sia  H'Diiilfotifjfsh,  HcViophyllum  llatli  \\.  s.  w.).  An 
manchen  Orten  wird  der  oberste  Theil  der  ITamiltoii-Schiohten  durch  den  TuUy 
Uniestono  gebildet,  d.  i.  eine  dünne  Kalksteiii-Schiclit,  welche  palUontologisch 
vorzugsweise  durch  Hhynchonella  vcnustuht  Hall  {Atrypa  cuboidcs  Sow.)  be- 
zeichnet wird. 

c)  Genessee  slate  (nacb  dem  Genessee^Flosse  im  westlichen  Theile  des  Staates 
New-Tork  benannt),  d,  i.  schwarze  Schiefer  mit  wenigen  organischen  Einschlüs- 
sen, am  Seneca-See  150  Fuss  mächtig. 

4)  Fortage  Group,  nach  Portage  im  Staate  New-Tork  benannt,  eine  Aufem- 
anderfolge  von  Schiefem  und  schieferigen  Sandsteinen  von  1400  Fuss  Mächtigkeit  in  der 
Nähe  des  Erie-Sees;  zablreidie  Goniatiten,  Grinoiden  und  Bivalven  dosohliessend. 

5)  Ghemung  group,  d.  i.  Sandsteine  und  Schiefer,  im  westlichen  Theile  des 
Staates  New-Tork  1500  Fuss  mächtig,  reich  an  organischen  Einschlüssen,  namentlich 
Brachiopoden  {Spirifer  Vemeuilü  fSp,  disjunetusj  in  verschiedenen  Varietäten,  Froduc» 
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Im  subaculeatus  u.  s.  w.),  Arten  der  Gattung  Pferinea,  grossen  Goiiiaütea;  auch  ziemlich 
lablreicbe  Landpflanseo  {Dpidodemlrm,  Palaeopteris  u.  s.  w.)  führend. 

6.  Catskill  group  (nach  den  Catskill  Mountains  im  Staate  New- York  benannt), 
Rothe  und  grünliche  Sandsteine  und  Conglomerate ,  im  Staate  New-York  3000  Fuss,  in 
Penn«ylvamen  sogar  7000  Fuss  mächtig,  mit  wenigen,  fast  nur  ans  Fischrosten  {Hdo- 
Ittychius  AnirrlniNU.<,  II.  Taylorl  u.  s.  w.)  bestehenden  organischen  Einschlüssen. 

liti  dem  Versuche  einer  Parallelisirung  dieser  einzelneu  Glieder  des  amerikanischen 
Devon  mit  entsprechenden  Abtheilungen  der  europäischen  Devon-Formation  stösst  mau 
auf  bfldeatenda  Sdiwioigkeiton  imd  «8  zeigt  sieli  eine  sehr  bemerkenswertlie  Verachie- 
denheit  Denn  wenn  auch  in  dem  Oriskany  sandstone  eine  dem  Ünter-Devon  rnm^ 
reebnende  and  im  besonderen  der  Coblenzer  Granwacke  des  ibdniseben  Qebirgee  gleich« 
raskellende  Bildung  leiebt  erkannt  wiid  and  andererseits  die  Portage-,  Chemong-  und 
Gatskill-Omppen  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  und  nach  ihrer  Lagerung  aosammen 
dem  europäischen  Ober-Devon  augenscheinlich  t  ntsitrechen,  so  fehlt  dagegen  in  der 
amerikanischen  Reihenfolge  eine  bestimmt  als  Mittel-Devon  anzusprechende  und  dem 
Eifeler  Kalke  gleichzustellende  Bildung.  Nur  in  der  Hamilton-Gruppc  ist  nach  deren 
Stellung  in  der  Keihenfolge  ein  Äquivalent  des  Eifeler  Kalks  zu  suchen.  Aber  das 
paläontologische  Verhalten  ist  ebenso  ^vie  das  petrograjihische  durcliaus  verschieden  von 
demjenigen  des  Eifeler  Kalks.  Viele  organische  Formen  der  Hamilton-Gruppe,  wie 
Jlomalonotus  {Dipleitm)  Dtkayi,  Cryphaeus  callUehs  (sehr  ähnlich  dem  Cr.  laeiniaius  !j, 
Grammjfsio  MamiUonenme,  Pterima  fiabälum  (sehr  Ähnlich  oder  identisch  der  PL  faad- 
culafa  GoLDF.!)  o.  s.  w.  sind  solche  des  Üntep-Deron  and  im  besonderen  der  Coblenzer 
Granwacke.  Wenige,  wie  Spiriftt  mucrmUus  und  Sktfnfkmdla  untuhäa  Ha.L 
{BhyndimeUa  euboides^  sind  solche  des  Ober-Devon.  Dürfte  man  den  duidi  die  letztere 
Art  vorzugsweise  bezeichneten  Tully-Kalk  (Tully  limestone),  weldier  die  oberste  Lage 
der  eigentlichen  Hamilton-Schichten  bildet,  der  nach  dem  Vorkommeo  derselben  Art  in 
Europa  benannten  Schichtenfolge  (C'M6o/(/e*'-Schichten)  gleiclistellen,  so  würde  unmittelbar 
unt«^r  dem  Tully-K'alk  der  Pnffrathcr  Kalk  (Stringocephalen-Kalk)  zu  suchen  sein.  Aber 
weder  Sfrhhjr,rrj)hülus  Burfini,  noch  irgend  ein  anderes  der  denselben  in  Europa  gewöhn- 
lich begleiteiiden  Fossilien,  wie  i'ncitcs  ynjphus,  Meyalvdon  a(<i<!latus  u.  s.  w.  ist  in 
Amerika  vorlianden.  Ebenso  fehlen  die  bezeichnenden  Arten  der  Hauptmasse  des  Eifeler 
Kalks  uud  der  Calceola-Schiefer  und  namentlich  Cakeola  sandalina.  Selbst  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  in  Nord-Amerika  der  mittlere  Theil  der  devonischen  Schichten- 
reihe  nicht  wie  in  Boropa  aas  einer  Ealkbildung  besteht,  sondern  durch  sandig  fhonige 
Ablagerangen  gebildet  wird,  so  bleibt  die  grosse  VerscMedenheit  des  jNiläontoIogischen 
Verhaltens  doch  immer  auffalleDd.  Auch  in  Canada  sind  devonische  Ablagerongen  weit 
Torbreitet.  In  der  Gaspe-Bay  an  der  Mündung  des  St  Lorenz-Flusses  ist  ein  10  000  Fuss 
mächtiges,  nicht  deutlich  gegliedertes  sandiges  Schichten-System  entwickelt,  welches  nur 
wenige  thierische  Heste,  dagegen  zahlreiche  Landpflanzen  enthält.  Die  unteren  3000  Fuss 
dieses  Schichten-Systems  werden  zum  oberen  Silur  gereclinet,  während  die  übrigen 
7000  Fuss  der  Oesammtheit  der  im  Staate  New-York  entwickelten  Abtheüungen  der 
Devon-Formation  glcicbriPstellt  werden. 

In  Süd-Amerika  sind  devonische  Ablagt-rungcn  namentlich  aus  Bolivia  bekannt 
geworden.  Unter  den  durch  D.  Fohbf.s  dort  gesaumicltcn  Versteinerungen  erkaiinte 
Salter  (vergl.  Quart.  Jourii.  geol.  tab.  XVII,  1801,  p.  C5)  namentlich  Phacops  laiifrons. 
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Parallel-Uliederung  der  Devon-Formation 


Belgien. 

Elfel. 

Weitphalen  und  Nastan* 

Veigl.  &  87. 

VflcgL  8.  85. 

VeigL  S.  38. 

Calcaire  d'Etroounj^t ,  d.  i. 
Kalksteine  und  Schiefer  mit  Civmenien, 
SpMfiar  Vemeuilii,  PJutcop^  laUfmus 
lt.  w.,  sof  laich  aber  einzelae  Koh- 
lenkalk-Fonilien  enthaltend. 

Psr;iM  in  i  1 ilu  ("oiidroz,  d.i. 
graae  oder  grünliche  Sandsteine  mit 
8piH(&  VertUMÜU,  Spirigera  oon- 
enOnea  v.  a.  w. 


Schiste«  de  Fanu;nne,  d.  i.| 
Sebiefeitlione  mit  iS>i;  t/t;r  VenuuiHi,  | 

lü^.pugnuis  u.     w.  I 
STehiatcs  de  Matagne  a  Car-j 

H\nm  palmatum,  mit  Gomatitc'^; 

retrursHti,  Cardiola  retru-titriata  {Cur- 

diwn  pahuatum)  ti.  s.  w. 

Calcaire    et    schistes  de 

Frasne,  mit  ^yndum^  «ubotcfes, 

Camarophoria  formoM,  Bee^ptaaM' 

te$  Neptuni  a.  s.  w. 


Calcaire  deGivet,  d.  i.  dankel 
blaugrauer  Kalkstein  mit  Strii^oeephth 
hfi  Jlnrtini,  Vncites  gryjhns^  Xtgäbh 
(Um  cucuüatus  tu  s.  w. 


Schistes  a  Calccoles.  d.i. 
graae  an  der  Luft  serfallende  Mergel- 
sehiefer  mit  eimelnen  festen  R«limi<' 

sen.  Die  Mergelschiefer  reich  an  Ver- 
steinerungen (denselben  Arten  wie  in 
den  mergeligen  Scbiehton  der  Eii'el), 
Tiamt-'ntlich  Cahroln  snndalina,  l'ha- 
copa  latifi  üH^,  tipirifcr  specioHtis,  8p. 
curvatus,  Spirigera  cfmcejitrica,  Pen- 
Umeru$  goieatUB,  Orthis  Mragona 
u.  a.  w. 


DuMOlTT*«  „Terrain  Rbenan" 
mit  den  angeblich  dorch  i>etrogra- 
]tliische  und  paläontologische  Merk- 
male unterscliirilen.-n  drei  iTnteralitliei- 
iongen:  1.  Systeme  Gedinnien 


Ober* 

a.  Clymenieii-Stnfe,  d.  i.  Schkbtai  mit  Oynieiuen 

I      KraTncnzcl-KalVo  (Nierenkalke) 
Enkeberges  bei  Brilon,  Warstein  u.  s.w. 
I  Kalkmergel  mit  Clt/menia  subnauH- 
Una  Ton  Kirschhofen  onireit  Weilburg. 
Goniatiten-Schiefer  von  Nehden  bei 
Graue Schiefertbone  mit  Cypridinn  j  Brilon;  Cypridinen-Schiefor,  d  i.  rothe 
(EntMni»)  »errata-striata  and  Po«t- i  Schiefer  mit  üf/pritUtta  {Entomis) 
donomya  «eiiiMto  bei  Ooe  unweit  Btt>  terraUhetriata  in  Kaasan. 
desbdm.  I 

b.  Intumescens-S^ufe,  d.  i.  Schiebten  mit 

Goniatiten>$chiefer  TonBü-j  Botheiaeasteine  nnd  «iBenschOssi^e 
deaheim,  d.  i.  Mei|>e1schider  mit  |  KalMeine  mit  zahlreidien  immofdiar 

kleinen  Goniatitcn  (G.  rr(rorsi(.<,  Cr.  Vn  Gonlatitoii  von  OberschfM  in  Xaa- 
auri»^  G,  pritmrtUalis),  Bactritts  gra-  ?^vi\x  uml  Adorf  im  Waldeck'schen. 
cili9,  CSurdioto  rttfihtMliiUi  «.  e.  W.  '      Dunl>;e1e  Dachschiefer  westlieh  TOD 

Brilon  (Flina  von  OacoBa'a). 


Caboides>Schichten,  d.  i. 
Dolomite  nnd  dolomitiaehe  Mergel  bei 

BüdesheiTn  mit  Cainnrophoria  fonnoan. 
^iriftr  Vermuilii,  Ävicula  Neptutti, 
ithymAoiMBa  ctiboiät»  «.  s.  w. 


Massige,  zur  Felsbildnng  geneigte 
Dolomite  oder  graue  Kalksteine  mit 

Stringocephahi'^  Burtini,  Uncitfs 
gryphu»,  Mcgalodon  cucuüatus  u.s.  w. 


[das  nntente!),  2.  Systeme  Co- 
tentiien  n.  8.  Syateme  Ahrien. 


BoMoar^s  «Terrain  Arden- 
nais",  d.  i.  ein  aoa  Qaaniten,  kry- 

stalliniHidiL-n  Tbonschicfern  und  Wetz- 
SchiefeinbeatebendesScbichtcn-Systeni 
ohne  bestimmbare  organische  Reste  |.iion'a}. 
mit  den  Unterabtheilangen :  1.  Systeme 
DoTillien  (das  unterste!),  2.  SjBtcme 
Bevinien  and  3.  Sjratime  SaUnien  etc. 


Mittel- 

Paffratber  Kalk 

Veräteincrungsroichcr  Briloner  Ei« 
senstcin ;  Kalksteine  mit  Stringoeepha' 
lu>i  Bnrtini.  Uncitrs  ffryphus  etc.  von 
Benäberg  bei  Cöln  bis  Bnlon  in  West- 
falen und  in  Naaaan  (IHetit  Tlllmar 
n.  8.  w.). 

Eifelc  r 

Grau^cken  -  Schiefer  ,  glinmior- 
reiche  Gmawaeken-'Sandsteinea.dankle 
Mergel  mit  nntei^rdneten  ICalfaitein- 

La^ern.  die  Verst<Mnorun^fn  di's  Eit- 
ler K&lkä  eriihälttjud  (Grauwacken- 
artige  Gesteine  vom  Alter  des  Eifeler 
Kalk.s  im  Süden  des  grossen  rhei- 
nisch-westfiil.  Kalk-ZuRes):  Lenne- 
Schiefer  V.  DtfiiKN's  (Waldbröl,  0]yc, 
Lenne-Thali  Bigge  im  Buhr-ThalcJ. 

Unter- 

Coblenzer  Grauwaeke  bei 
Coblenz,  Kms,  Siegen.  Glessen  n.  s.  w. 
mit  Einschlass  der  Wissenbachor 
Schiufor,  d.  i.  schwarzen  Dach- 
scbiefem  mit  verkiesten  Qoniatiten 
und  Oriih«»ceren,  iroMalbNOfM  an.  etc. 
fonWitMohnchiu  demBoppadipTbale. 

Vordevonische 

Versteinerungslose,  zum  Theil  halb  i  Versteinerungsleere  halbkryatalli- 
krystelIinischeTnon8chief«>r  und  Grau-  nische  und  kiystallinische  Schiefer- 
wacken  im  Hohen  Vcni: .  !  n  Arden- j  gesteilld  und  Quantlte  dea  TtUMM. 
nen  u.  s.  w.  (.Terrain  Ardennais"  Dd- 


Graue  korallen  reiche  Kalkstein- 
bfinke  nnd  Kalkmeigel  mit  Calceola 
mmJMina  imd  einer  relelien  fbesilen 

Fauna  von  Brachioi>oden ,  Ccphalop?- 
den,  GasteropodcB  u.  s.  w. ;  zu  untcrat 
Schichten,  welche  mit  Spiri/Vr  cultri- 
jttf/ntus  (Gossk.i.kt's  und  Km.  Kayskr's 
Cultrijugatus-Stufei ;  zu  obcrst  mitCri- 
noiden-Sticlen  erfüllte  Kalkstein-Bank 
(En.  KAxsRft's  .Crinoiden-Schicht"). 


]  Coblenzer  Grauwacke  (Spiri- 
I  feren-Sandstein  der  Gebrüder  Sakd- 
bkkokh)  ,  mit  Spirifer  macropterus, 
ChdHi'lf.'^  siircinitlala,  Leptaoia  diln- 
I  tata,  Arten  von  Pi^ütea,  Monuüono- 
\Ut»t  inmroäietiftim  frotkmatieum 
I  etcTonFrOm,  Waxwdlw,  Dftl«ideii«te. 
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in  den  Ländern  ihrer  Ilaupieuiwickluug. 


Nan. 

T«igl.  S.40. 


NonMmrlka. 


Devon. 

and  «genthfiinlidieii  (nlcbt  primordialen!)  Goniatiten. 

Nierenkalke  mit  Clymenia  tiriata  Iwi  Graao  und  grlinlicli 
Khoitikerhalle  im  Oker-Thale. 

C>  pridinawehiefcr  bei  Laut«ntbal  mit 

<'t/)'ri<Iin(i  ^rrrato-strüUa,  J'o»idonomya  ve- 
Hitnia,  rhacops  tryptophthaimus  etc. 


Schlä- 
fer mit  Nicrenkalkcn  von  Pether- 
win  in  CommiU  mit  Cl^-me- 
nien  .  Goniatiteii  und  Spuifer 
Verneuilii. 


prinKHPdialen  Goniatiten  (ohne  Clymenien!). 

Schwarzer  Kalk  roi^AlteoM  mit  kleiueal  Goniatitcn-Schiefer  von  Sal- 
primordialen  Goniatiten,  C'flrrfio7arefro»<r»flta  tem  Gore  anweit  Torbay  in  De- 


t^  Catskill  riroiij).  d.  i.  rotlie 
and  grünliche  SaadsteiA-Conglomerate, 
mit  Holoptychiu»  Ämmeemutt,  Ifoeff- 
gtrathia  obtusa  etc. 

5.  Cfaemang  Group,  d.  i.  Sand- 
steine und  Schierer  mit  Spirifer  Fer* 
neuilii,  Productus  suhaculeatus,  gros- 
sen Goniatiten  and  Landpflanzen  (Le- 
pidodendron,  Pdlaropteri'^  u.  s.  w.). 

4.  Portage  Group,  d.i.  Schiefer 
und  dünn  geeihicbtete  Sandateine  mit 
Qoniatiton,  Urinoiden  und  Bivalvea. 


«.  w. 

Yerstoinerungsreicher  massiger  Kalk  von 
Grand  mit  Gouiatitet  intmnescens,  Bhyn- 


vonshiro,  d.  i.  rothe  «Schiefer- 
ttione  mit  üomatites  retrorvus, 
G.  auris,  BactrÜes  Sehlot- 
heimi ,  Cardiola  retro-ntriata 
etc.  (vergl.  J.£.  Leb:  in  üeol. 
läMg.  1877. 1».  100.  102»  t  T). 


D  0  V  o  n. 

(Stringocephakn-Kalk). 

Eisduchöseige  Kalksteine  mit  Strinyo- 
efpiMtw  Bttrtini  der  Grube  Weinschenke 
Kill  des  Kehna  bei  Banteboek  unweit  Claus- 
thal. 


Kalk. 

Schwarze  Schiefer  mit  Phacops  latifrom^ 
Goniatiten.  Orihnca-as  iBnrtntes)tAcid«u^ 
horrtda,  Cypha^pia  spiniilusa,  BroduuSm"- 
rnndfi,  Coccnsti  u<  Jhri  ijiHCUs  etC.  (Wissen« 
bacher  Schiefer  A.  ItuEUKii'ä). 

Gdblich-graue  Mergelschiefer  mit  kalki- . 
•:».'n  Zwischenlagen ,   zahlreiche  Bryozoen, 
femer  Calceola  samhilina,  Pfuta>ps  latifrons^  | 
Tfrebratula  Upidn  --tc.  iiiischli>ssend ,  am 
Scbalker-Teiche,am  Aoerhahn,  im  Birkenthaie  ' 
n.  s.  w.  (,C8leeola*8diiefer"  A.  Roimsr's).  1 

Devon. 

Granwacken-Sainlsteine  dos  Kahleberges, 
Jer  Prh;ilkp  ünd  des  Rammeisberge»,  Cteno- 
criHu.-itypu.<,  Homalotiotus  Barrandei,  JI.Ah- 
rendi,  H.punctatus  U.  s.  w. ;  ,Nonnalis  rntor- 
Deron*  TonBarsicii,  Lossek,  Kaysiw  ils.w. 
am  aellicben  Hane. 


ITnterlage. 


Hellgraue  Kalkstein-Schich- 
ten von  Newton  Bnshel,  Ply-I 

month .  Bratlley  n.  s.  w.  mit  j 
Sti  tngocepftaluä  Burtini  ^  Mc- 
galodm  weuMaltm  etel 


Gelbliche  Schiefer,  reieh  an 
Jh'enesteöa,  LeptaetM  dcpressa 
nnd  L.  intergtrialig  am  Park 
von  Og^well-House  (vergl.  A. 
RuEMKE  i.  Jb.  1853,  812). 


Sandige  Thonschiefer  von  ! 
Looe  in  Cornwall  mit  Ortlm 
latieosta,  Spirifer  adtrijuga- 
(US,  riouiidii  t  tiiim  problenia- 
ticum  u.  s.  w.  und  Schiefer  von  i 
McAdsfoot  Sands  bei  Torquay  | 
mit  UmtHoMUis.  \ 


8.  Hamilton  Group 

a.  Genessee  shale,  d.  i.  Schie- 
fer mit  wenigen  organischen  Ein- 
schlössen, 

b.  eigentliche  Hamilton- 
Sehichten,  d.  i.  dunkle  kalkig- 
sandige MergelschiefiT  mit  zahlreichen 
Vereteinemngen  {Uonuüomtus  {Di- 
pleura)  Dekayi,  Cryp^iaws  müitdeg, 
Phaeops  hufo,  8mnfer  muteranatiu, 
Orammystitt  Hamttonenm  ete.);  tn 
oberst  gewöhnlich  vom  Tally  limestone 
bedeckt,  d.  i.  Kalkäteiu  mit  Bltyncht- 
ntJla  ruhoifUüs. 

c  rci^llus  shale,  d.i.  Schie- 
fer iint  laustgroasen  Goniatiten  ((tü)i. 
expansus)  und  Nautilcn, 

2.  Upper  Helderberg  Group 

a.  OotniferonsHraestone,d.i. 
Hornstcinknollen  ffthrendor  Kalk  mit 
iJuluumiUs  nelenurust  Proetus  cram- 
marginntus,ComeeardiMvi  triijonahlAt. 

b.  Onondaga  limeatonet 

c.  Schoharie  grit, 

d.  Cauda-gaili  grit,  d.  i.  dun- 
kele achieferige  Sandsteine  mit  eigen- 
tbBmlieh  bogenförmig  gerippten  Ein- 
drücken (Furotdi\'<  ctiiida-f/iMi^  auf  den 
SchichtHächeu  bedeckt. 

1.  Oriskany  eandstone,  d.  i. 
grobkörnige  Sandstein-Schichten,  mit 
zahlreichen  Rrachiopoden(J7en«seliierM 
nf-fiiilf.'i ,  Ealoiiia  pumila,  Spirifer 
areno:(Uä,  Orthis  hipporionyx  u.  s.  w.), 
Lamdlibnnehiaten  raMlOastempoden. 


Krystallinische  SchieTer  in  Lower  Uelderberg  Gronp. 
Cornimlt.  i 
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OrgaDischer  Charakter  der  devonUcIien  Formation» 

Das  allgemeine  Gepräge  der  devoiiiecheii  FkaDa  ist  demjcmgen  der  sUmriseben  noch 
alinlieb.  Namentlich  sind  die  Gesehleehter  der  wenigstens  in  kaUdgen  Schiebten  ge* 
wohnlich  den  Hanptbestandtheil  der  ]?annen  Mldenden  Anthozoeu  oder  Eonllen  mid  der 
Brachiopoden  in  beiden  grossentheils  identisch.  Die  fossile  Fauna  der  Kalkschichten  der 
Tiiscl  Goiland  schien  den  älteren  Beobaehtern  so  übereinstimmend  nüt  derjenigni  4n 
Eifeler  Kalks,  dass  sie  auch  beide  Ablagemngen  fftr  gleichalterig  hielten.  Die  genauere 
Vergleichung  hat  freilich  gelehrt,  dass  nur  sehr  weniji^o  Arten  beiden  Bildungen  gemein- 
sam sind  und  auch  manche  (leschlechtcr  einer  jeden  von  beiden  eigenthümlich  sind,  im 
Allgemeinen  ist  die  Zahl  der  der  Devon-Formation  eigenthüralichen  Thiergeschlecbter 
viel  geringer  als  diejenige  der  ausschliesslich  silurischon. 

Die  devonische  An  thozoen-Fa  una  setzt  sich  wie  die  silurische  vorzugsweise  aus 
Arten  der  beiden  giossen  Abtheilungen  der  Zoanthuria  rugosa  und  der  Zoanfham 
tahuhita  zusammen.  Aus  der  ersteren  Abtheilung  sind  es  ebenso  wie  in  jener  die 
Gyatbophylliden ,  wetehe  Torberrsdien  nnd  von  der  Zocaäharia  UAuktta  sind  Fovwkt 
(Öalamopora)  f  Alveolüet^  BdSdHea  nnd  Sifringopora  ebenso  wie  dort  die  wichtigsten 
Geschlechter.  Es  fehlt  freilich  die  bemericenswerthe  Gattung  Ihdijsites  (Catenipora)  nnd 
deren  Abwesenbdt'  bildet  mw  der  aiugezeicbnetsten  negativen  Merkmale  der  devonisebeD 
AntboKoen-Fauna. 

Die  den  Serbilaiien  verglichene  Ordnung  der  Graptolithiden,  welche  mit 
grSsster  Formenmannigfaltigkeit  und  in  stnunenswerther  Fülle  der  Individuen  durch  alle 
Abtheilnngen  der  Silur-Formation  sich  verbreitet,  ist  ebenfalls  verschwunden. 

Die  Echinodermen  sind  wie  in  der  Silur-Forraation  vorzugsweise  durch  Crinoi- 
dcn  vertreten,  und  zwar  ilclite  Crinoiden  oder  Aktinodcen.  Die  ücschlcehter  sind  ^os- 
sentlieils  dieselben  wie  im  Silur.  Kieentltumlich  devonisch  sind  die  riallungen  Cupres.to- 
r  vi  HKS  und  Cknocrinus.  Die  Cystidtea  ^  welche  in  der  Silur-Formation  mit  so  grosser 
Formenmannigfaltigkeit  auftreten,  sind  liier  bereits  erloschen.  Die  Blastoideen  endlioli 
haben  hier  zwar  bei  Weitem  noch  nicht  die  Bedeutung  wie  im  Kohlenkalk,  aber  ül<1 
doch  bereits  durch  einzelne  kleine  Formen  des  typischen  Geschlechtes  FetUatremaUUe 
und  die  ansschliesslich  devonische  Gattung  Nudeoerinm  (^aeocrinus)  vertreten. 

Unter  den  Mollusken  sind  zwar  die  Brachiopoden  und  Cephalopoden  auch  hier 
noch  vorbeiTschend ,  aber  es  sind  doch  schon  Arten  aus  anderen  Abtheilnngen  und 
namentlich  der  Gasteropoden  und  Lamellibranchiatett  beigeselli  Bpirifer,  OtHiis,  Ltp- 
taena,  Atrypa  und  Pnüamwus  gehören  auch  hier  noch  wie  im  Silur  zu  den  wichtigsten 
Brachiopoden-nesrlilechtern.  Langgeflttgelte  Spiriferen  sind  namentlich  häufig  und  ge- 
hören zu  den  bezeichnenden  organischen  Formen.  Stringoc^halm,  üucites  und  Darid' 
aonia  sind  ausschliesslich  dcvonisclie  Geschlechter. 

Die  Cephalopoden  sind  vorzugsweise  durch  Heschlechter  vertreten,  welche  bereit? 
in  der  oberen  Abtheilnng  der  silurischen  Formation  das  Maximum  ihrer  Eatwickelunir 
gehabt  haben.  Das  gilt  namentlich  von  Orthncerns,  Cipioreras,  Gt/rorrras,  Phnujmori- 
ras  und  Gomphocrras.  Kigentliümlich  sind  Gunialiks  und  Cit/meniu.  Die  erst<»re  dieser 
letzten  beiden  Gattungen  hat  zwar  »elion  iu  gewissen  obersilurischen  Schichten  Böhmen'^ 
einige  Vertreter^  aber  abgesehen  davon,  dass  diese  Schichten  möglicher  Weise  schon 
zum  Devon  gehören,  ist  das  Yorkonunen  ein  ganz  beschränktes.  Die  Hauptentwickelung 
fällt  durchaus  in  das  Devon  nnd  namentlich  in  dessen  oberer  Abtheilung  sind  sie  in 
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solcher  Manoigfaltigkeit  der  Formen  unil  in  solcher  Häufigkeit  der  Individii.  u  verbreitet, 

dass  sie  zn  ilon  liozeielinondston  orf^Tinisclion  Formen  dieser  .Schichten  f^ehören.  Als  erst© 
nn'1  einfaclistc  Form  dor  in  don  jüiif^^^rcn  FonnatiMn'Mi  zii  so  ausserordentlicher  Bedeu- 
ti;ii^  ^'t-lanfjond^^n  Aniiiioni'on  knüpft  sicli  nn  die  Gattung  (ioniatites  noch  ein  besonderes 
liit<'resse.  Die  riattiinp  n;/iiir)hii^  durch  die  constante  Lage  des  Sipho  an  der  roncavon 
Seite  der  rmcrän^fc  vor  den  anderen  Nantileen  ausfrezeichnct,  ist  mit  zahlreiclien  Arten 
durchaus  auf  das  oberste  Niveau  der  Formation  unmittelbar  unter  dem  Kohlenkalke  be- 
ecbränkt 

Die  G^liederthiere  oder  Arthrozoen  sind  wie  im  Silur  vomigsweise  durch  Tri- 
lobiten  Tortreten.  Die  Hauptentwickelnng  dieser  merkwQrdigen  Thiere  ist  freilich  schon 
entaebieden  Torfiber.  Die  Zahl  der  Arten  nnd  Geseblechter  ist  ODgleich  geringer  als  im 
Silor.  Dabei  sind  die  Geschlecbter  durchaus  solche,  welche  schon  in  der  Silur-Formation 
auftreten  und  in  dieser  auch  bereits  das  lilaximnm  ihrer  Entwicklung  haben,  wie  Homo» 
hwtiu.'i ,  Fhaeopa^  Proefus,  Harpes,  Ceranrua  (C^eirurus)  und  Bronteus.  Alle  diese 
Geschlechter  erscheinen  in  der  Devon-Formation  gewisserroassen  nur  noch  mit  ihren  Aus- 
läufern und  erlöschen  vor  dem  Fnde  derselben.  Phacops  latifrmiB  ist  der  bekannteste 
and  am  weitesten  verbreitete  Trilobit. 

Von  anderen  Abtheilunijon  dor  Pni^tacApn  hahrn  nur  etwa  noch  die  Ostrakodon 
einige  BedentiiTicf.  Die  kleinen  feingestreiften  Srhalon  von  Futomh  sicnata-^frinta 
II.  Jones  {Ctfiniiiimt  senuito-sfrlata  G.  et  F.  S.VNiinRraJER)  erfüllen  c^p^i^<je  zum  Ober- 
Dovon  gehc'.rende  Schiefer  in  Nassau  (Cv|»ridinen-Scln>fer).  Von  Tn^ekton  und  AracU- 
niden  haben  sich  bislirr  nur  sfanz  vereinzelte  sparsame  llfivtc  gefumlcn. 

Die  Wirbel  thiere  i-ind  nur  duvcli  Fische  vertreten.  Diese  erscheinen  aber  mit 
einer  solchen  Mannigfaltigkeit  eigenthfiraljcher,  von  den  Fischen  der  jüngeren  Formationen 
und  der  Jetztwelt  durchaus  abweichender  Formen,  dass  mehr  als  dueh  irgend  eine 
Bodeie  Abtheilnng  von  Thieren  die  devonische  Fauna  durch  diese  Fiscbreste  ihr  beson- 
deres Gepräge  erhält.  Es  ist  vor  allem  die  Familie  der  Piacodermen  mit  den  Gattungen 
Äritrolepis  (Heriehthya),  Cocconteutt  und  Cheitfophorus^  welche  an  der  Zusammensetzung 
dieser  ichthyologischen  Fauna  einen  Hanptantheil  hat.  Demnächst  spielen  auch  die 
Kamflien  der  Cephalaspiden ,  der  Saurodipterinen .  der  Dendrodonton ,  Glyptolepiden  und 
Öieirolepiden  eine  wichtige  Rollo.  Freilich  ist  es  nur  der  Old  vrd  in  England, 
Schottland  nnd  Russland ,  in  welchem  diese  Fischreste  in  grösserer  Häufigkeit  vorkom- 
nien.  Die  typi^^cli  devonischen  Schichten,  wie  diejenigen  am  Rhein  und  in  Devoushire, 
bal»en  bisher  nur  vereinzelte  nnd  f:pnrsamc  1<p^\p  ^nldior  Fi«;rho  2!"H5(^fert. 

Die  Flora  der  Devon-! Vriode  i'^t  von  verhäUnissmässig  f^cringem  Interesse.  Fucoi- 
(i«*n  oder  Meerestange  konninn  vw.iv  zuweilen  in  grosser  Hfinli'^d^cit  vor,  wie  z.  R.  der 
lffili,'itn'trs  J)trh(ui(nm.<  in  den  Thonschiefern  der  Coblenzei  (inuiuacke.  Aber  meistens 
ist  die  Krhaltung  dieser  Fucoiden  so  unvollkommen  und  die  ^Mannigfaltigkeit  der  Formen 
so  besehribikt,  dass  sieb  nur  dn  geringeres  Interesse  an  dieselben  knüpft  Landpflauz en 
sind  bisher  nur  Ton  ?ereinzelten  Fundorten  und  in  beschränkter  Zahl  der  Arten  vorgekom- 
nKD.  Die  Ordnungen  und  Familien,  denen  sie  angehören,  sind  solche,  welche  in  der 
folgenden  Carbon-Formation  sich  in  grOsster  Entwicklung  zeigen,  nämlich  Lepidoden^reen, 
i^lamiten,  Farne  (FUkes)  und  Coniferen.  Zu  solcher  Üppigkeit  des  Wachsthums,  dass 
üe  Anhäufung  d.  r  Individuen  zur  Rildung  von  Steinkohlenflützen  Veranlassung  gegeben 
bitte,  scheint  aber  die  devonische  Land-Flora  nirgends  gelangt  zu  sein. 
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III.  Die  Cartoon-  oder  Steinkoblen-Formatioii. 

Diese  Fonnation  begreift  die  zuweilen  nbcr  10  000  Fuss  m&chtige  Aufeinanderfolge 
TOD  Kalkstriiifin,  Gonglomeraten,  Thonschiefern,  Schieferthonen  und  Kohlenflötxen,  welche 
auf  den  obersten  Schichten  der  Devon-Formation  aufnilit  und  von  don  untorsten  der 
Permischon  oder  Zfclistpin-Formation  bedeckt  wird.  Das  Vorkommen  dor  ]m  weitem 
wicht  irrsten  Ablagerungen  mineralischer  Kohle  in  dieser  Formation  r<  ■  litft  rtiL*'t  deren 
Benennung.  Gewöhnlich  ist  die  Grenze  der  Formation  nach  unten  ohne  Schwierigkeit  zu 
bestimmen,  da  der  meistens  die  unterste  Abtheilung  der  Formation  bildende  Kohlenkalk 
durch  petrograpbische  und  paläontologische  Merkmale  gleich  bestimmt  von  den  obersten 
devonischen  Schieliteii  sieb  untaracheidet  Nach  oben  ist  nsmeiittieh  da,  wo,  wie  in  deo 
meisten  Theilen  toh  Deattchland,  das  Rothliegende  ungleichfDnnig  anf  den  obersten 
Scbicbten  der  Fonnation  anfrabt,  die  Grenie  zwiseben  den  beiden  Formationen  so  auf- 
ftllend  wie  mOglicb.  Wo  dagegen,  wie  in  der  Gegend  Ton  Saarbrflcken,  die  Scbiebten 
des  Botbliegenden  auf  den  obersten  Schiebten  der  Steinkohlen-Formation  gleichförmig 
anfliegen  nnd  wie  diese  aus  Schieferthonen  und  Sandsteinen  bestehen,  da  sind  die  beiden 
Formationen  durch  die  unmerklichsten  Übergftnge  mit  einander  verbanden  und  die  Orenz- 
bestimmung  7H;«chen  beiden  ist  schwierig  nnd  lediglich  von  palftontologischen  Er* 
wägungen  abhängig. 

Gliederung. 

Als  altgemein  gfiltig  ergeben  sidi  nn&chst  iwa  Hanplabibeilimgen  der  Formation, 

nämlich  eine  untere  kalkige,  nur  Meeresthiere  einschliessende  —  der  Kohlenkalk 
(«mountain  limestone*  oder  „(^boniferous  limestone*  der  Engländer)  —  und  eine 

obere  thonig-sandige,  vorzugsweise  Lamlpflanzcn  und  einzelne  Süsswasser-  und  Land- 
thiere  cuthaltende  Abtheilung  —  das  eigentliche  oder  produktive  Kohleugebirgc 
(,coal  measures"  der  Engländer),  we](  lies  vorzugsweise  die  Kohlenflöze  cinschliesst.  Was 
nun  die  weitere  Gliederung  Uicser  beiden  Hauptahtheilungen  betrifft,  so  lässt  zwar  zu- 
nächst der  Kohlenkalk  in  verschiedenen  Lfmdern  Kurojia's  und  Amerika'«  mehrere  ]«r*tro- 
graphisch  und  paläontologisch  wohl  bezeichnete  Stockwerke  erkennen,  aber  eijie  allgemeine 
GOl%keit  steht  denselben  nicht  su,  sondern  in  jedem  Gebiete  ist  die  Entwicklung  mehr 
oder  weniger  ^fentbOmlicb. 

In  vielen  Gegenden  Enropa*s  wird  der  Koblenlnllc  durch  ein  sandig-thonigcs 
Schichten-System  von  ganz  verschiedenem  petrographiscbem  und  paläontologiscbem  Ver- 
halten vertreten.  Man  hat  dasselbe  nach  einer  englischen  Lokalbenennnng  Culm- 
Bildung  genannt.  Dunkele  Grauwacken-Sandsteine ,  Grauwacken-Oonglomerate ,  Thon- 
schiefer und  Kieselschiefer  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Während  der  Kohlenkalk 
durchaus  vorherrschend  aus  kalkigen  Schichten  Itosteht,  so  ist  für  die  Culm-Bildung  ge- 
rade die  Abwesenheit  rein  kalkiger  (  Jesteine  im  (ianzcn  bezeichnend.  Während  ferner 
der  Kohlenkalk  nur  Meeresthiere  enthält,  so  sind  die  bezoicluieiidsten  organischen  Reste 
der  Culm-Bildung  Landpflanzen,  wie  namentlich  Colmtutv.s  iw/mfiis  und  lA^vi<nhu>hn,t 
{Sagenaria)  Veithcimianu.  Daneben  sind  freilich  atieh  einzelne  Meeresthiere  vorhauden 
und  iwar  solche,  welche  wie  GoniatiUs  sphaei  icm,  G.  mixolobm  und  Orthoccras  scalare 
auch  im  Kohlenkalke  vorkomme.  Aber  ihre  Artensabl  ist  gering  und  sie  sind  nur  anf 
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einzelne  Lagen  beschränkt;  das  bezeichnendste  Koasil  ist  Posidonomi/a  Bechen^  deren 
papierdünne  concentrisch-gerippte  Schalen  gewisse  scliieferige  Schichten  (Posidonomyen- 
Schiefer)  ganx  eifl|Ueii.  Allgemein  ergibt  sidi  für  die  Gnhii'BOdung  in  ilirein  Yerhftlt- 
0188  nun  KoUenlnlk  der  Satz,  dass  sie  die  Torbemchend  ans  sandigen  und  tbonigen 
OeatdiMD  sosammeiigwetste  lalnisire  Eacies  der  unteren  oder  8iibcari>onischen  Abtlieilirag 
dir  SteinkobleD*FonDation  darBtellt. 

Die  obere  Abtbeilnng  (eigentliches  oder  produktives  Eoblengebirge;  ,coal 
racasnrea*  der  EnglSnder)  ISssi  gewöhnlich  keine  petrographisch  ausgezeichnete  Abtbei- 
long  erkennen,  sondern  erscheint  als  eine  fast  gleichartige,  zuweilen  mclirere  tausend 
Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge  von  wechselnden  Sandsteinen  und  Schieferihonen  mit  in 
grösserer  oder  geringerer  Zahl  eingeschalteten  Xolilenflötzen.  Miin  hat  zwar  verschiedene 
Verstiche  gemacht,  mehrere  einzelne  Abtheilungen  in  der  ganzen  Aufeinanderfolge  zu 
unterscht'iden ,  aher  bisher  haben  sich  solche  Gliederungen  immer  nur  für  mehr  oder 
minder  beschränkte  Gebiete  als  gültig  erwiesen  und  eine  allgemein  gültige  Classification 
wurde  bisher  nicht  ermittelt.  Man  hat  für  die  Unterscheidung  einzelner  Abtheilungen 
bisher  vorzugsweise  die  Vertheilung  der  fossilen  Pflanzenarten  benutzt.  Vielleicht  wird 
es  sfiftter  mit  Hülfe  der  Reste  von  Meeresthieren ,  welche  in  duzelnen  Lagen  vieler 
Eobleiimiilden  Torkommen,  gelingen,  eine  allgemein  gültige  Oliedenmg  festzustellen,  denn 
es  ist  mit  Sicberheit  anzunehmeD,  dass  die  marine  Fauna  in  den  einzeben  Epochen  der 
jüngeren  Eohlenzeit  eine  grossere  Gleichartigkeit  Uber  weite  Gebiete  besass,  als  die  von 
lokalen  Ebflüssen  jeden&lla  mehr  abhftogige  Land-Flora. 

Geographische  Verbreitung  und  Entwicklung  im  Einzelnen. 

Die  Steinkohlen-Fonnation  steht  in  Bezug  auf  Allgemeinheit  der  Verbreitung  den 
beiden  vorhergehenden  Formationen  keineswegs  nach,  llne  Ablagerungen  finden  sich  in 
den  verschiedensten  Ländürn  der  Erde;  in  den  gemässigten  Zonen  wie  in  der  äquatoria- 
len und  der  arktischen.  Im  Ganzen  ist  das  petrographisehe  und  pal&ontologiacbe  Yer- 
batten  über  die  weitesten  Entfernungen  auffiiUend  gleich  bleibend,  so  dass  auf  eine  grosse 
Oleicbartigkeit  der  klimatischen  und  allgemeinen  physischen  Bedingungen  auf  der  ganzen 
Erdoberflftche  wftbrend  der  Koblen-Pedode  geschlossen  werden  muss. 

In  Europa  besitzt  die  Formation  zunScdist  in  Deutschland  ^ne  ansdinliehe 
Verbreitung.  Sie  bildet  hier  eine  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Kohlenmutden  mit  zum 
Theil  bedeutendem  Koblenreichtbum.  Zuerst  kommen  hier  diejenigen  in  Betracht, 
welche  an  dem  Umfange  des  ans  devonischen  Gesteinen  zusammengesetzten  rheinisch- 
westfaliscben  Scliiofergebirges  erscheinen  und  sich  an  dasselbe  anlehnen,  näinlicli  das 
Saarbrückcr  oder  pfälzische  S  teink  ohlcngebirge,  dasjenige  von  Stolberg 
und  iischweiler  und  das  westfälische  Kohlengebirge. 

Indem  Suui  bi  ücker  Kohlengebirgc  ist  die  Entwicklung  insofern  unvollständig,  als 
nur  die  aus  Scbieferthonen,  Sandsteinen,  Quarzconglomeraten  und  EohlenflOtzen  zusammen^ 
gesetzte  obere  Abtheilung  der  Formation  vorhanden  ist  und,  indem  diese  mit  ungleiche 
fönniger  Lagerung  unmittelbar  an  die  devonischen  Grauwacken  des  Hundsrücks  sich  an- 
lagert, der  Koblenkalk  oder  der  Culm  durchaus  fehlt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  aucb  die 
enge  Verbindung,  in  welcher  hier  das  Kohlengebirge  zu  dem  Rothliegenden  steht.  Ohne 


*  Vergi.  Fmd.  Bonin:  Geologi«  tob  01m«diloii«n,  57. 
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jede  Aii<luruii{?'  dp<(  petioi^rajtliiscliuii  VerhalUjus  üiiil  der  Ln^'eriiiic^  f^ehm  die  obersten 
Schichten  des  Kolilonc^adiirges  in  die  untersten  des  Kothliegenden  unmerklich  ül)er.  In 
der  That  wurden  früher  die  Schichten  des  letzteren,  wie  namentlich  diejenigen  von  Lebach. 
zum  Kohlengebirge  gerechnet  und  lediglicli  die  Natur  der  organischen  Einschlüsse  hat 
veranhast  ^  davon  zu  tränen  und  der  permisohen  Fonnation  sdsuwriseii.  E.  Weiss* 
ist  auf  Grund  loehijähriger  ünteisochuDgen  stn  der  naehstebenden  Eintbeilang  des  ganzlD 
Scfaicbtensystems  gelangt 


Gliederung  des  Saarbrücker  Steinkohlen-Gebirges  und  des  Roth- 
liegenden  naeh  E.  Weiss. 

B  Zone  des  oberen  Kothlie^enden.  Schichten  von  lebliaft  ruthrr  Färbung.  Conglomc- 
rat«  iKiutii^'.  Koh1«  nflütxe  fehlend.  Von  Yersteinenuigaii  ausser  verkicacltcm  Hohe  an  einer  einxjgeo 
Stelle  niclitä  lekannt. 

4.  Zone  äcn  mittleren  R o t h  1  i o q-cndcn  =  Lebacher  Soliicliton.  Die  Schichfon  (hcils 
grau,  (lirüs  roth:  cinzflno  Kalksdiichten  und  Arto-^en.  Panwünlip«^  Kohli'nfli'.t/o  ftOilriid.  Von  Thier- 
restou  iiauieutlicli  in  den  tiolercn  Schichten  liänfig  Arlon  An-  I'ischijattungen  Ai'nittho'}cs\  Amhh/pteriis, 
lihabtMeptH,  Xni'ir'iiithns  und  J'alnroiiifeuft .  der  Laliyrintho(]nntt'n-(»attung  Arrhcrio^aurns  und  d<^r 
Crustaceeu-Gattung  6'</>»;)>rt>j)/x;  von  i'ilanzen  namentlich  Waldtia  piuiformis,  Aietlwx)tcris  confcrta  unA 
verkiescltc  Hölzer  enthaltend. 

3.  Zone  des  nntcrcn  lint  hl  ii.'^'cn(len  —  Cnseler  Schiebten.  Die  Schicht4?n  theils 
roth,  theils  grau;  kalkige  Lagen  nicht  selten.  Arkosen  hünfig.  Kohlenflötze  sehr  »pariwiu).  Von  Ver- 
steinerungen namentlich  Arten  der  Gattungen  Amhlyjilerus ,  JihdbdolepiSf  Änthraoisia  und  Eatheria 
führend.  Dagegen  die  Gattungen  AatnffuKleg,  XenMmUhus^  Palaeoti!i$eu»  und  Arehegtuauru*  fehlend. 
Neben  Leitpflamen  de«  Hothliegwden  aveh  Pflanzraaften  des  Steinkehlen-Oebitge«. 

8.  Zone  des  oberen  Stcinkoblen-Ciebirgcs  —  Ottwcilcr  Schichten.  Die  Sebidiken 
von  graner,  gtottenthd1a.aneh  noch  von  rofher  Färbung;  auch  kalkige  und  eooglinneiatieehe  Schiebten 
nicht  selten.  Im  oberen  Theile  aitn  an  Koh1«iflQtzeQ,  naeh  raten  reidier.  Die  Pflanien  dnrdiaas  ver- 
hensehend  «olche  des  achten  Stehikohlen-Qebiigea,  namenUlch  Farn«,  Lepidedendren  und  Stigmarien. 
Selten  WiOdäa,  Von  Thienn  nammtlich  Arten  der  Gaitongen  Äifib1ypter«9t  BMttM<^,  ÄnAraeona 
und  E^^eria.  Fttr  die  Schichten  an  der  Basis  Leaia  BaeitUduaita  bexächaend. 

1.  Zone  der  mittleren  Steinkofaten*Formation  t=:  SaarbrQeker  Schiebten.  Reich 
an  Kohlenfldtsen.  Die  Gesteine  gran,  snm  Theil  auch  xoth.  Kalkige  Schichten  selten.  Arkosen  fdilend. 
IDt  reicher  Steinkdüen-Flora  von  Famen,  Lepidodendreen,  SigiUarien  nnd  Cahinarien. 


*  Vergl.  K.  Wkiss:  Fo^^.sile  Flora  der  jüngsten  SteinkohIen*Fonttation  nnd  des  Roihliegenden  im 
Saar^Bhein-Gebiete.  Heft  1.  Bonn  1869,  p.  6. 
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Das  Steiiikolilen-Grhivi'p  in  der  <iei:oml  von  Stoiber^  und  Escliwcilor  vAci 
eine  vollstäadigere  Entwicklung.  Hier  ist  die  untere  Abtheilung  in  dt  r  Form  des 
Kohlenkalks,  welcher  den  jüngsten  devonischen  Gesteinen  ^leichmrmio^  aufgelagert  ist,  in 
typischer  Weise  entwickelt  und  darüber  folijt  die  flOtzfiilirendG  obere  Abtheilung. 
Übrigtiis  ist  dieses  Kohlengcbirge  in  der  Gegend  von  Aachen  lediglich  der  nordöstliche 
AuBlAofer  des  an^edehnten  Belgischen  Steinkohlen-Gebirges,  von  dessen  i:ilJU^icklullg 
weiterhin  die  Bede  sein  wiid. 

In  dem  Fortstreichen  der  Schichten  von  Escbweiler  gegen  Nord-Ost  folgt  auf  der 
rechten  Bheinseite  angelehnt  an  den  Noidahfall  des  devonischen  Schiefergebirges  das 
Westf&lische  Steinkoh lengebirge  oder  Kohlengebirge  der  Ruhr.  Auch 
hier  Bind  beide  Abtheikngen  der  Formation  entwickelt.  Die  untere  erscheint  in  der  Form 
des  Eohlenkalks  freilich  nur  in  dem  westlichsten  Abschnitte  zwischen  DQsseldorf  und 
Biberfeld,  wie  namentlich  in  den  grossen  Stembrochen  von  Batingen  nördlich  Ton  Dfissd- 
dorf.  Weiter  östlich  wird  er- durch  ein  gegen  1000  Ftass  mächtiges  Schichtensystem  von 
Grauwacken,  Thonschiefem,  Kieselschiefem  und  plattenförmigen  Kalkstdnen  ersetzt, 
welches  paläontologisch  vonnjrsweise  durch  das  Vorkommen  von  Posidonomijd  Bechen 
bezeichnet  wird.  Nicht  nur  bis  zur  Nordost-Ecke  des  Westfälischen  Schiefergebirges 
bei  Stadtberge  im  Diomel-Thale  reicht  die  so  ausgebildete  Culm-Bildung ,  sondern  von 
dem  letzteren  i  unkie  erstreckt  sie  sich  am  Ostrande  des  Gebirges  noch  weit  gcj^en 
Süden  und  erscheint  wieder  in  Nassau,  wo  z.  11  nm  Geistlichen  Ber^c  bei  Herborn  die 
Thonschiefer  mit  Posidonomya  Bn-hn-i  in  typischer  Weise  entwickelt  sind. 

Die  obere  Abtheilung  des  Westfälischen  Kohlengebirges  beginnt  mit  dem  flMz- 
leeren  Sandsteine,  d.  i.  einer  mächtigen  Aufeinanderfolge  von  Sandsteinen  und  sai)di<^en 
Schiefem  ohne  Kohlenflötze.  Erst  darüber  folgt  das  eigentliche  flützreiche  Kohlen- 
gebirge, welches  namentlich  bei  Essen,  Bochum  und  Dortmund  zu  einem  grossartigeu 
Kohlenbergbau  Veranlassung  giebt. 

Durch  einen  weiten  Zwischenraum  von  dem  Kolilen^jebirge  an  der  liulir  getrennt, 
aber  doch  wohl  in  derselben  Kohlenmulde  gehörend,  treten  bei  Ibbenbüren  und  am 
Pies berge  bei  Osnabrfick  beschrftnhte  Partien  des  flötzführenden  oberen  Kohlengebirgcs 
twiachen  jfingeren  triasiscben  und  jnrassischen'^Gesteinen  inseUrtig  hervor. 

Am  Harte  besitien  Gesteine  der  unteren  Abtheilung  in  der  Form  der  Culm- 
Bildimg  eine  weite  Verbreitung.  Qranwacken-Sandsteine,  Granwacken^Conglomerate,  Thon- 
schiefer  und  Kieselschiefer  mit  Posidonomya  BeeheHf  GomtUUe$  sphaerieus,  Calatmlea 
tad  'Hthts  und  Lepidodendron  YtUhdmianum  setzen  einen  grossen  Theil  des  nordwestlichen 
Oberharzes  zusamiiien  und  bilden  namentlich  auch  die  Schichtenfolge,  in  welcher  die 
silberhaltigen  Bleiers^änge  von  Clausthal  und  Zellerfeld  aufsetzen. 

Die  obere  Abtbeilung  oder  das  produktive  Kohleogebirge  kennt  man  nur  in  einer 
kleineren  Partie  bei  Ilfeld  am  südlichen  Harzrande.  Kohlenflötze  und  eine  reiche  fossile 
Flora  bezeichnen  es  deutlich  als  solches.  Von  ganz  beschränkter  Vcrl>reitung  sind  auch 
die  Partien  des  Kohlengebirgcs  von  Wettin  und  Löbejün  bei  Halle.  Man  unter- 
scheidet dort  wohl  eine  flötzarrae  untere  und  eine  flötzreiche  obere  Abtheiluug,  aber 
Kohienkalk  oder  Culm  tritt  dort  nicht  zu  Tage. 

Gleichfalls  von  ganz  beschränkter  Verbreitung  sind  die  Partien  des  produktiven 
Steinkohlen  i^ebirges  im  Thii  ringer  Walde.  Am  bekanntesten  sind  darunter  diejeii  igen 
von  Manebach  und  Kammerberg  westlich  von  Umenau.  Zahlreidie  bezeichnende  Kohlen- 
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pflanzen  sind  schon  durdi  Schlotheih  toh  dort  bescbrieben  worden.  Nach  Geinitz 
beweisen  diese  und  andere  dort  vorkommende  Pflaoien  die  Zageliörigkeit  zur  obersten 

Stufe  des  produktiven  Kohlengebirfres. 

Im  östlichen  Theile  des  Thüringer  Waldes,  wie  namentlich  in  der  Hegend  von 
Sarilfpld  Hnd  von  <Jcra,  mid  im  Fi^^ h tel f:i:ebirge  ist  vorzugsweise  die  untere  Abtheilnnrr 
der  Formation  in  der  Form  des  Ciilni  entwickelt.  Im  Fichtelsfebirge  hat  man  mehrere 
Glieder  darin  unterschieden.  Kalkige  Schichten  mit  den  bezieichnonden  Fossilien  des 
Kohlenkalks  sind  dort  sandigen  Gesteinen  mit  Ärdioeocitiumitca  radialus  und  anderen 
Leitjdianzeu  des  Culm  untergeordnet  *. 

Eine  ansehnliche  Verbreitung  besitzt  das  Kohlengdiirge  im  Königreiche  Sachsen. 
Es  tritt  hier  io  mehreren  Becken  von  zum  Tbeil  erheblich  verschiedener  Entwicklung 
auf.  Dasjenige  von  Zwickau  ist  unter  diesen  nach  seinem  Eohlenreichthnm  bei  weitem 
das  bedeutendste.  Nur  die  Schichten  des  oberen  odelr  produktiven  Eoblengebirges  smd 
hier  entwickelt. 

Durchaus  abweichend  verhalten  sich  die  Koblenbossins  von  Hainichen  und 
Ebersdorf.  Die  Kohlenflötze  dieses  Beckens  werdon  nach  Geinitz  vorzugsweise  durch 
die  Stamme  und  Zweige  von  LrjtidotlviK/ron  [Sajenaria)  Vp^fh'-hnidtia  ,  eine  weit  ver- 
breitete Leitpflairzo  des  Culm,  f^rl»ildet,  und  auch  die  übrigen  Pflanzen,  welche  in  den  die 
Plötze  (inschliessendcn  Schielitea  vorkommen,  sind,  wie  namentlich  Kmrria  imbrkata, 
Splienopteris  distmis  und  Arrhacoctdaimtes  radiaiuti  (Cahnaites  fmusifionh),  bekannte 
Arteil  der  Culm-Bildung.  Wir  haben  hier  also  Kohlenmulden  der  Culm-Bilduug  vor  uns, 
während  sonst  die  Culm-Bildung  keiue  bauwürdigen  Kohlenflötze  zu  enthalten  pflegt. 

IKeflbrigen  älcfasisehea  Eohlenbassms,  nftmlich  dasjenige  vimFUhamidGlftGks- 
berg  und  dasjenige  des  Planen  sehen  Grandes  bei  Dresden  geh(^ren  wieder  dem 
oberen  oder  achten  produktiven  Eohlengebirge  an. 

Als  Ergebniss  seiner  üntersucbungen  Ober  die  Verthalung  der  fossilen  Pflanzen 
in  den  sächsischen  Kohlenbnssius  hat  Geinitz  ermittelt,  dass  abgesehen  von  der  Culm- 
Flora  in  dem  Becken  von  Hainichen  und  Ebersdorf,  vier  verschiedene  über  einander 
folgende  Vegetationsgürtel  sich  unterscheiden  lassen,  welche  er  nach  der  in  einem  jeden  . 
vorlierrsrhenden  Pflanzenform  in  aufsteigender  Keilienfolge  als  S ig illarien-Zone, 
C'al  anii  ten-Zone,  Annularicn-Zon  e  und  Farnen- Zone  bezeicliuet  **.  Vorzugs- 
weise wurde  diese  Eintheilung  auf  Beobachtungen  im  Zwickauer  Kolilenhassin  gegründet. 

Die  Sigillarien-Zoue,  welcher  die  das  Planitzer  Flotz  einschliessenden 
Schichten  angehören,  wird  hier  ausser  durch  Arten  der  Gattung  SigiUaria  (S.  oculata^ 
8,  C'ortei,  &  ocuAaUi^  &,  mUrmtdia,  8.  tessdaia  und  8,  eyclosfujma)  vorzugswdse  be^ 
zeichnet  durch  zwd  Arten  der  Gattung  Lej^dodendron  (Sagenarki)^  nftmlich  lapid, 
diehoiomum  und  L^id»  rimosum,  femer  verschiedene  Fame,  wie  Neurepterit  aurteulttta, 
Didyoj^riB  BrongniarU,  Alähopterh  pUrmdes  und  ganz  besonders  Sphmoptens  eond- 
loides ,  Schizopteris  anomala  ^  Didyopteris  neuropteroides  und  AleAopUris  erosa,  und 
endlich  einige  Calamarien,  wie  namentlich  AtUropkyUites  foliotm,  Atter»  rigidus  und 
Equisetites  2>t'iscus. 

Die  Ca iami ten-Zone,  welcher  die  das Russkoblenflötz  einscbiiessenden  Schichten 

*  Vergl.  oben  S.  \\. 

•*  Vergl.  Geimtz:  Geognostische  DarsteUang  der  Steinkohlen-Formation  in  Sachsen.  Leip^g 
1856,  p.  83;  deraelbe:  Die  Steinkohlen  Dcutschland's  und  anderer  Länder.  Bd.  1,  p.  29. 
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«DgeliSran,  eiiihftlt  als  die  häufigsten  nnd  bezeichnoudsien  Formen  Calamtiea  SudeotßU, 
C.  camiaefonms  und  C.  approximaius.  Auch  Siigmaria  fietHdes  tritt  zam  TheU  massen- 
haft auf.   Dagegen  fehlen  die  Farne  fast  ganz. 

Die  Annularien-Zone  begreift  die  das  Neukoblenflötz  und  das  Schieb tenkohlen- 

flötz  oder  Hoffnungsflötz  cinsclilio§senden  Schichten.  A/inuIaria  lnnr/ffoh'<t  ist  die  be- 
zeichnendste Pflanze.  Uewisse  Lagen  des  Schichtcnkohlenflötze?  wenlon  vorzugsweise 
durch  diese  Pflanze  nebst  Annnlarin  sphenoyhylloides  und  SjiJiniopliylluin  ennirr/inatiiiti 
gebildet.  Sigillarien  und  Le]»idodeiidren  sind  sparsam.  Etwas  mehr  treten  die  Farne 
hervor.  Spin  noptcris  rrisfatu,  Odontopieris  JReichiana,  Neurophi  is  inirirulata,  Dictyo- 
pteris  BrotKjniarÜ ,  {'i/ntheites  Miltoni  und  Cyath.  denitttus  sind  vorzugsweise  häufige 
Arten. 

Die  Farnen-Zone  begreift  die  die  sechs  obersten  bauwürdigen  Fl^tie  der  Mulde 
dnseUieesenden  Schiebten.  Die  ftm  sind  hier  nicht  blos  nach  Zahl  der  Arten,  sondern 
Torzugsweise  auch  nach  der  Falle  der  Individnen  die  dnrcbans  vorherrschende  Pflanien- 
fonn.  Die  hilofigsten  Arten  sind:  SphencpUrit  irregularts^  Sph,  maeüenia,  Sph,  Broimi, 
Spk,  tridaäjfiUeif  S^.  lanceolaia,  HymenophyüUea  stipvlaHts,  Sckiet^iens  Gutbieriana, 
Odontopteru  Beichiana,  0.  Britannka,  Neuropteris  aurictUata,  N.  aaUifotta,  ChfoßteiieB 
arborvseeim ,  C.  CandoUeanus,  C.  unUus,  C.  villosus,  C.  dentalus,  C.  Mdtoni,  Alethopt^ 
m  aquiUnUf  A,  'mertm8ioides,  Ä.  nervosa  und  A.  Pluckeneiii.  Sigillarien  und  Lepido- 
dendren  kommen  nur  vereinzelt  vor.  Von  den  Calamarien  ist  Eqtdtetüea  iafundUnUi' 
fcrms  eine  Lcitj^flanze.    Auch  Calamites  apjiroximatus  ist  häufig. 

Dieselben  Zonen  glaubt  Geinitt:  in  <^leicher  Aufeinanderfolge  und  auch  in  anderen 
Xokiemiiulden  als  den  sächsischen  nachweisen  zu  können. 

Auch  Schlesien  besitzt  zwei  bedeutende  Kohlenbassins,  nämlich  das  Nieder- 
schlesische  oder  Waldenburger  und  das  Oberscblesische  Steinkohlen- 
gebirge. 

Das  ersten,  im  Osten  an  den  Gneiss  des  Eulengebirges  sich  anlehnend  und  mit 
Ninon  westlichen  Flügel  weit  nach  Böhmen  hineinreidiend ,  nimmt  dnen  bedeutenden 
Flicheoranm  in  der  Gehirgserhebimg  der  Sodeten  ein.  Beide  Ahthdlungen  der  Formation 
and  in  diesem  Bechen  entwickelt  Die  nntere  yonugsweise  in  der  Form  des  Golm.  Ein 
mlcbtiges  Scbichtensystem  von  Granwacfcen-Sandsteinen  nnd  Granwacken-Gonglomeraten 
mit  An^aeoealaimte^  radkUuf:  [Caf^iDiifrs  fransifio/iis)  und  anderen  bezeichnenden  tüulm- 
FSanzra  verbreitet  sich  nämlich  im  Norden  des  Beckens  über  einen  ausgedehnten  Flächen- 
taun  zwischen  Landshut ,  Kupferberg  und  Freibiirg.  Der  Koblenkalk  dagegen  erscheint 
nur  an  vereinzelten  Punkt*^n  und  in  geringer  Mächtigkeit  in  einer  vorzugsweise  ans 
Gneiss-Congloraeraten  und  Sandsteinen  zusammengesetzten  schmalen  Zono ,  welche  zwi- 
sclit^n  dem  eigentlichen  Kohlengebirge  und  dem  Gneiss  des  Eulengeiiirges  sich  gegen 
Südosten  erstreckt.  So  namentlich  an  der  Vogeikippe  bei  Altwasser,  bei  Hansdorf, 
Wi  Glätziäch-ralkendorf  und  bei  Neudorf  unweit  Silberberg,  und  an  allen  diesen  Orten 
mit  den  bezeichnenden  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Bei  Rothwaltersdorf,  südöstlich  von 
Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz  enthalten  graue  Schieferthone  eine  eigenthümliche 
Ifiscbong  von  bezeichnenden  Formen  des  Koblenkalks,  wie  namentlich  PtodudM  gigan- 
let»,  nnd  von  Landpflanzen  der  Cnlm-Bildung  wie  Caiamite»  radial  nnd  L^pidoden» 
drON  Fettte'fNtofwm. 

*  Vergl.  Feibtmajttbl  :  Das  Koblenkalk- V  orkommen  bei  Rothwalter»iorf  in  der  GraCachAffc  Glatz 
«d  dMMu  organiaelM  EimelilOMe.  ZdtMhr.  d.  D.  gcol.  Ge«.  XXV.  1873,  p.  465  «.,  t.  14—17. 
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Für  das  obere  oder  eigentliche  Kohlengebirge  ist  in  dem  Waldenburger  Becken 
vorzugsweise  das  Vorh frischen  der  Conglomerate  und  die  grosse  Zahl  der  Flötze  be- 
merkenswerth.  Die  letzteren  gnippiron  sich  zu  zwei  FlötzzQgen ,  einen  liegenden  niul 
einen  liangonden,  welche  sich  sowohl  in  der  Gegend  von  Waldenburg,  wie  auch  in  dem 
böhmischen  Flügel  von  Liebau  bis  über  Scbwarswasser  und  Schatzlar  hinaus  deutlich 
unterscheiden  lassen  *. 

Durch  Ausdehnung  und  Kohlenreichthum  viel  bedeutender  ist  das  0  her  sc  h  le- 
sische Steinkohlenbecken'^*.  Dasselbe  hegreift  nicht  nur  den  grössteii  Theil  des 
preussischen  Obersehlesiai,  Bondem  ezstreekt  sich  aneh  über  ansgedebiite  Gcbietstheile 
der  aDgranzenden  Provinxeii  von  Oaterreicli  ond  Bussisch-Polen.  Beide  Abtheüiingen  der 
Formation  sind  entwickelt.  Die  untere  Abtbeilung  wird  auch  hier  Yorhenschend  durch 
Cttlm  gebildet.  Dieser  erscheint  hier  in  der  »Form  eines  aus  dunkeln  Grauwacken-Sand- 
steinen,  Grauwaeken-Oonglomeraten ,  Thonschiefem  und  Dachschiefern  mit  fiist  vOlUgem 
Ausschluss  kalkiger  Gesteine  zusammengesetzten  Schichtensysteras  von  mehreren  tausend 
Fuss  Mächtigkeit.  Dasselbe  verbreitet  eich  im  Osten  und  Süden  des  aus  krystallinischen 
ürgebirgsgesteineh  bestehenden  centralen  Gebirgsstockes  des  eigentlichen  Altvaters  über 
das  mehr  als  fünfzif^  Quadratmeilen  j^rosse  Bergland  des  Niederen  G  esenkes.  Die  Städte 
Neustadt,  Leohschütz,  Jät^erndorf,  Troppan,  Weisskirchen,  Prerau  und  Olmütz  bezeichnen 
durch  ihre  Lage  den  Umfang  dieses  grossen  Culra-Gebietes.  Aber  atlch  jenseits  der 
March  setzen  dieselben  Gesteine  in  Mähren  noch  fort  und  bilden  eine  ausgedehnte  Partie 
zwischen  Olmfitz  und  Brünn.  Im  Ganzen  ist  dieses  Gebiet  der  Culm-Bildung  in  Ober- 
schlesien und  Mähren  das  grösste  überhaupt  in  Deutschland  bekannte.. 

Die  Grauwacken-Sandstcine  dieser  oberschlcsisch-mährischen  Culm-Bildung  scliliesseu 
die  beaeichnenden  FSanaoi,  wie  namentlich  Calamitea  radiaiua  und  Lepidode$Htro»  teirago- 
num  ein.  Noch  reicher  an  organischen  Einschlttssen  sind  an  einigen  Orten  die  dem 
Schichtensystem  untergeordneten  Dachschiefer.  So  namentlich  diejenigen  von  Meltsch 
unweit  Troppau  und  von  Altendorf  unweit  Bautsch  in  Mähren.  Sie  enthalten  gleichzeitig 
pflanzliche  und  tbierische  Beste.  Die  ersteren  sind  durch  C.  tok  ETTiKQsaAVSBN  und 
spftter  nocli  vollständiger  durch  Stuk  beschrieben  worden.  Unter  den  thierischen  Besten 
sind  gerade  wie  in  Nassau,  in  Westfalen  und  am  Harz  Fosidotunnya  Bedieri,  Gomati" 
tes  sphaen'cus  und  Gon.  mixohbus  die  häufigsten. 

In  der  Form  des  Kohlen kalks  ist  die  untere  Abtheilung  der  Fonnation  nur  an 
dem  auf  österreicliisches  'ifhjet  hin(iherraf,'enden  südöstlichen  Ende  des  Beckens  ent- 
wickelt. Es  tritt  hier  in  den  Felsen  der  steilwandigen  nach  Krzeszowice  unweit  Krakau 
sich  iiiiinhzielienden  Thälern  bei  den  Dörfern  Czerna  «nd  Paczoltowice  in  ganz  typi- 
scher Ausitildung  auf;  ProduHnn  ififfnnfeus,  ['roduc/tts  s>  i/ürrficfdaff/s,  Cltuurtes  comoides 
und  andere  weit  veibreitete  Kohlenkalkveisteinerungen  lassen  in  lietrell  der  Natur  des 
Kalks  keinen  Zweifel. 

Das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  bfldet  verschiedene  inselartig  aus  den 
umgebenden  diluvialen  und  tertiären  Ablagerungen  sich  erhebende  grossere  und  klei* 


*  Togl.  Die  sdileiiMheD  Steinkolilt  iiliLcken  und  denn  Fort«otznng  nach  Böhmen  nnd  Mäliron, 
in:  Getkitz  ,  Flkck  und  Hahtig:  Die  ^t«'liikolili'n  r)cut.<chlan(1<)  und  audsMr  Lindov.  Bd.  I»  p.  209  £ 
•*  Vcrgl.  Fjoto.  ItoEMcu:  Geologie  von  Überschlesien,  p.  39  ff. 
***  Vefgl.  Fbbo.  BoiMim:  Über  «ino  marine  Conehylien-Faana  ün  prodaktiren  Steinkohlengebirge 
Obenddenens.  Zeitechr.  d.  Deatech.  geol.  Geeellicb.  1868,  p.  567—606,  t.  14—16;  devedbe:  Geologw 
TOD  Obencbloiai,  p.  76  ff.,  i  8. 
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Aere  Partieii,  welche  in  der  Tiefe  aber  mnweifelhaft  nisainineiiliftngeii  und  ein  einziges 
grosses  Becken  bilden.  Die  Hauptpartie  ist  diejenige,  welche  sich  fwisehen  Gleiwitx 

und  Myslowitz  erstreckt.  In  dieser  grossen  Partie  findet  hei  den  Städten  Zabrze, 
Königshütte  und  Katto^\itz  die  bedeutendste  Gewinnung  von  Steinkohlen  statt.  Die 
Partin  von  Nikolai  ersclioint  mir  als  ein  südwpstliclior  Aiislüufor.  Völlig  <lurcli  tertiäre 
und  diluviale  Ablagerungen  von  der  Hauptpartie  getrennt  ist  dagegen  die  noch  nicht 
einmal  eine  Quailratmeile  grosse  Partie  von  Kybnik  und  P-ichow,  in  welclier  bei  C^ernitz, 
Birtultau  und  ii)dultaii  ein  nicht  unbedeutender  Bergbau  getrieben  wird.  Das  südwest- 
liche Ende  des  Beckens  biblet  die  Partie  von  Mährische )str:\n  und  Hultschin,  in  welcher 
namentlich  bei  Mährisch-Ostrau  und  Uruschau  eine  grossaitij^e  Kohleogewiuuuug  statt- 
findet. 

Allgemein  ist  für  das  oberscblesische  Steinkohlengebiige  das  Torberrschen  der 
Sandsteine  über  die  Schiefertbone,  die  grosse  Milchtigiceit  der  FlGtse  und  deren  flache 
Lagerung  auszeichnend.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  sahlreicben  marinen 

Fossilien  in  einer  gewissen  Schiebt,  ^\ eiche  unter  den  mächtigeren  in  Oberschlesien  ge- 
bauten Flötzen,  aber  unmittelbar  im  Hangenden  eines  andern,  .".0  Zoll  mächtigen  Kohlen- 
flötzes  liegt.  Zuerst  wurde  diese  Schicht  auf  der  Carolinen-Grube  bei  Hohenlohehütte, 
später  auch  auf  der  K'önigsgrnbe  bei  Königsbütte,  auf  der  Grube  Guter  Traugott  bei 
Kosdzin,  auf  der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrze  und  bei  Hru.scliau  und  Mahrisch-Ostrau 
in  dem  gleichen  geognostischen  Niveau  beobachtet  und  e^>  lässt  sich  mit  Walirsclieinlicdi- 
keit  annehme«,  dass  sie  sich  über  das  ganze  Oberschlesisclie  Hecken  verbreitet,  l'ynduc- 
tus  longis^inus  ^  Chonetes  Ilardmisis ,  BellerophoH  Urii,  ClonkUiies  diuiknia  und  i7«7- 
lipna  mueronaia  sind  die  gewöhnlichsten  Arten  der  Fauna.  Einzehie  marine  Fossilien, 
namentlich  Limjula  viytiloules,  werden  auch  noch  in  TOischiedenen  anderen  Nireaus  an« 
getroflen. 

Die  foBsile  Flora  des  oberschlesischen  Steinkohlenbeckens  ist  durch  D.  Stur*  einer 
omfiissenden  und  eingehenden  Untersuchung  unterworfen  worden  und  er  ist  durch  die- 
selbe zu  einer  ganz  neuen  Auffassung  über  die  Gliederung  des  oberen  oder  produktiven 
Kohlengebirges  überhaupt  gelangt.  Indem  er  genaue  Nachforschungen  über  die  Verthei- 
lunjj  d»'r  fossilen  Pflanzen  in  den  einzelnen  Seliiebten  des  Koblonrevierf?  von  Mährisch-: 
Ostrau  anstellte,  gelangto  er  zur  L  berzeugung,  dass  die  dortigen,  bisber  -mm  i'roduktiven 
Koblengebirge  gerechneten  Bcbicbten  in  Wirklicbkeit  zwei  ganz  verscliiedeneu  Gruppen 
angeliören ,  von  denen  er  die  untere  als  Ostraucr  Schichten,  die  obere  als 
Scbatzlarer  Schichten  bezeichnet.  Nur  die  letzteren  werden  zum  oberen  oder  pro- 
duktiven Kohlengebirge  gerechnet.  Die  Ostrauer  Schichten  dagegen  bilden  nach  ihm 
eine  obere  Abtbeilung  des  Gulm.  Dieselben  beiden  Gruppen  erkennt  er  auch  in  dem 
Frenssiscfaen  Oberscblesien  und  namentlich  in  der  zwiscben  Myslowits  und  Gleiwits  sich, 
erstreckenden  Hauptpartie  des  Eoblengelniges  wieder.  Die  Schiebten  mit  den  tiefsten 
in  diesem  Gebiete  bekannten  FlOtzen  mit  Einscbluss  der  «ehr  mftehtigen  Sattelflötse 
stellt  er  den  Ostrauer.  Schichten  gleicb,  während  er  die  alle  höheren  Flötze  einschlies- 
senden  Schichten  zu  den  Scbatzlarer  Schichten  recbnct.  Die  Schicht  mit  den  vorher  er- 
wähnten marinen  Conchylien  würde  nach  dieser  Unterscheidung  ebenfalls  zu  den  Ostrauer 
Schichten  geboren*  Dieselbe  Gliederung  findet  er  dann  ferner  auch  in  dem  Waldeuhurger 


*  Vergl.  D.  Stik  :  Beiträge  zur  Keimtiiiss  der"  Flora  der  Vorwelt.   Band  I.    Die  Calm-FloTA. 
Heft  II.  Di«  Colm-Flom  der  Ostrauer  und  Waldeobarger  Schichten.  Mit  27  Tafeln.   Wien  1Ö77. 
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o^er  nioderschleaiseh-böhmischen  Kohlonbecken  wieder.  Die  Schichtpn  dos  unterfit  Fl.'^tz- 
ziiges  bei  Waldenburg  gehören  zu  den  Ostrauer  Schichten ,  diejenif:jen  des  oberen  FlOtz- 
ixiffpn  zu  den  Scliahlarer  Schiebten,  welche  letzteren  ja  auch  nach  einer  dem  westliclieu 
oder  bühmischeu  Flügel  desselben  Kohlenbeckens  angehörigen  Lokalität  benannt  sind. 
Die  Trennung  der  Ostrauer  Schichten  in  Ober-  und  Niederschlesien  von  dem  oberen  oder 
produktiven  Kohlengebirge  und  deren  Zurechung  zum  Culm  wird  durch  Stuk  auf  die  Ge- 
meinsamkeit einer  Ajuaiil  Ton  PflaDzeiiartan  in  diesen  Schichten  mit  eoleliett  der  Oolra- 
Dachflchiefer  in  Mähren  nnd  Österreieliiseli-Sehlesien  gestützt  Als  solche  werden 
namentlich  genannt :  Arehaeoe<äamUe$  radiahis  {Calamites  traiwtioma),  Qdifmmotheea 
{^pJmoptem)  divarieaia,  AdkmUdts  tenuifoUm,  Lepidodendron  VMehUoHum  and 
Stigmaria  inaequalis* 

Die  Gleichstellung  der  Ostrauer  Schichten  im  oberschlesischen  Becken  mit  den 
WaWcnburger  Schichten,  d.  i.  den  Schichten  des  unteren  Waldenbarger  Flötzzuge?,  be- 
ruht auf  der  Gemeinsamkeit  der  folgenden  Arten:  Calatuites  ramifrr,  C.  cistii forum, 
C.o.Htmviensiif,  Sphenophylli(m  tenerrimum,  DiploÜwiema  SchiUzei,  D.  eU'gam,  D.  mbgeni' 
ridatnm ,  Calymmotheca  Sf(ni;jen' ,  C.  Linkii  ^  Jihodea  Stnchri,  Oliyocarpia  quernfoJia. 
Lepidodendi  <in  Tihndvanuin  und  L.  Volhnmuiianuin.  Daneben  hat  freilich  jedes  der 
beiden  Becken  eine  .\nzahl  eigen thümlicher  Arten  in  diesem  Niveau. 

Die  Verbindung  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  mit  den  nächst  hübcrcn. 
d.  i.  den  Schatzlarer  Schichten  (hirch  o-emeinsanie  siiecifif?ch  identische  Pflanzen,  ist  da- 
gegen nach  D.  Stur  eine  sehr  bescliräukte,  indem  von  8J  i'liauzcuarten  der  ersteren  nur 
fiQnf  in  die  Schatslarer  Schichten  übergehen  und  in  diesen  zum  Theil  erst  ihre  fljmpU 
entwicklung  besitzen  *.  Freilich  erschdnen  dadurch  beide  Schiehtenfolgen  wieder  paUr 
ontologisch  enger  Terbnnden,  dass  sie  nahe  verwandte  Arten  enthalten,  welche,  wie 
Stur  bemerkt,  sich  wie  YorgSiiger  und  Nachfolger  zu  einander  verhalten.  Dieselbe 
Gliederung  wie  diese  znn&chst  jtr  das  ober-  und  niedersdilesisehe  Becken  geltende  hat 
Stuk  dann  auch  in  anderen  Gegenden  und  namentlich  in  Sachsen ,  in  Westfalen ,  am 
lihcin  und  im  westlichen  Krankreich  wieder  zu  «»kennen  geglaubt.  Die  nachstehende 
Tabdle  stellt  dieselbe  Qbersichtlicb  dar. 

9 

*  Als  solche  werden  aofgeflührt:  Calamitea  approximatugt  (X.  ramosut,  Sf^unophjßkm  didMo* 
nmm,  CifiUheiU»  eonf.  SUaiaem  und  Ifeurupteri»  SMehani. 
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Ohne  das  Gewicht  der  von  Sti:r  für  die  Trennung  der  Ostrauer  iiud  Waldeuburger 
Schichten  von  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirgo  gellend  gcroachteii  paUonto- 
logischen  Hommte  m  verkennen,  wird  man  doeb  zOgem,  sich  dieser  tob  der  bisherigen 
dnichans  abweichenden  Anfikssnog  ohne  Weiteres  anKUScbliessen.  Der  Umstand,  dass  die 
eigentlichen  Calm-Scbichten  mit  Fwdmomya  Bechen  in  vielen  Gegenden,  wie  nament- 
lich in  Nassau  und  am  Haiz  ohne  alle  jfingeren  Glieder  der  Formation  auftreten  und 
dass  ihnen  r^hnftsrig  Kohlenflötze  fremd  sind,  begründet  eine  natürliche  Trennung 
derselben  von  allen  jüngeren  Schichten,  welche  Kohlenflötze  führen  und  unter  sich  durch 
LnE^enin^svfrhnltnisse  und  potrograpliischos  Verhalten  auf  das  engste  verbunden  eine 
einzige  unter  wesentlicli  gleichen  natürliclicn  l?cdingungen  entstandene  Al)higerung  dar- 
stellen. Es  wird  eine  genaue  rntersnchung  der  anderen  europäisciien  Kohlenln'cken  hinzu- 
kommen müssen,  um  ül>er  den  Werth  der  STüRschen  Gliederung  zu  einer  abscbliesseo- 
den  Entscheidung  7u  gelangen. 

In  Böhmen  bildet  das  Steiukolilen-Gcbirge  iiiehiere  grössere  und  kleinere  Par- 
tien, an  deren  Znsammensetmng  sich  aber  nur  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge 
betheiligt.  Die  wichtigsten  derselb«!  iksA  das  »Scbhui-Bakonitser,  welches  vonogsweiM  , 
den  nordwestlidien  Theil  des  Proger  Kreises  begreift,  das  Badnitzer  Becken  in  der  Um- 
gehung des  nordöstlich  von  Filsen  gelegenen  StSdtchens  Badnits  nnd  das  Pilsener  Beekeo. 
In  dem  letztgenannten  kommen  Schichten  vor,  welche  einen  so  unmerklichen  Übeigaag 
in  das  Rothliegende  bilden,  dass  in  Betreff  der  Grenzbestimmung  noch  Meinungsverschie- 
denheit besteht. 

In  Süddentschland  ist  die  VerbrcituTig  von  Ablagerungen  der  Steinkohl.n- 
Formation  eine  sehr  beschränkte.    Sie  besteht  in  einigen   ganz  kleinen  Partien  im 
Schwarzwalde*  und  in  den  Vogcsen  im  Elsass.    In  den  meisten  Partien  des  Scliwarz- 
waldes  ist  nur  die  oI;ere  Abtheilung  des  8teiukohlen-(  Jehirges  entwickelt,  deren  mit»  r>t^' 
Schichten  unmittelbar  den  Schiefern  des  Urgebirges  aufruljcn.  Xur  bei  OtTenburg  und  in  dorn 
von  Lenzkircb  bis  Badenweiler  sich  erstreckenden  Zuge  sind  auch  Culm-Grauwacken  mit 
unreinen  Anthraeit^Ijagem  und  den  bezeichnenden  Pflanxen  der  Culm-Bildung,  wie  nament- 
lich ArdtaeoedamUes  radioHts  {Calamites  transiHoms)  und  Lepidodendrm  VeUheimh" 
num  entwickelt.  In  dem  Bassin  von  Beq^aupten,  in  welchem  allein  bisher  bauwürdige 
Eohlenflötxe  aufgeinndeD  wurden,  enthalten  die  Schieferthone  zahlreiche  Pflanzen  des 
Sehten  Kohlengebirges.   Eine  noch  reiclicre  fossile  Flora  schlicssen  die  Schieferthone  ia 
den  Becken  von  Baden,  Oppenan,  Hinterohlsbach  und  Geroldseck  ein.   Einzebe  Arten, 
wie  namentlich  Cyatheitea  arboreseens  deuten  vorzugsweise  auf  die  oberste  AbtheUang : 
der  Formation. 

Im  Elsass  ist  so^vol)!  die  untere  AhflioHurg  der  Formation  in  der  Form  des  Culni, 
wie  auch  das  produktiv-  oder  obere  Kuhlcngebirge  entwickelt  Die  Culm-Bildung 
setzt  als  ein  aus  Gram\ackeii-Sandsteinen,  Grauwackeji-Conglomeraten  und  'J'hon schiefern 
l>esiehendes  Schichten-System,  ein  ansehnliches  Gebiet  in  deu  Yogesen,  zusammen. 
Zahlreiche  hei  Thann  und  Niederburbach  in  der  Orauwacke  vorkommende,  durch, 

*  Vcrgl.  Fn.  Sanddkkgsk  in:  Beitifge  «nr Statistik  dar  inneFen  Verwaltung  det GroaBbersogtlnB» 

Baden.   7.  Heft:  Geologische  Beschreibungen  der  Umgebungen  von  Badenweiler.  11.  Heft:  GeQkgiwhei 
B^cbreibung  der  Gegend  von  Baden.   16,  Heft:  Gcoh »irische  Beschroibungen  der  Umg^ebtiTis^n  der 
BenchUider.   Carlarahe  1858—1863;  derselbe:  Die  Flora  der  Steinkohlen-Formation  im  badiscluü 
SebwaitmUle.  V«fh.  d.  natarh.  Tweina  in  Ckrbrahe,  1864.  Hit  8  Tafeb. 

**  Y«igl.  E.  W.  Bmmiu:  Abiiw  der  Gteolagie  tob  Etaan-LothriogeD.  StraBsbuig  1878,  p.  17.  . 
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ScBiHPBB  *  bescfariebenen  Pflanzenreste,  wie  natnentlich  Arehaeocälamitea  radiaim,  Knor' 
ria  inibricaUt  ttnci  CardioptetU  jtohjmorpita  bestimmen  das  Alter  der  Bildung  auf  das 
sieberste.  Das  oliera  oder  produktive  Eohlengebiiige  beschrftokt  sich  auf  einige  kleinere 
Pirtien,  welche  als  vereinzelte  Schollen  dem  aus  Gneiss  und  Omnit  bestehenden  filteren 

Gebirge  der  Vogcsen  anfrahen. 

In  Belgien  bildet  die  Steinkohlen-Formation  das  langgestreckte  Kohlenbecken  der 
Maas,  welches  sich  mit  gleich fürmigef  Übprlac^oninir  der  obersten  devonischen  Schiclib'n 
an  den  Nordwest^Abhang  des  nltoren  Schiefergebirges  der  Ardennen  anlehnt.  Durch  die 
Arbeiten  von  Di  moxt,  L.  Dk  Köninck,  (Ju.ssklet,  Oufont  nnd  Di;w.\T.QfH  i5Jt  der  Hau 
derselben  genauer,  als  derjenige  der  meisten  anderen  eurojaiscben  Kolilenbecken  bekannt 
geworden.  In  ganz  normaler  Weise  sind  beide  Abtheilungen  der  Formation,  der  Kohlen* 
kalk  und  das  obere  oder  produktive  Kohlengebirge  entwickelt.  Der  Kohlenkalk,  dessen 
Mftcbtigkeit  auf  800  Meter  gescbfttzt  wird ,  tritt  in  malerischen  Felspartien  im  Thale 
der  Maas  swischeh  Namur  und  Lflttich  herror.  Es  werden  darin  sunäehst  zwei  Stock- 
werke, nämlich  ein  unteres,  dasjenige  des  Kalkes  von  Tournay,  und  ein  oberes,  da^ 
jenige  des  KaUes  von  Vise,  unterschieden.  Schon  frfih  erkannte  L.  De  Köninck  die 
paläontologische  Verschiedenheit  beider  Kalke.  Ihr  gegenseitiges  Altersverhältniss  wurde 
er??t  spfiter  durch  Dumont  und  Gossflet  festgestellt.  Beide  Stockwerke  sind  dann  wie- 
der um  mehreren  einzelneu  palaontologiscb  besonders  bezeichneten  Stufen  zusammen- 
geset'/.t  **. 

Später  hat  Di  pünt  ***  zunächst  fflr  den  Kohlenkalk  in  den  Cmgebungcn  von 
Dinant  eine  noch  speciellere  Gliederung  autgestellt.  Nach  Dewalque  f  entsprechen  die 
Hau]>tgruppen  der  DupoNT^schen  Gliederung  im  Ganzen  denjenigen  ron  Gossslbt  und 
seine  kleineren  Unterabtheilungen  lassen  sich  in  anderen  Theilen  ?on  Belgien  nicht  sicher 
mit  den  gleichen  Merkmalen  wiedererkennen. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation  oder  das  produktive  Kohlengebirge  (Ktage 
houiller)  bildet  in  Belgien  zwei  grosse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  Lütticb  oder  der 
Maas  und  dasjenige  von  Möns  oder  der  Panibre.  Beide  werden  durch  einon  schTnalen 
Streifen  von  Kohlenkalk  bei  Andenne  getrennt.  Man  untersolieidet  darin  eine  untere 
kohlenarnie  und  eine  obere  kohlenführende  Gruppe.  Die  crstere  besteht  aus  Kiesel- 
scbieferu  und  Alaunschiefern.  Sie  ist  namentlich  im  nordöstlichen  Theile  der  I^rovinz 
Lüitich  und  im  Becken  von  Möns  entwickelt.  Die  Kieselschiefer,  welche  im  Becken  von 


*  h»  temin  d«  tnnritioii  de»  Voegw.  PkrH«  paWontolofj^tie       W.  Fk.  Scannm.  Stras- 
bmng  1868. 

**  GHodermi  das  betfliechwi  KehlankaUia  nach  eotsettt. 

E^Mgß  booiUer. 

ISehistoB  atonif^  et  caloatrea  a  Productm  earbonarhu  efc  m  OimkOite»  A'adenta. 
Caleid»  k  ProduOm  mdahu. 
Calcaire  a  rroductus  (P.  fftganUH»,  P.  auttaevis,  P.  Cora). 
Talc.iirc  Jolomitiiiui'. 

Ktage  da  Calcaire  cnstaUin  »  iS^/«r  Motqutntis  et  Pnäuebu  smirttietthHi$. 

de  Toamay.     J  Cilkian  aoif  k  ProditetM  HOertL 

Devon  ien. 

*«*.  Sur  le  calcaire  carbonifcrc  de  la  Belgi^ue  et  da  Huinaut  fraii^ab.  Bullet.  Acad.  sc.  de  Belg, 
t.  XV,  |k  86  11^ 

t  Prodnnoe  d*Diw  deieiivtioa  g^lt^qae  d»  U  Belgfqne.  Braietla  «t  Li^  1868 ,  p.  77. 
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Mona  eine  MSclttigkeit  von  00  M.  erreichen,  fahren  dort  angeblich  Bmämomifü  Btcheri 

und  eine  I^oducdi s-\ri  *.  Der  Alannscliiefer  ist  namentlich  an  den  Ufern  der  iFaas 
entwickelt,  wo  er  eine  selten  mehr  nh  25  M.  mächtige  Zone  bildet.  Bei  Chokier  ent- 
halten diese  Alaunschiefer  schwarze  Stinkkalk-Niorm,  wolrhf»  mit  Kvomiilaron  von  Gonia- 
tites  lUadeim  und  G.  nh-ttfns  erfüllt  sind.  Die  obere  kolilonfülirende  Onippo  (Ktn^«» 
houiller  proprement  dit)  besteht  au«!  J^andstcinen  und  Scbieferthoueu  mit  selir  zahlreiclion 
(85  bei  Lüttich!)  eingeschalteten  Kohlenflötzen.  Ausser  einer  artenreichen  fossilen  Flora 
kommen  darin  einzelne  mariiie  Conchylien,  wie  namentlich  Produdm  farbonicus,  Choue- 
te»  Layueasiam  nnd  Avieuia  papyracea  vor. 

England  iat  dasjenige  Land  Enropa*s,  in  welchem  die  Kohlen-Formation  verhftlt- 
nissmftssig  den  grOseten  Flftchenranm  einnimmt  und  sngleich  am  gleicbmässigsten  Ober 
die  Terschiedenen  Theile  des  Landes  sieh  verbreitet**.  In  mehreren  grösseren  und  klei- 
neren rartien ,  welche  zusammen  einen  Flächenraum  von  480  Qnadratmeilen  bedecken, 
ist  sie  im  Norden,  im  Süden  und  in  dem  mittleren  Theile  des  Landes  vertreten.  Xur 
in  dem  südöstlichen  Theile  d^s  Lnndcs  fehlen  die  Kohlenfdder.  Man  T<anii  mit  Phit- 
LiPs  die  nachstehenden  Gruppen  der  Kohlenfeldcr  unterscheiden:  1)  die  grossen  nörd- 
lichen Kohleufeldcr  von  Xurthumberland  und  Dnrliam,  Yorkfhire,  Derbyshire  und  Not- 
tinghamshire  und  die  davon  kaum  getrennten  von  Cumberland,  Lancashire  und  Chcshire. 
2)  Die  südwestlichen  von  Süd-Wales,  Dean  Forest^  Somersetshire  und  Kingswood,  oj  Die- 
jtiagi  u  von  Nord-Wales  mid  Shropshire.  4)  Die  centralen  Eohlenfelder.  5)  Das  Gebiet  der 
Ctalm-Sehichten  von  Devonshire. 

ÜbeTall  lassen  sich  auch  in  England  one  obere  und  eine  untere  Abtheilnng 
der  Formation ,  der  Kohlcnkalk  (mountain  limestone  oder  carboniferous  limestone)  nnd 
das  eigentliche  oder  produktive  JvolilcuLjeldrge-  (eoal  measures)  unterscheiden. 

Wenn  mnn  mit  Phillips  fünf  Haupt grnppen  in  dem  englischen  Pteinkohlen-Gebirge 
annimmt,  Dämlich  in  absteitrender  Keibe:  l)  Coal  formation  (Upper  gronp),  2)  Mill- 
stone  grit  (supramedial  grou])),  :>.  Yoredale  rocks  (medial  group),  4j  Srar  lime- 
stone (submedial  group),  5;  Sliales  etc.  (Lower  trroup),  so  gehören  die  bei'len  oi>ten 
der  oberen  Abtheilung  der  Formation,  die  drei  andeita  der  unteren  Abtlieilung  der  For- 
mation an.  Übrigens  sind  auch  jene  fönf  Gruppen  keineswegs  überall  in  gleicher  Mäch- 
tigkdt  und  mit  ganz  gleichen  Merlnnalen  entwickelt;  So  schmmpft  s*  B.  der  Millestone 
grit,  welcher  in  Yorkshire  eine  gegen  800  Fuss  mächtige  Schichtenfolge  von  grohk((migen 
Sandsteinen,  Schieferthonen  und  sparsamen  KoblenflOtzen  darstellt,  im  sadlichen  England 
<u  einer  3— <J  Fuss  mächtigen  Sandsteinschicht  zusammen* 

Der  Kohlenkalk  hat  bisher  keine  Gliederung  von  allgemeiner  Gültigkeit  erkennen 
lassen.  In  einzelnen  Gep^enden  freilich,  wie  in  Yorksliire  zeigt  er  wohl  begrenzte  einzelne 
Stufen.  Fast  da,«sell>e  vom  nbei-en  oder  eir^entlielien  Knhlengebirgc.  In  Yorkshire 
unterscheidet  PiiiM.ir>  über  dem  ^^lillstone  i;rit''  iVinf  verschiedene  Flützrrmppen,  aber  ver- 
geblich würde  man  sich  bemühen,  diesellten  mit  den  gleichen  Merkmalen  in  dem  Kohlen- 
becken des  südlichen  Wales  wieder  zu  linden. 

Wie  tfüf  dem  Continente  finden  sich  an  vielen  Punkten  marine  Fossilien  in  dem 
sonst  nnr  Landpflanzen  führenden  produktiven  Eohlengebirge.  Ein  besonders  reichliches 


•  Vergl.  DKWALcttü  1.  c.  p.  92. 

**  Tergl.  "Pmvixn;  Hanwü  of  Geology.  London  and  Glasgow  1855,  p.  157  ff.;  Ebwak»  Hci.i.t 
Tbe  coal  floldi  of  Gvcat  Britaln.  WIth  majM  and  niwrbntroiwj  nd.  Hition.  London  1873. 
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Vorkommt^n  dieser  Art  ist  seit  längerer  Zeit  in  der  vom  Scvcrn-Flussc  durch!5clinittenen 
kleinen  Kohlenmulde  von  l'oalbiook  Dalc  bekannt  *.  Die  nmrinc  Fauna  bestellt  hier 
um  Arten  der  Gattungen  Pt  odudus ,  S/fii  i/t  r,  Limjida,  JJiscina^  J'a-tcji,  Acit  ukt,  Nn- 
ru/fi,  IMh  roftftofi,  Conuhiriii,  (h-thorerm,  Nautilus  u.  s.  w.  Das  ganze  Vorkommen  zeigt 
grosse  Üliejeiiiätimmung  mit  dem  IVülier  ervvähuten  in  der  ivolileumulJü  Oberschlcisienä. 
Die  Scbicbti  in  welcber  diese  marinen  Couchylien  Torkommen,  liegt  etwa  150  Tnes  Uber 
der  Basis  des  eigentliehea  oder  produktiven  Kohlengebixges.  Das  sehdnt  allgemein  das 
Niveau  au  sein,  in  velcfaem  die  marinen  Fossilien  vorzugsweise  vorkommen.  In  verein- 
zelten Arien  findoi  sie  sich  firalich  andi  in  anderen  Niveain. 

Eigenthfimlicb  und  abweicbend  von  demjenigen  aller  anderen  Kolilenmulden  in 
England  ist  das  Verhalten  gewisser  koblenfOhrcnder  Scbicbten  in  Dcvonsbire,  der  soge- 
nannten ,Culm  beds".  In  einer  im  Jahre  1837  erschienenen  Abhandlung**  bezeich- 
neten 8EDGWICK  und  Mi'KCHi.soy  einen  aus  Scliieforn .  Samlstciuen  und  untergeordneten 
dünnen  Kalkstein-Banken  besteheiKii  n  müchtigcn  Schichten-Coniplex,  welcher  iu  Dcvon- 
sbire ein  vou  Osten  nach  Westen  aiisgedehntejj,  auf  oberdevonischen  Scbicbten  aufruben- 
des  Becken  bildet  als  ^culmiferous  series  ",  weil  iu  einem  gewissen  Niveau  dieses  Scbicb- 
ten-Sjstems  Lager  von  unreiner  Eoble  (culm)  vorkommen.  Sie  uuterscbdden  darin  eine 
untere  Abtheilung  (Lower  culm  measures)  und  eine  obere  (Upper  culm  measures).  Die 
untere  Abtheilung  besteht  vorherrschend  aus  einem  Wechsel  von  dunklen  Thonschiefern 
und  Sandsteinen  und  schHesst  oben  mit  einer  Scbichtenfolge  schwarzer  kalkiger  Schiefer 
und  dünner  Platten  von  schwarzem  mit  weissen  Xalkspath-Adem  durcbzogenMi  Kalkstein. 
Diese  letzteren  Kalksteine  und  kalkigen  Schiefer  •  scbliessen  Posidoimnya  Jkcheri 
(=  P.  tuberculata)  in  dichter  '/nsammenlirnifinig  nnd  Coniatiten  (G.  sphuericHS  und  , 
G.  mijcdobm)  ein.  Die  obere  Abtheilung  ist  dagegen  ansscbiiessiich  aus  dunkelen  Sand- 
steinen und  Scbiefertlionen  zusammengegesetzt  und  cnthillt  in  einem  ihrer  unteren  Grenze 
nahe  liegenden  Niveau  die  Lager  von  unreiner  Kohle  (Culm),  welche  die  Benennung  des 
ganzen  Scbicbtensystcms  veranlasst  haben.  Von  organischen  Einscblüssen  sind  nur 
Pflanzen  und  vnwc  solche  des  gewöhnlichen  produktiven  Kohlengebirges  beobachtet  wor- 
den. Die  genannten  englischen  Autoren  stellen  daher  schliesslich  die  «Upper  culm  mea^ 
eures"  zum  produktiven  Kohlengebirge  (coal  measures),  während  sie  die  »lower  culm 
measures*  und  namentlich  die  kalkigen  Scbicbten  mit  Posiämomya  Bechen  und  Conia- 
titen dem  Kohlenkalk  parallelisiren*  Später  erkannten  Mcrchison  nnd  Sepowick  das 
aus  Scbiefertbonen ,  Kieselschiefern  und  plattenformigen  Kalksteinen  bestehende  und 
palaontologiscb  besonders  durch  roshlnnouit/a  Jkchcrl  bezeichnete  Schichtensystem,  wel- 
ches in  Westfalen  eine  schmale  Zone  iin  T.iegenden  des  westtaliscben  Steinkohlen-Beckens 
zusammensetzt,  als  eine  mit  den  , lower  culm  measures"  in  Devonsbire  durchaus  gleicb- 
alterige  Bildung  und  deuteten  auch  für  gewisse  Schichten  des  Oberbarzes  dieselbe  Stel- 
lung als  wabrscbeinlicb  an.  Nachher  (1802)  bezeichnete  dann  mein  Bruder  A.  Koemeu  die 
jflngere  Grauwacke  des  Oberharzes,  welche  verschiedene  Landpfianzen  und  namentlidi 
Arehaeocahmitea  radiatva  (^^  Caiamites  transiUonis)  enthalt«  nebst  den  damit  Wechsel" 
lagernden  Posidonomjen-Schiefem  als  Culm.  Seitdem  bedient  man  sich  allgemein  dieses 
englischen  Wortes  zur  Bezeichnung  des  namentlich  in  Deutschland  weit  verbreiteten 


*  Od  thc  gcology  of  Coalbrook  Dale  bj  J.  pEESTWicn  jun.  in :  Tiansact  g«ol.  Soc.  of  Loodon. 
VoL  V,  See.  Skr.  1810,  p.  413—193. 

On  the  pbysinl  stnetiire  of  Devontbirc ,  and  on  fb«  «ubdiTinons  and  geological  tdatiena  of  - 
its  older  itntified  d^iti  etc.  Tianwct,  of  tbe  gcol  Soc,  of  London.  Vol.  V,  f.  633—708. 
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Schichtensysteras ,  welches  paläontologisch  vorzugsweise  dmch  Pomlononit/a  Jkcheri 
gekcDüzeicbuet  wird  und  als  die  den  Kobleukalk  rcrtreteude  saudig- thonige  Fades  der 
VDtarm  Abtbeilung  der  Steiiikobleii-Fonnation  zu  betrachte^  ist  Freilich  darf  man  bei 
diesem  Gebraaehe  nicht  rergeasen,  daaa  nur  die  untere  Abtheilung  (,lower  culm  mea- 
eurcfl")  der  «cnlmiferons  soriee*  den  in  Deutschland  unter  der  Benennung  „Culm*  zu- 
sammengefassten  Schiebten  entsprechen,  während  die  «Upper  culm  mcasurcs",  welche 
allein  das  Lager  unreiner  Kohle  (culm)  eiuschliessen,  zum  produktiven  Steinkohlen-Gebirge 
gehören.  Die  aus  diesem  Verhalten  etwa  herzuleitenden  Bedenken  gegen  die  IVnennung 
treten  vor  dem  Vorthnil,  einen  kurzen,  von  der  Gesteinsheschaffenheit  unabhängigen  Na- 
men für  das  weit  verbreitete  Seliichtensystem  xu  gewinnen,  zurück. 

Auch  in  Scliottl.ind  besitzt  das  Steinkohlen-Gebirge  eine  sehr  ansehnliche  Ver- 
breitung. Es  ninuiit  eine  breite  von  Süd-West  gegen  Nord-Ost  von  Meer  zu  Meer 
reicbeudo  Zone  eiu,  welche  eine  Tbaleinscnkung  zwiscben  dem  Süd'Abfalle  der  Grampians 
und  dem  Nord*Abfalle  der  sfldlichen  „Uplanda"  darstellt  Diese  Zone  ist  freilich  nicbt 
vAllig  von  den  Ablagerungen  des  KoUengebirges  eingenommen,  sondern  dieselben  bilden 
secbs  zum  Tbeil  durch  ältere  Gesteine  getrennte  Partien,  nftmlich  1)  das  Eofalenfeld  des 
Clydc-Beckens,  2)  dasjenige  von  Midlothian  und  Haddington,  3)  dasjeiii<,'o  von  Fifesbire, 
4)  dasjenige  von  Clackmannan,  5)  dasjenige  von  Ajrsbire  nnd  (>)  da.sjenige  von  Le.sn)a- 
hago.  Die  innere  Zusammensetzung  dieser  Partien  weicht  von  derjenifreii  des  Steinkohlen- 
Gebirges  im  mittleren  England  bedeutend  ab,  da«,'egen  ist  sie  durch  ('berg;ni[j;e  mit  der- 
jenigen des  Kohlengebirges  von  Northumberland  vcri)unden.  Allgemein  ist  die  Trennung 
des  Kohlenknlks  von  dem  oberen  -oder  produktiven  Kohlengebirge  \veniger  scharf  als  im 
,  mittleren  Englaud  und  die  Kohleuliotze  sind  fast  ebenso  häufig  den  dem  Kohlenkalke 
entsprecbeuden  Schichten,  wie  deu  ,coal  measorea'^  untergeordnet  Man  unterscheidet  in 
der  ganzen  Reihenfolge  vier  Abtheflongen,  nämlich: 

Äqnivaleutc  in 

4.  Goal  mcasnros.  England: 
rothe,  weisse  und  graue  Sandsteine,  Scbieferthone ,  Thon- j  Mittlere  uml  untere 
eisensteiulager  und  Kohlenflötze.  )    Goal  meaaures. 

3.  Mi  Iis  tone  grit. 

der  sogenannte  Moorstone  rock  oder  Boslin-Sandstein  und  i  Miiisione  grit  und 
Conglonierate.  .  j    YortUale  serie«. 

2.  Kohlenkalk. 

Sandsteine,  zuweilen  grobkörnig,  Schieferthone,  Knhlen- 
flötze,  Kohleneisensteinlager  (Hlack  band),  Oelschieler  uud 
versteinerungsreiche  Kalksteinschichten. 

1.  Calciferous  sandstone  series. 

b.  Weisse  und  graue  Sandsteine  und  Schiefer,  Cämentkalke 

und  einzelne  Kohlenilötze. 
a.  liothe  und  violette  Sandsteine  und  Coiiglomerate, 

In  den  einzelnen  Becken  zeigt  diese  Eutwickelung  freilich  noch  manche  besondere 
Eigenthümliehkeit.  Durch  eine  bemerkenswerthe  Fauna  von  fossilen  Fischen  und  Cru- 
staceen  ist  der  Kalkstein  von  Burdie  House  l/ei  Kdmbiirgh  ausgezeichnet.  Üerselbe  bildet 
eine  düime  Hank  in  der  «calciferous  sandstone  series",  d.  i.  der  untiersten  Abtbeilung  der 
Formation. 


CaiboniferauB  or 
Doantftin  limcatone. 


Low«  limeitoDe 
dnle. 
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Id  Irland  ist  die  Yerbreitiuig  von  Schiebten  der  Steinkohlen-Fonnation  verhftlt- 

oissmässig  die  grösste.  Sie  nehmen  die  Hälfte  der  Oberfläche  des  ganzen  lindes  ein. 

Freilich  darf  man  daraus  nicht  auf  einen  besonders  grossen  Kohlcnreichthum  des  I.aiiiles 
sibliessen.  Dieser  ist  vielmehr  ein  sehr  viel  geringerer  als  in  England  und  Schottland. 
Piirchnns  vorheiTsclieiul  ist  nümlich  mir  die  untere  Abtheilung  der  Formation  entwickelt. 
Ki'lilojikalk  in  ilachiT  Laj,'crung  der  Schichten  bildet  den  Unter<,'ruud  der  ausgedehnten, 
groösentheils  mit  Torfniooreu  bedeckten  Ebenen  in  der  Mitte  des  Landes.  Das  obere 
oder  produktive  Kohlengebirge  erscheint  nur  in  einigen  über  den  südlichen  und  nörd- 
lichen Theil  des  Landes  zerstreuten  Partien,  welche  ursprünglich  wohl  ein  einziges  zu- 
sammenhangcndeä  Beckuu  bildeten  und  erst  iu  Folge  späterer  ausgedehnter  Denudationen 
getfe&nl  wurden. 

Aocb  in  der  Alpenkette  bilden  Schichten  des  Steiskoblen-Gebirges  eine  Zone, 
wdche  sich,  freilich  mit  bedeutenden  ünterbrecbnngen,  fast  dureh  die  ganie  Erstreekung 
des  Gebirges  ?erfolgen  l&sst  Seit  langer  Zeit  smd  die  Antbracit-Lager  der  westlichen 

Alpen  bekannt.  Aus  dem  Dauphinc  lassen  sie  sich  durch  Savoyen  bis  in  den  Ctanton 
Wallis  in  der  Schweiz  verfolgen.  Am  bekanntesten  sind  diejenigen  von  Petit^eur  nn- 
weit  Moutiers  in  der  Tarentaise.  Überall  sind  diese  Anthracit-Lager  von  schwanen 
^^chicfem  Ijegleitct ,  welche  eine  unzweifelhafte  Flora  des  Kohlengebirges  einschliessen. 
Besonders  bei  Erbignon  und  Ontre-Khone  am  Fusse  des  Dent  de  ^lorcle  im  Canton 
Wallis  kommen  solche  Plianzeuabdrficke  in  grosser  Mannigfaltigkeit  vor*.  In  der  übrigen 
Schweiz  sind  nur  au  vereinzelten  Stellen  Spuren  des  Steinkohlen-Gebirges  nachgewiesen, 
wie  namentlich  am  Titlis  im  Engelberg  und  am  Noidabliange  des  Tödi. 

Ib  Steiermark  ist  seit  längerer  Zeit  die  Stangalpe  als  Fundort  von  deutlichen 
Eohlenpflanzen  bekannt.  Auch  am  Steinacber  Joch  bat  rieh  eine  nabezn  mit  deijenigen 
der  Stangulpc  flberdnstimmende  fossile  Flora  gefanden  und  die  diese  Flora  einsehliessende 
Sehiehtenfolge  läset  sich  auf  der  Nordseite  der  Oentral-Kette  wdthin  verfolgen**. 
Namentlicli  hat  sie  sich  auch  noch  am  Semmering  nachweisen  lassen***.  Auf  der  Sfid- 
seite  der  Hauptkette  ist  bei  Bleibei^  in  Kärnten  der  Kohlen  kalk  mit  einer  reichen 
dnich  Db  Köninck t  beschriebenen  fossilen  Fauna  in  unzweifelhafter  Weise  entwickelt. 

In  Frankreich  ist  die  Verbreitung  des  Steinkohlen-Gebirges  verhaltnissmässig 
beschränkt.  Abgesehen  von  dem  bei  Valenciennes  auf  französisches  Gebiet  übertrctendün 
westlichen  Ende  der  grossen  belgisclien  Kohlenmulde  ist  nur  eine  Anzalü  kleinerer  Par- 
tien des  Kohlengehirges  vorhanden.  Die  bedeutendste  derselben  ist  diejenige  von 
St  Etienne.  Durchgängig  ist  in  diesen  kleineren  Kohlenmulden  Frankrcich's  die  Ent- 
wickelung  der  Foruiatiou  insofern  unvollständig,  als  die  imtcre  entschieden  marin©  Abthei- 
limg  des  Kohlenkalks  fehlt.  Das  eigentliche  die  Flötze  einsehliessende  ans  Sandsteinen 


*  Tergl.  0.  Hkbb:  Flon  FosnliB  Hclvctiac.  ZQrich  1877.  Ente  Abtheilang:  Die  Pflanzen  der 
StdakAhleO'Fenede. 

**  TergL  Stmm;  Über  die  StaiikobIfl&'Fanution  der  Centnk&lpen.  Terh.  geolog.  BelduM»^. 

18»,  p.  7^  ff. 

Fk.  Ton.v  (Zeitschr.  d  Deutsch,  gfol.  Ges.  Hd.  XXIX,  1S77,  p.Cit!)  faiul  in  der  zu  der  nörd- 
\khen  üiauwacken-Zone  der  Ost-Alpen  gehörenden  Gegend  von  Klamm  am  i^emmering  in  Thonscbiefern, 
&  Biit  OnawAdcen-SavdilniM»  iftebadi,  nmmtfeliMlIe  KohlenpflBmeo.  Snnt  bortiiimfe  davon  mment- 
KA  UjAdoätMdron  cf.  Goppeif^  PaasL,  CMomäe»  Otcftowi  Bbobov*  und  Nmrosien*  gigantea  SrxBin. 

t  Recherchis  sar  Im  aniniaiu  To  siles.  Deozi^  Futie.  Ml»Mgi»pbie  des  fiMHtflcs  carbonif^rea 
<k  Bleib«rg  en  Cariatbie.  finoeUes  1873. 
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und  Schieferthonen  zuüammentfcst'tzte  Kolileiieft  birg»'  ruht  meisteos  unmitlelhar  auf  ili  m 
krvstalliniseben  Urgebirgo  auf.  Ks  sind  ^JOjrLiianiiti^  1  i  in  n  Isclie  Kolilcimiuldeii.  Dotdi 
hat  man  den  Kohlcnkalk  mit  aahlieiclieu  bozeiclinwidea  Verstciueruiigeii  in  der  Um- 
gebung des  grossen  granitisehen  Ctmtral-Platcau's  im  Sucbon-Th&le  unweit  Vicbjr  *  und 
in  einigen  anderrai  beschränkten  Partien  im  Osten  und  Westen  des  Landes  aufgefunden. 

F.  0.  Grand*  EUBY**  bat  in  dem  geologiseben  Theilo  seines  Werkes  über  die  Eoblen- 
Flora  des  Loire-Departements  und  des  centralen  Fran1neich*8  eine  Gliederung  des  fran* 
zösisclien  EohlongebirgCH  aufgestellt.  Er  untersrhoidet  drei  Haii]<tg]i(der,  nämlidi  l^er* 
rain  houiller  snperieur,  moyen  und  inferieur  (o<lor  in fi aliouiller). 

1.  Das  Terrain  houiller  suporicur  schliesst  müchtige  Loger  von  grobkörnigem 
Sandstein  o'I.t  Conglonieraten  ein.  T)io  Kohlenflrttzo  sind  oft  von  ^rops^^r  Mächtigkeit, 
aber  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  ungleich  vertheilt.  In  paläonlologisdier  lle- 
ziehung  ist  das  Vorwiegen  der  gymnosj'i  rmen  l)i«'otyh'don(Mi  filit  r  die  Cryptogauieu  be- 
merkenswerth.  Jedoch  sind  die  Farne  noch  zablnich  vorhanden,  nauieotlich  Arten  der 
Gattungen  Pecopteris,  Odontopieria  und  Schizoptcris.  Besonders  bezeichnend  sind  Arten 
von  Cordaifeg  im  unteren ,  solche  von  Cahmoäendran  im  oberen  Tbeile.  Sigillarien, 
Lepidodendren  und  Stigmarien  sind  sparsam.   Wakhio  erscheint  hier  zuerst 

Die  Koblmbeeken  der  Lo^,  StAne-et-Loire,  des  AUier,  des  Gard,  des  Avejron 
und  alle  kleinen  Becken  des  (^entral-Platean's  gehören  dazu. 

Z*  Das  Terrain  houiller  moyen.  Die  Schiefer  und  schiel'erigen  Saudsteine  herr- 
schen vor.  Die  Kohlenflötze  sind  zahlreich,  aber  im  Allgemeinen  von  gerinixer  Mächtig- 
keit. In  paläontologischer  Beziehung  ist  l'f"^ondL'rs  die  Häufigkeit  der  Sigillarien  be- 
zeichnend. Die  Kohlenflötze  selbst  \\rrden  durch  Sigilhirien-Sirmnue  gebildet.  Vou  Far- 
nen sind  namentlich  Arten  von  Ncuropk  ri.s  und  ^plimojiit  ris  häufig. 

Hierher  gehören  die  Koblen-Bassins  des  Pas-dc-Calais  und  des  De|>artenient  du  Nord 
und  des  Bassins  von  Youvant  in  der  Yendee. 

8.  Das  Terrain  houiller  inferieur  ist  von  sehr  verftnderlicherGestcinsiusammen« 
Setzung.  Kalkige,  schieferige  und  sandige  Gesteine  wechseln  mit  einander  abi  Die 
Kohlenflötze  sind  sparsam  und  unregelmftssig.  Die  Kohle  meistens  von  anthraeitischer 
Beschaffenheit.  Faläontologisch  wird  diese  Abtbeilung  vorzugsweise  durch  Ijephlodmdron 
bezeichnet  imd  nach  Grand' Eurt  bestehen  auch  die  diesem  Schichtehsysteme  untergeord- 
neten Anthracit-Lager  des  Roannais  fast  ausschliesslich  aus  Rindenstücken  von  L<j>i>lo- 
tlendron  VcUheiwiannm.  Hierher  gehören  die  Steinkohlen-  und  Anthracit-führenden  Ab- 
lagerungen der  Sarthe,  deh"  Mayenne,  der  Bnsse-Loire  und  derjenigen  von  Saint-LanrR  in 
der  Vendne;  ferner  die  Anthracit-führenden  Cului-Grauwacken  des  lioaunais  und  des 
Beaujolais  nordwestlich  von  Lyon. 

Nach  dieser  Eintheilung  sind  die  Schichten  des  Kohlen-Bassins  von  Saint-Ktienue 
also  jünger,  als  diejenigen  in  den  nördlichen  Kohlonmnldon  FranlireichV  Die  obersten 
ans  rothen  Quarz-Conglomeraten  bestehenden  Schichten  von  Saint-Etienne,  sowie  diejeni- 
gen von  Autun  und  Charmoj  (Saöne-et-Loire)  werden  als  ein  Obergangsglicd  zwischen 
dem  obersten  Koblengebirge  und  den  permischen  Schichten  betrachtet,  während  die 
kohlenfübrenden  Schichten  von  Bert  (AUier)  schon  zum  Perm  selbst  gei'echnet  werden. 

*  Tergl.  L.  De  Sowixcx:  Sur  le»  IbaUea  carbonif^  d<OMnreft«s  dAns  la  vall^e  dn  Sacbon 
(F(n«tt)  pÄT  H.  Julien.   Annales  Soc.  g^ol.  B6lgi<|uc.   Tome  I,  1874.   Lüge  1874,  p.  1  —  7. 

Flore  Mtlionif.  ri'  iln  <!-:'i>arlement  de  la  Loire  et  du  (Viifro  -le  l.i  Franc.'  i  ^r  M.  F.  CtVMA 
üuASD'KuKr.   i'aris  1^77.   Premiere  Paitie  —  Botanique.   Dcuxituic  l'artic  —  Geologie. 
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In  ileni  ^Tt'iinin  honiller  supr-rieui-  und  im  besondereo  in  (iL'nijciiigpn  des  Reckens 
von  Saiiit-Ktieiiiie  werden  daüu  ferner  von  ükani>'Kitry  seelis  weitere  riileralitlieiliingon 
nnterschieden,  voü  deueu  eine  jede  durch  gewisse  l'Hauzeufonueu  be^eichnel  wird  uud  von 
denen  die  oberste,  welche  schon  WaMiio  und  Calli^teris  enthält,  als  ,Ktage  penno-car- 
bonii^re"  dem  untersten  Kotblicgeuden  im  Saarbrfieker  Becken  gleich  gestellt  wird. 

Aneh  auf  der  Fyrenfti sehen  Halbinsel  fehlt  das  Steinkoblen-Oebirge  nicht 
In  Spanien  freilich  ist  die  Verbreitung  im  Yerh&ltntss  zur  Grösse  des  Landes  nur  gering. 
Zuniehst  ist  es  in  den  Nord-Provinzen  Asturien  und  Leon  entwickelt.  In  den  üm- 
gebungeo  von  Pola  de  Lena  und  von  Mieres  del  Camino  ist  sowohl  der  Kohlenknik  mit 
zahlreichen  Fossilien,  namentlich  Prodtirlus  snuinfi'-rdftffis,  Orffii^^  Mirhdini,  Sp/'n'fer 
stn'aiHs  u.  s.  w. .  als  auch  das  eigentliche  oder  produktive  8teinkohlen-Gebirge  mit  den 
hezeiehnenden  PlltUizenforraeii  und  Kolilenllötzen  seit  längerer  Zeit  bekannt  *.  Im  8iulcu 
koniiiien  nnmeutlich  die  kleinen  Kohlenbecken  in  der  Sierra  Morenu  in  ]?<'tmcht.  Pns 
witlitigste  derselben  ist  dasjenige  vou  Beimez  uuweit  Cordo\a  mit  bedeutendem,  aber  .  * 
wegen  grosser  Störungen  der  Lagerung  nur  schwing  Butsbar  zu  machendem  Kohlen- 
reichthnm.  Von  ganx  beschränktem  Umfang  sind  die  dem  älteren  Schiefergebirge  un- 
gleichförmig aufnihenden  Koblenmulden  von  Villa  Nueva  del  Bio  unweit  Sevilla  und  von 
San  Nicolas  unweit  Guadalcanal.  Auf  dem  südwestlichen  Abfall  der  Sierra  Morena  hat 
die  €uIm-Bild  u  n  in  der  Provinz  Huelvä  und  namentlich  in  den  Flussgebieten  des 
Odiel  und  des  Kio  Tinto  eine  ausgedehnte  Verbreitung.  Es  sind  dunkele  Scbiefer,  welche 
an  vielen  Orten  Pomlonoimja  IMteri  enthalten  und  welche  in  jeder  Beziehunjj  den  Posi- 
tl«>noniyen-S('h!»'forn  in  Nassau  und  Westfalen  gleichen  **.  In  einer  breiten  Zone  er- 
strecken sieh  üiese  Schiefer  gegen  Westen  nicht  nur  bis  zu  dem  die  Grenze  gegen  Por- 
tugal bildenden  Guadiana,  sondern  überschreiten  denselben  bei  Mertulu  und  lai^seu  sich 
quer  durch  den  ganzen  südlichen  Theil  des  Landes  bis  zum  Cap  Sines  und  Cap  von  San 
Vincente  an  der  atlantischen  Küste  verfolgen,  hier  ebenfidls  an  vielen  Stellen  Pösidono- 
mjfu  Beduri  und  andere  bezeichnende Gulm-Fossilien  führend***.  Im  nördlichen  Portu- 
gal ist  das  ächte  Kohlengebiige  mit  zahlreichett  beieichnenden  fossilen  Pflanzen  nnd 
,  mricliii-ren  Eoblenflötzeii  schon  längere  Zeit  in  den  Umgebungen  von  Oporto  und  Ooim- 
bra  bekannt  f. 

In  Italien  ist  die  Kohlenformation  von  gam  untergeordneter  Verbreitung.«  Bei 

*  Yergl.  K.  DK  YbRiiEtiL  et  Cullomb:  Coop  d'oeil  Bur  la  coosiitation  gtelogiqae  de  plaüeon 
proTineei  de  rEs^iagne.  Eztrait  ia  Ballet,  soe.  gM.  Fr.  Denxfine  S^.,  t  X,  1853,  p.  65. 

Vergl.  Fmv.  Rüemkk:  Über  das  Vorkommen  von  Culm-Schichten  mit  Posidonomya  JSrrhcri 
aaf  dem  SüdabhaDge  der  Sien%  Moren»  in  der  Proviiis  Hoelva.  Zeitaebr.  d.  Deatacb.  geol.  6e8.XXlV, 
1872,  p.  389  ff.  ■ 

***  Vergl.  Fnp.  Rokmbb:  Über  das  Vorkomniai  tob  Cnltii-Scliiditeii  mit  Potidonomya  B^ikeri  in 
Pettngal.  Zeitselur.  d.  Dentach.  gcot  Ges.  XXTUI,  1876,  p.  854  ff. 

t  On  thc  geology  of  thc  neighboisrhood  ofOjHjrto,  including  tbe  Silurinn  coal  nnil  slatc?  nf  Val- 
longo  hy  D.  Shakpk  i.  Qnart.  Journ.  Gcol.  See.  V,  1810,  M2  — 153;  on  thc  Carboniferous  and  isilurian 
FormatioDs  of  the  neighbourbood  of  Bussaco  in  Portugal  by  Scubor  Caulos  ßisEiao,  with  notcs  and 
■  dceeripfioii  of  the  aninal  lemaim  hj  D.  Siukpb,  Saltbe  and  T.  B.  Jona»  etc.,  ebesdaealbtt  IX,  1853, 
135—161.  B.  A.  (-JoMus:  Flora  fossil  do  terreno  carbonifcro  das  visinhancas  do  Porto,  Serro  de  Bub- 
f.Tfo .  •■  ^foinbo  d'Ordcni,  proximo  a  Alcaccr  do  Sal.  Lisboa  1SÖ5.  Nacb  den  Bcobachtangen  von 
H.  Hkkmite  (Obsciv.  gculogi^acs  sur  Ics  iles  Majorquc  et  Miuorquc.  Cumptes  Künduts  Acad.  sc.  30.  Dc- 
eerabre  1878)  geliött  ein  sandig-tbonigee  SehiebteD-Syaietn  nof  der  Insel  Uinorca  mbncheiaUeh  «ar 
Carbon-Formation.  Dasselbe  ist  devonischen  Schichten,  welche  durch  l'haatps  latrifons ,  Älnjpn  reii» 
cularig,  Spirifer  Ardtkudt  Spirifer  eury^sus  deatlicb  tia  aolcbe  bezeichnet  sind,  an^ekgert. 
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Sano  nnweit  Volterra  in  der  Provinz  F'mi  wurden  Schiefer  mit  bezeichnend»  ii  I\ohlea- 
pOanzeu  und  namentlich  Arten  der  Gattungen  Calauiitrs  und  Anindfirid  gefumkii*. 

Grossartig  ist  die  Verbreitung  von  Ablagerungen  der  Formation  in  Kusslaud. 
Sie  Terbnitea  sich  hier  »machst  über  einen  weiten  Landstrich ,  dessen  Mittelpnnlit  nn- 
gefilhr  die  Lage  von  MoslLau  bezeiehnet  and  in  dessen  Bereiche  aasserdem  die  Städte 
Ttala,  Kalttga,  lyaz&n  und  Twer  liegen  Diese  grosse  Moslcatter  Mnide  sendet  in  der 
Form  einer  breiten  Zone  einen  Ansl&ufer  gegen  Norden,  welche  westlich  von  Yitegra  «nd 
Archan^el  vorbeistreiehend  bis  an  das  Eismeer  reicht.  Überall  liegen  in  diesem  Gebiete 
die  Schichten  fast  wagerecht  und  kalkige  Schichten  mit  Meeresthier^  herrsclion  vor. 
Die  tiffstfn  Schichten  des  russischen  Kohlenkalks  sind  diejenigen  von  Rlalowka  im 
Gouvcrücment  Tula ,  wclclu!  unmittelbar  auf  devonischen  Schiphten  mit  Spiriffr  IV/-- 
nenHü  und  Ulii/ncltonellit  lirouiea  aufruheu  und  von  Scliieferthoiion  und  Sandsteinen  mit 
Kohlen  II  rdzcn  hi'doc'kt  werden.  Diese  Schichten  wurden  nach  dem  Vorpnp^e  von 
G.  VON  HELMEkiSEN  vüu  vieltu  Beobachtern  noch  zum  Devon  gerechnet,  bis  Du  Ko- 
MiKCK  ***  dnrcfa  die  Vergleichung  der  organischen  Einschlflsse  ihre  ZogdiOrigkeit  mm 
Eohlenkalk  bestimmt  nachwies.  Hoher  hinauf  folgen  dann  die  Schichten  mit  Spmfer 
Mosquensis,  welche  in  den  grossartigen  Steinbrflchen  von  Mjatschkowa  unweit  Hoskan 
Tortrefflich  aufgeschlossen  sind.  Noch  jfing«r  ab  diese  letsteren  sind  die  Schichten  mit 
Prndurfir^t  giganfm^  f  und  über  diesen  der  durch  das  massenhafte  Vorkommen  ron 
Fusidhia  rylimlrka  bezeichnete  Fusuünen-Kalk.  Das  eigentliche  aus  Schieferthonen  und 
Sandsteinen  zusammengesetzte  produktive  KoMengcbirgc  ist  im  mittleren  Russland  wenig 
entwickelt.  Die  bei  der  weiten  Ausdehnung  des  Kohlengebirges  so  auftallende  Armuth 
an  Steinkohlen  hängt  damit  zusammen.  Die  meisten  überhaupt  bauwürdigen  Flötzo  sind 
dem  Kohlenkalke  untergeordnet. 

In  dieser  Beziehung  verhält  sich  das  zweite  grosse  Kohlenbecken,  nämlich  dasjenige 
des  südlichen  Busslands,  welches  sich  nördlich  vom  Asow'schen  Meere  zwischen  den 
Fiflssen  Dniepr  und  Don  verbreitet  und  namentlich  an  dem  Donetz,  einem  Nebenflüsse 
des  letzteren  Stromes  entwickelt  ist,  ganz  verschieden.  Hier  sind  Sehieferthone  und  Sand- 
steine die  herrschenden  Gesteine,  und  lahlreiche  banwtlrdige  EohlenflOtze  machen  dieses  • 
Kohlenfeld  zum  werthvollsten  des  russischen  Ueic1ies  -j-f.  Endlich  bilden  auch  Gesteine  des 
Kohkngebirges  einen  schmalen  Streifen  an  dem  Westabhangc  des  Ural-Gebirges,  welcher 
in  seiner  Krstreckun^  von  N.  Br.  bis  zum  r)0®  N.  Br.  fast  der  cranzen  L^nge  des  Ge- 
birges gleichkommt  Hf.  Der  Kohh'nkalk  lässt  hier  zwei  Abthoilungen  erkennen,  welche  durch 
Sandsteinschiebten  getrennt  werden.    Die  letzteren  schliessen  luäclitige  Kohlenflötze  ein. 

Auch  auf  der  Balkan -Hai  bin  sei  fehlt  das  Steinkohlen-Gebirge  nicht  ganz. 
TouLA  fand  bei  Svodgc  am  linken  Ufer  des  Isker  Culm-Scbichten  mit  Calamites  radla" 
ins  (C.  fraH$Himi$)  und  L^doämiritn  VdthHmianum  *f . 

*  Dergleieben  Ffianzen  werden  im  Haeeam  m  Floreos  aufbewahrt.  Teigt.  auch  Geolog.  Ibgi». 

1876,  p.  291. 

Vcrgl.  M.  Y.  K.  ßosaia  and  the  Ural  mouutaina. 
***  Netice  sar  le  calcuve  de  Malowka.  BoUet  Soc  iinp.  de  Mofloon,  187& 

t  Nach  Dk  Komnc-k'h  .\nnahin<':  n  v.  ITKT.MKr,sr>  und  andere  russische  Geologen  stellen  die 
Schichten  mit  Sfirif'-r  Mosqtwtisis  über  tüt'ji.'ni^'cii  ii)it  J^roth^rUt^  riiqanfriis. 

tt  Vcrgl.  (i.  DK  HKi.MKnsK.\:  Des  giseuii-iitü  tk  charbon  de  (errt-  en  Kusaie.  ??t.  Pctersbourg  18ü6. 
ttt  Tergl.  Y.  VOM  Moi.i.ini :  Carte  g^logiqtt«  do  vetsant  oeddenlal  de  d'Ooial.  SL  t&mibtmg  1869. 
*t  Vergl.  Fkanz  Tout.a:  Eine  geologische  Beiae  in  den  westlichen  Balkan  nnd  in  die  heaachbar' 
ton  Gebiete.  Wien  1867.  p.  107. 
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Auf  der  Skandinavischen  Halbinsel  felilt  das  Steiukohlcn-Gebirge.  Dagegen 
ist  es  wieder  auf  den  Inseln  des  arktischen  Meeres  und  namentlich  auf  der  unter 
74°  30' N.  Br.  über  Norwegen  gelegenen  Bären- Iii  sei  und  in  noch  viel  grösserer  Ver- 
breitung auf  Nowaja  St  iulja  und  Spitzbergen  vecjjreitet.  Auf  der  Bären-Insel  liatte 
schon  Ltor.  V.  Btcii  nach  von  Keiluau  gesaninielten  Fossilien  das  Vorhandensein  dos 
Kohlenkalks  erwiesen  *.  Später  hat  0.  Heer  nach  den  durch  schwedische  Beobachter 
dort  gesammeltoi  HaterialW  gewisse  pflnnzenreiche  sandige  Schichten  von  dort  be- 
schriebeD,  welche  er  unter  der  Btmennung  UraBpStiife  als  ein  beeonderee  Niveau  unter  dem 
Culm  und  fiber  dem  Deren  betrachtet  **. 

In  Asien  ist  die  Kohlen^Formation  in  verschiedenen  Gegenden  bekannt  und  zum 
Theil  Ober  ungeheuere  Flächenräunie  verlireitet.  Zunächst  ist  in  Sibirien  das  untere 
Steinkohlen-Gebirge  in  der  Form  des  ("iilin  aus  dem  Vorkommen  bezeichnender  Pflanzen- 
reste nachgewiesen.  J.  SriiM.u.iiArsKN  hat  uänilicli  in  Slüeken  von  grobnm  Sand;?tein, 
welche  durch  LoPAT  im  Jahre  1873  am  Ogur,  einem  Nebenflusse  des  Jenisei,  im  Ivreise 
At^ciiiiisk  im  Jenisei'schen  Gouvernement  gesammelt  wurden,  Boinia  nniitif>f,  L'pi'hn/iiH 
äyon  y\lüuhtii(.iituin,  Knorria  imhrimtu ,  Ci/rloslif/ma  Killorkcnsß  u.  s.  w.  eikauut  und 
bienach  diese  Saudsteine  der  von  0.  Heer  als  Ursa-Stufe  bezeichneten  Scbicbtenfolge  auf 
der  B&ren-Insel  zugerechnet ,  welche  dem  Culm  entspricht  (vergl.  Bullet.  Acad.  imp.  sc. 
St.  F^tersbourg,  t.  IX,  p.  625,  i  1—4).  Später  bat  er  sie  auch  noch  an  mehreren 
anderen  Orten  am  Jenisei  nachgewiesen  (vergL  ibidem  t.  XXV,  1877,  p.  1—15,  1 1,  2). 

Auch  am  Amur  und  längs  der  chinesischen  Grenze  vpurde  die  Formation  in  weiter 
VerbreiJtung  erkannt.  Ungeheuer  sind  die  Flächenräunie,  welche  dieselbe  in  China  selbst 
und  namentlich  in  den  Nord-Provinzen  des  Keiches  nach  den  Beobachtungen  von  Kichtuofex's 
einnimmt,  und  unerschöpflich  der  Reiclithum  an  Steinkohlen,  welchen  dasselbe  einschliesst. 

In  Armenien  ist  der  Koblenkalk  in  ausehnlicher  Verbreitung^  f^ekannt.  H.  Aiüch 
hat  von  Djoulfa  in  der  Araxesenge  eine  umfangreiclie  Fauna  von  Kohlenkalk-Fojjsilien 
beschrieben  ***.  Das  obere  oder  produktive  Kohleugebirge  fehlt  dagegen  in  Armenien. 

Auch  auf  den  Inseln  des  südoet-asiatischen  Archipels  ist  die  Formation  an  mehreren 
Funkten  nacbgewieaeii  worden.  Auf  der  Westkfiste  der  Insel  Sumatra  ist  in  der  Um- 
gebung von  Fadang  der  Eohlenkalk,  durch  Arten  der  Gattungen  Phiü^sia,  GtnmUka, 
Qmoeordwm,  Ptoduietm,  FtmUna  u.  s.  w.  unsweifelhaft  als  soldier  beaeicbuet,  durch 
die  holländisclien  ßerg-Ingenieure  und  namentlich  durch  W.  D.  M.  Verbeek  erkannt 
worden  f.  Auf  der  östlich  von  Java  gelegenen  Insel  Timor  ist  der  Kohlenkalk  ebenfalls 
vorhanden.  E.  Beykich  hat  daraus  eine  vorzugsweise  ans  Bracliiopoden  und  Crinoiden 
zusammengesetzte  bemerkeiiswertlie  kleine  Fauna  besrhriel)en  ff.  Endlich  gehören  sehr 
wahrscheinlich  "auch  die  von  den  Japanesen  zu  Schalen  und  anderen  (Jetassen  verarbeite- 
ten marmorartigen  grauen  Kalksteine,  welche  angeblich  auf  der  Uauptinsel  Nipon  an- 

*  Vergl.  L.  T.  BocB :  Die  Bäreninscl  nach  Kkiliijlu  gcognostisch  beschrieben ;  mit  einer  Kopfer- 
tafel.   Berlin  1847  (eine  in  der  K<intgl.  Akad.  «ler  Wiascnsch.  gelesene  Abbandlong). 
**  Vergl.  0.  Hkek:  Fossile  Flora  dur  Bärcniiuel  etc.  >StockholiD  1874. 

***  Geologische  Forschungen  iu  den  kanheaudien  Lindorn  von  H.  Amch.  L  Theil.  Eine  Berg- 
kalk'Fcuin  am  der  Anieeoige  bei  Djonlfa  in  AnnenieD.  Wt  11  Ttfeln  und  31  Holnchn.  Wien  1878. 
Einzelne  Arten  dieser  Fauna  miu!  pcrniische  Formen  und  TieUdcht  gefaSnui  die  obenten  Schichten  der 
dortigen  BiWunp  kcIioh  zur  i'Oiiiii.schPii  Formation, 
t  Vergl.  Fkki*.  KufcUKK  in:  N.  Juurb.  187G. 

•  tt  eine  Koblenkalk'Fttiina  von  Timor.  Au  den  Abhaodl.  der  KQnigl.  Akad.  d.  Wim.  Vit 
3  Knpfeitafdn.  Berlin  1665. 
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stehen  zum  Kolileukalk.  Die  früher  als  Nummuliten  gedeutele  Spiral  aufgerollte  Foramini- 
feren-Art,  welche  den  Kalkstein  erfüllt,  wurde  vonOfMUKf.  als  Fimdina  Japomra  hestiiniiit. 

In  Amerika  kennt  man  die  Steinkohlen-Formation  sowohl  in  der  Nordhälfto  wii 
in  der  Südhiilfte  des  Contijients.  In  Nord-Amerika  besitzen  Gesteine  der  Formation  du- 
grossartigste  Verbreitung.  In  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  bilden  sie  zunächst 
vier  grosse  Becken,  nämlich  dasjenige  von  Pennsylvanieu,  dasjenige  von  Illinois,  das- 
jenige TOB  Hisflouri  nnd  Arkansas  und  dasjenige  von  Michigan. 

Von  diesen  ist  dasjenige  von  Fennsyhanieo,  welches  sich  übrigens  Aber  die  Qrenseii 
dieses  Staates  hinaus  weit  gegen  Slldwesten  bis  nach  Alabama  erstreekt,  bei  weitem  das 
wichtigste  und  Icohlenmchste.  Der  Ostliche  Th^l  desselben  fftUt  in  das  Gebiet  des 
Alleghany-Gebirges.  Mit  der  Aufrichtung  der  Schichten  ändert  sich  auch  dio  IV- 
s(1  ntfonheit  der  Steinkohle.  Die  bituminöse  Kohle  verändert  sich  in  halbnietallisdi 
glänzenden  festen  Anthracit.  Dem  Alter  nach  sind  die  Schichten,  welche  die  mächtigen 
Anthracit-Lajrer  atif  dem  östlichen  Abfallo  der  Allej^banies  enthalten ,  denjenigen 
^deicb ,  welche  bei  Pittsburg  die  fast  wagerechten  Flötze  bituminöser  Steinkohle  eia- 
schliessen.  ' 

Auch  in  Texas,  in  Neu-Mexiko,  in  den  Felsengebirgen  (Rocky  niouutains) 
und  nanientlicli  in  den  Umgebungen  des  grossen  Salzsees  in  Utah,  und  iiu  nördlichen  Cali- 
fomien  smd  Ablagerungen  der  Formation  und  namentlicb  Kohleukalk  verbreitet  Audi 
in  den  englischen  Besitzungen  hat  die  Formation  eine  ausgedehnte  Entwickelung.  Sie 
rerbreitet  sich  fiber  ausgedehnte  Gebiete  von  Neo-Braunschweig  und  Nea*8chottIand. 
Endlich,  wurde  durch  die  Kordpol-Expeditionen  ihre  Anwesenheit  auch  im  hohen  Nordeo« 
und  namentlich  auf  der  llfelvUle>Insel  und  auf  mehreren  zwischen  Grinnell-Land  nnd 
Banks^Land  gelegenen  Inseln  nachgewiesen. 

Allgemein  lassen  sich  in  der  Carbon-Formation  Nord-Amerika's  wie  in  Europa  zwd  . 
Abtheilungen,  eine  untere  und  eine  obere  unterscheiden.  Die  untere  AMboiluiig 
(„Subcarhoniferoii?  o-rr.np«  der  amerikanischen  Ocolop^en)  hi  im  Flussgebiete  des  Missis- 
sipi)i,  m\<\  nanicntlieh  in  den  Staaten  Illinois  in  der  Form  einer  gegen  1200  Fus??  mäch- 
tigeu  Jvalkbildung  entwickelt.  In  derselben  lassen  sich  wieder  einzeUie  Glieder  unter- 
scheiden, welche  J.  Hall*  in  nachstehender  Weise  feststellt; 

*  Report  üf  the  geological  survejr  of  the  state  of  Jowa  bjr  James  Hall  und  J.  D.  Wuitsct. 
VoL  I,  1858,  p.  109. 


Digitized  by  Googlej 


77 


eiiedernng  des  KoUenkAlks  In  den  westlichen  Staaten  Ton 
Nord-Amerika  (Jowa,  Illinois,  Missonrl  n.  s.  w.)« 


1.  Kaskaskia  liin«stone  (Upper  Aichimedes 
Umeiloiie;  Pestremital  limwtone): 

Zunächst  unter  Ji'ii  ^(  (ml  nirasnrcs" -. 
Kalksteinschichteu  zu  untcrst  ständig ,  in  der 
-  UitU  Tielfacli  inil  Hchieferigcn  and  sandigen 
Zwiaebadifai;  rdeh  MFowOim,  mmentlidi 
an  Arten  der  Gattung  PentatretmUtes,  welche 
in  diesen  Schicht<^n  ihre  Ilauptcntwipklan^  hat 
(P.  ftoreaJUf  P.  pyrifonnis^  P.  sulcaius 
n.   w.) ;  tiidi  Arten  dar  Gattang  Ärdtimeäie» 

2.  Grauer,  brauner  oder  eisenseh ÜBsiger 
Sandstein. 


3>  St.  Loais  Itmestonc  (Coneretioiuiiy  lime« 

Breccienartige,  zuweilen  auch  dichte  graae 
Kalkstansdnehten  in  eber  Machtigkett  von 
250  Foss;  in  Ganzen  arm  an  Yorsteinenoigen; 
vorzugsweise  bezeichnend  Xi{/iOSfro(*0N  Omoi' 
densc  und  Melonites  muItij)ora. 

4.  W  a  r  ^  a  w  lim  estone  (Second  Archimedea  limc- 

stone^: 

Sebidilen  TOn  mergeligem  Kalkstein,  siiw4rilen 

sandig  werdend  oder  in  Dolomit  Obergehend, 
im  Gan/./n  50—100  Vn^^  mächtig- ;  reich  an 
ISrjozoen  and  namentlich  auch  solchen  der 
Gatfamg  An^imedeg  (FenettOh), 

ö.  Keokuk  limestone  (Lowcr  Archimedea  Urne- 
stone): 

Ginne  Ealkstt.inLünke  mit  sebieferigcn  und 
merfrcliiron  Zwischcnlagcn ,  nach  unten  in 
dünne  Horosteinlagen  (chert  bcda)  übergehend. 
Arm  an  Foaailiai,  jedeeh  Arten  der  Gattung 
AnAimeiet  (FmeHeO»)  nnd  Crineldenstiele 
einsdiUenend. 

6.  Bnrllngton  limestone: 

Grane,  braune  oder  -Wf^sse  Kalkstcinschichten, 
fast  aasschliesslich  aus  Kenten  von  Crinoiden 
tosammcngesetzt.  Unmittelbar  darunter  ooli- 
tiiiache  KaUwteine,  Sandsteine  nnd  Schiefer 

der  oberen  Abtheilung  der  PeTon-Formation 
(Cbcmtm^  and  Portale  jUT-OBp*;)  bei  Burlington 
in  Jowa,  Hannibal  in  Missouri  u.  s.  w. 


Lokalitäten: 

Den  gegen  die  Tlialsohlc  des  Mississippi  steil 
abfaUenden  Febnbhang  siriseben  Kasksskia  nnd 

ehester  in  Illinois  (auf  dem  rechten  Ufer  des  Mis- 
<:i^<«ippi  oberfaalb  St.  Lonis)  und  weiter  südlich 

bildend. 


ünteibalb  SL  GeneTttTn  im  Staate 
zwischen  Pnirie  dn  roeher  nnd 
Illinois. 


imSteato 


Die  oIh  rsfcii  Schiclitcn  der  steilen  Thalgohiinge 
auf  beiden  i^eiten  des  Mississippi  in  iler  Nübc  von 
ät.  Louis  bildend,  namentlich  bei  Öt.  Genevieve  in 
Hissonri  nnd  Frairie  dn  lodier  in  IliiDois. 


Bei  Warsaw  am  Mississippi  und  Alton  in  Illi- 
nois; Bloomington  und  Spergen  iiili  in  Indiana. 


An  den  Stromschnellen  des  Mississippi  bei 
Keoltnk  in  Jowa.  Die  Stmnsehnellen  trerden  dnreh 

die  festen  hornsteinartigen  unteren  Schichten  ver- 
anlasst auch  bei  Qaincj  in  Illinois,  Hannibal  in 
Missouri  a.  s.  w. 


Bei  Kirlington  in  Jowa  In  einer  Erstreckung 
von  mehreren  Meiloii  das  steile  Thalgchünge  (blulT) 
des  Mississippi  bildend;  aach  bei  Qaincj  in  Illi- 
nois nnd  Hannibal  in 
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In  der  apalachisclien  Kcfjion  dos  pennsylvanischcn  Kohlenbeckens  ist  die  untere 
Abtlieilung  der  Formaiion  nicht  von  kaliiiger  Natur,  sondern  aus  Sandsteinen,  Conglo- 
meraten  und  Schiefern  in  sehr  grosser  gegen  5000  Fuss  betragender  Mächtigkeit  zusam- 
mengesetzt.' 

In  Nen-Scb  Ottland  sind  rothe  Sandsteine  und  rothe  und  grfine  Mergel  mit  Ein- 
lagerang  Ton  TersteinernngsreicheD  Kalksieinbftuken  die  hemcbenden  Gesteine.  Die  kal- 
kigen Schichten  wechsellagern  zum  Theil  mit  Scliichten  von  Gjps.  Die  MScfatfgkeit  des 
ganzen  Schichtensystems  wird  hier  sogar  auf  GOOO  Fuss  geschätzt. 

Die  obere  Abtheilung  der  Formation,  das  produktive  oder  eigentliche  Steinkohlen- 
(iebirgp,  ist  in  Nord-Amerika  in  gewöhnlicher  Weise  nns  Sandsteinen,  Cong^lonieraten 
und  Schieferthonen  mit  untergeordneten  KohlenHötzen  zusammengesetzt,  w'w  in  Kuropa. 
In  den  Kohlenbecken  des  Mi?;sis5;i]ijii- Ihales  sind  auch  Kalksteinschiefer  nicht  selten, 
während  die  in  den  östlichen  Staaten  häufigen  Conglomerate  fehlen.  Die  ganze  Mächtig- 
keit in  den  östlichen  Staaten  wird  auf  2500—3000  Fuss  geschätzt.  In  Neu-Schottland 
ist  die  Mächtigkeit  nodi  viel  grösser  und  betrilgt  nacb  den  Scbätningen  der  eanadiscben 
Geologen  14,500  Füss.  Zugleich  ist  bier  die  grosse  Zahl  (76)  der  Flotte  bemerkenswertb. 

In  Sfld-Ameifika  ist  freilich  die  Steinkohlen'-Formation  bei  weitem  nicht  in. der- 
selben Ansdehnnng  wie  in  Nord-Amerika  entwickelt,  aber  sie  ist  doch  bereits  in  mehre- 
ren Gegenden  nachgewiesen.  In  Bolivia  oder  Peru  kennt  man  sie  in  einer  durch  mehrere 
Breitenc^rade  reichenden  Erstreckung  und  namentlich  in  den  Umgebungen  de^^  Titieaca-S^r*'« 
Kohlenkalk,  durch  zahlreiche  Fof^pilicn  dentlich  als  solcher  bezeichnet,  ist  hier  in  Ver- 
bindung mit  anderen  paläozoischen  üosteinen  entwickolt  *. 

Anch  in  Brasilien  ist  das  Kohleugd)ir<;e  voilianden.  Namentlicli  hat  Carri'THERS 
(On  the  plant  reniains  froni  thc  Brazilian  coal  hcds  with  reraarks  on  the  genus  Flemin' 
giles  int  Geol.  Magaz.  VI,  18G9,  p.  151  ff.)  durch  die  Bestimmung  nnxweifelbafter 
Eoblenpflaosen  mid  namentlich  Arten  von  Odontoptms,  Nocgfjeralhia  und  der  Lepidoden- 
dreen-Gattnng  Fiminffite9t  dessen  Anwesenheit  in  der  Proiinz  Bio  Grande  do  Sul  nach- 
weisen kOnnm. 

Auch  bei  Itaituba  am  Bio  Tapäjos,  im  Flussgebiete  des  Amazoncn-Stmins  i^t  der 
Kohlenkalk  durch  ProiJurtm  semireth  nJnifts  nnd  zahlreiche  andere  Fossilien  sicher  als 
solcher  bezeichnet  (Vergl.  N.  Talirl).  1S77,  p.  003). 

Endlich  ist  auch  in  Australien  nach  den  Beobachtungen  von  Stezeifcki  **. 
Dana  ***  nnd  namentlich  auch  L.  De  Köninck  f  das  Vorhandensein  des  Steinkolilen- 
Gebir[,^es  in  ueiter  Verbreitung  vorhanden.  Tn  Neu-Süd-Wales  ist  sowohl  die  obere  Ab- 
theilung der  Grui»i)e  mit  Kohlenflötzen  und  den  l)ezeichnendcn  Pflanzenformen,  nament- 
lich Farrenkrätttern,  als  auch  nnter  dieser  eine  Sandsteinbildung  mit  zahlreichen 
Meeresthieren,  und  im  besonderen  Spinfw  nnd  jfVotfwteMrten  entwickelt.  Diese  Bil- 
dungen nehmen  emen  Fläebenranm  von  mehr  als  15,000  engl.  Qoadratmeilen  ein.  Ein« 

•  A.  d'Ouuiomy:  Voyagc  dan«?  l'Amerique  m^ridionalc   Tom.  III.  Heologie. 
**  P.  £.  DK  Stbxklecki  :  i'bjsical  description  of  Ncw-iioatb-Wales  and  Vandiemenslaud.  London 
1845.  S. 

•*•  Uniteil  States  Esploriiiir  Expedition.  Geology  by  Dana.  S.  709. 
t  Vergl.  Rechercli  ^  '  "ir  les  fossiles  palcoseoiquea  de  la  Nouvelle-Galles  du  Snd.  Brniell^s  T*7n— 
1877;  p.  141—375.  Esptoe^  carbonif«r«8.  lo  dieser  Schrift  werden  176  Arten  beschrieben.  Von  die- 
Mn  Arton  nnd  74  mit  soldieo  des  enropiiseb«!!  Kohlenkftlln  identisch  und  abeihrapt  iti  die  lonile 
Finna  deijciiigen  des  Koblenkalks  in  Europa  so  ähnlich,  dass  Dk  Kom.mk  einen  ZnttmnMsbMg  der 
Heere,  aue  welchen  der  Abaats  beider  erfolgte,  aU  doichans  wabncheinUch  erklart. 
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wesentlich  fibeFeinstimmeiide  Znsammensetztiiig  zeigt  das  Koblengebirge  in  Vandiemons- 
land,  wo  MhiA  Yerbreitang  an  der  Oberfl&ebe  gleichfalls  sehr  bedeutend  igt  und  zahl- 
racbe  Eohlenfldtze  von  ihm  amscblossen  werden  *. 

Organischer  Charakter  der  Carbon-  oder  Steinhohlen-Forinatioii. 

A.  Pflanren. 

Die  Ablafrormifron  dieser  Formation  cntlmlten  die  grosse  .Melirzahi  der  aus  deu 
paläozoischen  Formationen  überhaupt  bekanntfii  Pflanzeiiarten  imd  auch  die  Fülle  der 
Individuen  ist  bei  weitem  grösser,  als  in  den  anderen  älteren  Formationen.  Die  Zus;in> 
mensetzung  der  carbonischen  Flora  iät  vergUclien  mit  den  F^loren  der  .Tetztwelt  eine 
hSehst  eigenthümliche,  denn  w&hrend  die  grossen  Abtheilungen  der  Monocotyledonen  und 
der  aditen  oder  angiospennen  Dicotjledonen,  deren  Arten  den  Hiinptbestandtheil  der 
Floren  der  Jetstwelt  bilden,  durchaus  fehlen,  so  sind  es  fast  ajlein  die  Eryptogamen  und 
die  Coniferen,  welche  hier  herrschen.  Farne  {Itlieeg),  Lepidodendreen,  welche  in  den 
Lycopodiaoera  der  Jetztwelt  iln  e  n'ichsten  Verwandten  liaben,  und  Calamarien,  welche  in 
den  gegenwärtigen  Floren  allein  mit  der  Gattung  Kquisetum  (Schachtelhalm)  sich  erhal- 
ten iiaben.  bildeten  vorzii<:^weise  die  ri!anzendec"ke  der  Kohlenzeit.  Keine  Oattung  (Oenus) 
ist  mit  einer  solchen  der  Jetztzeit  identisch.  Mauclic  von  den  Fin-nen  stinniien  wohl  in  der 
Blattform  häutig  mit  lebenden  nahezu  überein,  aber  wo  sich  lielegcnheit  geboten  hat,  die 
Form  und  Anordnung  der  für  die  systematische  Stellung  vorzugsweise  entscheidenden 
Fruchthäufchen  (sori)  zu  beobachten,  erwies  sich  deren  Verhalieu  stets  wesentlich  ver- 
schieden Ton  den  in  Betreff  der  Blattform  fthnlidien  Geschlechtern  der  Gegenwart.  Das 
nnzweifelhafte  Yorkommen  von  Bamnfamen  weist  mit  Sicherhdt  auf  dn  wftrmeres  Klima 
hin,  als  es  gegenwärtig  im  mittleren  Europa  herrscht.  Bei  der  reichsten  Ffille  der  In* 
dinduen  imd  der  gi-össten  Üppigkeit  des  Wacbsthums  war  flbrigeiis  die  Artenzahl  ver* 
lifiltnissmässig  gering.  In  keiner  Kohlenmulde  Europa's  kommt  die  fossile  Flora  in  der 
Zahl  der  Arten  der  jctztlebenden  Flora  des  umgebenden  Landes  auch  nur  annähernd  gleich. 
Freilich  erklärt  sich  dieser  geringe  Artenreichthnm  zum  Theil  aus  dem  Fehlen  aller 
ächten  Dicotyledouea  und  Monocotyledouen. 

*  B.  Thiere. 

Wie  die  fossilen  IMlanzen  vorzugsweise  der  oberen  Abtheilung  der  Formation  ange- 
hören, so  äind  die  Thiere  der  grossen  Melu^ahl  nach  der  unteren  Abtheilung  der  For- 
mation eigenthttmlich.  Der  Kohlenkalk  enthält  die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der 
überhaupt  aus  der  Koblenperiode  bekannten  nüenurteo.  Wo  dagegen  die  untere  A.b- 
theflnng  der  Formation  in  der  Form  der  sandig-thonigen  Cnlm-Bilduttg  entwickelt  ist, 
beschränkt  sich  die  fossile  Fauna  auf  wenige,  fteiliefa  gewöhnlich,  wie  namentlich  Posi- 
dmomya  Bethen,  in  grosser  Zahl  der  Individuen  auftretende  Arten.  Meeresthtere  sind 
durchaus  vorherrschend.  Der  Kohlenkalk  als  eine  reine  Meeresbüdnng  enthält  n^r  solche 
nnd  auch  in  dem  oberen  oder  produktiven  Kohlengebirge  kommen  einzelne  Lagen  mit 
entschiedenen  Meercsthieren  vor,  deren  Anwesenheit  dann  immer  die  vonlbergehende 
Senkung  unter  den  jAIeeressi*iegeI  für  die  lictreffenden  Schichten  beweist.  In  beschränlNter 
Zahl  der  (üschlechter  und  Arten  sind  auch  Süsswasser-  und  Landthiere  in  der  oberen 
Abtheilung  der  Formation  vorhanden. 

*  Ytfgl.  Qaart.  iovm,  CtooL  Soc.  iU,  1847,  241-249. 
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Unter  den  Mollasken  sind  noch  immer  wie  in  den  frttheren  Perioden  die  Bm- 
cbiopoden  und  die  G^phalopoden  die  Torhorreclienden  Ordnongen,  aber  neben  denselben 
gewinnen  die  Gasteropoden  and  Lamellibnnchiaien  eine  immer  grossere  Bedeutang.  Das 

wichtigste  Bracliiopoden-Geschlccht  ist  die  Gattung  Productus,  Die  znhlreichen  Artoi 
derselben  gehören  fast  alle  dieser  Formation  an.  Nur  ein  paar  kleinere  Arten  erscheinen 
S'  lfon  im  oberen  Devon  und  ein  paar  nndero  Arten  sind  don  permisclioii  Schicliton  cigen- 
tliümlich.  rrnfhtrfus  snntretirulatus  ist  die  verlircitestc  Art  des  Kohlenkalks  in  Europa 
und  Ann^rika  und  in  dem  gleichfalls  weit  vcrhrfiti'ten  zuweilen  fast  fusslanc^en  PriHhio 
tus  r/i</anti  us  erreicht  nicht  nur  die  Gattung  P)<^luetus,  sondern  die  ganze  Ordimug  der 
Brachiopodcn  ilnc  grösstcu  Dimensionen.  Neben  Productus  sind  namentlich  die  Gat- 
toDgeii  8pirife>\  Spirifjem,  OHhis,  Leptaena  mid  Chondea  darcb  zahlreicbe  Art^  Tsr- 
treten.  Die  in  den  späteren  Formationen  so  artenreiche  Gattung  Terehraittla  erseheint 
hier  aom  ersten  Male  mit  nnzweifelhafben  grdaseren  Arten,  wie  namentlich  der  weit  ver- 
hrnteten  2*.  hasUUa.  Zahlreiche  Brachiopoden-Gesehlechter  der  frflheren  Pttioden,  wie 
namentlich  Pentamerns,  Stringocpphitlus  und  Vncites  sind  dagegen  bereits  erloschen.  Die 
Gephalopoden  sind  besonders  durch  die  Gattungen  OrUioceras  y  Natt  film,  Cyrtoreras  und 
(rift'ocer'u  der  Nautileen  und  n(>nJntif'  !<  <lf^'-  Ainmonoen  vertreten.  Die  Cattunfj  Orihnrerm^ 
weist  zwar  nicht  mehr  den  Artenreiclitliuni  und  die  Fiillo  der  Individuen  .  wie  in  der 
Siliir-Forniation  auf,  aber  immerhin  ist  ihre  Zahl  noch  l)eträclitlich  und  in  dem  Ofilto- 
cira^  ( Ar/iiHKetatij  yü/unkum  8ow.  erreicht  die  Gattuni;  die  f]:rösstpn  fiherliaiipt  hei  ihr 
bekannten  Dimensionen.  Die  Gattung  NaiUilm  hat  hier  das  Maximum  ihrer  Eni- 
wickelung.  L.  De  Köninck  fahrt  50  Arten  allein  aus  dem  Kohlenkalke  Belglen's  auf. 
Im  Gegensätze  za  den  Arten  der  jüngeren  Formationen  und  der  Gegenwart  zeigt  das 
Gohiase  meistens  eine  mannig&ltige  doich  längsreifen,  Knoten  und  Bippen  gebildete 
Omammitining  der  Oberfläche  und  gewöhnlich  ist  die  Mitte  des  Gehäuses  mit  einer  ron 
der  geringen  Krümmung  des  ersten  Umgangs  abhängigen  grösseren  oder  kleineren  Öffnung 
durchbohrt.  Die  Gattung  Goniatites  erscheint  zwar  nicht  mehr  mit  einer  solchen  Mannig- 
faltitjkeit  der  Formen  und  einer  solchen  Fülle  der  Individuen  wie  in  der  durch  sie  vor- 
zugsweise he7ei<-]ineten  oberen  Ahtheihui?  der  Devon-Formation,  alier  dennoch  ist  die 
Artenzahl  noch  ansehnlich.  Aiteii  mit  getlieiltem  Dorsal-Fobus  herrsclien  vor.  Gonia- 
fifrf!  sphaerirm  ist  die  verliroiteste  Art  nicht  nur^  des  Kohlenkalks,  sondern  aucli  der 
Culin-Bildung  und  für  das  Gleichstehen  beider  Bildungen  vorzugsweise  beweisend. 

Die  Lamellibranchiaten  oder  zweiklappigen  Maschein  sind  namentlidi  mit  den 
Gattungen  P«cfeM,  Avictdopedm,  Ptwdonwnyaf  PtmmUea,  Conoearditm,  Area,  CardiO' 
morpha,  JEdnumdia,  Nueuh,  Leda  und  Anthraeotia  vertreten.  IWdonomifa  Bet^eri 
ist  das  bezeichnendste  Leitfossil  der  Onlm-Bildung  durch  ganz  Europa ,  vom  Altvater- 
Gebiigo  bis  zum  Cap  San  Vincente  im  südlichen  Portugal.  Die  Gattung  Anthrarosia 
ist  die  verbreiteste  Mollusken-Gattung  in  dem  sonst  fast  nur  Landpflanzen  führenden 
oberen  oder  produktiven  KohlenGfebirofe.  In  dichter  Zusammenhäufnng  und  mit  Aus- 
schluss pnderer  Fossilien  erfüllen  die  r/z/y-nlinlichen  Schalen  gewisse  dünne  Laufen  der 
Scliieferthone  nnd  bihlen  hSufig  die  einzigen  thierischen  Reste  desselben.  Manche  Gat- 
tungen, welche  in  den  Jüngeren  Formationen  zu  grösserer  Eutwickelung  gelangen,  er- 
scheinen hier  zum  ersten  Male  mit  den  sicher  bestimmbaren  generiscben  Merkmalen,  wie 
K.  B.  Phma  nnd  AHarle, 

ünter  den  Gasteropoden  dnd  die  Gattungen  Euomphalus,  Pleurotomaria,  LooNh 
nema,  MaerwAeilus  und  Natieopsi$  vorzugsweise  durch  Artenreichthnm  bemerkenswerth. 
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Die  Gattung  Euomphalus  hat  hier  entschialeu  das  Maxinium  ihrer  Eutwieklung.  Keine 
der  genannten  Gattungen  ist  Obrigens  der  Formation  eigentbfimlich ,  sondern  alle  sind 
aaeb  schon  in  den  Torbeigebendeu  Formationen  lertreten. 

Die  Antbozoen  oder  Korallen  sind  aocb  bier  wie  in  den  vorhergehenden 
Perioden  vorzugsweise  dnrcb  Arten  ans  den  beiden  grossen  Abtbeilnngen  der  Zoantharia 
iabulata  und  der  Zoantharia  ruf/osa  vertreten.  Die  ersteren  weisen  namentlich  die 
Gattungen  FavosUes  (Calamopora)  Chaetetes,  Michelinia  und  Stjringopora  auf.  Bemer- 
kenswerth ist  das  Pehlen  der  für  das  Silur  und  Devon  so  bezeichnenden  Oattunt,^  TIdioUtcs. 
Die  wichtigsten  und  artenreiclisten  Gattungen  der  Zoaittharia  rwjosa  sind  tlieils  solche, 
welche  auch  schon  in  den  vorhergehenden  Formationen  vorkommen,  wie  CtjathophtfUvmf 
Amplexus,  Zaphrmlls  und  Cyathaxonia^  theils  neu  hinzutretende  und  für  den  Kohlen- 
halk  dgenthümliche  Gattungen,  wie  LUhostrotion,  LonsJaleia  und  Cl'mophyllum. 

Die  Eebinodermen  sind  wie  im  Silar  mud  Devon  vonngswdse  dnreh  CSrinoiden 
vertreten.  Die  achten  Crinoiden  oder  Actinoideen  weisen  zablräche  Geschlechter  mit 
Honderten  von  Arten  auf.  Ihre  EntwicUang  ist  mindestens  so  gross  ine  in  der  devoni- 
schen Formation.  Mächtige  B&nice  des  Koblenkalks  zeigen  sich  oft  fast  ausschliesslich 
aus  Resten  derselben  zusammen  geseilt.  Im  Kolilenkalke  von  Burlington  im  Staate  Jowa 
in  Nord-Amerika  sind  die  Kelche  von  mehreren  hundert  Arten  an  einer  und  derselben  Fund- 
stelle beobachtet  worden.  Die  Gatt  uneben  AcfiHocrinus,  Ainphoracrinus,  Platyrrivv^  und 
Rhotlornnus  sind  vorzugsweise  wichtig.  Das  Fehlen  einiger  besonders  bezeichnender  Ge- 
fiohlecliter  der  devoniselien  Periode,  wie  CKjircs.-inrn'nus,  Euctilyptocrinus  und  Cfenocrinun 
darf  als  ein  auffallendes  negatives  Merkmal  hervorgehoben  werden.  Neben  den  ächten  Crinoi- 
den sind  ziemlich  zahlreiche  Formea  der  bluuicnktiospeniormigen  Blastoideen  vorhanden. 
Diese  haben  im  Kohlenltalhe  entschieden  das  Maximum  ihrer  Entwicklmig.  Besonders 
artenreich  ist  die  Hanptgattung  PeutatremaHtes,  Besonders  in  Nord'-Ameriha  sind  gewisse 
Schichten  des  Koblenkalks  in  solchem  Grade  mit  im  Individuen  verschiedener  Arten 
erfUlt,  dass  sie  den  paUontologischen  Charakter  dieser  Schichten  vorzugsweise  be- 
stimmen. 

Die  Echin  iden,  obgleich  im  Vergleich  zu  den  Crinoiden  noch  ganz  untergeordnet, 
weisen  «I  hMi  schon  eine  gewisse  Anzahl  von  Formen  auf.  Alle  gehören  der  eigenthüm- 
lichen  (»rdiiung  der  Ftrisrhfirrhhi'nJde  an,  bei  welchen  im  Gegensatz  zu  allen  Echiniden 
jüngerer  Formationen  und  der  Jetztwelt  die  Schale  aus  mehr  als  zwanzig  Reihen  von 
Täfelchen  zusammengesetzt  ist  Die  verbreitetste  Gattung  ist  Archaeocidaruf  mit  gros- 
sen Stachel  Warzen  und  stabformigen  Stacheln,  wie  bei  Cidaris. 

Die  in  den  devonischen  und  silwiscben  Ablsgenmgen  wohl  nicht  fehlenden,  aber 
kaum  beobachteten  Foraminiferen  oder  Polytbahunien  treten  hier  zum  ersten  Male 
mit  grosserer  Formen  und  nigleicb  in  solcher  dicht  gehäufter  Massenhaftigkeit  auf,  dass 
man  sie  wie  die  Nnmmnliten  der  Tertiär-Formation  als  felsbildend  bezeichnen  kann.  Das 
gilt  vorzugsweise  von  der  Gattung  FusnUna.  In  Russland,  wie  in  den  Ost-Al])en  und 
in  Nord-Amerika  werden  gewisse  Schichten  des  Koblenkalks  vorzugsweise  durch  diese 
Gattung  bezeichnet. 

Die  Gliederthiere  oder  Arthrozoen  sind  hier  nicht  mehr  wie  in  den  vorher- 
gehenden Formationen  fast  ausschliesslich  durcli  Crustaceen  vertreten,  snndtrn  neben 
ihnen  sind  nun  audi  die  Insekten  und  Aruchniden  in  einer  ziemlich  beträchtlichen 
Zahl  von  Formen  vertreten,  deren  Anwesenheit  bei  der  reichen  Entwicklang  der  Land- 
Floia  erklärlich  ist. 
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Die  in  den  früheren  Formationen  die  CrusUceen  fast  allein  vertretende  Ordnung 
der  Tri  1  ob i ton  erscheint  hier  nur  noch  mit  wenigen  unansehnlichen  und  sparsamen 
Nachzüglern.  Uir»'  Vortrotnng  ist  auf  die  beiden  Gattungen  PhiUijma  und  CrifftfhJih's 
beschränkt.  Naclulein  schon  in  der  devonischen  Periode  nach  Zahl  der  Gattungen  und 
Arten  eine  sehr  bedoutonrlc  Abnahme  im  Vergleich  zu  der  in  die  siliirische  Zeit  fallen- 
den iiüUiJtblüthe  sich  zeigte,  so  ist  hier  die  Vertretung  so  kümmerlicli,  dass  das  bevor- 
stehende Erlllechen  dar  ganzen  Ordnung  damit  scbon  angekündigt  wird«  welcbes  denn 
aticli  in  der  Tbat  in  dem  jüngeren  Abeclinitte  der  Carbon-Periode  eintritt.  Dagegen  sind 
die  Ordnungen  der  Ostralroden  nnd  Phyllopoden  mit  bedeutender  Formemnannig- 
faltigkeit  und  grosser  Häufigkeit  der  Individnen  entwickelt. 

Von  Wirbelt hieren  endlich  sind  nur  Fische  und  T'rptilien  bekannt.  Nur  die 
ersteren  kommen  in  grösserer  Häufigkeit  vor.  Zähne  und  Flossenstacheln  (Ichthyodoru- 
liten)  grosser  Haifisch-artiger  TüiArjielfische  mit  Mahlzrihnon ,  ffir  welche  A('.ks<\7.  ohne 
jedoch  sonst  etwas  von  dem  liau  der  betreflenden  Tbiere  zu  kennen,  namentlich  die 
Gattungen  Pmnunodu.'i,  Corhliodus,  ürut/i/s,  Qenacanthus,  Gyrant Hilms  ii.  s.  w.  errich- 
tete, gehören  zu  den  gewöhnlichen  Fossilien  des  Kohlenkalks.  Demnächst  sind  anch 
zahlreiche  Ganoiden  besonders  im  oberen  oder  produktiven  Kohlengcbirge  vorhanden, 
namentiieh  solelie  der  Gattungen  PaloMiuBcttf  ^  Acroleph,  ötenodus,  Megaliehthifs  und 
Rkizodw, 

Die  immer  nur  vereinxelt  vorkommenden  Reptilien  geboren,  wie  namentlich  An- 
tkraeotauruSf  Meffalerpetm,  Dwdrtrpelonf  Baphetes  u.  s.  w.,  voraugsweise  zu  der  erst 

in  der  Trias-Fonnation  zu  voller  Entwicklung  gelangenden  Familie  der  Labyrinthodonten 
oder  stellen  gans  eigenthumliche  Gattungen  dar,  für  velcbe  die  genauere  systematiscbe 
Stellung  noch  m  ermitteln  ist. 


lY.   Die  Perinisclie  Formation. 

(Djas;  Zeehfltoin»  oder  KnpÜBnchiafer-Uebirge.) 

Unter  dieser  Benennung  wird  die  oft  mehrere  tausend  Fuss  mBchtige  Aufeinander^ 
folge  von  Schichte  awischen  dem  obersten  Gliede  der  Garbon*  oder  Steinkohlen-FormatioD 
und  dem  untersten  'der  Trias>Formation  begriffen.  Gopglomerate,  Sandsteine,  Kalksteine, 

Dolomite  und  Gyps^d  die  herrschenden  Gesteine. 

Die  untere  Grenze  der  Formation  ist  da,  wo  wie  in  den  meisten  Theilen  von 
Dentsrhland  eine  ungleichförmige  Anfla^erunfr  auf  rlas  Xoblenf^ebirf^e  stattfindet  und  zu- 
gleich licide  Formationen,  wo  sie  sieh  berühren,  pctrograjihisrli  sehr  ver«;cliieden  sich 
verhalten ,  sehr  bestimmt  bezeichnet.  Ja  es  bestellt  danu  sogar  ein  solcher  Contrast 
zwischen  beiden  Formationen,  dass  man  früher  einen  Hauptschnitt  zwi^sehen  beide  legte 
und  indem  man  die  älteren  Formationeu  mit  dem  Steinkohlongebirge  schloss,  die  permischen 
Ablagerungen  enger  n^t  der  Trias-Formation  verbunden  glaubte.  Wo  dagegen,  wie  2.  B. 
in  der  G^end  von  Saarbrücken ,  die  untersten  Schichten '  der  Formation  dem  obersten 
Gliede  des  Steinkohlen-Gebirges  gleichförmig  aufhihen  und  zugleich  in  petrographiscber 
Beziehung  ein  nnmorklicher  Übergang  besteht,  da  kann  die  Grenzbestimmnng  zwischen* 
beiden  Formationen  grosse  Schwierigkeiten  bieten  und  beruht  fast  ausschliesslich  auf 
einer  sorgfUltigen  Abwdgnng  palftontologischer  Momente. 
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Die  obere  (Jrcnzo  gegen  die  Trias-Formation  hin  ist  gewöhnlich  durch  die  petro- 
crrnphische  Vorschitvlenhelt  des  liunten  Sandsteins  von  den  obersten  Seliichten  der  Zech- 
.-tein-( inippp  ohne  SchwirriErkeit  .zu  erkennen.  Zuweilen  aber,  wenn  die  Grenzschichten 
knder  Formationen  sich  petrographisch  ähnlicher  verhalten  und  zugleich  organische  Ein- 
schlüsse felilen,  kann  wohl  eine  weitgehende  Ungewissiieit  in  Betreff  der  Grenze  bestehen. 

Das  stratograpbische  VerhalteD  der  perniischen  Schichten  ist  gewöhnlich  viel  regel- 
mässiger als  in  den  ?orbergeh  enden  Fomationen.  Die  Schichten  sind  gewöhnlich  nur 
mftssig  geneigt  pnd  anfallende  St5rungen  viel  seltener  als  im  Kohlengebirge. 

Die  historische  Entwickelnng  der  Kenntnias  dieser  Gesteine  betreffend,  so  sind  sie 
als  (  ine  zusanimcngeliörige  Formation  zuerst  in  Deutschland  unterschieden  nnd  auch  die 
Aafeinanderfolge  der  einzelnen  Glieder  ist  hier  zuerst  richtig  bestimmt  worden.  Besos* 
ders  im  "Mansfekr^^chen  hat  man  schon  frülizeitig  eine  richtige  Vorstellung  von  ihrer 
(iliederung  gehabt ,  indem  hier  der  Bergbau  auf  die  Kupfererze  des  Kupferschiefers  m 
dem  Studium  auch  der  übrigen  Abtheilungen  Veranlassung  gab.  Unter  der  Benennung 
Ztchstein-  o(fer  Kupferj^chiefer-Gebirge  sind  die  hieher  gehörenden  Gesteine  lange  Zeit 
bekannt  gewesen.  Kr.st  Murchison,  K.  de  Vkkneuil  und  Graf  Kevsekf^inü  verdrängten 
dieselbe,  indem  sie  die  Benennung  Permisches  System  vorschlugen.  Die  genann- 
ten Autoren  erkannten  nämlich  in  gewissen  mergeligen  nnd  dolomitisehen  Ablagerungen, 
welche  im  europftischen  Russhind  nnd  namentlich  im  Gouvernement  Perm  einen  unge- 
heueren Flilchenranm  einnehmen,  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechstein-  oder  Enpfer- 
schii^ergebirges  mit  Einschluss  des  Bothliegenden  und  indem  sie  die  nissische  Entwick- 
lung als  die  typische  betrachteten,  gaben  sie  der  ganzen  Formation  die  obige  Benennung. 
Obgleich  nun  begründete  Bedenken  darüber  erhnben  werden  kr.nnen,  ob  wirklich  die  ni«;«i- 
s<*hen  Al'bgerungen  ungeachtet  ihrer  ungeheuer  ausgedehnten  horizontalen  Verbreitung 
den  i.a>.sendaten  Typus  für  die  Formation  bilden,  so  li:it  jene  Benennung  doch  mit  Recht 
fast  allgemeine  Annahme  gefunden,  da  eine  solche  von  einer  Gegend  des  Vorkommens 
hergenommene  Benennung  offenbar  den  Vorzug  verdient  vor  einer,  auf  die  petrographische 
Beschaffenheit  nur  eines  «meinen  Gliedes  hindeutende,  wie  Kupferschiefer*  oder  Zech- 
steiii-Gebiige. 

Die  fÄr  die  Formation  von  J.  Mabcou  1859  vorgeschhigene  nnd  demnächst  von 
Gbikitz  und  einigen  anderen  Autoren  angenommene  Benennung  Djas,  welche  auf  die 
Znsammensetzung  aus  zwei  Hauptabtheilnngen  und  zugleich  auf  die  enge  Verbindung  der 
betreffenden  Gesteine  mit  der  Trias-Formation  deuten  soll,  verdient  keine?jwpgs  den  Vor- 
zug, denn  die  Zweitheilung  ist  durchaus  kein  bezeichnendes  Merkmal  und  auch  niciit 
einmal  allgemein  vorhanden,  die  vermeintliche  vorzugsweise  enge  Verbindung  mit  der 
Trias-Forniation  keiuenfalls  grosser  als  diejenige  mit  dem  Kohlengebirge.  So  weit  die 
Flora  und  Fauna  der  permischen  Schichten  bi<jher  bekannt  geworden  sind,  zeigen  sie 
vielmehr  die  grösste  Verwandtschaft  mit  denjenigen  der  Carbon-Formation. 

Verbreitung  und  Entwicklung  in  den  einzelnen  Ländern. 

Eine  allgemein  gültige  Gliederung  der  Formation  ist  nicht  erkennbar.  Denn  ob- 
gleidi  in  Deutschland  und  England  zwei  Hauptabtheilnngen,  nämlich  eine  untere  —  das 
BothHegende  —  nnd  eine  obere  —  das  eigentliche  Zechstein-Gebirge  sich  unterscheiden 
lauften,  so  i^^t  dagegen  in  andern  Ländern,  namentlich  in  Rnasland,  eine  solche  Zweitheilig- 
keit nicht  nachweisbar. 

6* 
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In  Deutschland  ist  die  Entwicklung  dor  Formation  am  vollstrinclio^sten  nnä  zu- 
gleich am  deutlichsten  gogliodert.  "Wie  schon  bemerkt  wunk,  ist  zunächst  eine  untere 
aus  rothon  J^andsteinen  und  Conglomeraten  zusammengCFctzte  und  gewöhnlich  nur  Land- 
pflanzen führende  Abtheilung  —  das  Uoth  lieg  ende  —  und  eine  obere,  vorherrschend 
aus  kalkigen  und  dolomitischen  Ablagerungen  bestehende  und  Beste  von  Meeresthieren 
einschliessende  Abtheilong  —  die  Zechstcin-Bildung  za  unterscheiden.  Jede  dieser 
beiden  Hanptabtheilnngeii  Usst  dann  wieder  mehrere  üntenbtlieilinigen  erkennen. 

Das  Uasnecbe  Gebiefe  ftr  die  EntwicUuog  der  Formation  ist  «die  Gegend  toh 
Mansfeld  und  der  sfidUche  Hamand.  Hier  erseheint  de  am  deutlichaten  gegliedert  und 
zugleich  ist  sie  hier  am  genaaeeten  erforscht  worden« 

Das  Bothliegende  stellt  dort  qine  über  1000  Fuss  mächtige  Aufeinanderfolge 
von  rothen  Sandsteinen,  Kiesel-Gonglomeraten,  Quarzporphyr-Conglomeraten,  Tbonsteinen 
und  Kalksteinen  in  mehrfachem  Wedisel  dar.  Man  hat  darin  drei  Abtheilnngen  unter- 
schieden. Dieselben  sind  aber  vorzugsweise  nur  nach  petrograpliischen  Merkmalen  be- 
grenzt. Durch  organisi  hü  Kinsclilüsse  in  grösserer  Zahl  ist  nur  die  unterste  derselben 
bezeichnet.    Ks  sind  Farne  der  Gattungen  Sphenopferis,  J'ecoptcris  und  Xenroj/Urit. 

D'w  Z  eehstein- Bildung  zeigt  sich  nach  Bbykich  aus  folgenden  Gliedern  in 

aul'üteigcuder  Keilic  zusammengesetzt: 

1)  Das  Zechstein-Conglomerat. 

Kalkige  Sandsteine,  graue  Letten  oder  hellgraue  aus  Grauwaikcn-  und  Quarz- 
Geröllen  bestehende  Conglomerate  sind  die  herrschenden  Gesteine.  Die  Mäi;htigkeit  ist 
gering  und  beträgt  nur  1^2  M.  Bei  Gera  fanden  sich  einige  wenige  Zcchstein-Fossilien 
{ßhyiwhoMUa  QtinUswina  und  lAnguHa  Oredmri), 

2)  Der  Kupferschiefer. 

Eine  kaum  2  Fuss  mächtige  Schiebt  ron  schwarzen  bituminösen  Mergelschiefer, 
welcher  mit  fein  eingesprengten  Kupferemn  imprftgnirt  ist  und  durch  diesen  Kupfer- 
gehalt zu  einem  bedeutenden  Bergbau  Veranlassung  gibt  Falftontologisdi  wird  der  Kupfer- 
schiefer vorzugsweise  durch  das  häufige  Vrirkommen  ron  Fischen  der  Gattungen  Pahe- 
omteus,  Platyswm  und  Acrolepis  bezeichnet. 

3)  Der  Zech  stein. 

Eine  bis  00  Fuss  mächtige  Schichtcnfolge  von  festem  l»ituniinnsen  grauen  Kalk- 
stein, welche  sich  durch  ihre  organischen  P^inscblfisse  als  eine  reine  Meeresbildung 
erweist.  Fast  alle  aas  der  Formation  fiberbaopt  bekannten  marinen  Concb^lien  gehören 
dem  Zecbstein  an. 

4)  Hauch wacke  und  Asche. 

Fester,  poröser,  Lnaner  Dolomit  (sogenannte  Kauchwacke)  und  as  lienahnlicher 
staubartiger  DolomU  sind  die  hen'schenden  Gesteine.  Die  Eauchwacke  fuhrt  zuweilen 
noch  einzelne  Zechstein-Fossilien  und  namentlich  Schisodm  ohscurus.  Die  Mächtig- 
keit der  ganzen  Bildung  beträgt  zuweilen  bis  60  Fuss. 

5)  Die  oberste  aus  Gyps,  Anhydrit,  Steinsalz,  bitaminösen  Mer- 
geln und  Stinkkalken  bestehende  Schichtenfolge. 

Eine  bestimmte  Begelmftssigkeit  der  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Gebirgs- 
arten  ist  nicht  nachweisbar.  Gjrps  ist  das  herrschende  Gestein.  Am  südlichen  Harziande 
setzt  derselbe  zwischen  Osterode  und  Nordhausen  einen  fast  zusammenb Engenden  H(^hen- 
KUg  zusammen.  Deutliche  organische  Einschlüsse  fehlen  der  ganzen  Schichtenfolge. 
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Mit  dit'aer  Kutwickluug  am  Harze  ßtimmt  nun  das  Verhalten  der  permischen  Ab- 
lagenmgen  auch  in  den  übrigen  Th  eilen  von  Deutschland  wesentlich  überein.  Nur  sind 
die  «einzelnen  Glieder  nicht  aberall  in  gleicher  Yollstftndigkeii  Torhanden.  Das  gilt 
nameDtlich  von  de^jenigeii  am  Nordraode  des  Thttrlnger  Waldes,  demjenigen  am  Ost- 
ahhaoge  des  rbeinisehen  Scbiefergebiiges  zwischen  Stadtberge  im  Diemel-Thale  und 
Frankenberg  in  Hessen,  ferner  von  der  Partie  bei  Riechelsdorf  in  Hessen  und  den  Ab- 
lagerungen im  Kdnigreiche Sachsen.  In  •lern  letzteren  Land  tritt  von  Osten  her  aus  dem 
Altenburgischen  und  von  Gera  im  Füistentlmra  Kciisf?  eine  schmale  Zone  ein,  welche 
weiterhin  eine  weite  Ansdchniiiifr  gewinnt.  In  grösserer  Verbreitung  ist  freilich  nur  das 
Rothliegende  entwickelt.  Die  Städte  Chemnitz  und  Zwickau  liegen  im  Bereiche  einer 
ausgedehnten  Mulde  von  R^thliegendem.  Die  eigentliche  Zechstein-Gnippe  ist  dagegen 
nur  uuf  ein  kleines  Gebiet  iu  den  Umgebungen  von  Cr i i iiiui tschau  und  Gaithain  beschränkt. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Verbreitung  permischer  Gesteine  auf  beiden  Seiten  des 
Biesengebirges  in  Böhmen  und  Schlesien.  Auf  derSttdseite  des  Biesengebirges  bildet 
das  Botbliegende  eine  breite  von  Westen  nach  Osten  nch  erstreckende  Zone  in  Böhmen. 
I>ie  Stftdte  Semil,  Starkenbach,  Hohenelbe,  Ken-Fteka,  Aman,  Trantenao,  Schatslar  nnd 
ftannan  liegen  im  Bereiche  derselben.  Von  Braunau  ans  erstreckt  sie  sich  weiter  auf 
preussisches  Gebiet  und  erfüllt  den  grössten  Theil  des  grossen  Kesselthals  der  Grafschaft 
Glatz.  Die  Städte  Wönschelburg  und  Neurode  liegen  hier  in  deren  Bereiche.  Beyrich* 
hat  in  diesem  böhmisch-schlesischen  Kothliegenden  eine  untere  und  eine  obere  AbtheUung 
unterschieden,  welche  er  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

1)  Untere  Abtheilung. 

Zu  untorst  grobe  Conglomerate ,  welche  den  ürgehirgsschiefem  des  lliesengebirges 
unmittelbar  aulruhen;  darüber  rothe  Smulsteine  und  Sehiefcrletten  mit  untergeordneten 
Einlagerungen  von  schwarzen  bituminüsea  Schiefern  und  plattenfVirmig  abgesonderten 
rothen  oder  grauen  Kalksteinen.  Die  letzteren  enthalten  fossile  Fische  imd  namentlich 
Pidaeoniscm  Vratislavicnsis  und  Xtnacanthm  Decheni,  So  namentlich  die  roiheu 
plattenformigen  Kalksteine  von  Bnppetsdorf  bei  Braonan.  Die  dnokelen  ScbieAr  enthalten 
fossile  Pflanzen  und  zugleich  dieselben  Fische  wie  die  Kalksteine;  s.  R  diejenigen  von 
Hohenelbe. 

2)  Obere  Abtheilnng. 

Zu  Unterst  müchtige  CoDglomerate,  welche  namentlich  in  der  Gegeud  nflrdlidi  von 
Tniutenan  die  Höhen  swischen  dem  Thale  Ton  Hartmannsdorf  und  WndschQtx,  sowie  die- 
jenigen zwischen  Trautenbach,  Gabersdosf,  Wolta  und  Altstedt  zusammensetzen.  Zn  oberst 
conglomerat-freie  rothe  Sandsteine  und  Schieferletten,  welche  in  der  Gegend  von  Trautenau 
und  südwärts  bis  zum  Bande  des  Königinhofer  Kreidegebirges  in  flacher  Lagerung  sich 
ausbreiten  und  ein  weit  zn  verfolgendes  Lager  von  kalkigeni  Randstein  oder  Kalkstein 
und  Dolomit  ohn*'  organische  Reste  einsch Hessen.  Die  eigentliche  Zechstein-Uruppe  fohlt 
dagegen  in  Ikdinien  nnd  in  der  Grafschaft  Glatz. 

Au  dem  Nordabfalle  des  Kiesengebirges  sind  permische  Ablagerungen  in 
dem  zwischen  der  Katzbacb  und  dem  Queiäs  liegenden  Gebiete  entwickelt  Beide  Haupt- 
glieder der  Formation  ^  das  RotiiVigende  und  der  Zechstein  ~  sind  hier  vorhandeiL 

Das  Bofbliegende  bildet  namentlich  eine  grössere  von  zahlreichen  Helaphjr-Zügen 
durchbrochene  Partie  zwischen  dem  Queiss  und  Bober.  Bothe  Sandsteine,  Oonglomeimte 

•  VergL  Zeitecbr.  ü.  D.  gcol.  Ges.  Bd.  YIU,  Ibäü,  p.  H-lö. 
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UDd  Schieferletteu  sind  auch  hier  die  Iterrsclieuden  (Jesteiae.  Die  Gliederung  iii  zwei 
HaoptabtbeiloDgeii  ist  liier  nicht  so  deatlicb  wie  auf  der  Südseite  des  Biesengebirges. 
Jedoch  wird  die  untere  Abtheilnng  hier  ebmfalls  durch  das  Auftreten  fisch-  und  pflanzen« 
fUhrender  Kallisteine  und  dunl^eler  bituminteer  Schiefer  bezeichnei  Kalksteine  rom 

Alter  der  Ruppersdorfer  sind  namentlich  beim  Dominium  von  Loguu  am  Queiss  bekannt. 
Die  bituminösen  Mergclschiefer  enthalten  namentlich  bei  Klein-Neundorf  unweit  Löwen- 
berg zahlreiche  wohl  erhaltene  Fische  und  Pflan/.on*.  Die  häufigsten  Fische  sind  Acan- 
thodcs  tjracilis ,  Pnfncoytiscus  VriUislar'mish  und  Xeymmnfhn^  Dechmt.  Unter  den 
Pflanzen  ist  Wolchia  ^iniformis^  die  weit  verbreitete  Iieitpflanze  des  liotbliegendeo,  die 
häufigste  Art. 

Der  Zechstein  erscheint  nur  in  einem  schmalen  Streifen  und  kleinen  isolirten 
Partiea  **.  Sein  Alter  wird  sowohl  durch  die  deutliche  Lagerung  zwischen  llothliegen- 
dem  and  Buntem  Sandstein,  als  auch  durch  beseichnende  organische  Einschlösse  sicher 
bestimmt.  JProductuf  hmridus,  das  bekannte  Leitfossil  des  Zecbsteins,  wurde  sowohl 
bei  Logau  am  Queiss,  wie  am  Fusse  des  QrOditxberges  beobachtet.  Aber  auch  sahireiche 
andere  Fossilien  der  Zechstein-Fautia  wurden  namentlich  liei  Giessmannsdorf,  FlSrsdorf, 
Neukirch,  Prausnitz  und  Polnisch-Hundorf  bei  Goldberg  beobachtet  ***. 

In  Oberschlesien  sind  permisclie  Ablagernnpfcn  nicht  bekannt,  wohl  aher  am 
südöstlichsten  Ende  des  grossen  oberschlesisch-polnischen  Steinkohlenbeckens  in  der 
Gpj»end  von  Krakau.  Bei  Krzeszowire  nordwestlich  von  Krakau  ist  ein  aus  groben 
Kalk-Conglomeraten ,  mürben  .Santisltincu,  rothen  Porphyrtuffen  und  pflanzenführendeu 
dichten  Kalksteinen  sehr  mauuigfultig  zusammengesetzter  Schieb teu-Complex  entwickelt, 
welcher  nach  seinen  Lagerungsverh&ltnissen  und  oi^anischOL  Eänschl&nai  lum  Koth- 
liegenden  zu  rechnen  ist  f.  Besonders  entscheidend  sind  fdr  diese  Stellung  die  in  dem 
dichten  Kalkstein  yon  Filipowioe  und  Eamiowice  Torkommenden  Pflansen,  da  sich  unter 
ihnen  bekannte  Formen  des  Bothliegenden  befinden. 

Auch  nodi  wrfter  gegen  Osten,  nämlich  im  Polnischen  Mittelgebirge  oder  der 
Gebirgserhebung  von  Kielce  im  südlichen  Thoile  von  Russisch-Polen  sind  permische  Ablage- 
rungen mit  Sicherliri^  nachgewiesen  worden  ff.  Bei  Kajetanow  umveit  Kielce  ist  der  Ze^li- 
stein  an  der  von  Krakau  nach  Warseliau  führenden  Landstrasse  in  der  Form  dunkelgrüner, 
mit  Pnxlictus  hnn-idm  erfüllter  Ivalksteinschitbten  entwickelt.  Es  ist  da?  am  weitesten 
gegen  Osten  vorgerückte  Vorkommen  des  ächten  Zechsteiiüi  in  Europa.  Denn  der  Lnt- 
wickluDg  permischer  Gesteine  im  Wolga-Gebiete  ist  ächter  Zechstein  fremd  und  auch 
Proäuctus  horridusy  das  bezeichnendste  Fossil  des  deutschen  Zecbsteins,  fohlt  im  Gou- 
vernement Perm. 

Sehr  abweichend  von  dem  Verhalten  im  Übrigen  Deutschland  ist  die  Entwicklung 
der  permischen  Abhigemng  auf  der  Sudseite  des  Hundsracks  im  Bereiche  des  pMziscben 

*  Vergl,  Fkrd.  Rokmkk:  Über  Fische-  und  Pflanzen-führemlc  Mergelscliiefer  dcf  Rothliegenden 
bei  Klein-Neundorf  UDWuit  Löwenberg  a.  s.  w.    Zeitschr.  d.  D.  gcol.  (ies.  Bd.  IX,  1857,  p.  57—84. 

**  TergL  J.  Roth  :  ErUntenuigeii  tax  geologischen  Karte  Tom  NiederaehttaisehcD  Gebirge  a.  s.  w. 
Berlin  i:-i'7.  p.  270—273. 

*•*  M.  V.  (iiu  NnvAi  PT:  über  die  Veretcincrangen  des  Schlesis.  licti  Zechstcin-Gebirgeti,  Ein 

Beitrag  zur  Kcnntniss  der  Deutschen  ZechateiD-Fauoa.  Zeitachr.  d.  Deutsch.  geoL  Ges.  Bd.  III,  1851, 
p.  241-277,  t.  10. 

t  Vergl.  Ffri».  Rokmkk  :  (Jcologic  von  Obfrscliksion.    Ureslau  1870,  p.  103—121. 
tt  VLr<Tl.  Ff.ri).  Hokmmc  r.roL'iiosti^dte  l!n  Pachtungen  im  Poluiflchen  Mittelgebirge.  Zeitachr. 
d.  Deatacb.  geoJ.  üea.  Bd.  XVÜl.  186Ö.  p.  6^^1-683. 
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Kohlengebirges  und  namentlich  in  der  Gegend  von  SaarbrückeD.  Während  nämlich  sonst 
das  Kothliotjcnrlp  dem  Kohlengcbirge  in  abweichender  Lagornn^^  aufruht  und  gewöhnlich 
durch  einon  an  Hallenden  Contrast  der  Gesteinsbcschaffenheit  davon  getrennt  ist.  so  ist  hier 
das  Rotliliegende  stratograpbisch  ,  petrograiihisch  und  pali^ontologisch  mit  den  obersten 
Schichten  des  SteinkoblengeViirges  so  enge  verbunden,  dai>s  man  es  früher  allgemeiu  zum 
Steinkohlengebirge  rechnete  und  erat  in  neuerer  Zeit  durch  die  wesentliche  Übereinstim- 
mung der  organiscb«!!  EimcUflsse  mit  denjenigen  des  böhmischen  und  schlesischen  lioth- 
Hunden  m  der  Trennaog  bestimmt  wurde  *. 

In  Frankreich  sind  permische  Äblagenmgen  nur  in  geringer  Aaedehnoog  und  in 
nnTollstSndiger  Entwicklung  gekannt  Auch  hier  ist  wie  im  Saarbrüeken*schen  das  Roth* 
liegende  zum  Theil  auf  das  Engste  mit  dem  oberen  Steinkohlen-Gebirge  verbunden.  Das 
gilt  nach  Gk-\nd'Ei:ry  namentlich  von  gewissen  Schichten  im  Kohlen-Bassin  zu  Saint- 
Etienne.  Das  obere  Steinkolilen-rjebirge  wird  dort  von  einer  ans  groben  Conglomeraten 
und  eisenscliQssigen  Sandsteinen  bestehenden  Bildung  bedeckt,  welche  neben  vorherr- 
schenden Tvpen  der  carljonischen  Flora  auch  einzehie  permiscbe  Formen,  wie  namentlich 
WithUiu  und  (MUipU  ris  einschliesst.  Gkand'  Euby  bezeichnet  diese  Schichtenfolge  als 
„Etage  permo-carboniftre-  und  stellt  sie  der  untersten  Abtheilung  des  liothliegenden  in  der 
Gegend  von  Saarbrficken,  d.  i.  dem  Eohlen^Bothlicgeuden  Ton  Wbiss  oder  den  Schichten 
•  von  Si  Wendel  und  Ottweiler  gleich.  An  anderen  Funkten  werden  die  Conglomerate 
dieser  Bildnng  2um  Theil  durdi  dunkele  IntuminOse  Schiefer  mit  fossilen  Fflanzen  und 
Fischen  ersetzt.  Das  ist  namentlich  bei  Antun  und  Charmoy  im  Departement  Sadne-et- 
Loire  der  Fall«  Audi  die  kohlenfobrenden  Schiefer  von  Fr^us  im  Yar^D^partement  wer- 
den von  Grand' EuRY  dazu  gerechnet. 

Eine  noch  jüngere  Sehichtenfolge,  welche  in  grosser  Häufigkeit  Wahhia  und  Qtl- 
liptcris-Aricn  enthillt,  wird  dann  als  mittleres  Kothliegendes  bezeichnet  und  den  Schich- 
ten von  lAfbach  bei  Saarbrücken  gleichgestellt.  Die  bisher  allgemein  znm  Steinkolilen- 
Ciebirge  gerechneten  Ablagerungen  von  Bert  (Ällier)  werden  von  Gkand'Klki  iiaiULiillich 
zu  dieser  Abtheiluug  gestellt.  Ebenso  die  Dachschiefer  von  Lod^ve,  die  Schiefer  von 
Neffies  und  die  Hione  mit  {'alfijitma  eonferia  bei  Bourbon-FArehambault 

In  viel  grösserer  YoUstöndigkeit  ist  die  pennische  Formation  in  England  ent- 
wickelt. Ablageningen  derselben  sind  im  mittleren  und  namentlidi  im  nordöstlichen  Theile 
des  Landes  in  den  Grafschaften  Durham  und  Northumberland  verbreitet.  Aus  der  Gegend 
von  Nottingham  bis  Tynemouth  in  Northumberland  lässt  sich  eine  Zone  solcher  Gesteine 
verfolgen,  welche  namentlich  an  der  steil  abfallenden  Seeküste  zwischen  Hartlepool  und 
Tynemouth  in  deutlichen  Profilen  aufgeschlossen  int  und  hier  namentlich  auch  zahlreiche 
Fossilien  geliefert  hat,  welche  die  permische  Natur  mit  Sicherlieit  festzustellen  erlaubten. 
Im  Ganzen  ist  die  Entwicklung  derjenigen  in  Deutschland  durchaus  ähnlich. 

Es  lassen  sich  folgende  Glieder  unterscheiden: 

1)  Das  unterste  Glied  bildet  auch  hier  eine  dem  Rotbliegenden  gleichzustellende 
rothe  Sandsteinbildung»  der  sogenannte  «Lower  New  Bed  Sandstone"  der  Eng- 
ender. Derselbe  erreicht  freilich  bei  Weitem  nicht  die  Uftchtigkeit  des  Koth- 
Uzenden  in  Deatschtend.  Auch  sind  grobe  Gonglomerate  keineswegs  so  hftufig 
wie  in  jenem. 

2)  der  Marl  slate,  d.  i.  ein  bituminöser  Mergelschiefer  von  geringer,  gewöhn- 
lich 1  M.  nicht  Übersteigeoder  liilcbtigkeit.  Derselbe  ist  zwar  nicht  Knpfer* 

*  Yogi.  ob«D  8.  58. 
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erz-führend,  erweist  aber  durch  seinen  Keichthum  von  Fis(  In  n  der  Gat- 
tungen Palaconiscusy  rialijtiotuHi>,  Acrolcpis  und  rygoptcrus  als  ein  genaues 
Äquivalent  des  deutschen  Kupferschiefers. 

3)  Compaet  limestone,  d.  i.  ein  grauer  oder  gelblicfaer,  auf  den  Klfiften  mit 
Dendriten  versehener  Kalkstein  mit  ublrdcben  Yersteinenmgen  des  deutschen 
Zeehsteins,  dem  der  Kalk  unzweifelhaft  Tellig  gleichsteht. 

4)  Eine  Bohenfolge  von  Dolomiten,  Stinkkalken,  dolomitischen  Breccien,  Mei-geln 
und  Oyps,  welche  augenscheinlich  den  obersten  Gliedern  der  Zecbstein-Gruppe 
in  Deutschland  entspricht. 

Auch  in  Irland  sind  permiscbe  Schichten,  wenn  auch  nur  in  beschränkter  Aus- 
dehnung nacligewiesen.  Bei  Armagh  liegen  auf  dem  Kohlenkalk  rothe  Conglomerate  und 
Kalkstein-Brecden,  welche  awar  keine  organischen  Einscblfisse  f&hren,  aber  nach  ihrer  Über- 
einsUmmottg  mit  den  untersten  permischen  Ahlagcrungen  in  England  diesen  gleichgestellt 
werden  Obere  pemiische  ScWchfcn  .  dem  deutschen  Zechstein  und  durch  Schizo^lu^, 
BackeueUht  u.  B.  w.  sicher  als  solclie  bezeichnet,  kennt  man  bei  Cultra  unweit  Belfast 
und  bei  Coolistown  in  der  Ornfsdmn;  Tvrnnc. 

Aiuh  in  der  AI  ji  I' iik  (' t  te*^'  und  zwar  iu  dem  üi>tlichen  Abschnitte  derselben,  sind 
permisclio  (Jeateine  und  nietätens  in  enger  Verbindnnj?  mit  carhoniscben  Ablagerungen 
durch  die  Arbeiten  der  österreichischen  Geologen  nueligcwiesen  worden.  Namentlich  auf 
der  Südseite  der  Alpen  suid  sie  im  Gailjthaler  Gebirge  und  in  der  Karavankeu-Kette  iu 
bedeutender  Verbreitung  bekannt  geworden.  Es  Iftsst  sich  dort  eine  untere  und  eine 
obere  Abtheilung  permischer  Gesteine  unterscheiden.  Die  untere  ist  durch  unmerkliche 
Übergänge  mit  dem  obersten  Carbon  yerbunden.  Die  obere  Abtheilung  besteht  voiv 
wiegmd  aus  kalkigen  und  doloniitischen  Schichten.  Gewisse  Arten  der  (lattung  Fmvilina 
sind  vorzugsweise  für  jede  der  beiden  Abtheilungen  bezeichnend.  In  den  Karavanken 
wurden  auch  einige  den  bekannten  Brachiopoden-Arten  des  dentschen  Zechsteins,  Cama- 
rnphoria  Schlofheimi  und  Cam.  muHipUcata^  sehr  nahe  stehende  Arten  beobachtet.  In 
Süd-Tirol  und  namentlich  in  der  Gef^end  \on  Bozen  ist  das  Hoibliegcndc  in  der  Form 
rotlier  Tiiffsandsteine  und  Brcccien  mit  mächtigen  roriibyrdeckeu  lUeils  iu  der  Form  des 
sogenannten  Verrucano  in  weiter  Ausdehnung  entwickelt.  Für  die  letzteren  Gesteine 
fehlen  auch  die  paläontologischcn  Beweise  ihres  Gloicbstehens  mit  dem  deutschen  Hoth- 
liegenden  nicht  Subss  hat  in  denselben  im  Yal  T^ompia  die  bekannten  Leit])liansen  des 
Bothliegenden  Wakhia  pinifomtis  und  Wddtia  fUdforvm  entdeckt 

Endlich  werden  auch  die  sogenannten  Bellerophon-Kalke  Sud-Tirols  mit  einer  rei- 
chen fossilen  Fauna  trotz  mancher  an  mesozoische  Formen  erinnernden  Arten  von  Guido 
Stacub  ***  als  ober-perniisch  betrachtet. 

Auch  noch  viel  weiter  nach  Osten,  nämlich  im  Balka n-G  cbirge  sind  permiscbe 
Ablagerungen  nachgewiesen  worden.  Toi'ta  (Sit/unf^gber.  k.  k.  Akad.  d.  Wis??.  Wien. 
Bd.  LXXV,  1877  ,  p.  10)  beol>aehtele  bei  Belogiadzik  eine  Schichtcnfolge  von  rothen 
Conglomeraten  und  Sandsteinen  mit  untergeordneten  unreinen  Kobleuflötzen.   Die  darin 


*  Vergl.  HuLL  in:  Quart  Joora.  geoL  aoc.  Vol.  XXIX,  1873,  p.  402  ff. 

**  VnrfL  0.  Stachk:  Die  palaozoisohen  Gebiete  der  Ost-Alpeii.  Jahrb.  d.  g*  olo^'.  Reidunuutalt, 
1871,  XXIV,  1!.!.,  2.  Heft. 

***  Vergl.  Juhxb.  der  g«>L  fieiduaustalt  XXVJU.  Band,  1877,  p.  270-818  und  XXVUL  üaad, 

187b,  p.  93-ltiö. 
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vorkoinnicnden  Pflanzen  und  nanieiitlicli  Wafchin  pinlformi^ ,  Odontopteri^  ofdusiloha^ 
AUÜtojtitf  is  gifjas  und  Cyatheites  ut  boresccus  lassen  aü  der  ZugeUdrigkeit  der  SchicUten- 
folge  zum  Kothliegenden  Iceinen  Zweifel. 

Weitaus  die  grösste  Vorbruitung  haben  permische  Ablagerungeu  in  liusslaud.  Sie 
nebmeii  bier  einen  ungeheueren ,  gegen  15,000  Quadntmeiloi  bettagendon  Flftobenraum 
in  den  Goavemements  Penn ,  Orenburg «  Kasan  und  Nischnei-Nowgorod  ein.  '  Sie  bilden 
ein  mflchtigea  ScbicbtoisjFStem  von  Sandsteinen,  Conglbmeraten,  Mergeln  und  Kalksteinen 
in  vielfachem  Wechsel.  Steinsalz,  Qyps  und  Kupferene  nnd  häufig  untergeordnet 
Alle  diese  Schichten  sind  ganz  flach  gelagert  und  kaum  merklich  gegen  die  Milte  des 
beckenformigen  Gebietes  geneigt.  Die  organischen  Eiuschiüsse  bestehen  aus  Landpflanzen 
nnd  marinen  Tltierrcsten.  Die  Landpflanzen  sind  frrossentlieils  Formen  des  deutschen 
Kothliegeiidt'Jt  ,  wie  namentlich  Cafamitcs  'jitju.s  und  Arten  der  Gattungen  TitOicaulis, 
Nfuropki  i.<  utui  iiihntopteris^  die  marinen  Thierreste  grosscnthoils  solche  des  deutschen 
ZechsteinS,  wie  namentlich  CaimirapliDiiu  Srhhtheimi ^  Tfrebrutula  t^luni/utu,  Gerinllia 
eerato}ilnuja  u.  s.  w.  Aber  die  Vertlieiluug  dieser  Fossilien  ist  keineswegs  wie  in 
Deutschland,  so  dass  die  Landpflauxen  einer  unteren  dem  Botbliegenden  ent> 
spreehoiden,  die  marinen  Conchylien  einer  oberen,  dem  Zecbstein  mtsprecbenden  Ab- 
theilnng  angehörten,  sondern  die  Schichten  mit  marinen  Thierresten  wechseln  mehrlkch 
mit  den  Landpfianzen  führenden.  Eine  der  deutschen  Entwicklung  ahnliche  Gliederung 
ist  durchaus  nicht  nach  weisbar ,  dagegen  hat  man  wohl  zwei  Haupt-Sehichtengnippen 
unterschieUeii ,  nämlich  eine  obere  aus  bunten  Sandsteinen  und  Kalksteinen,  Mergeln 
und  Tliöu  bestehende,  welche  keine  Vorsteinerungen  einschliefst,  und  eine  untere,  aus 
Kalksteinen,  Couglomeratcn  und  Sandsteinen  zusammengesetzte,  welelie  man  auf  Grund 
der  dariu  vorkommenden  Versteinerungen  dem  deutsclien  Zechstein  und  Rothliegenden 
entsprechend  ansieht.  Üie  obere  hat  man  freilich  in  neuerer  Zeit  wegen  des  angeblichen 
Vorkommens  von  E<iuisetUes  arettaceus  zur  Trias-Fonnatiou  stellen  wollen  *,  aber  diese 
nur  in  einem  vereinzelten,  nicht  einmal  gut  erhaltenen  Exemplare  aufgeflindene  Pflique 
scheint  kaum  ftlr  die  Trennung  von  der  unteren  Ahtheilung  zu  genügen. 

Ganz  verschieden  verhalten  sich  gewisse  in  den  russischen  Ostsee-Provin* 
zen  vorhandene  Ablagerungen;  In  Kurland  und  namentlich  am  Nordrande  der  bekann- 
ten Partie  jurassischer  Gesteine  von  Popilani  an  der  Windau  stehen  graue  Dolomite  mit 
bezeichnenden  Zweischalern  des  deutschen  Zechsteins ,  wie  namentlich  Gervälia  terato- 
phaya,  Modiola  simpfer  und  Sehizotfun  Srhfnfheimi,  an  **. 

Auch  nach  Li t hauen  verbreiten  sieh  die  Dolomite.  Im  Ganzen  schliesst  sich  dieses 
Vorkommen  jK'rmischer  Schichten  jedenfalls  enger  an  den  deutschen  Zechstein,  als  an  die 
permischen  Ablagerungen  im  Flussgebiete  der  Wolga  au. 

In  den  Skandinavischen  Ländern  fehlen  permische  Ablagerungen,  ebenso  wie 
solche  des  Steinkohlen-Gebirges.  Dagegen  sind  dergleichen  auf  den  Inseln  des  arktischen 
Nordens  nachgewiesen  worden.  So  namentlich  auf  Spitzbergen.  L.  De  Köninck 
erkannte  in  emer  Sammlung  von  Versteinerungen,  welche  E.  BonsRi  auf  der  Rhede  am 
Bell  Sound  gesammelt  hatte,  eine  Anzahl  unzweifelhafter  Arten  des  Zechsteins,  wie 


•  Vcrgl.  G.  V.  ItKLMKiisKiv :  Goolnjri;*,.},,.  Kurtc  von  Russland.   St.  Petersburg  1870  and  deraelb«: 
Erläuterungen      lUr  gcwlogisdien  Karte  von  Uuasland.   ist.  Petersburg  1872,  5. 

**  Yergl.  Grbwikob:  Dor  Z«chstdii  in  Llthauen  oad  Ktu-Und  in:  Zdtaehr.  d.  DeaUch.  geoL  Gei. 
•     Bd.  IX.  1857,  p.  163-166. 

***  Yeigl  BaUet  Acad.  rojr.  BranUea,  t.  XVI,  im,  No.  12. 
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tuunentlich  Ptoductus  horridus^  Producius  GcmeWm,  Pr<tduetuB  Leplayi  und  Spitt fet 
alatm. 

Auch  in  Nord- Amerika  hat  man  permische  Gesteine  in  ansehnlicher  Verbreitung 
zu  erkennen  geglaubt  und  zwar  in  dem  zwischen  dem  Mi?!sissij>pi  und  dem  Felsengebirge 
(Rocky  Mountains)  liegenden  Gebiete.  Hier  treten  nämlieli  in  Kansas  und  Nebraska  und 
ausserdem  in  Neu-Mexico  und  am  Obsiabhajigo  des  Fclsongeliii  f^es  dolomitische  Kalksteine 
und  Mergel  auf,  welche  nach  ihrer  Lagerung  und  nach  ihren  orguai^chen  Einschlüssen 
durch  MÄitcoc  und  Geinitz  *  fitr  ein  Äquivalent  des  deutschen  Zechsteins  erklärt  wur- 
den. Diese  Gesteine  sind  kalkigen  Schichten  des  Steinkohlen-Gebirges  gleichförmig  auf- 
gelagert und  petrographisch  und  paUlontologisch  so  enge  verbunden,  dass  eine  scharfe 
Grenze  zu  ziehen  nnniDgUch  ist  Unter  den  marinen  Fossilien,  welche  diese  Schichten 
enthalten,  erkannte  Heinitz  eine  so  grosse  Zahl  mit  solchen  des  deutschen  Zechsteins 
identischer  Arten,  dass  er  die  Schichten  selbst  dem  Zechstein  gleichstellte.  Gegen  diese 
Deutung  i>t  nnn  freilich  später  Meek  **  nuro;etreteM.  Er  behauptet  auf  Grund  einer 
umfassenden  Untersuchung  der  fossilen  Fauna  der  fraglichen  Schicliten,  dass  dieselben 
nicht  zum  Perm,  sondern  zum  eigentlulieu  oder  jiroduktiven  Kohlengebirge  (ooal  uiea- 
sures)  gehören.  Er  bestreitet  die  liichtigkeit  der  specilischeu  Identificirung  bei  den 
meisten  der  von  Geinitz  mit  deutschen  Zechstein-Arten  vereinigten  Speeles.  Nur  einige 
wenige  permische  Typen  sind  nach  ihm  mit  den  dnichaus  vorherrschenden  Carhon-Formen 
gemengt.  Der  letztere  Umstand  hat  andere  Autoren  bestimmt,  dne  Zwischenbildung 
zwischen  Garbon  und  Perm  anzunehmen,  welche  sie  als  «permo-carboniferous  rocks*  be- 
zeichnen. In  jedem  Falle  ist  wohl  nur  die  obere  Abtheilung  der  ursprünglich  von  Mas- 
rou  und  Geinitz  als  permiscb  angesprochenen  Schichten  wirklich  dieser  Formation  an- 
geh<^rig,  während  die  untere  Abtheilung  noch  zum  Kohlengebirge  gehört. 

Auch  Im  holländisch-ostindischen  Archipel  sind  endlich  permische  Gesteine 
an  mehreren  Stellen  nachgewiesen,  namentlicli  auf  den  Inseln  Timor,  Celebes  und  Bor- 
neo.***.  Schon  Bevkk  h  f  liatte  bei  seiner  Beschreibung  des  Kohlenkalk-Fossilien  von 
Timor  auf  das  Vorkommen  gewisser  Zechstcin-Arteu  als  bemerkenswerth  hingewiesen. 

Organiseher  Charakter  der  permischen  Formation. 

Die  fossile  Flora  und  Fauna  der  permischen  Formation  schliessen  sich  auf  das  en^'ste 
an  diejenige  der  Carbon-  oder  Stdnkolilen-Formation  an,  der  sie  freilich  an  Umfang  sehr 
nachstellen.  Sic  haben  bei  weitem  nicht  die  Selbstständigkeit  wie  die  Faunen  und  Floren 
der  drei  älteren  Formationen.  Die  meisten  Gattungen  (Genera)  sind  mit  der  Kohlen- 
formation  gemänsam.  Ja  selbst  eine  Anzahl  identischer  Arten  ist  Torhanden.  Noch 
grösser  in  d^e  Anzahl  solcher  Arten,  welche  gewissennassen  als  Vertreter  sehr  nahe  ?er> 
wandter  Arten  der  Ou-bon-Formation  erscheiaen.  Sehr  gering  ist  dagegen  die  Zahl  der  zu 
den  Formen  der  Steinknhlen-Formation  neu  hinzutretenden  generischen  Typen.  So  er- 
scheint das  ganze  organische  Leben  der  permischen  Periode  nur  als  eine  wenig  veränderte, 
aber  verarmte  Fortsetzung  von  demjenigen  der  carhonischen  Zeit  und  die  Selbstständig- 
keit der  :  t  rmisc  lien  Formation  der  carbonischen  gegenüber  erscheint  durch  dasselbe  nur 
schwach  begründet. 

•  Vcrgl,  H.  B.  Geinitz:  Carbonformation  und  Dyas  in  Nebraska.  Mit  fünf  Tafeln.  Drcadm  1866. 
•*  F.  n.  Mkkk:  Ki^porf  on  thc  Palarontology  of  Kastorn  Nebraska,    Wjwhingtou  1872. 
••*  Vcrgl.  i><:iist;int;u  in:  Jalub.  tl.  k.  k.  jfcül.  lleiclmust.  Dd.  2ii,  187t;,  p.  Uli  flf, 

t  Über  «ine  Kohlenkalk^Faiuu  von  Timor.  Berlin  1865,  p.  96. 
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Die  Pflanzen*  sind  meistens  Landpflanzen  und  geboren  der  l\Ielirzalil  nacii 
dem  deutschen  Uotlilicgcndcn  an.  Die  Flora  setzt  sich  aus  Pflanzen  derselben  Ordniin«:^en 
wie  die  Stcinkohleii-Floia  ziKsammen.  Faino  bilden  den  Hauptbestandtheil.  Arten  der 
Gattungen  Sjjlunopteris  y  Pecopteris  und  Odoutoptens  sind  vorzugsweise  häutig.  CalU- 
pttris  (NturapUris)  conferta  ist  eine  besonders  weit  verbreitete  Art  Yeildeselte  Stamme 
von  Baumfamen,  namentlicli  8ok]ie  der  Gattang  Ptaromm  sind  imBotbliegenden  Sacbseos, 
BSbmens  und  Frankreidis  (Autmi)  hSnfig.  Die  Galamarien  oder  schaebtelbalmäbnlichen 
Pflanzen  sind  nocb  durch  einzelne  Arten  vertreten.  Darunter  ist  der  zu  den  grösseren 
Arten  des  Geschlechts  gehörende  Calamiit\<  gigas  durch  ausgedehnte  Verbreitung  be- 
merkenswerth.  Dagegen  sind  die  in  der  Kolilen-reriode  durch  Artenreichthum  und 
Üppigkeit  des  Wachsthunis  so  wichtigen  Lepidodendreen  und  Sigillarien  liier  nur  noch 
vor  (\vm  völligen  Erlöschen  durch  ein  paar  seltene  Arten  vertreten.  Eine  anseliiilicho 
Kiituickliing  besassen  dagegen  die  Coniferen.  Verkieselte  Stammstücke  von  ansehnlicher 
Dicke  Bind  im  llothliegendeu  häutig.  Dieselben  gehören  theils  Gattungen  an,  die  schon 
in  der  KoUen^Periode  vorkamen,  irie  z.  .B.  Äraucaricxylm  (Araucariies)^  theils  eigen- 
thflffiliehen  Oattongen,  wie  i,  B.  Arfkrapity^.  Sebr  häutig  und  weit  vertveitet  sind  im  ' 
Botbliegenden  Zweige  von  Walchia  pm^ormis,  welche  fireilich  auch  schon  in  der  oberen 
Abtbeilnng  des  Sehten  Eohlengebiiges  vorkommen.  Dem  Enpferschiefer  ist  das  mit 
Cuptr^^siis  verwandte  Geschlecht  UUmaimia  eigentbflmlich.  Die  in  Kupferglanz  verwan- 
delten Zweigenden  sind  seit  alter  Zeit  unter  der  Benennung  »Frankenberger  Kornähren* 
beltaDnt. 

Die  T liiere  sind  fast  ausschliesslich  auf  die  obere  Abtheilung  der  Formation,  den 
eigentlicheu  Zechstein  und  den  Kupferschiefer  beschrilnkt.  Das  Unthliegende  enthält  nur 
ausnahmsweise  in  einzelnen  kalkigen  und  thonigen  Zwischenschichten  thierische  Reste, 
wie  namentlich  in  Schlcsieu  und  Böhmen.  Die  meisten  sind  Meeresthiere.  Isuincntlicii 
ist  die  Fauna  des  Zechsteins  eine  entschieden  marine.  Der  Umfang  der  letzteren  erscheint 
namentlich  derjenigen  des  Kohloikalks  gegenftber  als  eine  Simliche  und  wenig  arten-* 
reiche. 

Im  besonderen  ist  die  Vertretung  der  Antbozoen  oder  Eomllen  anffaUend  ausam- 

mengeschmmpft  Einige  Arten  der  Cyathopbylliden-Gattung  Fohjcodia  und  der  mit 
Chaefetes  verwandten  Gattung  Stenopora  ist  Alles  was  der  formenreichen  Korallen-Fauna 
des  Kohlenkalks  gegenüberstellt.  Die  gleich»^  Dilrftigkeit  zeigen  die  Echinodermen.  Statt 
'  der  nach  liiuiderten  zählenden  Arten  der  Crinoiden  im  Kohlenkalk  wird  hier  die  ganze 
Ordnung  nur  durch  ein  paar  unansehnliche  Arten  der  Oattiing  (.'iiuUkhi inus  vertreten. 
Die  Kchinidcn  weisen  nur  die  einzige  fiattuug  L'o'ii/aris-  auf.  I>en  Hauptbestandtheil  der 
Zechstein-Fauna  bilden  Arten  der  Drachiopoden  und  Lamellibianchiaten.  Frodudus, 
Slrophälosia,  Spirifer,  Terebraiula,  CismaropAorta  und  Lin^uft»  sind  die  vorzogs- 

weiae  vertretenen  Gattungen  der  Brachiopoden.  Productm  horriäus  ist  das  Haupt-Leit- 
fossil des  Zechsteins  in  Europa,  von  Kieice  in  Polen  Ins  Hnmbleton  Hill  in  Northumber- 
lasd.  Die  wichtigsten  Qeseblechter  der  Lamellibranchiaten  sind  AUoriwia,  PleurophuruB^ 
Schizodus,  Bahtrdlia,  Lnfa^  Ana  und  Myiüm,  Avicula  spduncaria  ist  eine  weit  ver^ 
breitete  Leitmoscbel  des  Zecbsteins. 


•  V.Tpl.  vnnn^swHse  GArrrnr:  Die  fnr-:«ilp  Flora  drr  i-Tni  ■'-Ii -n  Formation.   Mit  64  Tafeln.  Cas- 
i^tvi    1^:»!.'.  nnd  II.  II  (uimt/:  Djas  oder  das  Kothliegeode  und  die  Zecbstcin-Foniiation.  Heft  II. 
Die  Fllanzen  der  DyAs.    Mit  18  Tafeln.    Leipzig  1862. 


Digitized  by  Google 


92 

Auch  die  Gasteropodeii  sind  zieinlicli  zalilrcuh,  aber  eigeuthümliche  Formen 
siud  kaum  vorhanden.  Die  Arten  gehören  meistens  üuttungen  von  grösserer  vertikaler 
Terbfeitung  an,  wie  oameDtll^  Ffeuratomaria,  3^r^,  XoHca^  LoroHema  UDd  Maero* 
eheilus.  Äusserst  dürftig  ist  die  Vertretang  der  gekammerten  Cephalojiodeti,  muneDtlicb 
wenn  man  deren  auch  im  Eohlenlcalke  noch  so  reiche  Entwicklung  in  Betraeht  xiehi 
Sie  beschränkt  sich  auf  eine  Art  der  Gattung  Nauttius  und  ein  paar  Arten  von  Orthoceraa, 

Auch  die  Arthrozoon  oder  Oliedcrthiere  sind  nur  in  geringer  Mannigfaltig- 
keit vorhanden.  Die  meiste  Ik»deutung  haben  die  Ostrakoden  oder  Schalenkrebse  mit 
ziemlich  zahlreichen  kleinen  Formen.  Bemerkenswerlh  ist  das  erste  Auftreten  der  Aniphi- 
poden  mit  einer  einzelnen  Form ,  Prosoponiscus  problematicuK.  Die  Trilobiten  sind  er- 
loschen ,  was  freilich  durch  die  sparsame  Vertretung  in  der  Kohleoperiode  schon  ange- 
deutet erschien. 

Den  interessantesten  und  eigeuthüniUchsten  Bcstandtheil  der  Fauna  bilden  die 
Wirbeltbiera.  Es  sind-nerolieh  zahlreiche  Fische  und  einige  Keptilien  vorhanden. 
Der  Kupferschiefer  und  gewisse  Schichten  des  Bothliegenden  bilden  deren  Lagerstätten. 
Die  Fische  sind  vorzngsireise  heterocerke  Ganoiden.  Die  wichtigsten  Gattungen  sind 

FalaeoHiacua,  FlaUjs<mm,  Ambiifptmu,  Acrdepia,  Pygoj^erua  und  Acanthodes»  Pda«- 

oniscus  FrekiUbeni  ist  der  gewöhnlichste  Fisch  des  deutsf  hen  Kupferschiefers.  In  dem 
Maasse,  \vie  man  früher  diese  Fischgattungen  als  bezeichnend  für  die  permische  Forma- 
tion ansah,  sind  sie  es  freilich  nicht,  denn  seitdem  haben  sieh  von  den  meisten  derselben, 
und  namentlich  den  (ijtiiiiiLfeii  Pulaeoniscus ,  ri'ii'fsoniits  und  AiaHtliodcs  auch  in  dem 
produktiven  Steiiikohlen-Gebirge  Kngland's  einzelne  Arten  gefunden  und  es  hat  sich  der 
enge  Zusammenhang  der  permischen  Fauna  mit  der  carbonisclien  auch  in  Betreff  der 
Fische  erwiesen.  Ausser  den  Ganoiden  sind  auch  ziemlich  zahlreiche,  l'reilich  meistens 
unvollständige  Fischreste  aus  anderen  Ordnungen  und  besonders  den  Flaeoiden,  wie  nament- 
lich *Jatta3sa,  Wbdnika  und  XenacatUhus  vorhanden.  Xettaeanthus  Deckeni  ist  ein  grosser, 
fdr  das  untere  Bothliegende  bezeichnender  Fisch. 

Die  wenigen  bisher  bekannt  gewordenen  Reptilien  sind  theils  Labyrinthodonten, 
theils  Thecodonten.  Zu  den  erateren  gehört  namentlich  die  Gattung  Archci/osaifrns,  von 
welcher  man  melurere  Arten  aus  dem  unteren  Kotbliegeiiden  von  Lebach  kennt  und  die 
zuerst  im  Eothliegenden  Frankreichs  entdeckte  Gattung  Protriton.  Zu  den  Thecodonten 
gehören  die  (iattungen  Thecntlnntomurus  und  Pahtcomurus.  Die  Thecodonten  sind  die 
eigcnihüuilichste  Wirbelthier-Form  der  permischen  Schichten,  welclie  nach  Owen  Merkmale 
der  ächten  Crocodilier  mit  solchen  der  Teleosaurier  des  Lias  vereinigt.  Sie  gehören  zu 
den  wecigeu  Thierformeu ,  welche  in  der  permischen  Fauna  zuerst  erscheinen  und  auf 
die  Verbindung  mit  dm  iriasischen  und  jurassischen  Faunen  hindeuten. 
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—  H.  F.  H.  Wi  th  am:  Tlie  intenal  atmetnre  of  fowil  tegetablea  fband  in  the  Carboni- 

ferous  and  Oolitic  deposits  of  Great-Britaint  with  16  plates.  Edinburirli  and  London.  4*. 

1834.  Ä.  V.  Gut  hier:  Gioirnostisclie  Besdureibong  dea  Zwickaner  ScbwantkoMen-Gebiiges, 

nebst  Tafeln.    Zwickau.  4®. 

1835.  A.  T.  Gutbier:  Abdrücke  und  Versteinerungen  des  Zwickaaer  Schwarzkohlon-Gebir* 
ges  nnd  seiner  TTnigebnogeti  (mit  11  TafetnX   Zwickau.  8*. 

1836.  H.  £.  Goppert:  Bjaten»  flUovn  (bssilUnn,  c  tab.  44  (Abdruck  ana  Kot.  Aei  Aead. 
Caea.  Leop.  Carol.  Toi.  XTII  snpplem.).  TratidaTiae  et  Bonnae. 


*  Nur  Schriften  allgemeineren  Inhalts  sind  in  diesen  Vorzcichnissen  aaf^eführt  ächrüten  oder 
Aa&iks«,  welebe  lieh  auf  «ine  ebizelne  Art,  Gattong,  Familie,  Ordnung  oder  ClMfle  von  Pflatnen  oder 
Thieren  beziehen,  werden  erst  an  den  betreffenden  Btcllrn  des  Textes  anfgc-rilirt  i\erc!cn. 

Bei  der  chronologischen  Anordnung  der  Tit«l  wird  es  leicht  sein  für  die  iia  weiter  folgenden  Texte 
bei  der  Synonymik  der  Arten  abgckOntt  angigelwnäi  BQdiertitel  die  ToUatBadigen  Titel  nach  dea  Jabrea- 
xablen  in  dieser  liste  anfzofinden. 
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1838.  K.  T.  ilrtis:  Antidiluvian  phytology,  illuairated  b;  a  coUection  of  the  fossil  reoiains  ' 
of  Flants  p«ciiU»r  to  th6  eoal  foraution  of  Great  Britain  etc.  with  25. Plates,  hoa- 
don.  4**. 

1841—1842.   H.  R.  Guppert:  Die  GatUuig«ii  der  fossilen  FSanzen  verglichen  mit  dMen 
dti  Jctztwtlt  und  durch  Abbildnng'en  erläutert.    Lps  gonres  des  plantes  fossiles  c^m- 
pares  avec  ccux  du  monde  mod« nie  illustres  par  des  figares«  6  Hefte,  mit  38  Tafelo.  j 
Bonn.  Qaer-Fol.  (nicht  ToUendot).  < 

1844 — 1858.  E.  Fr.  Germar:"  Potrefaota  Btratorom  litbanthraeum  Wetttni  et  Loebejont.  • 

Dia  Versteiveningen  dea  Steinlohlen-GelitrgreSTOn  Wettin  und  Loebejfin.  YIII  Hefte.  FM.  \ 

1845.  F.  Unper:  Synopsis  plantarum  fossUivm.  Leipzig  (8°,  o?>0  p).  ' 
A.  J.  Corda:  Beiträge  sar  Flora  der  Yorwelt}  mit  60  Tafeln-Abbildmigen.  Prag  (Fbl., 

1847.  J.  F.  Banbary:  On  ioa^'d  piants  from  tho  coal  formation  of  Cape  Breton,  t^uart 
Joam.  geoL  soc  Vol.  III,  p.  423—488,  t.  21—24. 

1848.  Ho  Oker:  On  the  Vegetation  of  the  csu'boniferoae  period,  ae  compared  with  that  of 
th(^  pn  sf'nt  day;  in:  Mcmoirs  of  thogeolog.  Survey  of  Great  Britain  and  of  the  Mweani 
of  pract.  geol.  in  London.    Vol.  II.    Part.  II,    London,  p.  387  seq.,  t.  1  — 10. 

—  H.  R.  Göpport:  Abhandlung'-  oin^'-csaTult  als  Antwort  auf  «Ii«'  Proisfra:,'!':  Man  siirli.-» 
durch  genau«)  Lntür.suchuiigen  darzuthuii ,  ob  die  Steinkohlonla<,'-i'r  aus  I'Hanzen  ent- 
standen sind  u.  s.  w.    Leiden  (4**,  300  p.,  22  Taf.  und  1  Kart«  ). 

—  J.  Sanvenr:  Tegetanx  foeeilee  des  terrains  honülers  de  la  Belgique.  Bruxellw. 
69  Tafeln.  4* 

1849.  Ad.  Brongniart:  Tablean  des  genres  de  vog^tanx  fossiles,  consid^r^  soss  le  point 
de  vn(>      leur  cla<:siru  atinn  botanique  et  de  leur  distribation  g^ologiqne.  8*.  Paria 

(Extrait  du  Dictionnairo  iiniveiütl  d'hist.  nat.) 

1850.  F.  ünger:  Genera  et  species  plantanim  fossilium.    Vindobonac  (8",  027  p.). 

—  C.  Andrae:  Verzoichniss  der  in  der  Steinkohlcnformation  bei  Wcttiri  uiul  Löbejün 
vorkommenden  Pflanzen.  OiebeFB  Jahreeb.  der  naturh.Ver.  in  Ifalle.  2.  Jahrg.,  p.  118  ff. 

1852.  H.  B.  G5ppert:  Fossile  Flora  des  Obeigangsgebirges.  Mit  44  Tafeln.  Breslati  und 
Bonn.  (Supplement  des  vienehnten  Bandes  der  Nov.  Act.  Aead.  Loop.  CaroL) 
(4«  299  p.) 

—  Constantin  von  Ettingshausen:  Die  Steinkohlen flora  von  Kadnitz  in  Böhmen 
Wien.  Aus  den  Abbandl.  der  k.  k.  gcolog.  Reichsaustalt.  I.  Band,  Ü.  AbtheUung. 
Nr.  4.   Hit  secbs  lithogr.  Tafeln  (Fol.,  18  p.). 

1854.  H.  B.  G  e  i  n  i  t  z :  Darstdlnng  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer  nnd  FlChaer  Eoblen* 

Via<"'ins  im  Vrrgleich  zu  der  Flora  do?  Zwickauer  Steinknlilr-ntrobirirf^?:.  Eine  von  der 
fürstl.  .lablonowskischon  Gesellst  halt  gekrönte  Preisschrift,  mit  14  Kupfertafeln.  (Der 
Text  gr.8^  76  p.,  die  Tafeln  Ful.) 

—  Constantin  von  Ettingshausen:  Die  Steinkohlenflora  von  Radnits  in  Blhmea. 
Wion  (Abbandl.  der  k.  k.  geol.  Beicfasanstalt.  II.  Band  8.  Abth.  Nr.  3.)  (Fol.  74  p., 

mit  29  Tafeln.) 

1855.  H.  n.  0  •  initz:  lYu^  V>  rsteinemngen  der  Steinkohlenformation  in  Sachsen,  mit  36  Stein- 

druckiafeln.    Leipzig  (gr.  Fol.,  Gl  p.). 

1855— 18G3.  Friedr.  Golden berg:  Flora  8arapontana  fossilis.  Die  Pflanzenversteinemi' 
gen  des  Steinkohleng«>birges  von  Saarbrflcken,  mit  Berfiekeichtigung  der  EohlenpfisO' 
zen  anderer  Lokalitäten.  Saarbrücken.  (4*^,  mit  Atlas  in  Fol).  Erstes  Heft  mit  6  Ta- 
feln Abbildnniron,  18.'»j  (Lycopodiareen).  Zweites  Hoft  mit  0  Tafeln,  1857  (Si?illa- 
rien).  Drittes  lieft  mit  6  Tafeln  (Stigmaria«  Dipluxylon,  Lomatophloyos  und  Lepido- 
phloyos). 

1856.  Beinh«  Richter  nnd  Frans  Unger;  Beitrag  znr  Paläontologie  des  Thüringer 
Waldes.    Wien.    Zweiter  Tbeil.  Bearbeitet  *ron  F.  ünger.   Mit  13  Tafeln.  Schiefer^ 
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irad  Sandttein-Flora ,  p.  58 — 100.  (Ans  dem  iL  Bande  der  Denkschr.  der  mathe- 
nat-naiarw.  Claase  der  k.  k.  Akad.  der  WisaeDflcli.  besonders  abf  edraekt.) 

1858.  Leo  Losi|ui<r(<ux:  Coal  planis  in  Pennsylvania  in:  The  Geology  of  Pennsylvania  by 
H.  l).  Hogers.  2  Volumes.  Edinbiirsrh  and  London  (Blackwood  «fc  Sons).  Philadelphia 
(J.  «.  Lippincott  &  Co.).  Vol.  Ii  Part  IL  4».  (p.  837—884,  mit  23  Tafeln). 

—  il.  Ii.  iieiuitz:  Die  Loitpflanzen  dos  Hothiiegcnden  und  dos  Zechäteingebirges  oder 
der  iMmtiflchen  Formation  In  Sachsen.  (Separai-Abdntck  aas  dem  Oster-Frogramm  der 

konigl.  polftechn.  Schule  in  Dresden.    Mit  2  Steindrucktafeln.)   Leipzig  (4^,  27  p.). 

1859.  H.  R.  Göppcrt:  T'U-r  die  fossile  Flora  der  silurischen,  der  permischrn  und  unteren 
Kohlen-Formation  od(>r  de.s  sogenannten  Üharfrangagebirges.  Mit  12  Steindrucktafeln. 
(Aus  den  Hov.  Act.  d.  Leop.  Carol.  Vol.  XXVII  besonders  abgedruckt.)  (4®,  182  p.). 

—  J.  W.  DawBon:  Od  fosnl  plants  from  theDemian  rocks  ofCanada.  Quart.  Joam. 
geol.  soc  YoL  XV,  p.  477—488. 

1860.  Leo  Lc.squerenx:  Botani   I  nd  palaeontological  report  on  ihe  geological  State  sar- 

Yf^y  of  Arkansas  in:  Socnnd  nport  of  a  i^'t-olof^ical  rornnnais.sanco  of  ihr-  soutliorn  and 
luidillf  couiitips  of  Arkunsa.s  by  D.  D.  Owt'ii.  Pliiladolpliia,  p.  2:»^) — .'519  (mit  <;  Tafidn). 

—  A.  Koemer:  Die  Pflanzen  des  produktiven  Kulikngtibirges  am  südlichen  iiarzrandf.  und 
am  Hesberge  bei  Osnabrück.  Beiträge  zur  geologischen  Kenntniss  des  Harzgebirges, 
in:  PalaeoBtographica.  Vierte  Abtheilang.  2.  Theil.  Cassel  (p.  170—202,  t  28—35). 

1862.  J.  Koechlin-Schlumberger  et  W.  Ph.  Sch im p er:  Le  terrain  de  transition  des 
Vosges.  Partie  paleontologique  par  W.  Ph.  Schimper.  Extrait  des  Mämoires  de  la  soc. 
des  sc.  nat.  de  Strasbourtr.  (Fol.,  347  p.  mit  20  Tafeln.) 

—  J.  W.  Dawson:  On  tho  Flora  of  the  Devonian  Period  in  North-Eeasteru  America. 
Qaart.  Jonin.  geol.  Soc.  Vol.  XVIII,  p.  290—330,  t.  12—17. 

1863i.  J.  W.  Dawson:  Fourther  observations  of  the  Devonian  plants  of  Maine,  Qaspd  and 
New-York.  Quart.  Joum.  gcol.  Soc.  VoL  XIX,  p.  458-4G9,  t.  17,  18,  19. 

—  .T.  W.  Dawson:  On  the  Flora  of  the  D'-vonian  Prriod  in  Xortli-Kastcrn  Aiin'rica  in; 
Sixteeuth  Annual  lioport  to  the  Kegents  of  the  State  of  JSew-York  on  the  coudition 
of  the  State  Cahinet  of  Nat  Aist.  Appendix  D.  Albany,  ]8c;r!,  ]>.  97—118.  (Hit 
Holzschnitten.) 

1864.  F.  Sandberger:  Die  Flora  der  oboron  Stciiikohlenformatinn  im  badischen  Schwarz- 
wald. Mit  3  Tafeln.    Vorb.  dos  luiturwigaensch.  Vi  rt  ins  in  Karlsruhe  I  (4**,  7  p.). 

—  £ich.  Andrec:  Die  Versteinerungen  der  Steink<diiüiiioimation  von  Hadouitz  in  Büh- 
nen. Hierau  Taf.  IV.  N.  Jahrb.  Jahrg.  1864,  p.  160—176. 

1864—1865.  H.  B.  Göppert:  Die  fossile  Flora  der  permisehen  Formation.  Hit  64  Tafeln 
Abbildungen.  Cassel.  (Den  12.  Band  der  Palaeontographica,  herauaif.  von  H.  t.  Heyer, 

bildend.)  f  t».  31  fl  p.) 

1860.  B.  A.  üomes:  Flora  fossil  do  terreno  carbonifero  das  visinhancas  do  Porto,  Serro 
do  fiosflaco,  e  Hoinho  d*Ordem,  proximo  a  Akacer  do  8al.  Lisboa.  (Commissao  geo- 
logica  de  Portugal.)  (4*,  44  p.,  mit  6  Tafebi.) 

—  J.  C.  Andrae:  Vorweltliche  Pflanzen  aus  dem  Stt>ink(dilengebirge  der  preussi-schen 
Rheinlande  und  Westfalciifi.    Erstes  Heft  mit  5  Tafeln  Abbildungen.    Bonn  (Fol.). 

—  Konstantin  Ritter  von  Ettinffshausrn:  Dio  fossilo  Flora  des  mälirisfb-pdilp5)i- 
scbcD  Dachschiefers,  mit  7  lithogr.  Tafeln  und  15  in  den  Text  gedruckten  Zinkogra- 
phien. Wien.  Bescmders  abgedmekt  ans  dem  XXV.  Bande  der  Denksehr.  der  mathe- 
mat-physik.  Oasse  der  k.  k.  Akad.  der  Wissenseh.  (4^  40  p.). 

18G6.  J.  W.  Dawson:  On  tln'  rondltinn?  of  the  doposition  of  coal,  more  especially  as  illu- 
stratf^d  by  tlio  coal  foniiatioii  of  Nova  Scoita  and  New  Brunswick.  Quart.  Joam.  geol. 
rtoc.  Vül.  XXII,  p.  l»:»  — IGti,  t.  ü— 13. 

—  Leo  Lesquereux:  Report  on  the  fossil  plants  of  Illinois.  (Geology  of  Illinois. 
A.  H.  Worthen,  Director.  Vol.  IL  Palaeontology.-  Chicago.  Section  III,  p.  427—470, 
t  83—50.) 
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1867.  H.  B.  Oeiniis:  Beitrag«  xnr  älteren  Flora  und  Vtmnu.  Hit  Taf.  TII.  (1.  Di«  fowOe 

Flora  in  der  Stelnkoblonformation  von  PortHfr«il  nach  A.  B.  Gomps.  2.  Über  org"a- 
nische  ÜberrAstc  aus  der  Stoinkohlengrabe  Amao  bei  A?Uös  in  Aaturien.)'  N.  Jahrb. 

Juhrg.  18G7,  p.  283-290. 
18G8.  J.  Sauveur:  Viigctaux  fossiles  des  terrauis  lioiiillers  de  la  Belgique.   Brux«>li(>M  ^60 
Taf.  obna  Text). 

—  J.  W.  Dawson:  Acadian  Geology.  Tiio  geological  Structurp,  Organic  Remaiiis  and 
mincral  Resources  of  Nova  Scotia,  New  Bmnawick  and  Prince  Bdward  Uland.  Second 

Edition.    London  r«»,  694  p.). 

—  Tbüopb.  Ebray:  Vögotaux  fossiles  des  terraius  de  transition  da  Beaujolais.  Paris. 
Lyon.  (Bxtmit  des  AnntUes  de  la  Soe.  des  sdenees  iadoetrielles  de  Lyon.)  (8^  20  p., 
11  Taf.  und  1  Karte.) 

1868~-1869.  V.  Roohl:  Fossile  Flora  d(>r  Steinkohlenfomiation  Wost&lens,  einachlieeslicli 
des  Piesberges  bei  OanabrOck.  Mit  32  Doppeltaf.  Cassel.  4^. 

1868—  1875.  E.  W.  Binney:  Ohs^rvations  on  the  structuro  of  fosaU  plante  fonnd  in  the 

carboniferouü  strata.    Loiidon  (Palaeontographical  Society). 

Part.  L  Calamites  and  Caiamodeudrou.    1868,  p.  1 — 32,  t.  1—6. 

»  II.  Lepidostrobtts  and  some  aUied  conee.   1871,  p.  88>'62,  t.  7—12. 

»  III.  Lepidodendroii.    1872,  p.  63—96,  t.  13  —  18. 

»  IV.  Sigillaria  and  Stigmaria.    1875,  p.  97    147,  t.  19-24. 

1869.  W.  rarnitliers:  On  the  Plant  luiiiains  fiom  the  BrazUian  Goals  Beds,  with  remarka 

on  the  (J<  iius  Fl«^mini,'itc5'.  Geol.  M;ig.  \'ul.  VI,  t.  5,  6. 

—  W.  Carrutliers;   Tho   Ci^ptogauiic  fofests  of  the  Goal  Period.    Geolog.  Mag. 

Vol.  VI,  p.  289-300. 

18G0  — 1873.  Ch.  Ernst  Weiss;  Fossile  Flora  der  jüngsten  Stciukohlenforination  und  des 
Bothliegenden  im  Saar-Bhein^Gebiete.  Erstes  Heft:  Geognosttsclie  Übersieht,  Literatur, 
Farne.    Honn  1869  (4^  100  p.).   Zweites  Heft,  erster  Theil:  Cahmarien.  Hit 

^  Tafeln.  1873. 

1869 —  1874.  W.  Ph.  Seil  im  p  er:  Traitö  de  palooiitolnfrif  ypp-ctalp  ou  la  floro  du  iiion<le 
primiüf  daus  t^es  rapporis  avec  les  formatiuns  geologiques  et  la  flore  du  mondti  actuel. 
Ayec  nn  Atlas  de  110  planehes  grand  in-qnarto  lithographi^es.  Paris,  J.  B.  Battli^re 
et  Fils.  (3  Bände  8®,  Bd.  I  mit  738  p.  enthält  d(>n  grössten  Theil  Acr  Kryptogamcn; 
Bil.  II  mit  966  p.  enthält  die  Lycopodiacecn,  die  Cycadinoen,  die  Conif^^rfn,  (Up  Mono- 
cotyledonen  und  die  Üicotyledouen.  Erste  Hälfte,  Bd.  III  mit  896  p.  enthält  die  Dico- 
tyledonen.  Zweite  Hftlfte  p.  1 — 480.  Einen  Nachtrag  p.  481—614,  eine  Übersicht 
Ober  die  fossilen  Floren  nach  der  Aufeinanderfolge  des  Atters  p.  61S — 786  nnd  Litera* 
tur  der  Pliytopalaeontrfogie  p.  787—806.) 

1870.  H.  B.  G'iiiitz:  Über  or?anI^^cli<  K**ste  ans  der  Steinkohlenformation  von  Langeur, 

Haute  Loire.  N.  Jahrb.  p.  417  —  424. 

1870 —  1S74.  0.  Fei.stmantel:  Die  Versteinerungen  der  bOUnüschen  Kohlengobirgsablage- 
rungon  nut  theilweiser  Brg&ntnng  der  mangelhaften  Formen  ans  dem  niederschlesi- 
schea  Bseken.  Cassel.   1.  Lieferung. 

1871.  J.  W.  DaAvsoii:  The  fossil  plants  of  tlip  devonian  and  upper  silurian  formations  of 
Caiuida ,  witli  2u  plates.  (Geological  Survoy  of  Ganada,  A.  U..  C.  Selwyn,  Diroctor.) 
Moatfcal  (8^  92  p.). 

0.  Heer:  Fossile  Flora  der  Bären-Insel.  Enthaltend  die  Beschreibnng  der  von  den 
Herren  Nordenskiold  und  A.  J.  Malmgren  im  Sommer  1868  dort  gefundenen  Pflan- 
zen; mit  15  Taf.  Koni^l.  Svenska  Vetenskaps-Akaderoiens  Handlingar.  Bandet  9,  Mo.  5. 

Stockholm  (4«  ."il  p.). 

—  0.  Fcistmantel:  Steinkohientiora  von  Kralup  in  Bühm'tn.  Mit  4  Tafein.  (Aus  den 
Abhandl.  der.  k.  bOhm.  Oeselisch,  der  Wissensch.  VL  Folge,  5.  Bd.).  Prag  (4^  38  p.) 
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1871—1877.  W.  C.  Williamson:  On  the  Organisation  of  the  fossil  plants  of  the  Coal- 
Keasanis.   Part  I--VIIL  Phüosoph.  TntnBact.  1871—1877. 

1872.  J.  H.  Baltoar:  Introdttctlon  to  Ih«  fltndy  of  palapoiitological  botaoy}  wilh  fonr 
litiukgraphie  plates  and  npwards  of  100  woodents.  Edinbai^h  (8^  109  p.). 

—  Carruthers:  Notes  on  fossil  plants  from  Qaeenaland,  Attstralia.  Quart  Joura. 

•    K'^ol.  soc.  Vol.  XXVIII,  p.  350— 35fT,  t.  26,  27. 

1873.  J.S.Newberry:  De«?rription  of  fossil  plants.  in:  Report  of  the  geological  aarvey  of  Ohio. 
7oI.I.  Geologya-Palaeontülogy.  Part.Il.  Palaeoiitology.  Sect.III,p.  359— 385,t.41  — 46. 

—  J.  W.  Dawson:  Beport  on  the  fossQ  plant«  of  the  lower  carboniferons  and  mületoDO 
^rit  formations  of  Canada.   (Geological  Snirey  of  Canada.   A.  B.  C.  Selwyn»  Direc- 

tor.)    Montreal  (8®,  47  p.,  10  Taf.). 

—  0.  Fpjstinantel:  Das  Kohlpiikalkvorkommpn  hei  Kothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz 
und  Jf'ssHi  Einschlüsse.  Zeitschr.  d.  i).  geul.  Ges.  Bd.  XXV,  p.  4(13—551,  t.  14—17. 

1874.  Fraiii^  ois  Orepin:  Description  de  quelques  plantes  fossiles  de  l'etage  des  psainmites 
doCondm.  D^vonien  sapirieur.  BrazelloB  (8^  m.  3 Taf.  Ans:  Ball.  dorAead.roy.Belg.). 

—  0.  Heer:  Beiträge  zur  Steinkohlmillora  dor  arküMstaen  Zone.  Stockholm.  Hit  6  Taf. 
Kongl.  S?<^n.ska  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bandet  12.  Xo.  3.  (4*,  11  p.) 

—  R.  Ilelmhacker:  Beitrüge  zur  Kcnntniss  der  Flora  dos  Siulrandes  der  oberschlofliach- 
polnischen  Steinkohlenformation.    Mit  2  Taf.    Wien  (6°,  74  p.). 

1875.  Frau vuia  Cropin:  Observatiuns  sur  quelques  plantes  fossiles  des  depüts  devoniens. 
rapportes  par  Damont  i  P^tage  quaflnwcbistenx  infdrieiir  d«  son  oyotime  Eifdien.  Gand 
(8°  19  p.  mit  6  Taf.).   Aas:  BttUdt  Soc.  roy.  de  Bot.  do  Belg. 

1875—1877.  D.  Stur:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Flora  der  Vorwelt.  Band  I.  Die  €a1in« 
flora  des  mährisch-schlesischen  Dachschiefers;  mit  44  lithogr.  Taf.,  63  Holzschn.  und 
Zinkographieeü  und  3  Taf.  in  Farbendruck.  Heft  I.  Die  Culm-Flora  des  mährisch- 
acMesbeben  DacbsehiefiBrs.  1875.  (100  p.  nnd  17  Tat)  Heft  n.  Die  Cnlm-Flora 
der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schiebten.  1877.  (866  p.  und  27  Taf.)  Wien.  Ab- 
bandlungen der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.   Bd.  VIII. 

—  J.  T.  Sterzff:  Die  fossile  Flora  d^s  IJothliegondon  von Clu-ninitz.  (V.  Ber.d.naturw.dos.) 
Ö7Ö.  J.  t>ch  malliauseu:  Die  Pllanzenreste   aus  dor  L'rsa-Stufe  im  Flussgescliiebo  des 

Ogur  in  Ost-Sibirien.  (Ävec  4  planches.)  Mülangea  phys.  et  chim.  tirös  du  Bull,  de 
PAc  Imp.  des  Sc.  de  St  P^tersbourg.  Tome  IX,  p.  625—645. 

—  0.  Heer:  Ober  permieclie  Pflanien  von  Fflnfkirdien  in  Ungarn.  Budapest  (8**  18  p.» 

Taf.  21-24).    Mittli.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  ung.  geol.  Anst.  Bd.  V. 
Ö77.  Osw.  Heer:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Dh  vorweltliche  Flora  der  Schweiz.  Zürich.  (Fol., 
182  p.u.  70  Taf.)  1.  Abth.:  lYic  Pflanzen  dor  Steinkohlen-Poriodo.  (p.  1— HO,  Taf.  1—22.) 

—  F.  Cyrille  Grand"  Eury,  ingenieur  ä  Saint«Etienne:  Flore  carbonifure  du  departe- 
ment  do  la  Loire  et  du  centre  de  1a  France,  ßxtrait  des  Hemoires  pr^eent^  par 
divers  savants  ä  TacademiM  d»  s  sciences.  Preniiöro  Partie.  Botanl^ne.  Paris  (4*, 
624  p.,  mit  Atlas  mit  34  Taf.  und  4  Vegetations-Ansichten). 

~  G.  iV-  Lebonr:  rihistrations  of  fossil  plants  hoinu:  autotypo  roprnductinn  nf  soIpc- 
ted  drawings.  Prepared  undcr  tbe  supervision  ol  the  late  Dr.  Lindley  and  Mr.  VV.  iiut- 
ton  botwoen  tbe  years  1835  land  1840,  and  now  for  tbe  fint  time  published  by  the 
North  of  England  Institute  of  Mining  and  Mechanical  Engineers.  Bdited  by  Cr.  A, 
Lebonr.  Newcastle-upon-Tyne  (8«,  135  y.,  64  Taf.). 

—  Leo  L es  qii  f  re  n  X  :  Land  plants  rocontly  discovered  in  the  Silurian  rocks  of  the 
United  Statos.  Amorican.  Pliilos.  Soc.  October  19. 

~-  J.  Schmal  hausen:  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ursa-Stufe  Ost-Sibiriens. 
(Atoc  deni  pianebes.)  Bult  de  PAc.  Imp.  des  Sc  de  St  P^tersboarg.  Tome  XXY, 
p.  1—17. 
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1809.  W.  Martin:  Potrilicata  Derbieusia  or  Figures  and  descriytions  of  Petriücations  col- 
ketea  in  Derbysliire.  With  FkUs.  4^. 

1^1.  G.  Wahlen berg:  Petrifleata  Tellnris  Saeeana.   Nova  Acta  Soe.  Bfig,  Sc  Upsal, 

VIII,  p.  65  ff. 

1830.  Pander:  Bßiträgf»  zur  Kenntnisjj  (Is  Russisclum  Reichs.  St.  Pet(»r5?bnrg,  4®,  P.  1. 
Geologie  (578  p.).  P.  II.  Versteinerungen  p.  579—768,  mit  35  Taf.  (27  Taf.  Verst, 
u.  8  Taf.  Proßlen.) 

1832.  Arnos  Eaton:  Qeological  Text-Book  for  aiding  the  stady  of  Nortli-American  Qeolopy 

being  a  systcmatic  arrangeuent  of  facts  etc.    Socond  odition    Albany  (8*,  134  p. 

iniii  5  Taf.  mit  Abbildungen  meistons  paläo/oisclier  Vt  ist^  inerungen). 

183G.  Phillips:  IllustrationH  of  ihr*  <^'oolo!^r  of  Yorkshire.  Part  II.  The  mountain  limestoiie 
District.  London  (4®,  253  p.,  mit  25  TalVln). 

—  Jos.  Pres t wich,  Jun.:  On  tbc  geology  of  Coalbrook  Dalo,  in:  Transact.  of  the 
geol.  Soe.  of  London,  2d.  Serie«,  Vol.  V,  p.  413^495,  t.  85—41. 

1837.  Hisingcr:  Letbaca  Sii  tica  sou  Petriflcata  Sueciae.  Holmiae  (4^  mit  3  Sopplemen- 
tcn  und  im  Ganzen  42  Taf.). 

—  A.  SfM3  £:,'wirk  and  R.  J.  Murchison:  On  the  physical  structure  of  üovonshire  and 
ou  the  äubdivisions  and  gcological  rolatious  of  its  oldcr  stratified  deposits  otc.  Trans- 
act. of  the  geoL  Soc.  of  London,  2d.  Series,  Toi.  T,  p.  683 — 704,  t.  51—58  (die 

Beschreibung  der  FossUien  durch  J.  D.  C.  Sowerby). 
1839.   Murchison:   Tlic  Siliirian  Systi^m  fonnJod  on  qeological  researchffc  ir.  fh"  coantii^s 
of  Salop,  IL  rcfoul,  Kudiior  otc,  and  with  doscriptions  of  the  coal-tiölds  and  overljinif 
formatious.  2  Parts.  London.  4®. 

1840—1845.  E.  Siehwald:  Die  Urwelt  Basslands,  durch  Abbildnngen  erlftntert   St.  Po- 

tersburg.  Erst(  s  Heft  mit  5  lithographirten  Taf«ln.  1840.  Zweites  Heft  mit  4  litho- 
graphirten  Tafeln.  1812.  Drittes  Heft  mit  2  lithographirten  Tafeln.  St.  P.t,  rshiirg 
und  Moskau.  1845.  (Das  dritte  Uoft  aus  den  Bulletin  des  naturalistcs  de  Moscou. 
Bd.  XIX  besonders  abgedruckt.) 

1841.  Phillips:  Pigores  and  descrjptions  of  the  Palaeoioic  Fossils  of  Comwallt  Devon  and 
West-Sommerset.  London.  (8^*  231  p.  and  60 

1842.  d'Archiac  and  E.  de  Venuiiil:  ^^l•moir  on  the  Fossils  of  the  older  dcposit«  in 
the  Khenisb  provinres  etc.  ab.stractfd  fiom  the  Transact.  geoL  Soc.  London,  2ü. 
Ser.,  Vol.  VI,  Part  II,  p.  303—410,  t.  25-38. 

1842 — 1848.  Gfiology  of  New -York.  4'.  Part  I  comprising  the  Gcology  of  the  Ist. 
gcol.  district.  by  W.  W.  Mather.   Albany«  1848.  Part.  II  «miprising  the  snirey  of 

the  2d.  geol.  district  by  K.  Emmons.  Albany,  1842.  Part  III  comprising  the  sur- 
vey  of  the  3d.  gool.  district  by  L.  Vanuxem.  Albany .  1 842.  Part  IV  comprising 
the  survey  of  the  4th.  geol.  district  by  Jantcs  llaii.  Albany,  1843. 

1842—1844.  L.  de  Köninck:  Description  des  animauz  ÜMsiles,  qui  so  tronvent  dans  le 
terrain  carbonifdre  de  Belgique.  Li<^  (4<*,  Texte  650  p.,  Atlas  a?ec  60  planches). 
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1842—1*^44.  Kutorga:  Bottrriü:f'  zur  Paläontologio  llusslands.  Erster  Beitrag  1842.  Zwei- 
ter Beitrag,  mit  11  lithogr.  Taf^  St.  Petensbourg  1844.  (Aus  tlrn  Vflrhandlungen  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  besonders  abgedruckt.) 

1843.  Leachtenberg,  Maximilian  Herzog  von:  Beschreibung  einiger  neaer  Thienreste 
der  Urwelt  aus  den  silurischen  Kalkuchiefiten  Ton  Zarakeje  Sdo.   Mit  2  litbogr.  Taf. 

St.  Petersburg  (Fol.,  24  p.). 

—  J.  E.  Portlock:  Report  on  thp  q-polofry  of  thn  County  of  Loiulnnderry  and  of  Parts 
of  Tyrone  and  Fermanagh.  Dublin  and  London  (8^  784  p.,  mit  38  Tafeln  und  An- 
liebten). 

—  Fr.  Ad.  Roemer:  Die  Yersteinornngen  dee  Harz-Gebirgee,  beachriebon  nnd  abgebildet, 

mit  12  Tafeln.  Hannover,  4''. 

1844.  Frod.  M'Coy:  A  Synopsis  of  the  characters  of  the  carboniferoas  Itinestone  fosfiila  of 

Ireland.  Dublüi  (4^  mit  29  Taf.). 

—  Ferd.  Koemer:  Das  rheinische  Cbergangsgubirgü.  Eine  paläontologisch-googno- 
etiaehe  Darstellung.  Mit  6  Taf.  Hannover  (4^  96  p.). 

1845.  Bod.  Imp.  Murchison,  Ed.  deVerneuil  and  Coant  AI.  t.  Keyserling:  The 

Geology  of  ilnssia  in  Eiiropp  aml  the  Ural  monntains.  2  Vol.  London  and  PariSi 
1845,  4«.   Vol.  T  Gf^ulo^y  (en.i?Iis(  h).   Vol.  II  Paläontologie  (franzAs.). 

—  P.  E.  de  Strzeiecki:  Physical  description  of  New  South  Wales  and  Van  Diemens 
Land.  Accompanied  by  a  geological  map,  sections  and  diagraios  and  figures  of  the 
organie  remains.  London  (8^  462  p.  nnd  19  Taf.).  (Die  Bescbreibmig  der  grOasten- 

theils  paläozoischen  Versteinerungen  durch  J.  Morris.) 

1846.  Fred.  M'Coy:  A  Synopsis  of  the  Silurian  fossils  nf  Iri'laiiil.  dillccti-tl  fidin  thi»  snve- 
ral  disirtcts  by  Bichard  Grift(tb,  the  wholo  being  luimod,  and  the  ncw  species  drawn 
and  deseribed  by  Fred.  MXJoy.  Doblin  (4^  72  p.  and  5  Taf.). 

—  Qraf  Keyserling:  Wiasensdiaftliehe  Beobachtungen  anf  einer  Beise  in  das  Petsehora- 
Land  im  Jahn  1843.  St.  Petersbnrg  (4*,  mit  Atlas  in  Fol.). 

1847.  E.  de  Verneuil:  Note  sur  lo  parallelisme  des  depöts  paleozoiques   de  PAmeriqne 

s»>ptontrionale  avec  rf»irx  <\o  l'Knrnpr»,  ^iiivift  d'un  tabloau  des  espöces  fossiles  communes 
ihnix  continents.  l'aii».  (E.\trait  du  Bullet.  Soc.  geol.  de  Fr.  2ioiiiü  Ser,,  t.  IV.) 

1847—1807.   Palaeontology  of  New-York  by  James  Hall.    Albaiiy,  49. 

Y6L  I  containing  deacriptions  of  the  organie  remMns  of  the  lower  dirlsion  of 
the  New-York  System  (Equivalent  of  the  Lower  Silurian  rocke  of  Earope).  1847. 
(4",  338  p.  und  87  Taf.). 

Vr»!.  II.  Containing  descriptiuns  of  the  oj'ganic  remains  of  the  lowt  r  middie  divi- 
sMi  of  the  New-York  System  (äquivalent  in  part  to  the  middlo  Silurian  rocks  in 
Borope).  1862.  (362  p.  nnd  85  Taf.) 

Vol.  III.  Containing  descriptions  and  fignres  of  the  organie  romains  of  the  Lower 
H.  ia..|  l,on„^  Group  and  the  Oriskany  sandfltone.  1859.  .Part  L  Text  (532  p.).  Part  II. 
Plates.  Aibany,  1861  (120  Taf.). 

VoL  IV.  Part  I.  Containing  descriptions  and  iigurcs  of  the  fossil  Brachiopoda  of 
the  Upper  Helderberg,  Hamilton,  Portage  and  Cheunng  Oronpst  1867  (428  p.  Text 
nnd  Tat  1^63). 

1848.  Belnh.  Richter:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.  Die  Granwacko 
de«;  Bnlilf  Ti«!  nnd  d*  »  Pfaffenborgos  bei  Saalfeld.   I.  Faona.   Mit  6  Steindracktafeln. 

Dre.'^dcn  iiml  Loipzifj  (4**,  48  p.). 

—  J.  Phillips  and  J.  SV.  Salto  r;  Palaeontologicai  Appendix  to  Professor  John  Phil- 
lips* Memoir  ön  the  Malvern  Hille  compared  irith  the  palaeozoic  districta  of  Abberley 
etc.   M*  tnuirs  of  the  geol.  Sorvey  of  Great  Britain  etc.  YoL  II,  Part  L  London 

(p.  :i31— 386,  t.  4  —  30). 

1048—1849.  H.  H.  Geinitz  und  A.  v.  Ontbier;  Dif  Versteinerungen  des  Zech«!tPtn-fif>- 
birgea  und  Uothliegenden  in  Sachsen.    Dresden  und  Leipzig,  1848  und  1849,  Fol., 
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Heft  I.  Die  Verstoineninffen  des  deut^clien  Zechstein-Geliirjfos  von  H.  B.  Geinitz,  mit 
8  TafSiln,  1848.  Heft  II.  Die  Versteinerungen  des  Uothliegenden  in  Sachsen  von 
A.     Gotbier,  mit  12  Tafeln,  1849. 

1849.  D.  Sharpe:  On  the  geology  of  the  Neighbonrhood  of  Oporto,  including  the  Silnrian 

('oal  and  Slates  of  Vallongo.  Quart.  Joiirn.  !r*»ol.  soc.  Vol.  V,  p.  142 — 153.  t.  6. 

1849 —  1861.  Memoirs  of  the  Goological  Survey  of  tlif  United  Kingdom.  Figu- 
res  and  De&criptions  illustrative  of  British  Organic  liemains. 

Decade  I.  1849.  (B.  Forbes:  Asteriaden  nnd  Echüiiden,  z.  Tb.  palioioisch.) 

»    TT.   1H49.  (J.  W.  Salt  er:  TrUobiten.) 

»    HI.    1850.  (E.  Forbof?:  Mesozoische  Astoriaden  und  ficbiniden.) 
>    IV.    1»62.  (E.  F  Orb  es:  Mesozoische  Echiniden.) 

»    V.  1856.  (J.  W.  Salier,  B.  Forbea,  B.  P.  Wood  ward:  Mewiobcbe  und 

tertiäre  Echiniden.) 

»   VI.   18r>2.  (r.  de  M.  örey  Egorton:  PaUlozoiscbe  Fiache.) 

»  VII.   I8öa.  (J.  W.  Salt  er:  Trilobiten.) 

»yni.  1855.  (P.  de  M.  Orey  Egerton:  Palftofoische  FiBcbe.) 

»  IX.   18:i8.  (P.  de  M.  Grey  Eg.  rton:  Paläozoische  Fische.) 

»  X,"  ISfil.  Thos.  H.  Hu xley :  Preliminary  Essay  upon  the  Sysitcrnatic  Arran- 
gement of  the  Fishes  of  the  Dovonian  Epuch  p.  1—46  (!'.  de  H.  Grey 
Egerton:  Palftoxoimbe  FiMhe.) 

1850.  W.  King:  A  Honograph  of  the  Perminn  fossils  of  England  (mit  28  Taf.).  London 
(Publicationen  der  Palaeootognipb.  Sodety). 

—  Caaiano  de  Prado:  Note  geologique  sur  les  terrains  de  Sabero  et  des  environs  dann 
lc8  montagnes  de  Leon  (Espag-no),  suivie  d'tinf  description  des  fospilf«;:  de  ces  terrams. 
Extrait  dn  Bullet,  snc.  frool.  Franca.   Jomo  Sör.,  t.  VU,  p.  137  ff.,  t.  1,  2. 

1850—  1850.  Guido  und  Fridolin  Sandberger:  Die  Versteinerungen  des  rheinischen 
Scbicbten-Syatuara  in  Nassau.  Mit  einer  IcnngefiiBaten  Oeognotie  dieses  Gebietes  nnd 

mit  steter  Berücksichtigung  analoger  Schichten  anderer  Länder.  Text  (mit  vielen  ein- 
gedruckten Holzschn.,  einer  lithogr  Suturen-Tafol  und  einer  geognost.  Obersichtskarto  in 
Farbendruck.  Wiesbaden  (ein  Band  4*  564  p.);  Atlas:  enthält  XLI  Tafeln  (Fol.). 
1850—1866.  Friedrich  Adolph  Boemer:  Beiträge  zur  geologischen  Kenutniss  des  nord- 
westlichen Hangelnrges.  CasseL  Besonders  abgedmckt  ans  den  Falaeontograpbica 
von  Wilh.  Dunker  und  H.  vnri  Meyer.  Erste  Abtheilung  mit  10  Taf.  und  einer  geo- 
gnostischen  Öbersichtskarto,  IS.jO,  p.  1 — 07;  zweite  Abtheilung  mit  5  Doppeltaf., 
1852,  p.  69 — 111;  dritte  Abthuilung  mit  8  Taf.  und  einer  geognostischen  Karte, 
1855,  p.  118—156;  vierte  Abtheilnng  mit  12  Tat,  1860,  p.  157—202  (der  iweite 
Tbl  il  difst-r  vi»>rt<  n  Alttlicilun^'  enthält  die  Pflanzen  des  Kohlengebirges  am  südlichen 
Ilarzrande  und  am  Piesborge  bei  O^nabrack,  p.  170—202  mit  Tai.  26—35);  (&nfte 
Abtheilung  mit  3  Taf.,  p.  1 — 35. 

1851.  I«.  De  Köninck:  Description  des  animaux  fossiles  qai  se  trouvent  dans  le  terraia 
carbonifire  de  Belgiqne.  Supplement.  Lidge  (4*,  p.  651 — 716,  t.  56—60). 

—  M.  von  Qrnenewaldt:  Über  die  Versteinerungen  des  scblesischen  Zechsteingebirges, 
Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  dentschm  Zechsteinfanna.   Zeitschr.  der  D.  geoL  Ges. 

III.  p.  241-277.  t.  10. 

—  E.  J.  Morchison:  On  the  Süurian  rocks  of  the  South  of  Scotland;  with  a  list  and 
description  of  the  Silnrian  fossils  of  Ayrshire  by  J.  W.  Salter.  <)aart.  Jonm.  geol. 
Soc.  Vol.  VII,  p.  187—178,  t.  8,  9,  10. 

1852.  1).  D.  Owen:  Report  of  a  geological  Survey  of  Wisconsin.  .Towa  and  Minnesota  and 
incidentally  of  a  Portion  of  Nebraska  Territory.  Philadelphia  1852.  (4^  638  p.;  ein 
Appendix  p.  572— 600  enthält  die  Boschreibung  paläozoischer  Fossilien).  Nebst:  lUo- 
strations  to  the  geological  Beport  of  Wisconsin,  Jowa  and  Minnesota.  1852.  (8^  Ta- 
feln, Profile  und  Karten;  Taf.  T,  TA.  TB.  IC.  TT.  TIA,  TTT5,  ITI,  IIIA,  IV,  V,  VA, 
VB,  VI  enthalten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 
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1852 — 1853.  H.  B.  Goinitz:  Die  Versteinerungen  der  Orauwacken-Formatiou  in  Sachsen 
und  in  den  angrenzenden  Länder- Abtheilungeu  (mit  26  TaC).  Leipzig,  4^  Erstes 
Heft.  Die  Graptoliten ;  ein  monographisclidr  Tersnch  zur  Benrtlieilung  der  Gnmwaelmi- 
furmation  in  Sachsen  und  den  upgrenzenden  Länder-Abtheilungcn  ,  sowie  dor  siluri- 
schen Formation  iiborhaiiiit.  Mit  6  Steiiidrucktafeln.  1852  (58  p.).  Zweites  Hoff. 
Mit  20  Steindrucktafeln.  Leipzig,  1853.  (95  p.  Dieses  2.  lieft  enthalt:  A.  Geo- 
logische Yerhälbiisae  der  Orattwadcen-Formation.  B.  Die  Yerstejoerongeii:  Cnutacea, 
Molhuea,  Badiata»  Polypi,  Pflanzen). 

1852^1869.  Ed.  Eichwald:  Lethaoa  Rossica  ou  Paleuntologio  de  la  Russie.  Stuttgart 
(3  Itände  8®,  mit  Atlas  in  1®).  Premier  Vol.  Ancionne  Periode  en  deux  sections  avoc 
un  Atlas  de  59  Plaaches  lithogr.  1860,  1657  p.  Premiere  Soction  do  raucienne  Pe- 
riode, eontenant  la  Flore  de  rancienne  et  la  Faune  jnsqa'anx  Ifollnsquoe,  1—681. 
Secwide  Section  de  Pancienne  Periode,  contenant  la  continaation  de  la  Faune  de  Pan- 
cienne  Pdriodo,  savoir  los  Molhisques  jiis(ijriuix  Roptilos,  p.  681 — 1657. 

1852—1877.  Joachim  Barraude:  Systdme  Siluriea  du  Ceutre  de  la  BohSme.  (Noch  ua> 
vollendet) 

Ure  Partie.  Beeliorchea  Pal^ntologiqaes. 
ToU  I.  Texte.   CruBtaeds:  Trilobitoa.    1852.    Pragne.  Paris,  1852  (4^ 

935  p.). 

Planches:  Trilobiteg  (51  Taf.). 
Supplement  au  VoL  I:  Trilobites,  Crustaces  diverB  et  Poiasons,  1872. 
Texte  (ein  Band  von  647  p.). 
Plancties  (ein  Band  von  35  Tat). 
Vol.  II.  Texte:  Classe  des  Mollusques.  Ortlro  des  Coplialopodes.  1867. 
(Ein  Band  von  712  p. ,  die  Gattungen  Goniatites,  Bactritcs,  Orthoceras, 
Trochoceras,  Naotilus,  Hercoceras,  Gyroccras,  Litnitee,  Phragiuoceras,  Qom- 
phoceras,  Ascoceras  und  Cyrtocoras  imthalteiul ;  bildet  lere  Partie  des  Tex- 
tes, oligk'ich  nicht  auf  dorn  Tili'     -  solrtio  Ijozoichiiet.) 

Texte:  Cephal opo des.  Troi.sieiue  Partie.  Deäcriptioa  des  formes 

du  genre  Orthoceras.    1847  (oiu  Band  von  804  p.). 
Texte:  Ccphalop odes.    Quatriemo  Partio.    Etudes  göndrales  anr 

les  Nautilidos  i»alÖH7.(iii[uos.    1877  (ein  Band  V(»ii  742  p.). 
Texte:  l'inquiöme  Partie.    Etudos  generalea  sur  les  Nauti- 
lides  paleozoiques  (Suite).  1877  (ein  Band  von  p.  743 — 1505). 
Texte:  Qnatrigme  Sdric.    Distribution  horizontale  et  verti- 
calo  do.s  Cuphalopodes,  dana  les  contr^ea  sUarieonea.  1870  (ein 
Band  von  263  p.). 
Texte:  CepUalopodos.  Supplement  et  Serie  tardive.  1877 

(ein  Band  tod  297  p.). 
Planches:  Cdphalopodes.  Urc  Serie.  PI.  1  —  107.  1865  (ein  Band). 
»  »  2cmo    »       »    10b  ä  244.  1866  »  » 

»  »  3eme    »       »    245—350.  1868  »  » 

»  >  4«nie   »      »  851    460.  1870  »  » 

»  >  Sup)>lement  et  Serie  tardive.    PI.  461  k  544. 

1877  (ein  Band). 

Vol.  Iii.  Texte  et  l(i  Planches.    Ordre  des  Pteropodos.  1867  (oiu  Band  von 
197  p.). 

1853.  Carlos  Kibeiro:  On  the  carboniferous  and  silurian  formations  in  tlu;  neighbour- 
hood  of  Bussaco  in  Portugal  ;  w  t1i  uotos  and  a  doscriidiou  of  the  animal  reraains  by 
Mr.  D.  Sharpo,  Mr.  «T.  W.  Salttr  and  Mr.  T.  Rupert  Jones;  and  an  account  of  the 
vegetable  rcmains  by  i\ir.  Bunbury.  Quart.  Jouru.  geol.  soc.  Vol.  IX,  p.  135 — 
161,  t.  7-9. 

—    J.  w.  Salier:  On  Arctic  Silarian  fosals.  Qaart.  Joum.  geol.  soc.  Vol.  IX,  p.  812 
—317. 
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1853.  J.  Stf' i  Iii  n  :^f»r:  (leojj'nostische  Beschrf  ilMin^'  di  r  Eifel.  Mit  einer  Kart«  und  piner 
Proliltaf.,  nebst  9  Taf.  mit  Abhilduni^cn  vod  Verst<>inorungon.   Trier  (4**,  143  p.)- 

1854.  J.  W.  Saite r  and  W.  T.  Avtliin-:  ün  the  »Caradoc  saudstone«  of  ähropäbire. 
Quart.  Jovrn.  geol.  80<^  Vol.  X,  p.  62,  72— ?S. 

1855.  A.  Sedgwick:  A  Synopsis  of  tlis  Classification  of  the  British  PalaMioie  rockSt  witb 
B  systeinatic  dcscriptiuu  of  the  British  Palaeozoic  fossils  in  the  gsological  Mnseum  of 
the  Uuivprsity  of  Cambridp^o  by  F.  M'C  n  v ,  with  fignn  s  nf  the  new  and  imperfedj 
knuwn  spft  ics.   London  and  Cambridge  (4*',  ^»61  p.  nml  25  Taf.). 

—  G.  C.  Swallow:  The  first  and  second  aunuai  Reports  of  the  geological  Survey  of 
UisBouri.  JefFeraon  City  (8°,  239  p.,  mit  einem  Appendix:  Palaeontology,  p.  19^— 
208  und  Tafeln  mit  Abhildnngen  pattozoischer  Teivteinening^.) 

1856.  V.  Schauroth:  Kin  nen<>r  Beitrag  zur  Paläontologie  des  deutsoheu  ZechstoingolHlS«s< 

Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Gf»s.  Bd.  VIII,  p.  211  -248,  t.  11. 

—  Joachim  Barrande:  ParalKb'  »^ntre  les  depöts  Siluriens  de  Bohi'nie  et  de  Scandi- 
uavie.  Prague.  Aus  den  Abh.  der  k.  bühm.  Ges.  der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9. 
(4»  67  p.) 

—  Caslano  de  Prado:    Memoire    ■<nr  ki  geologie  d'Almaden,  d'une  partie  de  I« 

Si.  ria  Morona  ot  i\c<  tnontacrnns  di^  TuU\lc,  siiivi  d'une  descriptiou  dfs  fossiles  qui  s*y 
rencontretit  par  MM.  de  Verneuil  et  Barrande.  Paris.  Extrait  du  Bullet,  soc.  g«ol. 
Fr.  2cme  Ser.  t.  XII.  (86  p.,  t.  23—29). 

—  J.  Barrande:  ParaUtie  entre  les  d^pöts  SUurions  de  BohOme  et  de  ScandioaTi« 
Prague.  Aas  den  Abh.  der  k.  bOhm.  Oes.  der  Wissensch.  Folge  V,  Bd.  9.  (4^  67  p.) 

—  Fcrd.  Koemer:  Palaeo-Lethaea.  (B,  0.  Bronnes  Lethaca  goognostica  oder  Abbildoi^r 
und  Beschreibung  der  för  die  Gebirps-Formationen  bezoiclinf-ndstt  ii  Ilt  sehr»  ihiinjj»n. 
Dritte  Auflage.  Stuttgart.  Mit  Atlas  von  124  Taf.  Erster  Band,  2.  Theii.  Kohlen- 
Periode  (Silur-,  Devon*,  Hohlen-  and  Zechstein-Formation),  bearbeitet  von  Ferd.  Boe- 
mer  (786  p.  und  24  Taf.). 

—  B.  Richter  und  Franz  üngor:  Beitrag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldfs. 
Wien,  4**.  Aus  dem  XI.  Bande  der  Dcnkschr.  der  mathemat.-naturw.  Cla.^?«»  der  kais. 
Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt.  (4°.  Erster  Theü,  bearbeitet  von  B.  Kiditer. 
mit  3  Taf.;  sweiter  Theii,  bearbeitet  von  F.  Unger,  mit  18  Taf.  Scbiefei^  und  Sud* 
stein-Flora.) 

1857.  The  palacontological  report  of  S.  S.  Lyon.  E.  T.  Cox  and  Leo  Lesquereux  as 
prfparrd  for  the  geological  reports  of  Kentucky  and  published  in  Vol.  III.  fraakfort 

Kpiiturky  (p.  467-578,  t.  1—10,  8"). 

—  Ferd.  lioüuier:  Ober  Fi»<;h-  und  Pliauzeii-fQlirendc  Mergelschiefer  des  Kotliliegendeii 
bei  Klein-Neandorf  unweit  Löwenberg  und  im  Besonderen  Aber  Acanthodes  gradlis, 
den  am  Häufigsten  in  denselben  vorkommenden  FSflch.   Zeitschr.  der  Deutsch.  geoL 

Ges.  Bd.  IX,  p.  51—84,  t.  3. 

—  M.  V.  Gruenewaldt:  Notizen  über  die  ver.st<-iiierüiii,'sführeiuleii  (leliiiijsformatioipn 
des  Ural.  Aus  den  Memoires  det»  bavants  etrauger»,  toui.  Vill,  besunddä  abgedruckt. 
8t.  Petersburg  (4*,  46  p.). 

—  A.  Krantz:  Ober  ein  neues  bei  Hensenberg  aufgeschlossenes  Petrefaktenlager  in  des 
devonischen  Schichten.  Verh.  des  naturhist.  Vereins  Rheinl.  a.  Westfal.  Bd.  XIV  (lüese 

Folge  IV),  p.  143— 16n.  t.  8—11. 

—  0.  C.  Swallow  and  F.  Hawn:  The  rock«  ol  Kansas.  Traosact.  Acad.  Sc.  St.  Louis. 
VoL  I,  p.  178-197. 

—  B.  F.  Shumard  and  G.  C.  Swallow:  Descriptions  of  aow  firasils  from  the  coal 
measures  of  Missouri  and  Kansas.  Transaei  Acad.  8c.  8t.  Loois.  Vol.  I,  p.  196 

to  227. 

—  Theod.  Kjerulf:  Ülter  die  Gefi|ot:ir  des  südlichen  Norwegens.  Mit  Beiträgen  tob 
Tellef  DabU.  (Mit  3  Kari.,  5  i'fülillal.  und  vielen  HoUscbn.)  Christiauia  (8^,  i41  p.). 
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1857.  B.  P.  Shumard:  Notico  of  fossils  froni  tho  Ponniail  Strata  of  Tfxas  and  New- 
Mexico  obtaincd  by  the  U.  Sf.  Expedition  ander  Captain  John  Pope.  Tranoact.  Acad. 
8c  St.  liouis.  Vol.  L  p.  387—  104.  t.  11. 

1857—18.58.  L.  G.  De  Konincic  Memoiros  de  Paleotitologie.  Hra\<llos.  (Extrait  di^s  Hnl- 
let.  de  PAcad.  Belg.)  No.  1 ,  1857.  Sur  deux  £q)cces  .Siluiicnnes  appartenaiit  au 
genre  Chiton  (mit  1. 1).  TL  Snr  qnelqn««  Crinoldes  paHosolques  nouveaux  de  PAnglo- 
terre  et  de  TEcosse  (mit  t.  2).  III,  Rapport  sor  la  dddouverto  d'ossenients  fossiles, 
faite  ä  Saint-Xicolas.  IV.  Note  sur  le  Palacdaphus  insignis  par  P,  J.  Van  T^pneden 
ei  L.  De  Köninck  (mit  Taf.  3,  4).  V.  Note  sur  quelques  fossiles  devoniens  des  eu« 
firoiM  de  Sandomin  en  Pologne.  VT.  Sur  quelques  Kehinodermefl  remarcinables  des 
terrains  paleozolqnea  (mit  Tat  5).  VII.  Noticc  m  m  nouvnau  ^:cnre  de  poissons 
fo«»5!ilc>5  de  i;i  craif»  fnpf'rieurp.  VITT.  Nouvelles  rciliorclie»  sur  Ics  animaux  foss-ilfs 
du  terrain  carbonifcrc  do  Belgique  (Verzeicbniss  der  Korallen  des  belgisoliea  Kohlen- 
kalks). 

1858.  Report  of  the  gcological  survey  of  tbo  State  of  Jowa  by  Jamea  Hall,  state-geolo- 

trist.  .T.  D.  Whitney,  chemist  and  mineralogist.  Vol.  I.  Part  I.  (Oeology  (8*,  472  p.). 
Part  II.  Palaoontology  (8^  724  p.  mit  29  Taf.). 

—  C.  (ripbel:  Die  silnrischo  Fauna  des  Unterharzes  nach  Herrn  C.  Uis<-hof's  SammluniEr, 
mit  7  litbogr.  Taf.  Aus  dem  1.  Baude  der  Abih.  des  uaturwissensch.  Vürotii»  tut-  die 
Fror.  Sachsen  tmd  Thflringen  in  Hallo  Üesonders  ahgedraekt.   Berlin       70  p.). 

—  Vag.  Priedr.  Schmidt:  üntersnchnngen  Über  die  sitarische  Formation  von  Esth* 

land,  Nord-Livland  und  Ösel.  Aus  dem  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  E.<th-  und 
Kurlands,  1.  Ser.,  Bd.  II,  p.  1 — 248,  besonders  abgedruckt.   Dorpat  (8^  mit  einer 

geognoatischen  Karte). 

—  Ferd.  Koemer:  Versteinerungen  der  silurischen  Diluvial-Geschieb«  von  Groningen  in 
Holland.   N.  Jahrb.  1858,  p.  257—272. 

1859.  J.  H.  MeChosney:  Deseriptions  of  new  Speeles  of  fosrils  from  the  palaoo/oic  rocks 
of  the  Western  states.  Fxtr.  firom  Transact.  Chicago  Acad.  of  Sdences.  Vol.  I.)  Chi- 
cago (8«,  96  p.  mit  11  Taf.). 

—  Mag.  Fried r.  Schmidt:  Beitrag  zur  Geologie  der  Insel  GoUand,  nebst  einigen  Be- 
morlrangen  Aber  die  untersiluriwbe  Formation  des  Festlandes  Ton  Schweden  und  die 
Heimath  der  norddeutschen  silnrischen  Geschiebe.  Hierzu  eine  Karte.  Aus  <li m  Archiv 
fär  die  Naturkunde  Li?-,  Esth-  und  Kurlands,  1.  Serie,  Bd.  U,  p.  408  ff.,  besonders 

abgedruckt.  Dorpat. 

1809— 1805.  Goological  Survey  of  Oanada.  Sir  W.  E,  Lugan,  F.  Ii.  S.,  Director 
FiguroB  and  deseriptions  of  Canadian  organic  Uemains.   Montreal.  8*. 

Decade  I.  1859.  (47  p.  und  7  Taf.)  Beschreibung  Terschiedener  sUurlscher  Oastero- 
podsn,  Cephalopoden  und  Brachiopoden  durch  J.  W.  Salter. 
»    II.  1865.  (151  p.  und  21  Taf.)   QraptoUtes  of  the  Quebec  Group  by  Ja- 
mes Hall. 

»   III.    IKr.O.  fl02  p.  und  10  Taf.) 

1.  l'idacü  by  Sir  W.  K.  Liogan. 

2.  On  the  Cysiideae  of  tho  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  milings. 

8.  On  tho  Asteriadae  of  tho  Lower  Silurian  rocks  of  Canada  by  E.  Bil- 
lings. 

4.  On  Cyclocystoides ,  a  new  genus  of  Echinodi  rmata  trum  llie  iuwer 
and  middle  Silurian  rocks  by  J.  W.  Salter  and  J.  Billings. 

5.  On  the  palaeosoic  bivalTe  Entomostraea  of  Canada  by  T.  B.  Jones. 

»   IV.   1859.  (72  p.  und  10  Taf.) 

On  the  Crinoideae  of  the  Lowcr  Silurian  rocks  of  Canada  by  K.  Billings. 

IWa.  Ferd.  Roomer:  Die  silurischo  Fauna  dos  westlichen  Tennessee.  Eine  paläontolo- 
giscbe  Monographie,  mit  5  Taf.    Breslau  (4*^,  98  p.). 
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1860.  J.  W.  Dawsou:  On  a  temstrial  Molliisk,  a  Cliilogiiutliuu.s  Myriapod,  and  somc  new 
specics  of  JieptüßS,  frum  the  cual  furmation  of  Nova  Scotia.  ^uart.  Juurii.  g«ul.  soc. 
Vol.  XTI,  p.  268—278  (mit  Holi8cliniU«n). 

—  Casiano  de  Prado:  Sur  riudstence  de  la  fau»<<  primordiale  dans  la  cUaiuo  cania« 
briqu* •;  suivie  de  la  deacription  dos  fossiles  par  MM.  de  Vernouil  et  Barrande.  El» 
trait  ilu  Hiillet.  soc.  ge'ol.  Fr.  2öme  Sdr.,  t.  XVll,  \).  516—554,  t.  6,  7,  8. 

—  J.  Barr  and  e:  Neue  Beweise  einer  weiteren  Verbreitung  der  Primordiai-Fauna  in 
Hord-Amerika.   N.  Jahrb.  1660,  p.  769—783. 

—  j.  Barrand«:  Docmnenta  a]id«nB  et  Doa?«aax  mx  la  Crane  primordial«  et  le  Systeme 
taconique  cn  Ameriqae.  Ballet,  soc.  gdül.  de  Fr.  2taie  8€r,,  t.  XVIII,  1860 — 1861, 
p.  203—314,  t.  4,  5. 

1861.  J.  W.  Salter:  On  the  fosails  froui  the  High  Andcs  coUecied  by  David  Forbes. 
Yol.  XVlI,  p.  62-73,  t.  IV,  V  (Eotal«ikaIk,  Devon,  Ober-  und  Ünier-SUor). 

—  Ferd.  Boemer:  IMe  foesile  Fftmia  der  süuriselien  IMlavial-GeBchiebe  Ton  Sadewtts  bei 
Oels  in  Nieder-Schlesien.   Eine  paUontograplueehe  Monographie,  mit  6  lltbogr.  nnd 

2  Kupfer-Taf.  (4»,  81  p.). 
1861—1862.   H.  B.  Geinitz :    Pvac  oder   ilii^  Zpchstnin-Formation  uiul  das  Kothliegende. 
Leipzig,  4°.    Heft  I.  Die  ummalischen  Überrest«  der  Dya^,  mit  23  Steindracktafeln. 
1861.   Heft  IL  Die  Pflansen  der  Dyas  und  Cteologisehee,  mit  19  Steindmektafehi. 

1862. 

1861—  1863.  B.  Ludwig:  Zar  Palftontologie  des  Urals.  (Palaeontographica.  Vol.  X,  1, 
p.  17.) 

1861.  Süsswasser-Concbylien  ans  der  Stein1coblen*Formation  des  Drais;  Sflsswasser- 
Concbylien  aas  dem  Kalkstein  des  Botbliegenden  Ton  Enngar;  Pflansenreste 

aus  dor  Stpinkohlpn-Fi)rmation  des  Urals. 

1862.  ActiiiQzo<'ii  lind  Bryrmien  aus  dem  Carbon-Kalkstein  im  Qouvernement  Perm. 
Palaeontographica  Vol.  X,  3,  p.  179  —  186,  186—226. 

1862.  James  Halt  and  J.  D.  Whitney:  Beport  ön  the  geological  Snrrsy  of  the  State  of 

Wisconsin.   VoL  I.  (8^  455  p.  mit  Ansichten,  Profilen  und  Karten  mid  saUreichen 

Holzschnitten  paläozoischer  Versteinerungen.) 

—  Ferd.  Roomer:  Über  die  Dilnvial-üwbiebe  von  nordischen  Sedimentär-Gtstoinen  in 
der  norddeutschen  Ebene  und  im  Besonderen  Ober  die  verschiedenen  durch  dieselben 
vertretenen  Stockwerke  oder  geognostischen  Niveaas  der  paUowiscItai  Formation. 
Zeitschr.  der  Dentech.  geol.  Ges.  Bd.  XIV,  p.  575—637. 

1862 —  1875.  Annual  Koports  of  Mio  Ko^ji-nts  nt  the  Üniversity  of  the  State  of 
New- York  on  the  (^»ndition  oft  Im«  Stat»»  Cabint^t  of  Natural  History 
and  the  Historical  and  Anliquuriaii  CoHeotiuu  anuexed  theretu.  A 1- 
bany  (8*). 

inth.  Anuual  Ileport.    1862.   Appendix  D. 
James  Hall:  Coiitributioiis  to  Palacontology  comprisinc:  doscriptions  of  New  spocies  of 
Fossibi  from  the  Upper  Helderberg,  Hamilton  and  Chemung  Uroups  (139  p.,  11  Taf. 
nnd  viele  eingedmckte  Holncbnitte). 

16th.  Annnal  Beport.  1863.  Appendix  D. 
James  Hall:   Contributions  to  Palaeontology ;  principally  frmn  inv^stiKations  made 
during  the  years  1861  and  1Hf;2  f22r>  p.,  11  Taf.  und  zahlreiche  Hulzfrhnitte). 

1.  Descriptions  of  new  species  of  Brachiopoda  frora  the  Upper  llelderberg,  Ha- 
milton and  Chemmng  Groaps,  p.  1 — 87. 

2.  Obscrvations  upon  some  of  the  Brachiopoda  with  roforf  iu  •>  to  tlio  rbaracters 
of  the  g-enf»ra  CrypiniwÜH.  ri  jitroii'  lla,  Meristella,  Trematospira,  Bhjuchospira, 
Ketüia,  Leptocoelia  and  allivd  fornus,  p.  38 — 61. 

3.  Observations  upon  the  genas  Streptorbynchas,  p.  61—67. 

4.  Note  on  the  gcological  ränge  of  the  genas  Beeeptacalites  in  American  palaeo« 
zoic  Strata,  p.  67—69. 
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5.  Note  00  Ute  oceorrenc«  of  Aetylospongia  in  tbe  Lower  Utiiderberg  Bocka,  p.  69 
—70. 

6.  On  fhe  ommrence  of  CruBtecean  remains  of  tho  g«nen  C^üocvrki  «nd  Ditbyro- 
earia,  with  a  notice  of  somo  iiow  spocios  from  tlie  Uanültoii  Group  and  6e- 

n  >«fM.  Slritf  (with  a  Plat(-),  p.  71—75. 

7.  Ubüervations  upon  some  spiral-gruwing  Fucoidal  Bemaius  of  Uie  palaeoawic 
rocIcB  of  Kew-York,  p.  76 — 83. 

8.  Observations  apon  ihe  g«nera  Upluntaania  and  Dietyophyton ,  p.  84—91, 

t.  3  iifid  4. 

9.  The  Flora  of  the  Üevonian  Period,  p.  92 — 117  (mit  HukücUuitten). 

10.  PrelimiDary  notice  of  the  Fauna  of  the  Potsdam  Sandstono,  p.  119—226, 
t  6—11. 

20tb.  Annnal  Report.  1868. 
fi.  P.  Wliitfiohl:  Observations  on  tlic  internal  appendapfs  of  thf  Genus  Atrrpa; 

with  a  notice  of  discovery  of  a  loop  conuecting  the  spiral  cones,  p.  141  —  144. 
JamoB  Hall:  Contribt^ons  to  Palaeontology. 

1.  Iniroductions  to  the  Study  of  the  Graptolidae,  with  a  list  of  tho  species 
known  in  tlie  Palaoosoic  foimationa  of  Canada  and  tbe  Union  StatM,  p.  169 
—  239,  t.  1—4, 

2.  Observations  on  the  Oenns  Streptorbynchus,  continued  from  ihe  16ih.  report 

p.  241. 

3.  On  the  Genus  Slropliodonta,  p.  241. 

4.  Od  the  Genus  Cbonetes  with  a  list  of  tho  species  known  in  the  New-York 
formations,  p.  242 — 244. 

5.  On  Ükt  Genera  Prodnctns,  Stropbaloria,  Anlosleges  and  Prodoetella,  p.  24$ 

—250. 

6.  On  the  Genera  S]*irifera,  Cyrtina  and  allied  gcncrn,  p.  251  — 257* 

7.  On  tho  Genera  Athyris,  Morista  aud  Meristolla,  p.  258--2(j(j. 

8.  Note  npon  the  Genna  Zygospira,  and  ita  relation  to  Atrypa,  p.  267 — 268. 

9.  Rcmarlis  upon  tlit>  Ot-nt^ra  Khynchoncdla  and  Liiorliynclnis,  p.  269 — 273. 

10.  tho  Goiura  Pentamorns  and  Stricklandinia,  aod  thoir  suppoaed  relations 
with  Keu8»elat*ria,  p.  273. 

11.  On  the  Genna  Bicbwaldia,  p.  274^278. 

12.  On  the  Genera  Terebratnla,  Centronella,  Cryptonella  etc.,  p.  270. 

13.  On  the  Genus  Tropidoleptus,  p.  279— 281 ' 

14.  On  the  Genus  Palaeastcr,  with  descriptions  of  somc  new  species,  and  obser- 
fationa  npon  thoae  previonaly  deaeribed,  p.  282—803,  t.  9. 

15.  Descriptions  of  some  new  species  of  Crinoidea  and  othor  fossUs  from  the 
Lowr^r  Rilurian  Strata,  prinoipally  of  tho  age  of  tbe  Hudson-river  group, 
p.  304. 

16.  Descriptions  of  Bryoxoa  and  Gorais  from  the  Lower  Helderberg  gruup  of 
New- York,  p.  304. 

19,  Miscellaneous  Nntices,  p.  304. 

20.  Account  of  sume  new  or  little  known  species  of  Fossils,  from  rocks  of  the 
age  of  tbe  Niagara  group ,  with  Observatioos  on  the  geographica!  distribn- 
tioB  of  the  species  of  tbat  epoch  etc.,  p.  805—401,  t.  10  —23. 

38th.  Annnal  Beport.  1878. 

James  Hall  and  Ii.  V.  Whitfiold:   Descriptions  r>f  nt^w  apedea  of  Fosdls,  Arom 

the  Devonian  Korks  nf  .Iowa,  p.  223—243,  t.  9—12. 
James  Uall:  Notes  uu  Kume  New  or  IraperfecUy  known  Forms  among  the  Brachio* 

poda  etc.,  p.  244—247,  t.  18. 

24th.  Annnal  Bepori  1872. 
James  Hall  and  B.  P.  Wbitfield:  Descriptions  of  New  Species  of  Fossils  from 
tbe  vicinity  of  LouisvUle,  Kentttcl[y,  and  tbe  Falls  of  tbe  Ohio,  p.  181 — 200a. 
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James  Hall  and  K.  P.  Whittiul  l:  Ucinarkh  oii  sninc  i'ecuiiar  Impressions  in 
SaniUtoiio  uf  tbc  Clmuiung  Group,  New- York,  p.  20l— 204. 

James  Hall:  Deaeriptioti  of  New  Speeles  of  Crinoldea  and  other  Foasila  front  Strato 
of  tho  ago  of  tbe  Hadson-river  Oroup  and  Trenton  limestone,  p.  205—224, 

t.  5—8. 

James  Hall:  Description  of  New  Spccics  of  Fossils  from  the  liudsou-rivcr  Group  in 

tbe  Tieinity  of  Cineinnati,  Ohio«  p.  225  —232,  t.  8. 

26th.  Annual  Beport.  1874. 
James  Hall:  Descriptions  of  Bryosoa  and  CoraU  of  the  Lower  Helderberg  Group, 

p.  93—115. 

27tb.  Annnal  Beport.  1875. 

James  Hall:  Tho  Niaf?ara  and  Lowor  Helderbcrg  Group;  thoir  Kolations,  and  Geogra- 
phical  Distribution  in  tho  United  Statps  and  Canada,  p.  117  131. 

James  Uall:  Doscriptions  of  New  äpecies  of  Gouiatitidae.  With  a  list  of  previously 
dOBcribed  speci(>.<5,  p.  182—186. 

28 th.  Annual  Report.  1875. 

Jarnos  Hall:  Niagara  Gmup.  (32  Taf.  mit  Tafelerklärung.)  T.  3.  Petrospongia.  T.  4 
—  5.  Corala.  T.  Ü-12.  Brjozoa.  T.  13—20.  Crinoidea.  T.  21-26.  Brachio- 
poda.  T.  27.  LameUibrandiiaU  et  Cephatopoda.  T.  28—30.  Gasteropoda*  T.  81. 
CornuUtes.  T.  32—84.  Cruataoea. 

1863.  Ii.  Ludwig:  Pflanzen  aus  dem  Rotbliegenden  im  GonTememetit  Perm.  Palaeoniogra- 

phica  Bd.  X,  <»,  p.  270. 

—  Goologicai  survey  of  Canada.  Keport  t>f  progres-s  from  its  commonrmont  io 
1863;  illustratcd  by  498  v/oodcuts  in  the  text  and  accompanicd  by  an  aüas  uf  luaps 
and  sectiona.  Offlcers  of  the  snnrej:  Sir  'William  B.  Logan,  Director,  AI.  Mnrray, 
Assistant  geologist,  T.  Sterry  Hont,  Chemist  and  mineralogist,  E.  Billings,  Falaeonto- 
logist.    Montreal  (8*,  983  p.). 

—  L.  De  Köninck:  Memoire  mr  Ip^j  fossiles  palcozolques  rccueillis  dan«  Plnde  par  Mr. 
le  Docteur  Fleming,  d'Edimbourg;  sü'm  do  la  deäcription  des  Brachiopodcs  fossiles  de 
rinde  par  Tb.  Davidson.   Liege  (8*,  42  p.  mit  11  Taf.). 

—  L.  De  Köninck:  Dcscriptions  of  80me  fossile  from  India,  discovered  by  Dr.  A.  Fle- 
ming, of  Edinhiir^'li.  Quart.  Journ.  trcol.  snr.  Vol.  XIX.  p.  1 — 19,  t.  1—8  (Kohlen- 
kalk-Versteinoruiif^cii ;  auch  Cciatiti'ii,  ab(:?r  zweifelhaft  nb  aus  Kohhmkalk). 

—  Ferd.  Boomer:  Cber  eine  manne  Cunchylicn-Fauna  im  produktiven  Steinkohlengebirge 
Oberschlesiens;  hieran  Taf.  14—16.    Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  6e«.  Bd.  XV, 

p.  567-606. 

—  K.  Uichtor:  Au.s  dem  thOringischon  ächiefergebirge.   Zeitecbr.  der  Deutsch,  geol. 

Ges.  Bd.  XV,  p.  GÖ9— 676,  t.  18,  19. 

—  J.  Auerbach:  Der  Kalkstein  von  Malöwka ;  mit  1  Taf.  Bullet,  nat.  Moscou  (p.  1 
bis  10,  8»). 

—  R.  Ludwig':  M(  >>i  s-ronchylieii  aus  der  produIcttTeu  Steinkohlenformatioo  an  der 

Kühr.    Pa]af'nnt.>;,'raphica  Bd.  X,  6,  p.  277. 

—  P.  Somouow  und  V.  v.  MoelUr:  Übor  die  devonischen  Schichten  des  mittleren 
Bnsslands.   Bullet.  Aead.  Imp.  SL  Ptitersbonrg,  p.  661-  712,  t.  1—4. 

—  H.  B.  G ein  its:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  organischen  Oberreste  in  der  Dyas  und 
fibir  den  Namen  Dyas,   Mit  Taf.  III  n.  lY.   N.  Jalirb.  1863,  p.  385—398. 

—  Ferd.  Koemor:  Goosjnosti.sche  Bfinerkung^n  auf.  oincr  Roisc  nach  Constanlinopel  und 
im  Besonderen  über  die  in  den  Umgebungen  von  Coastantinopel  verbreiteten  Schich- 
ten; mit  Taf.  V.    N.  Jahrb.  1863,  p.  513—524. 

1864.  J.  W.  Kirlcby:  On  some  remains  of  fish  and  plants  from  the  »Upper  limestone«  of 
the  Permian  Serie«  of  Dorham.  Quart  Joam.  aoc  geot.  Toi.  XX,  p.  845 — 358,  1. 18. 

—  W.  Vicary:  On  the  peblde-bed  of  Budleigh  Saltertfui.  Willi  a  noto  on  tho  fo.sj^ils 
by  J.  W.  Salter.   Quart.  Jonm.  geol.  soc.  Vol.  XX,  p.  283—302,  t.  15,  16,  17. 
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1864.  J.  W.  Salt  er:  On  8ome  ncw  (omh  from  the  Lingola  fls^  of  Wales.  Qnart.  Joum. 

geol  sof.  Vol.  XX,  p.  233—241,  t.  13. 

—  Kichter:  Der  Culm  in  Thfiriogen.  Zeitscbr.  dur  UeuUch.  geul.  Ges.  Bd.  XVI, 
p.  155—172,  t  8—7. 

1865.  Thomas  H.  Hailey  and  Bobert  Etheridge:  A  caUlogue  of  th«  coUection  of 
fussiis  in  the  mnseom  of  practical  geology  with  an  ezpluiatory  introdnetion.  London 

(8«,  381  p.l. 

—  .T.  W.  Sultcr:  On  somo  additional  fossils  fioin  the  Lingula  flags;  with  ;i  iiote  on 
llktt  genus  Anoi>oleiiu.s  by  Hicks.  Quart.  Jouni.  geol.  8oc,  Vol.  XXI ,  y.  47G — 482 
(mit  HolzMbnitton). 

—  R.  Richter:  Aus  dem  thüringischen  Schiefergebirge.  Zeitflchr.  dor  Deuticb.  geol. 
Ges.  Bd.  XVn,  p.  361—376,  t.  10.  11. 

—  Ferd.  Koemer:  Ül»or  dif»  Auffni<hinpr  devüiiisf-h«r  Vcrstf  iijcrungcn  auf  »iom  Ost- 
abhaoge  des  Altvatergcbirge^.  Zeitscbr.  der  Deutscb.  geol.  Ges.  Bd.  XV Ii»  p.  579 
bis  59a,  t.  17. 

—  E.  Beyrieb:  Ober  ein«  Koblenlcalk-Faiuia  von  Timor.   Am  d«n  Abhandinngen  der 

K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin.  1864.  Mit  3  Kapfertaf.  Berlin  (4^  98  p.). 

—  H.  B.  Cicinitz:  übt-r  ciiii^'e  seltene  Versteinerungen  an>  der  untcrr'n  Dyas  und  der 
Steinkohlen-Formation.    Hiezu  Taf.  II  u.  III.    N.  Jahrh.  1865,  i>.  385 -.j99. 

1805—1874.  £.  Billings:  Palaeozoic  fossils.  VoL  I.  Contaiuing  descriptions  and  Ggores 
of  n«w  or  Uttle  known  Speeles  of  organic  remainB  from  the  Silorian  rocks.  Montreal 
1865  (SO.  426  p.  mit  vielen  Holuchnitten).  Vol.  II.  Part  I.  Mit  10  Taf.  Mon- 
treal 1874. 

1860.  J.  Plant:  Nnt^s  relating  to  the  discovery  of  primordial  fnssils  in  the  Lingula  flags 
in  the  neighbourliood  of  Tjddjngwladis  silver-lead-mine.  Quart.  Joum.  igeol.  soc. 
Vol.  XXII,  p.  505,  506. 

—  R.  Siebter:  Ans  dem  thüringiBchen  Sohiefergebirge.  Zeitscbr.  der  Deutsch,  gcol- 
Ges.  Bd.  IVm,  p.  409-425,  t.  5,  6. 

—  Ffnl.  Roemer:   Goognostischc  BpoLachtnnppn  im  polnischen  Mittelgebirge.  Zeit. 

Schrift  der  Dnifsi  Ii.  i:^^o\.  Gen.  Bd.  XVIII,  p.  667—690.  t.  13. 

—  H.  B.  Geinitz  und  K.  Liebe:  Über  ein  Äquivalent  der  lakonischen  Schiefer  Nord- 
Ameri1[a*s  in  Deatschland  nnd  dessen  geologische  Stollang.   Mit  8  Steindmcktaf.  und 

mehreren  Holzschnitten.  Dresden.  I.  Die  organischen  Überreste  im  Dachschiofer  von 
WurzLa<  h  h<A  Lobenstein  von  Dr.  H.  B.  Geinitz.    U.  Das  Alter  der  im  reusnscben 

Oborlaudti  brechenden  Dachschiefer  (4*  52  p). 

—  E.  Billings:  Catalogues  of  the  Silurian  FumsUs  of  the  Island  ut'  Anticusli,  with 
descriptions  of  some  new  genera  and  species.   Oeological  Survey  of  Canada.  Sir 

W.  E.  liOgan,  Director.    Monireal  (8*,  93  p.,  mit  Holzschnitten). 

—  H.  B.  Geinitz:  Carbon formation  und  Dyas  in  Nebraska.  Mit  5  Steindrucktaf.  Dres- 
den.   Abdruck  ans  Acta  Acad.  Leop.  Carol.  Vol.  XXXllI  (4",  91  p.). 

—  U.  Godwin- Austen:  Carbontferous  rocks  of  the  Valley  of  Kashmere.  With  note^ 
on  the  Braebiopoda  coüected  by  Capt.  Godwin-Austen  in  Thibet  and  Easbmfre. 

1866—1870.  6s ological  Survey  of  Illinois.  A.  H.  Wortben,  Director. 
Yol.  L  Geolofy.  8^  508  p. 

•  Tol.n.  Palaeontfriogy.    Descriptions  of  vertebrates  by  J.  S.  Newberry  and  A.  H. 
VITorthen;  descriptions  of  invertebratfs  by  F.  B.  Meek  and  A.  Tl.  Worthen; 

descriptions  of  plaiits  l»y  Leo  Le.s(iiu>rfu\.  1866  (p.  477,  mit  50  Tat".). 

Vol. III.  Oeology  and  Palaeontology.  Geoiogy  by  A.  H.  Worthen.  Palaeontology  by  F.  B. 

Meek  and  A.  H.  Wortben.  1868  (p.  572,  mit  20  Taf.). 
ToLlV.  Oeology  and  Palaeontology.  Geoiogy  by  A.  H.  Wortben.  Palaeontology*  See* 

tion  I.  Deocriplions  of  Vertebrates  by  J.  8.  Newberry  and  A.  H.  Worthen. 
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SectioTi  ir.  Descripüous  o(  pUntä  by  Leo  Lesqaereux.  1870  (p*  506,  mit 

31  T&Mn). 

1867.  Bob.  Etheridge:  On  thu  physical  structnre  of  WesipSoioersei  aud  North-Devoo, 
and  on  the  palaeontological  valuo  of  tbo  Davonian  foasils.   Quart  Jonrn.  gaoL  soe. 

Vol.  XXIIl,  p.  568—698. 

—  E.  E.  S(luni(H:  Übfr  dio  kloineron  organischen  Formen  dos  Zecli>t<'inkalkes  ?0D  Sel- 
tors  in  der  W^tti  rau.   Hiczu  Taf.  VT.    N.  Jalirl».  1867,  \k  576  — 5öÖ. 

1868.  John  J.  Bigsby:  Thesaurus  »Siluricus.  .  Tho  Flora  aud  Fauna  of  tho  Siluriao  Pe- 
riod  with  addenda  from  noent  ac^uidtiotia.  London  (4*,  214  p.). 

—  W.  Dames:  Über  die  in  der  Umgebni^  too  Freiburg  in  Nieder-Seblesien  auftreten- 
den devonischen  Ablagerungen.  Zeitsdir.  der  ]>ettt8ch.  geol.  Ges.  Bd.  XX,  p.  469^ 

508,  t.  10,  11. 

—  F.  B.  Meek:  8ketcU  of  tlie  g-eoi(»gy  of  thfl  Markcnzio-iiver,  with  liguros  aml  dos-rrip- 
tions  of  fossils  froni  that  region ,  in  tiiu  Musouiu  of  the  Smithsonian  Instituliun, 
chiefly  collected  by  the  late  Boberfe  Kennicott.  Transact.  Chicago  Aoad.  Sc.  Vol.  I, 
p.  61  —  114,  t.  11—15. 

—  J.  Barrande:  Silurischc  Fauna  aus  der  Umgebung  von  Hof  in  Bayern.  Hieia  Taf. 
VI  u.  VII.   N.  Jahrb.  1868,  p.  641—696. 

1869.  J.  6.  0.  Liuuarsson:  Oii  some  fossils  fouud  in  tho  Eophytou  saudatoue.  Geolog. 
Mag.  Yd.  yi*  p.  893. 

—  Quetav  Karsten:  Die  YersteinM-ungen  des  Übergangsgobirges  in  den  QerOlten  der 

HerzogthQmer  Schleswig  und  Hul.sli  in.  Mit  25  auiograpbirten  Tafeln.  Kiol  (4^, 
78  p.).  (Beiträge  7nr  T^amlfskuiidc  der  Heraogthfimer  Schleswig  und  Holstein.  Erste 

Iveilic,  minoralot^iscacu  Inhalts,  Heft  I.) 

«—  F.  Hei  den  h  am:  Obor  Graptoliten-föhrende  DUuvial-Geschiebe  der  norddeutschen 
Ebene.   ZeMselir.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXI,  p.  143—182,  t.  1. 

—  James  M.  Safford:  Oeology  of  Teonessee.  NashTÜle  (8*,  550  p.  und  7  Taf.;  von 

doli  7  Taf.  enthalten  die  6  ersten  Abbildungen  paläozoischer  Versteinerungen.) 

1870.  E.  Tietze:  Über  di'  dovonisf Ik ii  Srhichten  von  Ebßrsdorf  unweit  Nourode  in  der 
Grafschaft  Glatz.  Euw  geognostisch-paläontologischo  Monographie.  Mit  2  Taf.  A^- 
bildungeu.  Cassel.  (Besonderer  Abdruck  aus  Palaeontographica  von  W.  Dunker  und 
A.  T.  Meyer.)  4^  56  p. 

1870 — 1873.  Em.  Kavser:  Studien  aus  dem  Gebiete  des  rheinischen  Devon. 

1.  Das  Deron  der  Gegend  von  Aachen.  Zeitscbr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXII, 
p.  841. 

2.  Die  devonischen  Bildungen  der  Eifel.  Ebendas.  Bd.  XXII,  p.  289 — 376,  t.  6. 

3.  Die  Fauna  des  Botheisensteins  von  Brilon  in  Westfalen.   Ebendas.  Bd.  XXIV, 

p.  65^—690,  t.  25,  26,  27. 

4.  i'l>or  die  Fauna  do5?  Kohlenkalks  vom  Enkeberge  und  der  Schiefer  von  Nf'hdcii  bei 
Brilon,  und  über  die  Gliederung  des  Obordevon  iui  rheinischen  Schiefergebirge. 
Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXT,  p.  602—674,  t  19—21. 

1871.  B.  Harkness  and  H.  Hicks:  On  the  animal  Bocks  of  the  8t  David^s  Promontory, 

South  Wales,  and   thoir  fossil  contonts.    With  descriptions  6f  the  now  Speeles  by 

H.  Hirk.«:.    Quart.  Jouni.  ffonl.  soc.  Vol.  XXVII,  p.  384-402,  t.  15,  16. 

—  J.  G.  0.  Linnarsson:  Oni  nägra  försteningar  frän  Svoriges*och  Norges  »Priraor- 
dialzon«.  Öfvers.  Vetonsk.  Akad.  Förh.  Stockholm,  1871.  No.  6,  p.  789—796,  L  16. 

1872.  Sir  Boderiek  J.  Murehtson:  ffilnria,  a  history  of  the  oldest  rocks  in  the  British 
isles  and  other  countrios  ;  ßfth  edition ;  with  map  and  two  hundred  illnstrationa.  Lon> 
don  (8^  ein  Band  Text  mit  566  p.,  ein  Band  Atlas).  Die  erste  Ausgabe  erschien 
1854. 

—  £.  Etheridge:  Descriptiou  of  tlie  palaoozoic  and  mosuzoic  fossils  of  Queensland. 
Quart  Jonn.  geoL  soc:  Toi.  XXVIII,  p.  317—350,  t  13—25. 
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1672.   H.  Hicks:   On  some  undescribed  fossils  from  the  MeiiAvian  Group  of  Wales;  with  a 
oote  on  the  Bntomostraca  by  Prof.  T.  Bupert  Jonen.   Qnart.  Journ.  g«ol.  soe. 
XXVm,      178—185,  i  5,  6,  7. 

—  L.  G.  Dp  K 011  i  IM' V :  NouvoIUk  Iif'( iir  iclu;;  siir  Ips  Animaux  fossiles  du  torrain  cai^ 
bonifero  de  la  l{t'lfi:i<iue.  Promiir»'  P:irtit>.  Uruxellea  Extrait  du  tomo  XXXIX  des 
Meinoiros  do  TAcad.  roy.  Belg.  (4",  177  p.  t.  1 — 15.  Beschreibung  der  Korall««u.) 

—  R.  Sichte r:  Untenilttrieeh«  FetrefbUen  avs  Thflringon.  Zeitedir.  der  Deutsch,  f^ol. 
Oes.  Bd.  XXir,  p.  72-86,  t  4. 

—  Em.  Kavser:  Neue  Fossilien  ans  dorn  rheinischen  DoTon*  Zeitsebr.  der  Deutsch, 
geol.  Ges.  m.  XXIV,  p.  «91— 700,  t.  27,  28. 

—  F.  B.  Heek:  Keport  on  tho  Palapontology  of  Rastern  Nebraska.  Kxtracted  from 
Dr.  Hayden's  Beport  of  th«i  United  States  Qeological  Survey  of  Nebranka.  Washing- 
ton, 1872  (4*  245  p.  und  12  Tkf.). 

1873.  C.  Malaise:  I     ii|  i  i  du  terraln  Silarien  du  centre  de  Is  Belgiqne*  Braxelles. 

Extrait  i!u  tnmi'  XXXVII  dos  Mem.  couronncs  et  iiioin.  des  savants  etrangers,  publice 
par  l'Acad.  roy.  sc.  iottres  et  beaux  arts  df»  B('lgi(iii('.    (4®,  122  p.,  mit  9  Taf.). 

—  Fr.  Goldenberg:  Faana  Sarapontana  fossilis.  i>io  fossilen  Thiere  aus  der  Stein- 
kohlenformation von  SaarbrBeken.  Heft  1,  mit  2  Tafeln.  4^  Heft  II,  1877,  mit 
2  Tafeln. 

—  J.  W.  Salto  r:  A  catalnpfne  of  the  coUection  of  Cambrian  and  Siliirian  fossils  con- 
tciined  in  tlir«  i(oolog"ieal  iiuismim  nf  the  rniversily  of  CainbriJjiro ;  with  a  prcfarf  by 
the  Bev.  Adam  Sedgwick  and  a  table  of  generu  and  index  added  by  Profestior  Mor- 
ris:  Cambridge  (4^  204  p.). 

—  H.  Hicka:  On  the  Tremadoc  Rocks  in  the  neig^hbovrhood  of  St.  Oavid's,  South  Wa- 
les and  their  fossil  Contents.  Quart.  Jonm.  geol.  soc  Vol.  XXXX,  p.  89 — 52, 
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Besonderer  TheiL 


Systeiuaüsclie  Aiifziililung  und  Bcsclircibuiig  der  bczcicliiiendca 

paläozoischen  Fossilien. 


I.  Pflanzen. 


Pflanzen  sind  dorcli  die  ganze  Beib<aifolge  der  palftozoischea  Gestdne  freilich  in 
sehr  venchiedeoer  Hftnfigkeit  und  MannigfiütigiEeit  verhreitet  Ihre  geologiache  Bedeu- 
teng  fiSr  die  Altorsbestimminig  einzelner  Formationsglieder  ist  im  Ganzen  viel  geriii[r('r 

als  diejenige  der  Reste  TOS  Thiemif  theüs  weil  sie  weniger  allgemein  verbreitet  sind, 
theils  weil  die  meistens  unvollkommeneie  Erhaltung  dio  sirhere  generiscbe  und  spcci- 
fische  Bestimmung  erschwert.  Tra  Allgemeinen  nimmt  die  Häufigkeit  und  Mannigfaltig- 
keit dpr  fo«?f:ilpn  Pflanzen  vom  Unter-Silur  bis  zum  Steinkohlen-Gebirge  zu,  und  srewinnt 
in  letzterem  fast  plötzlicl»  eine  Entwicklung  und  eine  Üppigkeit  des  Wachstliuins.  welche 
die  grOssten  in  der  ganzen  Reihe  der  sedinientäreu  Formationen  überhaupt  bciiauuteu 
Anhäufungen  fossiler  Kohle  veranlasst  hat. 

Ans  dem  Silur  kamt  man  fast  nur  Meerespflanten;  Fncoiden  in  meistens  sehr 
UDToUkommener  Erhaltung.  Erst  neuerlich  sind  auch  Landpflanzen  ans  silurischen 
Ablagerungen  beschiidien  worden;  aber  es  sind  bisher  nur  wenige  an  Tereiuxelten  Pond- 
öfteri  vorkommende  Arten.  Xamentlich  liabeii  sich  dergleichen  in  Nord-Amerika*  und 
io  Frankreich  **  gefunden.  Auch  im  Devon  sind  Land])üanzen  noch  sparsam  und  nur  an 
wenifren  .  zum  Tlicil  weit  von  einander  o:etrennten  Fundorten,  deren  kleine  Floren  nnter 
sich  wieder  keine  nähere  Übereinstimmung  zeigen,  sondern  fast  ganz  eigentbümiich  ent- 
wickelt sind,  nachgewiesen  worden. 

Zu  den  ältesten  devonischen  und  vielleicht  auch  silurisclicn  LandpHanzen  jrelioren 
diejenigen,  welche  Dawson***  aus  Canada  mid  dem  uurdlichen  Theile  der  Vereinigten 
Staaten  b^hrieben  hat  Nach  dem  genannten  Autor  ist  in  Oanada  und  den  angrenzen- 
den Gebieten  zwischen  dem  Ober-Silur  und  dem  Stdnkohlen-Gebirge  ein  vorherrschend  aus 
sandigen  Gesteinen  zusammengesetztes  Schiditensystem  entwickelt,  welches  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  18,000  Fuss  sich  über  ehien  ungeheueren  R&chennmm  mit  einer  weet-dst- 


•  Vcr^l.  Lro  Lf.8qüf.bet:x  in:  Ajriericau  Jonm.  of  sc.  and  arts,  1871,  Nr,  :^7.  p.  ?51,  und  in:  Pro- 
ceed,  Ämcr.  Fhilos.  Soc.  VoL  XVII,  1878,  Nr.  100,  p.  163,  t.  4.  Failophyttm  graciüimim  wird  sogar 
MW  den  Untcr^Silvr  (Cäiidmiati  Groap)  der  Gegend  von  CineiiiB»ti  Mfgef&hit.  Atn  d«itt  Ober«Siliir  des 
StutM  Ohio  wurde,  freilich  nur  nach  einem  einzigen,  in  Betreff  des  FnndorteH  nicht  einmil  gmnnehe» 
r^n  ETempIire,  ein  Rinden stQck  eines  I/fy/((?(j'/('M<iron-ähnlichcn  Ranrnt««  unter  der  IJi'nrnnnnfr  Glypto- 
dejidron  Eaionense  beschnel>en.  Vergl.  Ou  the  oocurrenoe  of  a  fossil  tree  [Qlyptodenänm)  in  thc  Clin- 
ton  linurtone.  Basa  of  Upper-Sllniiaa,  of  Ohio^  U.  S.  bj  Profeawir  E.  W.  Gumoui.  Geological  Maga- 
liii,  187S,  p.  556—564. 

**  Ein  Farn,  Eopteri$  JMtffOKmtM^  am  den  ^InriMlieii  Dadudiiefera  von  Ingen.  NngL  GeoL 
Mag.  1878,  p.  3o6. 

***  The  fossil  plants  of  the  Devonian  aud  Upper  Silorian  formatious.   Montreal  1871. 
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lieben  lADgenentreckang  von  700  engl  Meflen  rerbreitet.  Ks  ist  das  aosgedehnieste 
dsTonische  Gsbiei  auf  der  Erde.  Ausser  zahlreichen  Thierresten  kommen  Landpflanaen 
in  Terschiedenen  Niveaus  dieses  Schiehtensystems  vor.  Ein  Ftmdort,  weleher  Tonogs- 
ireise  sahlreiche  Arten  derselben  geliefert  hat,  ist  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des 
St.  Lorenz-Flusses.  Die  hier  in  einer  Mächtigkoit  von  7000  Fuss  entwickelte  Schicht«D- 
Tolj:jo  von  J^andsteinon  soll  nach  Dawson  das  Unter-.  Mittel-  und  Obor-Devnn  brfrreifen, 
und  jede  dieser  drei  Hauptabtheilnnfren  enthält  7nlilr«^'iflie  r.andpflanzon.  Die  Pflanzen 
des  Unter-Devon,  dem  .Coniifeious  liraestone*  und  dem  .Oriskany  sandstoiie"  der  New- 
Yorker  Staatsgeologen  gleichgestellt,  gehören  den  Gattungen  PsHophi/twi,  Prototaxiteit, 
AftJirodigma  und  Calamiles  an.  Dawson  gibt  schliesslich  die  nachstehende  Übersicht 
Aber  die  in  Canada  and  in  den  Ostliehen  Staatm  der  Union  beobachteten  devonischen 
und  silorischen  Pflanzen-Arten. 


TabellariBOhe  Üborsicht  der  in  Nord-Amorika  in.  silorischen  und  devoniaobea 
Schichten  beobachteten  LandpfiLansen  nach  Dawson. 
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In  Europa  ist  die  älteste  Land-Flora  diejenige  der  Grauwackcn  des  östlichen  Harzes, 
weldie  naeb  den  üntersuchtingen  von  Lossen*  anf  der  Seheide  Ton  Süur  und  Deron 
aoftriti  Fireilicii  ist  diese  Flora  nur  sehr  luiTollstAndig  gekannt  und  von  so  wenig 
eigenfbOmlichem  Geprflge,  dass  selbst  ihre  Unteracbeidiing  von  der  viel  jüngeren  Giüm- 
Flora  Schwierigkeiten  madit. 

Ans  don  Mittel-Devon,  welclies  im  Eifeler-Ealk  seine  typische  Ausbildung  hat,  sind 
in  Europa  mir  wenige  verpinzeltc*  Landpflanrcn  in  TinvollkomTnenor  ErlüiUun^  bekannt  **. 

Etwas  leiclK'r«^  und  bestimmter  ausgeprägte  kleine  Land-Floren  kennt  man  erst  im 
Ober-Devon.  P^s  gehört  zu  diesen  zunächst  die  durch  ünger***  beschriebene  Flora  von 
Saalfeld  in  Thüringen.  Dieselbe  setzt  sich  aus  Farnen,  Calamarien,  Lycopodiacecn  und 
Coniferen  von  grosbeutlieils  eigenthümlichen  Geschlechtern  zusammen.  Nach  Jeu  Luge- 
ruDgsverhältnisseu  der  einschliessenden  Schichten  gehOrt  diese  Flora  an  die  oberste  Grenze 
des  Ober-Devon. 

In  ein  wesentlich  gleichee  Niveau  gehOrt  die  bisher  freilich  nur  eine  genüge  Zahl 
von  Arten  begreiüBnde  Flora  von  ^vieox  in  Belgien,  welche  GRimf  beschrieben  bat 
Die  „Psammites  du  Condroz",  in  denen  sie  vorkommt,  bilden  in  Belgien  und  in  der  G^end 
von  Eapen  und  Aachen  das  unmittelbar  vom  Kohlenkalk  bedeckte  oberste  Glied  der 

Devon-Formation.  Palaeopfrris  hibenu'ca  Schimpek,  Triphyllopterh  rh'[/aii>^  SniiOTER, 
Psilophyton  Condrusonnn  Crkptn  und  Sjihrn'tpteris  flaccida  Ck>.1'IN  sind  die  Arten, 
welche  bisher  aus  dieser  Flora  beschriebeu  wurden.  Als  PalaeopfpHs  ltil>eniira  var.  ininur 
wird  dieselbe  Art  aufgeführt,  welche  durch  Göppeut  als  Ci/rlopferis  Rorwrinnn  nach 
einem  in  den  gleichen  Schichten  bei  Moresnet  unweit  Aachen  von  imi-  aufgefundenen 
Bxemplare  beschrieben  worden  ist  Triphyllopteris  eleyam  Schimpek  {Cydopteris  ekgans 
üngbb)  ist  «ne  Art  der  Saalfelder  Flora.  Endlich  gehOrt  hierher  auch  die  Flora  von 
JQltorkan  in  der  Grafichaft  Eükennj  im  südlichen  Irland.  In  regelmassig  gelagerten 
gelblichen  Quarzit-Platten ,  welche  von  dm  irischen  Geognosten  ftbereinstimniend  der 
oberen  Abtheilung  des  Cid  red  zugerechnet  werden,  finden  sich  hier  ziemlich  zahlreiche 
Landpflanzen  in  zum  Thei!  st  hr  guter  Erhaltung.  Die  schönste  und  häufigste  Art  ist 
Palmopferis  hihrniim  SniiMi^EK;  ausserdem  wurden  durch  IlAi'GnTnx,  Baily  und  Schim- 
PKK  Cffrhsttiyma  kiltorkiim  IIaiouton,  C.  ))iiinitinn  Hau(;ut()n,  L> pidostrohHs  liailyanus 
St'HiMi  EK,  Sphmopteris  Hookeri  Baily  ,  t<j>li.  llumphriesuma  Bkihx  von  dort  auf- 
geführt, 0.  Heer  ff  nennt  zwar  unter  den  dort  vorkommenden  Arten  ausserdem  Calami- 
tes  radiatus  Bronon.  {Calamites  iransitionis  Göppeet),  Lepidudendron  Vdtheimkmum 
und  SUgmaria  fieaides  Stbbkb.,  und  gründet  darauf  die  Ainidit,  dass  die  Flora  dar 
Qoartit^Flatten  nicht  sum  Devon,  sondern  zum  TTuter^CSarbon  und  zwar  su  seinttr  wesent- 
lich dem  Culm  gleichstehenden  sogenannten  ürsa- Stufe  gehüren.  Allein  jene  Bestim* 


♦  Vergl.  Zeitschr.  d.  Dentach.  geol.  Ges.  Bd.  XXIX,  1877.  p.  618. 

Namentlich  bat  Ca^nm  (ObeerTaiioiw  sur  «^toelques  plantes  foasUes  des  d^pAts  deToniena  rappor- 
ila  pur  DuifoiiT  &  Yetage  qautmidiiatoiii  Inftrievr  de  aon  njMma  EiCdiea.  Gaai  1867,  adt  6  Tafoln. 
(Sitnit  in  Bulletin  Soe.  tay,  Botao.  Beif.  t  XIY.  p.  214—230)  einige  eolche  (LepUMmOnn  Qwfi- 
omim  Dawsos  und  Filicites  pinnatn^  Coknuns)  aus  Belgien  beschrieben. 

***  Vcrgl.  RicHTEtt  and  Uxasa:  Beitiag  zur  Paläontologie  des  Thüringer  Waldes.   Th.  II,  p.  53; 
aach  unsere  Tafel  34. 

t  Bevei^ition  do  qaelgnes  plante«  fMriki  de  l'^tage  dn  pBammites  du  Condroi  i«r  FsAMfon 
Cr^im.  BraxeUM  1874,  mit  8  TafS»lii.  (Eitnit  de  BnUet.  de  rAead.  loy.  Belg,  t  XXXVni«  AoAt« 

1874.) 

ff  Fossile  Flora  der  Baren-insel.   Stockliolm  lÖTl,  p.  lu,  11. 
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rauuLcen  beruhen  auf  unvollständig  erbalti^nen  Exeni]>l:u-en  und  das  devonische  Alter  der 
fragbeben  Quarzite  wird  durch  die  mit  den  Pllauzon  zusammen  voikoiumeiiden  thierischen 
Reste  zweifellos  bestätigt.  Nach  Baily  findet  sieh  Falmopteris  (Ct/doj)teris)  lubernicH 
auch  im  oberen  Old  red  Ton  Jedburgh  in  Berwiebhiiie  zusammen  mit  Artoi  von  Jffalo- 
ptychius,  Cocca9Uu9  vnä  i^m^^y«,  also  mit  bezeichnenden  devonischen  Fonnen. 

Dmrch  Palatopteris  k^emiea  besteht  ttbrigens  swiscben  den  iloren  von  Eiltorbm 
nnd  deijenigen  der  «Fsammites  dn  Condros*  in  Belgien  eine  gewisse  Gemeinschaftt  denn 
diese  Pflanze  ist  mit  Pidaeopteris  Bomerianat  wie  sclion  vorher  bemerkt  wurde,  wenn 
'nicht  identisch,  doch  so  nahe  rerwandt,  dass  man  die  eine  als  Vertreterin  der  anderen 
ansehen  Vann. 

Die  nächste  Land-Fiora  über  diesen  oberdevonischeii  Floren  ist  diejenige  der  zur 
nntersten  Abtheilun^  der  Carbon-Fornuition  p^ehörenden  Culni- Bildung  **.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  den  mehr  lokalen  devonisclien  Floren  durch  die  über  die  grössten  Ent- 
fernungen ausi^aitenUe  wesentliche  Gleichartigkeit  der  Zusammensetzung,  welche  auf  das 
Torbandensein  ausgedehnterer  Flächen  von  PesUand  schliessen  lasst.  Ausserdem  ist  sie 
auch  ihrem  Inhalte  nach  Ton  den  obeideronischen  Floren  durchaus  rerscbieden.  Cahim- 
U9  radiatus  Bbononubt  (Calamües  trmsitimi»  ^OVP,)  Lepi'äodendron  Vdikeimiamm 
Stebuberg  und  Knorria  imbrieata  Steknbbbo  sind  die  wichtigsten  Leitpflanzen,  welche 
?om  westlichen  Balkan  bis  su  den  Vogesen  und  bis  zum  1^  nujolais  unweit  Lyon  die 
Cnlm-Flora  bezeichnen.  Die  reicliste  Entwicklang  zeigt  diese  Flora  in  den  Dachschiefern  , 
von  Mährpn,  vro  sie  durch  C.  v.  Ettinosit\t'«;en  und  vollstilndiger  durch  D.  Stur  in  den 
Grauwacken  der  (Jcfjcnd  von  Leohscliütz  in  Oberscblesien  und  der  Gegend  von  T.andes- 
hut  in  Niederschlesieu,  wo  sie  durch  Oöi-pert,  im  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen-Üassin, 
wo  sie  durch  Geinitz,  in  den  Gniu.vacken  des  Oberharzes,  wo  sie  durch  Friepr.  Ad. 
KoEMEK  und  iu  den  Grauwacken  von  Thann,  Bitschweiler  und  Burbach  in  den  Vogesen, 
wo  sie  durch  Schimpbr  besdirieben  worden  sind 

Die  Rora  des  etgentliehen  oder  produktiven  Steinkohlm-Gebirges,  welche  auf  die 
Gulm-Flora  folgt*,  ist  weitaus  die  artenreichste  und  Uppgste  Land-Flora  der  palftosoi* 
sehen  Schiebten.  Die  Pflanzen  derselben  haben  in  ihrer  Zusammenbftuflmg  die  bei  wei- 
tem mächtigsten  Ablagerungen  fossiler  Kohle  gebildet,  welche  in  der  ganzen  Eeihenfolge 
der  sedimentären  Formationen  gefunden  werden.  Im  Allgemeinen  zeigt  die  Flora  des 
Steinkoh!en-Oebir£Tes  auf  der  g^anzen  Erde  eine  auffallende  ÜI)ereinstimmn>i<T  Zunächst 
sind  es  überall  dieselben  Gattungen  von  Equisetaceen ,  Lycopodiaceen,  Farnen  und  Gom- 

•  Charactcristic  Brit.  foas.  1875,  p.  Llll. 

**  Die  letzteren  in  dem  gewöhnlichen  bisherigen  Sinne  nnd  nicht  in  dem  aosgedehnteran  von 
D.  Stvk  (vergl.  oben  S.  63)  Terstanden. 

***  0.  Hnn  (Pom,  Hon  der  Bino-InBel)  bnt  iOr  gewine  pflnrnenteiebe  Sebiditen  nvf  der  Bitm- 

]usiil  die  sogenannt«  Ursa-Stofo  nufgiettiellt,  weldie  ilfecr  als  der  Cntan  umittelbar  auf  das  Ober-Devon 
fuljren  soll.  Allein  weder  ans  den  anfre<»ebenen  Lag'erungsverbilltnisscn  noch  aus  den  pflanzlichen  Ein- 
schlüssen ist  die  Notbwendigkeit ,  dies«  Schichten  Yom  C'ulm  zu  trennen ,  ersichtUch.  Die  hänfigsten 
nach  Hm  in  diesen  Schiebten  nnf  der  Biten'Insel  ▼orfcommenden  Fflanien,  wie  nunentlieh  Cala- 
mitcf  radiatus,  Knorria  imbricaia,  Ltpidodendrott  Veltheimiauum  nni  Cardioptoit  frondosa  sind  IW" 
l^annt«  Lcif pflanzen  äcs  Golm.  Wenn  wegen  einiger  anderer  Tflanzenarten ,  wie  namentlich  Palaeopte- 
ris  Bocmtriam  und  Cydoniigma  kiUorkenae  etc. ,  gewisse  oberdcToniBche  Schichten  in  anderen  Gegen« 
den,  wie  nsnentlieh  sdion  «rwabntenQnundtplatten  ron  ffiitorlein,  die  Yemevilü-Scbiefer  der  O^end 
Ton  Aachen  nnd  die  Cbemong^roppe  Nord-Amorika's  durch  Hkkb  zu  seiner  Ursa-Stnfe  und  damit  m 
Carbon-Fonnntioii  hinzugezogen  werden;  ?o  findet  diese  OlsichsteUnng  in  den  thieriacben  Ofganifm^n 
jener  Sdiicbten  den  entschiedensten  Widerspruch. 
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feren,  welche  die  Flora  zoBammoisetteii.  Ausserdem  sind  auch  die  Arten  zum  grossen 
Theile  über  die  weitesten  Entferniinp^cn  diesclheii  oder  sie  werden  durcli  seLi-  nalie  ver- 
wandte vertreten.  Dieser  Umstand  lässt  auf  bedeutende  Ausdehnung  des  Festlandes  und 
grosse  Gleichartigkeit  der  den  Fflanzenvuchs  r^elnden  klimatischen  BedingungeD 
schliesseo. 

Bei  der  hpdeutendeii  Mächtigkeit  des  Steinkohlen-Gehirges  ist  os  an  sieb  wahr- 
scheinlich, dass  die  Flora  während  des  ganzen,  jedenfalls  sehr  langen  Zeitraums,  welcher 
für  den  Absatz  der  ganzen  Beihenfolge  von  Schichten  erforderlich  war,  nicht  unveräudert 
geblieben  ist,  sondern  dass  sich  mehrere  Special-Floren  in  den  fiberdoMiderfblgendeD - 
Schichten  werden  entwickelt  haben.  In  der  That  hat  man  ja  schon  mehrfoche  Yersuche 
xur  ünterscheidnng  solcher  Special-FIoien  in  den  einzelnen  Kohlen-Bassins  gemaeht. 
Allein  wenn  diese  Yersuehe  auch  dnen  gewissen  Brfolg  gehabt  haben,  so  ist  es  doch 
bisher  nicht  gelungen,  eine  für  alle  deutschen  oder  gar  europäischen  Eoblen-Bassins 
gleichmässig  geltende  Keiheüfolge  bestimmter  Special-lHoren  aufzustellen. 

An  die  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  scLliesst  sicli  diejenige  des  Rotliliogenden  * 
in  jeder  Beziehung  auf  das  Engste  an.  Niclit  blos  die  (Jattiin^en  sind  der  grossen  31  ehr- 
zahl  nach  noch  dieselben,  sondern  auch  die  Arten  sind  zum  Theil  identisch.  Nur  wenige 
neue  Formen,  wie  Si'hützia  unonuda  Gein.  ,  Arthropitlii/s  hlstriatu  und  die  Psaronieu 
treten  auf  Wtd(  lii<i  pinifonnh ,  (MUpteris  cofifoia  und  Calainifrs  (jiijas  sind  die  weit 
^  verbreiteten  Leitpflanzen  der  Flora.  Die  Gegenden  ,  in  welchen  luaii  die  Flora  vorzugs- 
weise dentlich  entwickelt  gefunden  hat,  sind  Böhmen  und  Schlesien,  Sachsen,  die  Gegend 
Ton  Ssarbracken  nnd  die  Umgebungen  von  Antun  in  Frankreicfa*  Goppset,  Gbimitz  und 
£.  Weiss  haben  monographische  Arbdten  Uber  die  Flora  geliefert. 

Durchaus  verschieden  von  derjenigen  des  Bothfiegenden  ist  die  kleine  Flora  des 
Kupferschiefers ,  welche  man  bisher  fr^ch  nnr  in  einem  beschränktem  Gebiete  Mittdr» 
Deutschlands  kennt.  Die  Coniferen- Gattung  VUmamiiu  ist  deren  bezeichnendstes  Ge- 
schlecht.   Der  eigentliche  Zechstein  als  eine  reine  Meeresbildung  enthält  keine  Land-Flor». 

Ein  Kückblick  auf  die  sämmtliclien  paläozoischen  Floren  lässt  den  merkwürdigen 
Umstand  hervortreten ,  dass  nur  Cryptogamen  und  Coniferen  an  deren  Znsannnensetzung 
theilnehmen.  Das  Fehlen  aller  ächten  oder  gymuospermen  Dicotyledonen  und  aller 
JMonocotjledonen  bildet  die  Haupteigenthümlichkeiten  des  Pflanzenlebens  während  der 
paläozoischen  Periode. 
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I.  Cryptogamen  (Acotyledonen)« 

JL,  Zellen«Or3rptogamen  (Thallophy tonX 

Zu  tliescr  f:^rossen  A))tlieilung^  der  niederen  Pflanzen  gehören  die  Al<;'en  fAhjae), 
die  F Um- Ilten  (Lichencs)  und  die  Pilze  (Fmiyi)*.  Nur  aus  der  ersten  Orduung,  den 
Algen,  sind  in  den  paläozoischen  Schichten  Vertreter  nachgewiesen. 

Algen  (Algae). 

Von  den  ▼encbiedeiieii  Familien  der  Algen,  Diatomaceen  oder  Bacillarieo,  Desmtdiap 
ocen,  Coofenraoeen,  Ulvaceen  and  Fueoideen  haben  nur  die  letzteren  für  die  pal&osoisclien 
Gesteine  Bedeutung. 

&  FttooideeA  (Ledeitange)! 

Die  Faooideen  der  Jetstwelt  sind  Meerespflanzen  mit  meistens  festsitiendem  Laube 
fon  Imorpeliger  lederartiger  Beeebaffenheit  und  brauner  oder  oliveiigrfiner  F&rbung,  und 
mit  in  kapselartigen  Sporangien  sieh  bildenden  Sporen  von  betrSehtlicher  Grösse. 

In  der  Jetztwelt  sind  die  Fucoideen  in  allen  Meeren  verbreitet.  Zum  Theil  kommen 
sie  in  ungeheuerer  Zahl  der  Individuen  and  weite  Meeresflächen  bedeckend  vor.  Einige 
erreichen  sehr  bedeutende  Dimensionen  Ton  mehreren  Hundert  Fuss  Länge.  Zuweilen 
wird  der  Stengel  fest  und  holzig. 

Fossile  Fucoideen  kennt  man  aus  allen  Formationen.  Meistens  ist  aber  die  Erhal- 
tunfif  derselben  sehr  unvollkommen  und  die  Unterscheidung  der  Geschlechter  und  Arten 
deöishall)  unsicher.  Das  letztere  gilt  im  Besonderen  von  den  paläozoischen  Arten.  Wäh- 
rend die  feinere  innere  Struktur  und  die  Fruktifikation  kaum  bei  irgend  einer  Art  deut- 
lich beobachtet  wurde,  so  and  anch  die  ftoeseren  FormverhSltnisse  bei  den  meisten  ArtAi 
nor  sehr  andeutlieb  wahrzunehmen.  Sehr  ?iele  der  als  solche  beecbriebenen  paläozoi- 
schen Arten  sind  Oberhaupt  nicht  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  oder 
andere  mechanische  Einwirkungen  berrorgebrachte  Gestalten.  Die  letateren  erinnern 
allerdings  durch  eine  gewisse ,  oft  in  vieUacher  Wiederholung  wiederkehrende  Kegel- 
mässigkeit  der  Form  an  organische  Bildungen,  allein  vergebens  sucht  man  feinere  Einzel- 
heiten eines  organischen  Baus  wahrzunehmen.  Auch  fehlt  den  fraglichen  Körpern 
jede  e icrenthfimli che  Vers t eine rnngsmas se  und  sie  sind  aus  d er  herrschen- 
den (i es teinsmasse  gebildet.  Dieser  TTnistand  sjiricht  namentlich  gegen  ihren  organi- 
schen Ursprung,  wenn  man  erwägt,  dass  bei  wirklichen  Versteinerungen  selbst  sehr  zarte 
Theile  der  körperlichen  Substanz  stets  mit  einer  eigenthünilichen  Versteinerungsmasse 
sich  trhalten  haben,  wie  deuu  z.  B.  die  Graptoliten  in  den  versehiedensten  Gesteinen 
and  selbst  bei  starker  Zusammendrfickung  die  eigenthttmliche  schwarze  homartige  Sub- 
stanz ihrer  röhrenförmigen  Körper  als  deutlich  renchieden  Ton  der  umhüllenden  Gestems- 
masse immer  erkennen  lassen. 


*  Di©  TemdiiilielieD  ans  dem  Kohlengebirgc  and  dem  Rothlicgenden  aufgeführten  Pilze ,  wie 
namentlich  Gyronnjces  Aminonix  üiww  vinil  Fxdjyula  Necsii  g-ehören  in  Wirklichkpit  nicht  'lazu:  Gi/ia- 
mtfccis  Ammoms  i«t  ein  Annelid  und  mit  Spirorhis  carhomrius  Dawsok  synonym.    Vcrgl.  hiuteu  bei 
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A.  GattnngeDf  die  mit  Sicherheit  sn  den  Tangen  oder  Ueeresalgen 

gehören. 

Fncoides  Ai>.  Ukonuniart. 

(JattunjT^schara kter:  ^Al<rae  fronde  cylindrica  vel  subconiplanata ,  viva  sub- 
coriacea  vol  cartilatjinoa  fV),  hasi  dilatnta  adfixae,  iilurics  dicbotonie  rarnosac,  raniis  cauli 
similibus  vel  sensim  augustatis.  Typus  gcaeris  hucoides  antiquus  Brongn.*^  Scuimpeb 
I,  p.  442. 

Hemerkungen:  Bkomjniaut  hatte  unter  der  GattungsbeneniiuDg  Fkco'hIcs  fossile 
Seetauge  sehr  verschiedener  Form  aus  älteren  und  jüngeren  Formationen  ztisaniiuen- 
gefasst.  ScHiMPER  (Traite  Pal.  veg.  III,  p.  442)  hat  den  Gattungsbegriff  auf  die  palao- 
zoischen  Arten  bescfarftnkt,  bei  welchen  eine  nAheie  Ermittelung  der  systematisdien 
Stellnng  nicht  möglich  ist 

Oeologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  ans  silurischen  nnd  dcToni- 
sehen  Scbichten  beschrieben  worden.  Nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen  zu 
schliessen  ist  aber  bd  vielen  nicht  nur  die  specifische  Selbständigkeit,  sondern  selbst  die 
pflanzliche  Natur  sehr  zweifelhaft. 

Fncoides  antiquus. 

Fucoidea  atUiqum  Buononiakt  Ilist.  nat.  vcg.  foss.  I,  p.  63,  t.  4  f.  I ;  Scuimieu  Trait«  Pal. 
m,  p.  442. 

.Fronde  oompressa,  diohotoma,  nunis  planis  aequalibus  patentibus,  apice  subrotnn- 
dis  non  incrsssatis.*  Beonqnubt. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  von  der  fibrigen  Gesteinsmasse  deutlich  unterschieden 
und  an  der  wirklich  pflanzlichen  Natur  des  EOrpers  nicht  zu  zweifeln,  obgleich  eine 
feinere  Struktur  nicht  wahrzunehmen  ist. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (KjBSULr*8  Oscarshall  Gruppe)  der  Insel  Lindd  bei 
Christiania.  Vergl.  Göppbbt  im  N.  Jahrb.  1859,  p.  804. 

Das  von  Hisinobr  (Letb.  Saec.  p.  106,  t.  31  f.  Sa,  b)  aus  siliirischen  Scbichten 
West-Gothlands  und  DalecarUens  unter  gleicher  Benennung  beschriebene  Fossil  mag  in 

der  That  wohl  derselben  Art  angehören.  Da- 
gegen geliörtMi  die  von  GOppekt  (Foss.  Flora  des 
Cbergani^sgfb.  j).  82,  t.  1,  f.  1,  2)  dazu  t^orecli- 
neten  Körper  im  unterdevonischen  Thonscliicfor 
am  Rhein  entschieden  nicht  hierher.  Das  gilt 
namentlich  von  den  bei  Brodenbach  an  der  Mosel, 
dem  von  Göpfebt  genannten  Hauptfundorte,  vor- 
kommenden Fossilien  dieser  Art  Der  glimmer- 
reiche, grOnlich  graue  Thonschiefer  ist  dort  mit 
diesen  EOrpem  dicht  erflUlt.  Dieselben  ragen 
als  unregelmilssig  gebogene  und  häufig  dichoto- 
raisch  getheilte  Strickstock-dicke  Stäbe  convex 
Ober  die  Schichtenfläclie  vor.  Beobachtet  man 
die  Körper  auf  dem  elliptisclien  l^iit  rschnitte ,  so  erkennt  man ,  dass  sie  aus  einer  von 
der  ThoDSchiefer-Masse  ganz  verschiedeneu  Substanz,  nämlich  aus  feineu  C^uarzitkörnem 


Fig.  1.  Fueoide»  anUquM  Biomib. 
von  der  Itatl  LhidO  wH  Christiania. 


Digitized  by  Google 


123 


mit  eingestreuten  Pflnktchen  von  entigem  Branneisenstcin  bestehen.  Nach  dieser  minera- 
logischen  Bc'sclmfft'iilioit  und  ebenso  nach  der  nur  sclieinl)ar  regelmässigen,  in  Wirklich- 
keit ganz  regellosen  Form,  linlte  icii  diese  Körper  überhaupt  nicht  für  organischen  T^r- 
spnmgs,  sondern  für  eigeiithümliche  conrretionärf^  Bildungen.  Von  der  als  var.  gracilior 
von  Winniogen  an  der  Mosel  beschriebenen  kleineren  Form  gilt  dasselbe. 

Bythotrephis  Hall  1847. 
EtymoL:  ßv^orqtqiiq  in  der  Tiefe  lebend. 

GattQBgBcbftrftkter:  «Frons  cylindrica  Tel  compressa,  ramosa;  rami  numeroei 
diroricsti,  foliifonnes."  Scbihpsr  nach  Ball. 

Bemerkungen:  J.  Hall  (Fal.  New-Tork  I,  p.  8)  hat  die  Gattung  für  gewteae 
rncoiden  der  miteieiliirifleben  Schichten  des  Staates  New<Tork  errichtet.  Schon  ans  der 
▼erstehenden  Gattnngs^Diagnose  ergibt  sich,  dass  die  Gattung  nicht  durch  eehr  scharfe 
l^kmale  begrenzt  ist  Die  Besohretbangen  imd  Abbildangen  der  Arten  bestfttigen  dies. 
Namentlich  ist  sie  von  Furoides  im  Sinne  Bbongkiabt's  nicht  scharf  geschieden  und  be- 
greifk  Formen,  welche  dem  Fucoides  antiquus  Bronon.  ganz  ähnlich  sind.  Dass  die  von 
Halt,  unter  dieser  Gattungsbenenoung  beschriebenen  Arten  übrigens  wirklich  Pflanzen  sind, 
kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn,  wie  angegeben  wird,  die  Substanz  der  Pflanze  als  ein 
dünnes  Kohlenbüntclien  erhalten  ist.  Kichwald  (Leth.  Hess.  I,  p.  56)  hat  Hai.i/s  Namen 
ßiiiolnphiii  der  Etymologie  gemäss  in  Bythotrephis  umgeändert.   Die  tjrpiscbe  Art  ist: 

Bjrthotrephis  gracUis  Hall  l.  c.  i,  p.  G2,  t.  XXl  f.  l. 

Aus  untersilurischem  Kalk  (Trenton  limestone)  im  Staate  New- York.  Andere  Ar- 
ten Hall's  sind:  B.  atUiquata ,  B.  succulenta ,  B,  nodosa  und  B.  ßexuosa ,  sämmtlich 
aus  ^ilurischen  Schichten  des  Staates  New-York.  Schimper  (Traite  1 ,  p.  199)  rechnet 
auch  Eichwald's  UmulriteH  folioms  (Leth.  Koss.  I,  pa^.  58,  t.  1  f.  4)  aus  devoni- 
schen Kalkraergeln  ßussland's  als  B.  fdhsus  hierher.  Dagegen  t^'ebort  Ef  n\vAM»'.s 
Bifthofrephis  biplex  (cf.  l'al.  Koss.  p.  56,  t.  I  f.  11>  aus  einem  silurischeii  Kalkniergel 
in  Esthland  sicher  nicht  hierher  und  ist  wahrscheinlich  überhaupt  keine  Plianze,  da  der 
fnsslange  cylindrische  Stengel  seiner  ganzen  Dicke  nach  aus  compaktem  Kalkstän  be- 
stehen soll. 

Haliserites  Stbbnbim. 

* 

Gattnngscharakter:  «Frons  phiries  dichotome  diyisa,  gradlesoens  subflexuosa; 
nunis  et  ramolis  craasinscnle  oostatis  apice  sensim  acnminatis;  fiructu  ignoto.*  Schihpeb. 

Bemerkungen:  Die  Gattang  ist  von  Stebnuebo  fftr  eine  fossOe  Pflanze  der 
B&cbsischen  Kreide  (J7.  JZ^'dkti  SmaNB.)  errichtet  Hier  kommt  sie  nur  in  Betracht,  wal 
GOppJBirr  eine  in  den  devomschen  Schichten  am  Ehein  hftnfige  Art  sn  derselben  gestellt 
bot,  nSmlieh: 

HiliseritM  DeilieiliaBIIS  GOPPBBT  Flora  des  Vbergangsgebirgee  1852,  pa?.  88,  t.  H; 

Ferd.  BoBVBh  in:  Leth.  geogn.  ed.  3.  Koldengeb.  pag.  97,  t.  VI  f.  2;  Sanübkkof.r 
Yrrgt.  Na?».««,  pa^.  424,  t.  XXXVm  f.  1;  Halüerides  Vedtmianus  ScHmrsB  Traite 

Pal.  ve^'.  I.  pair.  185. 

Das  Laub  be>;tebt  aus  schmalen  linearischeu,  mehrfach  unregehnässig  dichotomisch 
getheilten,  flachgedi  uckten  längsgestreiften  Zweigen,  welche  in  dichter  Zusammenbäufung 
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Fig.  2.  Hnliserites  Decheniamts  Gövp. 
Ein  Stück  Thonacliicfer  von  Siegen 
mit  onregelmaasig  Übereinander  lie- 
genden, mm  Theil  dichotomirenden 
Exemplaroii :  die  schimmernde  Ober- 
flücbe  der  letzteren  durch  Braaneisea 
gelblmmi  gefibrU. 


und  unrcgelraässig  übereinander  liegend  gewisse  Lagen 
des  Thonschiefers  erfüllen. 

So  sw^elhaA  die  generisohe  Bestimmmig  dieser 
balm&hnlichen  EOrper  sein  mag,  so  sieher  ist  deren 
pflanzliche  Natur.  Stets  ist  die  in  der  Form  eines 
dflnoen  schwarzen  oder  brannen  antbradtischen  glftn- 
zenden  Häutebens  erhaltene  Substanz  der  Pflanze  deot- 
lic}i  erkennbar  und  von  der  einscbliessenden  Thon* 
Schiefermasse  bestimmt  unterscliieden.  Übrigens  liegen 
von  der  Pflanze  immer  nur  Bruchstücke  vor.  Goppert 
bescliieibt  Spiral  eingerollte  Zweigenden,  Ich  selbst 
habe  dergleichen  nicht  beobachtet. 

Gewöhnlich  sind  die  flach  zusammengedrückten 
linearischen  Zweige  nur  unregelmässig  fein  längs- 
gestreift, zuweilen  aber  ist  ein  deutlicher,  leisten- 
förmig  vorstehender  Mittelnerv  vorhanden,  wie  itin 
OOppbbt  besehreibt  und  abbildet  Es  li^n  namentlich  Exemplare  in  scbwanem  Thon- 
schiefer  von  Hachenburg  in  Nassau  vor,  welche  diesen  Mittebienr  deutlich  zeigen.  In 
anderen  Lagen  derselben  Gestdnsstflcke  föblt  frdüch  den  Exemplaren  wieder  der 
SGtteber?. 

GiBBUTHERS  (Joumal  of  Botany  for  November  1873)  stellt  HaUserites  Dechetn- 
anua  zu  der  Gattung  PsiIopJi>/ton  und  vereinigt  damit  eine  Pflanze  des  Old  red  im  nörd- 
lichen Schottland.  Allein  offenbar  ist  die  schottische  Pflanze  von  der  rheinischen  Art 
verschieden.  Die  letztere  mit  ihren  stets  gleich  breiten  liueariscben  Stengeln  ist  sicher- 
lich keine  Lycopodiacee. 

Vorkommen:  In  gewissen  Tlinnsu iiiefer-Lngon  der  unterdevonischen  Coblenzer 
Grauwacke  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  weit  verlanitct  und  als  eine  Leitjiflanze  dieser 
Schichtenfolge  anzusehen,  namentlich  in  den  rmgebiingen  von  Coblenz  (Horhausen,  Ehren- 
breitstein, Vallendar,  Winningen,  Capellen),  im  Ihohlthale,  in  den  Umgebungen  von  Bonn 
(Kosenburg,  Siebengebirge),  in  Nassau  bei  Hachenlnirg,  Weilburg,  in  der  Eifel  (Daun)  etc. 

Unter  der  Benennung  Dreimmphycus  .spi,(acformi$  hat  GOppbbt  (Foss.  Flora, 
Übergangsgeb.  p.  02,  t.  XLI  f.  1)  dnen  zollbreiten  an  den  Seiten  mit  zugespitzten  lappen- 
fi^rmigen  Anhftq;en  besetzten  riemenftrmigen  Pflanzenstengel  aus  einer  Thonschiefer-Lage 
der  Coblenzer  Grauwacke  bd  Hachenburg  in  Nassau  besdirieben.  Die  Qebrttder  Sand- 
SEBGBR  (Verst.  lihein.  Schichtens.  Nassau  pag.  425,  i  XXXVIII  f.  2)  fuhren  sie  eben- 
falls auf  Mir  selbst  liegen  Kxemplare  von  Siegen  vor,  bei  denen  die  Stengel  viel 
schmaler  und  die  seitlichen  Anhänge  viel  zahlreicher  sind.  Die  Erhaltungsart  ist  durch- 
aus, wie  bei  HaUserites  Decheniauus.  Die  pflanzliche  Substanz  ist  wie  dort  in  ein 
schinnnerndes  hellfarl)if;es  Häutchen  verwandelt  und  wie  dort  Heeren  die  völlifj  zusamjuen- 
gedrückten  Stengel  in  mehreren  Lachen  übereinander  in  dem  schwarzen  Thonschiefer.  An 
der  pflanzlichen  Natur  dieses  Körper  ist  ebensowenig  wie  bei  HaUserites  Dcchenianus 
zu  zweifeln. 

Nematophycns  Gabbuibebs  1872. 

Gattungscharakter:  Der  Stengel  ganz  aus  zahllosen,  longitudinalen,  nicht  ge- 
gliederten Zellenftden  zusammengesetzt,  die  durch  eine  Menge  subhorizontaler  unarticulirter 
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BObrenaellen  in  solcher  Weise  mit  einander  verwoben  sind ,  daas  sie  in  der  lebenden 
Pflanxe  eine  compaUe  schwammige  Masse  bildeten. 

„Classe:  CMorMpemteae.  InUft  Dasydadtarum  et  Valtmaeearum  ordines.* 

Einzige  Art: 

NeniAtophyens  Logani  Carruthers:  On  flie  history,  hislnlogical  stnictnre,  and  affmitips 
of  Nmiatophycus  Logani  Cakb.  {Frototaxitcs  Loffani  üawson)  an  Alga  of  Devonian 
age.  Monthly  microscop.  Joorn.  1872,  pag.  160—172,  t.  31,  32  {l'rototaxües  Lo- 
ffom  Dawbon,  Qaart.  Joum.  geol.  Soc.  ToU  XT  (1859)»  p*  484,  f.  4;  l^matoa^^ 
erawtm  Dawsoh,  Quart  Jonm.  geol.  Soc.  Yol.  XIX,  pag.  466,  PI.  XIX  f.  24). 

Ein  verkieseltes  Holz,  in  welchem  Dau  son  die  Struktur  der  Coniferen  zu  erkennen 
<:^!;nibte  und  es  demgemäss  Frototaxites  IjO<iam  nannte,  während  Carrctuers  darin  ent- 
schieden den  Bau  der  Cryptogamcn  und  zwar  denjenigen  der  Algen  nachweist.  Der  Stamm 
besteht  nümlich  nicht  ans  Holzzcllen,  sondern  aus  filzartig  mit  pinanrlor  verwribprion 
Zellentaden  von  zweierlei  Grösse.  Cahri  thers  sieht  das  Holz  als  dasjenige  der  Achse 
einer  anomalen  Algcnform  von  nifikrt  r  Stellung  an. 

Vork(Hnmen:  In  den  pttanzenführenden  devonischen  Schiciiten  von  Gasi)e  in 
Unter- Cuiuida. 

B.  Gattungen,  bei  welchen  wohl  die  organische  Natur,  nicht  aber  die 
Zagehdrigk eit  sii  den  Meeres- Algen  sicher  ist. 

Aulacapliycos  Eicbwald  1860. 

Gattnngscharakter:  «Frone  simplei  vel  ramosa,  cylindracea,  veldilatata,  plana 
et  longitndinaliter  suleata,  sulcis  satis  profundia  nt  plurimnm  eonflnentibus  et  costas  ez- 

eipientibus;  sporae  indistinctae.*  Eicbwald. 

Die  typische  Art  ist: 
Anlacophycns  snlcatns  Eichwald  Leth.  i?os<!.  T,  paj?.  50.  t.  la,  f.  i. 

Bildet  grob  längsgereifte,  zum  Tlieil  ilicliotomiscfa  getheilte  Stengel  von  rund- 
prkig-'^m  Querschnitt,  welche  ordnungslos  und  dicht  zufammentrelrrdift  in  einem  die  Grenzte 
von  iSilur  und  Devon  bildenden  nifirl^cn  prauen  Sandsteine  oder  sandigen  Mergel  bei  Tor- 
gel in  Livland  liegen,  nie  Stengel  sind  bis  1  Zoll  dick  und  bis  1  Fuss  lang.  Die 
pflanzliche  Struktur  dti:>tUien  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  denn  obgleich  die  stengel- 
förmigen  Körper  selbst  zum  grössten  Theil  nur  Steiukerne  von  Sandstein  sind ,  so  ist 
doch  aoeh  die  pflanzliche  Substanz  in  der  Form  einer  mehr  oder  woüger  didun  kohligeu 
Binde  deutlich  erhalten,  wie  ich  an  mir  vorliegenden  Exemplaren,  welche  ich  selbst  bd 
Torgel  gesammelt  habe,  deutlich  wahrnehme.  Eichwald  stellt  die  Gattmig  an  den  Tkn- 
gen.  Fb.  Sghiudt  (Unters,  d.  Silur-Form.  Esthl.  p.  69)  bemerkt  dagegen:  «Dar  untere 
Lauf  der  Pernau,  zwischen  Fennern  und  Toi^fel  zeigt  nach  Pander's  Beobachtungen 
Mergel  mit  Fischresten.  Bei  Torgel  selbst  erscheinen  im  Niveau  des  Flusses  auf  der 
linken  Seite  graue  Mergel  mit  Pllanzenresten  ,  die  Eichwalp  fälschlich  für  Algen  hfilt. 
K.S  scheinen  Theile  des  AVurzelstocks  höherer  Crjptogamen  zu  sein  nach  Professor 
BüNOBS  mikroskopischen  Untersuchungen." 

Eichwald  (1.  c,  p.  50 ,  t.  1  a  f.  1)  besclireibt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung 
Ä.  cosfatusy  aus  dem  Kohlenkalke  des  Altai.  Dieselbe  ist  mir  nicht  aus  eigener  An- 
sehaunng  bekannt  Weder  AbbUdoog  noch  Besehr^bung  geben  flbiigens  eine  deutliche 
YorstelluDg  von  derselben. 


• 
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Zonarites  Stbbnbebo. 

(ZonaHde»  ScBHiFiik) 

Gattungscharakter:  pKrons  luembranacea  plana,  flabelliformiSf  subintegra  rel 
plnries  radtatiiii  dmsft.*  ScnniPER. 

B.emerknngen:  Sghimper  (Traitc  Pal.  veg.  I,  p.  186),  welcher  Sternberg's  Be- 
nenmmg  2tomrüe8  in  Zonarides  umändert,  bemerkt,  dass  die  von  verschiedenen  Antoroi 
unter  dieser  Gattongsbenemiiuig  besehriebenen  Arien  nur  eine  sehr  entfernte  Ähnlichkeit 
mit  den  jetxt  lebenden  Zonarieen  besitzen  und  einige  sogar  nicht  die  geringste  Verwandt- 
schaft mit  denselben  haben.  Wfthrend  die  meisten  der  besdniebenen  Arten  tertiären  Ab- 
lagerangen und  namentlich  den  eocftnen  SchichteD  des  Monte  Bolca  angehören,  kommt 
hier  nur  in  Betracht: 

ZoBarites  digltotiis.  •  Tat  eo,  Fig.  6. 

Fueoidea  digüatus  Bbononiart  Eist.  vcg.  foss.  I,  pag.  69,  t.  9  f.  1. 
Zonarites  digitahu  Stebvbero  Flora*  yorw.  II,  pog.  34;  Göppebt  Perm.  Flora  pag.  26; 
Qsmm  Djta  t.  IXVI  t  1,  2,  3;  Schimpbb  Tratte  PaL  t^.  I,  p.  18C. 

GattungBrharakter:  „Fronde  e  pedicello  piano  lineali  plnries dichotoma,  lobis 
pedioello  aeqnilatis  linealibns  obtasis/  Schuifsr. 

Bemerkungen:  Schenk  (Palaeontogr.  XI,  p.  301)  hält  die  Art  för  verwandt  mit 
der  jurassischen  C^dopteris  digitata  Brongniabt.  SciniiPER  dagegen  erkennt  eine  solche 
Ähnlichkeit  mit  der  rhätischon  (lattung  .IrrtHpnulia,  dass  er  sie  geradezu  derselben  Gat- 
tung oder  doch  der  gleichen  l  amilio  zurochaen  möchte.  Von  den  Zonarieen  glaubt  er  sie 
durch  mehrere  Mprkmnio  iiiiterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  dos  Mansfeld 'sehen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  Ansicht  eines  unvollständigen  Exemplars. 

Spheuothallas  h&ll  1847. 

Oattungscharakter:  «Frons  stipitata  in  caulis  et  folionim  forma  discreta,  sti- 
pite  snbcflindrico,  foliis  Tel  ramnlis  cuneiformibus ,  fortasse  qaondam  sabcoriaceis,  vel 
snccnlentis,  vel  cavis.*   Schimpbb  nach  Hall. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  New-York  I,  p.  261)  ffir  fossile 
Pflanzen  der  untersilurischen  Schichten  («Hudson  river  group")  errichtet,  deren  Haupt- 
merkmal die  keilförmige  Gestalt  der  Blätter  ist  Er  beschreibt  zwei  Arten,  Sphenothol' 
lu»  angustifalius  und  8ph.  laiifolim, 

Uphantaenia  Vanuxeh  1842. 

Etvmol. :  vfavToc;  gewebt:  ratvia  Band:  sollte  daher  lieissen  Ihjphanfaenia. 

Gattu agscharakter:  »Kreisrundes  oder  faclierfOrniiges  gitterförmig  durch- 
brochenes Laub,  welches  aus  sich  kreuzenden  radialen  und  concentrischen  schmalen  Zonen 
gebildet  wird.  J.  Hall. 

Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  üphaufaenia  clienmnyemis  hat  Vanuxem 
((}eol.ofN.-Tork,  Part  III,  Snrvey  of  the  third  geological  district  Alban7l842,  p.  183,  f.  50 
[Hohochnitt})  einen  eigenthümlichen  flach  ausgebreiteten  Kdrper  mit  sehmalen  concentri- 
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sollen  Streifon  nnd  diese  kreuzenden  i.nliaku  Streifen  ans  den  obersten  devonischen 
Scbicliten  (Cbeuiung  group)  des  Staates  New-York  abgebildet  und  kurz  beschrieben.  Seit- 
don  hat  Hall  (16t1i.  Antraal  report  on  the  State  Gab.  of  nat  bist  New-Tork,  Appen- 
dix, Albany  1868,  p.  mit  HohEsehnitt;  Uber  diemlbe  Gattung  gebändelt  und 
betrachtet  sie  als  Terwandt  mit  Dietifophifim.  Übrigrens  ist  bisher  nur  ein  einages  Es« 
emplar,  das  Originalexeinplar  Vanuxem^s  beobachtet,  und  dieses  ist  sogar  unvoUstAndig 
und  von  eigentbttnilichem ,  wie  kfiortlich  genaachten  Ansehen.  (,.Tlii^  :  ?cimen  has  an 
unnsnal  and  very  artificial  appcarnnce."  Hall  1.  c.  p.  85.)  Fast  glcic  hzeitig  mit  Hall 
hat  Dawsox  (On  the  Flora  of  the  Devonian  Period  in  Nortb-eastern  America  in :  Quart. 
Journ.  «reol.  Soc.  Vol.  XVIII,  1862,  p.  825,  t.  17  f.  62)  von  diesem  Körper  gehandelt. 
Er  sieht  ihn  als  eine  Alge  mit  trichterförmigem,  zuweilen  zu  Cylindem  verlängerten 
Laube  von  übrigens  durchaus  zweifelhafter  Stellung  an. 

Dictyophyton  Hall  1863. 

r;  attungscharakter:  Das  Lanh  ftkherfijnnig  oder  trichterförmig  auf  umgekehrt 
kegelförmigem  oder  cylindrischem  hohlen  Stamm,  dpr  aussen  m\i  sich  kreuzenden,  die 
Oberfl&cbe  in  kleine  rectanguläre  Felder  eintheilenden  Linien  bedeckt  ist. 

Bemerkungen:  Sehr  eigentliümliche  Körper,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Furoiden 
wohl  nocli  sehr  unsicher  ist,  während  die  organische  Natur  bei  der  vollkommenen  Kegel- 
mässigkeit  der  Skulptur  als  durchaus  zweifellos  gelten  muss.  Das  bei  übrigens  grof^ser  Form- 
verschiedenheit allen  Arten  gemeinsame  Merkmal  ist  die  durch  rechtwinkelig  sich  kreu/.eude 
Leisten  von  verschiedener  Stärke  gebildete  gegitterte  Skulptur  der  Ol>erfläche.  Es  er- 
innert dieselbe  an  diejenige  von  Eichwald^s  Gattung  Tett^oma  und  im  besonderen  an 
Tetra^ia  Danhtfi  WCoY  (Brii  Pal.  foss.  p.  62,  t  L  D  f.  7,  8;  rergl.  hinten  bei  Re~ 
eepiMidÜet), 

Die  von  Hall  (Sxteenth  Annwl  Bep.  of  tbe  State  Oibinet  of  nat.  bist.  New-Tork. 
Appendix  D.  Albany  1863,  p.  84—91,  t.  3, 4,  .5, 6A)  beschriebenen  Arten  gehören  den  devoni- 
schen Schichten,  und  zwar  in  der  Mehrzahl  der  aCheroung  group*  des  Staates  New-York  an. 

Die  Erhaltungsart  betreffend,  so  sind  es  nacli  Hall's  Angabe  meistens  nur  Steinkemc  oder 
Abdrücke  im  Sandstein.  Eine  kohlige  Kinde,  wie  sie  d^n  in  denselben  Schichten  vor- 
kommenden Landpflanzen  zusteht,  wurde  niemals  bemtrkt.  Hall  folgert  aus  diesem 
Umstände  die  Zugehörigkeit  zu  den  Meeres-Algen.  Eher  würde  man  aus  diesem  Um- 
stände ein  Bedenken  in  Betreff  der  pflanzlichen  Natur  der  Kür|>er  überhaupt  entnehmen. 

Die  gegitterte  Skulptur  zeigt  sich  nach  Hall  xmreilen  ebensowohl  auf  der  Ober- 
flicbe  der  Steinkemc,  ak  auch  auf  den  AbdrOcken.  Sie  ist  also  der  Innen-  und  der 
AussenflScbe  des  ursprUnglicheo  triditeiv  oder  röhrenfbnnigen  KOrpeia  eigontiifimlich. 

OoKBAD^s  Gattung  Rydnoceras  ist  nach  Hall  nur  ein  Synonym  von  DiciyophyUm, 
DawsoK  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die  einzelnen  von  Hall  unterschiedenen  Artra 
nur  verschiedene  Entwickelungszust&nde  einer  und  derselben  Art  darstellen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Ober-Devon  (.Chemnng  group*  und  „Portage 
group")  Nord-Amerika's  (Steuben  County  im  westlichen  1  heile  des  Staates  New-York  und 
Bicbfield  and  Ilarrisville  im  Staate  Ohio):  8  -10  Arten. 

Die  von  Hall  beschriebenen  Arten  sind  folgende: 

1.  Dietyophyton  tuberosum  Hall  I.  r.  ]).  ''ii,  t.  2  f.  1  (Hijdnocera»  tubero»um  Comxß 
in  Journ.  Acaü.  Philad.  Vol.  VUi,  p.  2Ü7,  t.  IG  f.  1). 
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^iit  dicken  länglichen  Knoten,  welclic  m 
C — 0  wirtelformig  an  dem  umgekehrt  coni- 
schen od«'r  krclselfürmigen  Stamme  stehen. 
Die  sich  kreuzenden  Linien  der  Oi>erfläche  er- 
scbeinen  an  dem  abgebildeten  Exemplare  als 
Forchen  und  mfissen  also  Leisten  anf  der 
Inneoflftohe  des  hohlen  Stammes  urebildet  haben. 
Die  Krenmng  der  Forchen  ond  die  rechtwink- 
lige Begrenzung  der  dadnrcb  gebildeten  reo- 
tangulären  Felder  ist  von  grösstor  Regelmäs- 
sigkeit.  .Tede^^  der  durrli  die  stärkeren  Fur- 
chen gehildotcn  sTrüsseron  Felder  ist  durch 
feinere,  wie  in  einem  Fcnsterkrcuze  sich  kreu- 
zende Linien,  in  vier  klfinore  Felder  getheilt. 
Die  dicken  oben  abgebrochenen  Knoten  des 
abgebildeten  Exemplars  erscheinen  woU  nor 
durch  niftUige  Yerdrfleknng  des  ganzen  Stam- 
mes in  etwas  schiefen  Beihen.  Im  nnver- 
drfickten  Znstande  des  Stanunes  stehen  sie 
wahrscheinlich  ganz  regelmässig  wirteiförmig. 
Hall  erwähnt  ein  7  Zoll  langes  Exemplar  mit 
5  Knotenreihen. 

Vorkommen:  In  dem  Sandstein  der 
,Chemung  group"  ho\  Howard  und  Addison, 
Stoid>en  rouiity,  im  Staate  New- York,  nach  J.  Hall.  Aus  derselben  liegend  rührt  das 
ahgehildete  Exemplar  her. 

2.  D.  Newberi\vi  1.  c.  t.  IV  f.  1,  2,  3  (die  typische  Art  4—5  Zoll  lang). 

3.  D.  filitextile  1.  c.  t.  IV  f.  3. 

4.  D.  Bedteldt  1.  c  i  v  f.  i,  t.  va  f.  i,  t.  iv  r.  6. 
6.  B.  Conrtdl  1.  c  i  V  f.  2,  t.  VA  f.  2. 

6.  D.  rnde  1.  c.  t.  lY  f.  3. 

7.  B.  fiftnestratam  1.  c  t.  III  f.  4. 
K.  I).  annnlatnm  I.  c.  t.  III  f.  3. 
9.  O.  nodosiim  Lei  III  f.  2. 


Fiff.  8.   DichfophtfUm  ttAerwnm  Hall. 

Ansiflit  «iiios  als  Stf'inkorn  in  praiiem  Sandstoin 
erhaltenen  onvollHtiindijfen  St^ninistöcks  dos  Brfs- 
laaer  tfuenin.s  uu»  dem  Ober-Devon  (Chemung 
groop)  TOD  Steaben  Coanty  im  Staate  New-York, 
in  natQrlicber  GrBsw. 


Laminarites  Stbbnbbbo. 

Lammarites  antiquissimus  hat  Eichwald  (Pal  Ross.  I,  p.  55,  t.  XX  f.  1)  papier- 
dflnne  etwas  biegsame  Iflfttter  einer  dmikelbnumen  honartig  durehseheiiieiideii  SÖbstanz 
genannt ,  welche  dem  das  unterste  Glied  der  sOnrischen  Schichtenreihe  bd  Petersburg 
bildenden  blasen  Thons  untergeordnet  sind.  Die  Zurechnung  zu  der  fttr  gewisse  Seetange 
jüngerer  Formationen  errichteten  Gattung  Laminarites  ist  jedoifidls  ebenso  irrig,  wie 
die  Deutung  angeblich  in  der  Masse  der  Substanz  r^ellos  zerstreuter  kleiner  Körnchen 
als  Sporangien. 

Pander,  der  sie  zuerst  in  dem  blauen  Thone  bei  Oranienhaum  beobachtet  hatte, 
theilte  sie  Ehkenbero  mit,  der  sie  nicht  sowohl  für  eine  einzelne  Pflanzenart,  sondern 
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lYir  cmü  aus  Pflaiizcnthoilcn  fjohildote  Blätterkoble  odfr  Dysodil  erklärte  (vergl.  Monats- 
l>f'rirht  (\.  Akad.  Wiss.  Berlin  lRr)H,  S.  328).  In  der  That  orinnprt  dip  Substanz,  von 
welchor  ich  Stfjrkc  in  Petcrsliurj,'  diircli  Pander  selbst  erhielt,  an  gewisse  Blätterkohlen. 
Der  Imstand,  dass  im  Glafkrdlx'ii  oiliitzt,  die  Substanz  sehr  reif  bliche  Ammoniak-Dampfe 
entwickelt  nnd  dass  sie  nn  der  Liclitflamme  wie  Horn  schmilzt,  spricht  fibrifrons  ent- 
schieden mehr  iür  die  Kutstehung  durch  ZusanimcnhüufuDg  thicrischer  als  pflanzlicher 
KOrper. 

C.  Vermeintliche  Gattunjjen  von  See-Algen,  welche  fftr  Körper  voir  über- 
haupt nicht  organischer  Natur  errichtet  sind. 

£ophyt011  TOBBLL  1868. 

Die  Gattung  ist  für  stengelfitnnlge,  sehr  scharf  nnd  regelmässig  langsgereifte 
fingendiche  his  daumendicke  KOn>^r  errichtet,  welche  in  Schweden  anf  den  Schichtflftchen 
cambrischer  Sandsteinplatten  in  unregeUnftssiger,  vielfach  sich  kreutender  Lage  con?ex 
vortreten. 

Nachdem  diesell)en  von  Torbll  fnerst  besrbrieben  waren,  hat  Linnarsson  aus- 
fnbrlirher  von  denselben  gehandelt  und  eine  neue  Art  liitr/.iifjeffigt.  Später  wurde  durch 
Nahicrm  (Om  nagra  förmodade  viixtfossilier  in:  Ofversigt  af  Kongl.  Vetensk.  Akad. 
Fürhandlingar  187H,  No.  0,  p.  2')  ff.)  die  organische  Natur  dieser  Körper  entschieden  in 
Abrede  gestellt  und  nachgewiesen,  dass  durch  das  Schleifen  von  Fucoiden  und  amleren 
Körpern  am  schl^mraigen  Ufer  unserer  heutigen  Meere  in  Folge  der  Wellenbewegung 
ähnliche  Bindrficke  hervorgebracht  werden.  Der  Umstand,  dass  die  Stengel  des  soge- 
nannten Eophtffm  sich  nur  anf  der  unteren  Flache  der  Sandsteinschichten  als  convexe 
Leisten  finden,  passt  zu  der  Annahme  von  der  Entstehung  duich  Ausfnllnng  solcher 
Furchen  am  Meeresufer.  Zuletzt  hat  Damrs  (Zettschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVII, 
1875,  p.  244  ff.),  indem  er  sich  der  Auffassung  von  Nathobst  von  der  unorganischen 
Natur  der  fraglii  hon  Köriter  dun  liaus  anschliesst,  nachgewiesen,  dass  auch  in  der  Trias- 
Kurniation,  und  zwar  im  Buntsandstein  der  Hegend  von  Artern  in  Thüringen,  ganz  ähn- 
liche Körper,  wie  das  schwedische  Eophyton,  vorkommen  und  er  sieht  in  diesem  Umstände  • 
mit  Hecht  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  der  unorgani.^ehcn  Natur  beider.  Die  letz- 
tere ergibt  sich  übrigens  auch  aus  dem  Umstände,  dass  trotz  der  oft  beträchtlichen,  bis 
Vt  Zoll  betragenden  Dicke  der  gestreiften  stengeiförmigen  Körper,  niemals  eine  Spur 
kohliger  Pflanieosohstana  vorhanden  ist,  wie  ich  mich  an  Ennnplaren  von  Lugnäs  habe 
OhenMugun  können. 

Als  angebliche  Arten  von  Eopkyitm  werden  aufgeführt: 

1.  Sophyton  Iiimaeamim  Torvll  Bidrag  tili  Sparagmiteiagons  geognosi  oeh  palae- 

ontologi.  Lands  üniv.  Arsskrift  1807;  Linnaks.son  :   On  some  fo.ssil»  foimd  in  ilie 

Enpliytnn  simdstonp  at  !;i!'^'n:is  in  Swcden;  vr'üh  ')  piatos;  transhttnl  from  ihn 
rifverHt,'t  ;it  Kouffl.  V<.lciisk.  Akail.  Förli.    Stockhohn  18G9.  p.  9,  l'l.  VIII. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  Sandstein  von  Lugoäs  in  West-Gothland. 

2.  Eophyton  Torelü  Linnarsson  1.  c.  p.  12,  t.  IX. 

Weniger  stark  lAngsgereift ,  mit  scbuppenförmigen,  angeblich  Spiral  angeordneten 

Vorsprüngen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen,  aber  seltener. 
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Bilobites  De  Kay  1824. 

{Cruziatta  A.  D*ORDiaNY  1842;  Fratma  Bovavlt.) 

Unter  der  IJcnennung  HUohites  hat  De  Kay  (cf.  Lyceuui  iiat.  bist.  N.-York  I, 
p.  4.*))  gewisse  zweitheilige  wulstft^rmige  Körper  iM  schrieben.    Später  hat  d'Okhigxy 
(Voyage  Amer.  raerid.  1842,  III,  2,  p.  oO,  t.  1 ,  1.  1,  2)  für  offenbar  ganz  ahnliche 
Körper  die  Gattung  Cruziana  erriditet  Statt  des  letstwen  Namen  hat  Marib  Bouault 
(cf.  Bulletin  soc.  göol.  fV.  2inie  84r.  YII,  p.  729)  die  Benennung  Fraena  gebraucht 
Seitdem  ist  von  verschiedenen  anderen  Autoren  das  Vorkommen  solcher  Körper  erwfihnt 
worden.   Sie  werden  aus  Nord-  und  SQd-Amerika,  aus  dem  westlichen  Frankreich  und 
Spanien  und  aus  Portugal  aufgeführt.    Ihre  Lagerstätte  sind  cambrische  und  unter- 
silurische  Sandstein-Schichten.    In  Portugal  (vergl.  Zeitschr.  <].  Deutsch,  geol.  Ges. 
1870,  p.  300)  sind  sie  für  eine  sandi<,Mhoni5?e  Schichtcnfolrre  bezeicliiiiMid  ,  'wHcbe  die 
Unterlage  der  Trilobileii-rei*  her.  iiiitcisiUuij^cheu  Schichten  vom  Alter  der  Klage  i>  von 
liAiiKAxnE  bilden.    Die  systematiselie  Stellung  betreffend  so  werden  sie  von  den  ver- 
schiedeueu  Autoren  tbeils  iur  i  iiaiizeu ,  theils  lar  Thiere  erklärt.    In  Wirklichkeit  sind 
sie  weder  das  eine  noch  das  andere  und  überhaupt  nicht  organisch.  Die  vollständige 
Abwesenheit  jeder  von  der  allgemeinen  Gesteinsmasse  verschiedeneu  Substanz,  die  innige 
Verwachsung  der  Körper  mit  dem  Gesteine,  die  Unregelmässigkeit  der  Skulptur  im  Ein< . 
seinen  trotz  einer  ge^wissen  Begelmftssigkeit  der  Gesammtfotm  sprechen  gegen  die  Deu- 
tung als  organischer  Körper.   Sie  sind  wie  EojiJiyton  lediglicli  Ansfüllungori  von  Ein- 
drücken im  Thonschlanim  am  Heereamfer.    In  der  That  findcu  sich  auf  den  Flächen  de.s 
Eoj>bytnn-Sandsteins  mit  dem  sogennnnten  V.nphtiUm  zusammen  ganz  rilmlicbe  Wülste. 
Ms  sind  vnn  i>'Ouhio\v  ,  Roi'AULT,  Sai.tkic  und  Anderen  mehrere  Arten  unterscliiedeii 
worden.   15ei  der  unorganischen  Natur  der  Körper  hat  es  jed.ieli  kein  Interesse,  deren  Ile- 
heuiiungea  aufzuführen.    Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  da8.s  diesen  und  ülinlielicu  Kör- 
pern trotz  ihrer  unorganischen  Xatiir  insofern  eine  gewisse  geologische  Wichtigkeit  zu- 
stehen kann,  als  sie  durch  die  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  in  bestimmten  Schichten 
bequeme  Merkmale  für  die  Erkennung  dieser  Schichten  abgeben. 

Rhyssophycns  Hall  1825.* 

Gattungsclia raktei  :  „Aus  einfachem  oder  verzweigtem  Stamm  mit  quergerun- 
zeiter  Oberfläche  bestehende  Pflanzen,"    Hall  Pal.  N.-York  II,  p. 

Bemerkungen:  Aus  der  vorstehenden  Gattungs-Diagnose  ist  schon  zu  entnehmen, 
wie  unhestiniirit  die  Form  der  hierher  gehörigen  Körper  ist.  Hall  l)eschreibt  mehrere 
Arten  aus  jsiluri. sehen  Sohieliten  des  Staaffs  New- York.  Bii.Mxns  (Pal.  fo.s.s.  Canadn  1, 
p.  101),  Dawson  (on  the  fossils  of  the  genus  liusoi^liycus  in:  CanadiaTi  Naturalist.  Oct. 
18()4,  p.  3Go)  und  Kkhuald  (Pal.  Koss.  I,  p.  54)  haben  andere  Arten  l»inzugefügt.  Nach 
den  Beobachtungen  von  Hall  und  Dawson  kommen  die  amerikanischen  Formen  stets 
auf  der  unteren  Flache  der  Sandstein-  oder  Kalkstein-Bftnke,  wo  dieselben  auf  Schiefer- 
thon anfmhen,  vor  und  sind  also  erh&rtete  Ausfüllungen  von  ehemaligen  Eindrücken  im 
Thon.  Damit  werden  diese  Körper  in  die  gleiche  Kategorie  mit  Eophtftm,  ilariauia 


*  EicHWALn  (Leth.  Hoa,  I,  p.  .VIJhatderEtjriiiologicgeiniim  (^><f<j0f  ragosiu,  ^vHotfnen)  Halles 
Beo^iWQDg  Suaofhffcu»  in  JZftytMpA^ns  umgeiodert.  * 
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{Arflirxjih Ileus),  I^tüurojili i/r-Ks,  liilnh/'fis  Ii.  g.  w.,  (1.  i.  iu  «'inp  Grupjio  itlianzcnälinUclicr, 
in  AVirklichkeit  aber  uiiori,';iniscli(M-  (JehiMe  verwiesen.  Da\v,s<)N  liillt  sie  zum  Theil  ITir 
1  uss^^piiren  (tracks)  von  Trilobiteti  und  schlägt  desshalb  eine  Umänderung  der  Benennung 
}liwil>hycu»  in  linsichnites  vor. 

Bumphycus  bilabatu»  Hall  L  c.  {>.  24 ,  t.  1) ,  f.  1,2,3  erinnert  lebhaft  an 
Hablan*s  Gattung  BUobites  (Cruzima  d*Obb.).  Die  AnrRkhrung  der  Übrigen  einzelnen 
Arten  würde  flberflüssig  sein,  da  dieselben  nach  ihrem  unorganischen  Ursprung  den  Werth 
wirltlicher  Arten  nicht  haben  können. 

Falaeophyclis  Hall  1847. 

Qattn Dgse ha r akter:  „Frons  simplex  vel  ramosa,  eylindrica  rel  sttbcjlindrica 
hinc  inde  articnlata.*  Schimpbr. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  von  Hall  (Pal.  N.-Tork  I,  p.  7)  für  Pflanzen- 

stengel-äbnliche  Körper,  welche  die  Scbichtflächen  gewisser  silurischer  Schichten  im 
Staate  New- York  bcdeckrn ,  errichtet  worden.  Da  diese  Körper  jedoch  trotz  einer  im 
allgemeinen  pflanzenähnlichen  Form  eine  feste  pesetzmüssige  Gestalt  nicht  liaben,  irgend 
c\nc  nähere  orLrnnisehe  Struktur  niclit  zeigen  und  endlich  nnch  keine  von  den  nmf,'eben- 
'1 'II  Gesteinen  veri»chialene  Versteinerungsmasse  erkennen  lassen ,  so  sind  sie  überhaupt 
nicht  ffir  orj:faiiisclien  T^rsidun^'s  zu  halten,  80udern  gleich  Eophylmi  für  Ergebnisse  ge- 
wisser meclninischer  Einwirkungen. 

Ausser  Halt,  haben  auch  Bilmnqs,  Lesquebei  x  und  Wikcuell  Arten  der  Gat- 
tung beschrieben. 

1.  Palaeophycus  tubularis  1.  c.  p.  7,  t  11  f.  1,  2,  4,  r.. 

Vorkommen:  In  untersilurischen  Schichten  (»calciferous  sandstone")  an  vielen 
Stellen  im  Mohawk-Thale  im  Staate  New-York. 

2.  P.  irregularis  1.     p.  8,  t.  Ii  f.  8. 

Vorkommen:  Häutig  in  der  unteren  Abtheilung  des  aCalciferous  sandstone»  im 
Staate  New-York. 

3.  F.  BeTerleyeusia.  Taf.  2,  Fig.  i. 

R,  BeterUgeiun$  Billivqs  Palaeox.  foss.  p.  97,  Ii},'.  8(j  (18G5). 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  des  .Potsdam  sandstone*  l»ei Beverley  in  Canada. 
Erklärung  der  Abbild  an  g:  Ein  Gesteinsstfick  mit  Exemplaren  in  oatflrlieher 
Grosse.   Kopie  nach  Klunos. 

Palaeojjlii/cuH  neicida  EiCHWAU»  (Leth.  Ross.  I,  p.  r>l,  t.  la,  f.  C)  aus  der  Eury" 
/</rni«-frihren(len  oberaiiuriscben  Schichtenfolge  auf  der  Insel  Oescl  hat  nach  mir  vor- 
liegenden durch  Gkewinok  mitgetheilten  authentisi  In  n  Kxomiilarcn  mit  der  dnrch  Hall 
unter  dieser  rrattnn<:^shenennnng  beschriebenen  Körpern  dur«  hau»!  nichts  gemein.  Auf  der 
OU'rtiiche  .'Ines  feinkörnigen  licllgranen  Dolnmits  liesri  n  dicht  nehen  einander  die  Hohl- 
slrücke  leicht  bogenfunuig  gckrünuiiter  uadelförmiger  oder  spitz  coni.scher  kleiner  Körper 
von  0  Millimeter  Lange  und  1  Millimeter  Breite  an  dir  Hasis.  Die  völlig  überein- 
stimmende regeiuiässige  Form  der  Individuen  lässt  an  der  organischen  Natur  dieser 
Kor{>er  nicht  zweifi^.  Nach  der  allgemeinen  Gestalt  würde  man  geneigt  sdn  sie  fQr 
TentacnIiten*AhnliGhe  Fteropoden  au  halten,  aber  der  Umstand,  dass  die  zum  Theil  er- 
haltene Versteinernngsmasse  Kohle  ist,  spricht  f&r  die  pflanzliche  Natur  der  Körper, 
freilich  ohne  dass  eine  n&bere  generische  Bestimmung  mSglich  scheint. 

» 
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4.  PalaeophyCUS  Milleri  Lesqucreux.  $|)ocio<t  of  tossil  marine  plants  from  tho  carboni- 
feroHs  mmnns  in:  Seventh  annual  Report  of  th«  Qeolog^cal  Sumy  of  Indiana  msde 
dnring  the  year  1875  hy  E.  T.  Cox.  Indianopolis,  1876,  p.  136,  t.  1,  f.  1—3. 

»Das  Laub  (d.  i.  die  ganze  Pflanze)  aufrecht,  nach  oben  durch  spitzwinkelige  Tb«- 
lung  der  Zwcip^e  sich  vorbreitond.  Die  Zweige  snbcylindriscb  oder  durch  ZttsamiDea* 
drückiing  abgeflacht  und  stumpf  endigend.  Die  Oberfläche  mit  kleinen  Queriisst  ii  oder 
tieferen  Einschnflrungen  verseben.  Dazwisi  ben  punktförmige  Erhabenheiten  oder  Warzen, 
welche  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Reihen  angeordnet  sind."  LESQUEHErx. 

Bei  dieser  Art  wird  die  pflanzliche  Natur  von  LKsqrKTZFrx  nh  sichtM-  aiii^tMiniiimen. 
Dagegen  ist  es  wohl  sehr  zweifelhaft,  ob  sie  mit  den  von  J.  Hall  als  talnnt^jhyvus 
beschriebenen  luirpern  zusammengehört. 

Vorkommen:  Im  oberen  Koblengebirge  des  Staates  Indiana. 

Asterophycas  Lesquereux  1876. 

Gattungscharakter:  »Laub  oder  Rhizom  am  Grunde  von  einer  centralen  Achse 
aus  sti-rntormig  sich  ver7,wei<:ren(l.  Die  Anno  lan<,'lii  li  oder  umgekehrt  eiförmig,  am  Ende 
abgestutzt;  die  OborflfKlie  mit  Längsmnzeln  bedeckt*.  Lesquereux. 

Die  einzige  Art  ist: 

A*  Coxii  Lerqi'EREIX,  Specirs  of  fos?il  marine  plants  from  th<»  Ciirboniforniis  mfasnros  in: 
Sovonth  antiual  iJoport  of  tho  fJoological  Siirvpy  of  Indiana  made  durttlg  the  jear 
187.".  Uy  K.  T.  <',,x.   In,liaiioiM.lis%  1876,  p.  1^)9,  t.  2,  f.  I,  2. 

Vorkommen:  Im  Koblciisandstein  von  Xew-Harmony  im  Staate  Indiaua  und  iu 
der  unteren  Al^tlieiluug  des  Kolilcngebirges  bei  Hock  Ciislle  in  Kentucky. 

Conostichus  Lesquereux  187G. 

Gattungscharakter:  „Das  Rhizom  konisch,  aus  übereinanderliegenden  nach  oben 
an  Grösse  abnehmenden  Scheiben  gebildet,  die  im  T^mfange  durch  regelmässige  L&ngs- 
fnrchen  in  kurze,  stampfe  Lappen  zerschnitten  sind."  LnsgrEUErx. 

Bemerkungen:  Der  Autor  hält  es  fOr  möglicli,  dass  die  Gattung  lediglich  die 
erweiterte  liasis  eines  Fucoiden  darstellt,  dessen  Laub  abgebrochen  ist.  Vielleicht  aber, 
da  das  obere  Ende  keinerlei  Hruchstelle  zeigt,  könnte  es,  wie  er  meint,  auch  die  v«*ll- 
ständigc  Pflanze  sein,  welciie  mit  ilirer  breiten  Basis  rest"(Mvar]ison  war.  An  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Spongien  sei  niclit  zu  denken.  AndererSfiLs  erwiilmt  Lptsvi  eufi  x  nicht« 
ob  <lie  pflanzliche  Natur  durch  die  Anwesenheit  kohliger  Substanz  bewiesen  werde. 

T>ie  einzige  Art  ist: 
C.  oniiitus  Lesqi  ERRrx  1.  c  p.  142,  t.  1,  f.  0. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandstein  von  Illinois. 

SpirophytOU  Hall  1SG3. 

Gattnngscharakter:  «Frons  membranacea  Uta  depresso-infandibaliformia,  vel 
e  stipite  brevi  velnm  suspiraliter  inrohitum  vet  candam  galli  fingens,  vel  tandem  circa 

cirenm  axem  spiraliter  ascendens  costis  et  pliris  secundum  formam  froDdis  falcatis  et 
semireticularibus."   8chimper  Traite  pal.  veg.  1,  p.  204. 
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Bemerkungen:  Unter  der  Benennung  Ftteoides  eaHdorgaUi  wurden  hierher  ge- 
borte Körper  durch  den  Staatsgeologen  des  Staates  New-York  Vanuxeh  aus  dem  Staate 
New-Tork  beschrieben.  Dieselben  «erf&lleo  gewisse  saudige  Schichten  im  Unter-De?on, 
welche  darnach  CaudapgaÜi  grit*  genannt  wurden  (vergl.  S.  53).  Später  hat  Hall, 

welcher  die  Körper  ebenso  wie  Vanixem  für  Fucoiden  hält,  für  dieselben  die  Gattung 
Spirophtfton  errichtet.  Bavan  (Sur  la  presence  du  genre  Spirophyton  dans  les  terrains 
paleoz.  de  rKspnjrne  in:  Bullet,  soc.  irpol.  dp  Yr.  187r?^1874,  p.  170—172)  Iteschreibt 
das  Vorkommen  der  Oattuni;  in  paläozoischen  IScliichton  Spaniens  und  erwähnt,  dass 
dieselbe  von  Graf  Säiukta  mit  der  ebenfalls  spirnl  eiiigerollten  jurassischen  (Jattiing 
Gutnlloiihyats  verglirlitn  winJ.  Schimi'ER  nimmt  ilie  IfAi.i.'sflio  (iattuncf  an  und  sttdlt 
deren  Gattungscbaraktet  in  der  vorstehend  anfgeluhilen  Weise  lest.  Endlich  hat  aucli 
S.  Katsbb  eine  neue  Art  aus  der  Eifel  beschrieben  and  bemerkt  in  Betrelf  der  Gattungs- 
bestimmung,  dass  nach  Alex.  Bbaun  ein  ganz  ähnliches  sptrales  Wacbsthum  bei  leben- 
den Tangen  und  namentlich  bei  Viädia  votulnlis  des  Mittelmeeres  vorkommt 

FiscBER'OosTER  hat  die  Gattung  Taomrus  für  ganz  ähaltche  K&rper  aus  jarassi- 
sdien  tmd  eocäuen  Schichten  der  Schweiz  aufgestellt  und  0.  Heer  (Flora  foss.  Helve- 

liae.  Dritte  Lief.  p.  120—123,  t,  48,  49,  5tJ,  f.  2,  ;{)  hat  dieselbe  angenommen,  indem 
L-r  gleichzeitig  Massai  nyr.fi's  Gattung  Zooph^us,  Scbihveks  IVtiimphyao^,  Hali/s  »S/>//o- 
phi/tuH  und  Sai'okta's  CtinreUophijcus  für  Synonyme  deiselben  fMklärt.  Obgleich  er  keine 
näher  vergleichbare  Püftnze  der  Jetztweli  kennt,  stellt  er  sie  dennoch  entschieden  zu  den 
Fucoiden. 

Ich  seihst  halte  diese  Körper  nach  vielfacher  Beobaehtunr^  des  Vorkommens  des 
Sftiroithijton  rdtuhi-ijalli  im  .Staate  New-York  nicht  für  oiganischen  Ur.sprungs.  Ausser 
der  Abwesenheit  jeder  von  dem  herrschenden  (iestcitio  verschiedenen  Ycrsteinerungsmasse 
und  der  trotz  der  auächeinenden  liegeluiässigkeit  im  Einzelnen  doch  sehr  unbeständigen 
Form,  ist  dabei  für  mich  vor  Allem  das  Vorkommen  ganz  ähnlicher  Formen 
in  sehr  verschiedenen  viel  jüngeren  Formationen  entscheidend. 

Folgende  Arten  der  Gattung  werden  aufgeffthrt: 

1.  Spirophyton  cauda-gaUl« 

1842  Fueoide$  eauda-gam  VAKirxEit:  Geol.  of  Now-York.  Part.  III.  Stirvey  of  the  tbird  geol. 
diBt  p.  128,  f.  SO,  1  et  2. 

1863  Spirophyton  cauda^gulU  Hall:  16th.  Bop.  on  the  cab.  nat.  bist.  Now-York,  p.  76— 

83,  t.  II. 

Vorkommen:  Gewisse  sandige  Sehichten  (,raudä-galli  grit*  der  New- Yorker 
.*^tan(s-ncoln<:en,  vergl.  ol)cu  S.  53j  auf  der  üreiizc  von  Silur  und  Devon  in  ungeheuerer 
Zahl  der  Individuen  erfrilleud. 

2.  Sp.  TClum  HAJ.L  ihi^Ii m  p.  80,  81,  f.  3. 

Vorkommen:  In  uuterdevonischen  Schichten  (Uuiuilton  group)  des  Staates  New« 

Yoik. 

3.  S|k  tftm  Hall  ibidem  p.  80,  t.  II  t  1,  2,  3. 

,  Vorkommen:  Im  Unter*  und  Ober-Devon  (Hamilton  group  und  Chemung  group) 
des  Staates  New-York. 

4.  Sik  enamm  Hall  ibidem  p.  83,  t.  II  f.  4. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  des  Staates  Ohio  und  im  Unter-Devon. 
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5.  S|».  Eifllenm  £.  Eatseb  in:  Zeitschr.  d.  D«iit8cb.  geol.  Oea.  XXIY,  1872,  p.  $96«- 

699,  t.  xxvni  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Unter-De?on  bei  Prüm  in  dor  Eifel. 

Fhysophyens  Sghihpbr  18G9. 

G  attu  ngsclia  lak  ter :  „Fious  lueinbranacea  utricularis  seil  vesicularis,  c  rhizo- 
mate  surcaliformi  ereeta,  matgino  crasso  solido  circumducta,  in  cetypo  de[)ressa  pllcas 
parabolicas  inaequaliter  latas  ef&ciens,  altitudine  decimet  1—2,  latitudine  decimet.  Vs 
et  ultra  attingens."  Scuimpbr. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  durch  Schimj'Er  (Tiaitr  T,  p.  200)  tur  ein 
durch  LEsiiLEREix  (Fucoides  in  the  Coal  formation.  Tliilo^.  Soc.  Philaiklpliia,  1800)  als 
CatderpUea  marginafutt  bescliriebencs  aus  dem  Stcinkohlengebirge  des  Staates  Pcnnsyl- 
vanien  errichtet.  Er  hült  sie  für  nalie  verwandt  mit  SpfrophyioH  und  vielleicht  damit 
sjnoujm.    Die  einzige  Art  ist  l^hyüophycu«  uutryiuatm. 

Alectorul'us  ScuiJu-jäK  mo. 

Gaitnugscbarakter:  .Frona  e  sarculo  repente  erecia,  e  costa  laterali  falcaiu 
lata  mcmbranaoea,  fakato-plicata  scu  nervis  secundo-falcatia  percnraa,  semipedalia  et 
pedalis.*"    S<  immi'FH  Tnüte  Tal.  vog.  I,  p. 

Benierkuügeu:  Diese  Gattung  ist  von  S^chimpeu  für  den  von  Hisinoek  (l^eth. 
Suec.  supplem.  secundiini,  p.  5,  tab.  XXXV III,  Iii,'.  0;  Bkoxumakt  Eht.  nat.  ve<?.  foss. 
p.  r!8,  tab.  111,  fig.  Ji)  als  Fnm'nbs  rirrinimtus  be<?eliriebenen  Körper  aus  unter- 
sUunscbeu  Quar/it-Schichteu  der  Kinnekuiic  in  Westgothlaiid  erriclitet  worden. 

Dot  Vnstand,  da»  das  Fossil  senkrecht  gegen  die  Sebiehtflidien  gestellt  sein  soll, 
klingt  befremdlieb  und  spricht  nicht  für  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Fücoiden.  Nament- 
lich widerspricht  derselbe  aucb  der  Vereinigung  mit  Bicuteb*8  Fhyeodts^  den  ScRtMi'SR 
als  Synonym  anfRlhrt.  Die  dnrige  Art,  welche  Scbiupsb  unter  seiner  neuen  Gattungs- 
benennung auif&hrt,  ist  A,  ciretmatus, 

Pliyeode»  Kichtbb  1850. 

Gattuiigscharakter:  «Ein  einfacher  aufrechter  Stock  (thallus),  der  sich  in  bogen- 
förmig aufwarte  gekrfimmte  und  wiederum  in  solcher  Gestalt  verästelte  Zweige  theilt* 
BicuTBR  in:  Zeitscbr.  d.  D.  geol.  Ges.  II,  p.  205,  tab.  IX,  fig.  1-9. 

Bemerkungen:  Die  unter  dieser  Benennung  beschriebenen  Körper  bedecken  in  un* 

regelmilssig  zusainmengebäuften  Büscheln  die  Schichtflächen  einer  ans  grüiili(  Ii  grauen  Quar- 
zitt  n  uiul  ThonsrhictVrlagen  bestehenden  vielleicht  mmbrischen  Bildung,  welche  in  der  Ge^rend 
von  .SLiullVM  in  Tliüringen  und  im  südf'tstlichen  Theile  des  Fichtelfjobirfrcs  (verr^l.  oben  S.  I  I  > 
eiiit'  weite  N'crbreitung  besitzt.  Die  striekstocMickeu  Slengel  treten  convex  über  die 
Oberflache  der  mit  einer  dünnen  Thonlage  bedeckten  etwas  wellig  gebogenen  Schicbt- 
flächen  vor.  Jede  von  dem  allgoiiieiiieu  Gestein  verschiedene  Versteinerungsraasse  fehlt. 
Ebenso  jedes  Detail  organischer  Struktur.  Auch  sind  die  Stengel  nicht  von  der  übrigen 
Gesteinsmasse  getrennt,  wie  man  auf  dem  angeschliffenen  Querschnitte  wahrnimmt.  Ich 
halte  deshalb  diese  Körper  Oberhaupt  nicht  für  Pflanzen,  sondern  rechne  sie  zu  den 
Pflanzenformen  imitirenden  Körpern,  welche  auf  der  OberflAche  sandiger  Gesteinsschichten, 
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wo  diese  mit  Tlionsdiirliteii  in  llerüliriiiig  kommen,  liervoitrcten.  Die  Hedeutunt;,  welche 
iolehe  Köri>er  als  Merkmale  für  die  Krkemiuiit,^  der  betrellVnden  (Jesteinsscliiciiten  lialien, 
wird,  wie  sciion  oben  bemerkt  wurde,  durch  die  unorganisclie  Natur  derselben  nicht  be- 
eioirächtigi.  Eine  spedfisclio  BenennaDg  bat  Kichtbk  dem  Gatinngsnanieii  Fkycodes 
Dlcbt  beigefügt. 

Die  QDter  der  GattangsbeneDnuDg  lAfrophycna  von  Billings  (Pftlaeoz,  foss. 
jK  99«-101)  beschriebenen  KOrper  sind  oflTenbar  etwas  Ähnliches  und  namentlich  er- 
ionert  die  Abbildung  von  L.  (Hiawaensis  (L  c  p.  99,  flg.  87)  aus  dem  Trenton  lime- 
ätone  lebhaft  an  Kichtbr*8  Phycoden» 


Harlania  goppert  1852. 

Alihrofthyfm  Hall  1853. 

(t  a  1 1  u n^' seil  a  r  a  k t »' r:   Aus  i^'leich   breiten,  im  Querscliiiitte  sulin'rtani^niliiren, 

<iut'r  gerippten  und  auf  der  Uberseite  mit  einer  mittleren  Läugsiurclie  verselieneu  Ästen 
gebildet. 

Die  typische  Art  ist: 

Harlaiiiu  Kalli. 

\^27  J'iuoUlf.<  JiroHyiiiurtii  HüKLAM  Phjä.  and  uicdic.  Uuseurches  398,  f.  2. 
I8:)8  FucoUIes  aUeyhanetui»  ibidem  892. 

1843  Fueoide»  Hartani  Conrai»  Annual.  Rep.  on  Fklaconi  of  N.-T.  p.  113;  Hall  GeoL  of 

N.-York,  pari  IV.  Ifl.  17.  f.  1,  2. 
n'.i:  Ifarhinlu  Ilollii  GmI'ikkt  Foss.  Fl.ira  Cborg.  1)8  -10(»,  t.  41,  f.  4. 

»  j  Aitluuiihijaift  llaihini  Hall  l'alaount.  of  Now-Yurk  II  (mit  der  Jahreszahl  läöl,  aber 
ätt8g^geb«n  erst  Ende  1853),  p.  4,  i  I,  tab.  II,  t,  la-^c. 

• 

Die  etwa  5  Millimeter  breiten  und  27,  Milli« 
meter  diclcen  linearisehen  stengeiförmigen  Körper 
bedecken  in  dichter  und  r^lloser  Znsammenhftufimg 
die  Sehiebtflächen  eines  dflmi  geschichteten  rotben 
Sandsteins.  Keine  Spur  einer  eigenthflmlichen  und 
von  dem  Sandstein  verschiedenen  Verstcincnmgs- 
nasse  ist  vorhanden.  Bei  der  Dicke  der  Körper 
mfisste  sich,  wenn  es  Pflanzen  wären,  wenigstens  ein 
Theil  der  organischen  Substanz  als  Kcdile  erhalten 
haben.  Ich  halte  sie  deshalb  trotz  der  regelmäs- 
>iL'en  und  gleichbleibenden  Form  nicht  für  Orj^a- 
iii<men,  sondern  wie  KuiiliyUrn  für  Folge  mecha- 
liiiicher  Einwirkung. 

Taenidmm  Fiwheri  0.  Heek  (FL  Foss.  Helvet 


Fig.  4.  Marlama  JlaUi  GOpp. 
MM  dem  .Medhia  naditone'  von  Lode- 
rt. Ein  Stück  Sandstein,  auf  der  Schicht- 
Sche  mit  den   unregcini;i.>i>iff  übcrcin- 


IS' 


p.  162.  t.  67.  f.  1 — 7)  aus  eOC&nen  Schichten  der    an<ler  liegenden  .Stäben  IkmLm  kt.  Ansicht 

Seb.«»  »t  «D.  gm  IbDliehe  KMoi«.  Nur  die  <» 
mittlere  Lftngsfurdie  fehlt 

Vorkommen:  Im  obersilnrischen  iMedina  Sandstone*  der  New-Torker  Staats- 
gcologen  (vergl.  p.  26),  an  vielen  Stella  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-Tork 
(Mrdina,  Lockport,  Falle  des  Oswego-Flusses,  Kochester,  Rockport),  am  WeUand-Kanale 
in  West-Canada  und  bei  Lewistown,  MifVlin  Gounty,  in  .Yirginien. 
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Oldliamia  Fokbes  1844. 

Gattungscliarakter:  -Fions  c  filis  coniposila  nodosis,  e  puncto  centrali 
ra^!iunti)jii>  inno<|iiilon^Ms ,  vel  in  caiilis  geaiculati  aogulis  llai)elliforini>ex{>aDsi8,  aequt- 
lougts,  tlichotomc  raniosis."    S(  iumpek. 

l?rmer  kunf^cn:  Die  Gaünnq:  ist  für  pi;,'entbüinUclie  aus  stralilenformij;  angeord- 
nvivn  ft'inini  Fatleii  bestehende  Kürpei-  cn  it  htct,  welche  in  dichter  ZusanuuenhSufung  auf 
den  ScliiffcriiiiKsIläclieii  eines  cambrisclH.'ii  (iiiar/.igcn  Thonschiefers  bei  Bray  Ikad  unweit 
Dublin  in  Irland  ausgebreitet  liegen.  Die  Anülehten  über  ihre  systematiücbe  Stellung 
«lod  sehr  geiheilt.  Edw.  Fobbes,  der  die  GaUung  erriebtete  und  sie  iiach  dem  Eitt- 
decker  Oldbam  benannte,  schwankte,  oh  er  sie  den  Ascidien  oder  den  Bryosoen  zarechnen 
sollte.  Baily  f&brt  sie  unter  den  Hydrozoen  oder  Polyzocn  auf.  Schihpbr  (Traite  Pal. 
veg.  I,  p.  182)  glaubt,  dass  sie  weder  zu  den  Zoanlbarien  noch  zu  den  Bryozoen  gebdren 
können,  da  sie  sich  nITr  nhai  frei  im  Schlamm  entwickelten  und  an  derselben  Stelle  lebten 
wo  sie  gegenwärtig  gefunden  worden,  was  bei  Tliieren  der  genannten  Klassen  nicht  in 
gleicher  Weise  vorkomme.  Kr  fOi:^  hinzu,  das-s  nach  der  Art,  wie  die  einzelnen  mit 
diesen  Körpern  erfüllten  dünnen  Blätter  des  Scliiefers  dicht  auf  einander  liegen,  die  Gene- 
rationen sehr  rnscb  auf  einander  gefolgt  sein  müSisen  und  das  Wachstbum  ein  sehr 
schnelles  geweseu  sein  müsse. 

Ich  selbst  halte  die  Oldhamia  genannten  Körper  überhaupt  nicht  für  organisch, 
■sondern  lediglich  fikr  darcb  Druck  oder  Zusamvemiehiiog  hervorgebrachte  Runzelung 
oder  Fältelnng  des  Thonschiefers.  Es  bestimmt  dazu: 

1)  Die  trotz  der  scheinbaren  Hegelm ftssigkeit  im  Einzelnen  vOllig 
gesetzlose  Anordnung  der  Theile. 

Bs  ist  weder  ein  deutlicher  kdrperlicher  Mittelpunkt  erkennbar,  von  welehon  die 
Badien  ausgehen,  noch  sind  alle  Radien  bis  zum  Mittelpunkt  zu  verfolgen  *  sondern  sie 
hören  zum  Theil  vor  Erreichung  der  Mitte  plötzlich  auf. 

2)  Die  Abwesenheit  einer  von  dem  übrigen  Gestein  verschiedenen 
Verstcincrungsraassü  organischen  rr<|>rungs. 

Dieselbe  ergiebt  sich  auf  das  Bestininile.st(!  bei  der  IJcobachtunt,'  in  Dünnschliffen. 
In  solchen  erkennt  man  iiiinilich  das  vermeintliche  Fossil  in  ganz  gleicher  AVeise  wie  die 
umgebende  Gesteinsmusse  aus  sehr  feinen  Körnchen  eines  schwarzen  und  eines  smaragd- 
grflnen  Minerals  zusammengesetzt. 

3)  Das  Fehlen  anderer  Organismen  in  dem  fraglichen  Gesteine. 
Arten:  Obgleich  die  Unterscheidung  derselben  nach  dem  Torhergehenden  ohne 

wesentliches  Interesse  ist,  sollen  sie  hier  doch  genannt  werden. 

1.' Oldhamia  antiqna  Forbes  in:  Jounial  Geol.  Soc.  Dublin,  Vol.  III,  1844,  p.  60;  ibi- 
d'  iii  Toi.  IV,  1H48,  p.  20;  Baily  ri/^'ures  Cbaract.  Brii.  foss.  1875,  PI.  I,  flg.  1; 

SctiiMii;u  Tratte  Pal.  vcget.  T,  p.  182. 

Die  Kadieii  sind  ücherförmig  in  Halbkreisen  f^rniijärt  und  zuweilen  scheinbar  eitler 
zickzai'kfVirniij,'  p.'knickteu  Achse  alterriirend  zweiieibi;^  anLjelüijt. 

Vürkonuiien:  In  grünlichen  cauibrischeu  •ScliietVrn  bei  Bray  ilead  iit  der  Graf- 
schaft Wicklow,  in  röthlichen  Schiefern  von  Carrick  Mountain  in  der  Grafscliaft  Wixford 
und  bei  Howth  nnweit  Dublin. 

Oldhamia  radiata  Foküks  ibidem;  Bailv  ibidem  PI.  1,  fig.  2,  a,  b,  c;  ScumrEit  Traltö 

Pal,  T^g.  I,  p.  188. 
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Die  unregeliiiüssij,'  gctlirilteii  und  etwas  knotigen 
Radien  sind  kreisformii^  gru|i]>irt. 

•  Vorkoraiuen:  In  Scliielerii  gU'ichcr  Art  bei 
Bray  Head,  aber  an  etwas  anderer  Stelle  ond  niemals 
mit  der  vorigen  Art  zusammen.  Aach  in  Belgien  ist 
die  Art  beoinchtei  Idi  habe  dorch  Dbwalqub  Exem- 
plare TonGrand-Halleax  bei  Yieil-Salm  erhalten,  welche 
durohaitt  mit  den  irischen  fiberrinstimmen.  Sie  er- 
flQlIen  einen  abwechselnd  grflniich  grauen  und  violet- 
ten Üacliscliiefer ,  welcher  von  Dewai.qi  e  zum  »Sy- 
steme Devilllen*  Dr.MONx's  gerechnet  wird  (verpl. 

Ann.  Soc.  l^^l?.  Tom  V,  1877  — 1S78,  p.  LX).  feinen  aus  cambrischen  (?)Sclii.  fem  von  Bray 
et>vai<,'en  Sdiliiss  auf  die  Gleiclialt.'ii^'kcit  der  bclp-  "«^«'^  ^'  D»''''"  naiurlid.cr  Grösse, 
scheu  und  irisrlit  ii  St  liicfer  wegen  des  Vorkommens  dieser  Körper  würde  ich  bei  deren  un- 
organischer Nutur  lür  durchaus  unzulässig  halten. 

SpongillopdS  Gbinitz  1864. 

Sj.i'in/lllnj'.sia  carboHtea  hat  Geinitz  (N.  Jahrb.  1864,  p.  517—510)  kleine  etwa 
10  Millimeter  lange  und  1  Millimeter  breite  ovalgerundete  KOrper  genannt,  welche  durch 
DoNDOBFF  auf  dem  Adalbert-FlOtze  der  Napoleon -Grube  bei  Mokrau  in  Oberschlesien 
aufgefunden  wurden.  Dieselben  bestehen  aus  dem  Minerale  Anthrokoxen  und  sind,  wenn 
überhaupt  organischen  Ursprungs,  eher  pflanzlichen  als  thierischen  Ursiirungs.  (Vergl. 
F.  Uoembb:  Geologie  von  Oberschlesien,  p.  71).  GeiNirz  vergleicht  ihre  Form  mit  der- 
jenigen des  lebenden  Sfisswasserschwamms  (Sjmmjlflojtsis  fluriafllis  Blainv.)  stellt  sie 
aber  zu  den  Susswayser-Alf^en.  Eine  zweite  Art  S/».  thjadlca  Gkinitz  (Dyas  p.  132, 
t.  24,  f.  2,  3)  ans  dem  luitlilieü'enden  von  Hohenelbe  gehört  aui,'cnscheinlicb  zu  den  Fu- 
eoiden  imitirenden,  in  der  Vcrsti'int'iun'^.smassc  nicht  von  der  allgemeinen  Clesteinsmasse 
verscbiedeneu  Körpern  uui  der  Oberliache  der  Schichtflächeu. 

bi  Gon&nreiii 

Palaeachlya  duncan  1876. 

Prof.  P.  M.  DiNCAN  (Un  some  unicellular  Algae  parasitic  witbin  Silurian  and 
Terliary  Corals,  \\\[\\  a  Notice  of  tlieir  presence  in  Calceola  sandalina  and  otber  Fossils. 
Quart.  Journ.  gcol.  Soc.  Vol.  XXXIl,  187ü,  p.  205 — 212,  t.  15)  beschreibt  mikroskopisch 
kleine  Köhrengänge  in  der  Substanz  von  Odeeda  mmdaUna  und  von  Oomophylluffi 
itifi  amidule,  welche  nach  ihm  von  bohrenden  Conferven  aus  der  Verwandtschaft  der  ein- 
zelligen lebenden  Gattung  AiMtfa  herrflhren.  Ganz  fthnliche  BOhrengänge  wurden  auch 
bei  tertiären  Corallen  beobachtet.  Es  dOrfen  solche  Böhrengänge  nicht  mit  solchen  von 
bohrenden  Spongien,  wie  Cliona  verwechselt  werden.  Die  letzteren  sind  grösser,  ent- 
halten Spiculae  und  haben  nicht  die  Verzweigungen  wie  jene.  Kleine  kugelige  Körper 
im  Innern  der  Köhren  werden  als  Oosporen  und  Conidien  gedeutet.  Erst  bei  350facher 
Vergrösserung  werden  die  Köhrengänge  deutlich  sichtbar.  Gewöhnlich  erstrecken  sie  sich 
dicht  unter  der  Oberfläche  der  Korallen  und  parallel  derselben.  Seltener  dringen  sie 
tiefer  ein.  Die  Conferve  selbst,  von  welcher  die  liölircngäDge  herrühren,  wird  schliess- 
lich als  Valaeachlya  yerforana  bezeichnet. 


Fig  5.    Oldhamia  railiata  Fobbis 
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B.  Getües-Ciyptogamuu  (A.ki*oyone  CryptoQamen.). 

I.  Equlsetineen. 

Unter  dieser  n»Mii'iiniing  werden  die  znlilrcii lien  Foriiicn  von  GeHlsss-CrvjttöganH'n 
zusaiDineiigefasst,  welihc  zwar  in  der  JcUtwelt  allein  dureli  die  ("Jattiinjj  der  Schachtel- 
halme iK'iuimtuui)  mit  wenigen  meist  unansohnlicben  Arten  vertreten  ist,  für  die  Floren 
der  Yorirelt  dagegen  und  namentlich  diejenige  der  Steinkolilcnperiode  dnrek  Mannich- 
faltigkeit  der  Formen,  Qr^sae  der  Dimensionen  und  Üppigkeit  des  Waclistliums  eine  sehr 
grosse  Bedeutung  besitten. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Familien,  die  Eqnisetecn  und  die  Calamarieen,  von 
denen  die  ersteron  die  typische  Gattung  Equisdum  selbst,  die  Gattung  Eqnisefitcs  und 
Sti  k's  Gattung  AYf^M/Z/mv///////««», die  letzteren  namentlich  die  Galtung  Cahimifes,  ArcJiaeo- 
caftitii/ffs  und  ausserdem  die  krautartigen  Formen  wie  AnuKhniti,  SpfirnopftifUttm  u.  s.  w. 
hegreilt.  Der  Hauptunterschied  beider  bepteht  in  dem  T'mstand,  dass  ]m  den  Equiseteen 
die  an  den  Knoten  des  Stengels  in  Wirtelii  stehenden  Hlättcr  zu  einer  lilattscheidc  ver- 
einigt sind,  während  hei  den  Calomarien,  und  im  DcHonderen  bei  der  wichtigsten  Gattung 
Calamites  die  Blätter  entweder  ganz  frei  oder  nur  an  der  untersten  Rasis  znsammen- 
fltessen.  Freilich  ist  dieser  üntersebied  der  Calamiten  von  den  lebenden  Schachtelhalmen 
wegen  unvoUstftndiger  Erhaltung  mir  sehr  selten  deatlich  wahrzunehmen.  Auch  die 
Fruciifikation  ist  verschieden,  da  sie  bei  den  Equiseteen  eine  endstftndige  Ähre,  mit 
schildförmigen  auf  ihrer  Unterseite  in  häutigen  Säclcchen  die  Sporen  tragenden  Schuppen 
bildet^  während  sie  bei  den  Cslamarien  .'ins  Ähren  besteht,  dio  aus  den  Ulattachselii  ent- 
springend in  ihrer  Bildnug  zum  Theil  derjenigen  der  Lycopodien  nnhe  kommen.  Auch 
diese  Merkmale  sind  fVcilicli  für  die  Untersclu'idiing  der  ("nlamnrieen  und  I'](Hu>;('toen  nur 
selten  zu  Iieniitzeii ,  da  bei  den  ersteren  dir  Fruchtstiind»'  nur  äusserst  selten  im  Zu- 
sammenhange mit  den  zugehörigen  Stämmen  gefunden  werden. 

I.  Equiseteen. 

Gattungscharakter:  „Plantae  herbaceae  vtd  arborescentes.  Caulis  e  rlu/imiate 
subterraneo  articukto,  radicante  assurgens,  seraper  fere  fistidosus,  articulatus.  Articuli 
diaphragmate  separati,  foliis  rerticillatis  in  vaginam  connatis  rarins  tandem  solutis  ter- 
minati;  ctlindro  i[>.so  extus  plerumqne  longitudinaliter  sulcato,  lacnnarum  serie  duplici 
alternante  percurso,  e  cellnlis  parenchymatosis  et  vasiforroibus  (reticulatis,  porosls)  com- 
posito  hisce  in  fascicidos  conjunctis  circum  lacnnas  intemas  dispositis;  lacuna  axili  vasta 
rarins  parenchymate  medullari  impleta.  Ibnii,  cum  udsunt,  Sttb  basi  vaginae  verticillatim 
enati,  simplices  vel  verticillato-ramulosi.  Florcs  utriusque  sexus  prothallio  lobato  fugaci 
iiisidentps.  Fructus  termina1i>?  spicaeformis  receptaculis  verticillatis  in  pedicello  central i 
l>revi  a\i  jci  pcndiculari  lu  \a<4ono-pcltoideis  latero  interjio  sporangia  rima  laterali  dehis- 
centiu  tVrcntibus."  Schimi'Kk. 

Bemerkungen:  Die  Equiseten  oder  Sthaclilelhalme  sind  krautartige  Pflanzen, 
deren  Stengel  gewöhnlich  nur  einige  Fuss  hoch  ist  und  nur  ausnahmsweise  eine  Höbe 
von  4  bis  6  Meter  erreicht  Nur  eine  mSsstge  Zahl  (2r>— 30)  von  Arten  ist  in  der 
gegenwärtigen  Schöpfung  bekannt  Sie  vertheilen  sich  Qber  Europa,  Asien,  America  und 
Africa.  Die  meisten  leben  am  oder  im  Wasser.  Nirgends  bilden  sie  wie  die  Farne  einen 
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wesentticLeD  Bestandtheil  der  Flora.  Ein«  Verwandtscbaft  mit  irgend  einer  «öderen  Gat- 
toog  lebender  Kryptogamen  ist  nicht  vorbanden.  Die  aas  den  Scbiehten  der  Tertiär- 
Zeit  bekannten  Arten  dnd  ebenMls  nur  krantartige  Formen.  In  den  jnrassiscben  und 
triassiscfaen  Schiebten  zeigt  diese  Pflaozenform  die  grössten  Dimensionen.  EquhdHm  are- 
HQcmm  des  Keupers  ist  t  iue  bauniartiLrc  Form  mit  10—15  Centiraeter  dickem  Stamm. 

Ausser  der  Hauptgattung  Equisettnu  selbst  werden  noch  die  Gattungen  Schhunenr«, 
I'hifUnfhera  und  /•''jtffsrfii/rs  von  SciTiMrFH  zu  den  Equiseteen  gcrrcliiut.  Von  diesen 
gehören  die  beidt-n  orsteren  den  jiirassisclicn  und  triassischen  .Schichten.  Nur  Ij/ffsH/ths 
ist  paläozoisch  und  last  nur  wegt  ii  dieser  nicht  einmal  sicher  festgestellten  Gattung  kom- 
men die  Kiiuisetcen  für  die  paläozoisclie  Periode  in  Betracht. 

Equisctides  8*  iumper  1869, 
EqnixetUeH  auctorum  (pars). 

Gattungscharakter:  „Plantae  procerae  subarborescentes,  caule  articulato,  ar- 
ticulis  vaginalis,  vaginae  e  foliis  compositae  medio-costatia  in  dentes  plus  miuuave  elon* 
gaios  productis':  frnctus  ignotus".  Schimpki;. 

Bein  er  k  un;4e  Ii:  SciiiMPER  fasst  unter  dieser  Gattungsbenonming  die  mit  Blatt-  • 
scheiden  verseheueu  AV/"/.««'^«w-artigen  Pflanzen  des  Kohlengel iir<^a's  zusanimeu,  welche 
bisher  iiieidtens  unter  der  lieneniiuug  Equisrliti-^  mit  Pflanzen  innL'crer  Formationen  zu- 
sammen aufgeführt  werden.  Dieselben  sind  iiu  Ganzen  selten  uiid  der  Mehrzahl  nach 
nur  in  wenigen  unvollständig  erbalteneu  Exemplaren  bekannt.  Der  Stamm  gleicht  äusser- 
licb  demjenigen  der  Calamiten.  Wenn  also  die  leicht  zersti^ibsien  Blattseheiden  fehlen 
so  ist  es  nicht  möglich,  sie  ron  den  letateren  au  unterscheaden. 

Stub  (Gulm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  63,  p^  74)  siebt 
die  zu  Equisetides  gerechneten  Fossilien  lediglich  als  abgestreifte  Oberbantstflcke  von 
Galamiten  an.  Kr  meint,  dass,  obgleicli  keine  Berippung  zeigend,  diese  Kdrper  dennoch 
Beste  von  langfrliedrii^en  Caliiniiten  sein  können  und  bei  der  häutig  erhaltenen  Beblät- 
tenmg  vielleicht  fertile  Stücke  von  Calamiten  darstellen.  Der  Umstand,  dass  die  Blätter 
zuweilen  deutlich  zusammengewaoliscn  sind,  erscheint  ihm  nicht  als  ein  Hinderniss  für 
die  Zur^ehörigkeit  zu  den  Calaniitt  ii,  da  ja  an  Fracbtständen  die  Blätter  der  Ähren  bald 
völlig  frei,  bald  verwachsen  erscheinen. 

ScuiilPEK  fuhrt  (Traite  ]»ul.  veg.  1,  p.  286)  folgende  Arten  aul": 

1.  E.  i/tf/ofift-tfs  (JH/iiitii-ifpif  f/fff(f)ifeus  LiNiu.KY  et  Hriinx  Foss.  Flora  Vol.  11, 
p.  87 — 80,  tab.  114).  Nur  ein  einziges  Exemplar  aus  der  Jarrow- Kohlengrube  in  der  Graf- 
schaft Durham  bekannt. 

2.  E.  lintjulütus  {Etiutsetkea  Uutjulatus  GERJiAii  Verst  Steinkohlengeb.  Wettin  u. 
LObejfln  p.  27,  t.  10)  von  Wettin,  Zwickau  und  St  Ingbert  bei  Saarbrficken. 

3.  E.  brevidena  Scbimper  1.  c.  tab.  17,  f.  4.  »Gaule  snlcata,  costulis  alternatim 
ctassioribus  et  angustioribus,  vagina  alte  producta,  centim.  3  alta,  membranacea,  costis 
remotiuscolis  circa  20—25,  teretiusculis,  in  dentis  brevcs  productis.*  Saarbrücken. 

4.  E.  ntyosus  {Equisetltes  inftiml!huh'formii<  Geixitz  Steinkohlengel),  von  Sachsen 
p.  3,  t.  X,  f.  8,  t  XVIII,  f.  lA— C,  non  Equmtum  iuf und ibuU forme.  Bkonokiaht). 
Sachsen. 

S'  nnii'FR  zieht  anch  die  durch  Göppeut  unter  der  Benennung'  Uocksvhia  ffnhfflala 
beschriebenen  Blattreste  zu  dieser  Art,  während  Srua  (.lubrb.  der  Keichsanstalt  1877, 
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Bd.  27,  p.  27)  sie  als  Calamiten-BläUer  betiracbtett  welche  sufaUig  mit  der  a^eUtaieii  Ober- 
haut des  Stammes  so  verschoben  sind,  dass  sie  in  dichter  Berfibmng  mit  einander  ge- 
blieben sind.  In  der  That  lassen  die  in  das  BresUuer  Museum  fibergegangenen  Original- 
Exemplare  TOD  einer  wirklieben  Scheide  nichts  erkennen. 

5.  JS.  oeeidentalis  Lesquekki  x  (\co\.  Survey  of  Illinois  IV,  p.  425,  t.  20,  f.  5; 
ScBiupEK  1.  c.  III,  p.  454.  Die  glatte  Scheide  ist  bis  zur  Mitte  in  schmal  laniettförmige 
Zähne  gL'llic'ilt. 

Vorkommen:  Im  Ko1i1pn«»ebirge  von  Mazon  Creek  in  Illinois. 

Eijuiscfim  Sisiiiomlai  Ukonon.,  durch  A.  Sismonda  in  oinem  Gneiss-ncbchitbi'  l><  i 
Ko/.znjo  in  der  Loiiiburdei  tjt'fiinden,  (verffl.  Gneis  con  iiiijin»iit;i  di  P(iiiii>eto.  Nota  Uel 
coiimieudatorc  Anuelo  Sismonda,  Torino  1805.  Estratto  del  Vol.  XXUi,  serie  2a,  Memoric 
della  Keule  Aead.  delle  Scieuze  de  Torino.  Mit  einet  photographischen  Tafel),  das  wegen 
des  Vorkommens  im  Oneiss  Aufsehen  erregt  hat,  ist  nach  meiner  auf  sorgfältiger  Prü- 
fung des  im  Museum'  su  Turin  befindlichen  Original-Eiemphirs  beruhender  Überzeugung 
nicht  nur  kein  Eguigäutn,  sondern  Überhaupt  kein  organischer  KQrper.  Broxokiart  hatte 
die  Bestimmung  lediglich  nach  einer  Zeichnung  ohne  Ansicht  des  Original-Exemplars 
machen  können. 

Elentlierophylliim  Stur  1877. 

Gattung» Charakter:  „Gaulis  cyliiidricuü  tenuissime  corticatns  Jirticulatus  vagi- 
natus,  cylindro  vasorum  centrali  praeditus,  partim  fructifer,  partim  sterilis.  Vairinae 
hrcves  crcctae  foliosae;  folia  basi  lata  articulo  adiiatu  margiiie  libera;  cvliiidruis 
vasorum  caulem  Sphe&ophylli  referens,  2  mm.  drdter  hitus,  articulatua  snleatus  ex 
artaculis  vaaa  plus  minus  horizontaliter  et  radiatim  centrifuga  in  ortu  simplicia  dein  Air- 
cata  aut  dichotome  divisa,  mediam  basim  folionim,  aut  ramorum  tuberculos  petentia, 
emittens;  sporangia  vaginae  fertilis  in  foliorum  laminae  inferioris  centro  sita".  Stur. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  wurde  von  Stur  für  ein  seltenes  Fossil  des  Wal- 
denburger Kolilengebirges  erriclitet,  welclies  Stbrkbero  unter  der  Beitoiiming  Kqiüsttites 
uümhiU»  beschrieben  halte  und  in  Bctrefl"  dessen  systematischer  Stellung  schon  dieser 
Autor  bemerkt  hatte,  dass  es  weder  zu  Cnhaiufes  noch  zu  I'j/Kisrf/fvs  rt^m  passe.  Sn  u 
hat  auf  Grund  der  sovfrfalti^pn  rntnsiichunu'  verschiedener  Kxeniplare  ermittelt,  dass  das 
auftallcndste  Merkmal  der  Gattung  in  der  Bildung  der  kurzen  Scheiden  aus  einzelnen 
sitzenden  Blattern  licsteht.  Ausserdem  ist  das  Vorhandensein  einer  centralen  Gefassachse, 
welche  Gefässzweige  zu  den  Scheideblüttorn,  Astknospen  und  Wurzclhöckerchcn  abscudet, 
eine  Eigeuthümlichkcit,  welche  die  Gattung  sowohl  von  den  Equiseten  wie  auch  von  den 
Cklamiten  trennt  und  welche  Stur  veranlasst  eine  besondere  Familio  der  Frotoeqniseta- 
ceen  für  die  Gattung  xu  Inlden. 

Die  einzige  Art  der  Gattung  ist: 

Elovtheropliylliiiii  miraUle. 

1838  KqitisdUes  inirahilis  Stekm!E|{<;  Vi  ts.  l'Iura  dtT  Vorw,  II,  p.  45,  t.  I,  f.  la,  b. 
1874  K>i'>!Ht'fitin  Scfiiif:ttitntm  0.  Fkist.ma.mh..     ]{<'itrag  zur  Kcnntnisa  der  Equisot«n  im 
KuhUiigob.   X.  Jalirl).  1874,  p.  y<i5,  t.  6,  f.  1,  2. 

1876  Bquitetiten  mirabUut  Weihs  8tHni(.-Calam.  p.  133,  t.  18,  f.  2. 

1877  Elniifirropfn/Uum  titinihUt'  SruK,  Culm-Flora  dor  O^trauer  und  Waldenb.  Schichten, 
p.  m    7  I.'  i.  1,  f.  1-7,  f.  ^. 

Vorkommen:  In  den  iStliicliteu  des  uutcrcü  VVuldeüburger  FlOtuuges  im  Fried- 
rich-Wiiholra-StoUen  bei  Altwasser. 
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IL  Calamarieen. 

Oalamites  Suckow  1784. 

Gattungs Charakter:  liaumartige  Pflanzen  mit  einfacliem  q lindrischen  lang- 
sam nach  oben  sich  rerjflngendcn,  innen  hohlem,  quergeglicdcrten  Stengel,  der  an  den 
Knoten  mit  schmalen  Bl&ttern  ohne  Blattscheiden  besetzt  ist  und  oben  wirtektAndigo  Äste 
mit  schmalen  linearisclien  Blftttern  and  fthrenl^rmigen  Fruchtständen  in  den  Blattachseln 
trägt;  der  Stengel  entspringt  mit  krdseli^rmiger  Basis  aus  einem  unterirdischen  WnreeU 
stocke;  die  Oberflilclie  des  Stammes  ist  glatt,  der  Abdruck  der  Innenfläche  des  Holzrings 
dagegen  l&ngsgereiil  und  swar  so,  dass  die  Beifen  an  den  Knoten  mit  einander 
altemirt-'n. 

IJera  prkimgcn:  Bei  der  Hünfijjkpit  und  Allgemeinheit  ihrer  Verbreitiiiifr  in  den 
die  Stein kohlentlütze  eiiisehliessendeu  «Sehiet'ertlionen  und  Sandsteinen  und  bei  der  zum 
Theil  sehr  bedeutenden  Grösse  haben  die  Arten  dieses  Geschlechts  schon  frühe  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  und  schon  im  vorigen  Jahrhundert  hat  Suckow  sehr  deut- 
liche Besehreibangen  und  Abbildungen  von  anigen  derselben  geliefert  An&ngs  mit 
schilfartigen  Pflansen  ?erglicben  und  demgemäß  benannt,-  wurde  erst  spätor  ihre  durch 
äussere  Form  und  inneren  Bau  in  gleicher  Weise  begründete  nahe  Bexiehnng  zu  den 
Schachtelhalmen  (Equisetutn)  der  Jetztwelt  erkannt.  Ukongniakt  hat  diese  nahe  Ver- 
wandtschaft zuerst  durch  eine  eingehende  Vergleichimg  nübcr  Ixjgründet  und  seitdem  ist 
dieselbe  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt.  Die  Qilamiten  sind  riesenhafte  Schachtelhalm- 
ähnliehe  Pflanzen,  welche  sich  (iist  nur  fh\rr]\  den  Mangel  von  Blattsciieiden  an  den 
Knoten  von  den  lebenden         säum- Artcu  unterscheiden. 

ScHiMi'Eii  häll  es  auch  trotz  der  bedeutenden  Grüsse  der  Stämme  für  walirsrbein- 
lich,  dass  sie  wie  die  Schachtelhalme  nur  ein  einjähriges  Wai;hstbum  hatten,  so  dass 
nur  der  unterirdische  Wurzelstock  persistent  war. 

Die  Erbaltungsart  der  GaUmiten  ist  im  Allgemeinen  mne  sehr  unvollkommene. 
Die  Stämme  sind  gewöhnlich  mehr  oder  minder,  zuweilen,  und  namentlich  bei  der  Er- 
haltang  im  Schieferthon,  zu  dner  plattm  Lamelle  zusarnnrnn^edrückt  Nnr  sdten  bei 
noch  aufrechter,  senkrecht  gegen  die  Schichtflächen  gerichteter  Stellung  ist  die  ursprüng- 
liche cylindrische  Form  der  Stämme  erhiUt^.  Solche  Kxemplare  finden  sich  nauMnUich 
in  den  Sandsteiubänken  des  Kohlengebirges.  Die  Zusammondrückmig  der  Stümme  war 
leiclit  möp:1ich,  weil  der  Holzriiiff  \ erliiiltnissmässij;  dünn  und  der  lanenraum  nur  mit 
lockeren]  Zvllge^sei»*'  erfüllt  oder  vieileicht  ganz  hohl  war. 

(iewühnlich  ist  der  Holzring  in  glänzende  Kohle  verwandelt,  welche  bei  dem  Hor- 
ausnebmeu  der  Stämme  aus  dem  Gesteiu  leicht  zerbröckelt  und  abfällt.  Des^balb  .sitdit 
man  in  den  Sammlungen  nur  sehr  selten  Exemplare  mit  orhaltener  Kohlenrinde,  sondern 
gewöhnlich  nur  Steinkerno  d.  i.  Ausfüllungen  der  inneren  Höhlung  der  Stämme  mit  Ge- 
steinsnusw.  Diese  smd  dann  längsgereifb  und  deutlich  querg^liedert,  während  die  voU- 
ständig  D^t  der  XoUe  whaltenen  Stämme  fast  ganz  glatt  sind,  indem  nur  ganz  flache 
lAngsreifen  kaum  erkennbar  auf  der  Oberfläche  henrortreten  und  auch  die  Queigliederung 
nnr  schwach  angedeutet  ist. 

Die  Länge  der  Internodien  ist  auch  bei  denselben  Arten  sehr  verschieden  und  ist 
tbeils  grösser  theils  bedeutend  geringer,  als  der  Durchmesser  des  Stammof».  Der  I'nter- 
scbied  ist  wahrscheinlicli  durch  die  grössere  oder  geringere  Üi»|>igl<eit  des  \V;i(  listbiims 
bedingt.   Zuweilen  beobachtet  man  in  mehrfacher  Wiederholung  nacli  einer  bestimmten 
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Antabl  lingerer  Glieder  ein  eiDEelnes  viel  Icflnseres*.  Das  deutet  auf  eine  gevisse  Perio-' 
didtftt  in  der  Wiederkehr  ron  Ursachen,  durch  welche  das  normale  Wachsthum  be- 
schränkt wurde. 

Am  kürzesten  sind  die  Intcrnodien  an  dem  unteren  Ende  des  Stammes.  Dieser  ist 
umgekehrt  conisch  oder  kreiselfönnig  und  zugleich  mehr  oder  weniger  gekrümmt  Mit 
diesem  gekrQmmten  und  auffallend  sclmcll  vorjnn^'tfn  Knde  hubon  sich  die  Stfinime  offen- 
bar, iilinlirh  wie  bei  den  triassischen  und  lel»onden  Eqtii- 
setcn,  an  einen  untfrirdischen  Wurzclstock  (Khizoni)  an- 
f^effigt.  Auffallender  Weise  sind  ahor  diese  Uhizonie, 
weU'he  sich  \m  den  grossen  triassisclien  Kiiuiseten  so  wohl 
erhalten  haben,  bei  den  Calamiteu  kaum  bekannt  und  müs- 
sen ron  vergänglicher  fdff  die  Erhaltung  im  fossilen  Znstande 
wenig  geeigneter  Beschaffenheit  gewesen  sein.  IVüher  wurde 
librigens  die  gekrümmte  contsche  Basis  des  Stammes  irr- 
thflrolich  für  das  obere  Ende  gehalten  und  demgemäss 
von  den  ülteren  Autoren  der  Stamm  meistens  in  verkehr- 
ter Stellung  gezeichnet. 

Die  an  den  Knoten  des  Stammes  wirtelförmig gestell- 
ten Blätter  sind  sehr  hintallig  gewesen  und  nur  äusserst 
selten  erhalten.  Die  Stellen,  wo  die  Gefössbündel  für  die 
Hlättcr  ans  dem  Stamme  abgehen,  sind  durch  kleine  ovale 

Narben  bezeichnet. 

Bei  den  lebenden  Equiseten  sind  nach  Mir.nE,  dem 
verdienten  Monogrnjihen  derselben,  an  den  Knoten  drei 
Kreise  oder  Wirtel  von  Vegetations-Organen,  nämlich  der- 
jenige der  BiAtter,  der  Äste  und  der  Wursdn  vorhanden. 
Nadh  Stüh  (a.  a.  0.  p.  4—0)  lassen  sich  dieselben  drei 
Wirtel  auch  an  den  Knoten  der  Gakmiten  und  flberbaupt 


*  Besobdeis  aasgOMidiiiet  Ist  diew  Encheinung  «n  efnem  aehr  gnaHcn  und  «ebSn  «rhallencii 
Stamme  Ton  Waldenburg,  welcher  mit  der  Gön'KnT'schen  Sammlung  in  das  Rrcslaiicr  Muscaiu  gelangt 
ist,  zn  Ix'oliachten.    Dor  2  Meter  H  Ccntimeter  lange  und  22  (Vniimoter  dicke,  fast  vi'.IIijr  rylindrischo 
and  kaum  merkbar  nacli  oben  sich  verjüngende,  oben  und  unten  abgcbruchcne  Stamm  besteht  aus 
.34  Intomodien,  wdefae  fai  der  Beihenfolge  tm  unten  naeh  oben  folgende  H9ho  haben: 


1.  89  mm. 

10.  80  mm. 

W.  60  mm. 

(naToltotSmllifi 

2.  85  . 

11.  73  , 

20.  02 

■ 

28. 

58 

mm. 

3.  87  . 

12.  70  , 

2t.  65 

• 

29. 

60 

4.  73  » 

18.  62  . 

22.  GO 

• 

80. 

58 

« 

5.  45  , 

14.  50  , 

2:1.  n  i 

n 

31. 

62 

n 

6.  27  , 

15.  37  , 

24.  55 

m 

32. 

60 

m 

7.  66  , 

16.  23  , 

25.  55 

■ 

33. 

55 

» 

8.  70  . 

17.  48  , 

26.  28 

II 

84. 

65 

• 

0.  72  , 

27.  22 

• 

Vom  abf,'t'l)r(»choneii  iintcrrii  Kiidr  geziililt,  ist  das  C>.  Internodium  auffallend  niedriger,  al.s  die 
vorhergehendon,  dann  wieder  das  10.  und  das  2(i.  und  27.  Die  Hühe  jedes  loten  oder  Uten  Gliedes 
Ist  alM  an  diesem  Stamm  anflEkllend  geringer,  ab  die  mittlere  Höhe  der  fibrigen  GUeder.  Die  den 
niedrigsten  Gliedern  nnficbst  vorbeigdienden  Glieder  dnd  ancb  niedriger  als  die  Qbrigen  Glieder. 


Fig.<!.  Calatiiites  Suckoirii  Bkonox. 
Ideale  Ansicht  eines  senkrecht  hal- 
birten  Stamm&bscbnitts  mit  der 
Querscheidewand  (Diaphragma)  am 
Knoten.  Kopie  nach  Gkakk"  Emv. 
Die  kleinen  Höcker  /.  i,  i  am  unte- 
ren Ende  der  Längsrippen  sind  nach 
Grawd^Evrt  die  Anbeftonnsiwnltte 
von  Wörzclchen,  diejenigen  <•,  c,  c 
am  oberen  Knde  der  Rippen  die 
Blattnarben. 
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der  Culaimrion  nuelnveisen.  Ihre  Aut'einaadeifolge  ist  uacb  ihm  bei  deu  verschiedeneu 
Gattungen  eine  \  oischiedene. 

Die  Blättf  r  mi  den  Ästen  sind  sehr  häufig  mit  voller  Doutlichkeit  erlialten.  Sie 
siud  linearisch-lanzettiich  oder  pfricmeutunnig  und  mit  einem  einfachen  bis  zur  Spitze 
reichendeD  Mitteloerren  veneheo.  jSie  stehen  in  Wirtein  sn  den  Knoten  der  Äste  und 
sind  vollständig  frei  und  bftngen  kaum  am  Grunde  zusammen.  Sie  sind  aufwärts  ge- 
richtet oder  fast  rechtwinkelig  gegen  den  Ast  usgebreitet/  Wo  sie  abgebrochen  sind, 
haben  sie  eine  nmdlicbe  Narbe  mit  einem  einzigen  dem  GeHlssbOndel  des  Blattes  cnt- 
s]»rechenden  kleinen  Höcker  in  der  Mitte  iiinterlassen.  Alle  Blätter  desselben  Wirteis 
sind  von  gleicher  Lange.  Die  Blätter  der  Hauptäste  sind  länger  als  diejenigen  der 
^iebenäste. 

I>io  Äste  stehen  wirtelturinig  am  oberen  Theilf  des  Stamms  und  bilden  eine  aus- 
gebreitete Krone.  Sie  tragen  in  z\\ei  Poihen  stellende  Nebenäste  und  diese  zuweilen 
wieder  kleinere  Zweige  dritter  Ordnung.  Alle  Aste  entspringen  aus  Blattachselu ,  im 
Gegensätze  zu  dem  Verhalten  bei  den  lebenden  Sehachtelhaimen ,  bei  welchen  sie  unter 
den  Blättern  stehen.  FrQher  wurden  die  Äste  der  Oahimiten  unter  der  Gattnngsbenen- 
nang  Aslero^h^liUs  f&r  selbständige  PHanzen  gehalteu.  Gegenwärtig  besteht  nament- 
lich seit  den  Arbeiten  von  C.  von  EiTiNOsnAVSEX  kein  Zweifel  mehr  an  der  Zugehörigkeit 
iler  AsterophylliteD  zu  Calamiles.  Wohl  ai)er  ist  68  bei  den  meisten  Arten  dieser  bisher 
als  AslerophffUäen  bezeichneten  Zweige  durchaus  unsicher  zu  welchen  Arten  von  Gala- 
mitcn - Stümmai  sie  gehören,  weil  sie  fast  immer  losgetrennt  von  den  Stämmen  gefun- 
den werden. 

Der  F  ru  c  htstand  der  Calamiten  ist  ührenfArniig  und  erinnert  in  der  allgemeinen 
Form  mehr  au  denjenigen  der  J^ycojiodiaeeen,  als  an  deujeiiii^M'n  der  lel)endeii  Liiiiiseten. 
Da  diese  ährenfurmigcu  Fruchtstaudu  last  immer  unvollkommen  erhalten  und  getrennt  von 
den  Stämmen  gefunden  werden,  so  bat  sowohl  in  Betreff  ihres  inneren  Baus  als  auch  in 
Betreff  der  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Formen  zu  bestimmten  Arten  von  Calamiten  die 
grösste  Unsicherheit  bestanden  und  besteht  trotz  aller  in  neuerer  Zeit  gemachten  An- 
strengungen, dieselbe  zu  beseitigen,  noch  heute.  Die  Unsicherheit  rdcht  sogar  noch  viel 
weiter,  indem  sich  nicht  einmal  die  fVuchtstände  der  Calamiten  von  denjenigen  der 
anderen  Calamarien-Gattungen  immer  scharf  trennen  lassen.  Ks  ist  desshalb  zweckmässig, 
fik'r  diese  Fniclitstände  /.nsammcn  mit  denjenigen  der  übrigen  C^lamarien  erst  nach  Ailt- 
zähluDg  der  anderen  Gattungen  der  letzteren  zu  handeln. 

Der  innere  anatomische  Bau  des  Calarai  ten-Stamms  ist  wegen  der  för 
die  betrelVende  Beobachtung  äusserst  selten  geeigneten  Erhaltuugsart  der  Stämme,  deren 
Kinde  durchaus  gewöhnlich  in  homogene  Kohle  verwandelt  ist,  bis  heute  nur  unvollständig 
bekannt.  A.  Petzbold  (Ober  GaUuniten  und  Steinkohlenbildung.  Dresden  und  Leipzig, 
1841)  hat  zwar  gewisse  mit  der  Kohlenrinde  erhaltene  Stämme  aus  dem  hellgrauen 
Kohlen-Sandstein  von  Gittersee  bei  Dresden  beschrieben,  welche  auf  dem  Querschnitte 
weite,  wahrscbeinlieh  mit  Luft  erfüllte  KMiäle  in  dem  Parenchym  des  Stengels  wie  bei 
den  lebenden  Equiseteu  erkennen  lassen  (vergl.  unsere  Taf.  50,  Fig.  2).  Allein  nicht  blos 
die  specifische  Bestimmung  dieser  Stämme  von  Gittersee  ist  unsicher,  sondern  sogar  deren 
Zugehörigkeit  zu  Calamitcs  selbst  sehr  zweifelhaft.  Später  hnhen  Binnev  (Observ.  on 
thc  strnrt  of  fuss.  plants  etc.  Palaeontogr.  8oc.  of  London,  1808)  und  namentlich  Wil- 
i.iAMsuN  (Un  the  Organisation  ot  fossil  plants  of  the  coal-measures.  Part  l  Calanntes. 
Philos.  Transact.  ro^'.  soc.  London,  1871,  Vol.  101,  Part  11,  p.  405,  t.  23-29>  den 
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tViueren  Hau  gewisser  aiisnaliniswfiisc  [riinsti*i  erlialtenev  und  zweifellos  zu  CAjlamite^  ge- 
höriger Stämme  kennen  jjelelirt.  Im  Allgemeinen  haben  diese  Untersuchiingeü  eine  we- 
sentliclie  Überefnathnmung  des  inneren'  Baus  der  Calamiten  mit  demjenigen  der  lebenden 
Equiseten  ergeben. 

Geolojfisehe  Verbreitung:  Zablreiebe  Arten  im  Steinkoblen-Gebiiige  Enropa^s 
nnd  Amerika's;  einige  ancb  noch  in  der  permiecheii  Formation.  Sie  gehören  neben  den 
Farnen,  l^gillarien  und  Lej^idodcndren  zu  den  bezeichnendsten  Pflanzenformen  der  Stein- 
kohlen-Flora. In  einigen  Kohlenraulden  scheinen  sie  einen  wesentliehen  Äntheil  an  der 
Bildung  der  Steinkohle  selbst  gennmmen  zu  haben. 

Die  l'ntersclieidung  der  Arton  ist  sehr  schwierig,  weil  fast  immer  nnr  Bruchstücke 
der  ganzen  Pflanze  und  aurli  diese  meistons  nur  in  unvollknmmi'nor  KrIiaUung  vnrlicui'n 
und  verschiedene  Abschnitte  des  Stammes  ein  verschiedeiios  Ansahen  liaht'ii.  Ganz  un- 
sicher ist  meistens  die  Zugehörigkeit  dor  Aste  (AafernphiiHihs)  mul  Fruditstande  zu 
bestimmten  Arten  der  Stämme.  Es  ist  deshalb  vorläufig  rathsam,  die  Arten  der  Stämme 
Aste  und  Fnichtst&nde  getrennt  auftufOliTen. 

A.   Stämme  {Cnlnmites  Suckow). 
1.  ddamitM  Snckowlf.  Tai:  so.  Sl«.  i. 

1784  Calamihs  Suckow  in:  Acta  Acad.  ThooiL  Pal.  Vol.  V,  p.  :3S7  ff.,  lab.  IT»  et  16. 

1828  Calatnilf!<  Stirknirll  Bmsr.s.  Ili^t.  V('fr.  f'ss-.  p.  1  J  k  t.  15,  Ih'.  1— H.  f.  1  (>,  n^.  2,  3,  4. 

1829  Calamife^  undulatus  .Stkunhk'kg  Fhira  der  Vorw.  1.  fasc.  4,  p.  2tJ,  tase.  2,   p.  47, 
t.  1,  fig.  2;  BitANONiART  1.  c.  p.  127,  tab.  XVII,  flg.  l  —4. 

Unter  der  Benennung  C,  Suekoufii  wird  nodi  BnoKOtruBT's  Vorgänge  die  gewöhn- 
lichste Form  der  Gattung  begriffen.  Der  armsdiclre  bis  sehenkelsdielte  Stamm  ist  in 
Interaodien  getheilt,  die  im  unteren  Theile  des  Stammes  kttrzer,  naeh  oben  länger  wer* 
den.  Im  mittler»  Theile  des  Stammes  kommt  die  JJ&ngß  der  Intemodien  etwa  der  Breite 
derselben  gleich.  Die  1  bis  2  Millimeter  breiten  Längsrippen  alterniren  deutlich  an  den 
Knoten. 

Der  zuweilen  wellenförmig  hin-  und  hergebogenc  Verlauf  der  Rippen,  nnf  welchen 
Graf  Sternhkro  seinen  C  tnidufof»-^-  rründote,  ist  le<liglich  Folge  einer  Zusammeodrückung 
aufrecht  im  Gesteine  stehender  Sl  i tarne  van  oben. 

Weiss  (Foss.  Flor;i  der  jüngsten  Steiiikohlenform.  und  des  Uothlieg.  im  Saar-Khein- 
gebiete  Hett  Ii,  1871,  p.  117)  glaubt  auch  Brongniaut's  (kilamUcs  lUrorulus  zum 
C.  Suckowii  ziehen  zu  können. 

Vorkommen:  Im  Steinkohleugebirge  Kuropa's  undNord-Amerika's  weit  verbreitet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1.  Ansiebt  eines  als  Steinkern  erhaltenen 
Stammstacks  von  Waldenburg  in  Schlesien.  Die  Blattoarben  an  den  Knoten  sind  deut- 
lich erkennbar. 

3.  Calmuites  Cfstil  Bsonokiart.   Bist.  ve'g.  foss.  p.  129,  taK  XX;  ebonso  bei  viri«n 

anderen  Autoren. 

Durch  die  Sckmalheit  der  gekielten  Xiftngsrippen  und  durch  die  bedeutende  Länge 
der  Intemodien  ausgeseicbnet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verhroitot  im  Steinkohlen-Gebirge  Europa's  und  Nord- 
Amerika's.  Buoxonfaut  errichtete  die  Art  nach  Exemplaren,  woldio  er  durch  Cist 
ans  den  Anthracit -Graben  von  Wilkcsbarre  in  Pennsylvanien  erhielt  J4ach  Gbinitz 
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(Versi  Stdokohlenf.  in  Sachsen  p.  7)  hat  die  Art  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
Blldnng  der  Eohlenfldtze  des  Plauen*sehen  Grundes  Dresden.  Nach  demselben  Autor 
gehftrt  ein  Theil  der  durch  Pbtzhöldt  beschriebenen  Stämme  mit  erhaltenem  inneren 
Bau  entschieden  zu  dieser  Art 

S,  Cikluiiiiefi  approximmtiis.  Tat  60.  Tig,  8. 

Calamiteg  approiHmaim  Schlothbim  P«trefk.  p.  390*  4(M>t  tab.  XX,  flg.. 2;  ebenso 

bei  viele«  anderen  Antori  n.  CalutnUcs  rajidaris,  C.  cruchtus,  C.  oniatus  und 
f.  lUomjniarti  bei  SiSBMUEtta  I.  c.  fasc  Y,  VI,  p.  47 — 52,  t.  LIX,  %.  1,  t.  XLl, 

Durch  die  Kürze  der  Glieder  im  unteren  Tlieile  des  Stammes  YOi/ii((sweise  aus- 
gczeiclinet.  Die  Läüge  der  Internodien  kommi  oft  kaum  dem  vierten  Theilc  des  Durch- 
messers gleich.  Nach  dem  oberen  Theile  des  Stammes  verlängern  sich  die  Glieder  und 
twar  zuweilen  ganz  plötzlich*  Die  Koblenrinde  der  Stämme  ist  von  Tersehiedener  Dicke ; 
im  Allgemeinen  auf  den  kürzeren  Gliedern  dicker  als  auf  den  l&ngeren.  Bemerkenswertb 
sind  gewisse  durch  Geinitz  beobachtete  markstrahlenft^rmige  tou  innen  nach  aussen  ver- 
laufende festere  Schichten  in  der  Kohlenrinde,  welche  der  Fftulniss  länger  widerstanden 
zu  haben  scheinen,  als  das  übrige  Gewebe. 

Vorkommen:  Wie  die  vorigen  Arien  weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge 
Europa'.?  uvA  Amerika's.    Srni.oTHEiM  beschrieb  sie  zuerst  Ton  Manebaeli  in  Thürincren. 

Erklärung  der  Abbildung:  Ansieht  eines  kleinen  als  Steinkeru  erhaltenen 
Stammstücks  von  Niedercaiusdorf  io  Sachsen.    Kopie  nach  Geinitz. 

4.  Cnlaniites  cannaeformis  Schlotiieim.   Potrffaktenk.  p.  nos,  t.  XX,  f.  i;  BaosoinART 

Hist.  veg.  fofis.  p.  131,  tab.  XXI;  ebenso  boi  vii-lon  atidt'ri'ii  Autoren. 

Die  Ilippen  des  iSteinkems  sind  gewölbt,  an  den  Enden  mässig  zugespitzt  und  durc  b 
rit  ft'  Furchen  getrennt.  Die  Kohlenrinde  meistens  dünn.  Die  Glieder  im  unteren  Theile 
des  Stiinimcs  kurz;  iiacli  oben  hin  länger  als  ihr  halber  Durchmesser. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Europa's  uud  Nord-Amerika's. 

9.  CAlamite8  gigas.  Taf.  68.  Fig.  i. 

Calamiten  yiyas  Hbonöniart  Ili.st.  nat.  veg.  foss.  p.  136,  tab.  27;  idom  in  M.  V. 
K.  Kussia  Vol.  II,  p.  11,  t.  0,  fig.  8;  Geinitz  Dyas  p.  134,  t.  XXV,  f.  1;  Güitert 
Fess.  Flora  Penn.  Form.  p.  32,  tab.  2,  fig.  1—3;  Waiss  Pom.  Flora  der  j Ängsten 
.Stcinkühlonform.  nnd  <lrs  ItothUeg.  Heft  II,  p.  117,  tah.  13,  flg.  2;  ScHIMPBE  Trait^ 
p.  319,  tab.  20,  fig.  2—4. 

Durch  die  spitzwinkelige  Zuspit'/unjx  der  sehr  1)reiten  gewul1»ten  Rippen  an  den 
Kndrn  und  durch  die  bedeutende,  oft  mehr  als  1  Fuss  im  Durchmesser  be^i-i^^ondp  Dicke 
'b  r  Stäumic  ausgezeichnet.  Die  Rippen  verhalten  sieh  zuweilen  sehr  uiiregelmässig. 
Kiiizelne  derselben  sind  viel  breiter  als  die  übrigen  und  greifen  über  zwei  Glieder  hin- 
weg, Audi  der  Winkel  der  Zuspitzung  an  den  Enden  ist  sehr  verschieden.  Die  Inter- 
nodien sind  im  unteren  Theile  des  Stammes  immer  kurz,  niemals  dem  Darchmcsser  an 
Länge  gleichkommend.  Jiingere  Theile  des  Stammes  zeigen  dagegen  Glieder,  wdche  zum 
Tbeil  Iftnger  als  hreit  smd.  Das  gilt  namwtlich  von  den  gana  flach  znsammengedrQck- 
ten  Exemplaren  in  den  schwarzen  Stinkkallc-Pfaitten  von  Rathen  in  der  Graäehaft  Glats. 
(Vergl.  6(M*PBBT  1.  c  tab.  2,  fig.  1.) 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreiteir  Tri*])flanze  des  Rothliegonden. 
In  T)eutschland  namentlich  im  Saar-Rheingebiete  (Werschweiler  bei  St.  Wendel),  in  der 
Wett«ran  (Altenstadt),  in  Sachsen  (Klbstollen  bei  Dresden,  Saalbausen  bei  Oschatz,  Lich« 
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tentanne  und  Ueinüdort'  bei  Zwickau  u.  s.  w.),  am  Harze  (Walkenried),  in  Fililcsien  (m 
dünn  goscliiclitetem  graupn  Saiulstoiu  iui  Todtengraben  bei  Neuiodc.  in  sclnvarzen  Stink- 
kalk-riattcii  bei  Nieder-IUithen  in  der  Grafäcbaft  Glatz  u.  s.  w.);  auch  in  Kusslaud  (im 
SaDdsieiii  der  EnpfermiDen  Ton  Pjskorsk  im  Gouvernement  Oienburg. 

Erkiftrang  der  Abbildung:  Bin  Stttck  der  Oberfläche  eines  ab  Steinkem  er- 
haltenen Stammes  aus  der  Gegend  von  Saarbrftcken. 

B.  Äste  und  Zweige. 

ÄsUrophyllites  Brokokiabt  (GOamodadMs  Schihper).  Ein  Thdl  der  unter  der 

Benennung  Asteroplii/Ultes  von  den  verscliiodcnen  Autoren  aufgeführten  Pflanzentheile 
gehört  sicher  zu  Ciilamites;  ein  anderer  Thtil  alt  r  ist  in  seiner  Stellung  sehr  zweifel- 
haft. Sciiimi'rk's  Benennung  CahDuorhulus  für  die  beblätterten  Äste  und  Zweige  der 
(jaiamiten  ist  daher  nicht  ohne  BegrüiKlunrf. 

Oha  Ml'  \\VK\  macht  Asteropht/iliies  wieder  allgemeiu  zu  einer  selbständigen  zunächst 
mit  Aninihiriii  vorwandten  Oattuntf. 

Von  den  zaldrci« licn  Arten  .sind  die  am  meisten  verbreiteten: 

!•  Asterophyilites  equisetiforniis.  Taf.  60.  fig.  4. 

CasuarhiUes  pqttisrilfunuin  Schrothkim  Vorst,  p.  :J97,  tab.  1,  2. 

ÄsterophyUUes  e(iumlifoniti^  Ürongxiakt  Trudr.  p.  159;   ebenso  Lindley  A  IIutlox, 
Obbmab,  Göppbkt  U.  8.  w. 

Calamiles  ctjuisetiformis  Ettimoskausen  Kadnitz  p.  2S. 
Qilamorlatlus  cijuisrliformis  ScHiMi'KU  Traitii  I,  p.  824. 

Diirt  h  solir  s(  Ii  malt',  pfriemenförmige,  sr  liwacli  nach  innen  gebogne  Blätter  und 
lauge  an  den  Knoten  ein<:e.'^chnürte  Internodicn  ausgezeichnet. 

Durch  C.  VON  Ktti\(;sh.\i  sen  wird  diese  Art  geradezu  zum  ('(ilmiiilrs  Cisfil  goznrfcn. 

V  0  r  kouiuieu ;  Weit  vorbreitet  ini  .Stoinknlilen  -  Gebirge,  namentlich  in  S'i  hle?iien 
(Walnoiii»urfj),  Thürini^en  (Mauebuch),  ßöhnien  (^iiadnitz),  Schweiz  (Col  de  Balmi-)  ».  s.  w. 

Erklilruug  der  Abbildung:  Eiu  kleiues  Aststüek  mit  ein  Paar  Nebenzweigen 
von  Waldenburg. 

2.  Aaterophyilites  longifollUB  BRON(iMABT  Prodr.  p.  159;  {A.iterojthyUit€^  UnuifiAim 
Sternberg  Flora  der  Vorw.  II,  t.  XIX.  f.  1,  2). 

Durch  die  grosse  Länge  der  schmalen  linearischen  Biütler  luid  durch  die  bedeu- 
tende Zahl  derselben  in  jedem  Wirtel  ausgezeichnet 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Dent8chland*s,  Fnutkrdch's,  Belgien's,  EngUnd's 
und  Kord-Amerika*s  weit  verbreitet. 

S.  Asterophyllites  rigidus  Brononiart  Prodr.  p.  159;  Scimipsa  Trait^  I,  p.  324. 

Mit  aufwärts  gerichteten  steifen  gekielten  langen  Blättern. 

.C.  TON  Ettingshai  sen  rechnet  diese  Art  zu  seinem  Calamiies  fenmfolim.  St  iUMrEi; 
bezweifelt  die  Zugehörigkeii 

Vorkommen:  EbenMls  weit  verbreitet;  namentlich  bei  Zwickau  in  Sachsen,  bei 
Minitz  in  Bfthmen. 

4.  Aaierophyllltes  eoronfttas.  Tk£  84,  Fig.  e. 

AsterepkyüitescarMotusJJ^iout  Deitr.z.  Konntn.d.  Tlifiringer  Waldes  p.  78,  t«  4,  f.  1 — 9. 

Die  linearischen  Blätter  vereinigen  sich  am  Grunde  zu  einer  Scheide.  Diese  Scheide 
ist  persistent,  während  die  Blätter  leicht  vergehen. 
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VorkoromeD:  Hftufig  in  den  pflanzenfikhrendeii  oberdevonisclien  Oypridinen-ScMe- 
fern  bei  Saalfeld. 

ErkUrnng  der  Abbild niig:  Fig.  6  ein  StengelstQck  mit  den  Blattern.  Kopie 
nacb  Ungbr. 

Ardiaeocalauiites  Stur  1875. 

•  Qattnngscbarakter:  .Bbizoma  horiiontale  repens,  arfticulatom,  in  inferiore 
parte  pleramque  ex  articulationibna  r  a  d  i  o  e  s  irregnlariter  dichotomas  demittena^  Gaulis 
e  rhixomate  assnrgens  cjUndricnB,  ramosus  foliosusque,  articnlia  rix  contractis,  approxi- 
luatis  vel  distantibus,  siilcis  in  caole  eorticato  partim  conspicuis,  in  caule  decorticato 
distinctioribna,  parallelis  continais,  supra  articulos  plerunique  transeunÜbus,  costis  sub- 
planis  tcmiissime  striatis.  Tlami  infra  articulos  et  foliorum  canlinonim  vcrticillos  ori- 
iindi,  assurgeates  saepc  eloiigati,  non  raro  solitarii ,  rnritis  bini  vel  copiosioi>\';  et  vertr- 
t'illati,  pleruraque  corticati  et  tenuissinic  striati,  raiissime  distiuctiiis  snlcati,  raiiiosi, 
toliosique.  Folia  verticillata,  ima  basi  laxe  coliaLiontia,  omnia  pluria  (3^4)  (lichotomc 
et  synimetrice  divisa,  linearia  in  apices  sensini  augustata.  Fructificatio  in  ramorum 
apice  Sita  spicaeformis,  plura  (3—4)  internodia  occupans,  foliorum  immutatorum  verti- 
dllis  interrnpta,  javemlis  snbpalaeosa,  organisatione  haodom  ignota,  matnra  apoiangiaf 
millimetro  longiora  ellipsoidea,  compressiuscula  rugosulaqne  ad  axem  interoodii  exarticn- 
lati  in  pluribns  verticillie  firaetiferis  gerens.*   D.  Stub. 

Bemerkttcgen:  Die  Gattung  wurde  von  Stub  fllr  den  als  weit  verbreitetes  Culn- 
Fossil  seit  langer  Zeit  wohl  bekannten  Cafftunfrs  fr<ui.</fionifi  Gopf.  erricbtet.  Von  Ci- 
lamitea  unterscheidet  sie  sich  vorzugsweise  durch  die  w  iederholte  und  symmetrische  Dicho- 
tomio  der  Blätter,  die  über  mehrere  Internodien  unnnterbrocbeii  fortlaufenden  Längsrippen 
und  die  über  mebrere  internodien  aus^edebiite  und  von  gewöhnlicben  niclit  mctuniorphosirten 
lllattkreisen  unterbrochene  Fructititation.  Das  zuletzt  genannte  Merkmal  verbindet  die 
Oattnn«?  in  gewisser  Weise,  wie  Sni:  bemerkt  mit  der  lel)eiiden  (Jattung  Kfpiisrimn, 
indem  auch  bei  dieser  in  besonderen  Fullen  sich  der  Fruchtstaud  über  mehrere  Inter- 
nodien erstreckt. 

Die  einzige  Art  ist: 

Archoeocalaniites  radiutus.  •  Taf.  37,  Fig.  la,  ib. 

i820  CalantUes  »enlbieiaaHt»  ScfltOTRiiM  Fetrofaktenk.  p.  402,  t.  20,  f.  4  (?). 

1825  liornia  »cnAnculata  Sternhbbo  Vers.  Flora  dof  Vorw.  I,  Fase.  IV,  p.  28  (?). 
1828  CalamUe.'t  t-adiniiis  Ai>.  Bkon'gn'tart  lii>t.  v<'iir.  fosf;.  T.  p.  122,  t.  26,  fi|r.  1,  2. 
1841  Calamites  transitionis  QöiTüEX  Übersicht  der  fossilen  Flora  Schlesiens  iu;  Wimmkr's 
Fl.  SUes.  Ed.  2. 

1852  CdUmiU»  trmitUUmi»,   Foss.  Flora  dos  Übeigangsgeb.  p.  116,  t.  3,  4,  39. 

1SC2  CtilamUfH  radiatua.    Le  terrain  de  traiisition  dps  Vos;,'os.    Partie  palaeontol.  p.  321, 
1H69  BornUi  raiHatn  ScniMPEB  Traitt?  pab  v»'j?.  p.  3.'^'»,  t.  24,  f.  1—9. 
1875  Arduuocalamitfs  radiatua  Stüb:   Beitrüge  zur  Keuntnins  der  Flora  der  Vorw.  lld  1, 
die  Culm-Flora,  B«ft  I ;  Die  Calm-Flora  des  mäbriscli'schlesigcben  Daehscbiefers,  Heft  I, 

]i.  2—10,  t.  1 —5  (hier  i^t  auch  die  umfangreiche  Synonymie  der  Art  vollständig  auf- 
g.  führtl);  Heft  II,  Die  Culm-Flora  der  Ostrauer  und  WaMonburgcr  Schiebton  p.  74 — 82. 

rntej-  Goi'PERT*S  Benennung  Calainilrs  transitionis  ist  diese  wichtige  und  weit  ver- 
breit'  te  Ptlanze  lange  Zeit  allgemein  bekannt  fi^eweson,  bis  S(  himpfk  statt  derselben  die 
Ben^'unun^'  ('•thimitr^  rnilinfit^  vorschlug.  Dieser  Autor  batto  iiamlicli  durch  Verglei- 
cbuog  des  im  Strassburger  Museum  vorhandenen  Original-Iilxcmplars  von  Hkonqniaut's 
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Calamites  nif/hitus  aus  der  Grauwaeke  von  Thann  eiiiiitlcli,  dass  diese  Art  mit  dorn 
Gilamitcs  tmnsitionis  identisch  8ci  und  deDiiiach  die  siitcifisclu' HeneDnung  I'.i.dNwM.viiT's 
restitnirt.  Er  stellte  sie  später  zu  der  Gattung  lionua,  wclelie  Graf  Stkkni  i:i;<i  für  eine 
von  ScHLorH£iM  als  Cahuuites  scrohiculatus  beschriebene  Art  errichtet  hatte.  Neuerdings 
endlich  hat  Sttm  eine  anal&hrliehe  Untersuchang  über  die  Art  geliefert  und  die  neue 
Gattung  Archaeoealamües  fdr  dlesdbe  erriehtet  Zu  letzterem  hat  er  sich  dureh  die 
Erwägung  hestimmen  lassen,  dass  Scblotheim^s  fibrigens  nicht  nfiher  bekannter  Calamittst 
aerobieulaiw,  welchen  SrsfiNBBRO  unter  den  Arten  seiner  Gattung  Bornia  aufführt,  aus 
Braunkoblen-ftlbrenden  tertiären  Schiebten  bei  Zürich  herrührt  und  schon  desshalb  in 
keinem  Falle  mit  dem  Calamites  mdiatus  identisch  ist,  während  die  beiden  anderen  Arten 
die  eine  m  Astcrojth'/nifes,  die  andere  zu  Äidiuhtria  gehören.  Kr  ^«-laulit  desshalb,  dass 
die  einer  festen  iit^gründung  entbehrende  und  ])ei  Änderung  der  uisprünglicben  Bedeutung 
nur  Verwirrung  erzeugende  Gattung  Hornki  ganz  zu  unterdrücken  sei. 

Die  mehr  oder  minder  zufJiininienüfedrückten  8t;innustü('ke  unterscheiden  sich  von 
deujenigeu  der  Calamiten  durch  die  au  den  Knoten  niclit  alieruirend,  sondern  überein- 
ander stehenden  L&ngsrippen.  Die  übrigen  in  der  Form  der  Blätter  und  des  Fmdit- 
Standes  liegenden  ünt&rsdieidungsmertanale  ?on  CidamUet  sind  nur  selten  bei  ausnahms- 
weise gflnstiger  Erhaltung  wahrsunehmen. 

Sowohl  die  UUige  der  Intemodien,  als  auch  die  Breite  der  Bippen  ist  sehr  ver- 
änderlich.  Die  Rippen  sind  fdn  Iftngsgeatreüt. 

Die  Äste  des  Stammes  sind  von  ganz  gleichem  Aussehen  wie  der  Stamm  selbst 
und  namentlich  auch  in  gleicher  Weise  qnergegliedcrt,  und  können  daher,  wr^nn  sie  f^e- 
trennt  «gefunden  werden,  leicht  für  junL^T  Stämme  selbst  gehalten  werden.  Sie  stehen 
theils  auf  den  Einschnürungen,  theils  auf  den  Intemodien  und  zwar  zerstreut,  nicht  gegen- 
ständig. 

Die  in  Wirtein  stehenden  Blätter  sind  an  der  Basis  nicht  in  einer  Scheide  ver- 
einigt, sondern  wie  Schimpeb  an  dem  Original-Exemplare  Brokokiakt's  beobachtet  hat, 
bis  zum  Grunde  frei. 

Das  Bhisom  ist  horizontal  krieohend,  quer  gegliedert  und  mit  unregelmässig  dicho- 
tomischen  Wurzehi  besetzt  Stur  hat  dergleichen  namentlich  im  mährischen  Dachscbiefer 
beobachtet. 

Der  Fruchtstand  ist  nur  unvoll stiindiu'  gekannt.  Nur  ein  ejn7iires  Exemplare  des- 
P.res'laucr  Museums  von  Hotlnvaltersdorf,  wehdies  Feistmantkl  (Das  Kohlenkalks'orkoui- 
men  von  liothwaltersdorf  in:  Zeitschr.  1).  ;j:eol.  Tics.  XXV,  p.  4'Jb,  t.  14,  f.  .'))  als  Astero- 
phtjllUfs  sixtnmpUyUus  besehriebeu  hat,  gewiihrt  nach  Sti'k  einige  Aufklärung.  Dieser 
Autor  crkeimt  als  Haupteigenthümlichkeit  den  Umstand,  dass  der  ahrenförmige  Frucht- 
stimd  sich  über. mehrere  Blattwirtel  erstreckt.  Die  zum  Theil  deutlich  erhaltenen  Spo- 
rangien  sind  gross,  flach  gedrückt,  ellipsoidisch  und  fein  gek(^me]t.  An  emer  Stelle  con- 
vergiren  5  solcher  Sporaogien  zu  einer  scheinbar  gemeinschaftlichen  Anfangsstelle.  Stur 
nimmt  an,  dass,  da  die  Achse  der  Ähre  nicht  gegliedert  ist,  die  Sporangien  wohl  ähn- 
lich wie  bei  ErjtUsdum  in  mehreren  Fruchtwirteln  die  ungegliederte  Achse  des  Inter- 
nodiums bedecken  und  nicht  nur  in  einem  Fruchtkreise  wie  I)ei  CcUamites,  Amularia 
imd  anderen  verwandton  rjattiincren  angeheftet  '^ind. 

Vorkommen:  A.  im  Tu  Im:  /}.  i'ntj'nttii.<  (Caluni.  fransittmns)  ist  die  wichtigste 
Leitpflanze  der  Culm-r>ildmi!j^  in  liUni]>;i.  Vuii  Svodje  im  westlichen  Ualkan  (vergl. 
Fkänz  Tüula  eine  lleise  in  den  westlichen  Balkan,  Wien  187ü,  p.  iu7j  bis  zum  Cap 
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von  San  Vincent  im  südwestlichen  Portugal  (vcifrL  Feku.  Hoemek  über  das  Vorkommen 
von  Culra-Scliichten  mit  PosUfoi>nm>fn  lUrhvri  in  Portugal  in:  Zeitsclir.  1).  geol.  Ges. 
Jahrg.  lS7n,  p.  854  ff.)  an  zalilrcielien  l'iinkten.  In  Deutschland  namentlich  in  den 
Sudeten  und  zv.ar  sowohl  in  deren  südlichem  Abschnitte  oder  dem  Altvater-Gebirge  (in 
den  Dachscbiefern  von  Altendorf  bei  Bautsch,  Meltsch  bei  Troppau  u,  s.  w.;  in  dem 
Gianwacken-Saodstebie  der  Gegend  Ton  Leobscbfttz  (s.  Ytxb,  Robmbr  Geol.  von  Ober* 
Schlesien  p.  54)  n.  a.  w.)«  als  auch  veiter  nöidlieh  in  der  GrafachaA  Glate  (Glfttdscb 
Falkenbei^f,  Botbwaltersdorf  u.  8.  w.)i  in  dem  nördlich  toh  dem  Waldenburger  KeUen- 
beclECo  ans^ebuten  GranAvaeXon-Gebietc,  namentlich  in  der  Gegend  von  Landeshnt;  ferner 
in  Sacbsrn  fTIainichen).  Thüringen  (Gera,  Saalfeld  u.  s.  w.),  bei  ^lagdeburg,  auf  dem  Harz 
(Clausthal,  Lautontlial,  dnind  u.  s.w.).  in  Nassau  fHerborn),  im  Scliwarzwalde  (Baden- 
treiier),  in  den  Vogesen  (Thnnn);  angeblicli  auch  in  Nord-Amerika. 

Häufig  nach  Hkek  auch  auf  der  Uäreninsel  unter  74^30'  n.  Br.  in  Kohlenflötzen 
unter  dem  Kohlenkalk. 

13.  lü  der  unteren  Abtheiluug  des  produktiven  Stelukohlen-Gebir- 
ges  (Stüb^s  Ostnaer  und  Waldenburger  Schieliten):  Nacb  Stur  an  mebrerea  Paukten 
bei  Habriscb-Ostrau  und  der  G^;end  ?on  Waldenburg  (Se^en  Gottea-Grabe  bei  Alt- 
wasser, GbarlotteDbrunn,  Tbannbausen,  Radolps-Gmbe  bei  Waldenburg. 

EykUrung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Stammstücksaas 
der  Grauwacke  von  Landeshut  in  Schlesien.  Fig.  Ib  ein  Stück  der  Oberfläche  Tergrös- 
sert,  nm  die  Art  wie  die  nicht  alternirenden  Bippen  fibereinanderstehen  xu  zeigen. 

AnimlaTia  Graf  Stbrnbbro  1822. 

G  a  ttungschur akter :  Krautartige  Pllanzeü  mit  dünnem  längsgefurchten  quer- 
gegliederten Stengel  und  wirtelstündigen  lanzettförmigen  Blättern  und  cylindrischem 
abreoförmigcn  Fmehtatande,  welche  wahndieinlieh  auf  dem  Wasser  schwimmoid  i^uchsen. 

Bemerkungen:  Der  Stengel  ist  hohl  und  so  schwach  und  lang,  dass  er  die  auf 
der  Erde  wachsende  Pflanze  nicht  zu  tragen  im  Stand«  gewesen  sein  wflcde  und  das  Leben  im 
Wasser  sdion  dadurch  ^wiesen  scheint.  Die  Ihtemodien  sind  durch  feste  Diaphragmen 
oder  Qnerscbeiden  mit  verlocktem  Rande  T<m  einander  getrennt  An  den  äusseren  Um- 
fang dieser  Diai  liragmen  sind  die  bis  zum  Gnindf  freien  Blätter  in  Wirtein  von  10  bis  30 
wie  an  einen  Ring  (daher  der  Name  Anntduria!)  angefügt.  Alle  Blattwirtel  liegen  flach 
ausgebreitet  und  in  gleicher  Ebene  mit  dem  Stengel  und  den  Diai'hrag^men  auf  den  Flä- 
c\\m  der  Schipfcr  ausgebreitet,  was  nur  dadurch  möglich  freworden,  dass  sich  die  Blatt- 
wirtel  mit  den  I)ia))hracrmen  mohr  oder  minder  vollständig  von  dem  Stengel  trennten. 
Dieser  Umstand  unterscheidet  die  Arten  auch  immer  leicht  von  den  sonst  oft  ähnlichen 
Ast^'rophylliten ,  bei  welchen  die  Blattwirtel  niemals  in  derselben  Ebene  ausgebreitet 
liegen,  sondeni  die  Blätter  stets  nach  oben  gegen  den  verhältnissmässig  auch  immer 
kräftigeren  Stengel  geneigt  sind.  Die  Blattflichen  sind  fest  und  steif.  Ein  starker 
Mittelnerv  tritt  auf  der  Rückseite  des  Blattes  gewMbt  hervor.  Eigentliche  Blattscheidcn 
wie  bei  den  Equiseten  fehlen  durchaus.  Die  Stengel  tragen  zuweilen  fiederständige  Äste  * 
von  ähnlicher  Form  wie  der  Stengel  selbst. 

Die  langen  ährenförmigen  Fruchtstände  sind  mit  zahlreichen  dicht  gedrängten  schmal 
lanzettlic  hen  Bracteen  besetzt,  welche  anfangs  horizontal  sich  dann  einen  Botron  bildend 
Dach  oben  umbi^en.  Die  Sporan^^eo  sind  gross,  kugelig  und  anscheineDd  zweizeilig  an- 
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geordnet  Frflher  sind  diese  Froelitstlnde  unter  der  Benennung  Bmekmannia  und  Volk' 
manuia  beseluieben  worden. 

OeoloKische  Verbreitung:  Gulm—Kotihliegendes; Europa, America;  8— 10 Ar- 
ten, die  meisten  im  obem  Eohlengebirge. 


Taf.  50,  Fig.  8,  9. 

j).  397,  I,  tab.  1,  lig.  4. 


A.  Arten  des  Kohlengebirges. 
1.  Annnlarla  longifolia. 

1820  CasuariiiUes  stellaUus  ScuLorui:iu  Flura  d.  Vurw. 

1820—1825  ÄnrnMa  fertig  Stbbnbkbo  Flora  d.  Yorw.  Ucft  4,  tab.  51,  ßg.  2. 
1828  Ätmularia  hnff^oUa  Bbokoniart  Prodr.  p.  156. 

1845        j,  g       Geumak  Yrrst.  St.ink.  Wettin  u.  Lobojün  \k  25,  t.  9. 

1855        „  „       Geimitz  Vorst.  Stcinkolilonform.  Sach.soii  p.  10,  t.  19. 

Die  1  l)is  3  Zoll  grossen  Blattwirtel  aus  20— 2G  sclimal  lanzt'ttlirlicn,  am  Knde 
plötzlich  zugespitzten  ziemlich  stoiltn  Blättern  bestehend  mit  kräftiger  Mittclrippe.  Eine 
sehmalblätterige  Varietät  (var.  (inynstifitlia)  hat  zahlreichere  liueariscbe  oben  und  uuieo 
allmählich  verschmälerte  Blätter  in  jedem  r>l;itt\virtel. 

Vorkommen:  Die  verbreitetste  Art  der  Gattung;  in  den  meisten  Kohlenbecken 
Europa*8  und  Amerika*8  naehgewiesen.  In  Deutschland  nameotiicb  in  Schlesien  (Mys- 
lowitz  in  Oberschlesien,  Wtüdenburg  in  NiederschlesieD),  in  Sachsen  (Zwickau,  Phrnen*- 
scher  Grund  u.  s.  w.),  Preuss.  Provins  Sachsen  (Wettin  und  L&bejfln  bei  HaHe),  am 
Harze  (Ilfeld),  in  der  Rhein-Provinz  (Saarbrficken),  in  Böhmen  (Badnitz,  Stradonitz 
u.  s.  w.),  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark,  d^Arbignon  auf  der  Südseite  der  Dent 
de  Morde),  in  Frankreich  (Ronchamp  im  Dept.  Haute-Saone),  in  England  (Blackwood  in 
Monmouthshire  bei  Bath,  in  Süd-Wales  u.  s.  w.),  in  Portugal  (San  Pedro  da  Cova  bei 
Oporto;  conf.  Breslauer  Mus.);  auch  im  Kothliegenden,  namentlich  in  den  schwarzen 
Kalkplatten  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  Böhmen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8  ein  Stengelstück  mit  vier  Blattwirteln 
von  Wottin  bei  Halle.  Fig.  0  eine  von  Graf  Sterndeki;  unter  der  Benennung  JJruck- 
maHiiid  fi(l)cniilnttf  bescliricbene  Fruchtähre  von  Stradonitz. 

"2.  Auuulariu  brovlfolis. 

1828  Aimtdaria  hnvifotia  Bbovosubt  Prodrome  p.  156. 

1838  Annularia  sfhenofphyUtndes  Zsskek  in:  Ijaom.  und  Bbovk's  Jahrb.  p.  398,  t  5. 

Eine  zierliche  Art  mit  kleineren, 
nur  V2  Zoll  breiten  Blattwir- 

teln mit  breiten,  keilförmigen,  am 
Ende  zugenindeteii,  aber  zugleich  mit 
einer  mittleren  Spitze  versehenen  Blät- 
tern. Nach  Schimpek's  (Traite  ]•.  :'.17. 
tab.  XVII,  fig.  13)  Beobachtung  sind 
die  Blätter  der  unteren  oder  hinteren 
Seite  der  Blattwirtel  h&ufig  fiist  d«p- 
pelt  so  lang,  als  diejenigen  der  oberen 
oder  vorderen  Seite.  Er  entnimmt 
Fip.  7.  Anntiiaria  hr.  ,  if<.iia  Broxo».  daraus  ciucn  Weiteren  Beweis  fftr  die 

aas  dem  Koblengebii^gs  von  d  Arbipnon  in  der. Schweiz.  TT_i,,,.^inf7iiiitr  dpr  AnmlimP  di«« 
Rechts  daneben  ein  Tergrösscrter  lilattwirtcl  aus  dem     Lintel slQtZUDg    aer   Annahme,  (lass 

Kohlcnpebirpc  von  T.alovc  in  Fi  ankroicii.   Die  in  der    dicse  Pflanzen  im  Wasscr  schwinuneud 


Zdchnang  abwarte  gerichtckii  Itlatter  sind  Yüner  als  die     „1  . . 

Hbrigenf  Kopie  nach  Schi»».  g«lebt  haben. 
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Vorkommen:  In  den  verschiedenen  Kohlenmulden  Knroia's  und  Amelika"^^  fast 
ebtuio  weit  verbreitet,  wie  die  vorherp;t  lien(i(>  Art.  In  Deutschland  namentlich  iu  Schle- 
sien (Waldenburg),  Sachsen  (Zwickau),  Westfalen  (Piesberg  bei  Osniabrück),  in  der  Khcin- 
Fh>mz(SaaTbrüe1ceii),iii  den  Vogcsen  (Lilaye);  ferner  in  den  Alpen  (d'Arbignon  im  Waadt- 
land,  in  Savojen),  in  Portugal  (Pedorido  bd  Oporto;  eonf.  Breslaner  Mos.);  in  Nord-Ane- 
rika  (Pottsrille  in  Pennsylvanien,  Pomroy  in  Ohio  n.  8.  w.)  [vergl  IiBSQUBbbuz  in 
H.  D.  BooBRs:  The  Geology  of  Pennsylvania  Voi  II,  Part  II,  1858,  p.  852,  881,  tab.  I, 
fig:  5,  5a]. 

S.  A»  radiata  STeRNBBBO  Flora  d.  Vorw.  1,  ir.  81;  Gmirz  Stoinlc.  v.  Sachsen  p.  11,  1 18, 
flg.  6,  7.  (AMmiphifUite»  radiatus  BaoMOKiAaT  Classific.  vegdt.  fo88.  p.  35,  t  13, 
fig.  7.) 

Eine  zierliche  Art  mit  sehr  schmalen  lang  zages^tsten  Blättern.  Ebenfalls  im 
Steinkohlen-Gebiige  Europa*8  nnd  Amerika'a  weit  verbreitet. 

4.  A.  calamitoides  Scdimpbb  Traitd  r,  p.  849  (X  UmgifoUm  STBiHnoBa  Beschreib,  des 

Landes  zwischen  Saar  und  Kltein  1840)  aus  dem  Stoinkohlengebirge  von  Saarbrücken. 

Nmr  mit  Zweifeln  von  Scbihper  an  dieser  Gattung  gestellt  und  vielleicht  eher  an 
AderophylUies  gehörend. 

5.  Annolarla  Dawaont  Taf.  83,  Fig.  4. 

AMerofh^Ues  kUifoUa  Diwsoa  Foss.  p1.  of  ihe  Devon,  and  upiter  SUur.  form.  Montrealy 

1871,  p.  28,  t  5,  f.  50—63; 
Aunularia  Daiogom  ScHlMPSa  1,  e.  I,  p.  350,  III,  p,  4öÖ. 

Mit  ungefähr  13  Iftnglieh  lanzettförmigen  lilättem  in  jedem  Wirtel. 

SciiiMrRK  hat  die  Art  wegen  der  Form  der  Blätter  und  der  Qner-Ausdehnung  der 
Blaltwirtel  zu  Annuluria  ^^estellt. 

Yorkommon:  lUi  St.  Jolm  in  New-Brunswick  (Canada)  in  Schichten,  weiche 
Dawson  7.nni  .Mittol-Devon  reebnet. 

Erklärung  der  Abbildung:  Hg.  4  ein  Steugelstack  mit  den  ülattwirteln. 
Kopie  nach  Dawsun. 

B.  Arten  des  Bothliegenden. 

4L  A.  spiCAta  ScmXPBB  1.  c.  p.  350  (AäerojtliyUitcy  qticato  GuTBiaa);  GBimTZ  Dya.s  p.  136, 
t  XXV,  fig.  5,  6). 

Vorkommen:  Tm  Kothliegenden  von  Planitz  bei  Zwickau,  im  ?hiuen*sclien  Grunde 
bei  Dresden,  Naumburg  in  der  Wetterau;  auch  in  grauem  Schieferthon  des  Rothliegenden 
von  V^finscbendorf  bei  Lauban  in  Schlesien  (conf.  Breslaner  Mus.). 

Die  Blattwirtel  der  schlesischen  Eiemplare  haben  7  oder  8  Blättchen  in  jedem 
Blatiwirtel. 

Splienophylinm  BaoNONtART  1828. 

(Rottüarkt  SminisBo.) 

Gattungscharakter:  Krautartige  Pflanzen  mit  gegliedertem,  längsgestreiften, 
häufig  öätigen  Stengel  nnd  wirtelständigen  keüftnnigen,  vom  gerade  abgestutzten  und 
gewimperten  oder  tief  zerschlitzten  Blättern  ohne  Mittelnerv,  sondern  mit  zahlreichen 
leinen  wiederholt  dichotomisch  getheilten  Nerven.  Der  Fmchtstand  eine  lange  subcyUn- 
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drisclie  Ähre,  mit  Bracteen,  welche  von  der  gekrümmten  Basis  plötzlich  unter  spitzem 
Winkel  sich  nach  eben  wenden  and  einzelne  Sporangien  an  ihrer  Basis  tragen. 

Bemerkungen:  Die  keilförmiije  Gestalt  der  zu  zierlichen  Wirtein  vereinigten 
Blätter  bildet  das  auffallendste  Merkmal  dieser  zu  den  bezeii  hnendsten  Pflanzenfomien 
der  Steinkohlen- Flora  gehörenden  Gattung.  Bei  den  typischen  Arten  sind  die  Blatter 
vorn  gerade  abgestutzt  und  höchstens  gewimjtei  t  oder  gezähnt,  bei  anderen  aber  tief  zer- 
schnitten und  gelappt.  Die  Monorrraphen  der  (iattiing  Coemans  und  K'ckx  (Monotriiiphie 
des  Spbenophyllum  d'Europe,  Bruxelles  ]><(\\,  ji.  9)  machen  die  lieobachtun^ ,  dass  bei 
denselben  Arten  die  Blätter  der  oliereii  Blatte iitel  keilförmig,  diejenigen  der  unteren 
zerschnitten  und  lappig  sind  und  ui  kLiron  diese  Verschiedenheit  durcli  die  Annahme,  dass 
die  Blattwirtel  mit  den  zerschnittenen  Blättern  bd  der  lebenden  Pflanze  unter  die  Ober« 
fläche  des  Wassers  versenkt  gewesen  seien.  Die  Befestigung  der  Blfttter  am  Stengel  ist 
nar  lose  gewesen,  denn  h&afig  finden  sich  einzelne  Bl&tter  in  dem  Gesteine  zerstreut 

Die  längsgestreiften  Stengel  sind  an  den  Knoten  merklich  verdickt  und  ringförmig 
vorstehend.  Das  erkennt  man  namentlich,  wenn,  wie  es  häufig  der  Fall,  die  Stengel 
ganz  entblättert  in  dem  Gesteine  liegen. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  lässt  die  Best  liaflenheit  des 
gej^liederten  Sten;'els  und  der  Bau  des-  Fruelitstaiidos  kaum  einen  Zweifel,  dass  sie  zu 
den  Equisetazeen  L,'eliört.  Die  nächst  verwandten  Gcsclilochter  sind  Aninifario  und 
A.<t>'rnphijUiU.<.  Von  der  ersteren  unteiselieidet  sie  namentlich  die  Form  und  die  Nervur 
der  Blätter.  Auch  ist  der  Stcngi'l  veiliältnissmfissig  kraftiger  als  bei  .-j^^^/'/rm.  Schenk 
(Botan.  Zeitung  1870,  p.  529,  625)  will  zwar  auf  Grund  des  inneren  Baus,  wie  er  von 
BsNAULT  und  WiLLUHSOK  ermittelt  ist  und  namentlich  wegen  der  Stellung  der  Sporan- 
gien auf  der  Basis  des  fertilen  Blattes  die  Gattung  zu  den  Lycopodiaceen  stellen,  allein 
Stur  (Ist  SphtnophyiUumysL^  Thateiue  Lycopodiacee?  Jahrb. der  geolog.  Beicbsanst.  1877, 
27.  Bd.,  1.  Heft,  p.  7>-dl)  sucht  nachzuweisen,  dass  der  Fnicbtstand  kein  Hindemiss  bil- 
det, die  Gattung  zu  den  Calamarien  zu  rechnen  und  anderersdts  das  Vorhandensein  der 
für  die  (."alamarien  bezeichnenden  drei  Wirtel  von  Vegetations-Organen  an  den  Knoten 
die  Zugehörigkeit  zu  denselben  sogar  bestimmt  erweist. 

Später  hat  Sti:k  (Sphenopht/llum  als  Ast  auf  einem  Asterophylliten.  Verh.  k.  k. 
gool.  Keichsanst.  1878,  No.  15,  p.  327,  328),  freilich  zunächst  nur  nach  der  Beobaeh- 
tung  eines  einzigen  Exeniidars  die  Ansieht  ausgesprochen,  da«s  Sphrnophtfihdii  niclit  eine 
selbständige  Gattung,  sondern  Aste  von  Asin-'ii'li>/U!ffs  darstelle.  Von  einem  Astero- 
phylliten-Ast  zweigt  sich  ein  mit  tnner  )'(>l/.iii<ihniu-Ahvo  endigender  Nehenast  ab,  welcher 
an  den  Kauten  der  niedrigen  Internodicn  \As  an  die  Ähre  hinaut  mit  SpIntiophyUuni' 
Blattern  besetzt  ist  W.  G.  Willuvson  (vergl.  N.  Jahrb.  1879,  p.  256—259)  macht 
zu  dieser  Beobachtung  Stub^s  die  Bemerkang,  dass  ihn  die  Verbindung  von  Astero-^ 
2)hyUite9'  und  5/>A«fi(i)/%Ut<tn-Blätteni  nicht  befremde,  da  er  selbst  die  sehr  nahe  Ver- 
waiidtscbaft  beider  Gattungen  schon  früher  betont  habe,  dagegen  leugnet  er,  dass  der 
angebliche  CSalamiten- Stamm,  mit  welchem  die  Asterophylliten-  und  Sphenophyllum- 
Blätter  tragenden  Ä.8te  in  Verbindung  stehen,  wirklich  zu  dor  Gattung  Calamites  gebOre, 
weil  der  innere  Bau  von  Calamites  von  demjenigen  der  beiden  anderen  Gattungen  durch- 
aus verschieden  sei.  Auch  E.  Weiss  (verpfl.  ebendas.  p.  2()0  -LN!4)  hält  es  für  unzu- 
lässig, aus  jener  Beobachtung  S'rrit's  auf  die  Zusammengehörigkeit  von  SphenophfjUuui 
mit  Ciil'iiiiiffs  zu  sciiliessen  und  erklärt  das  Zusammenvorkommen  von  .l^'/rro/>/^/////^ 
und  Sjjhenop/iylluui  als  Äste  derselbeii  l'llanze  durch  die  Annahme,  dass  unter  der  Be- 
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nennung  Astcropln/Hlffs  bisher  genorisch  selir  Verscliiedtiiarti^es  1>p<4rini'ii  WLiiie.  Die 
Unlerscbeidung  der  Arten  ist  übrigens  schwierig,  weil  diu  Form  der  lilfitUr  iiiclit  Mos 
uu  verjächiedeucn  Theikii  des  Stengels'  sich  verschieden  verhält,  souderj!  aucli  sonst  die 
Blätter  in  Zahl,  Grösse  und  Form  variiren. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Culm  bis  in  das  Kotbliegende;  in  Europa  und 
Amerika;  10  bis  15  Arten.  Die  meisten  im  Eoblengcbirge. 

1.  8[»lieuophyllum  Scblotbeimi.  Taf.  50,  Fig.  7. 
1769  Galium  album  Screvchzbb  Herbar.  dilttv.  \^.  VJ,  t.  4,  flg.  1. 

1804  Palmaeites  veriieälatus  S<  iti.üDiEtit  Beitr.  znr  Flora  der  Vurw.  I,  p.  57;  tdem  Potre- 

factonk.  p.  'VMy.  t.  II,  fijr.  24. 
IhiU  liutulariu  marsdeaefvlia  SxKBNltKKU  Flura  JiT  Vurw.  II,  i».  ;^0. 

1822  SphmophyUum  SMotheimii  BRONfimuT  Prodrome  d'uiio  bist  Vi^.  fusi$.  p.  ti8 ;  ebenso 

Okkimk,  Unubr,  C.  von  ErriMasRAUSEK,  Coesank  et  Kickx,  LssQceKBVx,  Scoiiipeb. 
1855  tiphen»i>hißlnm  cinargmUum  GiiMiTz  Verst.  Steinkohlcnfonn.  Sachsen  p.  20,  t.  20, 

f.  1—7;  t.  34,  f.  4. 

Die  Blätter  breit  keilförmig,  ganzrandig,  am  Ende  zugerundet  und  fein  gekerbt,  zu 

6  bis  0  in  eirif^m  Wirtel.    Die  Ähren  cylindrisch,  zweizeilifj". 

Die  llliitter  der  unteren  Hlattwirtel  sind  hfinfig  zerschlitzt  und  schmallappig  und 
gleichen  dann  dt'iiieiiii,a'ii  des  Sjih.  .-«i.rifr'ii/iii fo/n'm. 

Vorkommen:  Die  am  weitesten  verljreitetete  Art  des  Kohlengcliirgos.  In  Deutsih- 
land  namentlich  in  Schlesien  (Waldenburg),  in  Sachsen  (Zwickau,  Wetüu  ini  Halle),  in 
Thüringen  (Manebach  ]m  Gotha),  in  Westfalen  (Ibbenbüren),  in  der  liheiu-Provinz 
(SaarbrflelreD,  Esehweiler);  ferner  in  Böhmen  (Stradonitz,  Swina,  Radnitz),  in  den  Alpen 
(Stangalpe  in  Steiermark,  d*Arbignon  in  der  Sehweijs);  in  Russland  (Bachmut  im^  Gou- 
vernement Jekaterinoslaw);  in  England  (Somersetshire);  in  Nord^Amerika  (Salem  and 
Gate  in  Pennsylvamen,  Pomioy  in  Ohio  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7 ein  abtenförmiger  Fruchistand  von  Wettin. 
Kopie  nach  Gsikitz. 

2.  Spli.  emarginatoiii.  Taf  so,  Fig.  6. 

.SjiA.  emaryiuatuin  BftONGNiAKT  Clatoiflc.  veg.  fos8.  in  Mem.  du  Mus.  Vlllt  p.  234;  Scnixrra 
Traiie  p.  340. 

In  dem  allgemeinelo  Habitus  ilcr  vorhergehenden  Art  nahe  stehend  und  vielfach 
mit  ihr  verwidiselt;  vorzngswei«e  durch  die  schmäleren  und  vorn  gerade  abgestutzten 
keilfonulgen  Blätter  unterschieden.  Die  kleineren  Blätter  sind  vom  in  der  Mitte  aus- 
gerandet. 

Vorkommen:  Ebenfalls  weit  verbreitet  im  Steinkolikn-Cebirge  vielfach  mit  der 
vorigen  Art  zusammen.  Namentlich  Im  .Saarhriickeii,  ( »lerludindnrr  in  Sachsen,  in  Nord- 
Amerika  (Penns\ Ivanien,  Neu-Sehottlaml).  Auch  im  mergeligen  Kohlenkalk  von  Koth- 
waltetödorf  in  Selilesien  (conf.  Dreslauer  Mus.). 

Erklärunfr  der  Abbildun«,^:  Fip  ()  ein  Slengelstück  mit  mehreren  Blattwirteln 
von  Wettin  bei  Halle  (in  der  TaleUKrklarung  irrthümlich  als  Sph.  Srhhth< im i  hcmchm-t) 

3.  üpb.  longifoliiun  G£kmau  Vcmt.  Steiokohlengcb.  Wüttin  und  LübejQu  p.  17,  t.  VII, 

fi^'.  2. 

Die  i^rösste  und  kratticrste  Art  des  Geschlechts  mit  mehrere  Fuss  langem  Stengel ; 
die  Blätter  mehr  als  ^oU  lang,  schmal  keilförmig,  am  Kude  zweitheilig  und  gezähnt 
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V<  rkonniien:  Weit  verbreitet;  oaiuentUcb  bei  WetUu  uud  Löbejün,  Osaabr&ck, 
Möns  m  iklgieu  u.  g.  w. 

4.  Sph.  er08lim*LlNDLBY  et  Hutton  (RoHOaria  cutteifotia  et  aspleHMee  Stebvbbrg, 

enmm  Bhhbebo). 

Mit  vom  stumpf  abgestutztin  und  spitz  gezähnten  kdlfliniiigen  BUttem  in  der 
Zalil  Ton  6  (oder  durch  Tfaeilnng  12)  in  jedem  Blattwirtel;  die  Blattnerven  der  Basis 
zusammcnfliesscnd.  Als  var.  saxifrtKfuofoJhm  (Rofularia  saxifragwfoVnt  et  jtoli/phylta 
Sternberg)  führen  Coemans  und  Kickx  die  von  vielen  Autoren  als  selbständige  Art  be- 
Iraclitcto  Form  mit  bis  Tiber  die  Mitte  getheiltcn  Blattern,  deren  Lappen  wieder  in  der 
Mitte  eincjcscbiiittcn  iinr]  sjiitzii:  gezähnt  sind,  auf.  ?'  'iimi'Ei:  bemerkt,  dass  ihm  Exem- 
plare vorlie<z('n,  wektie  gleichzeitig  Wirtel  mit  uugetheiltco  und  solche  mit  getbeilten 
Blättern  zeigen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet i  namentlich  bei  Saarbrücken,  Dortmund,  Zwickau 

u.  s.  w. 

5.  Spb.  angiutlfoUiiiii  Gerhak  1.  c  p.  18,  t.  7,  f.  4—7. 

Durah  lineere  nnd  scbinalere,  mit  drei  spitzen  Zähnen  endigende  Blatter  von  der 

vorhergehenden  Art  untf^rscliicden. 

Vorkommeo:  Wenig  verbreitet.  Vorzugsweise  bei  Wettin. 

6.  8ph.  fenerrlmnin  Stur:  Calm-FIora  der  Ostraner  und  Waldenb.  Sch.  p.  109,  t.  7. 

Die  Blätter  Eehr  schmal,  gegabelt  oder  noch  weiter  zcrthcilt;  selten  einfach  uud 
ungetheili 

Vorkommen:  In  der  unteren  Abtboilung  des  produktiven  Steinkohlen-Gt-birges 
(Stur*8  Ostraaer  und  Waldenbnrger  Schichten)  bei  Mähriseh-Ostraa  nnd  Waldenburg,  und 
für  diese  Schichten  nach  Stur  bezeichnend. 

7.  Sph.  oblongifolinm  Gekmai;  1.  c.  p.  18,  t.  7,  f.  2. 

Mit  kleinen  länglichen  bis  zu  Vs  oder -Vi  der  Länge  gespaltenen,  am  Ende  ge- 
zähnten Blättern. 

Vorkommen:  Selten,  bisher  nur  in  wenigen  Arten  beobachtet,  namentlich  bei 
Wettin. 

8.  Sp]i>  bifimsatniiL  Lesqubrsux  Bot  and  palaeont  Beport  of  tbe  gool.  sarvey  of  Arkan- 

sas p.  309,  i.  1,  f.  2,  2a. 

Dem  Sph,  emarg'maitm  var.  saxifratfaefoUtm  nahe  stehend  und  vielleicht  damit 
Identisch. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Arkansas. 

9.  Sph.  aniiqilDlll  Dawson  Devon,  plante  in :  Quart.  Joam.  geol.  soc.  Vol.  XVIII,  1862, 

p.  812.  - 

Eine  kleine  angeblich  von  allen  Arten  des  Kohlengebirges  bestimmt  \'trschiedene  Art. 
Vorkommen:  In  devonischem  graphittschen  Schiefer  von  St.  John  in  Nen*Braun* 
schweig. 

10.  Splieiiophylllllll  sp.  conf.  Faan.  Robmbb  Oeologi«  von  Ob.-8chle8ien  p.  117,  i  9,  f.  4. 

Vorkommen:  In  permiscfaem  Kalk  von  Filipowice  bei  Krzeszowice  unweit  Krakau. 
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Calamosyrinx  Umqbb  1856. 

Oattaogscbarakter:  , Gaulis  succuIenjUis  artienlaius ?  e  duplici  vaaoruin  fasci- 
culonim  ordine  conflatus.  Coriex  crassa?  parenchymatosa.  Corpus  lignoBom  tenue  con- 
tinttum  ladiato-striataiD,  medolla  faadculia  Taaoniin  crebris  majoribus  mmoribuaqne  im- 
pleta.*  ÜNOER.  « 

Bemerkungen:  ünoer  errichtete  diese  Gattung  für  mcbr  oder  minder  zusam- 
mengedrückte Sttaamchen  der  obei  devonischen  Cypridinen- Schiefer  von  Saalfeld.  Sie 
sollen  sich  besonders  durch  den  Umstand  auszeichnen,  dass  das  zweite  innere  OefUss- 
bündel-System  nielit  in  einem  Kreise  strhrnde,  sondern  durch  den  ganzen  Markkörper 
zcrstrrute  üefässbüiidLl  cütliält.  Der  llol/körper  ist  aus  strahligen  Lamellen  von  Ge- 
fässbüniieln,  die  mit  Lamellen  von  Markstrahlen  wechseln,  zusammengesetzt. 

Unclk  stellt  die  Gattung  zwar  zu  den  Calamarien;  sie  ist  aber  zu  unvollständig 
bekannt,  um  deren  Beziehung  zu  den  übrigen  Gattungen  der  Calamarien  genau  zu  er- 
kennen. 

Fftr  unrollst&ndig  erhaltene  Pflanseosteiigel  ans  denselbea  oberdevoniadieu  Sebich- 
ten  bei  Saalfeld  wurden  von  Unqbb  auch  die  anderen  Calamarien -Gesehleebter  Naplo- 
ealamu8t  Kalffinma,  CalamopH^s  und.  Caiamopteris  aufgestellt  Die  StAmmchen  der  Oat- 
tong  Gdamopteris  zeigen  angeblicb  eine  eigentbUmlicbe  Vereinigung  des  Baus  des  Cala- 
miten-Stannnes  mit  demjenigen  des  Fam-Stammes. 

Die  einzige  Art  ist:  • 

CalaoiMyriiix  «leTonieo.  Ter.  «4,  Flg.  7. 

GL  devmUea  Uhoeb  Beitr.  zur  Kenutn.  des  ThÖringer  Waldes  p.  73«  t.  8,  f.  1 — 6. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  7  ergänzter  Querschnitt  des  Stammes  in  na-  ' 
tiirlicher  Grösse.  Kopie  nach  ünobb. 

Frnolitat&nde  der  Galamarien. 
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1876.  E.  Weiss:  UfiträiTf  zur  fossilt-n  Flura.  Str'inkohlcn-Calaniarifn  mit  bosnnderer  Be- 
rücksifliti^'unt?  ilin-r  Fnictilioatiuncn.  Mit  2  Ilolzsolinittcii  uinl  •'iii''m  Atlas  fiitlialtcnd 
19  litlio{jrai>li.  Tafeln,  lierlin  1876  (Abhaiidl.  zur  geolug.  Special-Karte  vun  Treusseii 

.  und  den  Thfiringiseben  Staaten.  Band  II,  Heft  1). 

1877.  D.  Star  in:  Jahrb.  der  geol.  Beiclisaost  Bd.  XXVIl,  p.  7—82. 

—    D.  Stur:  Die  Cnlm-Flora  der  Ostraner  wnd  Waldenbnnrdr  Scbiehten  p.  22—48. 

I>io  Frurlitstiinde  der  paläozoischen  Calamaricn  bilden  einen  äusserst  sclivvierifjen 
und  seihst  nach  den  /.ahlreiclien  neuen  Untersuchungen  der  weiteren  Aufkläruntj  noch 
sehr  lied urftigen  Gegenstand  der  Phytopalaeontologie.  Nicht  blos  ist  die  Krhaltuni^sait 
dieser  seltenen  Körper  meistens  so  unvollkommen,  dass  die  genaue  Untersuchung  des 
iniMieB  Baus  gewöhnlich  ganz  unthnnlieh  Ist,  sondern  selbst,  wenn  in  äusserst  seltenen 
Fällen  die  Erhaltongsart  so  günstig  ist,  dass  dne  genaue  Feststellung  der  wesentlichen 
Merkmale  des  inneren  Bans  erfolgen  kann,  so  ist  damit  fdr  die  Eenntniss  des  Frocht- 
standes  bestimmter  nach  den  Stämmen  und  Ästen  aufgestauter  Gattungen  der  Calamarien 
noch  nichts  gewonnen,  denn  gewöhnlich  werden  solche  Fnichtstände  nicht  in  Verbindung 
mit  den  Ästen  und  Stämmen  der  Pflanzen,  zu  welchen  sie  gehören,  gefunden,  sondern 
getrennt  von  denselben.  Schon  die  älteren  Autoren,  wie  An.  Brongniaut,  Graf  Stermbebg 
und  Andere  haben  einzelne  solche  Fruchtstände  kennen  gelehrt,  aber 
nur  nach  ihrer  allgemeinen  ilus.sercn  Form,  nicht  nach  ihrer  feineren 
inneren  Organisation.  Erst  in  neuerer  Zeit  sind  lel)liafte  Anstrengungen 
gemacht  worden,  auch  die  letzteren  aufzuklären.  Es  haben  sich  an 
diesen  schwierigen  Untersuchungen  Aber  die  Fruchtstände  der  fossilen 
Oalamarien  namentlich  E.  Wbiss,  Wiluahson,  Bbnault,  Stur, 
ScHBMir,  H.  E  Geikitz,  Schihpbb  und  Feisthantel  betheiligt.  Fig.a  EgtUtehm. 

Zunächst  unterscheiden  sich  die  Fructificationen  der  carbonischen  st  acks  der  *^nur*^  aas 

Cblamarien  von  denjenigen  der  Equiseten  oder  ächten  Schachtelhalme  ^T^^^!"  ^''"'f^ 

durch  den  Umstand,  dass  die  Ähren  durch  sterile  Deckbkttkreise  dent-  fil}  A^ro  iTm^ 

lieh  (|uergegliedert  sind,  während  sie  bei  Equisetum  nur  aus  fertilen  br  "   i  än-sschnitt 

Kreisen  bestehen,  welche  höchstens  durch  einzelne  Scheiden  unter-  L\\d'''dic^''sp'L'j,lS^ 

brochen  werden.     Demnächst  ist  nach  Wkj.ss  für  alle  Calamarien-  nwh  an  dem  schci- 

Fruchtstände  ein  gemeinsames  Hauptmerkmal,  dass  die  Sporangieu  von  cXn"'E"t^r?i!i^- 

besonderen,  wenn  gleich  verschieden  gestalteten  Theilen  getragen  wer-  gertellt  Kopie  nach 
den  und  sich  auf  deren  äusserer  oder  unterer  Seite  befinden.  W«»«. 

Nach  Weiss  lassen  sich  folgende  Haupiformen  von  Fructificationen  unterscheiden : 

L  Staehamilllaria  {Bmckmannia  pars). 

Gat tu  ngs Charakter:  Lang  walzenförmige  an  der  Gliederung  des  Stummes  quirl- 
f^rmig  gestelltu,  kurz  gestielte  und  in  kurze  Glieder  zerfallende  ährenflSrmige  Ftacht- 
stände,  deren  Deckblättchen  getrennt  sind  und  deren  fertile  Blattkreise,  zwischen  die 
sterilen  gestellt,  aus  Säoldten  als  Trägern  von  wahrscheinlich  zwei  Sporangien  bestehen. 
Zuweilen  bildet  sich  die  obere  Hälfte  des  Sporangial-Blattes  zu  rosendornförmigen  Trä- 
gern um,  an  denen  nur  ein  freies  Sporangiimi  sich  entwickelt.  Die  Ahrenachse  ist  hohl. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gerechneten  Fruchtstände  werden  allgemein  als  zu 
AnmUuria  gehörend  betrachtet.   Bisher  gründet  sich  diese  Zugehörigkeit  freilich  nur  auf 
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das  häufige  Znaammenrnkoiimieb  mit  Zweigen  tod  Ätuiularia*  Weiss  hat  zwar  eine 
solche  Ähre  in  unmittelbarer  YerMndimg  mit  einem  Stengel  beobachtet,  aber  dieser  ist 
blattlos  und  mehr  als  zollbnit  und  gleicht  durchaus  nicht  den  gewöhnlichen  beblätterten 
dfinnen  Stengeln  von  Anmdaria,  Dennoch  ist  Weiss  geneigt,  ihn  als  zu  Amtdaria  ge- 
hörend, ZQ  betrachten. 

Von  froheren  Autoren  sind  die  hierher  gehörenden  Fnichtständc  zum  Theil  unter 
der  Gattnngsbenennung  BntekmantUa  beschrieben  worden.  Da  Graf  SiERXBEim  aber  aach 
Fremdartiges  und  namentlich  sterile  AsterophjlUten-Keste  dazu  gestellt  hatte,  so  zieht 
Weiss  Tor,  diese  fienennong  ganz  fiülen  zu  lassen. 

Als  Arten  werden  von  Weiss  anfgef&hrt: 

m 

1.  Staehaamilaria  tnberciilata  Weiss  a.  a.  0.  p.  17,  i.  i, 

f.  2  -4;  i  2,  f.  1—3  und  5  (links);  t.  8,  f.  3—10  und  12. 
(Bntekmannin  fuherndatn  STKUNitEUi;.) 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Ilmenau,  Zwickau, 

Studnioves  bei  Schlan  in  Böhmen  u.  s.  w. 


2.  St  calAtUfera  Weiss  a.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  11. 

Der  vorigen  Ähnlich,  aber  mit  weniger  zahlrdchen  Dechblfttt- 
eben;  die  letzteren  auch  breiter  und  mit  einem  kräftigen  Kiel' als 
Mittelrippe  venehlm.  Die  Sporangien  rind  miter  der  Spitze  des  ^ 
Acbsengliedes  angeheftet  uibercuiata  Wkiss 

Vork.min«n:  Im  Kobk^gAiiga  der  Grob.  Rtden  hd  San-  ree^ltaS'ÄSte 

brfleken.  .  Ansirht  eines  Stückes  der 

Äehro  im  senkrechten  mitt- 

3.  St.  sarailft  AVkiss  a.  a.  0.  p.  27,  t.  3,  f.  11.  leren  Durchschnitt.  Die 

1    u  vordere  Seite  der  Bractccn. 

Mit  schlanker  Ähre,  die  Achsenglieder  viel  länger  als  breit,  ist  abKotreunt.  in  der 
gerippt.  Die  Deckblätter  verlängert,  länger  als  ein  Glied,  gering  ^jj^^^^jl^;;^,^; 'S?; 
au  Zahl.  Sporangien  selfcrt  darge* 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Grube  Gertiard  bei  "^'^n^raK"/'"'' 
Saarbrücken.  Seite  mit  den  mi.gien. 

Kopie  naicu  £.  Wjuss. 

4.  St.  (?J  thuringiaca  AVeiss  a.  a,  0.  \u  .00,  t.  2,  f.  4  u.  r,  rechts. 

Mit  vorlanircrtfr  kurz  gostinltor  Ähre  nnd  zahlreichen  liiical-hmzettlicben  zuges|)itz- 
ten  Dtrkhlattdicn,  welche  zwei  his  dreimal  so  lang  als  ein  Glied,  und  noch  darüber  sind. 
Die  Träger  der  iSporangien  wurden  nicht  beobachtet  und  desshalb  ist  die  Zugehörigkeit 
zder  Gattung  nicht  ganz  sicher. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Manebach  mit  Ä.<«Ä«rcirfate  zusammen. 

2.  Calomostaehys  schiiipbb  i869. 

{VoOcmannia  Sranranto  ex  parte.) 

Gattnngscharakter:  Die  Ähren  kürzer  als  hei  Slm-haunuhn-M  und  rispenförmig 
gestellt.  Die  Bracteen  wohl  meistens  ^retvennt  und  zwischen  ihnen  die  fertilen  Kreise, 
welche  meistens  aus  6  säulenförmigen  Trägern  mit  je  4  Sporangien  bestehen.  Die  Spo- 
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rangien  einer  scheibenförmigen  Mrwfiteriing  (Schildchen,  receptaculum) 
des.  Trägers  angefügt.    Die  Ährenachse  solid.  ■  • 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Sculmikk  aufgestellt 
und  sollte  nach  ihm  die  ühreufürmigen  Fruchtstände  von  Calamiten 
begreifen ,  indem  er  zugleich  von  der  Anridit  ausging,  dass  die  Astero- 
phylliten  allgemein  als  Zweige  und  zugleich  eine  Anzahl  der  sogenann- 
teu  Tolkmannien  als  Frachtsttnde  zu  den  Otlamiten  gehören.  Weiss 
hält  die  Zugehörigkeit  dieser  Fruchtgtftnde  zu  deu  Gahimiten  fQr  er- 
wiesen und  fasst  den  Gattungsbegriff  enger.   Er  theilt  die  Arten  in 
zwei  Sectionen.    Die  erste  begreift  solche,  bei  welchen  man  sänlcn- 
Fig  10  Cainwostd-  ^'"^'ö^  Sporangienträgcr  kennt.    Sie  wird  al>-  Eurahimosiarhtjs  he- 
dtffH.  Ideale  Ansiebt  zeichnet.     Die  zweite  diejenigen ,  bei  welchen  man  die  Sporangien- 
"Im^lSngMchnUt'^*^  triiger  nicht  hat  nachweisen  können,  welche  aber  sonst  mit  jener  über- 
Kopie nach  Waias.  eiustimaien.    Sie  wird  Faracalamontachys  genannt. 

A.  Section  Encalamostachys. 

1.  CSalamostachys  Ludwigi  Carruthers  On  tlio  structure  of  the  fruit  of  Calamites. 

SBnuin*8  Jonm.  of  Botany  Yol.  Y,  1867,  p.  849;  Wbibs  1.  c  p.  38;  Calamo- 
äUidnf»  ^fpka  ScHmpBa  Traiie  Pal.  v^g.  p.  328,  t  28. 

Mit  schlanker  kurz  gestielter  Ahre,  deren  anfanglich  sehkrecht  abstehende  Deck- 
blättchen dann  plötzlich  aufrecht  gebogen  sind.  Die  SporftBgientrftger  sind  säulenförmig, 
sehr  dünn  und  tragen  an  der  schildförmig  erweiterten  S|)itze  Tier  umgekehrt  eiförmige 
bis  ellipsoidische  Sporangien,  je  0  in  einen  Kreis  gestellt. 

Die  Art  wurde  von  Carrithers  für  einen  Fruchtstand  aufgestellt,  welchen  LmwiG 
(a.  a.  0.  p.  11,  t.  2)  aus  dem  Spatheisensteine  von  Hattingen  beschrieben  hatte.  Schimfeb 
nannte  sie  unter  Vereinigung  mit  Resten  aus  Böhmen  (Ätlamnsttirluja  h/pira. 

Vorkommen:  Im  Spatheisenstein  mit  vollständiger  Erhaltung  der  inneren  Struktur, 
versteinert  im  Steinkohlen-Gebirge  von  Hattingen  an  der  ßnhr. 

2.  C.  mim  Weiss  1.  &  p.  43,  t.  4,  f.  i,  t.  a,  f.  1. 

Die  Achsenglieder  der  Ähre  fast  zweimal  länger,  als  breit.  Die  Bractcen  erst  ab- 
stehend, dann  in  Bogen  anfwftrts  gewendet  kurz,  die  Basis  des  folgenden  Gliedes  ziem- 
lich erreichend  mit  einem  rQekwlrts  gewendetes  die  Sporangien  schätzenden  Anhftngsel. 

*  Diese  Art  worde  schon  Yor  Weiss  von  Geinitz  (Steinkohlenform,  in  Sachsen  1 18, 
f.  0)  abgebildet  und  zu  Anntdaria  Umgifolia  gezogen. 

Vorkommen:  Im  Thonstdn  des  Steinkohlen^Gebirges  des  PIanen*8chen  Grandes 
bei  Dresden. 

3.  C  snperba  Weiss  U  c  p.  46,  t.  4,  f.  2. 

Die  Bracteon  zuerst  steil  abstehend,  dann  aufwärts  gerichtet,  verlängert,  die  Basis 
des  drittnächsten  Wirteis  erreichend  oder  noeh  flberragend. 

Durch  die  Verhlngernng  der  Deckblätter  von  der  vorigen  Art  bestimmt  unterscliieden. 
Vorkommen:  Mit  der  vorhergehenden  Art  zusammen. 

4.  C.  germanica  Weiss  1.  c  i>.  47,  t.  in,  f.  8,  4. 

Die  Deckbluttchen  zahlreich,  schmal,  lineal-lanzcttlich,  zngesjiif  /t,  : in  fange  znrflck- 
gekrümmt,  dann  aufrecht  abstehend,  über  zweimal      lang  als  fin  liit<  riKMlium. 

Vorkommen:  iu  denuntf*ren  Schiebten  des  Saar  brücker  Kohlengebirges  bei  Sulzbacb. 
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B.  raracalaiiiostackys. 

5.  C.  loDgifolia  Weiss  1.  c.  p.  50,  t,  Mi  f.  l. 

Die  Ähren  lang  und  solimal  cylimirist-li,  bis  1  Ceutinieter  lang,  schlank.  Die  Deck- 
blSttchcn  zalilreicli,  sehr  sclinial,  zuerst  horizontal  abstehend,  dann  aufgerichtet,  die  Basis 
der  nächsten  liracteen  kaum  überragend.  Die  Ähren  liegen  häutig  mit  den  beblätterten 
Zweigen  von  Astefophi/Illtes  lo>i;//f(tl/us  zusammen  und  es  ist  nach  Weiss  nicht  wohl 
daran  zu  zweifeln,  dass  sie  zu  dieser  Art  gehören. 

Yorkommeii:  Im  Kohlengcbirge  von  Eschweiler.  Wahrscheinlich  dieselbe  Art 
auch  in  Sachsen,  Böhmen  und  bei  Saarbiticken, 

6.  C.  rigida  Weiss  1.  c.  p.  54,  t.  12,  f.  4. 

Der  Fruchtstand  rispenf^rmig;  Ähren  y.u  I  an  den  tiiii  JtruugL'n,  sitzend,  senkrecht 
abstehend.    Die  Bracteen  sehr  stdinial  und  klein,  nach  vorn  gebogen. 

Die  Ähren  wurden  mit  beblätterten  Zweigen  von  Asttrophi/llites  riyiilm  zusammen 
gefunden  und  geboren  wohl  sicher  zu  denselben. 

Vorkommen:  Im  EoUengebirge  Ton  Nendorf  nnweit  Saarbrfteken.  Auch  bei 
Zwickan  in  Sacbsen. 

7.  C.  polystachya  Weiss  a.  a.  0.  p.  57,  t.  IG,  f.  1,2  {Volkmwmia  pohjHlachya  SiLitNUEüu 

Vers.  Flora  der  Tonr.  Bd.  I,  p.  43,  L  51,  f.  la.  Bd.  II,  p.  52). 

Gegliedert  lispenftrmiger  Fruchtstand.  Die  Abren  (ra  4?)  virtelflSrmig  an  den  Glie- 
derungen, kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  stumpf  endigend.  Die  Bracteen  gedrangt 
klein.  Die  Sporangien  rund,  niebt  deutlich. 

V  ork  omm  en:  Im  Eoblengebiige  von  Eckersdotf  bei  Nenrode  in  der  Grafscbafl  Glatt. 

8.  C  panieilafa  Weiss  p.  59,  t.  13,  f.  1. 

Die  Abren  in  4  quirlständig  an  den  Gliederungen,  von  kurzen  Bl&ttem  umgeben, 
kurz  gestielt,  aufrecht  abstehend,  schlank  und  sclimal,  kurz,  am  Ende  zagespitzi  Die 
EndAhre  einzeb  und  kleiner.  Die  Deckblftttchen  sehr  schmal,  10—12  im  Quirl,  pfriemen- 
förmig,  80  lang  wie- zwei  Glieder. 

Diosc  Ähren  stehen  an  beblfttterten  Zweigen  mit  linearischen  Blftttem  wie  bei 

Astei'ophyllites, 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  der  Fuchi^mbe  bei  Waldenburg. 

Macrostaehya  Schimpsr  i809. 

<;attun.<,'S(  haraktor:  Ornsso  endstiindiL,^  an  den  Zweimen  stehende  Ähren,  deren 
Deckblättt'r  glockenfOniiif,'  zusammenneigen,  scheinbar  scheidenförmig  in  den  Nahten  ver- 
wachsen, jedoch  in  ^Virkliclikeit  (wenigstens  bei  den  älteren  Exemplaren)  getrennt  sind. 
Nur  süulenfümiige  Träger,  wie  bei  Calamostachys  gestellt,  aber  in  grösserer  Zahl  nach- 
gewiesen. 

Bemerkungen:  Die  Stitmme  und  Zweige,  welche  zu  diesen  Ähren  gehören,  sind 
nicht  dcher  bekannt  Nach  Grinitz  und  Schimper  gehftren  zu  ihnen  gewisse  Calamitcn- 
&hnliche  Stämme,  welche  sich  durch  ihre  grossen  wirteiförmig  gestellten  Astnnrben  und 
durch  kleinere  vom  Ansätze  yon  Blättern  herrührende  Naihonkotten,  sowie  durcli  undeut- 
lichere LUngsrippung  TOn  den  gewöhnlichen  Calamitc  n  nn torscheiden  und  zum  Theil  unter 
der  Gattnngsbenennnng  C^dodadia  aufgef&hrt  werden.  Auch  gewisse  mit  dem  Gattungs- 


^  j  .  ^ci  by  Google 


IGO 

iiaineii  Calainitina  bezeichnete  Stumme,  welche  eine  Section  der  Calamiten  bilden,  sind 
mit  diesen  Fnicbtstandeii  in  Verbindung  gebracht.  Nach  Stüh  wurden  Äbien  einer  als 
Macrostach  i/u  ijracSia  bezeichneten  Art  an  Zweigen  beobachtet,  wekfae  auf  StAmmen  mit 
gabelförmig  getheilten  Blättern  stehen. 

1.  Macrostiichya  infoDdibullforiuis. 

1828  Equiaaum  infundibtdiforme  BmvQmkKt  hist.  rig.  foas.  I,  p.  119,  t.  12,  f.  14 — 15 

(nicht  Kl). 

183J1  EqnhetltK  htfrtnrUhHlifnniiis  Sn'RNitEBO  YbTB»  FlOfU  VofW.  11,  p.  44  (uon  Jäpiw.  t«- 

fundih.  bei  (li  icii.ii  iiml  (ji  iNnv,!). 

Die  Ähre  gewöhnlich  lt>  cm.  lang  und  gegen  2y>  cni.  breit,  kurz  gegliedert; 
die  Braeteen  sind  getrennt,  nur  scheinbar  gegliedert,  auf  dem  liiicken  mit  stumpfer  Kante. 

ni'ltonia  oir'niiilii  A.\t»KA  in  üekmak:  Verst.  von  Wettin  und  Löbejün,  p.  90,  t.  32, 
f.  1,  12  begreift  Ähren  aus  dem  Kohlengebirge  von  welche  der  achten  Macrtr- 

stmhija  iiifuudibtiliformit  m  Saarbrficken  nach  Weiss  sehr  nahe  stehen,  sich  aber  doch 
durch  den  kielartigen  d.  i.  scharf  aligü<anderten  nnd  linienfbrmig  vorsi  iiu^^uden  Mittel- 
nerv der  DeckbHltter  unterscheiden. 

Verkommen:  In  den  unteren  Saarbrftcker  Schichten  bei  Dndweiler. 

2.  H.  eandata  Weiss  L  c  p.  77,  t.  13,  f.  2. 

Die  Deckbl&tter  sehr  lang,  Itnien*  bis  langliefa-lanzettf^nnig  allmählig  zugespitzt, 
achtmal  l&nger  als  ein  Internodiom. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  ron  Bermsdorf  in  Niederschlesien. 

Hnttonia  Stbrndbro  1837. 

0  attiingschorakter:  Grosse,  seitlich  an  den  ^iliedeiiingen  des  Stengehs  stehende 
gestielte  Ähren,  deren  Deckblätter  f^anz  wie  bei  Mdi-ms/^nlii/n  sieh  verhalten,  aber  unter 
denselben  je  ein  scheibenlurmiger  KOrper  als  ferÜler  ülattkreis  wie  bei  Cingularia^  nur 
unvollständiger  bekannt'  Weiss. 

Bemerkungen:  Nur  die  Qestalt  der  Fruchtträger  und  deren  Stellujig  unterschei- 
den die  Gattung  wesentlich  von  Macrastackifa.  Die  allgemeine  Form  der  Ähren  ist  bd 
beiden  Gattungen  so  gross»  dass  es  bei  unvollkommener  Erhaltung  der  Ihren  kaum  mög- 
lich sein  wird,  sie  zu  unterscheiden. 

Die  einzige  Art  ist: 

Hnttonla  spieats  Stbrmbebo  in:  Verband!.  Ges.  vaterl.  Mus.  Böhmen  1837,  p.  69,  t;  1. 

f.  1 — 1;  SciliMi  KK  Tniitt'  pal.  veg.  I,  p.  332,  t.  17,  f.  10;  Weiss  l.  c  p.  82—87, 

t.  13,  f.      4;  t.  14,  f.  1-4. 

Stnmm  und  Zweige  der  Pflanze,  zu  welcher  diese  Ähren  gehören,  sind  noch  nicht 

bekannt 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Wranowitz  und  Swiua  bei  liadniiz  in 
Böhmen.   Auch  i»ei  Eckersdorf  in  Schlesien. 

Cingularia  Weiss  1870. 

Gattnngs Charakter:  Grosse  Ähren,  deren  Gliederungen  je  zwei  Blattkrebe 

tragen,  von  denen  der  obere  eine  sterile  flach  ausgebreitete  in  viele  Zähne  auslaufende 
Scheide  bildet,  der  untere  eine  fertile  ebenso  flache,  zweimal  zweispaltig  eingeschnittene 
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Scheibe,  deren  A!)schnitte  je  zwei  grosse  rundlich  viereckige  Sporangien  auf  der  Unter- 
seite tragen,  darstellt.  Der  Stamm  ist  gegliedert,  schwarh  gefurcht  und  fein  gestreift 
oder  glatt.    Die  Blätter  (luirlständig,  eintarli  mit  Mittelrippe. 

Bemerkungen:  Bixney's  Gattung  liniihnninifis  vcrhült  sich  äusserlich  ähnlich, 
soll  aber  einfache  Blattkreise  mit  fünf  Sporangieu  auf.  jeder  Bract^e  besitzen. 

Die  einzige  Art  ist: 

CiDgularia  typica  Weiss  Flor^  der  jOngoron  Steinkohlenfonn. 

und  doä  Rotblieg.  p.  137,  t.  4,  f.  4,  4a  (1870);  Sciump£R 
Trait^  de  pal.  t^.  III.  p.  461,  1. 14,  f.  4,  1 109,  f.  1—4, 

7  (1«74);  Wei.ss  Stoinkohlon-Calamuricn  p.  88—102,  t  6, 

f.  4        t.  7,  t.  K.  t.  0,  f.  2,  t.  i)  (l«7fi). 

Weiss  unterscheidet  zwei  Formen  der  Art  nämlich: 

a.  minor,  raeist  kleiner  mit  nur  10  fast  bis  zur  Mitte 

gehen<len  Haupteinschnitten  der  Trägersi  lu'ihe.  Fig.  IL  Vingukuiatjfpiea 

I).  nuijoi;  grösser  mit  12  Haupteinschnitten  und  21  Lappen  T'T*         ^ , . 

der  Trilgerscheibe.    Die  Lappen  und  die  Äbscnmtte  schmaler.  i,ir^r,.  von  Saarbrücken. 

Vorkommen:   In  den  unteren  und  mittleren  Schichten  i^ehUrägcr^iS^^ 
des  Saarbriicker  Kohlengebirges.  nach  Schimpkr. 

PalaeOStacll}  a  Weiss  1876. 

riattungscharakter:  Ährea  vom  Tjpua  der  CcdattuistdrJii/s  oder  Macro&tarhija, 
\m  denen  die  Trilger  mit  Sjwrangien  aus  den  oberen  Deckblattwinkeln  hervorbrechen, 
manchmal  ein  Minimum  höher  gestellt,  als  letztere.   Die  Stengel  und  blatttragenden 

Zweige  wie  hei  AstcrnphnUifcs. 

Bemerkungen:  Die  fJattung  ist  von  Weiss  für  zwei  Arten  gründet,  welche 
.sich  äusserlich  ziemlich  verschieden  verhalten,  aber  in  der  Stellung  der  FmchttrSger 
ttbcrehisttninMni. 

1.  Palaeostachja  Schimperiana  Weiss  1.  c.  p.  505,  t.  5  (1876)  (MaaoHUidnja  Schim- 
periana  Wkom  Fos«.  Flora  der  jOngsten  SteinltoMengeb.  p.  122,  t  18,  f.  Sl). 

Mit  lineal-lanxettlidien,  nach  der  Spitze  zu  Schnell  verscbrnftlorften ,  glockenftmig 
gebogenen,  bis  nun  Grande  des  dritten  höheren  Quirls  reichenden,  sehr  zahhreichen  und 
diehten  Deelcblättchen  nnd  geraden,  stielaryg  ans  den  Winkeln  der  DeckbUtter  schief 
anfirftrfcs  gerichteten  Sporangiophoren. 

Vorkommen:  Im  Eohlengebirge  der  Gmhe  Gerhard  bei  Saarbrficken. 

%,  P.  elOBgftto  Wbiss  L  c  p.  108,  t.  15  (VoUenunmia  ehngaia  Pbbsi.  in:  Verb,  vateri. 
Hos.  B«hmen*8  1838,  p.  27,  t  1). 

JSü»  sehmal  lanzettftJrmigen  Deckblätter  kaum  längei:  als  das  folgende  Glied.  Die 
rilnlenfurmigen  Sporangienträger  mit  je  zwei  ellipsoidischen  oder  eif(^rmigen  Sporangien. 
Vorkomihen:  Im  Kohlengebirge  von  Swina  bei  Badnitz  in  Böhmen. 

« 

Yolkmannia  Sternbbbo. 

Gattnngscharakter:  Ähreii  vom  Typus  ^et  CaUmoaUuhys^  aber  die  SiK)rangien 
ohne  Trftger,  direkt  in  den  Blattwinkehi  sitsend,  jedoch  die  Infeertions-Stelle  nicht  genauer 
bekannt 

11 
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Bemerkuugen:  Die  Ähren  sitid  meist  kleiu  und  c^Uodriiieh. 
Die  Abwesealieit  von  Spora ngien-Ti-ageni  ist  vielleicht  nur  scheinbar 
nnd  durch  die  unvoUkommene  Erhaltung  bedingt  Fehlen  sie  wirk- 
lich, so  muas  Volkmannio  von  allen  andmn  Calamarien^Gattungen 

getrennt  werden  und  ist  dann  vielleicht  näher  mit  Sphcnophi/llnnf 
verwandt.  Englische  Forscher  haben  die  Benennung  Volkmauuiu  auf 
die  hier  als  Culamosfachijs  bezeichneten  Fruchtständc  angewendet. 

Die  Ähron  von  Volhtmunitt  9ind  bisher  nur  getrennt  ohne  Ver- 
bindung mit  t>ebliltterteu  Zweigen  gefunden  worden.  Weiss  führt 
als  Beispiel  auf: 

Yolknianiii»  tenera  1.  c.  p.  113,  t.  12,  f.  ir.  f.  2. 

Kleine  schlanke  stumpfe  Ähren  mit  sehr  schmalen  Deckblätt«'rn, 
deren  Länge  derjenigen  von  drei  Gliedern  gleich  kommt,  und  ellip- 
soidischen  Sporangicn. 

Yorkommen  ImKohlmgebirgeTonHemisdorf  bei  Waldenburg. 


Eine  wesentlich  abweichende  Ansicht  hat  D.  Sn  u  (vergl.  Culiii- 
Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schichten  p.  30—48)  von  deu 
bisher  bekannt  gewordenen  Fmehtsi^lnden  der  Calamarien,  welche  in  dem  Vorstehenden 
nach  der  Darstellung  von  K  Weiss  anfgdtihrt  worden  sind.  Zunftebst  glaubt  er,  dasa 
afimnitliche  von  Weiss  beschriebene  Fruchtst&nde  zu  den  (klamiten  gehören.  Die  meisten 
Gattungen  begrenst  er  ferner  in  anderer  Weise  und  giebt  die  nachstehende  durchaus  ver- 
schiedene Anordnung  derselben: 

* 

I.  Cingularia  Weiss,: 

Qwfularia  tiffpiea  Weiss. 

II.  lim  r  fnn  a  )t  >fi  tt  llRNAri.r: 

a.  an  dicken  Calamiten-Stäinnien  haftende  Ähren: 
Macrmtachya  Solmsi  VVf.i.s.s, 
Stathrnnvikana  ktberctdata  St.  sp., 

,  ealathifera  Weiss, 

«  narum  Weiss, 

'  ff  thuringiaea  Weiss. 

b.  an  asterophyllitartigen  Stamnichen  ajipendiculüre  Abren: 
Cktlammtaehys  (Eucalauto^achysJ  iMthvigi  Caur.  sp., 

,  »ifVa  Weiss, 

„  supcrha  Weis5j, 

„  tjenrnnim  Weiss. 

III.  Volkmannia  Benault: 

MiK  rostnchija  infuudlbulifonnis  BoT.  Sp., 
Äste  hierzu:  Maeroslnrhffa  anulata  WEISS, 

^Ish'roftfii/Uifrs  nijtilfurcus  Weiss, 
Uuffntiia  spinidi  Si.  (=  Vitlltnamna  äistachya  St.), 
^        Pulaeotfittrhy»  S  JinnjK  rinun  Weiss, 

,        *  t'lonyuta  VhEHh  (Volkm.  ilistachya  St.). 


■ 


Fig.  12.  Volkmahtua  sji. 

\'t'rtrr<')Ss*'rto  ii](;>lü 
Ansiebt  eioes  Stücks 
derAehreim  rnfttleron 
Längs-schnitt.  rnt<^n 
sind  (lio  in  den  Blatt- 
acbseln  stehenden  Spo- 
raneien  voHständiggfi' 
zeichnet,  in  den  beiden 

oberen  Blattkretsen 
nar  im  Längsdarch- 
schnitt.   £ome  nach 
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IV.  Brurlcnnnnia  oder  Volkmnnnhi?  Organisation  nnbekannt: 

CalamostHchys  (Paracalamastachya)  longifoHa  Weiss, 

. »  >  r'ojiila  Weiss, 

»  s  sp.  Weiss, 

»  »  polt/sf(ichi/fi  St.  sp., 

_„   •  »  lianiculutu  Weiss, 

V<rikm4mma  tmiera  Weiss. 

Bei  80  tief  gehender  Meinungsverschiedcnlieit  .1er  mit  rlom  srhwionVron  Gegonstande 
vorwigsweise  ?ertraoten  Beobachter  wird  man  mit  Wahrschoinlirhkoit  ..nndmion  dürfon 
dass  nodi  Ib^  Zeit  ndtliig  sein  wird,  um  eine  vollständige  Klarl.eit  über  den  Bau 
der  aitereD  dlamanen-Friicbtstaiide  sa  gewinnen. 

Wnneln  von  Oalamarien, 

riiiHUliiria  Lindlby  et  Hütton  1833. 
Dioso  ({attiincr  wnrdo  für  unvollkommei! 
f-rhaltpiio.  fi.icli  zusammengcdrürkte,  wiirzel- 
älinlii  ho  KTii  pf-r  aufgostollt,  hoi  welchen  von 
einer  mittleren  Aclise  in  regolniässigen  Ab- 
stinden  ftdenförmig  oder  haarfurnii<(  dünne 
Anhänge  ausgehen,  die  sich  weiterhin  fieder- 
ßnnig  tbeilen.  An  den  Stellen,  wo  zwei 
solche  gegenflberstehende  Anhänge  von  der 
Achse  an^en,  ist  die  letztere  etwas  tot- 
dicirt.   Die  englischen  Autoren  remratben, 
dass  es  die  nntergetanchten  Stoiigeltheile 
\  oii  Annahn-Jn  und  A^ierophylUtes  SoA,  Sie 
führen  als  einzige  Art  auf; 

P.  eapilliieea  Lim  i  ev  et  Button  ¥wi,  Fl. 

Vol.  II,  t.  III. 

Vorkommen:  In  der  Kohlengmhe 

von  Leehotwood. 

Auch  iti  Deutschland  und  Fi-ankreich 
haU'H  sieli  dorfileichen  Körper  im  Kohlen- 
gebirge gefiuidrn.  Ob  sie  der  Art  nach  mit 
der  englischen  identisch  sind,  ist  bei  der 
Ünbestimmtheit  der  Merkmale  der  englischen 

Art  schwer  ninnterschcidcn.  0 KI. NITZ  Verst.    •  ■ 

Steinkf.  Sacham  n  in  f       f  i  k„„„u  -ui    1'«?:^»  """t  i'«"«"/anVi  erfüllt  i 
Z-ÄZl!«  '  ^  l>eschreibt    «ta.nme  gehen  NebeniUta  aas.  welche  ihrerseTLslic 

dogleiehen  von  Oberhohndorf  in  Sachsen  h»«'för,nigdönii««womlci«itragS.DiSS^^^^ 

und  meint,  dass  sie  nelleicht  m  Aden^.    'SZl^'a^Y^'        ^''^^'^"p"',  ""<1  der  HanpUtamm 
1  «,  ''"f^"*        ^Sfero-     sind  flach  ziis.'imiiien^'o<lrück(.    Durch  ffelbhranna 

phylUtesormuI...  als  Wnrseln  gehSren.  Nach  ^^'l^r^      -  ''i'-n'-emden  Gia,u  hebS 

UK.wn'Ki  KV    1.  c    n   4ß    f    rt   «rAttl«»  fof  dem  schwanen  Schieferthon  ab.    Das  rochu 

^o,    :  i<^nd*  Stadt  dertniteren  Hälfte  «eh.it  ei  e? 

>olcheK.iri.er  t^ewisse  Schichten  des  Kohlen-  liepon.len  T..f^c  .l.  s  Srhirn-rMionV  an  Öri' 

gebirgcs  von  Saint -Etienne.  Sie  befinden    ^'""''^'^•'"""ß      ä"««' ^^««mplare  des  Breslauer 


Anti^t  eines  Stücks  Schief*  rtlions  vom  Piesberire 
MI  Osnabrflck,  welches  in  vielfach  wiederholton 
Lagen  mit  i'ü)H«/anVi  erfüllt  ist.  Von  einem  HauDt- 

s,  welche  ihrerseits  die 
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sicli  tlort  noi'li  der  Stelle  ilircH  uihpniiigiieheii  Wacli^tlnmi?!.  Von  einer  serikre^lit*«» 
Prahhvnrzi'l  gehen  mu  h  allen  Richtnn^jen  in  trinv  isseii  AUstandeii  kleine  mehrfach 
gabelig  und  auch  fiederig  getheiltc  W'ür/x'leiien  in  fast  horizontaler  Itichtung  aus. 
Qrand*£ury  hmt  sie  für  Wormeln  von  Annuhria.  lo  Deutschland  sind  derglefchen 
nirgends  häufiger  als  am  I^esherge  bei  Osnabrück.  Gewisse  mehrere  Zoll  dicke  Lagen  des 
Schieferthons  sind  daselbst  dicht  mit  diesen  wurKelfthnlichen  Körpern  erfüllt,  welche,  da 
sie  zum  Theil  durch  üis^zjdhydrat  gelb  gefärbt  sind,  sich  bestimmt  eriEennbar  von 
der  Gesteinsmasse  abheben.  .  Eine  deutliche  Gliederung  des  Stengelg,  wie  sie  die  eng> 
li.schen  Autoren  ai^eben,  ist  nicht  Itemerkbar.  Für  die  ZujreliOrigkeit  zu  einer  bestimm- 
ten Pflan7:enfnrm  «rewährt  da.s  Vorkommen  am  Piesberge  kein  vieheres  Anhalten.  (legen 
die  Zugehörigkeit  -m  Atinu^urhi  scheint  die  zu  bedeutende  Stärke  des  oft  0  Millimeter 
breiten  Stengelü  zu  sprechen. 

II.  Fiiiees.  Famtf. 

Die  Farne  sind  krautartigc  (Farnkräuter)  oder  baumartige  (Baumfarne)  ]>erenmreDde 
Pflanzen  von  eigenthfimlicbem  g^einsamem  Habitus.  Gfflneinsam  ist  namentlich  allen 
Formen  die  nach  lunen  gerichtete  spirale  Einrollung  der  unentwickelten  Bl&tter  (vematio 

circinata).  Die  Blätter  oder  Wedel  (riondes)  sind  meistens  gestielt  und  gefiedert  und 
mehrfach  zerschnitten ;  sehr  selten  sitzend  und  einfach.  Die  Fiedenmg  der  lilätter  ist 
einfach  oder  mcdirfacli  wiederholt  (fnMide^!  simplices,  vcl  bi-,  tri-pinnatifidae).  Die  Thei- 
luncfen  der  Spindel  (iliaehis)  und  der  liiattnerven  sind  continuirlich,  ebenso  wie  die  Thei- 
Inn'^ren  der  Blnttflfiche.  Die  Wedel  der  Farne  5:ind  daher,  wie  f><  iumper  bemerkt,  nicht 
als  znsainniengesetzte  151;ltter,  wie  sie  bei  den  Legu minoren  und  anderen  Phanerogamen 
vorkommen,  sondern  als  lappig  zertlieilte  einfache  Blätter  gleich  denjenigen  der  Umbelli- 
feren  zu  betrachten. 

Die  Bliltter  tragen  auf  ihrer  Unterseite  die  Früchte,  welche  'Mch  auf  Kosten  des 
Blatt-Parenchyms  bilden,  eine  Eigenthflmlichkeit  der  Fructification,  welche  die  Farne  mit 
keiner  anderen  Pflanzenfamtlie  gemein  haben.  Die  Früchte  sind  aufspringende  kapsel- 
artige kleine  Sporangien  von  kugeliger  oder  eift^rmiger  CSestalt,  welche  meistens  in  gros- 
serer Zahl  beisammenstehend,  dii-  Fruchthäufchen  (sori)  bilden,  welche  bei  jeder  riattung 
eine  bestimmte  Form  haben.  Häufig  sind  die  Fruchthäufchen  noch  mit  einem  häntiiren 
Schleier  (indosium)  bedeckt,  welcher  entweder  aus  einer  besonderen  Mt>mbmn  oder  aus 
dem  eingeschlagenen  Blattrande  besteht  Das  Oftin  ii  »hM-  Sporangien  geschieht  durch 
Zerieisj^en  der  äusseren  Hülle  nach  einer  ringfürniigen  Zone,  dem  Ringe  (annulus),  deren 
dickwandige  Zellen  sich  durci»  Austrocknen  zusammenziehen.  Die  sehr  zablreicheü  Sporen 
sind  gewöhnlich  von  tetraedrischer  Form. 

Die  baumartigen  Farne,  wdche  eine  Höhe  von  15  Meter  errtichen,  gleichen  im 
allgemeinen  Wüchse  den  Pbhnen.  Der  stets  einfache,  ungetheilte  cylindriscbe  Stamm 
trügt  wie  bei  diesen  am  oberen  Ende  eine  Blattkrone.  Die  letztere  ist  bei  der  mehr- 
fach wiederholten  Fiedertheilung  der  Wedel  sogar  noch  zierlicher  als  bei  den  Palmen. 
Der  übrige  Stamm  ist  mit  grossen  scharf  begrenzten  Feldern  von  regelmässiger  rhom- 
bischer, hexagonaler  oder  länglich  gerundeter  Form  —  den  Narben  der  abgefallenen 
l^lätter  l'ed.'.kt.  Dieselben  stehen  in  nlternirendon  Wirteln  oder  in  Spiralen.  Nur  hei 
der  fossilen  (lattung  .l/r;/«yi///////m  stehen  die  Nnrlien  zuoireihit^.  .\nf  der  Oberfläche  der 
Blattnarben  zeichnen  sich  kleinere  sehr  regelmässig  gestellte  punktförmige  Narben  aas. 
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Es  sind  die  Sttillen,  an  denen  die  Oeßtssbündel  den  Stammes  in  die  nun  abgefallenen 
Blätter  treteu. 

In  den  Zwischeniäumon  der  lilattuarben  bemerkt  man  auf  der  Oberfläche  des  Stam- 
mes kleine  unregelmSssiL'  vcrtlioilte  Quernarben.  Dieselben  ii'i]ii-cii  von  i^cluippigcii  odur 
baarföriüigeu  kleinen  Auiiuiigeu  (ruuienta  seu  palcao)  bcr,  wckhe  zuweilen  eine  dichte 
Bekleidung  des  Stammes  bilden,  die  sicli  zuweilen  selbst  auf  die  Blattstiele  und  die 
Spindel  nebet  ihren  Verzweigungen  erstreckt 

Bei  den  meisten  Arten  der  Baomfame  entspringen  am  anteren  Tlieile  des  Stammes 
tablreicfae  abwärts  gewendete  zum  Tfaeil  verzweigte  Menfilnnige  Lnftwoneln,  welche  in 
ihrer  dichten  ZnsammenbAnfimg  und  Yersclilingong  eine  dicke  filzartige  ümhQUmig  von 
konischer  Form  um  den  unteren  Theil  des  Stammes  bilden. 

Im  Inneren  besteht  der' Stamm  der  Baumfame  ans  einem  röhrenförmigen  Holz- 
cylinder  und  einer  aus  Farm  oh  ym- Zollen  f^ebildcten,  im  Alter  einschrumpfenden  und  fast 
c^aiiz  verschwindenden  (  entralen  Aclise,  welche  six'h  als  Markcylinder  betrachten  lasst. 
Der  Hnlzcylinder  setzt  sicli  aus  einzelnen  Laraellen  von  Geßsshündeln  zusammen,  wel(du' 
an  ihren  lüi tidern  durch  aiiastomosironde  Gefässe  zusamnK'nluinf^'en  und  so  einen  von 
vielen  Ufl'nuiigen  durclibrochciien  Cyliuder  darstellen.  Durch  die  üü'uuugtiu  treten  die 
ans  der  eentnlen  Achse  entspringenden  finorigen  G^ftssbündel  in  die  Blattstiele.  Auf 
dem  Qaenchuitle  erscheinen  diese  den  Holzring  bildenden  Gefftssbflndel  als  schmale  im 
Kreise  stehende,  haUbmondförmig  gekrümmte  Bftn(}er  mit  nach  aussen  gekehrter  (yuhnng. 
Der  AoBsen-  and  Innenrand  dieser  Bftnder  ist  von  dunkelerer  Farbe  and  besteht  aas  einem 
Qewebe  von  sehr  verlängerten  dickwandigen  Prosenchym- Zellen  und  grossen  Treppen- 
gefassen. Jahresringe  fehlen  dem  Holzcy linder  durchans.  £)r  wächst  wie  der  Stamm 
der  Cryptogamen  Überhaupt  nur  durch  Gipfelansatz. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Farne  erstreckt  sich  in  der  Jetztwolt 
'Iber  alle  Länder  der  Erde.  Feuchtigkeit  ist  die  Hauptbedinguiiu;  ihrer  Üppigen  Knl- 
wickeluug  nach  Zahl  der  Individuen  nnd  Arten.  In  Europa  sind  desshalb  gewisse  (le- 
benden des  sfid westlichen  Irland  und  einige  Gebiete  in  Schottland  vorzugsweise  reicli  an 
Farnen.  In  keinem  Lande  utduiien  die  Farne  einen  so  beileutundt^n  Antheil  an  der  Zu- 
sammensetzung der  ganzen  Fbia,  als  in  dem  dnreh  die  Feacbtigkeit  seines  Klimas  be- 
kannten Nen-Sedand.  Andererseits  ist  kein  Gontinent  so  arm  an  Farnen^  als  der  im 
Allgemeinen  dnrcb  Itegenannath  und  Dürre  ausgezeichnete  von  Afrika.  Schikpes  achätzt 
die  Zahl  der  jetzt  lebenden  Arten  auf  3000.  Von  diesen  sind  die  hanmartigen  Formen 
darchans  auf  die  tropischen  und  subtro} tischen  Länder  beschrftnkt 

Fossil  kennt  man  die  Farne  in  allen  Formationen.  Einer  jeden  sind  besondere 
Oattuni^en  cirjenthümlich.  Gegen  000  fossile  Arten  sind  bereits  bekannt.  Jedenfalls 
wird  diese  Zahl  durch  Entdeckinip:  neuer  Arten  noch  bedeutend  vermehrt  werden.  In 
den  paläozoischen  Gesteinen  föUt  die  Hauptentwickelung  der  Farne  in  die  Ablagerungen 
der  Kohleniieriode,  obgleich  auch  ini  Devon  und  im  Perm  /.ienilich  zahlreiche  Arten  nach- 
gewiesen wurden.  Aus  den  vSchiefcrthouen  des  Kohkngcbirges  sind  bereits  mehrere  liun- 
dert  Arten  beschrieben  worden.  Na<  h  Hookek*  beträgt  die  Zahl  der  aus  den  Kolilcn- 
feldern  Englands  bekimnten  Arten  140,  während  nnr  50  lebende  Arten  in  England  be- 
kann!  sind.  Auch  Stamme  von  Baumfamen  kommen  im  Eohlengebirge  vor  —  ein  üm- 


*  Od  the  Migetatioo  of  th«  CarboniferouB  Pi»riod,  as  compared  witk  fhat  of  thc  prescut  day; 
ia;  Ifen,  of  th«  geoL  Surr,  of  Gr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  1848,  S.  404. 
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stand,  der  mit  Sicherheit  auf  ein  wärMiercs  Klima  während  der  Kalileuperiode  schliessra 
lässt,  als  CS  g(\*(enwärtig  im  iiiittlfR'n  Kuroiia  herrscht. 

Die  Cl  ussi  fiea  ti  0  n  der  lebtinlE'n  Farne  Iteruht  vorzugsweise  auf  den  Merkmalen, 
welche  die  verschiedeae  Stellung  und  Foiiu  der  Früchte  darbietet.  Li  jedem  Falle  hat 
man  in  diesen  Merkmalen  eine  grossere  Beständigkeit,  als  bei  anderen  gefonden,  Dmcb- 
aus  befriedigend  ist  die  darauf  gegründete  Eintbeilung  auch  nodi  keineswegs,  indem 
mancbe  nacb  ihrem  ganien  Qbrigen  Habitus  nalie  verwandte  Gattangen  bei  einer  aus* 
schliesslich  auf  die  Fructification  gegründeten  Eintheilang  weit  von  einander  getrennt 
werden.  Scuimper,  der  aiisgezeicbnetste  Kenner  der  Farne,  erklärt,  dass  ein  wirklich 
natürliches  System  der  lebenden  Farne  aufzustellen,  noch  nicht  gelungen  ist. 

Die  Classification  der  fossilen  Farne  bietet  noch  ungleich  grössere  Sclnvicrii^^keiten. 
Zunächst  ist  schon  die  Erhaltung  der  fossilen  Arten  überhaupt  eine  sehr  iinvollstriiidiL'c. 
(lewöhnlich  liegen  nur  mehr  oder  minder  <j:ro?se  Bniclietüekc  von  Wedeln  \(-r.  Stets 
finden  sich  die  Wedel,  so  gross  auch  oft  ihre  Iliiutigkeit  sein  mag,  aulTalk'uUt'r  Wci>e 
getrennt  von  dem  Stuimue  und  hierdurch  entsteht  schon  die  Ungewissheit,  ob  sie 
zu  kraut-  oder  baumartigen  Farnen  gehören.  Die  Stämme  von  Baumfarueu,  welche  man 
aus  dem  Kohlengebirgc  kennt,  worden  niemals  im  Zusammenhang  mit  den  Wedeb  beobachtet. 

Eine  weitere  Schwierigkdt  liegt  in  dem  Umstände,  daas  fiist  immer  nur  die  obere 
Fische  der  Blätter  sichtbar  ist  Bei  dem  Spalten  der  Schiefer  kommt  immer  nur  diese 
zum  Vorscbcin,  weil  die  untere  Fl&che  vermöge  ihrer  Goncavit&t  und  ihrer  Rauhigkeit 
fester  mit  dem  Gestein  verbunden  ist.  Da  nun  die  Fruchthäufchen  auf  der  Unterseite 
der  Blatter  befestigt  sind,  so  sind  sie  nur  ausnahmsweise  in  seltenen  Fällen  zu  beobiu;]!- 
,  ten.  Nur  hei  wenigen  Gattungen  des  Koblengebirges  und  auch  dann  immer  nur  \m 
einzelnen  Arten  sind  sie  bisher  bei  den  fossilen  Arten  bekannt  geworden.  ScuiMrEK 
meint,  dass  bei  den  meisten  Farnkrautwedeln  des  Koblengebirges  die  Fnicbthfnifehen  in 
der  That  gair/.  felilen  und  vennullH't  desshall«,  das^  jene  Wedel  vorzugsweise  zu  Baum- 
farnen geboren,  weil  bei  den  letzteren  und  namentlich  bei  neuseeländischen  Arten,  häufig 
Wedel  ohne  Früchte  gefunden  werden.  Aber  selbet  wo  man  die  Fruchtbäufcheu  beob- 
achtete, ist  doch  immer  nur  die  allgemeine  Form  und  die  Stellung'der  F^chthäufcliett 
zu  erkennen.  Die  genauere  Form  der  Sporangien  und  das  Verhalten  des  Schliers  (in- 
dusiom),  welche  bei  den  lebenden  Formen  für  die  Unterscheidung  der  Gattungen  in  &e* 
tracht  kommen,  wird  sich  in  den  seltensten  Fällen  bestimmen  lassen. 

Man  ist  daher  genöthigt  gewesen,  für  die  Feststellung  der  Gattungen  der  fossilen 
Farne  eine  andere  Kategorie  von  Merkmalen  zu  benützen  und  hat  als  solche  allein  den 
Verlauf  der  Gcßssbündcl  in  den  Blattflüehen  der  sogenannten  Blattncrven  und  die  Form 
der  Blätter  geeignet  gefunden.  Naliirlidi  ist  dies  nur  ein  vorläufiges  Auskunftsmittel. 
Das-  Streben  wird  daraut  gerichtet  sein  müssen,  allmählich  von  allen  Gattungen  auch  die 
Früchte  kennen  zu  lernen. 

E.  Weiüs  glaubt  am  sichersten  zu  gehen,  wenn  er  bei  solchen  Gattungen,  von 
denen  nur  einzelne  Arten  bisher  frudittragend  bekannt  geworden  sind,  für  diese  letzteren 
neue  Gattungen  errichtet,  dagegen  alle  sterilen  Arten  in  den  betreffenden  Gattungen  vor- 
läufig belässt. 

Die  Sphenopteriden,  die  Pecopteriden  und  die  Keuropteriden  sind  die 

dl  ■  Familien,  unter  welche  sich  die  i^rosse  Mehrzahl  der  paläozoischen  Rurne  vertheOt. 
Neben  diesen  kommen  nur  etwa  noch  die  Taen iopt  e  r  i d en  in  Betracht,  obgleich  die 
Uauptentwickelung  dieser  Familie  in  jüngere  Formationen  (älli. 
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Sphenopteriden. 

Kraatartige  Farne  mit  einfacbetn  oder  getheiltem,  einmal  oder  zwei-  und  dreifach 
gefiederten  Wedel;  die  Fiederbiattebeo  keflförmig  oder  lappig;  die  Lappen  gezUint  oder 
selbst  wieder  gelappt;  der  HsnptDonr  dOnn,  gegen  das  Ende  gewöhnlich  getbält  Die 
SecandäF-Nenren  divergirend  und  bis  itt  den  Einschnitten  der  Zflhne  oder  Lappen  ver- 
lanfend ;  die  Nerven  dritter  Ordnnng  entweder  nndentlich  oder  nur  ans  den  unteren  Se- 
condär-Nerven  entspringend. 

Diese  Ordnung  entspricht  Bkongniart's  Gattung:  Sjthenopteris,  Blattform  und 
Xcrvenvertheilung  sind  von  der  Art,  wie  sie  bei  vielen  lebenden  Gattungen,  namentlich 
(iifmttofjrfttniHU,  Asplem'uni,  Cheilattfhes,  Adiauium ,  Dirkmm'a ,  Danrff/'f,  Trichumanes, 
UtimnxijihtßhiHi  w.  w.  sich  finden.  Die  Ermittelung,'  der  wirklichen  Verwandtschaft  der 
t'(  ssih  n  KoriiK'ii  mit  diesen  lebenden  Geschlechterti  wird  aber  durch  den  Umstand  ver- 
hiudert,  Uass  die  Früchte  nur  bei  einer  geringen  Zahl  von  Arten  ]>ekannt  sind.  Wo  da» 
letitere  der  Fall,  eigiebt  sich  sogar  in  den  meisten  Fällen  eine  gänzliche  Verschieden- 
heit  TOS  den  in  der  DUttform  ähnlichen  lebenden  Geschlechtern.  QOppbrt  hatte  Mher 
die  Gattung  in  mehrere  serspalten^  kehrte  aber  später  xn  der  ursprünglich  von  Bbokqniart 
gegebenen  Begrenzung  mrfick,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass  er  einige  wenige  Arten  zu 
HgmmaphyUites  und  Tr!rhomamte9  bringt.  Nach  S(  himfek  gehören  die  von  Bbononiabt 
in  derselben  Oattung  vereinigten  Arten  nicht  blos  verschiedenen  Gattungen  an ,  sondern 
üind  sogar  in  verschiedene  Familien  zu  vertheilen.  Gleichzeitig  wird  freilich  von  ihm 
zugegeben,  dass  so  lange  nicht  dor  Frnrhtstnnd  von  einer  jjrrösscren  Anzalil  von  Arten 
lit'kannt  ist.  diese  Familien  und  Gattungen  nur  eine  ganz  provisorisclie  liüdeutunf:^  haben. 
Kr  vertheilt  die  Art«n  der  lJK()xr;NiAKT*schen  Gattnnij  in  zwei  Familien  und  jede  der- 
selben wieder  in  mehrere  Gattungen.  Die  erste  Familie  der  Sj»  h  <■  /lo  p  nf  ^ podi  <i  r  f d  e 
begreilt  die  Formen,  welche  am  meisten  an  die  lebenden  rolypodiacecn  erinnern  und 
nroentUch  an  die  Gattungen  Gijittnoijramma,  Notochlaena^  Cheilanthes,  Dawdlia  und 
DkktoHia,  Der  Ähnlichkeit  mit  jeder  dieser  lebenden  Gattungen  entsprechend,  weiden 
die  Gattungen :  aphtnopteris'Gymnogram^mles,  SphenopteriS'Nofoehlamidei,  Sphmo^eris-  ' 
ChdtaiUhideSf  Spkmt^ris'DavaHioideUf  SphwopterU^Dideaanioides  t  Sphenopteris-Anei' 
mioides  und  Sphenopter/s-Aspididts  gebildet.  Die  zwdte  Familie  der  iS/»AenoA^i/u-/(  o* 
phyllenr  hegreift  die  Gattungen  Sphempteris-HymmophyUides ,  Spltmop^ihTricho- 
uutnidt'if,  EiTinopteris,  ("onlopteris  und  Sfcffeushi. 

E.  Wesss  (Fnss.  FI.  im  Saar-Kheingeb.  I,  j*.  4(1)  sucht  die  Schwierigkeit  der  Classi- 
ticitii-n  in  andt'rL'r  Wi-ise  zu  hpRcitigen.  Indem  er  die  alltjemein  für  die  fossilen  Farne 
V  II  ihm  aufi^n  stellte  Methode,  die  bi.sher  nur  steril  bekannten  Arten  in  den  alten  Gat- 
luiigtfl  zu  l)elii<!sen,  für  die  mit  Früchten  )>eobachteten  dagegen  eigene  neue  Gattungen 
zu  errichten,  auch  hier  befolgt,  lüsst  er  die  Mehrzahl  der  Arten  in  Bkononiaut  s  alter 
Gattung  SpheHoptenH  und  errichtet  die  neue  Gattung  Hymmo^hißlea  für  gewisse  Arten, 
bei  welchen  die  FrQchte  bekannt  geworden  sind.  In  der  Hauptgattuug  Sphenoptem 
anterscbeidet  er  dann  wieder  drei  Untergattungen,  nämlich  a.  Ewpkenopteria,  welche 
die  doreh  Form  der  Fiederbiftttchen  und  etwas  strahlige  Nenjition  an  CydopUrh  sich 
anschliessenden  Arten  bi^reift;  b.  Hftnenoptens  (Hym^mphyllum  aut)  mit  nieist  zart- 
laubigem  Wedel,  mit  herablaufenden  Fiederblattchen  oder  Fiederlappen  und  mit  auslau> 
fendem  Mittelnerven  aus  lockeren  schief  aufsteigenden  Seitennerven;  c*  Tr'nlidwftniks 
UOfT.  mit  analoger  Theilung  der  Nerven  und  des  Laubes  und  zwar  so,  dass  beide  dicbo- 
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tom  oder  ^'ubelig  oder  sweisiKtltig  gefledert  sind,  die  Nerreii  in  jedem  Zipfel  einzeln  und 
der  Mittelner?  kaum  angedeutet  iet. 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenburger  Schiebten  p.  120  ff.)  errichtete  fÄr 
gewisse  Arten  der  Gattung  Spheuopteris  die  Gattung  Diploth  imma.  Allen  Arten  dieser  neuen 
Gattuiif^  soll  eine  cipfCTitliüinliche  Gestalt  des  Hlattes  gemeinsam  sein.  Das  Hlatt  hat 
nämlich  einen  verhältnissmässig  langen  nackten  Stiel,  der  sich  an  seiuLin  ohm'n  Knde 
in  zwei  Spindel-Arme  spaltet,  die  unter  einem  grosseren  oder  geringeren  ^\■illkel  von  ein- 
ander absteht  nd  die  mouopodial  differenzirteo  Abschnitte  der  in  zwei  Sectioncn  getheilteu 
Blattspleite  tragen. 

Das  Blatt  von  Diplothmvina  soll  mit  demjenigen  der  lebenden  Jihipidoj'li  ris  j»  !- 
tata  Sw.  vollständig  übereinstimmen  und  da  auch  die  i'Vuctitication  beider  Gattungen 
▼erirandt  sein  soll,  so  glaubt  Stur  annebmen  zu  dürfen,  dass  in  DipUtUmma  ein  alter 
Vorläufer  von  Bhipidopteris  und  damit  der  Acrostidiaceen  vorliege: 

Er  stellt  folgenden  Gattungscbarakter  auf: 

»Gaudex  epigaeus,  cylindricus,  subtilior  vel  erassus  triebomatorum  cicruticulis 
obtectuB  vel  lougitudinaliter  striatnlns,  ecarinatns  vel  obsolete  ant  et  evidenter 
carinatOB,  ad  carinas  saepe  alatas  transverse  rugosus;  petioli  in  caudice  spiraliter 
disposifi  distantes  artieulati,  snpeme  canaUcnlati,  infeine  linea  prominente  no- 

tati,  longitudinaliter  striolati  medio  transverse  mgosi  vel  laeves  aut  trichomatosi ,  imdi, 
apice  in  duos  ramos  sub  angulo  '^f)— 175  graduum  divergentes,  strictos  vel  geniculatos, 
plus  minus  elongato?,  furcati;  folii  lamina  ambitu  non  mro  fonnam  semilunae  dorso 
petiolutae  referens,  nudo  petiolata  in  duas  sectiones  plus  minusvo  divergentes,  katadrome 
auctas,  inter  se  symmetrice  1—5  pinnatisectas  1. — pinnatitidas  se -ta ;  Imnina  sectio- 
num  in  lacinulas  lineares  1.  lanceolatas  aut  et  cuneatas  plus  minus  sui)rutundas,  rarius 
in  segmenta  piunatipartita  I,  pinmitilobata  divisa;  fructiticatio  folii  fructiferi,  paginam 
inferiorem  scctionis  mediae  intcgrae,  ambitu  subrotundae  (iu  folio  fertili  toutum  cvolutae?) 
oocnpans.* 

Mehr  als  40,  theils  neue,  theils  altere  bisher  zu  Sphcnophris  gestellte  Artendes 
Gulm  und  des  productiven  Koblengebirges  werden  von  Stur  der  neuen  Gattung  zu- 
gefecbnet.  SphmoptwU  diseeiUi^vmümMSt  (H^ti^  8ph, 
gmicuhia  OERHiUt,  Sph,  diHans  Stbrnberg,  Aspidifes  dirhsomaides  und  Sphmopterin 
loHfoUa  Bbon(.-n.  werden  als  Typen,  an  deren  jeden  mh  mehrere  verwandte  Arten  an- 
sebliessen,  besonders  dazu  gerechnet. 

Unter  der  Benennung  Cait^mMotJurd  bcgiündet  Stuk  (a.  a.  0.  p.  l  i^  fl'.)  f«'rner 
eine  neue  Gattung,  welche  bei  der  Blattforni  vun  tSithmopkris  ein  in  I\la]i)ien  aul^prin- 
gendes  Indusium  aualog  demjenigen  der  lebenden  Gattung  jS^Aatv-c*^/«  /-/»  besitzen  soll  und 
nach  dieser  Eigcatbümlicbkeit  zu  der  Familie  der  Oyatheen  zu  stellen  sein  würde.  Die 
Gattongsdiagnose  ist:  • 

«Folii  plerumque  giguntei  petiolus  sympodialiter  divisus;  firucti&catio  probabiliter 
in  apice  et  ambitu  folii  solummodo  sita,  indusiata;  indusium  coriaceum,  primitus  dausum, 
in  valvulas  circiter  4—6  limplices  vel  apice  profunde  fissas  rumpens.'' 

Bei  vier  Arten  wurde  das  in  Klappen  aufspringende  Indusium  direkt  beobachtet. 
Von  diesen  gehören  drei  den  Culm-Bildungen,  eine  der  unteren  AbtbeQung  des  Stein- 
koblen-Qebirges  (Sturms  Ostrauer  Schiebten)  bei  Hährisch-Ostrau  an.  Ausserdem  wer- 
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den  als  wahracheiDlicb  su  der  neuen  Gattung  gehdiend  Tenchiedene  andere  bisher  za 
SitkmaptmSf  CkeUanthites  mä.  Öleickemtea  gerechnete  Arten  aufigiezähli. 

Thyrs&pterh  sehiHorum  nennt  Stur  (Cnldi-Floni  des  mftbr.-schles.  Dachscbiefers 
19,  t  10,  C  1,  la,  2b)  eine  Pflanze  des  mfthrisch-eehlesiBehen  Dacbschiefers,  welche 
noan  nach  der  Gestalt  des  onfmebtbaren  Blattes  jedenfalls  IQr  eine  Sphenopkriit  halten 
niösste,  welche  uacli  dem  fructificircnden  Blatte  aber  angeblich  vßlli«,'  mit  der  lebenden 
Gattung  Tkyriofteria  abereinstimmt,  die  ebenfalls  an  der  Familie  der  Cyathette  gehört 

Sphenopteris  Bsononust  1822. 

Oattiin^scha  raktiT:  Der  Wedel  zwei-  bis  dreifach  j^efiedert,  oder  zwei-  bis 
dreüacli  liedertbeiliy.  Die  1' icderblattclicu  la|>i>ig,  seltener  last  gaiizraudig,  am  Liruiide 
keilförmig.  Die  nnteren  grosseren  Lappen  sind  gezübut  oder  bandförmig  gekppi  Die 
Blattnenren  gefiedert,  indem  von  einem  ziemlich  deutlichen  Mittelnerven  einfbcbe  oder 
gespaltene  Nebennerren  auslaufen,  die  sich  in  den  einzelnen  Lappen  einmal  oder  mehrfach 
gabeln. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  das  artenreichste  und  verbreitetste  pal&ozoische 
Fangeschlecht.  Mehr  als  100  Arten  sind  aus  den  verschiedenen  Steinkohleomulden 
Earopa's  nnd  Amerika's  bereits  bekannt.  Ausserdem  mebrere  Arten  ans  dem  Devon, 
Cnlm  .und  Perm.  Einige  Arten  gehdren  jüngeren  Bildungen  und  namentlich  juras- 
sischen an. 

1.  SphenopierlB  obtiullobA.  Tau  61,  Sig.  la,  ib. 

S^enopteris  ohtmüoba  BuoNdMAKT  Hist.  veg.  fos8.  p.  204,  t.  53,  f.  2. 

CheilanthUts  'ihliiHilohus  Göppeet  Syst.  fil.  foss.  p.  24«». 

Sphettoptt n-i  (AmiiuioUkti)  ohttisUobu  i>i:iHMi>:K  'i'raite  I,  p.  .'{OO,  t.  29,  f.  1. 

Wedel  zwei-  bis  drcitacli  gefiedert  mit  winkelig  hin-  mid  hergelwgeiu  r  S]-indel. 
Die  Fieder  alternirciid  gestellt  und  abstehend ;  die  Fiederblfittclren  kurz,  breit,  dreieckig 
oval  und  zwei-  bis  füiifla]i|iig;  die  Lappen  gerundet  und  ir^nr/randig. 

Vorkommen;  im  Kohleugebiige  von  Waldeiibuig  und  2veurode.  BhO-Nu-NiAUi 
selbst  kannte  den  Fandort  des  von  ihm  beschriebenen  Exemplars  nicht. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  eines  Wedels ;  Fig.  Ib  ein 
Fiederblittehen  vergrOssert  Kopien  nach  Bkonuniabt. 

2.  S|)ii.  lauceolata.  '  Taf.  51,  Fig.  2a,  2b. 

i-pii'„oi^mri»  laneeoUtta  OvTBisa  Pfl.  Zwickaner  SchwarakohleDgeb.   p.  34,  t.  4,  f.  4,  t.  5, 
t  12,  18,  19. 

Die  Lappen  der  oboren  Fiederblattchen  shid  sehr  schmal  und  fast  linearisch.  Diese 
Art  gehört  au  ScaiKPEn*s  Untergattung  Sphcnopieria-DaoaUoideit, 
Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Zwickau. 

Erklirttttg  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stflck  eines  Wedels  vergrössert^ 
Fig.  2  b  ein  FHederbl&ttchen  Tergrfissert  Kopien  nach  Gutbibr. 

S.  Sph.  ftamta.  Taf.  6i,  Vis.  8. 

Sphenoptwk  fureata  Bbonovmbt  bist.  T^g.  foas.  I,  p.  181,  t.  49,  f.  4,  5. 
UymatMplufBitea  furcaUts  OörrERr  Fuss.  Farnkr.  p.  259. 

,  „      (Jkinitz  Wrst.  Stiniikf.  S'arliscn,  p.  17,  t.  24,  f.  8  —  13. 

Splu:tuiplerid'IIyiitetioj)hyUiäes  fureata  bcuiMi'LU  iraitu  1,  p.  40ü. 
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Die  Spindel  des  doppelt  gtticdeiien  Wedels  ist  winkelig  gebogen ;  die  FliederbUtt- 
ciien  unter  rechtem  Winkel  abstehend,  tief  flederlappig. 

Vorkomnien:  Im  Steinkohlen^ebirgc  England's  (Newcastlc),  Belgieu's  (Charleroi), 
Sachsen's  (Zwickau)  und  Schlesiens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  Stflck  eines  Wedels.  Varietät  mit 
weniger  deutlich  getrennten  Lappen  der  Fiederblättchen.  Kopie  nach  Geinitz. 

4.  8ph.  divaricata.  Taf.  37,  Flg.  6. 

Cheikuahite»  äharkaim  Göppebt  Foss.  Farnkr.  p.  238,  i.  12,  fig.  1,  2. 
Hphenopteria  dwariaOa  Siva  Cnlm-FIora  p.  25,  t  6,  f.  6,  7. 

Die  Wedel  drei-  bis  fierfacb  fiedertbeilig;  die  Fiederlappco  schmal  keilförmig. 
Stur  vereiDigt  CSteilanthites  mierolobus  Gopp.  mit  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  Culm  (im  Dacbschiefer  von  Kiowitz,  Bantsdi  und  Mobradorf 
in  Uabren)  und  im  Steinkohlen-Gebirge  (Waldenburg). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  unrollstHndiger  Wedel. 

5.  Sph.  patentinsima.  Taf.  37,  Fig.  6. 

llymew^hyltües  paietdUmmu»  C.  von  firrnrosHAOsBK  Poss.  Fl.  Hfthr.-SchleB.  Dachsch.  p.  26, 

27,  f.  13,  t.  7,  f.  4. 

UluKlca  patnttissiiita  Stuu  Culm-Flnra  p.  •'$(>,  t.  9,  f.  1—9. 
Sjilteuoplvrk-Hyutt mqihiiUühs  St  niMi'KU  Traite  I,  p.  407. 

Der  Wedel  drei-  bis  ffinffadi  fk^dersivaltig.  Die  Spindeln  sind  geflügelt  und  mit 
einer  mittleren  linicntuniii«,'cn  Leisti«  vcrselien.  Die  Fiederlappen  sind  linearisch  und 
stehen  etwas  bogonloriiiig  gekrütmnt  weit  von  einander  ab. 

Vo  rkorn  nien  :  Im  < 'iiliii-Daclischiel'er  von  Altendorf  bei  liautsch  in  Mähren. 

Krklüi  uiig  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Stück  eines  Wedels. 

0.  Sph.  peiiolata.  Taf.  34,  fig.  8. 

Si^Msnopleris  petUthttn  Göim-ert  Flora  dos  Überfjangsgob.  p.  14:j.  t.  44,  f.  ;]. 

„            „       Un'ukk  in:  Beitr.  zur  Palüoittol.  des  Thüriiigur  W.  von  ßicüTEK  und 
Ukoeb  p.  78,  t.  6,  f.  19,  20. 

Diese  Art  erhält  dun  h  die  Strafflieit  der  l  aden  förmig  dünnen  oben  etwas  erweiter- 
ten und  abgestutzten  La]>pen  der  Fiederblätteben  einen  eigen tUündicbcu  Habitus.  Der 
Spccies-Nanien  muss  fibtigens  ver&ndert  werden,  denn  G6pi»Birr*s  ans  d^  Posidonomyen- 
Schiefer  Ton  Herborn  beschriebene  und  auch  von  den  GebrQdem  SANDBEuaEB  unter  der^ 
selben  Benennung  aufgeführte  Art  ist,  wie  nach  der  Verschiedenheit  des  geologischen 
Alters  der  betreffenden  Gesteine  auch  durchaus  wahrschemlich  ist,  von  der  durch  Ukobk 
von  Saalfeld  abgebildeten  Art  augenscbeinlicb  verschieden.  Nanientlicli  sind  die  Fieder- 
lappen viel  breiter  und  mebr  an  der  Spindel  anliegend,  als  bei  der  Kassau'schen  Art. 
Man  kann  die  tbüringische  Art  Sph.  Stuilfrhlcnsii(  nennen. 

Vorkormiien:  Im  Oberdevon  vcrrfl.  S.  bei  Saalfeld  in  Tbflringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  unvollständiger  Wedel.'  Kopie  nach 

liN(iEK. 

7.  Sph.  marginata.  Taf.  33,  Fig.  8. 

Sphenopierh  tnarffinotn  Duvson  in:  (^iiart.  Jourii.  gcol.  SOC.  XVJll,  p.  321,  t.  17,  f.  32\ 

los».  IMants  Dm. 11.  t;if.  Ui,  f.  1S4. 

Der  Wedel  zweiläch  geticdcrt;  die  ziemlicb  weit  getrennt  stebcuden  Fiederblätteben 
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sind  lüDglich  oval,  in  3-5  aligeruiMlet«  LappeD  geifaem  und  mit  breiter  Basis  an  die 

Spindel  befestigt. 

VoikomniL'ii:  In  don  devoiiisclieu  Schichten  von  St.  John  in  Cauada. 
Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8  ein  Stück  eines  Wedel«,  Kopie  nach  Dawsok. 

Hymenopliyllum  Kaulfuss. 

GattungBcharakter:  ,Sori  iu  lacinüs  frondis  tensibalcs,  conipressi,  sessiles. 
Indusiuiu  bifidum,  I^ciiiüs  ovatis,  obloogis,  obtnns.  Beoeptacnlum  lineari  c) lindricoin, 
basi  incrassatum,  nudum,  apice  Terrucosiim.  Bachilnis  alatis;  pinnulis  e  singolo  strata 
celluIonuD  efformatis.*'  Schimpbk. 

BeinerkuDgen:  Nach  Scuimpeb  soll  die  hierher  gerecbneie  Art  des  SaarbrOcker 
Kobh^n^ebirges  in  jeder  Beziehung  die  Merkmale  der  sonst  nur  lebende  Arten  begreifen- 
den Gattung  HtjiiicnophyUum  an  sich 
tragen  und  soll  namentlich  mit  der 
lebenden  IfiiDicnoplujUnm  pcdiiuttum 
grosse  ÄiuilicJiktit  besitzen.  Darnach 
würde  diese  Art  eine  Ausnahme  unter 
den  paläozoischen  Flamen  bilden,  da 
dieselbeii  sonst  wohl  alle  generisdi 
von  den  lebenden  Gattungen  onter- 
schieden  sind.  Vielleicht  wenden  sich 
bei  BeobaclttnnL'  in  vollständigerer  Er- 
haltung doch  üoch  solche  generische 
Unterschiede  von  der  lebenden  Gat- 
tung lieraussti'lk'ii. 

Die  einzige  fossile  Art  ist: 

iL  WeiSHÜ  S(  iiiMi  ei:  Traiio  I,  p.  415,  Fig.-  <>  «in  St&ck  de»  Weütib  vergtössert.  Fig.  h  eine  die 

t.  Jb.  f.  4-  7.  S«n  floihalttfMle  Kapsel  mit  dem  Beceptacuiuiu;  stärker 

^     .   ^.  .  VMigienttt  Kopien  Dach  Schimfbm. 

,rronde  bipmnata,  piiinis  sat  fip- 

proiimatis,  iilis  secnndi  ordinis  piunatitidis ;  lacinüs  2—4  jiipis,  omnibus  soriferis;  in- 
dusiis  obovalo-oblongis,  margine  integerriniis,  rachibus  secuiuhu  iis  latc  alatis.  Scuimpek." 
Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Saarbrücken. 


Breuiopteris  Schimpek  18G9. 

j;tymol. :  icv/iofi  solitaritts;  weil  mit  keiner  anderen  Gattung  der  Vorwelt  oder  der 

Jetztzeit  verwandt. 

Gattungst  harakter:  „Fron?  siiperne  dichotoma,  pinnata.  pirniis  erecto-patentibus, 
irregulariter  pinnatilidis,  lacinüs  obovato-elongatis  vel  clongato-cuiieatis.  erecto-patentibus, 
iuterioribus  laciniatis,  superioribus  subintegris.  Ä'crvatio  Spheuopteridis  vel  jSeuropteridis.* 

SCUIMI'ER. 

Bemerkungen:  Scuimpeh  hat  die  Gattung  für  ein  lanihmut  aus  dem  Kolilen- 
gebirge  von  Newcastle  errichtet,  welches  Brongniaut  zwar  unter  der  Benennung  Sphe- 
nopteris  atiemisiaefdia  beschrieben,  in  Betreif  dessen  er  aber  schon  bemerkt  hatte,  dass 
es  eigentüch  mit  kdner  Gattung  lebender  Farne  nfthere  Verwandtschaft  habe  und  nur 
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etwa  mit  cfewissen  Arton  vou  Asi)liniuiu  und  uanientlicR  A.  erosam  sich  vergleichen 
hus.^t'.  Da  die  rruclitstelluug  uubekaDot  und  die  Gattung  nur  aut  ilie  eigenthüraüche 
Form  tloi  Ficdcrbliittclien  gegründet  ist,  so  ist  ihre  Begrenzung  nmli  ungenügend. 

Geologische  Y  er  breitung:  Drei  Arten;  zwei  im  Kohlengebirge,  eine  ijn  liotb- 

licgeiidt'ii. 

1.  £•  artemisiaefolia  Siüimfek  Traitt-  I,  p.  416, 't.  30,  f.  5  (SphaiopUris  arinniskii- 

fofia  Bronun.  hi.st.  vi'v:.  fo-js.  p.  176,  t.  4f>,  17:  Glficluitifts  arU-mmuifulia  GüiT. 
Syst.  filic.  fuss.  j).  i  64 ;  SjjiHnojtUriif  crithmifuHa  LiNDLEV  und  IIuttüs  Fuss.  Fl. 
I,  t.  46). 

Die  Art  variirt  bedeotend  in  Betreff  der  Theilung  der  Fiederblättchen.  Spheno^ 
pieri«  erithmifdia  LindlbY  und  Button  stellt  die  Form  mit  schmal  zerscblitEton  Lap- 
pen der  FiederblAttchen  dar. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirge  ?on  Newcastle. 

2.  E.  margiuata  AndkEWS  in:  Pala. »ntol.  ..f  Ohio  Vol.  II,  p.  422,  t.  52,  f.  1,  2  (1875). 

Durcli  zugespitzte  Lappen  der  Fiederblättchen  von  der  vorigen  Art  nntersehieden. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirge  von  Hushville  im  Staate  Ohio. 

a.  IS.  Nefldi  SCHIMPBB  ].  c.  p.  417  (GkkkmUes  N«em  Syst.  Iii.  fom.  p.  188,  t.  3,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  In  schwarzen  dem  unteren  liothliegendeu  untergeordneten  Stink- 
schiefem  von  Otliendorf  bei  Bnutnau  in  Bdhmen. 


Hymenophyllea  £.  Wbiss  1869. 


G  aitungscharakter:  , Kundliche  Frnchthiiufchen  entwickeln  sich  am  Linde  der 
Nerven  in  den  Spitzen  der  Fiederlappen.  Nervation  und  Blättcheu  dir  Arten  schliesseu 
sich  denen  von  Hpnmopterh  und  THchotnanitei  an.«  Weiss. 

Bernui  kungen:  Zu  dieser  Gattung  werden  liymenoiihyüties  llunil/ijUlli  {jovvLui, 
Triekomanites  BeimrU  Göpp.  und  namentlich  HymenophtjUites  ulatus  Geinitz  gestellt 
Fkbsl  hat  die  beiden  ersten  dieser  Arten  tu  der  Gattung  Jlymno- 
phylUks  gebracht,  dagegen  für  die  fthnlkihen  nicht  fructificirend  be- 
kannten Arten  die  Gattung  Hkodea  errichtet 
Die.  typische  Art  ist: 


U.  snlialata  Weiss  1. 


c.  p. 


>7  (Ilymempkj/UUe»  oIoA»  GsiviTZ  Verst 


Steink.  Sachsens  p.  18,  t.  24,  f.  15). 

, Wedel  zweifiich  gefiedert;  die  Spindel  erster  Ordnung  nicht, 

diejenige  zweiter  Ordnung  etwas  geflügelt.  Fiedern  und  Fiedercheu 
schief,  wechselst-ändig.  Fiedern  länglich  lineal.  Ficderchffli  oval  ain 
Grunde  verschmälert,  stumpf,  die  oberen  mittelst  der  getlügelten 
Spindel  ^Msammmihängend,  die  unteren  mehr  getrennt,  jede  ein- 
geschnitten gelappt  bis  fast  nur  gekerbt;  Lappen  oft  etwas 
mit  den  Früchten  am  t:'  kerbt,  oval.    Mittelnerv  deutlich,  aber  lein.  Nerven  seliiel.  geüedert 


Fig.  15. 
stellt  ein  vcrj^rösser- 
tes  FieJi'rhliittclicn 


Ende  der  Secnndfir- 

Ncrvrn  (lar. 
Kopie  uach  Ueumtz. 


lucker,  Seiten-Nerven  wenig  verzweigt,  in  die  Zahne  und  Lai»|K*u  ver- 
laufend.** (Weiss.) 
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Steifensia  1841. 

(latttinpfscharaktpr:  ,Frons  hi  — triiiinnata.  Pinnulao  pinnatifidao  ovatae,  iiervis 
sf'ruiKkriis  in  singula  lacinia  pinnatis  radiatim  eicurreotibus  margiutiiu  veraus  soriferis; 
sori  subrotiindi."  (iöppert. 

Romeikungen:  Goi'T'ERT  vergleicht  diese  Gattung  wegen  iiirer  Fruclitstdlung 
mit  den  Dayalliaceen.  Durch  den  Verlauf  der  Blattnerven  sclifiasst  sie  sich  an  die 
Sphenopterid«!  an.  Weiui  man  die  irrtbümliclier  W^ise  dnreb  Stebnbbbq  der  Gattung 
zogereehneten  Arten  ansadieidet,  ao  bleibt  als  dniige  Art  der  Gattung  nur  die 
typiflcbe  übrig. 

HL  dATalltoldes  GOppert  Syst/fil.  foes.  p.  269,  t.  11,  f.  3,  4;  idotn  Gatt  foss.  Pfl.  I, 
p.  59,  t.  7,  f.  1,  2;  STiiBNnERo  Fl.  Vorw.  II,  p.  125. 

Dio  Sornndrir-Nferven  sind  einfiicb  und  tn^n  sftmintlicb  FmchtbftufcbeD.  Diese 

letzteren  fast  kugelig. 

Vor  kommen:  Im  Koblengebirge  Ton  Waldenburg. 

Fecopteridon. 

Farne  mit  einfiicb  oder  doppelt  gefiedertem  Wedel;  die  Piederblftttcben  mit  der 
Basis  angewaebsen;  der  Hittelnenr  deutlich  bis  xur  Spitze  verbmfend.  Die  Seitennerven 
sebiär  oder  recbtwinkeüg  abstebend. 

Diese  Familie  begreift  Brongniabt^s  alte  Gattung  PeeapterU  und  diejenigen  anderen 
Oattnngen,  welche  spätere  Autoren  von  derselben  abzutrennen  sich  veranlasst  gefunden 
haben.  Allon  ist  ein  dciitUcher  Mittelncrv  der  meistens  gnnzrandigen  und  mit  der  Basis 
anq-ewachsenen  Fiederblättclien  j^eniein.  Bei  einer  verhrdtnissinlissig  l)odeutenden  Zahl 
d<'r  fossilen  Pecopteriden  ist  der  Frnclitstnnd  bekannt  ^^ewurden.  Natiirlieh  hat  man  die 
Kenntniss  desselben  für  die  Begrenzung  der  (jattungon  zu  verwertlien  gesneht.  Man  ist 
aber  bei  diesem  Bestreben  auf  grosse  Schwierigkeiten  gestossen.  Wenn  man  nämlich 
gewisse  Arien  mit  bekannter  Fmcbtbildnng  als  Typen  der  zo  bildoiden  Gattungen  an- 
nahm und  um  diese  Typen  andere  in  Norvation  und  Habitus  fthnlidie  aber  nicht  fertil 
bekannte  Arten  gmppirte,  so  &nd  sieh,  dass  man  dadurch  nicht  immer  zu  natftrlichen 
Gattungen  gelangte.  E.  Weiss  zieht  dahor  vor,  eigene  Gattungen  für  ^  fertilen  Arten, 
und  andere  für  die  bisher  nur  steril  betcannten  Arten  zu  bilden.  Er  gelangt  dadurch  zu 
«der  nachstehenden  Übersicbt  der  Gattungen. 

A.  Gattungen  mit  nur  steril  bekannten  Arten. 

1.  Pecopterii. 

Wi  kräftigeren  mdst  gewMbten  Fiederblättcben  nnd  mehr  oder  weniger  parallelen 
Seitennerven,  welche  entweder  einibcb  sind  oder  sich  gabeln. 

2.  Cffatheites, 

Mit  meist  zarteren  und  kleineren  Fiederblattehen,  deren  zur  Jiederong  geneigte, 
gruppenweise  von  Terschiedenen-  Punkten  des  Mittelnerven  ausgehende  Seitennerren  nicht 
durchweg  parallel  sind. 

B.   Gattungen  mit  fertil  bekannten  Arten. 

3.  Äleihopteri», 

Die  Fhichthänfcben  in  randstftndiger  Reihe znsammenbftngend  an  oder  unter  dem 
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umgebogenen  Blattrande;  2  Arten  {A.  confeiia  and  A.  brerii)  mit  -o/ifer/it-Typiis, 
aber  die  eine  den  von  IWopteris^  sowie  von  Ci/nfhn'ft'.^  und  Callipten's  venniscliend 
(A.  conferta);  eino  Art  mit  Toririegender  Cya/Atf/fe^-Nerrotion  (A,  prolongata), 

4,  Cij  Ii  Ihoca  rp  n  s. 

Die  Fnichthäufclien  rund,  an  der  Theiluhg  der  Nerven  odor  fast  an  deren  Spitze 
iM'fcsliiTt,  zweireihig;  2  Arten  (C.  arhorrsrois  und  C.  Cnvilolhauun)  mit  Prroptfriü'Vyi>m, 
2  Artt'n  fT'.  M'iUoui  \m<\  nnitm^)  mit  Cyatheif es -Ty\ms,  l  Art  (  f.  flmtatu^)  !K*i»1<» 
Tyiien  gemischt,  vorwiegend  den  letzteren  zeigend,  1  Art  von  unbekannter  Nervation 

(C.  evf(tr}iit!<), 

5.  Pt  y  cit  0  rii  r  p  n  .<f. 

Dif!  Frn(  htliruir(  hon  rundlich  mit  medianer  Furche,  mehrreihig;   1  Art  (PL  hexa- 
Klirlius)  von  unbekannter  Nervation. 
0.  Aütcr oc arpUH. 

Die  Fnichthilu^hen  stornfniiuig,  zweireihig;  2  Arten  (A,  tiffnlllinis  und  .1.  fnm- 
catusj  mit  /V<o^>/ir<.>;-Tyiius,  l  Art  (A.  ptcrnnh-H)  vorherrscljond  von  diesem  Tyj»us, 
1  Art  (A.  pinmUifulm)  mit  gemischter ,  zugleich  Pecoptcris-  und  CyaÜtciUs  ■  ähnlicher 
Nemtion. 
7.  Stirhopterts. 

Fruchthüufchen  wenigstens  zum  Theil  sternförmig,  mehrreihig;  1  Art  (St.  lonyi- 
fdia)  mit  Gyyi^di»-Nenration. 

Sghinpbb  dagegm  scheidet  nicht  in  gleicher  Weise  durchgreifend  die  Formen  mit 
bekannter  Fhietiftcation  von  denjenigen,  bei  welchen  dieselben  noch  nicht  beobachtet 
Vörden.  Nach  ihm  begreifen  die  Pecopteriden  in  dem  jetzt  gewöhnlich  angenommenen 
ITmfange  Bruchstücke  sehr  verschiedener  Familien  mid  Gattungen.  Er  glaubt,  dass  hei 
unserer  gegenwärtigen  unTollkommenen  Kenntniss  dieser  Pflanzen  eine  oatflriiche  Anord- 
nung derselben  für  jetzt  unmöglich  soi. 

rJnAxri' Ei'RY,  df-r  bei  einer  boträchtlirlicn  Zahl  von  Arten  <lio  Früchte  entdeckte, 
h;it  in  lietrctV  der  Svi^tematik  und  8telhiiic(  tlor  Pecopteriden  wiederum  eine  abweichende 
Anflnssnng.  Kr  fjelangt  zu  derselben  dureli  foli^fende  I'etrachtung:  In  (b-r  .TeLztwelt  ge- 
hurt die  *jrossc;  Melirzabl  der  Farne  den  Polypodiaccen  an.  Dieselben  lialien  Sporangien 
mit  vollstimdigem  verticalen  oder  schiefen  Hing  und  reissen  unregelmässig  in  die  Quere 
auf.  Kein  paläozoisches  Famkraut  bat  diesen  Bau  der  Früchte.  Neben  den  Polypodia- 
ceen  sind  aber  in  der  Jetztwelt  einige  kleinere  abweichende  Fämilien  vorbanden.  Die* 
am  weitesten  abweichende  ist  unter  diesen  letzteren  die  Familie  der  Marattiaceen,  welche 
von  einigen  Autoren  sogar  nicht  einmal  mehr  zu  den  Achten  Famen  gehören  soll.  Sie 
ist  durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  die  Sporangien  keine  Spur  dnes  Ringes  zei- 
gen. Im  Übri;j:en  sind  die  Sporangien  stets  in  bestimmter  Zahl  vorhanden  und  bei  un- 
mittell>arer  Berührung  so  vollständig  nlit  einander  verschmolzen,  das>:  sie  ein  sogenanntes 
8ynanfrinm,  d.  i.  ein  7n?amn)enj:e>et7,tes  vielf-lrlieriges  Organ  auf  gestielter  Basis  bilden. 
Weiiii,'er  weit  steht  di«'  Familie  der  Gleicheniaefen  von  den  Polypodiaceen  ab.  Die  Spo- 
rani^'ieii  stehen  noeh  L^etrt'iint.  Auch  der  Hing  ist  vorhanden,  aber  statt  vortiral  und 
peripherisch  zu  verUuden,  steht  er  schiel.  Die  Sporangien  sind  übrigens  steriiförmig 
gruppirt,  so  dass  sie  in  beschränkter  Zahl  (4  -0)  \m\  eine  mittlere  Achse  stehen. 

Diesen  abweichenden  Familien  der  Marattiaceen  und  Gleicheuiacccn  sind  nun  die 
Pecopteriden  nach  den  bei  einer  Anzahl  von  Arten  beobachteten  Fmchtständen  zunächst 
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verwandt.  Am  meisten  uähern  sie  sich  den  Marattiuccen.  Eiuige  Formen  stimmen  aber 
in  der  Anordnunt,'  der  S'poranfifinn  mclji'  mit  den  OloiclinniaccpTi  fibcrein.  Allen  Pecop- 
teriden,  soweit  man  l)islipr  deren  Früchte  könnt,  fohlt  jede  Spnr  eines 
Ringes.  Die  Oheifliiclie  der  Sporangien  wird  durch  ein  feines  Netz  von  gleichartigen  Zellen 
gebildet.  Cbrigenf;  sind  die  Sjiorangien  in  sehr  verschiedener  Weise  angeordnet.  Ge- 
wöhnlich sind  sie  mit  den  Seitenwänden  nnter  sich  verwachsen  und  bilden  ein  iSynangium. 
Zuweilen  ist  die  Verscbmehung  der  Sporangien  unvollständig  und  dieselben  sind  wie  bei 
der  lebenden  Gattung  Anijhpterin  nur  an  einander  gelehni  Einige  andere  Formen,  wie 
namentlich  Peeo^^erU  arbcretem»,  Oomopteria  unita,  Peeopteris  CandoHeana  baben  stem- 
fihrmig  angeordnete  zu  einem  Synangimn  TerselimolteDe  Sporangien.  Sie  gleichen  in  dieser 
Beziehung  den  leboiden  Gleicheniaceen,  aber  die  Abwesenheit  jeder  Spur  eines  Ringes 
und  die  Verschmelzung  der  Sporangien  sind  doch  wichtiger  imd  für  die  nähere  Verwandt- 
schaft mit  den  Marattiaceen  entscheidend.  Bei  Scolecopteris  stehen  die  zu  drei  oder  vier 
vereinigten  Sporangien  anf  einem  gemeinsamen  Stiele  und  sind  am  Grunde  mit  einander 
verwachsen,  am  oberen  zugespitzten  Ende  aber  frei. 

Nachdem  Granu' Eu«y  in  solcher  Weise  aus  dem  Bau  der  Sporangien  eine  nahe 
Verwandtschaft  der  Pecopteriden  mit  den  lebenden  Marattiaceen  gefolgert  hat,  nimmt 
er  für  dieselben  auch  einen  baumartigen  Wuchs  wie  bei  den  lebenden  Formen  der  Familie 
in  Ansprach.  Namentlidi  sollen  die  unter  der  gen^cben  Beoennung  Caulopteris  be- 
schriebenen Stftmme  zu  den  Pecopteriden  geli(}ren. 

Geologische  Verbreitang:  Die  Pecopteriden  sind  neben  den  Sphenopteriden 
die  wichtigste  Familie  der  palftozoiseben  Farne.  Mehr  als  hundert  Arten  sind  nament- 
lich aus  dein  Eoblengebirge  bekannt  Nur  wenige  Arten  sind  aus  jüngeren  Formationen 
bekannt. 

Pecopteris  Bronomiabt  1822. 

Gattungs Charakter:  Wcdd  onfach  oder  zwei-  bis  dreifach  fiedertbeilig  oder 
zwei-  bis  dreifach  gefiedert.   Die  Fiederblftttchen  ganzrandig  mit  breiter  tois  angewadl- 

'jen:  die  Seitennerven  ans  den  Mittelnerven  unter  mehr  oder  minder  grossem  Winkel 
(40—00°)  entspringend  nnd  dann  in  bogenfürmiger  Krfinimnng  divergirend,  einfach  oder 
dichotomisch  getiieilt;  die  Verzweignngen  meistens  wieder  gabelförmig  gespalten. 

Bemerkungen:  Diefie  nrielist  SjJirnojitnis  artenreichste  Farngattnng  des  Stcin- 
kolilen-<iebirges  zeigt  in  dem  iinsseren  Habitus  im  Allgemeinen  die  gro.sste  Verwandt- 
schaft mit  den  gewöhnlichsten  Formen  der  lebenden  Farnkrauter.  Namentlich  aucii  mit 
der  lebenden  Oattnng  Aspidium  kommen  manche  Arten  in  di  r  äusseren  Form  nahe 
überein;  (Joi  pkui  vertauschte  daher  Bhongmaki 's  Benennung  mit  dem  Namen  Aspidllcsy 
den  er  freilich  nachher  auch  wieder  aufgab. 

Bei  einer  Anzahl  von  Arten  ist  der  Fruchtstalid  hekanui  geworden.   Allein  nicht 
bei  einer  genügenden  Zahl,  um  darnach  die  s&mmtlichen  Arten  in  natfirliche  Gruppen  - 
oder  Untergattungen  sicher  theilen  zu  ktonen. 

ScHiMPER  hat  sich  daher  auch  noch  neuerdings  genöthigt  gesehen,  Torlftafig  solche 
Gruppen  zu  bilden,  welche  sich  auf  die  Ähnlichkeit  des  ftusseren  Habitus  mit  bestimm- 
ten Gattungen  lebender  Farne  gründen.  Diese  Gruppen  sind  Pecopteris- Cyalheides, 
P.'Anpidiäes,  P,-A:ipt^udes  und  P^'AeroHtditdes, 

Geologische  Yerbreitnng:  Sehr  zahlreiche  Arten  (ScHniPBB  zählt  121  Arten  ' 
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auf!) ;  die  meisten  im  KohieDgebirge.   Mehrere  im  KotbUegendea.  Einige  weuige  in  den 
jflogeren  Formationen. 

A.  PeeopteriBoCyatheidea. 

^ruuiuiae  iiitc<,'rue,  toUi  basi  liuud  angustata  adnatae,  Uand  coDflaentes.  Nervi 
secundarii  Tel  nmplices,  vel  aemel  ftarcati  patnli.  Sori  rotniidi  vel  ovales,  nervQlia  con- 
tignl.  FiUeeB  saepins  arboresceotes.*  Scbihpbr. 

1.  Pecopteris  arlmrescens.  Taf.  58,  Fig.  3;  Taf.  62,  Fig.  4. 
Filin'tvs  arhore^Hcens  Sculotu.  Flora  dor  VofW.  t.  8,  f.  13,  14, 

IWfutieri»  arborescens  BaoNavuBT  Hirt.  v4g*  fm.  p.  310,  i  102,  103;  ebenso  die  meiBtcn 

anderon  Autoren. 
(^tfdtheitfs  arhorrsrniv  ftdriKRT  Fanikr.  p.  321, 
Cijathatea  Schlotiuimh  idfiii  ibid.  p.  ;J20. 
C^ihfUfs  lepidorhaduB  id«m  ibid.  p.  322. 

Die  Wedel  dreifach  gefiedert.   Die  llneariscben,  stninpf' 
A  endigenden  I'iedetbl&itchen  dicht  ansammeDgedrtngfc  und  fast  senk- 

recht auf  der  Achse  stehoid.  Die  SeenndiT-Nerven  einfach  oder 
einmal  gegabelt  Auf  der  Unterseite  der  FiedorMnitchen  in  xwei 
Beilien  f;vonse  rundliche  Fnichthftafcben,  welche  fast  die  ganse 
untere  Ulattflrichc  einnehmen. 

Übrigens  ist  die  Gestalt  der  Fiederblüttchen  vcnlndfrlicli,. 
namenf  licl!  in  lU  treff  des  Verhältnisses  der  Liinge  zu  HreiU». 

Voi  kommen:  Weit  vfrbrcitet  in  der  mittleren  und  olleren 
^  Abthoiliiuu  des  Kohlengebirge?*  und  im  Kothliegend»Mi.    Im  Knh- 

j  •  u   .     lengebirge  namentlich  in  Sachsen  (Zwickau,  Planen^scber  Qrand 

adreil'ic'derblttttchen  in  v  •    o  vi   i  j  i  i.  nr  u    l  i  •  rat.« 

MtQrlichcr  Grosse,  h  drei  n.  8.  w.),  in  Schlesien  (Landsbut,  Waldenburg  n.  s.  w.),  imTbfl- 
Smit  dcuFruchtS  Walde  (Manebach,  Ünienau  q.s.  w.),  am  Hars  (Ilfeld),  in 

eben.  Kopien  n.  Osimn^    Frankreich  (Saint-^tienne),  in  der  Schweiz  (Gel  de  Balme,  Posettea, 

Petit  Coeur  u.  s.  w.  vergl.  Heer  Flora  foss.  ITelvet.  p.  27) ,  in 
England  (Camerton  bei  Bath),  in  Nord-Amerika  (in  Pcunsylvanien  und  in  Ohio  in  der 
oberen  Abtlieilnng  des  Kolilenj^ehirn-es  weit  verbreitet). 

Im  Roth  liegenden  namentlich  in  Schlesien  (Klein-Neundorf  bei  Ldwenbcrg),  in 
liöhmen  (I^raiman ,  Hohenelbe  u.  s.  w.),  in  Mähren  (LissitzJ,  in  Sachsen  (lieinsdorl  bei 
Zwickau),  in  Frankreich  (Lodeve). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  TyH,  Fig.  M  ein  Stück  eines  Wedels  aus  dem 
dem  unteren  Kotbliegcnden  untergeordneten  schwarzen  Crandschicfer  von  Elein-Neundorf 
bei  Liiwenberg.  Taf.  52,  Fig.  4  ein  schneckenfbnnig  nach  innen  eingerollter  nnent' 
wickelter  Fieder  (vematio  drcinalis)  von  Zwickau  in  Sachsen.   Kopie  nach  Oeikitz. 

2.  Ppfopti^rls  dentato.  Taf.  52,  Fig.  la,  ib. 

J'rcoptnis  iieittata  ItKüNu.v.  Hist.  vcg.  foss.  p.  346.  i.  123,  124. 
CytOh^Ua  denkOus  Q(m*  Foss.  Farne  p.  325. 
P^copteH»  phtmota  Bborov.  1.  c  p.  348,  t.  121,  122. 

'  Der  grosse  Wedel  ist  dreifach  gefiedert  Die  FlederbUttchen  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Wedels  sehr  verschieden  gestaltet  In  der  Mitte  des  Wedels  sind  die  Fiedem 
zweiter  Ordnung  Iftnglich  oval  und  fast  ganzrandig  mit  gabelig  getheiltcai  Seiten-'NerveD. 
Weiterhin  werden  die  Fiedem  deutlicher  gekerbt  and  gelappt  Endlich  werden  nach  der 
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Basis  des  Fieders  hin  die  FiederblAttehen  selbständig,  obgleich  sie  am  Qrnnde  noch  sn- 
aammenfatagen.  Sie  sind  spitz  oval  Die  Seiten-Nerren  sind  einfach  oder  gegabelt. 
Nachdem  schon  fVüher  mehrere  Autoren  auf  die  nahe  Terwandtsohaft  mit  Aapi' 

dites  SilesUtcus  GöPi'.  hingewiesen,  hat  neuerlichst  Andkae  (TCrgl.  Verb,  naturh.  Vcr, 
34.  Jahrg.  1877.  Sitzongsber.  Niederrhein.  Oes.  |i.  57)  die  Identität  beider  Arten  be- 
stimmt ausgesprochen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge.  Namentlich  in  Sachsen 
(Zwickau),  in  Schlesien  (Waldpnburf:^),  im  Saarbrürk'schen,  in  Nord-Frankreich  (Anzin  bd 
Valenciennes).  in  den  Aljten  (Stangali)e  in  Steiermark^  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  St&ck  eines  Wedels.  Fig.  Ib einige 
FiederbUttcbeu  vergrössert 

Zu  derselben  SecUon  gehören  nach  Schimper  sahireiche  andere  Arten,  namentlich 
P.  (C^aÜieites)  nodos'i  Gopv.,  P,  Candolleana  Bbonon.,  P.  pulchra  Heeb,  P.  Bohemica 
Ettixgsh.,  P.  adinntoides  LiNPLEY  und  HuTTON,  P.  ellijjtica  Bi  nburg,  P.  oreopteroidea 
Hrongx.,  P.  vilhüH  Bronox.,  P.  densifoUa  Gopp.,  P.  unita  Bronon.,  P.  Miltoni  Brongn. 
P,  pohjmorpha  Bronon.,  P.  pinnatißdn  Gt^TBiER,  P.  Dcfrancii  Bkonon.,  P.  ovatoBsoNON. 
P.  Piukenäi  Bbomqn.,  P.  itemUdioidea  Bronqm.  u.  s.  w. 

B.  Pecopteris-Aspidides. 

,rrons  bi-  vel  tripiniiata ,  junnuli»  basi  confluentibus ,  vel  omnino  liberis;  nervo 
medio  apicem  pinnulae  feie  attingente ,  nervis  secundariis  angulo  acuio  egredientibus, 
obliquis,  simplicibos.  Tel  fhrcatis.  Sori  rotnndi,  indnsiati."  Schimpbb. 

Zo  dieser  Section  werden  namentlich  gerechnet :  P.  nervosa  Bbonon.,  P.  murietOa 
Bbongn.,  P.  LoAü  Brongn.,  P.  aetda  Bbonqn.,  P.  Oünihen  Oöpp.,  P. 

BlONQN.  tL  8.  W. 

G.  Fecopteris-Asplenides. 

»Ffüüs  piüData,  bi-  vel  tripinnata.  Nervi  secundarii  e  nervo  piimario  oblique  as- 
cendentes,  simplices  vel  dichotomi.  ^Sori  lineares  vel  ovato-lineares,  nervis  secundariis 
impositi.*  Schikfeb. 

Zq  dieser  Section  werden  namentlich  die  folgenden  Arten  gerechnet:  P.  heUrophyUa 
Schimper  {ÄMptmUe»  hdarophtßM  6öpp.),  P.  eritpata  Scrinpbr  {AtpUniUa  eritpaiw 
OOPP.X  P.  opluodennatica  ScH.  {Atptmites  ophiodermatica  Göpp.),  P.  trachyrrhachis  SCH. 
{AsjUmdes  irachyrrhachis  Göpp.),  F.  Pn  sVmna  ScH.  {Sciadipteris  Radnicensis  Presl.), 
P.  Jiekhiana  Sch.  (ÄsplenUes  Peichianus  Göpp.),  P.  diraricata  Sch.  {Asplmites  divari- 
cata  GAr  r  ).  P.  njuthoides  ScH.  {Asplemies  nodosua  Qöpp.)  und  zahlreiche  andere  Arten 
des  Steinkohlea-Gebiiges. 

D.    Pecopte  r  i  s- Acr ostic  hid  es. 

,  Frons  pinnata  et  bipinnata  ;  pinnnlis  tota  liasi  adnatis.  (  onflncntibiis ;  nervis  tenuibus, 
primario  apicem  versus  soluto,  secundariis  furcatis,  soris  totam  pinnulanun  paginam  in- 
feriorem occuimntibuR."  Schimper. 

In  diese  Abtheiiung  gehören  keine  paläozoischen  Arten,  sondern  nur  solche  der 
Jnra-Formation.  Die  typische  Art  ist  P.  Wiüiamsoni  Brongn.,  (AcrostichHe»  William^' 
«omI  Gopp.)  ans  dem  Jnra  von  Scarborongh.  Ausser  den  in  die  ▼orstehenden  Sectionea 

HoKHtR.  L«lli*«»  f«lMOMt«l.  12 
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geliöraideii  Arten  bleiben  nnn  aber  noch  eine  Menge  Arten  fibrig,  welcbe  Scuimpkr  als 
aSpecies  incertae  aflinitatis*  anffiDbrt.  Nor  wenige  von  diesen  sind  palftosoisch ;  die  meisten 
gehören  jflngereo  Formationen  an. 

Senftenbergia  Oobda  1845. 

Dio  Crathincr  wurde  für  oinon  Farn  orrichtt-t. 
wolcher  äusscirKli  f,'anz  das  Aiiselion  einor  iVro/>/^/-/.v 
aus  der  (Jnipi)e  der  J\  arbrnmans  hat,  aber  dabei 
eine  Fructitication  besitzt,  welche  derjenigen  der 
Schizaeaceen  am  ähnlichsten  ist  Die  sitzenden  ei- 
ftrmigen  Sporangien  stehen  nämlich  einzeln  in  zwei 
randlichen  Beiben  und  sind  mit  einem  Binge  ver- 
sehen, welcher  den  ganzen  oberen  Theil  der  Spo- 
rangien einnimmt. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

SealtMibarglA  elegau»  Cokpa  n«  itr.  z.  Flora  dor 

Vorw.  ]>.  91,  t.  57,  f.  1—6;  ScmMPKa  1.  c. 

I,  1».  578,  t.  41,  f.  4—7. 

Vorkommen:  Im  Steinkobleu-üebirge  von 

tcs  eliiieltiM  Sporanginm.    c  ein  stark  Nacbod  in  Böhmen. 

TCTßTftmertes  SiKiranpinni  von  ^n«mi<fic.  gn  i;  (Veih.  geol.  Ueithsaust.  1873,  p.  2(»9) 

iinum  l'li i/lli<li( is  Smith,  «iiier  lebenden  ,    ,                              ^         j       t»       ^  .  n:^s 

ZU  den  üchizaeaceen  gehörenden  Art  mit  l'^t  an  einem  Lxeniplare  der  Feroptens  Btcttt  VOa 

ihnlieher  Fhwhtbildmig.   Kopien  nteh  Wettin  eine  wesentlich  mit  derjenigen  von  SeKflen- 

hergfa  übereinstimmenden  Fruchtbildung  erkannt 
Gband'Eubt  (1.  e.  p.  02)  bildet  die  Gattung  Pre^Pecapteris  filr  solche  Pecopteris- 
ähnliche  Farne  mit  dem  Frnchtstande  von  Smflenbergia,  indem  er  bemerkt,  dass  sich  ein 
ähnlicher  Fruchtstand  nur  bei  den  lebenden  Gattungen  Mohria,  An^mia  und  Schizaea 
findet 

Asterocarpuä  goppbrt  1836. 

Gattnngscharakter:  Wedel  dreifitch  gefiedert  Die  Fiederblättchen  kurz  linea« 
risch,  am  Ende  gerundet  Die  Fmchthäufehen  in  zwei  Reihen,  aus  8—9  sternförmig 
gruppirten  an  den  Seiten  zusammengewachsenen  Sporangien  gebildet 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wnrde  von  Goppert  für  eine  angeblich  von  Saar- 

brQckon  licrruhrende  Art  errichtet.  Nachlior  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  namentlich 
durcl)  solelie  aus  dem  sächsischen  Steinkohlen-Gebirge  vermehrt.  Einige  Arten  zeigen 
deutlich  dio  einzelnen  stornfnrniif,'  frnijipirten  Sporangien.  Noch  hiiufi<rer  aber  'iind  dio 
lotztorcn  zu  einer  einzigen  radialtai  lierigon  Kapsel  verwachsen.  Dicscllio  Fnichtform 
kt'lnt  iibrii^ens  auch  bei  Farnen  ib^r  jüngeren  Formationen  und  namentlirli  bfi  Pia.si.'s 
Gattung  Lar>-oj)l,'ris  wieder,  welcbe  Weiss  sogar  mit  Astcrorarpus  vereinigen  mC>cbto. 
Auch  Corua's  Gattung  Jlairlea  ßlUt  wahrscheinlich  mit  Asterocarpm  zusammen,  da  deren 
einzige  Art  H.  pulcherrimo  anscheinend  mit  AsUrorarpus  aquiliua  identisch  ist 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8)  Arten  im  Steinkohlen- 
Gebirge;  einige  im  Bothliegenden. 


Fi^.  17.  Senflenhergia  (lecjanx  Corua. 
a  ein  kleines  StQck  eines  Wedeln  in  na- 
tHrlleher  Grösse,   h  ein  stark  ver^^'ros.scr- 
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1.  Asteroearpus  Sternlieigtt  GOppert  Fossile  Farnkräuter  p.  188,  t.  ti,  f.  1—4. 

Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattunj^  errichtet  wurde.  Die  zweireihig  gestell- 
ten Fruchthäufchen  hilden  vier-  i)is  sechsflächige  Pyramiden  und  nehmen  die  ganze  nntere 

Fläche  der  f)roit  linearischen  am  Ende  stumpf  zuorerundeten  Fiederhlattchen  ein. 

Vorkommen:  Im  Steinknhlen-Gehirf^o  von  Wettin.  GörrERT  hatte  als  wahr- 
scheinlichen Fundort  Saarhrücken  aii^'egeben,  aber  nach  der  (JesteinshescIiaiVonheit  des 
mit  der  (löFrEKr'sclu.n  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  übergegangenen  Original- 
KM-mplars  rührt  dasselbe  unzweifelhaft  von  Wettin  her. 

1  A.  maltinMÜatiis  G  i  pfrt  Gaitungon  foss.  Pflanzen  Lief.  1  u.  2,  t  VII,  f.  1,  2. 
VorkommeD:  Fundort  unbekannt, 

5.  A.  tnmaitllS  ÜNOBB  (PeeapteH$  tnmeala  Bobt). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Oebirge  tor  Wettin. 

4.  A.  aquilinus  W^EISS  a.  a.  0.  p.  90  (Füiätes  aquüiuus  Schlovheui;  Peeopteria  aquüina 

Stkk.ni;i.ki.). 

Die  Fruchthäufchen  sind  nach  Weiss  fast  kugelig,  massig  gross  und  stehen  an  den 
Gabelungen  der  Nerven. 

Vorkommen:  Im  Kohleugebirge  von  SaarbrQeken. 

&  A.  pteroides  Weiss  l.  c.  p.  sti  (pfcopteri^ 
pteroulen  UiutNUN.  Iiiüt.  vog.  fossJ.  I,  p.  329, 
t.  99,  f.  1 ;  Alethopterut  pUroides  OBlvm 
Terst.  Stoinkohlongeb.  Sachsens  p.  28, 

t.  :?2,  f.  1—.^). 

Dif  Fruchthäufchen  sind  nach  Anurak 
einfacli  punktH^rmig,  während  sie  Oeinitz  als 
st«Tnfr»rmig  zu  4  (i  grupiiirt  und  ähnlich  wio 
b«'i  der  folgenden  Art  heseliroiljt.  Fs  wäre  müg- 
lich,  da.ss  beide  Autoren  verschiedene  Arten  im 
Auge  haben. 

Vorkommen:  Im  Strinkohlen-Oebirge  von  Saarbrfieken  hftufig.  Auch  in  Sadtaen. 

6.  A.  truncatu.s  Weiss  1.  c.  p.  92  (JWojifrris  tmunifa  (;krmab). 

Die  Fnichthüufchen  nach  Weiss  zahlreich  fa.^t  kugelig,  die  ganze  Hlattfläche  zwi- 
schen Mittelnerv  und  Hand  bedeckend,  gewöhnlich  aus  ü— 8  sternförmig  zusammen- 
gewachsenen Sporangien  gebildet. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Qebirge  von  Wettin  mid  bei  Saarlvfieken. 

7.  A.  piunatifiduS  Weiss  1.  c  ]i.  93  (Si„n,jitiris  pinnaii/iila  <;rri;ii;i;). 

Die  Frurhtbäufehen  zweireihig,  aus  — (J  sternfr>rmig  gestellten  Sporangien  geltildet. 
Vorkommen:  Im  Kotbliegenden  Sachsens  und  der  Gegend  von  Saarbrücken. 

Ptycliocarpus  Weiss  1869. 

Oattnngscbarakter:  «Fniebfbftufchen  rand  oder  mndlich,  durch  eine  Lftngs- 
falte  in  twei  längliche  Hfttften  getheilt*  Weiss. 

12* 


Fig.  18.    Asterocarpus  pteroide»  Wxiss  {Ale- 

(hopterüf  ptfroide$  Gsiiiitb) 
aus  tlem   Kohloiiffobirgp  von  Zwickau,  Ein 
einzelnes  Ficderbluttchen  mit  den  sternfunnig 
gnippirten  Frocbthäufchcn  vorgrünert.  Kopie 
nach  Guims. 
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Beraerkuii<,'Pii:  Almlich  gpformto  Fruclitliiiulthen  linden  sich 
M^WM  ^^'^  ^'^''^"J'^*''''-'' l»ii"N"NiAKT  (llist.  V('g.  foss.  t.  108,  f.  2), 
ly^^  W^  für  welche  riöiTEUT  tl'm  GatUiug  llcniifrlitr.^  orriclitet  liat;  aber  bei  «ItT 
^       f  letzteren  Art  stehen  die  Fruchthäufchen  in  zwei«  l^iingsreihen  auf  jedem 

^^MMM)    ^^^l^^^i  wibrend  nie  bei  Ftychoearpus  in  6  L&ngsreibeD  an- 
geordnet  sind. 

Fig.  19.  Pt^ 

WmiBMndemKdi^  Ftychocnrpus  hexastichuH  Weiss  Foss.  Flora  des  jüngsten  Steinkohlen- 

lengeltiTge  von  St.  gpb.  Heft  I,  p.  95,  t.  11,  f.  2. 

Wendel;  ein  Stück 

eines  Fiederblätt-         Der  allgemeine  Habitus  des  doppelt  gefiederten  Wedels  ist  Pmyp^ 

sechs  Längsn4h.^n  ''''"'^'-i^hnlich.  Die  Fiodcrblnttchen  sind  breit  lincarisrh,  am  Kn<le  stumpf, 

ftehenden  durch  niit  starkem  ^littoliiervon  durchzogen.  Die  Fruchthuufchon  stehen  dicht 

zwoit!,-Mli-on  gedrangt  in  sechs  Liiiigsreihon. 

Fruditimufchen^  Vorkommen:   Im  oberen  Steinkohlen  (  1.1m rge  der  Üteinkohlen- 

vergrössert.  Kopie 

nach  Wbis«.  grabe  Aagustus  bei  Breitenbacli  unweit  St.  Wendel. 


Sticliopteris  Geinitz  1858. 

Gattangsobarakter:  Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederbiftttcben  mit  der 
ganzen  Bans  angewachflen,  Iftnglicb,  am  Ende  stumpf  zngerundct.  Die  Ner?ation  wie  bei 
AkihOfUris,  Die  Frucbthänfchen  theils  rund,  theils  sternförmig  zwischen  den  Reiten- 
nerven  reihenweise  angeordnet«  im  Zustande  der  Beife  sogar  oft  die  ganze  Bkttfläcbe 

Überziehend. 

Bemerkungen:  Die  (Jattung  wurde  von  riKiNiT/  für  eine  durch  rinniKK  nntrr 
dor  Benennung  Prmptn-is  Oltouis  beschriebene  PHanze  aus  dem  Rothlie^^fcndon  von  Sachsen 
errichtet.  Die  reihenweise  Anordnung  der  Sporangien  zwischen  den  Seitenncrvcn  ist  dt-r 
generische  Uauptcharakter.  Habitus  und  Form  der  Fiederblättchen  sind  denjenigen  von 
Akthopteris  ftbnllcb. 

Später  bat  B.  Weiss  aaeb  Pecopteris  longifdia  BRONQN.t  welebe  QOppbrt  za  seiner 
Gattung  IHplazitea^  Scbimpeb  zu  Ooniopteria  reebnet,  zu  StieJtopteria  gestellt 
Die  beiden  Arten  sind  demnach: 

1.  Stichopterifl  Ottonig  Geinitz  Loitpflanzra  des  BothÜpg.  in  Sachsen  p.  14  (IWopteris 

Ottotm  OoTBiKB  und  Qbhuts  Verst.  des  Zechsteingeb.  und  Boihlipg.  in  Smihsen  p.  15, 

t.  9,  f.  1.) 

Vorkommen:  Im  Thonstein  des  Bothliegenden  von  Possendorf  bei  Dresden. 

2.  Stiehopteris  longifolia  Weiss  Foss.  Flora  d.  jüngsten  Stoinkohlfinforui.  p.  07,  t.  IX,  X. 

f.  7,  8  (Pimpteris  lomfifnUn  BltoNONlAKT  bist.  vi-«,'.  fn.ss.  p.  27:5  t.  f.  2;  l>i/>/,i- 
zites  loiK/ifolliis  et  eiiutnjimitns  Göpi'ekt  Foss.  Farnkr.  p.  274,  t.  1(J,  f.  1,  2;  iJoni- 
opteris  luiifjifolia  et  G*  emargmata  ScHiMPn  TTait^  pal.  v6g.  1,  p.  544). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen -Gebirge  von  Wettin,  Saarbrflcken  und  Frostburg 
in  Haryland. 

Aletliopteriä  Sternberg  1825. 

Oattungscharakter:  Der  Wedel  zwei-  oder  dreifach  gefiedert;  dielederartigen 
Fiederbiftttcben  einfach,  meistens  völlig  ganzrandig,  mit  breiter  Basis  an  der  Spindel  an- 
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!,'pw'aclisen  und  an  derselben  herablaufeiid.  Der  Mittelnerv  in  einer  mittleren  Längsfurcbe 
1,'elei^en :  die  Seiteiiiitrveu  unter  einem  spitzen  oder  fast  rechten  Winkel  von  dem  Mittel- 
uerveo  abgehend,  einfach  oder  einmal  gegabelt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Stbsmbeiui  für  gewisse  Arten  von 
Brongnubt's  Gattimg  Pecopteris  errichtet.  Seitdem  haben  die  vefschiedenea  Antoien 
derselben  eine  verBchiedene  Begreniung  gegeb«i.  Besonders  g^en  Feeopteris  hin  ist  die- 
selbe sehr  schwierig.  Schimpeb  erklärt  es  sogar  fftr  nnmflglich,  flOr  jetzt  eine  sdharfe 
Grenze  zwischen  beiden  Gattungen  m  ziehen. 

E.  Weiss,  indem  er  die  von  den  übrigen  Autoren  als  Alethopteris  aufgeführten 
Arten  wieder  mit  Perojiteris  vereinigt,  gibt  der  Gattung  eine  ganz  andere  Bedeutung, 
indem  er  nur  Arten  mit  randstündigen,  zusammenliängend  unter  deni  umgebogenen  Blatt* 
raade  stehende  Früchte,  wie  namentlich  Cullipteris  conferhi  darunter  begreift. 

Hier  wird  die  Gattung  vorläufig  in  der  Begrenzung  der  übrigen  Autoren  und 
namentlich  auch  Schimper's  anfijefasst. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (40j  Arten  im  St^inkohlen-Oebirge 
und  in  den  permischen  Schichten.  In  der  heutigen  Flora  wird  die  Gattung  durch  die 
Gattung  Pteris  vertreten. 

Alethopteris  Serlii.  Taf.  62,  Fig.  Sa,  2b. 

J'tcoj}ftTis  Seriii  Bkokokiabt  bist.  veg.  {im,  p.  292,  t.  85. 

AleätopferiB  SerUi  GQpf.  Fosa.  Farnkräuter  p.  301,  t.  21,  f.  G,  7;  Ebenso  ITifflBB,  BTBBMBEBa 

ScHlUPElt. 

Fteris  SerUi  C.  v.  Ettisosuausen  Farnkrl  tnr  der  Jetztwelt  p.  109. 

Der  Wedel  doppelt  gefiedert;  die  Fiederblflttchen  länglich,  am  Grande  znsammen- 
fliessend,  am  Ende  mehr  oder  weniger  7ugps])itzt ,  in  der  Mitte  mit  einer  tiefen  Lüngs- 
furclie  versehen;  die  Endtiederhlättchen  verlängert  lanzettfönnic':  die  Seitennerven  sehr 
zaiilreich,  einfache  mid  dichotomisch  getheilte  gemischt,  rechtwiukelig  gegen  den  Aussen-, 
nuid  gerichtet. 

Sehr  nahe  verwandt  ist  Alethopteris  lonchUka  (rtcopletis  louchiiica  Bronüniart) 
aber  durch  schmalere  und  am  Grunde  nicht  vollständig  in  einander  verlaufende  Fiedei^ 
blättchen,  sowie  durch  stärkere  und  weniger  zahlreiche  Seitennerven  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Sltdnkohlen-Gebirge;  naAentlich  in  I>eutsch- 
land  (Charlottenbrunn  in  Schlesien,  Piesberg  bei  Osnahrftck  u.  s.  w.)t  England  (Bath), 
Frankrdcb  (Saint-^tienne) ,  in  den  Alpen  (Stangalpe  in  Steiermark),  in  Nord-Amerika 
(nach  LEsqiEREix  in  Koom  Hun  Mines  bei  Manch  Ohnnk  in  Pennsjlvamen,  bei  Zanes- 
viUe  im  Ohio  und  hei  Kenawha  in  Virginien). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  eines  Wedels  von  Charlotten- 
brann in  Schlesien.   Fig.  2b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert. 

Loucliopteris  bbomonubt  1828. 

Gattnngscharakter:  Der  Wedel  xwei-  bi»  dreifach  gefiedert  Die  i1edefl>l&tt^ 
eben  mit  der  Basis  angewachsen  und  mehr  oder  weniger  zusammenfliessend ;  mit  dent- 
liehem  in  einer  Längsforche  gelegenen  Mittelnerven  versehen.  Die  Seitennerven  unter 
spitsem  Winkel  entspringend,  dann  mehr&ch  sich  gabelnd  und  ein  Netz  mit  polygonalen 
Hasehen  bildend. 

Bemerkangen:  Die  Gattung  hat  den  Habitus  von  AtethopUria^  unterscheidet 
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sich  aber  diircli  die  netztorniige  Nervation  der  Ficderblättclien.  Sie  vcrliält  sieh  zu 
Jlcfhopti  ris ,  wie  sich  Dirfffopterifi  m  X>  iiroj,l>  ris  verhält.  Eine  ganz  ähuliehe  Jilatt- 
l'oim  und  ähnliche  Nervatiou  liodet  «ich  hei  gewissen  Arten  der  recenteu  Gattung  Wood- 
wardia  wieder.   Nach  ScBiHPER  auch  bei  soldieii  der  Gattnog  Pteris. 

Geologische  Yerbreitnng:  Mehrere  (5)  Arten  im  StdnkohIen-6ebii]ge.  Eioe 
aus  der  englischen  Weald-Bildaog  aufgeführte  Art  (L.  Mantdli  BbonqkO  gehört  nach 
ScHixFXB  Tielleicht  eher  zor  OattnDg  Pterii. 

Lonehopteris  rngosa.  Taf.  68,  Fig.  sa,  3b. 

LoMchoftferi»  rugosa  Brokov.  bist.  Wg.  foss.  p.  868,  t.  181,  f.  1;  ebenso  STBttNBBBO,  Akorab« 

SniiMPEK,  Weiss,  u.  s.  w. 
Lfuic/iopteris  Ifricrii  BuoNGN.  1.  c.  p.  3t>8,  t.  131,  f.  2,  'S. 
iMfnclwpleris  Oöjtpertium  Päköl  in:  STKitNBEBa  Flora  der  Vorw.  11,  p, 
WoodufordUes  oUiuOtAus      W,  aaiUlobu«  OOpp.  Foas.  F^rnkrftuter  p.  289,  t.  21,  f.  1,  2. 

Die  typische  und  am  weiteaten  verbreitete  Art  der  Gattmtg!  Die  Ffedoid&ttebeD 
stark  abstehend,  Qbrigens  in  der  Form  sehr  verilnderUcb  und  bald  eval  lanzettlich  and 
fast  zngespitit,  bald  länglich  und  am  Ende  stumpf  ziigenindet,  bald  ovaL 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  weit  verbreitet;  naraentlich  in  DentBchland 
(Bochum  und  Dortmund  in  Westfalen,  Waldenburg  in  Schlesien),  Bdbmjsn  (Stradonitz), 
Belgien  (Saint-Ghilain  bei  Möns),  Frankreich  (Anzin). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  nnvollständififor  Fiedor  von  AVal- 
denbur^'.  Fig.  3b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert  um  die  uetzl'Ormige  Nervation 
zu  zeigen. 

NonropteridcDi 

Diese  Fanvilie  begioitt  Farne  mit  einfachem  oder  häufiger  mit  einmal  oder  doppelt 
getiedertem  Wedel  und  ganztandigen  Fiederbiätieheu,  deren  äusserst  zahlreiche  und  feine 
mehrfach  diebotomirende  Blattnenren  aus  einem  kuraen  HitieliierveD  oder  geradesu  ans 
der  Spindel  entspringen. 

Die  hierher  gehörenden  Farne  waren  zwar  nicht  baumartig,  aber  ihre  Wedel  oft  ?oii 
riesenhafter  Grosse,  wie  theils  aus  Bruchstücken  der  Wedel  selbst,  theils  aus  den  ansser- 
ordentlich  kräftigen  und  dicken  Blattstielen  zu  entnehmen  ist. 

Die  Fructitication  ist  fast  ganz  unbekannt.  Heek  hat  bei  einer  Art  der  Gattung 
Neuropteri.s  Fniclilhäufchen  beobachtet.  Sie  sind  rundlich  oval  und  stehen  in  zwei  Keihen 
längs  der  Mittelrippe.  Dagegen  hat  (ii;\nti' Ernv  den  Fnichtstand  bei  einer  Art  der 
Gattung  Offonfopferis  aufgefunden,  welcher  sieli  durehiiiis  verschieden  verhiilt.  DieFrftrhtfl 
bilden  nandieh  länLi^liche  Kapseln  am  Aussenrande  der  Fiederblättchen  am  Knde  der  dicho- 
tumeu  Verzweigungen  der  Blattnerveu.  Bei  dieser  \  erschiedenheit  des  Fiuclitstandcs  der 
bdden  Gattungen,  ist  derselbe  f&r  die  Begrenzung  und  die  Bestimmung  des  Verwandt- 
schaftsverhaltnisses  der  Fkmilie  vorläufig  nicht  zu  benutzen. 

Man  rechnet  zn  den  Neuropteriden  die  folgenden  paläozoischen  Gattongen:  NeU' 
rapUi^Sy  Didifopteris,  Cydopttm^  Palaeopteria,  TripkyihpieriSt  Oardiopteri»,  Odmtop- 
leris  und  Calliptens.  Ausserdem  gehören  verschiedene  nur  in  jQngeren  Formationen  vei^ 
tretene  Gattungen  dazu,  wie  namentlich:  Ntmropteriätum ,  Anaiaptens,  Lomatopferis, 
Otojjteris,  Aurimidium  u.  8.  w. 

Nilchst  den  Sphenopteriden  und  Pecopteriden  sind  die  Neuropteriden  die  wichtigste 
Familie  der  paläozoischen  Farne, 
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Nenropteris  bbononurt  I822. 

Gatt ungs Charakter:  Wedel  einfach,  doppelt  oder  dreifach  gefiedert.  Die 
riudtrbläth  iion  ;im  Gnindr  vprenfjt  gewöhnlich  herzförmig,  mit  kurzem  Stiel  an  die  Spin- 
del befestigt  oder  mit  dem  mutieren  Theile  angewachsen.  Ein  mehr  oder  minder  deut- 
licher Hittelnerv  stets  vorhanden,  aber  vor  der  Spitze  ?erwAwiiidfliid.  Zahlrdcbe  sebr 
feine  Secofidämerven  unter  selir  spitzem  Winkel  von  dem  Haoptnerren  aiisgeh«Kt  nbd. 
weiterbln  mit  bogenförmiger  Erfimmang  bis  som  Bande  rerbiafend. 

Bemerlrungen:  Die  Gattung  begraft  Farne  mit  sehr  grossen  Wedeln,  welcbe 
wegen  ftbniicber  Blattform  und  Nenration  schon  vor  langer  Zeit  von  Luidius,  Scheucbzbb, 
Volkkann  und  Änderen  mit  der  lebenden  Gattung  Osmunda  verglichen  wurden.  Nach  der 
Kenntniss  des  Fruchtstandes,  die  freilich  auch  noch  nicht  ganz  befriedigend  ist,  besteht 
jedoch  eine  wirliliche  Verwandtschaft  mit  der  genannten  lebenden  Gattung  nicht, 
Brongniakt,  Gutbiek  und  andere  Aiitoren  haben  gewisse  bei  einigen  Arten  zwischen  den 
Nerven  stehende  Punkte  für  P'rüclite  gelialten.  Dieselben  sind  aber  vielmehr  als  die  An- 
s.it/.j.uiikte  von  Borstenhaaren  zu  deuten.  Mit  Wahrscheinlichkeit  hat  dagegen  Hef.r 
(Flora  foss.  Helrct.  I.  Lief.  p.  20,  Taf.  II,  V\g.  1)  an  Exemplaren  der  X.  /{exuosu  wirk- 
liclie  Früchte  erkannt.  Auf  der  Rückseite  der  Fiederblättchen  sind  nämlich  »in  zwei 
Reihen  geordnet  und  der  Richtung  der  SecundAmerven  folgend,  schief  gegen  den  Mittel- 
nenren*  l[leine  ovale  Flecken  bemerkbar.  Sie  treten  auf  zahlveiGfaen  Fiederblftttchen 
in  ganz  gleicher  Weise  aqf  und  ki^nnen  da  ihre  Anordnung  mit  derjenigen  der  Sori  vieler 
anderen  Farne  ganz  übereinstimmend  ist,  nach  Heekes  Ansicht  nicht  zuftl%  sein.  Es 
wfirde  sich,  die  Richtigkeit  der  Deutung  vorausgesetzt,  auch  ergeben,  dass  die  frucht- 
tragenden Wedel  bei  Neuropteris  dieselbe  Form  hatten  wie  die  sterilen,  während  sie  bei 
OstnuM'f'f  sehr  verschieden  sind. 

Die  Fiederblatt ehen  ■svprdpn  liäufig  einzeln  im  Gestein  liegend  beobachtet,  woraus 
aul'  eine  weniger  feste  Verbindung  derselben  mit  der  Spindel,  als  bei  anderen  Gattungen 
der  Farne  zu  soliliessen  ist. 

ScuiMP£k  begreift  die  typischen  Arten  des  Steinkohlen-Gebirges  in  der  Untergattung 
EtmeuropteriSf  wfthrend  er  Äir  die  Arten  der  Tija8*Formation  mit  einfach  gefiedertem 
Wedel  nnd  deutlichem  Mittelnerven  die  Untergattung  NeuropUridimn  erriditet.  E.  Weiss 
(a.  p.  28)  erhebt  NrnropUridium  zu  einer  selbetöndigen  Gattung,  indem  er  sie  zugleich 
etwas  anders  begrenzt.  Er  begreift  darin  n&mlich  die  Arten  mit  nicht  herzförmigen, 
sondern  mit  der  ganzen  Basis  angewachsenen  und  zum  Theil  mit  einander  verwachsenen 
Fiederblättchen,  welclie  bisher  theils  zu  Neuropteris,  deren  allgemeinen  Habitus  sie 
haben,  theils  zu  l'i  ropd  ria,  denen  sie  in  der  Form  der  Fiederblättchen  und  in  der  Ner- 
Tation  nahe  stehen,  gercclmet  Avnrden.  Die  typische  Art  ist  ihm  Neurupteridium  fiura- 
bile  (Acuioiifrris  itiuitbUis  I^n-r;  I'iroftfens  ornta  Brongniart). 

Hier^  werden  unter  Xruru^ilcria  nur  die  von  ScuiMrEii  in  seiner  Untergattung  Eu- 
ucuropteri»  vereinigten  Arten  verstanden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (50--60)  Arten  im  Kohlengebirge 
Eoropa*8  und  Nord-Amerika*8.  Einige  wenige  Arten  auch  in  permischen  SchicbtHi.  Eine 
Art  (AT.  Dammti  Habtt)  in  devonischen  Schichten  bd  St.  John  in  Neu*Brann8chweig. 

Nenropteris  flexnosa.      '  Taf.  51,  Fig.  6  a,  6b. 

Stumpteri»  fitxuosa  Bborgh.  bist.  vög.  fuss.  p.  289,  t.  68,  f.  2;  t.  65  f.  2,  3.  Ebenso 
SrBwtBBRö,  GoTsuB,  GOPPBRT,  Unosb,  ReSB|  ScHMm  11.  s.  w. 
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Der  drei-  his  vierlhch  getiederte  Wedel  niuss  eine  sehr  bedeutende  Grösse  erreicht 
habeD,  da  man  lUattsti*  le  von  0  Centimeter  Breite  beobachtet  hat.  Nur  bei  dieser  Art 
der  Gattung  kennt  man,  Nvic  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Fructification. 

Vorkotnraen:  Im  Kolilengebirgc  Kurojia's  und  Xord-Anierika's  weit  verbreitet; 
namentlich  im  iiheiulaud  (Saarbrücken),  Sachsen  (Zwickau),  iu  der  Schweiz  (La  Oombaz 
d'Arbignon),  Savoyen  (Petit  coeur),  England  (Camcrton,  Bath  n.  s.  w.). 

Erklärung  derAbbilduugeu:  Fig.  ö a  ein  Stuck  eines  Fieders  vou Saarbrücken. 
Fig.  5b  dn  einselneB  Fiederblftttchen  TeigFtaaai. 

I)ictyo])teriÄ  A.  v.  uutbiek  ibaö. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  gefiedert,  mit  gedrilngt  und 
abwechselni  stehenden,  lin^dichen ,  ganzrandifjen ,  an  der  Basis  herzförmigen,  leicht  ab- 
fallenden Fiederblättchen.  Die  Xervation  der  Blätter  netzfönnipr.  durch  Anastoroosiren 
der  aus  dem  gespaltenen  Mittelnerven  entspringenden  Secundürnerven. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  A.  v.  Gi  thikk  für  ein  bei  Zwickau  nicht 
seltenes  Farnkraut  errichtet,  dessen  Blätter  bei  flüchtijrer  Betrachtung  nach  der  ähulicheo 
Form  leicht  für  Blätter  einer  Neuropteris-Axt  gehalteu  werden  können,  bei  genauerer 
Betrachtung  aber  in  der  ausgeseichDOt  netzftrmigeii  Nmatiob  sogleich  den  Hauptcharakter 
der  Gattang  «keniieii  lassen.  Diese  Nervation  erinnert  an  diejenige  gewisser  Gattungen 
der  jOngeren  Formationen,  namentticli  Ghssopteris  und  Londiopteris,  Dennoch  wird  man 
flieh  nieht  bestimmen  lassen  dfirfen,  desshalb  die  Gattung  von  allen  anderen  Gattnogisn 
des  Kohlengebirges  zu  trennen  und  sie  mit  den  genannten  jüngeren  Gattungen  su  ver- 
binden ;  denn  zuweilen  werden  durch  sparsameres  Anastomosiren  der  Secundärnerven  die 
durch  dieselben  begrenzten  polygonalen  Felder  der  Blattflächen  so  sehr  verlrmgeri,  dass 
dadurch  die  netzförmige  Verästelung  der  Nervation  verwischt  wird  und  ein  Übergang  zu 
der  Nervation  von  ^^emopteris  gebildet  wird. 

Die  Befestigung  der  Fiederblättchen  an  der  Spindel  ist  so  locker  gewesen,  dass 
meistens  nur  einzelne  lose  Blätter,  sehr  selten  Wcdelstücke  mit  ansitzenden  Fiederblutt- 
cheo  gefunden  werden. 

Gbinitz  glaubt  an  einem  Exemplare  von  Niedercainsdorf  eine  der  lebenden  Anro' 
südtim  cimome  fthnlicfae  Fructification  wahrgenommen  zu  haben. 

Geologische  Verbreitung:  6^8  Arten  im  Kohlengebirge  Europa*8  und  Nord- 
Amerika*8.  Die  Zogehdriglieit  der  aus  jurassischen  Schiebten  Ostindiens  beschriebenen 
Art,  Dietifcphria  (?)  falcata  Mobbis  zu  der  Gattung  wird  von  Schimfeb  bezweifeli 

Dictyöpteriä  Bruugiiiurii.  Taf.  51,  Fig.  8a,  8b. 

DicUjopteri»  Bra^iUarU  A.  V.  GtmiSB  ▼«rst.  Zwickaoer  Schwarzkohlcugeb.  p.  63,  tab.  XI, 
f.  7,  9,  10;  ebenso  GOppbrt,  üxoer,  Geihitz,  ScBmpsa  u.  s.  w. 

Die  tjrpisehe  Art  der  Gattung!  Der  Wedel  ist  doppdt  gefiedert  Die  nur  in  der 
Mitte  der  Basis  an  die  Sidndel  befestigten  Fiederblftttchen  sind  am  Ende  zngemndet  und 
gewöhnlich  etwas  sichelförmig  gekrümmt. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Kohlengehirge.   Namentlich  häufig  bei  Zwickau. 

E  r  kl  ä  r  u  ng  de  r  A b  b i  Id  u ngc n :  Fig.  8 a  ehi  einzelnes  Fiederblättchen  von  Zwickau. 
Fig.  8  b  ein  Stuck  der  lUattfläche  vergrössert,  um  die  netzförmige  Nervation  zu  zeigen. 
Kopie  nach  Geuhitz. 
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Gydopteris  Bbongkurt  1828. 

Gattmigseharalcter:  Einfocbe  rundliche,  fteherfönnige  odemiereidt^nnigc,  ganz- 
randigo  oder  gekerbte  und  gewinperte  Blfttter  mit  sehr  zahlreichen  feinen  BlattnerreoT 
welche  von  dem  Grande  des  Blattes  ausgehend  sieh  weiterhin  mehrfach  dichotomiseh 

theüen  und  in  bogenförmiger  Erflmmiing  den  Aussenrand  des  Blattes  erreichen. 

Bemerkungen:  Brononiart  hat  die  Gattung  ursprünglich  für  einfache  nicht  ge- 
fit'derte  Blatter  errichtet.  Spätere  Autoren  hahen  auch  Arton  mit  i^ofipdorteii  Wedeln 
dazu  gerechnet.  Schimi'EK  beschränkt  dagegen  die  Gattung  wieder  aiil  die  Arten  mit  ein- 
fnclien  Blättern,  indem  er  gleichzeitig  für  andere  bis  dahin  zu  der  Gattung  gerechnete 
Arten  eine  Anzahl  neuer  Gattungen  errichtet. 

Der  Fruchtstand  ist  unbekannt.  Die  wirkliche  Verwandtschaft  mit  anderen  fossilen 
und  lebenden  Gattungen  daher  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

Bkononubt's  Gattung  Nephropteris  entbehrt  nach  Schiupbb  genügender  Begrün- 
dung und  die  dasu  gerechneten  angeblichen  Arten  sind  wahrscheinlich  einzelne  Fieder 
oder  Fiederblftttchen,  oder  auch  Basilarblätter  der  Gattungen  .ATintro/^tem  und  CämtopUris, 

Geologisch  eVerbrei  tu  ng:  Arten  6 —8,  im  Kohlengebirge  und  im  Bothlieg«)den. 

Cyclopterls  orblenlarifl.  Taf.  51,  vig.  6. 

(^fdopteria  <M»äaria  Bsohoviabt  Hist.  T^g.  foss.  p.  220,  tab.  61,  f.  1,  2. 
A<l!antiUs  cjrloptcn'.s  OnipKHT  Syst.  filic.  foss.  p.  218,  t.  XXXIV,  Ag.  8. 

üej'lirojfft'ris  orbiri(liiri>-  ücuiMPEK  Traito  pal.  vcg.  I,  p.  429. 

S<  iiiMrEi;  bemerkt,  dass  diese  Art  nach  der  augenscheinlich  lederartigen  Beschaffen- 
heit und  der  kräftigen  Nervation,  wie  sie  au  dem  Original-Exemplare  Buonuniart's  er- 
kennbar sei,  wahrscheinlich  ein  Basalblatt,  wie  es  z.  B.  bei  der  lebenden  Gattung  JM!a/y- 
cerium  vorkommt,  darstellt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlengebirge  Deutschlands,  Belgiens  und 
Englands. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  6  ein  Bhitfc  aus  dem  Koblengebirge  von 
Waldenburg. 

Cardiopteris  Scnmi  hu  isod. 

Gattungscharakter:  ..Fron»  simpliciter  pinnata.  Bachis  striata,  teres,  basi  ad 
insertionem  cochleariformi-dilatata.  Piunae  perpendiculariter  insertae,  oppositac,  ronfertae, 
imhricatae,  rachis  faciei  siiperiori  inyertae,  ibidenique  basi  subcontigiiae,  cordato-ovatac 
(unde  nomen),  inferiores  sensim  minores  ad  ba?in  siilxirculares,  omues  exacte  symme- 
tricae,  media  basi  insertae,  coriaceae,  raargino  rellexae.  Nervi  primarii  complures  aequales 
e  rachi  egredieutes  repetito-dichotomae ;  iiei\uli  radiatim  divergentes."  Scuimper. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  errichtet,  welche  fr&her  zu  CydopUria 
gerechnet  wurden.  Form  und  Nervation  der  FiederblAttchen  ist  in  der  Tbat  derjenigen 
von  CffehpUnt  ganz  gleich.  Aber  die  letztere  Gattung  begreift  nur  Arten  mit  eUifiichen 
ungefiederten  fil&ttem.  Von  Neuropteris  ist  die  Gattung  durch  den  Mangel  eines  Hittel- 
nerven der  Flederblättchen  unterschieden. 

Geognos tische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Golm  an. 

1.  Cardiopteris  firondosa.  TU,  87,  Hg.  4. 

Ci/rltqiferin  frondoaa  Göppert  Flora  tlos  Übcrg-angsgeb.  p.  168,  tab.  14,  fig.  1,  2. 
CyäopterU  KoechUni  Schimpke  Terrain  de  tmosition  des  Yoeges  1862»  p.  340,  tab.  XXVUL 
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Cydopteti^  Haidinijn-i  C.  v.  ETTiN<isi!AiT<5Kv  Koss.  Flora  des  schlcs.-inälir.  Dacliscliiffers  18i)5, 
Dciiksch.  WieDor  Akad.  Wiss.  IJd.  XXV.  p.  20,  Fig.  5  und  Taf.  V;  Fkku.  Kokhkk 
Geologrie  Ton  ObenehlMMti  p.  54,  tnb.  5,  fi^.  1. 

Cardiopteris  frondosa  Schimmoi  Trait«)  I,  1869,  p.  453,  tab.  35,  fig.  2—4;  Stüb  Galm-Flora 
des  mähr.-schlos.  Daclisebiefers  1875,  p.  43,  t.  13,  f.  1,  t.  14,  f.  1. 

Durcli  die  sehr  liedeuiende  Grosse  der  Fiederbl&ticbeD  au^gezeicbnet.  Ob  der  Wedel 
Dur  einfach  gefiedert  ist«  wie  Scbimpbr  annimmt,  ist  noch  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Onlm  an  mehreren  Orten.  Namentlich  im  Dachschiefer  Mfthrena 
(Altendi  rD,  in  der  Grauwacke  von  Falkenberg  in  der  Grafschaft  Glatt,  in  der  Grauwaeke 

von  r>iirl>ach  im  Thale  voo  Thann  in  den  Yogesen. 

Krklärnng  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stfick  eines  Wedels  aus  den  Dach- 
schiefem von  Altendorf  bei  Bautsch  in  Mähren. 

8»  CSardiopteris  polymorph«  Schi  i  ;  i:  l.  c.  I,  p.  452  (CyeU^tens  pohjnmyha  GörpEirr 
Flora  des  sog.  Übcrganjrst^r  b.  p.  78,  t.  38;  Feistmantel  Kolilonk.  von  liothwaltcre* 
dorf  in:  Zoitschr.  D.  g.fui.  Crs.  XXV,  1873,  p.  522.  t.  16,  f.  21-24. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe  stehend  und  anscheinend  nur  durch  geringere 

Grösse  unterschieden. 

Vorkom  iiicn:  Hinifi^  im  KolilpiiV;alk  von  llothwalteradorf  in  der  Grafschaft  Glutz; 
auch  bei  Mederburbach  unweit  Thann  m  den  Vogesen. 

3.  Cardiopteris  Hochstetteri  Stlr  1.  •  .  p.  48,  t.  14,  f.  2,  3  {Cydoptem  HwhsMi^H 

C.  VON  ErriNusHAUsEN  !.  c.  p.  21,  t.  VI,  f.  3). 

Der  vnrherffphenden  Art  selir  ähnlich  und  durch  SrniMPHi;  und  Fkis^tmantel  damit 
vereinigt,  aber  nach  Sri  i;  durch  die  iHnnirende  Stellung  der  Blätter  und  durch  die 
wechselnde  Form  der  l'liitter  nntprscliietleri. 

Vorkommen:  im  mährischen  Dachschiefer. 

ralaeopteriä  Scuimpek  180D. 

Gattttngscharakter:  n^ons  bipinoata,  ambitu  lite  orato-lanceolata.  Pinnulae 

obovaiae  et  obovatae-oblongae,  inaoquilaterae,  basin  versus  scnsim  in  pedicellum  brevem 
subdorurreiitpm  angustatae,  singulae  in  rachi  primaria  pinnis  interpositae,  integenrimae  vel 
(actatf?)  margiiH»  plus  minus  lacerae.  Nervi  roniplures  e  rachi  egredientes,  rcpttito- 
dicliotomi,  suberecti;  ranuili  pertenues  nunicrosi.  Pinnulae  fortiles  in  mndiis  pinnis 
dispositae,  valde  divi^at-,  sdrornni  fasciculos  numerosos  pedicellatos  in  nervo  primario  ex- 
currente,  tfprent^s,  sori  clavirnrnics,  bivalves.*  .Scihmi'Kh. 

Be  ni f  r  k  u  n''on  :  Diese  (iattuni:  ist  von  SniiMiTi;  lür  «jewisse  Arten  errii-litet 
worden,  welche  bisher  meiblens  m  C^dopterh,  mit  vvcU-iicr  .sie  eine  ganz  ähnl;>  1-  \er- 
vation  der  Fiederblättcheu  gemein  haben,  gerechnet  wurden.  Der  bisher  lreiln  ii  nur 
bei  einer  Art  beobachtete  Frucbtstand  bildet  ihre  Haupteigenthumlichkeit.  FurdieBe- 
grfindnng  einer  besonderen  Gattung  scheint  dieselbe  um  so  gewichtiger,  als  den  Arten 
auch  ein  gans  bestimmtes  geologisches  Alter  zukommt.  Die  meisten  Arten  sind  näm- 
lich devonisch  und  gehören  zu  den  ältesten  bekannten  Landpfiauien. 

Als  nahe  verwandt  mit  Pafaeqpteris  wird  die  für  Asj^mites  deffana  Ettingsh.  von 
8(  HiMPER  errichtete  Gattung  Ehacojfltm  bezeichnet.  Sie  soll  sich  durch  die  mehr  oder 
minder  tief  eingeschnittenen  Fiederblftttchen  und  deren  fast  horizontale  Anfügung  an  die 
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Spindel  auszeichnen.  Sc  iiimper  leii«,'net  die  von  C.  v.  ETTi\(i.siiArsF.N  Ix'hauptete  Ver- 
«andtschalt  der  typischen  Art  mit  gewissen  lebenden  Arten  von  Asj>lrfiliiiii. 

l.  Palaeopteris  hibernica.  T»f.  S4,  K«.  la,  Ib. 

1852  Ctfdopleris  hibet-uint  E.  Fouüks  in:  Procceil.  Hrit.  Assoc. 

1859         .        GöPPKÄT  Flora  des  sogen.  Übergangsg»-!».  \).  75,  tab.  XXXVIII,  f.  1. 
1869  PalaeopteHs  hibtmica  ScBiHpm  Tnitö  pol.  veg.  I.  P-  476,  tab.  XXXVI. 
1875       a        Bailt  Rgnn>8  Brit.  cbaraet.  fora.  t.  28,  f.  la.  Ib. 

Die  am  besten  gekunte  Art  der  Gatton]^.  Zugleich  eines  der  prSchtigsten  fosnlen 
Fankrftoter  nnd  eine  der  ftltesten  Landpflanzen.  Zum  Theil  in  Wedelstflcken  von  meb- 
reren  Quadratfiiss  GrOeee  beobachtet  Der  Frochtstand  ist  durch  Schimper  genau  be- 


Fig.  20.  Pakuopteris  hibemiea  Scbimfbb  (Cyckmteri»  hibemka  £.  Forbm) 
Mis  obwdevonisaien  Qnarzitplatten  ▼on  Kiltorean  Hill  in  der  Oraftehaft  Killminy  im  sBdlidwQ  Irland; 

ein  frachttraseniler  Fieder.    Die  Tllattflächen  der  iiifisti  ii  Fictlt  rMfitfcli.  n  sirnl  verHchwundeo  ond  in 
traubcufüriuige  iiiiudel  von  FruchthäufcbuD  uiugcwaudult.    Kopie  uach  iiciUMrxs. 


schrieben  und  abgebildet  worden.  Derselbe  besteht  aas  umgewandelten.  Fiederbl&ttchen, 
deren  Blattfllchen  gans  verschwenden  sind  und  die  tranbenfbrmige  Bündel  darstellen. 

Die  Fruclith&nfchcn  sind  keulenförmig  und  gerippt*. 

Vorkommen:  Häufig  und  in  vortrefflicher  Erhaltung  in  gelhlich  grauen  Platten 
eines  festen  kieselig  thonigen  (Jesteins,  welche  dem  oheren  Theile  »les  Old  red  unter- 
geordnet sind,  ;im  Kiltorean  Hill  hei  Kiltorean  in  der  Uratsciiaft  Kilkenny  im  südlichen 
IHand.  Auch  in  der  Grafschaft  Cork  in  Schichten  j,'leichen  Alters.  Nach  \\\\\.\  (Figures 
of  characteristic  Hritish  fossils  p.  LllI)  auch  im  , Upper  old  red"  von  Jedüurgh  in  Ber- 
wickshire  zusaimuen  nnt  JJoloji(i/r/iii(.s,  OKcosteus  und  Vtakhthys. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  la  ein  Stfkck  des  Wedels  in  natürlicher  . 
Grosse.  Fig.  Ib  ein  einxelnes  Fiederblftttcben  vergriissert.  Gewöhnlich  sind  die  übrigen 
Fiederblftttchen  nicht  so  gannrandig,  sondern  am  oberen  Umfange  mehr  oder,  weniger  ein- 
geschnitten oder  zerschlitat 

%  P.  Soemeri.  Tat  84,  Fig..  2  a,  2b. 

1855  Spkmo]^9ri9  sp.  Fbbd.  Bonu«  im  Jabrbuch  f.  Mio.  ete.  p.  488. 

1859  Cychpteris  Hoemeriana  OOppbbt  Foes.  Flora  des  Bog.  Übeigangsgeb.  p.  73,  tab.  XXXVlI, 

fl|?.   S;,,  Sb. 

I8ti9  Palartqjtfriii  Jwniittn  Scuimper  Traitc  pal.  veg.  I,  p.  476. 

*  Ein  nir  Torliafendea  aehanei  Bnmplar,  mlehes  ich  der  GOte  des  Herrn  Baut  in  Dublin  T«r« 
danke,  idgt  den  PnielitoUiid  gen^e  ao,  wie  er  toq  Sanvrm  besehrieben  worden  iat 
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1B74  l'nlinnptii-is  hibemicu  var.  minor  Crepim:  Doscriptiuii  do  (|uelt^ites  plantes  foss.  de 
Tctage  des  Prammites  du  Condros  (D^Tonien  soperieur)  BruzelleB  1874  (mit  3  TaffOn), 
Extraii  du  BolL  Acad.  roy.  Belgiqu«,  2dme  8er.,  t.  XXXVia,  1874,  p.  9,  t.  3,  f.  1—6. 

Die  Fiederblfttteheii  sind  kleiner,  schmaler  und  entfernter  stehend,  ab  bei  der  vor- 
hergehenden Art  • 

VorkoiDTTien:  Nur  ein  einzelnes  Exemplar,  ein  Bruchstück  eines  Wedels  dar- 
stellend, war  bekannt.  Dasselbe  wurde  in  oberdevoniscbcn  vom  Kohlenkalk  unmittelbar 
überlagerten  Scincliten  mit  Siiirifer  Verneiiilii,  bei  Morosnet  von  mir  auffjcfunden  und 
im  Bonner  Museum  iiiedergele<jt.  Seitdem  ist  die  Art  auch  bei  Evieux  in  Relgieu  in 
Scbicliten  gleichen  Alters  (Klaffe  des  psanuiiites  du  Condroz)  pfefunden  und  durch  CkkfiK' 
unter  der  Benennung  Faid'  oj,f<  ris  hibernim  var.  minor  bescbriebon  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  8 a  das  Original-Exemplar  in  natürlicher 
Grösse.    Fig.  8  b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert.    Kopien  nach  Goppert. 

3.  P.  laxa  III.  (Spheiioptnis  Uijrus  Hall  Geol.  of  Now-Yolk  Part  IV,  p.  74,  75,  fig.  127; 

Cijdopttri-i  IhtUkiiia  Flora  soften.  Übergangsgob.  p.  74). 

Vorkommen:  In  oberdevonischen  Schiebten  (Cbemung  Group)  des  Staates  New- York. 

4.  F.  Jacksoni  Sciiimi  ek  1.  c.  III,  p.  484  (Cyclopteri»  Jackaoni  Dawson  in:  Quart.  Journ. 

G«>1.  Soc.  Vol.  XVIII,  p.  319). 

Vorkommen:  In  devonischen  Scbicliten  von  Gaspu  in  Canada. 
ScHLMi  Kii  zieht  ausserdem  CydopferU  ßorlcsv/üi  Oöpp.,  Cydopteris  iiutciiuilatera 
Oöpp.  und  Aspknites  Beusaü  zu  PaUteo^deris. 

TripliyllupteriB  Scbiupbr  1869. 

Gattungscharakter:  .Frondes  bipinnatae,  rachi  primaria  valida,  semitereti, 
rigida.  Pinnae  ovato-oblongae,  subsessiles,  patulae.  Pinnulae  coiiaceae,  inferiores,  sob- 
oppositae,  tripartitae,  sabtrifoliatae  (unde  nomen),  lobo  medio  integro  vel  subtrilcbato, 

snperiores  subtrilohae,  tandem  integerrimae  e  pedicello  piano  angusto,  subdecurrente  ob* 
ovato-rhombeac  et  obovato-apathulatae  inte<^errimae,  pinaula  terminalis  e  pinnulis  con- 
Huentibus  efformata.  mar^inc  sinuosa  vel  sublobata.  Nervi  omnes  aequales,  simplices  et 
dichotomi,  flabellatim  divergentes."  Schimpek. 

Bemerkungen:  Die  Gattun«;  wurde  für  gewisse  bisber  m  O/r/o/*/ w-s  zum  Th eil 
aucli  zu  Xeuropfrris  f]:ereclinete  Arten  erricbtet.  Der  all<j;eiiieine  Haltitus  der  Wedel  soll 
derjenige  von  Neuropteria  sein,  aber  die  Nervatipn  mit  derjenigen  von  Pukicopkris  ganz 
übereinstimmen. 

Geologische  Verbreitung:  Artm  5,  im  Devon,  Cului  und  Koblengcbirge. 

Triphyllopteris  ele^^au.s.  Taf.  34,  Fig.  4, 

Cyctopteris  rlryans  x^'suyk  iu:  BlüUTBR  oud  ÜNGER  Beitr&ge  zur  Palftontol.  ThflriDgor  Waldes 

p.  7r»,  tab.  VI. 
TriphijUnpteris  cUijum  Scuiiipkk  Traitc  1,  p.  480. 

,  „     Cii£m  in:  Bnllei  Acad.  Belg.  2inie  adr.,  tom.  XXXVIII,  1874,  t.  8, 

f.  6-8. 

S<  nniPER  rechnet  auch  Unuzr^b  Cydopieria  trifoUata^  dissecta  und  Biekteri  zu  der- 
selben Art. 

Vorkommen:  In  oberdefonischen  ik^hichten  («Cjrpridinen-Schiefer")  bei  Saalfeld 
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in  Thürin?en  nnd  nach  Cb£PIN  in  Schichten  gleichen  Alters  (Psammites  du  Coudroz)  von 
Evieai  iu  iVlirien. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stück  eines  Wedeb.  Kopie  naeh 

VteUelcht  gehdrt  auch  CjftJopferis  tkuringiaea  ünobb  flndem  tab.  6,  fig.  4  (nnsere 
Tat  Fig.  5)  ZQ  derselben  Gattung.  Die  Erhaltang  des  Ton  Ukgbr  abgebildeten 
fiienpltfs  ist  ta  onTollstSndig,  um  mit  Sicheibeit  darüber  entsebeiden  m  kitnnen. 


Odoiltoptcris  Bkongniart  1822. 

Gattungscharakter:  Der  Wedol  ijross,  doppelt  fjofiodort ;  die  Ureit  ovalen,  am 
Ende  znc^espitzten  Fioderblattchen  mit  der  ganzen  iiasis  schief  an  die  Spindel  befestigt. 
Die  sehr  feinen  Illattnerven 
entspringen  alle  au>;  der  Spin- 
del und  verlaufen  einfach  oder 
mehrfach  sich  gabelnd  nach  dem 
Umfange.  Ein  Mittelnerr  feh- 
lend oder  kaum  angedeutet. 

Bemerknngen:  Die  Gat- 
tong  begreift  riesenbafte  Farne 
mit  Wedeln  Ton  5  bis  6  Meter 
Länge,  welche  zu  den  verbrei- 
tet sten  Formen  der  Steinkoh- 
len-Flora gehören.  Der  Um- 
stand, dass  die  Kiederblättchen 
mit  der  ganzen  Breite  der  Basis 
an  die  Spindel  befestigt  sind 
und  das  Fehlen  eines  deutlichen 
Hittelnerven  unterscheidet  die 
Gattung  von  Neuropteris^  der 
sich  gewisse  Arten  flbrigens 
sehr  nShem*.  Hftafig  lanfen  die 
Fiederblüttchen  an  der  Spindel 
hinab.  An  der  Hanptspindel 
laufen  immer  Fiederblättchen 
von  ganz  anderer  Form  herab. 
Gegen  das  obere  Ende  der  Fie- 
dem  fliessen  sie  nielir  oder  weniger  zusammen.  Auch  sonst  variirt  die  Form  der  Ficder- 
blittchen  bei  dersrlben  Art  oft  sehr  beJeutend.  Die  Fruchtbildung  war  bis  in  die  neueste 
Zeit  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet  worden.  Zwar  haben  Göpi'ert  bei  Odonlopteria 
SehUttheimi  nnd  Gbinitz  bei  0.  Mmmka  die  Beobachtung  gemacht,  dass  an  gewissen 
Fiedem  die  Fiederbl&ttchen  in  kleine  blasige  Anschwellungen  arogewandelt  waren  nnd 
man  hat  diese  durch  GOppbrt  unter  der  Gattongsbeseichnnng  Weitaites  aufgeführte  Form ' 
als  Fmctification  gedeutet  Allein  diese  Deutung  ist  keineswegs  sicher  und  die  fragliche 
Umwandlung  der  Fiedern  könnte  auch  einen  anderen  Grund  haben. 

Erst  Ghand^  Eurt  (1.  c  p.  III,  PI.  XIU,  f.  4,  4',  4")  hat  bei  einer  Art  des  Kohlen- 


F\g.  21.   Odontopteri»  mrifem  Q%Am*EvKt 
aas  dem  KohlfiiRebirpe  von  Sainf-Ktii  nno.    Fis;.  a  cino  Roiho  von 
Fietlcrblättchen  in  natürlicher  ürösse;  Fig.  b  ein  cinzelntv*  Fieder- 
blüttchen mit  den  Sporangien  reigrösscrt ;  Fig.  c  ein  Stück  de«> 
wlben  in  atirlmer  VergrOwenng.  Kopien  nach  Qbamd'Eubt. 
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gebirges  von  Saint- Ettenne  0.  sorifera  deutlicli  die  Frodaficatioii  heobochtet  Die 
Frfl(^te  stehen  am  Bande  der  Fiederblftttehen  und  swar  ao,  dass  am  Ende  jedes  Blati- 
nenren  ein  einzelnes  Sporangium  steht. 

Zugleich  bebanptet  Grand' Euhy  sich  bestimmt  überzeugt  tu  haben,  dass  die  an- 
gebliche Fructification  von  Weissilea  lediglich  ein  krankhafter  Zustand  von  zarten  am 
Band  umgebogenen  Fiederblättchen  ist. 

E.  Weiss  bat  in  einer  besonderen  Abhandlung  (Studien  über  Odontopteriden  in: 
Zeitscbr.  Deutsch,  geol.  Oes.  Bd.  XXll,  1870,  p.  853  ff.,  Taf.  XX,  XXI,  XXTa)  sehr 
eingebende  UntorsiK  lninf,'en  über  Oilonioi)teris  und  verwandte  Gattungen  mitgetheilt.  Es 
werden,  indem  die  llauptgattung  Odontopteris  in  eine  Anzahl  Untergattungen  getheilt 
wird,  die  Terwandtsehafbiverh&ltoisse  derselben  nach  der  Nervation  in  folgender  Über- 
sicht daqfeetelli 

Genus  Odontopteris. 

Sectio  I.    Xenn  jif  0  r  i  <(  es, 

a.  Nervi  subparalleli. 
aa.  Nervatio  mixta. 

1)  Subgenus  Mixoneura;  Typus:  Odontopteris  oUum  Bbokqn. 
bb.  Nervi  aeqnalee  vel  snbaeqnalee. 

2)  Subgenns  Xemptm8%  Typus:  Odmtopteris  Brardi  Brongn. 

b.  Nervi  snbaequalesi  divergentes.  ' 

3)  SabgennsLtf<ii«tirop^ieSCHiitPBR;  Typns:  .Niwro/ylmfJIboriiLssQUBBSUX. 
Sectio  II.   CalU pteridei* 

a.  Nervus  medius  tenais:  nervi  omnes  subparaUelL 
aa.  Nervi  infra  nervnm  medium  obvii. 

Subgenus  Callipteris  Bkonun.;  Typus;  Aleihopteria  conferia, 
bb.  Nervi  ntrinque  obvii. 

Subgenus  Anolopkiis  Schimpeu;  Typus:  Neuropteris  disfans  Pkksi.. 

b.  Nervi  utrinque  obvii;  nervus  medius  validus,  sed  evaoescens;  nervuli  oblique 
patentes,  inter  se  parallel]. 

Subgenus  Callipteridiitm  Wbiss;  Typus:  Callipteris  Sullivanii  Lesquereux. 

Die  hier  als  Untergattungen  anftrofiibrten  Gruppen  lassen  sich,  wie  Weiss  selbst 
«ngiebt,  auch  als  selbständige  Gattuugeu  uuilusscn  und  werden  in  der  That  von  Schimi'ER 
und  Anderen  iso  betnuditefc. 

Geologische  Yerbreitnng:  Zahlreiche  Arten  (25—30)  im  Koblengebirge; 
einige  anch  in  pennischen  Schiebten.  Die  ans  jttngeren,  namenilicb  auch  jurassischen 
Bildungen  von  verschiedenen  Autoren  citirten  Arten  gdi9ren  in  Wirklicbkeit  anderen 
Gattungen  an. 

1.  Odontopteris  Boiehlana.  Taf.  si,  Fig.  7  a,  7b. 

1885  OdontttpUrh  Seidtkma  Ootoibb  Vent.  Zwickauor  SchwankoMengeb.  p.  65,  t.  9,  f.  I, 

2,  3,  5,  7;  l.  10,  f.  13. 

—  Odontoptn-hi  dnüata  ifloin  ibidom  p.  68,  t.  9,  f.  4. 

— '         .  „         liiihmii  idoin  ibidotu  t.  10,  f.  12. 
1855         „        Jieichiam  Oeinitz  Vorst.  Steinkohlnnform.  Sachsen  p.  20,  t.  26,  f.  3—7. 
1869         ,  ,       SciuMi'ER  Traiti!  Pal.  vd«?.  I,  p.  4ri(]. 

1869  0       Wbiss  foss.  Flora  d«r  iangsten  Steiokohlenforra.  p.  32,  t.  1, 

f.  a— *>. 
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Die  Ft<:derblättcheii  Bind  am  unteren  TlieUe  der  Fieder  Tollkommen  getrennt,  ge- 
nmdet  laDzeitftrm^  bis  fast  irapeKförmig,  ganzrandig;  nach  oben  fliessensie  allmfthlicli 
nisammen  in  ein  znDgcnfurmigcs  gekerbtes  Kndblatt. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Kolibngebirges  verbreitet,  nament- 
lich in  Sachsen  (Zwickau),  Böhmen  (Stradoniiz),  im  Rhein- Saargebiete  (Cosel,  Ott- 
weiler  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  ein  kleiner  Fiedcr  von  ätradonitz  in 
Böhmen.   Fig.  7  b  ein  einzelnes  Fiederblättchen  vergrössert 

a,  OdoutopteriH  obtusa.  Taf.  6S,  Fig.  4. 

1S28  Odoutopteris  ohtu^n  ÜndNüM  virr  lii.-t.  vi'?.  foss.  T.  ]\.  255,  t.  78.  f.  8,  4. 

lÜ-iQ  Odontopteris  ÜtirHhnyi  STEiNi.v«iKH  (ji'u:j;ii.  lieschroibung  des  Landes  zwischen  der  untorfu 

Saar  und  dem  Bheine  p.  S7,  t.  4. 
1849  Odoniopferk  obtmHaba  NAUiCjUiM  in:  QnTMBa  Terst.  Bothli«g.  in  Sachsen  p.  14,  t  8, 

f.  9-11. 

OdotitoptrrtJi  ohtiua  Wkish  Foss.  Flora  der  jüngsten  ätciukohlenfurin.  p.  iHi,  t.  2,  t.  8, 
t.  6,  f.  12. 

Der  grosse  Wedel  in  s^ntn  einzelnen  seihr  vielgestaltig.  Die  Fiedwbiatt- 

cben  alte  stampf  and  ganzrandig;  die  Endfiederblättcben  meist  gross  and  zangenförmig. 
Die  Nerven  sehr  zahlreich,  dichotomirend  bogig. 

E.  Weiss  hat  die  mannicbfaltigen  FormverhAltnisae  dieses  prächtigen  Farns  aas- 
Itthrlich  dargelegt  and  dnrch  zahlreiche  Al)l)i1r!nngcn  erläutert. 

V(  rk  mmen:  Weit  verbreitet  im  liothliegendf^n,  alier  seltener  auch  schon  in  der 
oberen  Ahtheilung  des  Steinkolilen-Gebirges.  Im  Kothlicgen<le»  nnmentiirh  im  Saar-Rhein- 
gebiete  (Lebaeh,  Wersrhweikr  bei  St.  Wendel  u.  s.  w.),  in  der  Wetterau  (Naumburg), 
in  Sachsen  (Salliauseu  bei  Üscbatz,  Zwickau  u.  s.  w.),  am  Harz  (Illekl),  Schlesien  (Rathen 
in  der  Gratschaft  (ilatz),  Mähren  (Lif^sitz  und  Lettowitz),  in  (jalizien  (Karniowice  bei 
Krzeszowicc  unweit  Krackau,  veigl.  Fekd.  Koemer  Geologie  von  Oberschlesien  p.  116; 
das  danelbst  t  9,  f.  7  als  Neuropteris  sp.  abgebildete  Bxemplar  gchdrt  nadi  der  Be- 
stimmung von  E.  Weiss  anzweifelhaft  za  dieser  Art) 

ErkU'rang  deir  Abbildung:  Fig.  4  ein  Stück  eines  Wedels  von  Naumburg  in 
der  Wetterau.  Die  Fiederfolättchen  fliessen  zusammen  und  haben  den  ^furofil^m-Habitus. 

3.  Odontopterte  sorlftni  Quand'Eury. Flora  Carbonif.  p.  Iii.  1. 13.  f.  4,  4',  4^  Vergl. 
oben,  8.  189,  den  Holzschnitt. 

Torkommen:  Im  Kohlei^birge  von  St.  £tienne. 

Callipteris  Buokgniaim  isiy. 

n  attungscha  rakter:  Per  Wod<  l  doppelt  gefiedert.  Die  Fiederblättchen  gleich 
gestaltet,  abstehend,  länglicli  ii\al,  mit  der  sfnriTien  Iheito  der  Basis  an  die  Spindel  nn- 
gewai  Ilsen  und  an  dieser  hinabianfend ,  mit  »  liier  mittleren  liilnfrsfiirclio  vpr^sehf-n.  !>ie 
Nerven  zu  mehreren  aus  der  Spindel  fiitspiintreiid,  meiirtacli  dichotomiiend ;  der  luittlere 
kräftiger.  Die  Fruchthäufchen  randlicli  uiil  einem  gemeinsamen  randliclten  Indusium 
bedeckt 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  nähert  sich  durcb  die  Nervatiou  der  Gattung 
Odoniopterist  dnrch  die  Fractification  der  Gattung  AU  tliuideri»,  Die  Fnictifieation  gkubte 
man  frflher  in  kleinen  mit  einer  mittleren  Öffnung  durchbohrten  runden  PQnktehen,dieauf  den 


Digitized  by  Google 


192 


Fiederblftttehen  von  C  conferta  häufig  Torkommen,  zn 
erkennen.  Allein  diese  Pflnktcben  sind  wahreclieinlieh 
nur  kleine  Pilse.  Die  wirkfiche  Fhictification  wnide 
ent  TOn  B.  Weiss  (Foss.  Flora  des  jfingsten  Steinkoh- 
lengeb, p.  82,  Taf.  11,  Fig.  1)  entdeckt  Sie  besteht  aas 
randstandigen,  eine  fortlaufende  Keihe  am  «mgeroUten 
Bande  des  Blattes  liildtMulen  Frurlithäufchen.  Der  Frucht- 
stand ist  also  mit  derjemgeu  der  lebenden  Qattnng  Fteris 
verwandt. 

Die  Nervation  der  Fiederblättchen  ist  gewöhnlich 
nicht  deutlicli  wahrzunolinion,  weil  sie  meistens  durch 
das  im  Leben  walirscheinlich  dicke  und  iederartige  Tar- 
enchym  verdeckt  wird. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  /-ahlreiche  Arten  (8 — 10)  im  Uothliegen- 
den  und  für  dieses  eine  der  bezeichnendsten  Fam^Formen.  Einige  Arten  anch  schon  im 
Steinkohlen-Gebirge. 

1.  Callipteris  conferta.  Taf.  58,  Fig.  6. 

1825  Neuropteri.s  conferta  St^bnbebü  Flora  Vorw,  IV  p.  17,  V  et  Vi  p.  75,  t.  20,  f.  2. 
1828  Peeopterin  yifjantm  Brororubt  bist.  T%.  foBS.  I,  298|  t.  92. 

1849  CalHpteri»  conferta,  obliqua,  fftgatOea,  pundatOf  «inifato,  QSpperii  BamiamBT  Tableaa 

dos  «.^onros  do  vt'g.  foss.  p.  24,  100. 
18Ü4  Callijiterix  conferta  Göi'PEKT  PHrm.  Flora  p.  104,  t.  14,  f.  1.  ^ 

—  j»       affinis  idem  ibidem  t.  13,  f.  1,  2.  . 

—  „        Miqtta  idem  ibidem  p.  106.  \ 

18C9  Alethnpteris  cmferta  K.  WaisB  FoM.  Flora  der  jflngsten  Steinkohlenfonn.  p.  73,  t.  6, 

f.  1  —  11,  t.  7,  f.  3—6. 
1870  CaUipterü  (Akthopteris)  conferta  E.  Welss  StudieJi  über  Odontopteriden  in:  Zeitschr. 

Dentwb.  geoL  0«e.  YoL  XXII,  p.  870,  t.  20,  f.  4,  t  21a,  f.  4,  5. 

Die  typische  Art  der  Gattung !  Ein  grosser  Eam  mit  3  bis  4  Fuss  langem  Wedel. 
In  den  einzelnen  Individaen  aii88eit>rdeiiflleh  Tariirend,  so  dass  man  ohne  Kenntidss  der 
Zwisefaenformen  leicht  geneigt  sein  konnte,  gewisse  Formen  fttr*  selbst&ndige  Arten  an 
halten.  Die  Fiederblftttehen  oder  Fiodeilai^  sind  immer  stompf  gerandet,  meistens 

dicht  gedrängt.   Das  Endfiedorblättchen  ist  nicht  grOsser,  sondern  zuweilen  sogar  kleiner, 

als  die  Seitenfiederchen,  und  oft  fast  dichotnm  gespalten.  Gegen  die  Spindel  sind  die 
Fiederblättchen  entweder  unter  spitzem  Winkel  gerichtet  oder  sie  stehen  fast  recht- 
winkelifT  ab.  F.  "Wkiss  bat  eine  Übersicht  Ober  die  äusserst  zahlreichen  Formen,  welche 
von  anderen  Autoren  7,uni  Tiieil  für  selbständige  Arten  gehalten  werden,  gegeben. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Lcitiitlanzc  des  Rotbliegenden. 
Namentlich  im  Saar-Rheingebiete  (Werschweiler,  St.  Wendel,  Lebach  u.  s.  w.),  in  Sachsen 
(Salhausen  bei  Oschatz,  Weissig  u.  s.  w.),  Schlesien  (TunsebeDdorf),  Böhmen  (Ottendorf 
bei  Bramian,  Hohenelbe),  Mfthren  (Lissitz),  Frankreich  (Antun,  Ledive),  Rnsshmd  (im 
Enpfenandstein  von  Bjelebei  im  Gonvemement  Orenbnrg). 

Erklftrung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  StOck  eines  Wedels  von  Lebach  unweit 
Saarbrücken. 

Ausser  den  vorstehenden  werden  von  E.  Weiss  (vergl.  Zeit.«>chr.  Deutsch,  geol.  Ges. 
Vol.  XXn,  1870,  p.  871  ff.)  die  folgenden  Arten  m  der  Gattung  gerechnet: 


Fig.  22.   Cdaipterisi  (AUSkoplittU) 

bwm  Wius 
am  dflm  Thoneisenstshi  des  untern 

Rotliliofjcinlon  (I-f'lmcln.T  Schichten) 
von  Lcbach.  Zwei  ilrt-ifacli  vergri'is- 
aerte  FiederblütU  hen  von  der  Unter- 
seite mit  landlichen  Fiaehtiläafcbeii. 
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2.  Callipteris  praelongata  Weiss  Foaa.  Flora  der  jangeren  Steinkohlenform.  p.  81,  t.  IV, 

t.  V,  f.  1,  2. 

Der  C.  ronfirtif  sehr  nahe  stehend,  aber  die  Fieder  nach  oben  verbreitert.  Die 

Fieilcrblättchcii  du  jeder  Fieder  oben  2 — ;>mal  länger,  als  unten. 

3.  C.  permieusis  Scrimfer  (OdontopUrk  permietuis  Bboüonubt  in:  H.  Y.  K.  Bnasia 

Vol.  II,  p.  6,  tab.  A,  f.  1). 

Vorkommen:  Im  permiscben  Kupfersaudstein  von  Bjelebei  im  Gouvernement 
Orenburg. 

4.  C.  Fischori  Weiss  a.  a.  0.  p.  871,  t.  XXI,  f.  6a,  6b  (OdontopUria  Fiseheri  Bbonünubt). 

Vorkommen:  Im  Kupfersandstein  von  Bjelebei. 

G.  strictinerria  Weiss  a.  a.  0.  p.  ^71  {OdoiUopin  Ln  atrietkuma  Göppbrt). 
Vorkommen:  Im  Bothliegenden  am  Olbeq[e  bei  Bramiaa  in  Böhmen. 

6.  G.  dCBtaefoli»  Weiss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  Bothliegenden  von  Nieder-BaUien  in  Schlesien. 

7.  C.  Wancreiiheimi  Wprss  a.  a.  0.  p.  872. 

Vorkommen:  Im  iMipf'ersandstein  von  Bjelebei. 

8.  C.  Uiscreta  Weiss  a.  u.  o.  p.  872,  t.  XX,  f.  1,  2. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Steinkohlen-Gebirge  von  Saarbrücken. 

9.  €.  Obliqnn  Wbiss  a.  a.  0,  p.  874  (Peeopteri»  obHqm  Bbonohmst). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen oGebiige  von  Ansin  bei  Valendennes.  Auch  in 
Lancnsliiie. 

fO.  C.  Sillimaiii  Wbiss  a.  a.  0.  p.  874  {Peeoptms  8im$uani  BBOMoituRT). 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebifge  ron  Ohio. 
11.  C.  snbnervosa  Weiss  (iWopteris  subnervojia  A.  Kokhtb). 

Vorkommen:  Im  Steiukolileu-Gebirge  des  Piesberges  hei  Osnabrück. 
1^.  C.  Villiersii  WkisS  (Nf-nrnpfn-U  VUlmsU  RRONnxiAKT). 

Vorkommen:  Im  Steiukohlen-Gebirge  von  Alais. 

13.  C.  UtlflNMis  Wbiss  a.  a.  0.  p.  874. 

Vorkommen:  Im  Bothliegenden  des  Saar-Nahegebiets. 

14.  C.  inaeiinalls  Wbiss  (OdmUepteris  imugwOi»  Bighwald). 

Vorkommen:  Im  permischen  Knpfersandstein  von  Bjelebei. 

15.  (j.  britanniea  Weiss  (Odofttopteris  brUmnn'm  CJi  ti  ikb). 

Vorkommen:  Im  Steijikohlen-Gebir<^t'  SacLseus. 

Itf.  €.  intermedia  Weiss  (Xeuroptn-is  mtnmtdin  Scmumpkr). 

Vorkommen:  Im  Buntsandstein  von  Sulzbach  in  den  Yogesen. 

Schizopteris  Brongniakt  1828. 

Ha ttiin!»s Charakter:  Wedel  miregelmässig  gethcilt,  lappig  zerschlitzt,  unvoU- 
koiinn»ii  dicliotom.   Die  Nerven  zahlreich,  fein,  in  grösseren  Abständen  g^e;abelt.  Ein 

Kur.)lli.K,  l^th«c*  paUfoioIr«.  13 
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Mitteliieiv  tilneiid.  Die  Blattmasse  homogen,  durch  die  Nerven  gestreift  erscheinend. 
Frfichte  unbekannt. 

ßemerkungen:  Diese  wenig  scharf  begrenzt«  Gattung  begreift  waiirscheinlith 
sehr  Verschiedenartiges.  Nor  einige  Arten,  wie  oamentUch  Sdiisg.  OHmbeli  Goppert  und 
Schiz,  anomala  Bronon.  sind  als  ftehte  Famwedel  anzusehen.  Andere,  wie  nammtlich 
Sehig,  adnascens  LiNnLBT  sind  eigentfafimliche  Sehmaroteer,  welche  an  den  Hauptspindeln 
anderer  Farne  und  awar  in  den  Adiseln  der  abgehenden  Seitenfiederchen  angeheilet  ge^ 
fundcn  w<  i<lrii.  Noch  andere  wie  Schiz.  Guthkriana  Geik.  sind  nach  Scihmi-kk  als  F*ri- 
mordial-Wedel  von  Famen  aufzufassen.  Durch  Übercrnnr^r.  w»  L  he  solche  Arten  in  re^^el- 
mässige  Blattformen  zeigen,  wird  diese  Deutung  wahrscheinlich.  SriiiMTER  hat  dafür 
die  Gattung  fifittropht/fluni  errichtet,  welche  E.  Weiss  woni«?stons  Subgenus  annimmt. 
Die  ein7.igc  ädito  S<'lii:(i/ifrri.s  ist  für  SriiiMi'KK  Srliiz.  auomuln  liiioNdN. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  sehr  zahlreicluh  Arten  (10— 12)  gehöreu 
der  Mehrzalil"  nncb  dem  Steinkohlen-Gebirge,  einige  dem  Kothli<^euden  an. 

Schizopteris  (>utbleriaua.  Taf.  6i.  Fig.  4. 

lUiudea  Guthicriaua  1'hksl  Iii:  Steunuruo  Flora  der  Vorw.  II,  fauc.  7  et  8,  p.  III. 
Aphlebia  crenata  idcm  ibidem  p.  112. 

TridtomattUeg  Outbieriatim  Oöppkrt  in  Bronn's  Index  p.  127. 

Srlthopteris  GiitJnenana  GniNrrz  Vorst.  Steinkoblonforni.  Saclisoii  p.  19,  t.  25,f.ll — 14. 

HhacophyViim  ßHnfnrmf-  f^nm^vr.K  Trait<>  1,  p.  flsr».  t.  1><,  f.  ;i— G. 

Die  jiinf^cn  I'Haiizcn  wenloii  nach  der  Hoohachtung  von  (iEinitz  nicht  selten  der 
Spindel  von  I'rrojifiris  (Ci/dt/dittsj  tlciäafn.s  iinfsitzond  gefunden.  Ira  ausgewachsenen 
Zustande  ist  drr  f^Mosse  Wedel  doppelt  fieder.spaitig, 

V  orkoni  Dl  r  n  :  im  Steinkohlen-Gebirge  Sachsens  (Zwickau),  Böhmens  (Stradoüitz) 
und  der  Rheinlande  (Saarbrücken). 

ErkUrnng  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  StOck  eines  Wedels  aus  dem  Stein- 
kohlen-Qebirge  ron  Zwiclran.  Kopie  nach  Geinitz. 

Taeidopterid«!!. 

Der  Wo'lfl  (^infach  oder  gefiedert.  Dfr  ]\Iittclnerv  kfriftip,  \m  v.m  Spitze  verlau- 
fend. Die  Sfcimdärnerven  unter  ganz  siiit'/nii  \\'inkel  von  der  SjtiiKlcl  anscjehoml  und 
sich  gabelnd,  weiterbin  aber  fast  rechtwinkelig  oder  unter  weit  geöfthetera  spitzen  Winkel 
gegen  den  Mittclnerven  gerichtet  uiul  nicht  weiter  sich  theilend. 

Die  oigentbttmlicbe  Nervation  ist  der  Hanj^tdiarakter  der  Familie.  Die  Frnctitira- 
tion  ist  bei  den  verschiedenen  Cattnnfrcn  verschieden.  Die  Gattungen  sind  theils  paläo- 
zoisch, theils  gehören  sie  wie  namentlich  Am/iopfcridium ,  Maraltiojtsis ,  üleamlridiumj 

MicniamiopieriSf  Danaeopsh  und  Ihnaades  jüngeroi  Fomiatiomn  an. 

» 

Taeniopteris  HKoNfixiAKT  is28. 

Onttnnffscharakter:  Der  Wedel  ('infarh:  der  Mittelnerv  dick  und  steif.  Seit^n- 
norvon  unter  rechtem  Winkel  abgehend,  einfach  oder  am  Grunde,  selten  auch  weiterbin 
gegabelt. 

Bf  ni  crkinuriMi :  Die  Gattnn«x  wnrdo  vmi  IJRONfiNiART  für  Arten  der  jura«;sischen 
Schichten  errichtet  und  nach  der  Bhittform  mit  gewissen  AspUnivm-  und  Volypotlmm- 
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Arten  verglichen.  Später  hat  CJöppert  {Gatt  foss.  Pfl.,  Liof.  '.^  w.  4,  t  4,  f.  1,  2)  bei 
tiuer  Art  des  friijikischcn  Rliät  {T(U nioj>t<'ris  Miinaliri  Gui  i  .)  Früchte  beobachtet.  Die- 
selben sind  linearisch  und  stehen  dicht  gedrängt  zu  beiden  Seiten  der  Seitennerven  gegen 
den  Anssenrand  des  Blattes  hin.  GOfpbrt  glaubt  ähnliche  Frnetifioationen  unter  den 
recenten  Eanen  nur  bei  den  Danaeaceen  zu  finden  und  stellt  desshalb  die  Gattung  an 
dieser  Familie.  Schbkk  (Foss.  Flor»  der  Orentscb.  des  Eenpera  n.  Lias  Frankens  90) 
erkennt  bei  der  genannten  GoppSRT*8chen  Art  eine  solche  Übereinstimmung  mit  der  re- 
centen Gattung  Anfiiopicrh ,  dass  man  fiuit  geneigt  sein  könnte,  sie  geradezu  die<;or  zii- 
lorechnen.  Nur  die  Form  der  Sporen,  welche  bei  Angiopteris  kugelig  und  mit  drei  Lei- 
sten verschen  sind,  bleibt  untersrhcidond. 

ScHiMPER  fa.^st  die  Gattung  Taeniuptens  in  einem  onijoron  Sinno  als  Brononiart 
und  fli(>  ültrigen  Autoron  anf.  Er  begreift  darunter  nur  dio  jinläozoisrlion  Arten  mit 
ftinfarlicMK  nicht  gefiederten  Wedel,  bei  welchen  man  die  Fructitication  nirlit  kennt.  Für 
die  übrigen  Arten  der  jüngeren  Formationen  errichtet  er  verschiedene  neue  Gattungen, 
wie  namentlich  Ant/iopteridium  (Typus:  TaenioptertB  Miiruteri  GOppebt),  üfaratttopm 
(Typus:  Taefi'optensdeHtataSrKKSB.)^  (Keandridium  {Typus:  Tamiopteris  »tttof a Brokqn.) 
und  Marrotamiopterit  (T^pus:  TaeniopUri»  major  Linulbt  et  Humx). 

Geologische  Verbreitung:  In  der  engeren  Begreunng  von  Scbimpeb  begreift 
die  Gat  tunc^  nur  wenige  (7  —  10)  Arten  ans  dem  Stdnkohlen-Gobirge,  dem  Rothliegmden 
und  dem  Kupferschiefer;  in  der  weiteren  Fassung  der  übrigen  Autoren  ausserdem  zahl- 
reiche Arten  der  triassiscben,  jnraasiseheu  und  tertiären  Bildung^« 

Die  paläozoischen  Arten  sind: 

1.  Taeniopteris  multinerTin  Wsiss  a.  a.  0. 

II  (ff  I.  ]>.  98,  t.  6,  f.  13;  ScmxPKB  a.  a.  0. 

1,  1».  »ino. 

Das  sehr  breite  ülatt  mit  sehr  starkem  Mit-  ~     ■   ,  ■  .   rr      : .  w 

telnerv;  die  Seitennerven  anfunglicli  unter  Sjtitzem  aus  dem  unteren  ltothliegeadt.'n  vou  Lrbach. 
Winkel  beginnend,  aber  sehr  bald  rechtwinkelig  um  ^'",/^*5J,  Grt«i"'K<ito*^SMh  W^^' 
gebogen  und  zum  Rande  verlauiend,  zweifach  gabelig,  ' 

Vorkommen:  Im  unteren  Bothliegenden  von  Lebach  unweit  SaarbrQcken.  Taeni^ 
4>piteHs  Soemeri  Schenk  in:  Fbbd.  Robmbb  Geol.  von  Ober-Schlesien  p.  116,  t.  9,  f.  1 
aus  dem  zum  Bothliegenden  gehörenden  Kalke  ron  Kamiowice  bei  Krzeszowice  unweit 
Krakau  ist  nach  brieflicher  Hittheilung  von  E.  Weiss,  dem  ich  die  Original-Exemplare 
zur  TergleichuDg  mitgetheilt  hatte,  von  T,  muUinema  nicht  yerschieden. 

2.  T.  almorBlis  Gutbieb  Verst.  des  Bothüeg.  in  Sachsen  p.  17,  t.  7,  f.  1, 8;  J.  T.  Stbbsbl 

Taftniopteridoen  ans  dem  Kotlüiegendon  von  Chomniti^-IIübftrsdorf,  mit  Taf.  Y,  VI, 
N.  Jahrb.  (Ür  Min.  otr.  1876,  p.  370,  t.  5,  f.  1  —  5. 

Vorkommen:  ImBothli^enden  von  Planitz  bei  Zwickau  und  Chemnitz-Hilbersdorf. 

S.  T.  eoriaCM  GOppsbt  Perm.  Flora  p.  130,  t.  8,  f.  4,  t.  9,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  Sothliegenden  von  Ottendorf  in  Böhmen  und  Lissitz  in  Mähren. 

4.  T.  falliz  G(yppBBT  Perm.  Flora  p.  ISO,  t.  VIII,  f.  5,  6;  t  IX,  f.  8. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Ottendorf  in  Böhmen  und  von  Rathen  in  Schlesien. 

».  T.  Eekanlti  Gkrmai;  \  Tst.  des  Mansfi'Mpr  Kupferschiofrrs  p.  34. 
Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  des  Mansfeldschen. 

13* 
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&  T.  montana  Hkkh  Floj^u  foss.  Holvot.  \>.       t.  XV.  f.  r». 

Dio  Seitonnorven  stelion  schief  ^'cgtsn  den  Hauittnorveu  und  verlaufen  in  gleicher 
ßichtung  Iiis  zum  Rande.    Dio  filtesto  Art  der  Glltt.uIl^^ 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Dorenaz  in  der  Schweiz. 

7.  T.  Schenkii  Stsrzel  a.  a.  0.  p.  382,  L  5,  f.  6. 

Vorkommeii:  Im  Botbliegenden  von  CSienmitE-HUbersdorf. 

8.  T.  Jcijiioatft  Gkand'Eury  1.  c  p.  121. 

Vorkommen:  Im  Eoblengobiige  von  Saint-ätieone. 

Neriopteris  Nbwbbrry  1873. 

Gattungscharakter:  Wedel  einfach  oder  doppelt  getiedert :  die  Sjiindel  kräftig, 
auf  der  Oherflache  punktirt.  Die  Fiederhliittchcn  lanzettförmig,  eiiifaeh,  ganzrandig,  am 
Grunde  gerundet  und  kurz  gestielt.  Der  Mittelnerv  kräftig,  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
verlaufend.  Die  Secundftmeryen  gleicbartig  fein  unter  sich  panllel  und  unter  einem 
spitien  Winkel  gegen  den  Mittelnenren  gerichtet;  nur  am  Gmnde  sind  dio  Secondftmenren 
nach  abwSrte  gebogen  nnd  hier  auch  gespalten,  im  weiteren  Yerlaofe  aber  ein&ch  and 
gerade.  Die  Fruchtstellang  wahrscheinlich  randlich. 


Fig.  d4.  JfeHbfiteria  Umeeeiata  Nkwbbbbt. 
Ein  Siilek  mm  Wedels.  Ko^  WMh  NimiBunr. 


Bemerkungen:  Dio  Gattung  gehört  nach  ihrer  Ncrvation  entschieden  zu  den 
Taeniopteriden.  Von  T(inil<>i'frn's  ist  sie  ah»'r  durch  den  getifderten  Wedel,  von  Ortlxh- 
(/ouiojitni's  durch  die  am  Grunde  kurz  gestielten  rie<lerhlattchen  und  dio  unter  einem 
spitzen  AVinkel  gegen  den  Mittelnerven  gerichteten  Secundiiruerven  unterschieden.  Der 
Aussenrand  der  Fiederblättchen  ist  meistens  merklich  verdickt  und  NEWBBRitT  schliesst 
daraus  auf  eine  randliche  Fruchtstellang.  Bestimmt  beobachtet  ist  dieselbe  aber  nicht. 

Die  einzige  Art  ist: 

lauceolata  Newuhurv  in:  Itoport  uf  geol.  sar?.  of  Ohio,  Vol.  I,  Part  II,  p.  381,  t.  45, 
flg.  1-3. 
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Vorkommen:  liD  Steinkohlen-Gebirge  (»baae  of  ibe  coal  measureB")  bei  Young- 
stown  im  Staate  Ohio. 

UrtllOgOmopteris  Andrews  1875. 

So  nennt  Andrews  (Fklaeontology  of  Obio  II,  pw  418)  eiiie  mit  TaeniopUrU  ver- 
wandte, aber  darcb  gefiederte  (nicht  einfiidia!)  Wedel  anterscfaiedene  Qattong.  Die 

FScderMättclien  sind  lanzettförmig,  oder  länglich  linearisch,  oben  in  eine  Spitze  auslaufend, 
am  Grunde  mit  der  ganaen  Breite  an  die  Spindel  angewachsen  und  an  derselben  hinab- 
laufend. Die  sehr  feinen  und  zalilreicben  Secundärnerven  stehen  fast  reditwinkelig  gegen 
den  Uauptnerven  und  biegen  sich,  ehe  sie  den  letzteren  erreichen,  nneh  unten  um. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Steinkohleu-Gebirge  des  Staates 
oliio.   Die  Gattung  iät  die  älteste  Form  der  TaeniopterideO. 

1.  0.  dar«  Andrews  1.  c.  p.  419,  t.  50,  f.  1,  1  a. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebuge  bei  Bushville  im  Staate  Ohio. 

2.  0.  Gilbertl  idem  ibidem  p.  420,  t  50,  f.  2! 

Vorkommen:  Ebendaselbst 

IfftntttiBioeeii. 

Scolecopteris  Zenilek  1837. 

EtymoL:  SxuXffC  Made,  Warm;  nri^tg  Farn. 

Gattungseharakter:  Die  Wedel  gefiedert.  Die  Fiederblätteben  linglidi,  am 
Ende  stampf  genmdet,  mit  der  ganzen  Breite  der  Basis  an  die  Spindel  angewachsen,  am 

Rande  umgebogen.  Ein  gerader  Mittelnerv  und  gerade  einfiuhe  Seitennerven.  Die  ffinf- 
tarlierigen  Sori  oder  Frucbtbiafcben  die  ganze  untere  Fl&cbe  der  Fiederbblttchen  auT 
beiden  Seiten  des  Mittelnorven  einnehmend.  Die  auf  gemeinsamem  Stiele  aufsitzenden 
S]M)rangien  laufen  nach  dem  Scheitel  zu  auseinander  und  endigen  mit  ziemlich  scharfer 
Spitze. 


Fig.  25.  ScnletOfUstit  äkgons  Zknkkh. 
9it(,  o  OD  StQck  der  Oberfläche  einer  mit  den  zasammengerollton  Fiederblättchen  erf&llten  Hornsttnn- 
phtte  in  natOrlieher  Grösse.  Fi^.  h  ein  einzelnes  Ficderblättchen  in  natürlicher  (Jr&sse.  ¥\f^.  c  ein 
rinzclnes  Fietlerblättchen,  1 '  .  Mal  vorf^riissert.  Fi},',  d  ein  Stück  eiii'-s  Wedels  im  OuiiiiM'Iilitr  in  z.  liii- 
facber  Vergrösserang.  Kopie  nach  äTKAssnuutiKu.  Die  vier-  oder  fünlkapseligen  Frucbthäufcheu  (Horn, 
«eldio  tm  die  guuw  imtere  Fliehe  der  Fiederblättchen  einnehmen,  sind  durah  den  Sehnitt  des  Dünn- 

ichliffii  qoer  dniehachnitten. 
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Die.  typische  Art  ist:  . 

ScoleeOpteris  elc^^nn!«  Zknkkk  in:    Linnaeu,  18:17,  p.  509,  t  10;  Scbimpch  Tratte  Pal. 

vt'g.  I,  p.  080;  Palacojnlus  dijndirm  Gi'initz  Fossile  MyriapiMl<'?i  in  dein  Kothüf^'i'n- 
den  bei  Chemnitz,  Sitzungsber.  der  iiaturwissuuscb.  Ges.  Isis  1872.  p.  128,  t.  1, 
f.  4 — 7;  Dr.  Ei>VAiti>  Strisbüroek  Über  Scolecopttris  i'h>jmis  Zbhkbb,  «inen  fosnlon 
Farn  aus  der  Gruppe  der  Marattiaceen  in :  Ji'na'ische  Zeitschr.  für  Xaturw.  Bd.  8. 
Neue  Foli^o,  1.  na..  1S74,  \\  81—93,  t.  2  und  3;  J.  T.  Steuzkl  Über  l'a/.i.ojHlu.s 
dyadicm  Gklnitz  und  Scolccojiteris  ehgam  Zenker  in:  Zeitschr.  D.  geul.  Ges.  XXX, 
1878,  p.  ♦17—426,  t.  10. 

Nur  die  mehr  oder  weniger  am  Rande  eingerollten  verkieselten  Fiederblättchen  liegen 
vor.  Zenker,  dem  nnr  ein  einzelnes  GeeteinsstflclE  mit  solchen  FiederblAttehen  ?on  nicht 
sicher  bekanntem  Fundorte  vorlag,  beschrieb  dieselben  und  errichtete  dafttr  die  Gattung  Scde- 
copteris,  Strassbubqeb  untersuchte  DUnnschliffe desselben  von  ZBNKBRbesebriebenen  Stflckes 
und  gab  dne  genaue  Besdireibtui^  von  der  Stellung  und  dem  Bau  der  Fnichtbäufchen.  Er  be- 
obachtete selbst  die  sehr  deutlich  orhalteneD  Sporen.  Sie  zeigen  die  auch  sonst  den  Fnrn- 
Sporen  eigenthümlichen  und  mit  ilmr  tetraedrischen  Entstehuncf«'wpise  zusammenhängenden 
drei  Leisten  auf  dereinen  Seite.  Inzwischeti  hatte  Okixitz  unter  der  Benennung  7W(i<Y>yVMA 
dyailicHs  gewisse  wurmformige  Körper  beschriel)eii,  wi-lcho  in  Hornstcinplatten  des  Roth- 
liegenden  bei  Chemnitz  vorkommen.  Sterze i,  lieferte  dann  alier  den  Naehweis,  dass  tlit  se 
vermeintlichen  Taiisendfüsse  auf  einer  irrthümlichen  Deiitunt^  der  in  der  Tli;it  wiini'JV-r- 
migen  zusarameDgeroUteu  Fiederblüttchen  eines  Farns  beruiit,  welcher  mit  der  Zenkek- 
schen  Scoleco^teris  degam  identisch  isf".  Zugleich  stalte  er  durch  YcrgkicbuDg  des 
ZBNKEB*achen  Original-Exemplars  fest,  dass  dasselbe  ebenfalls  ans  Homsteinplatten  des 
Bothliegenden  bei  Chemnitz  henrfibrt. 

Die  systematische  Stellung  von  Seoteeopteris  betreffend,  so  hat  Strasbubobr,  nach- 
dem schon  Zenker  und  Schimper  die  Zugehörigkeit  zu  den  Marattiaceen  für  wahrschein- 
lich erklärt  hattra,  auf  Grund  seiner  eingehenden  mikroskopischen  Untersuchungen  dic^e 
Stellung  für  unzweifelhaft  erklärt.  Er  schreibt  a.  a.  0.  p.  87  „die  ZENKEu'sche  Sroh- 
ropfcria  deijam  pfchört  somit  ihrer  Sorus-Hiidung  nacli  sicher  zti  den  3Iaiattiacecn  und 
zwar  schliesst  sie  sich,  was»  die  Gestallt  der  die  8ori  bildenden  iSporaugicii  aubetriüt,  zunächst 
an  das  Genus  Mm-dttin  an;  in  der  kreisförmigen  Zusammenreihung  dieser  Sporangien 
nähert  sie  sich  dem  (  leiius  Knulfna^ia,  darin  endlich,  dass  die  Sporaugien  in  den  oberen 
Theilen  frei  werden,  dem  Genus  Anyiopteris.  In  der  Art  des  Öffnens  der  einzelnen  ispo- 
rangim  stimmt  de  mit  allen  dreigenanntea  Gattungen,  in  vorzüglichster  Weise  aber  auch  wieder 
mit  der  Gattung  MaratHa^  mit  der  sie  entschieden  auch  im  ganzen  ijbrigen  Bau  der  Sori 
die  grdsste  Äbnlichlceit  hat,  Uberein.  Was  die  Vertheilung  der  Sori  auf  dem  Blatte  an- 
betrifft, 80  zeigen  hingegen  die  heute  noch  lebenden  Marattiaceen  eine  entschiedene  Ab- 
weichnng  von  Srül('r'}pteri$;  doch  hierin  unterscheiden  sie  sich  auch  so  auffilUend  gegen 
einander,  dass  auf  diesen  Unterschied  kaum  ein  Gewicht  zu  legen  ist.  Eine  ganz  ähn- 
liche Vertheilung  der  Sori  wie  bei  Scokcoptcris,  eine  ^anz  ähnliche  Grösse,  sowie  aucli 
m\  f,'anz  ahnliches  Verhältniss  zum  Blatte  findet  siiii  liin<Tef]fcn  hei  einem  von  G'"ri^EKT 
beobachteten  und  von  deniselhen  «ils  Asferocarpus  SiirnlHrtjH  bescliriebenen  und  abgebil- 
deten fossilen  Farne  au.s  der  Steinkohlenzeit.  Nach  der  autlallenden  habituellen  Ähnlich- 
keit mit  6colecopleris  dürfte  man  geneigter  sein,  auch  Asterocatputi  iSternberyii  den 

*  Ich  habe  mich  an  EiempUren ,  veldie  ich  der  gef&lUgen  M ittbeOung  des  Herrn  Dr.  Stkiaa. 
verdanke,  von  der  nuveifelhaftan  Bichti^it  dieeer  eeiiier  Beobaebtuigeii  abemengeD  kOuiMD. 
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Marditiaceen  zuzuzählen,  als,  wie  Oöitekt  will,  den  Gleichenioon.  Auch  Couda's 
Jiawlea  pulclicrrima  scheint  zu  den  nahen  Verwaiidtcji  von  Sroficojiffris  zu  gehören." 

Vorkommen:  In  röthlich  (»der  gelblich  brauuen  Hornsteiu-Platten  des  mittleren 
Hothlie^eiiden  in  der  (Hegend  vou  Chemnitz.  Lose  Stücke  dieser  Hornstein-Platten  liegen 
namentlich  auf  den  Feldern  zwischen  Altcndorf  und  liottlul,  seltener  südlich  vou  Kottluf 
und  Niedenrabenstein  umber.  Die  lUsamtDengerollten  FiedetblAttehen  orflUlen  io  dichter 
ZusammenhäuftiQg  den  durchsclieiiieiiden  Hornstein!  läne  eigentbUmliche  Erhaltungsart, 
welche  kaum  bei  irgend  einem  anderen  fossilen  Farne  beobacbtet  wurde. 

6rani>*Busy  (Flore  carbouif.  de  la  Loire,  1877,  Part  I,  p.  72,  73,  t  8,  f.  3,  4, 5) 
beschreibt  unter  der  Benennung  Seokcoptms'subdeffans  (  i:  r  angeblich  zweite  Art  der 
Gattung  aus  dem  Kohlengebirge  von  Grand  Oroix,  deren  ZugehOrigkdt  zu  der  Gattung 
aber  noch  unsicher  ist 

Tnmoi.  Stimme  foasildr  Farne. 

• 

Die  liemlhih  aahlreichen  paläoioischen  FamstSrnme  sind  tbeils  aufrechte,  theils 
kriechende  Formen.  Die  ersteren  sind  ftcbte  Baumfune  der  palftozoischen  Zeit.  Sie  sind 
theils  mit  Blattnarben  der  abfallenden  Blätter  verseben,  tbeils  sind  die  persislarendra 
Blattbasen  erhalte«  Häufig  sind  die  Stämme  wie  manche  lebende  Baum&me  ym  Grunde 

mit  einer  dicken  HQIle  von  Adventiv- Wurzeln  umgeben.  Da  die  Stämme  ohne  die  Blätter 
gefunden  weiden,  so  ist  man  gendthigt  gewesen,  fär  dieselben  nach  der  Verschiedenheit 
des  äusseren  und  inneren  Baus  besondere  Gattungen  zu  errichten,  obgleicli  es  wahrschein- 
lich ist,  dass,  wenn  man  die  Blatt wedel  konnte,  sich  bei  vielen  die  generischc  Identität 
mit  bekannten,  nach  der  Form  der  Blätter  errichteten  Gattungen  ergeben  würde.  Ge- 
wöhnlich sind  solche  Stämme  verkieselt 

CaolopteriS  Lindlet  et  Button. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  aufirecht,  cylindriscb  mit  spiral  angeordneten 
grossen  elliptischen  oder  ovalen  flachen  Narben  von  Blattstielen  und  eoncratrisch  stehiai- 
den  rundlichen  kleinen  Narben  von  GefftssbQndeln  auf  den  letzteren. 

Bemerkungen:  Die  ZugehOrigkdt  dieser  Stämme  zu  den  Baumfarnen  ist  auch 
ohne  die  Kenntniss  ihres  inneren  Baus  zweifellos.  Die  Narben  auf  der  Oberfläche  des 
Stammes  gleichen  durchaus  denjenigen  lebender  Baumfarne. 

SciiiMPEK  vergleicht  sie  namentlich  mit  den  lebenden  Gattungen  Alsophila  mdCyathea. 

Cokua's  Gattung  Pti/choptcris  ist  mit  Cutüopievis  synonym.  GüANii'FrRY  vcr- 
muthet,  dass  die  Stämme  von  CauJopferh  zu  baumartigen  Pecopteriden  gehören.  Die 
angeblich  für  dieselbe  bezeichnenden  Lilngsrcifen  auf  den  Narben  rühren  nach  Schimi-kk 
wahrscheinlich  vou  den  Eindrücken  der  Gefääsbüudel  her,  welche  auf  den  lilattnarbeu  der 
lebenden  Cyatbeen  lange  Zeit  nach  dem  Ab&Ilen  der  Blätter  in  der  Form  T<m  eylindri- 
sehen  Stäbchen  persistiren.  Nach  Gbani>'Bubt  sollen  zu  den  als  Ptychopteris  von  Gobdi 
aufgefllbrten  Stämmen  die  Pteopleru-AiU»  aus  der  Gruppe  der  P.  SehlothHmi  als  Wedel 
gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  SteinkohleihGebirge.  Zweifel-r 
haft  sind  die  aus  jfingeren  Formationen  (Trias  und  Nepcom)  aufgeführten  Arten, 
Die  paläozoischen  Arten  sind: 
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1.  Caalopteris  primaevit  Linülky  et  Hltton  Fuss.  Flura  p.  121,  t.  42. 

Die  typiselie  Art,  für  welche  die  (lattuiig  errichtet  uurtle. 
Vorkommen:  Im  .SUiukohlen-Gebirge  von  liadstock  Wi  DuUj. 

2.  C.  Phillipsii  Lini»i,ey  et  Hltton  1.  c.  t.  140. 

Vorkommen:  Im  KobleugeUirge  der  Gamerton  Kohlengrube  in  Somersetshire. 

3.  C.  macrodiscüS  Pkesl  in:  Stebnbeug  Versuch  Flora  Vorw.  VII,  VIIT.  p.  172  ;  Schjmpek 

Traite  I,  p.  107,  t.  53,  f.  3;   Sigillaria  imck'odüem  BliOKUMiAKT  bist.  v«g.  foss.; 

llychopUris  mucrodiscus  CouDA  Beitr.  p.  76. 

Vorltomraen:  Bei  Zwickau  in  Sadisen. 

CaulopterU  i/raeilis  Limji^ey  et  HuTTüN  1.  c.  t.  140  gehört  wahrscheinlich  gar 
nicht  hierher.  2)Iach  Mouiuä  (Brit.  te.  p.  5)  ist  es  die  Achse  von  iSti^maria  ficoiäes, 

Stemmatopteri»  Co&da  i845. 

Gattnügscliaralcter:  Der  Stamm  aufrecht ,  cylindriach;  die  Blattoarben  sehr 
groaa,  oval  oder  nmdlich  oval,  nicht  an  einander  grenzend,  in  den  benachbarten  Reihen 
alternirend,  ein  inneres  Feld  mit  einer  I&nglich  hnfeiaenförmigen  Narbe,  deren  Enden  nach 
innen  angebogen  sind,  eioschliessend. 

Bemerkungen:  Der  Umstand,  dass  die  Narben  der  Gefassbündel  auf  den  grossen 
Blattnarbeu  zu  einem  hu&isenfi^rmigen  Bande  vereinigt  sind,  unterscheidet  die  Gattung 

von  Caiilopterts. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wemgtn  (Ci— 8)  Arten  gehören  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge au. 

1.  Stemmatopteris  pol  tigern.  Taf.  &2»  Fig.  6. 

Sii/illiirin'  pfUiffera  Brokoniaut  Ilisf.  vptr.  foss.  I,  p.  4>^7,  t.  138. 
Caiihiptci'ts  pcUiyera  PjiKäL  in:  Steknheku  Vers.  Flura  Vorw.  il,  p.  172. 
l^enunaUipferüi  peUigera  Cobda  Beitr.  p.  7tiL 

^  ,       Geinilz  Vurst.  Stoinkohlenform.  Surhs.  n  p.  31,  t.  34,  f.  3. 

^  g       ScuiNi'KK  Traite  I,  p.  710,  t.  53,  f.  1,  2. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  ovalen  Blattnarbcn  selir  gross,  bis     Zoll  lang. 

VorkouiiTM  ii :  hu  Steinkohlcn-Ochirge  von  Alais  in  Frankreich,  von  Saarbrücken, 
Oberhohndorf,  Wettin  und  Knkonitz  in  Böhmen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  <»  ein  quer  liegendes  Stück  des  Stauuiies  von 
liakuniu  in  Böhmen.    Die  BlalUi.irbeD  sind  vcrhältnissmässig  klein. 

2,  HU  CiHÜi  CoKDA  Beitr.  p.  7G  (SigUiaria  Cistü  Bbomukiaut  Uiät.  vug.  foss.  1,  p.  418, 

t.  140,  f.  2). 

Die  Narben  derselben  Längsreihe  sind  durch  grosse  Zwischenräume  von  einander 
getrennt. 

Yorkommen:  Im  Steinkohlffli-Oflbirge  von  Wilkeshan«  in  PennsylvadeD.  Nach 
Geinitz  auch  bei  Oberhohndoif  unweit  Zwickau. 
S.  St  lusiguis  Lesqubrbux  Palaeontol.  of  Ilßnois  U,  p.  459,  t.  49. 

Vorkommen:  Bei  Duquoin  im  Staate  Illinois. 
4  St.  Wortheni  LKsi^iEKKrx  ibidem  p.  459,  t.  50. 

Vorkommen:  Im  Kühlensandstein  von  Carmi,  White  County,  im  Staate  llüiiois. 
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5.  St.  punctata  Lesquereux  in:  Rogers'  Geology  of  P<  niisylvania  II,  p.  8G9,  t.  Kl,  f.  1. 

Vorkommeu:  In  den  Kohlengruben  von  Gate  vein  im  Staate  Penns^lvanien. 
tt,  St.  gigantea  LEäi^rKUF.ux  ].  c  t.  13,  f.  2. 

Vorkommeo:  Bei  Carboudale  im  Staate  PennsyKamen. 

Megaphytom  Amis  im. 

G  attungscharaktei :  Der  aufrechte  cylindrische  Stamm  mit  groüiion  iu  zwei 
gegeuulierstehendcn  Lüngsreiben  angeordneten  rundlichen  Blattnarben;  der  mittlere  Theil 
der  Narben  ist  erhaben  und  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen,  zweitbeiligen  vorrugeiiden 
ErhDhoDg  versehen.  Ausserdem  zerstreate  gani  kleine  rundliche  erhöhte  Narben  auf  dem 
inneren  und  Äusseren  Theile  der  grossen  Blattnaibeo.  Auch  die  Binde  des  Stammes 
mit  nnregelmftssig  stehenden  ganx  kleinen  HOckem  besetzt 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  St&mme  wurden  früher  zu  den  Lepido- 
dendren  gerechnet  und  für  verwandt  mit  VUnleiulron  gehalten.  Allein  die  grossen  Narben 
haben  durchaus  die  Be-scbafTenheit  der  Narben  der  baumartigen  Farne. 

Die  zweireihige  Anoixlnung  der  Blätter  kommt  zuweilen  auch  bei  lebcndfüi  Formen 
der  letzteren  vor.  Die  kleineu  auf  der  Oberfläche  des  Stammes  zerstreuten  Höcker  werden 
von  E.  Weii^s  als  die  Narben  von  Luftwurzeln  angesehen.  Alex.  BkaüN  ist  mehr  ge- 
neigt, sie  für  die  Aüsatzpuukle  vou  Haaren  (paleae)  zu  halten. 

CoKKÄS  Gattung  Z'qiimi  (Beitr.  p.  70,  t.  20),  vou  welcher  eine  Art,  Z.  did'uha 
CüRDA,  aus  dem  Kohlenscbiefer  von  Wrauowitz  in  Böhmen  beschrieben  wird,  deutet 
ScuMPBR  als  ein  Mi'jaijhi/iinH,  dessen  Stamm  sich  mit  Luftwurzeln,  wie  bei  Putromua 
zu  bedecken  beginnt 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zabhreichen  (8—10)  Arten  gehören  dem 
Steinkohlen-Oeburge  ao. 

1.  Meguphytuiu  gigauieum.  Taf.  52,  Fig.  6. 
Meyaphi/tttm  (jiyanteum  GohOBSBKSiQ  Flora  Sarapoiitana  foss.  p.  19,  tab.  II,  üg.  9. 
CoähpUfi*  gigantea  Gbimitz  in:  N.  Jahrb.  für  Hin.  etc.  1865  p.  398,  Taf.  111,  Fig.  5. 

Die  Blattnarben  grenzen  unmittelbar  an  einander.  Nur  unvollkommen  erhaltene 
Stammstftcke  liegen  vor.  Das  Ton  Goldbkbsi»  beschriebene  Stammstfick  deutet  auf  einen 
Stamm  von  1  Fuss  Durchmesser.  Schimfer  hält  zum  Theil  wegen  dieser  enormen  Di- 
mensionen die  Zugehörigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  und  überhaupt  zu  den  Famen 

für  zweifclliafl. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen -Gebirge.  GoLUKXiiEHG  beschreibt  ein  Exemplar 
von  Neuükircheu  bei  Saarbrüekeu.  Geinitz  ein  solches  von  Pietzach  im  Badnitzer  Becken 
in  Böhmen.  Die  speeifische  Identität  des  letzteren  mit  dem  Exemplare  Goi.DENBEmrs  ist 
übrigens  keineswegs  siciier. 

Erkllrung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  StammstÜck  von  Pietzach  mit  drei 
Narben  in  Vs       Grösse.   Kopie  nach  Geinitz. 

2.  M.  approxiniatum  Lindlev  et  Hutton  Fuss.  Flora  t.  116, 

Vorkommen:  .Tarro w  in  England. 

3*  M*  distaus  Linuley  et  Hiüton  Foes«  Flora  t  117  (Mega/ihgUm  frondosum  Aksis  Aüiv- 
diluviau  Pliytolugy  t.  20). 


Digitized  by  Google 


202 

Die  lyiiisclie  Art.  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde!  Liniu.kv  und  Hitton 
Underleii,  weil  angeblich  nicht  passend,  die  IJenoninincf  M.  fromhsum  von  Artis  iu 
M.  fii.stiDis,  wofür  die  Ikneclitigung  zweifelhaft  ist.  Die  Abbildung  von  Aktis  stellt  ein 
Bruchstück  eines  10  Fuss  langen  Exemplars  dar. 

YorltoiniDeD:  Im  KoliIeiMaiidgtöiB  von  Bowmarali  ia  Torkln  nadi  Avris;  bei 
Neweastle  nach  Morbis. 

4.  31.  inajus  Tkesl  in:  SiKKNUEKO  Flora  der  Vorw.  Vli  et  Vill,  p.  187,  t.  4G,  f.  1. 

Vorkommen:  Waldenburg  in  Schlesien. 

&  iL  Allani  Bkonuniärt  Ilist.  ve^'.  fo«&  II,  t.  28,  f.  5. 

Vorkommen:  Fundort  unbekannt 
^•.M.  KoehbumilL  GOppskt  Foss.  Flora  des  Übergangsgob.  p.  190,  t  26,  f.  1,  2. 

Stimmt  aoffiiUend  in  der  gansen  Form  mit  Bsononubt's  Abbildung  von  M.  AUani 

überein.  Nur  die  Dimensionen  sind  geringer.  Schimi'EU  (Traite  I,  p.  715)  meint  zwar, 
diese  Art  und  ebenso  M.  dnhinm  Göiteki  (ibidem  t.  27)  gehöre  eher  zu  VloiUndron 
als  zu  Metiaphytiiiii.    Aber  dann  mösste  jedenfalls  dasselbe  von  M.  AUani  gelten. 

Vorkommen:  In  der  Culm-Grauwacke  von  Dirschel  in  Oberschlesien.  Das  zwar 
olme  Kohlenrinde,  aber  sonst  vortrefflich  erhaltene  Original -Exemplar  ist  mit  der  Göppekt'- 
schen  Sammlung  in  das  Breslauer  Museum  gelaugt.  Nach  A.  Uokmeh  auch  bei  Lauten- 
tlial  am  Harz. 

7.  M.  Goltlenbergli  E.  Weiss  in:  Z*  itsrlir.  D(  ntsch.  geol.  Go^  XII,  18ü0,  p.  509—512 

(mit  Iliilzsdmitt);  Scuimper  Traite-  I,  ii.  713,  t.  54. 

V  0  r  k  0  m  ni  c  ii :  Nennkirchen  bei  Saarbrücken. 

5.  M.  yrotubüi-uus  Les^uekeux  Palaoontul.  of  Illinois  p.  485,  t.  47. 

Vorkommen:  Cbester  in  Pope  Gounty  im  Staate  Illinois. 
9.  IL  Mc'Leayi  Lbsqubrevx  ibidem  t.  48. 
Vorkommen:  Si  Jobn  im  Staate  Illinois. 

10.  M.  nagnUlann  Dawson  in:  Quart.  Joam.  XXII,  p.  159,  t.  8,  f.  34. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirge  von  Joggins  in  Canada. 

11.  M.  iumitle  l'i'  iii  iiiiiii  in  p.  IGO,  t.  8,  f.  y;}. 

Vorkommen:  Im  Kobleugebirge  von  Sydney  in  Canada. 

Psaronius  Com  1832. 

» 

Etymol.:  4?d^  sturnus,  Staar. 

Fsardithus  et  HdmintkulUhusf  Staarstein,  Wurmstein,  Madenstein  der  älteren 
Autoren. 

Literatur. 

1!~n2R  Aiit.  Sprengel:  Commeiitatio  d«  Psarolitliis,  ligni  fos.silis  i,'.iiiir.  ITabu'. 
1832  Cotta:  Die  DendroUtben  iu  Beziehung  auf  ihren  inuoron  Bau.  Mit  20  Tafeln.  Dresden 
und  Leipzig. 

1845  Corda:  Beiträ^^  /m  Flora  der  Vorw.   Prag,  p.  67  ff. 

1854  C.  G.  Str>)iz>  I:  1  li  r  die  SUarsteine,  mit  7  Tafeln  (Acta  Acedem.  Leop.  Carol. 
Vol.  XXXIV,  PI.  II). 
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1855  Seil  leiden  und  Schuiitl:  Ül»or  die  Natur  der  Kipfielhülzer.  .Tona. 

1804  G.  Stenzel  in:  Göpport  Fossile  Flora  der  pcnuiscUcn  Forniatio«  p.  40  ff.  Cassel. 

1860  Seh  im  per:  Tratte  de  Pale'ontologio  vdgdtale  I,  p.  716—730. 

1877  Grand* Enry:  Flore  carbooif^re  da  d^p.  de  la  Loire  p.  92  ff. 

Gattangscharakter:  Aufrechte  ejündrieche  Stftmme,  welche  anseen  mit  BlatU 
narben  Tersehen  und  nach  unten  mit  zahlreichen  eine  kegelf5nnige  Scheide  bildenden 

AdventiTwurzeln  umgeben  sind.  Die  dicke  Rinde  besteht  aus  lockerem  parenehymatischen 
Zellgewebe.  Der  Holzkörper  stellt  nicht  einen  Kusainnionliangenden  Eing  dar,  sondern 
ist  vielfach  und  ans  mehreren  sclmialen  ziisamniengediru  kten  Gefassbündeln  zusammen- 
rn'SPtxt.  welche  im  Qiiersclinitt  als  lialbcylittflri  rlif  oder  mehrfach  hin  und  her  £»'ehoj»ene 
IJünder  erscheinen  und  in  mehreren  eonceiitmchei]  Kreisen  angeordnet  sind.  Die  (Jefässe 
der  Gefi\?sbün(lel  sind  f^ross,  prismatisch  quergestreift  und  durchaus  denjenigen  der  leben- 
den Farnkräuter  ähnlich.  .Die  GefÜsshQndel  liegen  entweder  unmittelbar  in  dem  reich- 
lichen Marke  oder  sind  noch  mit  einer  gewöhnlich  dunkeler  gefärbten  dünnen  Scheide 
von  dichtem  prosenchymatischen  Zellgewebe  umgeben.'  Die  aus  der  Sinde  eut^riugen- 
den  Adrentiv-Wuneln  sind  mit  einem  im  Querschnitte  gewöhnlich  stemO^rmigcn  Geßiss- 
bündel  und  einem  aus  Prosenchjm-Zellen  gebildeten  Heizkörper  versehen. 

Bemerkungen:  Die  hierhergehörenden  zum  TheilfbssdickenverkieseUon  Stamm- 
abschnitte sind  seit  langer  Zeit  aus  Sachsen  und  Böhmen  bekannt.  Man  sammelte  sie, 
um  sie  gleich  den  Achaten  zu  schleifen  und  sie  zu  Dosen  und  anderen  Gegenständeu  zu 
verarbeiten.  Ihre  systematische  SteUung  betreffend,  so  wurden  sie  anfangs  in  verschie- 
denster Weise  gedeutet.  Sie  wurden  für  Korallen,  wegen  der  sternförmigen  Gestalt  der 
Gefasshündel  im  Innern  'l^r  Würzelchen  oder  nnrh  für  Zusammcnlunirungen  von  Encri- 
liiten-Stielen  gehalten,  ^^ikexoei,  gah  zuerst  ihre  richtige  Erklärung,  indem  er  sie  als 
fossile  Stämme  von  15aurafarnen  bestimmte.  Cotta,  Coiiu.v,  Stenzki,,  Schimpek  und 
Andere  sind  ihm  liierin  L'*'f'^lgt  und  haben  die  Verwaiidtsdiaft  mit  bestimn)ten  Formen 
dtr  lebenden  Buumlariic  naher  festzustellen  gesucht.  Nach  Stenzel  und  Sciiiiii'EK  sind 
die  nächsten  lebenden  Verwandten  der  Psarouieu  unter  den  Polypodiaceen  und  Gyathea- 
ccen  zu  suchen.  Mit  den  Marattiaceai  und  den  Angiopterideen,  mit  welchen  andere 
Autoren  sie  Terglichen  haben,*  besteht  trotz  der  ähnlichen  Strnctur  der  Adventiv-Wurzeln, 
in  Mllrklicbkeit  nur  eine  entferntere  Analogie. 

Gband^Ecry  will  im  EohleDgebirge  von  Saint •l^tieune  Stämme  von  Psaronien 
in  grosser  Häufigkeit  in  aufrechter  Stellung  beobachtet  haben.  Freilich  ist  deren 
Erhaltung  so  unvollkommen,  dass  die  generische  Übereinstimmung  mit  den  typischen 
Formen  der  Gattung  von  Chemnitz  und  Nen-Paka  wohl  kaum  sicher  festzustellen  ist. 
Sie  sind  nämlich  keineswegs  wie  die  letzteren  Arten  verkieselt,  sondern,  soweit  sie  über- 
haupt erhalten  sind,  in  Steinkohle  verwandelt.  Gkakd'Eüby  hält  die  Zugcliörigkeit  dieser 
Stämme  zu  Pecopteriden  für  wahrscheinlich. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Ilaupteiitwickeluug  fällt  mit  zahlreichen  (30) 
Arten  in  das  Rothliegende.  Chemnitz  in  Sachsen,  Neu-Paka  in  Böhmen,  Val  d^Ajol  in 
den  Vogesen  und  Autnn  im  Departement  Saöne-et-Loire  sind  die  Hauptfundorte.  Immer 
sind  es  nur  mehr  oder  weniger  abgerollte  Terkieselte  Bmchstficke  von  Stämmen.  Zweige 
und  Blätter  sind  völlig  nnbekanni  Die  Erhaltung  der  Stammstructur  durch  den  Ver- 
kieselungsprocess  ist  meistens  so  vollkommen,  dass  auch  die  feinsten  Einzelnbeiten  der 
Strnctur  deutlich  erkennbar  sind. 

Einige  wenige  Arten  werden  aus  dem  productiven  Kohlengebirge  aufgefiihrt 
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Übersicht  der  Arten  nach  G.  SteoEel. 
Sectio  I.  Jlelmuitholithi. 

f^ircnchyin  des  Uolzkdrpers  und  lonen-Pareiicbjrm  der  WaraelaDf&oge  und  WiineLn  dicht. 

A.  Vn<,'inati. 

liol/k«  r;)pi  voD  einer  allgemeiueii  rrosencU^ui-ISclieidä  umzogen. 

a.  coiiferti. 

Gefassbänder  (d.  i.  buiidrüruii|^o  Gef^s^sbündel)  gedrüugt,  in  concentriscben 
Bogen,  zahlreich  (15—50  .und  durübcij.    Dlattbündel  wirtelig.  genähert 
PiMnmiu8  infaräus» 

b.  .ndiaU. 

Geftsabftnder  gedilingt,  in  concentrischen  Bogen,  sahlreicb  (20  und  darQber), 
Blatibfindel  vereinzelt  entfernt 

i\s.  radiattts,  * 

■  c.  spirales. 

*        *    Gciussbänder  entfernt,  in  ooncenlrisclieQ  l^gen,  mässig  oder  wenig  zahlreich. 

UlattbOndel  vereinzelt,  entfernt. 
Ps.  Futun  'tf  Ps.  hdmiHlholUhus. 

d.  distichi. 

Gefässbäüder  entfernt,  niüssig  oder  wenig  zahlreich,  zweizeilig,  oll  je  zwei 
verbanden.  BlalUifiBdel  gegenüberstehend. 

Pe.  ieHMS,  Bs»  Ünya  i^  Pa.  muMefwvÜBy  «ctrfeeo^äftu». 

B.  iSenii?aginati. 

fiohkdrper  mit  undeutlicher  Prosenchym-Scheide. 

e.  jugati. 

GctTiss Iiiinder  m&ssig  zahlreich,  zu  dreien  und  mehr  verbunden. 
P».  conJuff<^8,  Ps,  aimplex. 

C.  Evaginati. 

Holzkör]ier  ohne  allgemeine  Prosenchym-Scheide. 

f.  compressi.  • 

Gefässbänder  dt'ü  znsuiiimiiiged rückten  Staniiiici»  zweizeilig,  zumTheil  gefaltet; 
Wurzelanfänge  ohne  KöhrenzoUeD. 
Psr.  CkmnHeensis^  Ps.  j^hatus* 

g.  coronati. 

Gefilssbänder  des  rundlichen  Stammes  zweizeilig,  flach  oder  etwas  gebogen. 

IVurzelanfönge  meist  mit  HOhrenzellen. 
P.S.  Gutbierif  P»,  Cottai,  P#.  Göpperti, 

h.  verticillati.  • 
Gcfässbnnder  zahlreich  in  concentriscbeu  Bogen.   Blatthündel  wirtelig. 

Pa.  Freiesiebmi y  Ps.  urcnarcHs. 

Sectio  II.  Aslcrolithi, 

Ftoenchvin  des  Holzkörpcrs  und  das  Innen-Parenchym  der  Wurtelanfilnge  und  Wurzeln 
lüekig  (Ps.  aslerolithus  CotTA). 

i.  reticulati. 

Gefassbändi  i  nii!  i"^  zahlreich,  in  ( om  tntrischcn  Bogen.  Blaitbüttdol  wirtelig, 
Wurzclgefässbiiudel  mit  dicker  Scheide. 
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Ps.  Jiohemicus,  Ps.  üaiUingeri,  Ps.  Augustoduneims, 
k.  stellati. 

GefUssbänder  roässig  zahlreich,  zwei-  oder  vierzcilig,  IMattbündel  gegenständig, 
WnradgefitesbflDdel  mit  dfinner  Scheide. 
ffiganten^  Pi,  atterolUhus, 

1.  Psaronins  infarctiis.  Taf.  69,  Fig.  e. 
I'saronius  infarctiuH  Unuku  in :  Kndlicuer  gpn.  plant,  üuppleui.  II,  p.  4 ;  idom  genera  et  spec. 

pL  fa».  p.  219. 

Bmnmm  infardm  Stenzel  Staanteine  S.  831,  t.  88,  f.  6;  idem  in  O^pfebt^s  Penn.  Flora 
p.  57,  t.  5,  f.  1.  2. 

Der  vier-  bis  sehnkantige  Stamm  hi  mit  einer  Scheide  Ton  Prosenchym  umgeben. 
Die  bandförmigen  Geftissbündel  zahlreich,  dicht  gedrängt,  im  Querschnitte  des  Stammes 
als  concentrische  Bänder  erscheinend.  Die  vier  bis  zehn  Gefüssbündel  der  Blätter  dünn, 
mit  hufeisenförmigem  Querschnitt.  Die  Kinde  zolldick,  von  den  eiiu'  Linie  dicken  Wur- 
zeln durchzufj^en,  die  aus  einer  dicken  Prosenchym-Schicht,  sparsamem  Parenchjm  und 
einem  funfseiti<rc'n  centralen  (tefüssbündel  liestehen. 

Nach  der  Zahl  der  GetTissbrindcl  des  Stiimmea  und  nach  der  Zahl  der  zu  den 
Bl&ttern  gehörenden  Gefäs.-jbündeln  unterscheidet  Stenzel  drei  Varietäten  {Ps.  iHfantus, 
duangiilufi,  ocUimiulus  und  iiunniudtKiulus. 

Vorkommen:  Im  Kotliliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  von  Neu-Paka  in 
Böhmen  und  am  Kyffhäuser  in  Thüringen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  G  Querschnitteines 
kleineren  Stammes  von  Neu-Paka.  Die  äussere  Zone  zeigt 
die  Qaerschnitte  der  Wflnelcben.  Die  Mitte  nehmen  die 
bandÄnnigen  QeftssbBndel  ein. 

2.  Ptoronius  radlatus  Uxger  in:  Emdlicuer  genera  plant. 

sapplen.  II,  p.  5.  STsvasL  a.  a.  0.  p.  834. 

Die  Achse  des  Stammes  mit  einer  diclEen  schwarzen 
Schicht  Ton  Fnwenchym-Zellen  umgeben  nnd  mit  dicht  ge- 
drängten Gefitesbfindeln  ohne  Scheide  erfUlt  Die  Rinde 

dick,  die  Querschnitte  der  Adventiv-Wurzeln  zeigen'  ein  yi:^%X:i::y.äS:^v 
mit  dichtem  Parenchym  umgebenes  Ti  -  O  kantiges  sternfor-   Adventiv-Wiinr.1  mit  sternl 
micres  Gelassbündel,  wie  ein  solches  in  dem  nebenstehenden 
Holzschnitte  in  starker  Vergrösserung  dargestellt  ist. 


Fig.  26. 
FiOFoniu»  rtuiiatm  Unukr. 

einer 
sternnSf- 

uiigem  üefüsabQiulel. 


Vorkommen:  Im  Kotbliegenden  von  Neu-Paka  nnd  MQhlhausen  in  Böhmen. 


Rhizomopteris  Schimper  1869. 

Unter  dieser  Gattuiiirsbenennung  begreift  Sciiimieu  Rhizome  oder  Wurzel  stocke  von 
FartitMi,  welchn  sich  tlurt  li  melirfiielie  ^'er7,^vei<rung  auszeichnen.  Sic  sind  entweder  nackt 
und  Zfiü'en  deiitlidi  die  Narben  der  ab^^efalliMien  IMattstiele  oder  sie  sind  mit  den  Resten 
von  lUattstirleii  bedeckt,  und  zuweilen  ausserdeniinit  Haaren  oder  kleinen  Domen  beselsL 

Genloirisohe  Verbreitung:  Die  wenigen  (2)  Arten  im  Kohlengebirge. 

Die  typische  Art  ist: 
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RhizOniOpioris  lyCOpodioideS  ScHIMPEK  Traito  I,  p.  C99,  t.  49,  f.  2  {Sela^wUeH  Kid- 
manni  Obihitx  Versl.  8t«in1cobl«iigeb.  Sacbsen,  p.  33,  t.  1»  f.  5;  non  StIaginUe» 
Urdmatmi  Gebmab). 

Dichotomisch  vcrzwoirrf  nn>]  mit  langen  Schuppen  dicht  bekleidet. 
Vorkoinroeii:  Im  Kohlengebirge  bei  Dresden. 

SelenoehlfMna  Cotldk  1845. 

Cnthiemdia  Cotta  %.  Th.) 

Gattungscharakter:  Der  centrale  Stamm  :  dio  IJlattstiele  ziemlich 

stark,  drehrundf  mit  unregelmässig  zerstreuten  Wfirzelchen  umgeben,  die  Rinde  dick.  Das 
centrale  Get&ssbQndel  balbmoDdfiDnnig.  Die  Wttnteln  klein,  gerundet. 

Bemerk nngen:  Unter  der  Qattungsbenennung  TubieauUs  beschrieb  Cotia  eine 
Anzahl  rerkieselter  Stammstficke  ans  dem  Bothliegenden  Sachsens,  von  welchen  eine  Art 
schon  (Hlher  durch  Sprekobi.  (de  Fsarolithis.  Halae  1828)  zn  EndogmUn  gestellt  worden 
war.  Diese  St&mme,  in  denen  Blattstiele  als  grössere  rnndÜche  Bohren  und  kleinere  als 
Wurzeln  vereinigt  sind  und  welche  Halbmond-förmigc ,  .Toch>  oder  H-förroige,  seltener 
kreisrunde  GefasshOndel  l)esit7-en,  gehören  nach  den  Untersuchungen  von  Coiii)A  zu  fos- 
silen Baumfarnen  und  sinfl  nls  mit  einer  Hülle  von  Adventiv- Wurzeln  umgebene  Blatt- 
stiele zu  deuten.  Nach  (Irr  Verschiodonlicit  drr  Form  dor  Oofapsbfindol  bat  Taktia  dio 
Arten  von  Cori  a's  nattung  TnhirnuUn  zu  Ty|it'n  int'lircrcr  neuer  Gattungen  ^eiiiaclit  und 
zwar  T.  priui'n-iin^  zum  Typus  der  Gattung  Ztft/op/i n's,  7'.  i  fiwnsus  der  Gattung  A.si<  r<>- 
rhlaenu,  T.  .^almift's  und  T.  duhitis  7,u  Typen  der  Gattung  hiKir/ilnrna.  Endlich  hat 
noch  CoßDA  die  Gattung  Tempshyu  für  alinlichc  Stämme  aus  dem  Koblengebirge  Böhmens 
errichtet. 

Seleiiochlaona  Reichii.  l^f.  69,  Fig.  da.  3b. 

Si'lcnodilanin  Jieic/iii  CoiWA  Boitr.  81;  CNntu  (ien.  et  Spt'C.  pl.  lii.ss.  200;  Gripi'Knr  Flura  Perm. 
-  Form.  p.  44. 

TiAieaulis  SoIe)i!frs  C  tta  Dendrol.  21,  t.  2,  f.  1—3;  Bronk  Leth.  ed.  1  et  2,25;  Ootbiib 

Ver^t.  J^otlilirv,'.  18. 
Jiührmstein  iJuEiTUAUPX  i.  Isis  1820,  V,  t,  4.     '  ' 
Etidof/rnittüt  «olenites  SpBBuaBL  De  Psarolithis  1828,  32. 

Vorkommen:  Im  Thonstein-Por])byr  des  llothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  ;ia  stellt  einen  (Quadranten  des  Quer- 
schnittes des  Stammes,  Fig.  3  b  eines  der  grösseren  OefTissbimdel  mit  dem  C-Iurmigen 
nach  aussen  offenen  Schlauch  in  der  Mitte  dar. 

Blattstiele  oder  Blattspindein  fossiler  Fornei 

Die  n^stflü  solcher  isolirt  vorkommenden  Blattetiele  oder  Spindeln  hat  Covda 

(l^eiträf^e  zur  Flora  der  Vorw.  p.  85  ff.)  in  seiner  Familie  der  Jiharhiopfrrides  vereinigt. 
Er  iiat  für  dieselben  die  Gattungen  iSelmopft^ris,  Gt/ropteris,  Anat  horoptf  vis,  Pfilorliachis 

und  Calopfrrif,  deren  Arten  sfimmtlieb  dem  Steinkohlen-Gebirge  Böhmens  nnf^ebrn  en,  errichtet. 
Unger  ii  iKK  und  üxgek  Beitr.  zur  I'nläontologie  des  Thüringer  Waldes  p.  70  ff.) 
hat  die  Gattunt^en  Cfrpstfdropms ,  Sjuinpumm  ,  Megnlorhachia  ^  StephrniiilK ,  !'<  ri<isfro)i, 
Syncardia,  iierodktyon,  Hicroyramma  und  Mesotieuron,  deren  auf  zum  Theil  sehr  un- 
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vollständigen  Kesten  bcnilieiiJe  Arien  sünamtlich  den  oberdevonischen  Cjpridinen-Schiefcrn 
bei  Saalfeld  angehören,  hinzugefQgt. 

Göppert's  üattung  Sfeleopteris  (Pemi.  Flora  p.  207,  t.  Gl,  L  7,  8),  angeblich  zu  den 
RhaekiopUrides  von  Gorda  gehörend,  fallt  fort,  denn  das  mir  vorliegende  Original-Exemplar 
der  einsigeo  Art  auf/iopt^roides  ist  Sberhaapt  oicbt  pflanlichen  Ursprongs,  sondern  eine 
SpongiederKrddefonnation.  Das  Schwanungewebe  istanf  deniangeschliffienen  Querschnitte 
des  in  Feuerstein  verwandelten  Stocks  bestimmt  erkennbar.  IHe  als  GeftssbOndel  gedeuteten 
riuKllichen  weissen  Flecke  des  Querschnitts  sind  die  grösseren  Wassercan&le  des  Scbwannns. 
übrigens  hemerkt  Oöppbrt  in  der  Beschreibung  auch  selbst,  dass  die  innere  Struktur  nur 
unvollständig  erkennbar  war. 

Die  angeblich  paläozoisclion  Arten  der  Gattung  Protopferh^  wclclio  Corpa  aus 
Böhmen  beschrieben  hat,  wie  uuiucntlich  Prolopteria  Sternberyii  geliürcu  in  Wirklichkeit 
wie  die  typischen  Arten  der  Gattung,  und  naraentlicli  Prot.  Sitnjn  i,  der  KreidcfornKition 
an.  0.  Hbrb  (fieitr.  zur  Steinkohlenflora  der  aret.  Zone  p.  8,  t.  5,  f.  1,  2,  t.  G)  fahrt 
Prot.  Stemberg'ä  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  Ujarasnsiik  ai^  der  Insel  Disco  in 
Grönland  auf.  Wenn  in  diesem  Falle  auch  die  generische  Bestimmung  unrichtig  sein 
sollte,  so  ist  immer  die  Thatsacbe  des  Vorkommens  eines  ftchten  fossilen  Baumfams 
unter  70*  n.  B.  von  grossem  Interesse. 

III.  Lycopodiaceen. 

Unter  dieser  Benennung  fasst  Schimper  die  lebenden  und  fossilen  Li/rnporlnfm- 
artigen  Pflanr.eii  mit  Kinschhis«!  der  nadi  I^k'oxckiart's  Vorgang  bisher  meistens  zu  den 
Oymnos|)era)cu  gereciineten  Sijrjllarien  zusammen.  Es  werden  innerhalb  der  Onluuug  dann 
wieder  vier  Familien  unterscliieden ,  nämlich  diejenirre  der  Lycopodien,  die  eigentlichen 
Ljcopodieu  der  Jetztvvelt  begreifend,  diejenigen  der  Lepidodeiidreu  die  Gattung  Ja'p'hJo- 
dendrm  und  andere  verwandte  ausschliesslich  palftozoin^e  Gesdilechter  hegrciilnd,  die 
kleine  Familie  der  Isoeteen,  wesentlich  nur  die  der  Jetztwelt  und  den  jüngeren  Formattonen 
angehörende  Gattung  Itoetes  begreifend,  und  endlich  die  Sigilhnien,  die  Gattung  Sigil- 
iaria  nebet  Stigmaria  umfiissend. 

Die  Hauptentwicklung  der  Lycopodiaceen  ftllt  entschieden  in  die  pol&ozoische 
Fonnation,  denn  wfthrend  die  lebenden  und  die  wenigen  aus  jüngeren  Formationen  be- 
kannten Formen  der  Lycopodien  krautartige  und  nirgends  durch  massenhaftes  Auftreten 
den  Charakter  der  Flora  bestimmende  unansehnliche  Pflanzen  sind,  so  gehören  dagegen  die 
I/»pidodendren  und  Sigillaricn  durch  den  baumartigen  Wuchs,  ihrer  mächtigen  Stumme 
und  noch  mehr  durch  das  massenliafte  Auftreten  der  Individuen  zu  den  wieliticj'sten  und 
bi^rnerkenswerthesten  Püanzcnformcn  der  poläozoiscben  Flora  und  im  üesondcren  der  Stein- 
kohlen-Flora. 

I  Lyoopodien. 

Krautnrtif;e  Pflan/en  mit  persistenten  (nicht  abfaUeuden)  Blättern  und  zweiklappigen 
umgekelirt  herzförmigen  Sjioranfjien. 

Dazu  gehört  zimrielist  die  leiiende  Gattung  Li/rnjUMliin»  ;  diesell)e  zerfallt  in  die 
beiden  Untergattungen  SrhtgineUa  mit  diraorplien  Blutteru  und  Lgcopodium  im  engeren 
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Sinne  mit  gleichartigen  Blätteni.  Ausserdem  die  ausgestorbenen  Gattungen  LycopodUes 
und  Arrtopodium. 

Die  lebenden  Lycopodion  sind  in  mehr  als  500  Arten  über  die  Erde  verbreitet 
Die  meisten  und  namentlich  alle  Arten  der  Untergattung  Selagitiella  gehören  den  wftrmeren 
Lättdern  der  gemässigten  Zone.ao.  Nor  einige  Arten  der  Gattong  Lycopoämm  reiebeo 
bis  in  die  kalte  Zone. 

« 

Lycopodites  Brongniart  1822. 

Gattungscharaktcr:  Der  Stamm  krautartig  mit  dichotomiscli  sich  pnbtlndon 
scheinbar  gefiederten  Ästen  und  steifen ,  linearischen  oder  lanzettliclicn  lUättern.  Der 
Fnichtstand  besteht  aus  sclihinken  rylinilrischen  Ähren  am  Ende  der  Zweige. 

Bemerkungen:  Die  Gattung,'  wurde  von  Brongniart  für  gewisse  im  Ganzen 
seltene  Bruchstücke  von  vemweigten  krautartigeu  Pflanzen  des  Kohlengehirges  errichtet, 
welche  mehr  oder  minder  vollständig  der  lebenden  Gattung  Lycopodium  gleichen.  ScuiM- 
PER  hat  neneriielut  die  Gattung  geradezu  mit  Lycopodium  vereinigt.  Da  man  jedoeii 
bifliier  die  Sporen  Doeh  bei  keiner  fossilen  Art  beobachtet  hat,  so  könnten  diese  noch 
generische  ünteradiiede  darbieten.  An  sich  ist  es  wenig  wabrseheinlich,  dass  eine  Pflanten- 
gattnog  der  Jetstwelt  schon  in  der  Kohlenperiode  durch  Arten  vertieten  gewesen  sei 
Hier  wird  deashalb  ?orge>ogen,  die  Gattnngsbenennaiig  Lyeopoditea  TorUnfig  noch  b«- 
mbehalten. 

Übrigens  sind  ans  der  Zahl  der  von  den  verschiedenen  Autoren  beschriebenen  Arten 
Jedenfalls  mehrere  auszuscheiden,  welclie  in  Wirklichkeit  junge  Zweige  von  I^pidodmdron, 
oder  Zweige  von  Coniferen  oder  endlich  Khizome  von  Farnen  darstellen.  Jungen  Zweigen 

von  ]jepid(Kl()i(/r<»i  gleiehen  ül)rigens  auch  die  anderen  Arten  so  sehr,  dass  man  wohl 
geneigt  sein  kojmte,  alle  Arten  als  solche  auzu.si^'hen,  wenn  nicht  die  hei  einigen  Arten 
beobachteten  dünnen  ähreuförmigeu  Frucbtstände  von  den  Zapfen  (Lipidostrobus)  der  Le- 
pidodendren  sehr  abweichend  wären. 

Unter  der  Benennung  Selayinitea  haben  Bkonömakt  und  andere  Autoren  solche 
Arten  beschrieben,  welche  sich  durch  dimorphe  Blattform  mehr  an  die  lebende  Gattung 
Selag'meUa  anschliessen. 

Renault  (Ann.  sc.  nat  üöme  ser.  tom.  XII,  p.  533,  t.  12)  hat  unter  der  Be- 
nennung Lijmpodium  fimdaHm^  kleine  cylindrische  Stftmnichen  ans  kieseligen  Gonere- 
tionen  des  Eohlengebirges  Ton  Autnn  beschrieben,  deren  mikroakopische  Straktnr  in  der  • 
Tbat  wesentlich  mit  deijenigoi  der  lebenden  Ljcopodien  übereinstinunt. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Arten  6—8  gehftren  dem  Kohlengebirge  Enro- 
pa*8  nnd  Nord-America*s  an.  Eine  einxige  ganx  zweifelhafte  Art  {Lycopodites  faleahis 
LiNDLBT  and  Hutton)  ist  aus  jarassischen  Schichten  in  Torksbire  beschrieben  worden. 

1.  Lyeopoditea  dntbleri.  Taf.  63,  Fig.  1. 

1837  LijcopodU^  Guthieri  G6ppbbt  in:  Osbmas^s  Lehrbuch  der  Min^ralogio  p.  440. 

1843  LyrojKuliti's  starhyyifnamh'olili  ^  Oi  ii-ihl  Güoh  von  Sachsen  \t.  lU. 

lSr»,'j  hfcnjKxliUs  diitln'  )-;  fli  imt/,  \>rs.  Stoinkolilciif.  Sacbson  p.  33,  t.  l»  f.  1. 

18GJt  fit/ropn^/hifi!  (iiithitri  Si  iiiMPKit  Traittt  II,  ]>.  !».  t.  r»7,  f.  i. 

Die  dünnen  Zweijje  sind  mit  7,wei7.Ptlii(  stehenden  lanzcttföi  jniijen  und  etwas  sichel- 
förmig gekrümmten  grösseren  lilüttern  und  kleineren  mehr  augedrückten  Blättern  lH3setzt 
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Im  Ganxen  trftgt  jeto  Zweig  6  Reiban  tod  Blättern.  Die  ans  lauter  gleicbarttgeii  Blair 
tero  geWeteD  dünnen  Frachtftbren  sieben  am  Ende  der  Zweige. 

Die  Art  ist  dem  durch  Brongkiart  (Bist  vdg.  Fess.  II.  t.  5)  abgelrildeten  Stachy- 
ffjftiandrwn  laevigatum  P.  Beauv.  der  Jetztwelt  Ahnlich. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Oberholindorf  in  Sacliscn. 

Erklaniug  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  sich  gabelnder  Zweig  mit  den  Frucht- 
ähren  am  Ende.    Kopie  nach  Geinitz.  • 

2.  Lycopodites  pinastroides.  Taf.  34,  Fig.  8. 

LjfCopoiUteR  pimstroiihs  Unger  lU  itr.  zur  Keiintn.  des  Thftriiigor  Waldos  \\.  92,  t.  10,  f.  9,  10. 

Die  Art  ist  für  ein  kleines  nur  2  Linien  dickes  Stnmmstück  errichtet.  Dasselbe 

zeigt  .stark  \  ortrctondo  olfenbar  in  regelmässigen  Spiralen  stolionde  Blattkissen  von  ovalem 
Umriss  und  mit  einer  ptinktfi^rmifrt'n  Narbe  in  der  Mitte.  Die  generiscbe  Bestimmung 
ist  nur  als  provisorisch  zu  betniclitcii. 

Vorkoniinen:  lin  Ober-Devon  (Cypridinen-Scliicfer)  von  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  8  das  in  ein  Gesteinsstfick  eingeschlossene 
St&mmchen.  Kopie  nach  Unobr. 

Arctopodiiim  üNaeR  1850. 

Gattungscharakter:  „Caulis  cylindricns  parenchymatosns;  axis ligneus gradlis 
excenijicas,  foscicnli  vasomm  fasciaeformes  vario  modo  inter  se  eonnexi.*  TJNaBR. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  fUr  kldne  im  Oberderon  Yon  Saalfeld  vor- 
kommende 8tämmcheii  errichtet.   Zwei  Arten: 

1.  ATCto])0<!ium  insigne  Ungek  in:  Bicbtbb  and  Unokr  Beitr,  xur  Kenntn.  des  Thüringer 

Waldes  p.  91,  t  12,  f.  1,  2. 

Eine  dunkele  aus  parencliyma tischen  Zellen  bestehende  Masse  bildet  den  Haupttheil 
des  zolldickcn  SlSniinelieiis.  Der  kleine  sebarf  iniiscliriel)cne  TTolzkörper  liegt  excentriscb 
un«1  Iiesfeht  aus  mehreren  einfaclien  und  zusammengesetzten  grö.sseren  und  kleineren  hand- 
ln .,a'n  Gefassbündeln ,  die  mit  ihren  Rändern  naeli  an^nfirts  pekelirt  lockere  Falten 
eil<l<n.  Zwischen  den  letzteren  ist  ein  dunkeles  aus  du  k wandigen  Zellen  bestehendes 
I^areucbym  ausgebreitet.  Die  Gefässbündel  bestellen  ausschliesslich  aus  dickwandigen 
Faserzellen,  von  denen  die  äusseren  grösser,  die  inneren  sehr  klein  sind. 

2.  A.  radiatuni  \Aovn  ibidom  \\  93.  t.  12,  f.  3,  4. 

Ein  zwei  Zoll  dicker  Stamm.  Die  wurmformi<'en  Gelas.slifinilel  des  llolzrin^s  sind 
radial  gestellt  Ebenso  wie  von  der  vorigen  Art  ist  nur  ein  einziges  Exemplar  bekannt. 

IL  Lepidodendren. 

Baumartige  Pflanzen  mit  terminalem  Wacbsthum  und  diebotomiscber  Tbeilung, 
mit  ab&Uenden,  regelmässige  persistente  Narben  hinterlassenden,  Bl&ttern  und  lapfen- 
förmigen  Früchten  mit  seitlich  aufspringenden  länglichen  Sporangien,  welche  an  die 
borixontale  Basis  der  Bracteen  angeheftet  sind. 

Alle  Lepidodendren  sind  palaeotoiscb.  Die  Hanptentwieklmig  Mt  in  die  Stein- 
kohlen>Periode. 
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Lepiilodeiidroii  SiERNnEH«  I82i. 

(Schuppenbaum.) 
S'vn.  Stigcmtr'm  Buongn.,  Aspidiaria  Sterxh. 

Gattnnpscliarakt  er:  Dor  Stamm  bnimiartifj,  zuweilen  rie>pnhnft  (über  100  Fn^s- 
hoch),  am  oberen  Ende  deutlich  dichotDiiiisch  \ei;istelt  und  ver/.UL']L,'t.  t^^leich  den  Zweigen, 
-  mit  resrelniii^si«?  pjiiral  g(kstr»llten,  linearisclirii  oder  lanzettlii  hcn  liinföUigen  Blättern 
(LeindijjihijUatti)  besetzt,  welche  beim  Abtallen  scharf  begrenzte,  am  oberen  Ende  sehr 
regelmässig  rhomboidischer  ßlattkisseu  stehende,  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Länge 
ausgedehnte  Narben  znrQeklateen.  Der  Fmcbtstaml  (Lcpidostrabu»)  Inldet  einen  am 
Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen,  welcher  aas  fast  senkrecht  auf  der  Achse  stehenden, 
anter  sich  völlig  gleichen  Schappen  zusammengesetzt  ist,  deren  jede  ein  mit  Sporen  ^* 
fAlltes  anf  der  oberen  n&che  des  Stiels  angeheftetes  Sporangiam  trägt. 

Bemerkungen:  Wilhrend  die  am  Ende  der  Zweige  stehenden  Blattkissen  noch 
die  einfiiclicn  P.Iätter  tragen,  sind  d'u^  am  unteren  Theile  des  Stammes  befindlicheo 
nackt  1111*1  iieliiiu  n  i)t."i  fortschreitendem  Längenwachstlmtn  Stammes  immer  mehr  eine 
ländliche  (ie.stalt  an,  so  dnss  mnn  den  oberen  nnd  unteicn  Theil  des  Stammes  leicht 
verschiedonoii  Arten  /usrliroil>pn  kann.  Auch  von  der  Koblenriude  befreit  gewinnt  die 
Oberflaclic  ein  verschiedenes  Ansehen. 

Durch  die  Cntersuchungen  von  15i;onuniakt  *  ist  die  nahe  Verwandtschaft  dieser 
lange  zweifelhaften,  in  der  Koblcugruppe  weit  verbreiteten  Pflanzenrcste  mit  den  leben» 
den  Lrcopodiaceen  sicher  festgestellt  Die  äusseren  Formen  des  Wachstbnms  sind  ganz 
diejenigen  der  lebenden  Lycopodien  und  nur  die  ungleich  .bedeutendere,  zum  Theil  rkaen- 
hafte  QrOsse  hat  lange  Zeit  die  nahe  Verwandtschaft  verkennen  lassen.  Die  Stämme 
und  Zweige  gabeln  '^irh  ganz  wie  bei  den  Lycopodien  und  zwar  ist  diese  Oal-eliini:  das 
Ergebniss  einer  wirklichen  Theilang  des  Stammes  selbst  bei  der  ursprünglichen  Bildung, 
nicht  der  vorherrschenden  Ausdehnung  socundärcr  Zweige,  denn  die  Län^sreihen  von 
Blättern  auf  dem  Hauptstanmio  vertlioilen  sich  gleiflimri?sig  auf  die  beiden  Zweige,  die 
aus  dem  Ilauptstamm  entstehen  und  setzen  ohne  Unterbrechung  von  den  Stümmen  in  die 
Zweige  fort. 

Auch  der  innere  \>m  ist  iui  WesenUichou  mit  demjenigen  der  Lycopodien  über- 
einstimmend. Derselbe  wurde  an  einem  zuerst  von  Witham  (Struct.  veg.  t.  12,  13),  dann 
von  LiKDLBT  und  Hutton  (Foss.  Fl.  n,  p.  i)8),  von  Presi.  (i.  Stebnbero's  Flora  Vll,  YIIl, 
p.  207)  und  endlich  von  Brongniart  (Hisi  v6g.  foss.  II,  p.  37  8e<|. ;  unsere  Taf.  53,  Fig.  9a) 
•  beschriebenen  Exemplare  des  Leindodendron  Harcourtii  L.  H.  von  Kothbury  in  North- 
umberland  beobachtet.  Der  Querschnitt  des  Stammes  zeigt  zunächst  eine  aus  sehr  ver- 
hungerten und  schmalen  Zellen  bestehende  Epidermis,  dann  folgt  eine  aus  weitmaschigem 
Parencbynigewebe  bestehende  Hindenschicht,  den)n flehst  eine  aus  sehr  festem  Parencbym- 
gewebe  bestehende  Sthieht  und  endlich  ist  eine  cylindrische  Achse  vorhanden,  welche 
innen  atis-  grossen  Tr(  ]»[ii  tejefTissen  und  ausson  aus  ew^m  »infr[re*?treiften  Oofslssen  be- 
steht. Aus  der  IfLztervn  entspringen  Ciefasj.l)üii.Jt  l  von  ganz  gleicher  BeschaÜenheit, 
welche  einen  Bogen  beschreibend  zu  den  Blättern  verliiufen. 

Brongniart  vergleicht  den  inneren  Bau  des  Stanunes  zunächst  mit  demjenigen  der 
lebenden  Gattungen  Psilotnm  und  Tinesipieris.  Schimper  meint  jedoch,  dass  dieüntersachung 


*  Hütoire  dos  vcgt.'taoz  foias.  Tom.  II,  p.  1—72.  liycojMdiac^es. 
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der  etiiogen  Art  Lepideudron  Hareourtii  noch  nicht  auf  die  Gleichartigkeit  des  Baues 
der  ftbrigen  Arten  schliessen  lasse  und  hftlt  eine  solche  sogar  för  unwahrscheinlich.  In 
der  That  hat  Bixnbt  hei  einer  AH,  L.  mseulart,  deren  inneren  Bau  er  hat  nntersiiGhen 
kdnnen,  mehr  Ahnlicheit  mit  der  lebenden  Gattung  Lifcopa<Uum  gefunden. 

Übrigens  ist  eine  derartige  Erhaltung  der  Stämme,  dass  die  Untersuchung  des 

feineren  inneren  Baus  derselben  mdglich  ist,  ätisi^erst  selten  und  bisher  auf  einige  wenige 
in  England  gefundene  Exemplare  beschränkt  geblieben.  Gewöhnlich  sind  die  in  don 
Schieferthonoii  dos  Kolilengebirges  lioi^ondcn  Stämme  flach  tafcIfTti  mig  znsaramenfrcd rückt 
und  mch  der  ilolzcylinder  ist  dorartlLj  verdrfickt,  dafs  er  nur  ab  eine  papierdünne  La- 
melle erscheint.  Das  don  rnittlereii  Theil  der  iSiüiiinio  vorzugsweise  einnehmende  Zell- 
gewebe ist  dic«'r  Erhaltung  vollständig  zerstört  \iud  der  liaum  desselben  von  Schiefer- 
tüon  erlullt.  Die  Ränder  der  Stäiuuie  mit  den  Blattkissen  und  den  Narben  der  Blätter 
ist  in  glänzende  Kohle  verwandelt  und  zeigt  die  Aussentheile  der  Stämme  so  wie  sie 
im  Leben  war.  Da  diese  Eohlenrinde  aber  sehr  sprOde  und  von  vielen  Rissen  durch- 
setzt ist,  so  fällt  sie,  wenn  die  Stämme  nicht  mit  grosser  Behutsamkeit  aus  dem  Gestein 
gelM  werden,  leicht  ab  und  es  bleibt  dann  nur  der  Abdruck  der  Unterseite  der  Bhiti- 
kissen  in  dem  Gestein.  Dieses  ist  sogar  der  gewöhnliche  Erhaltungszustand,  in  welchem 
man  die  Bruchstücke  der  Stämme  in  den  Sammlungen  sieht.  Nur  wenn  die  Kohleiirinde 
erhalten,  erscheint  auch  die  eij^entlirlic  Blattnarbe  mit  doii  Narben  der  in  die  Blätter 
tretenden  Gefässbändel  deutlicli  begrenzt.  Der  letzteren  sind  drei,  welche  in  einer  dem 
untert-n  Ende  ireniilierteii  Querreibe  stehen.  Die  mittlere  von  diesen  drei  ist  etwas  in 
'  die  Qutrc  verlängert  oder  halbmoudtoriniL,'.  Die  beiden  seitlichen  sind  punktfonidg  rund- 
lich. Unter  diesen  drei  OefUssbündelnarben  stehen  auf  dem  Blattkissen  noch  zwei  andere 
grOaserei  Sie  sind  gewöhnlich  in  der  Richtung  der  mittleren  Längaleistet  welche  das 
Blattkissen  in  zwei  Hälften  theilt,  verlängert,  seltener  rundlich.  (Vergl.  Holzschn.  Fig.  27.) 

3B0NGNIART  hatte  Anfangs  den  Lepidodendren  den  Gattungsnamen  Sagmana  ge- 
geben, vertauschte  denselben  aber  später  mit  dem  älteren  Namen  SiBENBEita^s.  Von 
Pb£sl  (i.*  Sterke.  Yers.  Flora  der  Yorw.  II,  p.  177)  und  Anderen  wird  nun  aber  der 
Name  Sagtnaria  fftr  ein  von  lä^idodmdron  dnreh  die  abweichende  Form  der  Blattkissen 
und  Blattnarben  angeblich  verschiedenes  Geschlecht  gebraucht,  welches  Bbononurt  jedoch 
nicht  angenommen  hat. 

Aspi'H'irhi  nannte  Presl  in  Graf  Sternubbo^s  Vers.  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  180  solche 
Lepidoffendron-FormeDi  bei  wel<*hen  die  eckigen  oder  rundlichen  sich  unmittelbar  be- 
rührend«')!  Blattkissen  in  qnnternaren  Spiralreihcn  angeordnet  sind  und  eine  einzige  centrale, 
seltener  excentrische,  zuweilen  in  drei  punktförmige  Narben  aufgelöste  Gefüssbrindel-Narbc 
vorhanden  ist.  Aber  auch  dieses  angebliche  Geschlecht  ist  durch  Übergänge  mit  den 
ächten  Lepidwlendren  verbunden. 

C<"tr;i'A'ä  Gattung  Ityifthlniihloios  wird  ebenfalls  mit  f^ppn/oih m/nm  zu  vereinigen 
.sein.  Sie  ist  für  2— .3  Zoll  dieke  zusunmiengedrückto  Stauimätückc  aus  dem  Jvohlen- 
gebirge  von  Iliidnitz  crriclitet,  deren  rhomboidale  Blattkissen  durchaus  denjenigen  von 
Lepiäodmdr<m  ähnlich  sind,  aber  dadurch  ausgezeichnet  sein  sollen,  dass  die  schief  nach 
oben  gerichtete  und  abgestutzte  Nartie  in  der  Mitte  des  Blattpolsters  steht.  Die  einzige 
Art  ist  Rh.  tenuis  Gobda  Beitr.  p.  30,  t.  9,  t  20. 

Gl^lHodmdron  Eatonense  hat  E.  W.  Gutpolb  (Amer.  Joum.  1878,  Vol.  XV, 
p.  302)  ein  fossiles  Stammstflck  aus  obersilurischen  Schichten  (Clinton  Group)  von  Preble 

14* 


Digitized  by  Google 


010 


Connty  in  Ohio  genannt,  welches  nach  Dawson  mit  Lepidodendron  ietmyonum  Yerwaiidt> 
Schaft  zeigen  soll. 

Geolofifische  Yerbreitong:  Vom  Ober-DcTon  bis  in  die  permische  Formation. 
Zahlreiche  Arten  (63—70) ;  die  grosse  Mehrzahl  im  Eohlengehirge.  Sie  fehlen  in  keiner 

Kohlenmnlde  Eurapa*s  nnd  Nord-Amerika's  mid  gehören  zn 
den  bezeicbnendsien  Pflanzpn  drr  ICnhlon-Flora.  An  dfr  7m- 
sammensetzting  der  Knlilpnflötze  liahen  die  Stämme  der  Le- 
pidodendron  jodenfalls  einen  wesentliclien  Antheil.  DieTiiter- 
scluMdiinfi  der  Arten  übrifjens  liöclist  luisiclier.  Ha  fast  innuer 
nur  nrnrlistücke  der  Stäninie.  der  A-^te  oder  Zweifre  vnrliorjen 
und  da  die  Form  der  lUattnarben  auf  dem  Stamme  sehr  ver- 
schieden ist  ron  derjenigen  auf  den  Ästen  und  Zweigen,  so 
ist  mebtens  gar  nicht  zn  bestimmen,  zn  welchen  St&mmen 
die  davon  getrennt  geftmdenen  Zweige  und  Äste  geboren. 
Vielfach  mögen  Äste  und  Stimme  als  verschiedene  Arten 
beschrieben  sein,  welche  in  Wirklichkeit  zusammen  gehören. 
Nur  allniählich  und  namentlich  durch  Beobachtung  der  Stärame 
mit  den  Ästoii  auf  der  ursprünglichen  Lagerstätte  wird  es 
gelingen,  die  Species  schärfer  zu  begrenzen. 

Aus  dei-  grossen  Zahl  der  Arten  werden  hier  nnr  die 

folgenden  {genannt: 


Pig.  27.  Lepidnäcmlrmx  Stern- 

hergii  lliinMiMAUT. 
Vl«r  angrcnzctuie  lüattkisstMi. 
Auf  der  eigentlichen  dreieckigen 
Blnttnftrbe,  die  in  einer  horison- 
tnlonQn('rroiln>st('li(Mnl«'ii  Narben 
der  auH  dem  Stamni  in  die  lilät- 
ter  gehenden  Gcfässbündel,  TOn 
denen  die  beiden  äusseren  pnnkt- 
f^rmip.  die  mittlere  in  die  Qnere 
an*fr<^di-lint  ist.  T^ntrr  der  Itlatt- 
narlie  aui  dem  Blattkisson  selbst 
zwei  in  der  linpsrichtung  des 
Hlattkissons  ansptnlchntc  und 
durch  eine  niittlfr«'  Lüngsieiste 
getrennte Knisscif  Narben.  Kopi« 
nach  ScuiMi'K&. 


1.  Leiiidodendrou  Sternbergii.        Taf.  88,  Fig.  8,  8. 

Lepidodatdrou  Steniherffli  nuoN«;M.\RT  Pr.Mlronw  8.1. 

„  obovatum  Steunbkbö  Vors.  Fl.  der  V<»rw.  I,  p.  1 0, 

t  6,  f.  1;  i  8,  f.  lA. 
„         dichotomum  Stbkmbkbo  I.  c.  I,  faac  1,  p.  19« 

t.  1.  2. 

tittymarin  (iüpperüam  Pbesi.  io:  Steunuebü  Vers.  Fl.  Vorw.  11, 
p.  179. 

Die  rhomboidiscben  oben  und  unten  zugespitzten  und 
durch  eine  mittlere  Lfti^nrche  gethdlten  Blattlassen  der 
Alteren  Stämme  sind  bis  1  Zoll  lang.  An  jungen  Zweigen 
dagegen,  welche  Stbrnbbro  miter  der  Benennung  Lepido' 
beschrieben  bat,  sind  sie  viel  kleiner  und  von  snbqnadra- 


dendron  dichotomum 
tischer  Form. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet;  in  fast  allen  Steinkohlen-Feldern  Enropa*s  mid 
Nord-Amerika's,  namentlich  in  Schlesien,  Sachsen,  Bdhmen,  England  u.  s.  w. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  ein  Stück  des  plattgedrückten  Stammes 
mit  grösstenthcils  erhaltener  Kohlenrinde  von  Waldenburg.  Fig.  2  ein  sich  gabelnder 
Zweig  mit  Zapfen  (L<'j>i<loslrobm).  Von  dem  Zapfen  des  linken  Zweiges  ist  nur  das 
untere  Ende  erhalten.  Das  Ziisainmenvorkomnicn  solrlicr  Zweige  mit  Stammstücken,  wie 
das  Fig.  abgebildete,  in  «lenselbeu  Schichten  i^ei  Waldenburg  macht  die  Zusammen- 
gehörigkeit beider  wahrscheinlich. 

2.  L.  breTifolinni.  Taf.  53,  Fig.  4a.  4b. 

Lepidmlemh  ou  hrcrifolium  C.  V.  ETTiNUäHADSEN  Flora  von  Kiiduitz  p.  53,  t.  24,  f.  5,  t.  25, 
t.  26,  f.  3. 
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Durch  die  kfineren  steifen  Blfttter  und  die  am  oberen  Winkel  stumpferen  Narben 

und  IJlatf  pvlster  fon  der  vorlu  ri^ehcuden  Art  untorst-liicdrii. 

Vorkommen:  Im  Kolilengebirge  von  Swina  bei  liaduitz  in  IJölimen. 

Krklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4 a  ein  jüngerer  Ast  nnt  Nebenzweigen, 
Ficr.  1 1.  /wei  Blattkissen  vergrossert.  In  der  der  Tafel  ge'^enüberstebendcn  Tafel-lirklä- 
fuug  Lsl  die  Art  irrtbüralicli  als  U'ind.  dicholomnm  bezeichnet  worden. 

Lepidodeudi'ou  Yeltheiiiiiauuiii.  Taf.  37,  Fig.  3. 

<uj<iinnu  Villi»  imknoi  PicKsi.  in:  Sri  HNUKKfi  V*'r^-.  F!.  V^rw.  VH,  VIII,  jt.  t.  ÜÖ,  1".  14. 

h pitlmlendnm  Vdthehniauum  iJrERMiKlUi  Xars.  II.  Vorw,  iV,         t.  52,  f.  2. 
tWtfewtria  VeUheimtawt  Göppest  Flora  des  Übergan^eb.  p.  180,  t.  17—20,  t  24,  f.  2,  3. 
t.  43,  f.  1. 

istifirtfnnti  Vtlfhdniiaun  ScHiMPiJi  Terrain  dp  traiisition  des  Vosjj'cs,  y.  UM],  t.  21 — 26. 

Die  Narben  des  Stammes  sind  länglicb  rbomboidal,  oben  und  unten  zugespitzt  und 
tvvas  umgebogen  und  in  der  .Mitte  mit  einer  ziemUcli  breiten  Läugsfurche  versehen; 
die  Narlw^n  <lcr  jüngeren  Zweige  subquadratiscb. 

V  n  rkinii  inen:  Dio  Art  ist  eine  weit  verbreitete  Leitpllunze  der  Cnlm-Bildung. 
iläu  kt-nut  sie  uamentlicli  in  deu  Dachschiefern  vuii  Bautsch  in  Mähren  und  von  Meltsch 
.bei  Troppau,  in  den  Qntuwacken  Oberschlesieos  (Leisoite  und  Berndau  Im  Leobschätz) 
und  Nieder-Schlestens  (Landeshut),  von  Magdeburg,  am  Harz  (Lautenthal  und  Gauathal), 
in  den  Posidonomyen-Schiefem  von  Nassau  (Herbom),  in  der  Grauwacke  der  Yogesen.. 

Erkl&rnng  der  Abbildung:  Fig.  8  ein  entrindetes  plattgedrücktes  Stanunstfick 
aus  den  Posidonomyen-Scbiefem  von  Bautscfa  in  lifthren. 

.  L  L.  Hareonrtii.  TaC  68,  Fig.  9a,  9b. 

LqridodendnmHarcourlUVfnuAMia:  Transuct.  of  iiat.  liist  8oc.  ofNowcastle-upon-Tyne.  1832. 
„  „      LiXDLE V  and  HurroN  Foss.  Flora  of  Gr.  Brit.  II,  p,  45,  i  98,  t,  99. 

^  „      Bkongmart  Hist.  ve>,'.  foss.  II,  i».  t'7.  t.  20. 

Die  einzige  Art  dier  Gattung,  bei  welcher  die  mikroskopische  Struktur  des  Stammes 
bisher  beobachtet  werden  konnte  ?  Cvlindrisehe  St;iinnif?tücke  von  1  Vs  bis  2  Zoll  Dicke 
in  Thoneisen«itein  und  Schwefelkies;  vcistiiiiert,  zeigten  diese  für  die  mikroskopische 
Unt-  r-tirliiini/  j-eeigneto"  Erhaltung.  \Vini.\M,  LiNiti.Kv  und  Hitton.  und  Bkongxiakt 
habtu  iiacli  einander  diesen  feineren  anatomischen  Bau  beschrieben.  Die  mit  einer  dünneu 
Kohlemrinde  überzogene  Aassenseite  des  Stammes  lässt  wohl  die  rhombischen  Narben 
erkennen,  ist  aber  sonst  nicht  deutlich  genug  erhalten,  um  die  specifischen  Merkmale  er-  * 
kennen  zu  lassen.  Schihpeb  bftlt  bei  der  anscheinenden  Altersgleicbheit  der  geognosti^ 
sehen  Lagerst&tte  die  Identität  mit  Lepidodendrm  Vdtheimimium  fQr  möglich. 

Vorkommen:  In  dem  Dachgestein  eines  Koblenfl&^zes  bei  Hesley  Heath  bei  Roth- 
bmy  in  Nortbnmberland  in  der  unteren  Abtheilung  des  Koblenkalks. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig,  9a  Querschnitt  des  Stammes  in  natür- 
licher Grösse  nach  einem  Exemplare  des  Breslauer  Museums.  Die  Genissa>ce  liegt  in 
Folge  von  Ver.<(  hiebung  excentrisch.  Die  hellere  obere  Hälfte  des  mittleren  Kreises  ist 
weisser  Kaikspath.  Fig.  9  b  ein  keilförmiges  Stück  des  Querschnitts  vergrössert 

5.  L  nothnm.  Taf.  84,  Fig.  9. 

L^odendron  wahtm  Unoer  Beitr.  sur  Palaeontol.  des  ThOringer  Waldes  p.  89,  t.  10,  f.  4^8. 

Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  fingersdicken  StammstOcke  bekannt.  Die  eng 
an  einander  scblieffienden  und  mit  emander  verfliessenden  rautenförmigen  Blattnarben  sind 
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TOB  links  nach  rechts  in  10  parallelen  Spirallinien  angeordnet  Der  anf  demQnerschDiU« 
m.  beohaehtende  Ban  ist  demjenigen  von  L.  IlarcourtH  äLnlicIi. 

Vorkommen:  Tm  Ober-Devon  (Cypridinen-Sdiiefer)  von  Saalfeld. 

Erklärung  der  Abbildung:  Figf.  9  Ansicht  des  Stäninichens  iir  natürlicher 
Grdsse.   Der  untere  Theii  iät  nur  im  Abdruck  erhalten.   Kopie  nach  Ungbk. 

Lepidostrobus  Bbongnubt  1828. 

L  i  t  e  r  a  t  u  r. 

J.  D.  iloukt-r:   Kemarks  on  tlie  structure  and  uffmities  of  t>umc  Lopidostrobi  in:  M«inoir^i 

of  the  gpolog.  Sarr«y  of  Great  Britain  Vol.  II,  Part  II,  1847  p.  440  ff.,  t.  4 — 8. 
Rob.  Brown:  Somu  acrounl  of  an  undcscribod  fossil  ttüit  in:  Transaci.  of  the  Linnean  8oc 

of  \mu\m  Vi.l.  XX.  Part  III,  1851. 
W.  rh.  Scliiinper:   Traitd  do  Paleont.  viigötale  (.-tc.    Vol.  11,  p.  59—72,  t.  ül ,  G2, 
1870-1872. 

G  a  ttu  n  seil  ;i  r  a  k  t  er :  Subcvlindrisclie  oder  länglioli  cirornjifjfe  /aj^fcn  .  wclrlu" 
ans  einer  verlikalon  Achse  und  an  dieselbe  angefügten  fruchttragenden  Bracteen  oder 
Schuppenblüttern  bestellen.  Die  Bracteen  sind  in  ihrem  zugespitzten  oberen  Theile  mehr 
oder  weniger  an  den  Zapfen  angedrückt;  unten  biegen  sie  sich  plötzlich  fiist  rechtwinkelig 
um  und  fügen  sich  mit  einem  wagerechten  ein  einseines  Sporangium  tragenden  schmalen 
Basilarthdle  an  die  Achse  an.  Die  Sporangien  sind  snhcjlindrisch  oder  etwas  keulen- 
förmig and  springen  an  den  Seiten  auf.  Die  Sporen  sind  isomorph  oder  dimorph. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  BROKONiARTf&r  die  zapfenartigen  Flüchte 

von  Jji'piihnJmdron  errichtei  Der  Umstand,  dass  sie  meistens  getrennt  von  den  Stämmen 
gefunden  werden,  macht  es  meistens  unmöglich  ihre  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Arten 
von  Leiiidothnilnni  nachzuweisen.   In  anderen  Fällen  wäre  die  Aufstellung  einer  (  Jattiings- 

benennnn'j:  für  diese  Früchte  nicht  nöthig  gewesen.  Die  Mrlialtungsart  dieser  Fn'irht»'  i<t 
gt'wöliiilicli  sehr  unvollkoniuien,  indem  sie  in  den  Schieferthonen  lit  ^eiid,  stark  /iisaniinen- 
gediückt  sind.  Nur  in  den  verliältnissnifissig  seltenen  Fällen,  wo  sie  in  'Jhonoiseiistein 
verwandelt  oder  verkieselt  sind,  wie  dergleichen  namentlich  in  l'nglaiid  sorkonimcn,  ist 
ihre  ursprüngliche  Form  crhalteu  und  das  feinere  Detail  der  inneren  Struktur  zu  b*^ 
ohachten. 


Fig.  28.  LepidostrcHnu  Hibbertianus  Buisbt 
am  dem  Kohlengebirgc  von  Bnrdiehoase  bei  Edinbwg.  Ein  SUtek  des  Zapfani  im  lenk- 
reebten  Darduebnitt,  8  Sponngien  mit  d«n  Sporen  in  2*/^fuAtet  TeigrSnenmg  idgmid. 

]n  der  fiusseren  Form  gleichen  die  Le|)idostrol)en  den  Zapfen  der  Coniferen,  aber 
die  fast  rechtwinkelige  rnil)iegung  der  Bracteen  am  (irundo  und  die  lir.rizontale  Anfügung 
des  das  S|»orangium  tragenden  Basilartheils  an  die  Arlisi-.  siini  nntcrs«  luidcnd.  Für  die 
Zugehörigkeit  zu  L< itadnh  ndroH  ist  abgesehen  von  dem  Unistauilc,  dass  zuweilen  ^ie  Ltjti- 
dodi  obus-Lü^kh  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Zweigen  unzweifelhafter  LepidodcN- 
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rfron-Arten  (vcr^'l.  unsere  Taf.  53,  Fig.  2)j(('fmideu  werden,  namentlich  die  Gestillt  der  Sporen 
l)eweisend  ,  welche  derjenigen  hei  den  leheuden  Lvcoi)odien  durchaus  ähnlich  ist.  Die 
Sporen  sind  entweder  nlle  trlciihartii;  und  dann  sehr  klein,  zu  vier  mit  einander  vereinigt 
und  von  tt/tra.(ljis(  Ik  r  Gestalt  ivci^'l.  unsere  Taf.  '»3.  Fig.  7).  Es  J«ind  die  niännlichen 
Si>oren.  Uder  sie  sind  von  zweierlei  Gt&Lalt.  In  diesem  Falle  sind  die  einen  gross,  mit 
blossem  Auge  sichtbar,  kugelig  uiid  auf  dem  Scheitel  die  Andeutung  einer  Tetraöder- 
Kant^  zeigend.  J5»  sind  dies  die  weiblichen  Sporen,  welche  immer  in  besonderen  Spo- 
rangieii  am  Grande  des  Zapfens  enthalten  sind. 

Die  Achse  des  Zapfens  hat  dieselbe  mikroskopische  Structur  wie  die  Achse  des 
Stammes  und  der  Äste  von  I/epidodendrou.  Es  ist  ein  aus  Treppen-  und  Spiralgeflssen 
bestehendes  Gcfassbündel.  Auch  dieser  gleichartige  Bau  bestätigt  die  Zugehörigkeit  von 
bt!]iido!<truiHs  zu  Ijepidoäindnm. 

Gerndi'  so  kommen  hei  den  lebenden  Lyi  -  iMMlien  und  Coniferen  die  1  i  ik  iitstände, 
als  die  tili  (!( II  Zweck  der  Ke[iroducUon  uioUiticii'teu  Zweigendeu  iu  ihrem  iimmu  iian 
mit  diiujtni^^cii  dir  Zweige  ilberein. 

l  ür  ilif  /iiu'i'liniigkeit  zu  1.< fhloilnohun  li\sst  sich  endlich  muh  noch  der  Umstand 
anführen,  da>s  in  liUgland  solche  Zapfen  zuweilen  in  grösserer  Zalil  in  hohlen,  in  Thon- 
eisenstein  verwandelten  Stämmen  von  JjepidodeudroHf  in  welche  sie  freilich  nur  zufällig 
hineingescbwemmt  sein  können,  gefunden  wurden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  meisten  Arten  im  Eohlengebirge ;  1  Art  im 
Old  red,  I  Art  im  Culro,  2  Arten  im  Rothli^enden.  An  sich  sind  aber  so  viele  Arten 
von  piihstrohiis  zu  erwarten,  als  Arten  von  hpiiloil»  ndron  bekannt  sind.  Nur  hei 
einigen  Arten  \<\  die  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Arten  von  Lepidoif'  wlrun  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen.  Gewöhnlich  ist  die  Zugehörigkeit  gar  nicht  zu  ermittilii, 
denn  selbst  wenn,  wie  hei  dem  Taf.  5:5,  Kiir  2  abgebildeten  Exemplare  von  Waldenburg 
der  Lfjii'hisfi  ohiis  /]ch  noch  in  Verliindung  mit  den  Zweigen  von  Lvpi'l<><lrtulr*in  iM-findct, 
so  ist  es  uitdir  ua»ither,  zu  wilclien  .Stiinmicii  die  bctrctlenden  Zwiiut'  gchöreii.  Xiir 
ki  wenigen  der  unter  besonderen  iNauu-ii  aiitgtluiirti  ii  Arien  wurden  bisher  die  Sporangieu 
und  Sporen  beobachtet. 

Hier  werden  nur  einige  durch  Häufigkeit  oder  sonst  bemerkenswerthe  Arten  hervor^ 
gehoben: 

1.  Lepidostrobus  variabili»  Lindlky  and  Hutton  l  c.  p.  :ui— t.  lo,  ll;  Kuonumart 
Hist.  veg.  fo»s.  II,  t.  22,  20,  f.  l«a,  2a  (in  utn^kohrtur  Stelluttg  abgvbild^t). 

Durch  verlängerte  fast  genau  walzenrnnde  Form  ausgezeichnet.  Die  Bracteen  mit 
einem  kurzen  lanzettförmigen  Fortsatze  endigend.  Zuweilen  auch  verlängert  eiförmig, 
90  dass  auch  eine  Form,  wie  der  auf  unserer  Taf.  5«),  Fig.  2  abgebildete  Zapfen  dazu 
gerechnet  werden  kann.    Die  Sporangien  sind  nnbckannt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  KohlcDgebirge.  Meistens  mit  Stämmen  von 
LepidoUetuiran  Sternbcrgii  zusammen,  so  dass  er  zu  dieser  Art  gehören  mag. 

%.  L.  oniAtns  Lini>let  *and  Hutton  1.  c.  I,  t.  26,  Iii,  1. 163;  Hookkr  1.  c  p.  448,  t.  7,  8. 

Länglich  oval  mit  schuppig  anliegenden  lanzettförmigen  Bracteen.  Die  Sporen 
sehr  klein  tetraSdrisch.    (Un^^oro  Tnf.  '.n.  Vv^.  7  <1ark  vor-rn^sort.) 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  Englands  (Wolwerhampton,  Barnalej  u.  s.  w.) 

8.  L.  Brownii  SchiMPEK  1.  c  H,  p.  07  (Triplospnrihs  |{ob.  Hkown  1.  c.  y.  4G9,  t.  2^1, 
24;  Triplosporites  ßrotcuii  BBONümAttT  in:  Comptes  rendus  Acad.  Sc  Aoat  lütiH). 


Digitized  by  Google 


216 


Bei  dieser  in  einigen  verkieeelten  Exeoiplaren  bekannten  Art  Hessen  sich  die 
Sporangicii  (ven^l.  unsere  Taf.  53,  Fig.  0)  und  die  Sporen  selbst  beobachten.  Die  Sporen 
sind  nach  Scbihpbb  immer  zu  vier  «de  bei  unseren  lebenden  Lycopodien  mit  einander 
vereinigt. 


V'ig.  20. 

a  tiiM  «iDzelne  S«bap|)c  von  Lepidostrubm  Babwlianu»  Scuimpeb  mit  dem  von  Macrosporen  erfu]lt«n 
Sporanginm.  zweifiieli  verjrrössert.  h  eine  daiehe  Ifaerosporc ,  40  Mal  Tcrgrösscrt.  c  unil  d  vier  ver- 
oiiii^'tc  Mi>ro>i)orcii ,  l'Jü  Mal  vcrirrös.scrt.  t  eine  ScliupiK.-  von  Lcfiidosliolius  Jlrownii  von  IV-zenas 
(UerauU)  mit  dem  Si>orangiuiu;  au  dem  letzteren  die  .seitliche  Linie,  uach  welcher  au&priugt.  Kopieu 
nach  ScHiiiPB.  f  «ine  elniolne  Spoirc  Ton  Lnndostrohus  omatus  Ludut  and  HmtoM,  sturk  TirgföwuiL 

Kopie  nach  Uoonnu 

4,  LepidostrobiKS  Dubndinnn.s  SniiMPKR  1.  c  II.  y.  c>9,  t.  f?2,  f.  i  — 12. 

Bei  (lieser  Art  konnte  SVhimi'ER  .sowohl  die  tctra«'<lris(lieii  Mikmsjioren,  wek-lio  «lio 
Sporangien  der  oberen  Hälfte  des  Zapfens  als  auch  die  mehr  kiigeligrn  (weihliclaii) 
Macrosporen,  welche  die  Sporangien  der  unteren  Hälfte  des  Zapfens  erfüllen,  deutlich  be- 
obachten. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  von  wunderbar 
scbOnef  Erhaltung  aus.  dem  Tbale  von  Yolpe  (Hauto-Garonne)  bekinnt  geworden. 

Lepidopliyiluin  Broxgmaut  1828. 

Gattungscharakter:  Einfache  ganzrandige  lanzettfl^rmige  oder  lineariscbe 
sitzende  Blätter  mit  einfachem  Mittelnerven  oder  drei  parallelen  L&ngsnerven  ohne  Se- 
cundämerven. 

Bemerkungen:  Die  fiattnnc^  \\-urde  von  Brononiaut  für  die  getrennt  vorkommen- 
den und  desshalb  mit  bestimmten  Arten  von  Stämmen  nicht  zu  verbindenden  Blätter  von 
LrpidodcndroH  ganz  in  der  Art  errichtet  wie  die  Tlattiing  Lcpiilo.it vobus  für  die  veiw 
einzelt  vorkomniendi'n  Zai»fen  aufgestellt  wurde.  .^^riii.Mi'KU  (1.  c.  II,  p.  72)  beschränkt 
die  Gattungsbeneniiiing  auf  die  isolirt  vorkoniineiuK'n  Bracteen  der  Zapfen. 

\ach  Sti  k  (Culm-FIora  der  Ostraner  und  Waldenb.  S'c-h.  p.  2)1"))  sind  die  Blatter 
der  L< /ii>hi(/iU(/roii-^Xiimu)o  vorziiglirh  von  zweierlei  aulTallend  .verschii'dt'iirr  Form.  IMe 
einen  .sind  verhaltnissmässig  kurz  und  denjenigen  der  leitenden  Lycopodien  ähnlich,  lincal- 
lanzettlich  oder  liueal,  zugespitzt,  (lach  ausgebreitet,  und  mit  einem  breitgedruckten  Mittel- 
nerven, der  ans  drei  nebeneinander  verlaufenden  Nerven  zusammengesetzt  erscheint,  yer- 
seben.  Die  anderen  sind  im  Verbältniss  zu  den  ersteren  ausserordentlich  verlängert, 
bis  zu  100  centim.  lang,  aber  nur  3  bis  5  millim.  an  der  Basis  breit  und  nicht  aua- 
gebreitet, sondern  mehr  oder  minder  deutlich  vierkantig.  Als  Beispiel  der  Bebl&ttenmg 
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mit  kurzen  Blättern  wird  LepiditdenärM  VätheimioMum ,  als  eine  sehr  langblätterige 
Art  Lep.  (iiclinlomum  genannt. 

Geologisebe  Verbreituog:  Hehrere  Arten  im  Kohlengebirge;  1  Art  im  Culm. 

Lepidopliylliiiii  m»^^  T&f.  68,  Flg.  &. 

Lepidophyüum  mqfu»  Brongmakt  Prodr.  ]>.  87. 

„  ,     Gkinitz  Verst.  Kohlon^'cb.  in  Sachsen,  p.  37,  t.  2,  f.  5. 

„  „     ScitiMPEU  Traito  II,  p.  72,  t.  61,  f.  0,  t.  r,4.  f.  0. 

Lanzcttlonuig  mit  breiter  llacher  iitelrippe.  Das  subtrianguläre  untere  Bode  vou 
der  übrigen  Blattfläcbe  scharf  geschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohiengebirge.  Nameutliuh  bei  Waldenburg, 
Zwickau,  Saarbrücken. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Exemplar  mittlerer  Grösse  vou  Wal- 
denburg. 

Flemingites  CABuuTflEBs  1865.  ^ 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  mit  siiiral  aiigt^ordneteu  Blättern,  deren  IJhitt- 
stiel  persistent  ist.  Die  Narben  der  Blattkissen  klein,  oval,  am  Grunde  schief  zugespitzt. 
Die  Bl&tter  selbst  lineariscb,  parallel  gestreift,  von  dem  abstehenden  Blattstiele  ab  im 
Bogen  aniwftrta  steigend.  Die  Zapfen  denjenigen  der  Lepidodendren  Ähnlich.  Sehr  zahl- 
reidie  kleine,  randliche  zuletzt  abfallende  Sporangien  auf  derselben  toctee.  Die  Sporen 
sehr  klein. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Carrdthers  (Oh  an  undescribed  cone 
from  the  carboniferous  beds  of  Ajrdrie,  Lanarkshire  in:  Geol.  Magaz.  Vol.  11,  1865, 
p.  4;{3  ff.  mit  t.  12)  fQr  einen  äusserlich  Lepidostrobu s-SA\n\ichen  Zapfen  aus  dem  Kohlen- 
gebirge Schottlands  errichtet,  welcher  sich  aber  von  Lepidostrobtts  wesentlich  dadurch 
unterscheiden  soll,  dass  jede  Schuppe  oder  Bractce  nicht  wip*bei  LfpirlmfrohuH  fin  ein- 
ziges S^Htranf^iunj,  sondern  eine  [rrossc  Anzahl  derselben  in  zwei  iieihen  geordnet,  trägt. 
Eben  solche  rundliche  mehr  oder  minder  scheibenförmig  zusammongedrückte  kleine  Körper 
wie  diese  Sponagien  bilden  oft  in  den  Englischen  Steinkohlenflutzen  ganze  Lager.  Schon 
bei  PuESTWicu  (Geology  of  Coalbrook  Dale  t.  38,  8a)  sind  dergleichen  abgebildet  und 
als  zu  Lepidodmdfün  longthraeteahm  gehörende  Sporangien  gedeutet  worden.  Als  Fk" 
mingiUs  graeUis  wird  ein  Zapfen  bes(^rieben,  vu  weldiem  die  betreffenden  Körper  an- 
geblich geboren.  Lindlby  und  Hutton*s  Lepidoatrobus  variabütB  soU  damit  syoonynf  sein. 

In  einem  sp&teren  Aufsätze  hat  Garruthebs  (On  the  plant  remains  from  the  Bra- 
zilia  coal  beds  with  reniarks  on  the  genus  Flemingites  in:  Geol.  Mag.  Vol.  VI, 
\).  151  ff.,  t.  5  und  6)  als  FlembujUes  Pedroanus  kleine  Stainrastücke  mit  rhomboidalen 
r>lattki?sen  ohne  Narben  aus  Schiefern  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  welche  ausserdem 
eine  Art  der  Gattung  Odontopteris  und  eine  Art  Noef/tjemfli/d  enthalten,  beschrieben. 
Das  Zusammen  vorkommen  mit  ähnlichen,  aber  viel  kleineren  scheibenförmigen  Körpern, 
wie  der  in  Kngland  beobachteten,  bestimmten  ihn  dieses  Stammstück  ebenfalls  zu  der 
Gattung  Flemimjites  zu  stellen. 

SciUMPER  (Traite  III,  p.  538,  539)  hält  die  Begründung  der  Gattung  für  sehr 
zweifelhaft.  Er  ghiubt,  dass  die  angeblichen  zahlrek^ra  Sporangien  auf  den  einzelnen 
Bracteen  des  Zapfens  in  Wirklichkeit  grosse  Sporen  sind  und  bemerkt,  dass  die  Grösse 
dieser  Körper  keinesweges  ein  Hinderniss  sein  könne,  sie  als  Sporen  -zu  deufon,  da  die 
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Sporen  des  von  ihm  untersuilitcii  fApiilo.slnßhiitf  liailyanus  an  GriV  •  iltiisilkii  gU-idi 
känic!).  Er  niaclit  ^^ei,'L'n  die  DeutuiiiL,'  dieser  Körin-r  Spornn^ii'ii  Ichkt  den  rnistaiid 
«geltend,  dass  l>ei  allt"!i  Icliendcn  L\  copodiaceen  stets  nur  ein  8i>oraiigiuiii  auf  jeder  Ürai  tec 
des  Zapfens  vorliaiidni  ist  uad  dieses  uiemals  abiiiUt.  Der  letzte  Einwand  ist  jedenfalls 
von  beileiitendeiii  (ifwiclit. 

Nacli  SriiiMi'KK  sind  die  kleinen  sclieil«enf(>m)igen  Körper,  welelic  in  so  j^rosser 
lliiutigkeit  an  manchen  Orten  im  Stoinkobleu-Uebirge  vorkoiuiuen,  entweder  Sporen  von 
LejitdodcHilroH  oder  von  Siuillat  ia. 


LepidopbloiOS  Stbrnbbro  1825. 

Clattungscliarak  t  er :    „'i'ninci  arborei  elati  ereeti ,  tetrastiche  ramosi ,  raniis 
spiraliter  disi>osilis.    Folia  linearia  angusta,  longa,  crassiuscule  costata,  coriacea,  basi 

l>ulviuulo  crasso  suberecio  vcl  recurvo  attjue  su- 
peme  tumido,  cicatricula  vaseulari  notsto,  adfiia. 
Folioram  dcatrices  transverse  rhombeae,  panctis 
vasoram  tribus  transrersia  notatae,  vasoram  fSud- 
colia  in  tranco  decorfcicato  minate  papillaefonnibos. 
Tninci  cylindrus  meduUaris  continnus  e  vasis  sca- 
lariformihiis  pertiisis  fomatus,  medulla  circuUiriter 
sulcata,"  ScuixPEB. 

Hemerkuogen:  Graf Stkhxüeko, der  Grün- 
der der  GattiTng,  sab  den  Hauitteliai*aktcr  in 
den  schuppig  über  einander  liegenden  lilattnarbeu 
und  Hineilte  zum  Typus  derselben  eine  Art, 
welche  er  vorher  als  Iji jiiihxhnd nm  Jnriiiinnn 
hesclirielien  halte.  SniiMi'Ki;  liat  in  den  <  iattungs- 
eharakter  noch  andere  Merkmale  und  nament- 
lich die  vierreihige  St<3llung  der  Äste  am  Haupt- 
FifT.  30.  Lcpvh>)>hiinns  sp  ?         stamm  anfgenommon.  In  jedem  Falle  stellt  die 

fläche  des  Stammes.  Die  Fdrin  der  stark  Arten  wird  es  schwer  sein«  sie  scharf  davon  xu 
5Är'";r.JÄL^^^^^  »"  •igepU'ta.ücb«.  Ibbito.  erhllt  «. 

durch  das  schuppige  l'liereinanderliegen  der  in  die 
Quere  aosgedel inten  lUatikissen,  die  in  solcher 
Weise  nach  rückwärts  gewendet  sind ,  dass  die 
eigentliolien  l'ilattnarhen  mit  den  puiiktlnrniiLren  Civ- 
fässbündel-Aarbeu  nach  abwärts  geneigt  erschienen. 

SrniMi'KU  nimmt  an ,  dass  die  Blattkissen  von  saftiger  Consistenz  und  mit  einer 
lederartigen  Epidermis  bedeckt  waren.  Im  fAssilen  Zustande  liat  sidi  die  Kpidennis 
allein  erhalten  und  Vijldet  die  am  Hände  gewöhnlich  unregelmässig  ausgezackten  und  ge- 
zähnten quer  rhombischen  Schuppen. 

C(»i;rtA's  Gattung  /.f-//<<»/'7/A/o/o.s  und  GOi*rK!rr''s  CiaiUwj^  I'(i<liif/>li/<irii.<  sind  mit  L'- 
lüdoitldoiou  synonym.    Is'ach  Cükda  ist  der  mit  scharfen  Kingfurchen  versehene  iUark- 


sic kl.'iiin  luiil  unti.'r<ler  Mitt.'  mit  fineiii  nunl 
lieben  Eindrucke  vcrittiheii,  der  dort  t'elilt. 
Bei  der  ebenralls  ahnlicben  jMmniophlitii»s 
v\nnnhpii1(\Ui»i  (lui,i»»:MiKit<!  1.  c.  t.  11,  i.'l'y 
sind  die  Hlatlkissi-ii  itielir  in  die  C^uere  aus- 
gedehnt. <  >rij;iiia]  - /fichnung  nach  einem 
Exemplare  des  Hrcsluuer  Museums. 
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cylinder  von  LomaiajJiloioB,  wenn  er  isolirt  vorkommt,  mit  der  Gaitang  Sttmhergia  oder 
Artisia  identiscli. 

Geologisclie  Verbreitung:  Mehrere  Arten  im  Koblengebirge;  1  im  Gulm. 
Die  verbreitetsten  Arten  sind: 

1*  IjepldophloioS  larielllllS  STElfNnEUC   riora  aor  Vurw.  IV,  1).  18;   GoLDGNBBKu  Flor. 
Sarass.  fos.s.  III,  p.  30,  t.  4,  f.  14,  t.  15,  f.  5—8,  11—20,  t.  16,  f.  1—13; 

S.  HiMi'Ku  Trait..:  IT.  p,  51,  t.  59,  t.  CA),  f.  11—12. 

Die  typische  Art  der  Oattiincf  mit  findion.  fast  halbkrcisförniiy:t*ii  Sclnippoii,  clio  in 
der  Mitte  mit  einem  stiimiireii  Stiele  versehen  niul  am  unteren  Rande  ausgetVcHsen  sind. 
Die  eigeutlielif  ^\\\vv  rli(iiiihi?clie  Hlattnarbo  mit  drei  jiuiiktruriiiigen  Erhöhungen. 

Vorkomnieu:  lui  Kohlengehirge  Ijöhiiieiiä  (liadniiz,  Swinuj,  Sciüesiens  (Walden- 
burg), •  Sachsens,  der  Bheinlande  (Saarbrücken)  nnd  des  Elsass  (Saint-Croii-anx-Mines). 

2.  L.  eraSSiCilulis  Scm.\i)'J-:K  1.  c.  II,  p.  50,  t.  60,  f.         14  {LouiafoplUoio^  cnissicuKh 

CoRDA  in:  Stbrabem  PI.  der  Vorv.  U,  p.  206,  i.  66,  f.  10—14,  t.  68,  f.  20; 
Beitr,  »ar  Flora  der  Vorar.  p.  18»  t.  1—5). 

Die  Blattkisaen  stark  verlängert  mid  persistent.  Die  Narben  rhombisch,  nach 
unten  lang  gezogen. 

Torkommen:  Im  Kohlengebirge  von  B9bmen  und  Saarbrfloken* 

3.  L.  tnniidllS  Scuimpeb  1.  c.  II ,  p.  52  (Lepidodendrou  ?  iwmdum  Buhduri  in :  Quart. 

Joum.  G«ol.  See.  Vol.  III,  1847,  p.  432,  t.  24,  f.  1). 

Vorkommen:  Im  Kohlengebilge  von  Gap  Breton  in  Nova  Scotia. 
nodendron  Ltnplbt  and  Hutton  1881. 

fjtymul.:  oi'Xrj  ricatrix ;  ^a-^^onv  arbov. 

G  a  ttmi  i:  -  e  Ii  a r a  kt  e  !■ :  l'aiiniartii:i' Stiiiiinie  mit  kleinen  rliomltisrheii  l'dattnarbeii 
und  zwei  geeeiiülierstidienden  Keihcu  gi'osser  vertiefter  mit  einer  kuoptlOrmigcn  mittleren 
ErhOliunu'  versehi'Uer  Narben. 

Beine  rku  niren:  Die  Selbstständigkeit  dieser  Gattung;  ist  keineswegs  zweifellos. 
Das  Hauptmerkmal  bilden  die  beiden  lleihen  grosser  konkaver  A'arben.  Übrigens  ist 
aber  der  Stamm  mit  kleineu  den  Blattnarben  von  Lepidodendrmi  dnrcbans  ähnlichen 
Narben  bedeckt  Bkongniart,  GOpfebt,  Geimitz,  Stuk  nnd  andere  Autoren  vereinigen 
die  Gattung  mit  Lepidodendrm  und  Goppebt  siebt  namentlich  in  der  gewöhnlichsten 
Art  des  Golm  nur  eine  besoi^ere  Form  des  Lepid,  VeUheimtanum  Stebne.  Schimfer 
dagegen  hält  die  SelbststTindigkeit  der  Gattung  aufrecht.  Er  macht  dafür  zunächst  den 
Umstand  geltend,  dass  der  Stamm  niemals  deutlich  dichotomisch  getheilt,  wie  bei  Le/}!- 
ihdciHho»,  sondern  einfach  oder  kaum  verästelt  wie  bei  Stf/illariu  sei.  Ausserdem  macht 
er  auf  den  T%i«tarid  aufmerksam,  dass  die  l^lattkissen  auch  auf  der  Obcrflnehc  dieser 
Stfunme  immer  klein  sind  und  niemals  die  anselmliclu'  (Iriisse  der  lilatlkissen  von  ent- 
<|  ieelu  nd  dicken  Stämmen  von  Lepidodaidron  zeigen.  Die  Blätter  selbst  waren  kurz, 
bnzettfijnnig  und  steif. 

Die  grüsseu  zweireihig  stehenden  Nnrben  sind  am  Grunde  der  Stämme  grösser  und 
von  ovaler  Form.  Sie  erreichen  hier  zuu eilen  eine  Grösse  von  15  Centim.  im  grössten 
Durchmesser  und  stehen  4  bis  5  Centim.  von  einander  ub.  Nach  oben  sind  sie  kleiner, 
sehr  genähert  und  von  fast  kreisrunder  Form.  In  der  Mitte  der  Narben  erhebt  sich  ge- 
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wöhnlicli  eine  kleine  knopflormige  Erhnhnnjj  mit  einer  kleinen  Narbe  von  kreisrunder 
oder  balhnimidforniiL^^er  (lestalt.  Die  konkave  Flfielto  der  grossen  Narl)en  ist  mit  radialen 
Reihen  rundlicher  Kiii'ii  in  Ite.set'/.t.  in  ilen  n  Mitte  sich  ein  kurzer  Stiel,  anscheinend 
ein  ahtrebrochenes  üi  lassliiiudel  erhebt.  Meistens  fliesseu  jedoch  diese  Urübclien  zu  ra- 
dialen l'urclien  ziisauiinen. 

Die  Bedeutung  der  grossen  Narben  ist  unsicher.  Lini>lby  und  Hutton  sehen  in 
denselben  die  Ansatzpunkte  einer  zapfeni^rmigen  Inflorescenz  oder  eine  konische  Fructification. 

Nach  BsoNaKiART  sind  es  Ansalizponkte  von  Zweigen  oder  Adventivwunceln.  Auch 
Unobh  betrachtet  sie  als  Ansatzpunkte  hinfälliger  zapfeof5rmiger  Äste.  Schihper  end- 
lich deutet  sie  als  dif  Narben  fertiler  Aste.  Nach  einer  bilateralen  Dichotomie  hätten 
sich  abwechselnd  fertüe  und  sterile  Äste  gebildet  Die  letzteren  setzten  das  Syn>]>rMlium 
oder  den  Hauptstamm  zusammen.  Eine  fthnliche  zweireihige  Stellung  der  Ähren,  finde 
sieb  bei  vielen  lebenden  Lycopodien  mit  ihlIh-  als  zwei  Keihcn  von  Blättorn.  T*>  nimmt 
ferner  an,  dass  die  Fruchtzapfen  ziemlich  tistrüidiLi  Ljcwesen  und  erst  aijgefallen  seien, 
wenn  in  Folge  der  Vordickung  des  Slauinics  die  Kinde  des  letzteren  die  Anbaftuiigs- 
punkte  zu  überragen  auliug.  Bei  dieser  Auffassung  Schimfer's  von  der  Bedeutung  der 
grossen  Narben  würde  freilich  die  grosse  Verschiedenheit  des  Fruchtstandes  von  den 
am  Ende  der  Zweige  stehenden  Zapfen  (Lq^ldostrobus) .  bei  L^ndodendrm  auffallend, 
weil  ja  nach  den  flbrigen  Merkmaloi  und  namratlich  nach  der  rhombischen  Form  der 
Blattnarfoen  ühdendron  augenschnnlich  mit  Lepidadmdr<m  nahe  verwandt  ist 

Stur  (Culm-Flora  der  Ostrauer  und  Waldenb.  Seh.  p.  269)  vereinigt  die  Gattung 
mit  Lef'hloih  lulron  und  sieht  in  den  grossen  Narben  die  Ansatzpunkte  ab&Uender  Bul- 
billen  d.  i.  in  den  Achseln  einzelner  Blätter  entstehender,  der  Vermehrung  der  Pflanze 
dienender  Seitenzweige.  Er  stützt  sicli  dabei  auf  das  Verlialten  des  lebenden  Jjycopo- 
(finin  Seldf/o,  bei  welchem  solclie  Bulhillen  in  einzelnen  Blattncbseln  sich  entwickeln 
und  l>ei  gehöriger  Keife  von  der  Mutter]iflan7C  sich  loslösen  und  abfallen.  In  der  Tliat 
scheint  diese  auf  die  Analogie  eines  lebenden  L;/<  ni,n,intui  sieh  ^^tützende  Deutung  der 
grossen  Narljen  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sicii  zu  haben. 

Selbst  wenn  alle  I/?0(!^«»trfroit-Arten  zn  Le^tidodendrim  gdiOreD,  so  wird  man  doch 
vorläufig  bis  die  Zugehörigkeit  aller  zu  bestimmmden  Arten  von  Lepiäcdendrm  nach- 
gewiesen sein  wird,  die  Gattungsbenennung  beibehalten,  fihnlich  wie  es  bei  Lepidostrohus 
und  LepidophffUum  geschieht 

Vorkommen:  Die  nicht  zahlreichen  Art^n  (8^10)  gehOran  dem  Gulm  und  dem 
Kohlengebirge  an.  Die  verbreitesten  Arten  sind: 

1«  Vlodendrou  commutatnm  ScHiMPEu  Traitö  II,  p.  40,  t.       l^pUtoihudron  ViUim- 

miftmim  Stitr  Cidm- Flora  der  OstraiitT  und  Waldonb.  Schichten  p.  261),  t.  22. 

Armsdickc  bis  schenkeldickc  Stämme  mit  bis  17  Centimeter  grossen  nvalcn  Narben. 
Die  ilioniljoidif^ch- elliptischen  Blattnarben  ohne  dentliche  Blattkis<?en.  l)ie  von  üöi  pkkt 
behauptete  Identität  der  Art  m\i  Lepi<h><h-u(lr"ii  ( S/ii/t  iiurin)  Vclth<  i moinum  hält  ScniMi'KU 
namentlicii  wegen  «b-r  kleinen  Narben  für  iinzulassi;^.  Sitk  dagegen  spricht  sieb  auf 
das  Bestimmteste  dafür  aus,  dass  es  lediglich  Bulbillcn -tragende  Stämme  von  LepUL 
Vd^Hmiamm  sind.  Die  im  Brcslauer  Museum  vorhandenen  Exemplare  aus  der  Grau- 
wacke  von  Landeshut  sprechen  ebenfolls  f&r  diese  Identität 

Vorkommen:  In  der  Grauwacke  der  Gulmbildung  weit  verbreitet, namentlich  bei 
Landeshut  in  Schlesien,  bei  Frankenberg  und  Hainieben  in  Sachsen,  bei  Niederburbach 
bei  Thann  im  Elsass. 
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2.  Ulod.  inajus  Linkley  and  Hi  tton 

Foss.  V].  I,  1».  22,  t.  5. 

Mit  zicmlicli  grossen  in  die  Quere 
ausjjedohnten  Hlattnarben. 

V  0  r  k 0 ni  m  e  n :  Im  Kolilengehirge 
von  Newcastlo  in  England  und  von 
Cliarlston  in  Peunsylvanien. 

3.  Ulod.  minus  Linuley  and  Hitton 

1.  c.  I,  t.  G. 

Mit  kleineren  sul^iuadriitischen 
Blattnarben.  Zu  dieser  Art  rechnet 
SciinirKi:  auch  Axpidhiria  quadran- 
(jttlaris  Stei:nj;.,  l  lodendron  j>unct<iiiim 
Stern R.  und  L'.  cdljithum  Sternr. 

Vorkommen:  Im  Kohlenge- 
birge von  South  Shields  und  Craigleith 
in  England. 

4.  rioil.  pnnc'tntuni  Scuimper,  (lioümf 

dnidron  puHctatum  Lindlkv  and 
Hi:tton  1.  c.  II,  t.  80,  81). 

Von  den  anderen  Arten  der  Gat- 
tung durch  punktförmige  Blattnarbcn, 
welche  auf  nadeiförmige  feine  lUiitter 
deuten,  unterschieden.  Auch  liegt  bei 
den  grossen  Narben  der  Punkt,  von  wel- 
chem die  Kadien  auslaufen,  nicht  im 
Centrum,  sondern  mehr  nach  unten  ge- 
rückt. 

Vorkommen:  Tra  Kohlengebirgc 
Englands  (.larrow  und  Percy)  und  Nord- 
Amorika's  (Carbondalein  Peunsylvanien). 

5.  Ulodcndron sp.  (Ilolzschnift  Fii^'ül.) 

Mit  viel  schmaler  rhomboidalen 
Blattkissen  des  Stammes  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten  und  namentlich 
bei  IJ.  majiis  und  l\  mifiits. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen- 
Gebirge  von  Waldenburg  in  Schlesien. 


Fig.  31.  Ulodendfon  sp 
Ein  Bruclistück  cles  Stamm«»  mit  zwei  gro.ssen  Narben 
aus  dem  Kohlungebir^e  von  Waldenburg.  Der  uiiftlore 
Tlieil  dor  Narben  ist  steil^vandig.  trichtcrfumiig  viTti<'ft 
und  mit  scharfer  Kant«-  gegen  den  umgebenden  fiacb 
vertieften  Tlu'il  der  Narben  abgesetzt.  Im  Mitteljtunkte 
der  centralen  Vertiefung  ist  eine  kleine  knopff!»rmig<'  Kr- 
höhung.  Üriginal-'/eiclmung  nach  einem  Esemplarc  des 
Brcslaner  Museums. 


Knorria  Stekkueko  1825. 

Gattungscharakter:  Der  Stamm  baumartig,  armsdick  bis  fussdick,  dichotomisch 
verüstelt  mit  einer  centralen  Achse  versehen.  Der  Steinkern  des  Stammes  mit  den  in 
regelmässigen  Spiralrcihcn  stehenden  ange<lrückten  ellipsoidischcn  oder  eiförmigen,  an  dem 
oberen  Ende  ein  Griibcheu  tragenden  Abdrücken  der  lilattkissen  bedeckt.  In  dem  seltenen 
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Falle,  wenn  die  Kohlenrinde  erbalteiit  ist  der  Stamm  mit  flachen,  wenig  gewölbten  rhom- 
boidischen  Blnttki??en  bodeckt. 

15  einer  kiin  en:  Die  anfanglich  LepidoUpls  und  eri^t  «pnter  zu  Klircii  des  bo- 
kanuteii  NiunlftM^ir  Paläontologen  Kmrria  genannte  Gattung  ist  fast  nur  in  der  Form 
von  Steinkerneu  des  Stammes  bekannt.  Diese  zeichnen  sich  durch  die  nach  oben  ge- 
richteten gewölbten  Hohldrücke  der  Blattkissen  aus.  Göitekt  hat  zuerst  Exemplare 
von  Knorria  priticipalis  mit  erhaltener  Koblenrinde  aufgefunden.  Bei  diesen  erscheint 
die  Oberfläche  durchaus  verschiedeo.  Sie  zeigt  rhombische  Felder,  welche  denjenigen  toq 
LepidodendroH  ganz  ähnlich  sind.  Qoppert  will  sogar  die  Idendität  des  Verhaltens 
dieser  äusseren  Kohlenrinde  mit  derjenigen  von  Lepitlodembon  VeUheimianum  erkannt 
haben  und  £rründet  darauf  in  seiner  letzten  .Schrift  (Foss.  Flora  der  Silur.  Devon,  und 
unteren  Kohlenform.  p.  "Jl)  die  Ansicht,  dass  die  Gattung  Knorria  ganz  aufzuheben  und 
mit  Li'indodcmlron  zu  vereinigen  sei.  Auch  Sn  i;  sieht  in  don  Knnrrion  nur  Steinkerne 
von  JApt<hHlen(iro)>-9<inmmen.  8<-niM!'FR  hält  dagegen  die  Gattung  aufrecht,  und  glaubt, 
dass  die  .sc]ui|>]iig  al^stehendeu  halbkouiseiien  oder  halbc^liudrischen  Blattkisseu  ein  gutes 
Uiiterscheidungiiueiknial  von  LepidodcmlroH  abgeben. 

In  der  Mitte  des  Stammes  ist  ein  Gcfilssc}' linder  von  massiger  Dicke  vorhanden. 
Die  Blätter  sind  nach  Schimpeb  lang,  schmal  linearlscb,  steif  und  sind  nur  mit  der  Ter- 
dickteu  Basis  angeheftet  Die  Zapfen  smd  nach  demselben  Autor  oval  und  aus  sehr 
schmalen  am  Ende  zugespitzten  oder  pfriemenfbrmig  verlängerten  Bracteen  gebildet. 

SCBtMPER  (Traite  II,  p.  117)  beschreibt  einen  Stamm  von  Knwrria  hmffiftdia  aus 
der  Culm-Grauwacko  von  Nied(  rlnuhai  li  bei  Thann,  welcher  am  Grunde  in  gabelig  sich 
theilende  Wurzeln  übergeht,  welche  durciiaus  den  Stigmarien  des  Kohlengebiiges  glichen. 
Wahrscheinlifh  gehören  daher  die  meisten  im  Tulm  vnrkonimondcn  Stigmarien  zu  Knorria. 

Geolo<,Msc  he  Verbreitung:  Vom  (,'ultii  bis  in  die  pcrmischo  F'orniiitioM.  Dit> 
Hauptentwickelung  im  Culm.  Die  Bti^'renzung  der  Arten  schwieri<r,  weil  die  Skulptur 
der  Oberfläche  de«!  Stammes  an  den  \  i'r<?chiedeneu  Stelleu  desselben  versciiieden  und  die 
Kölilenrinäe  nur  uu^^nahmsweisc  erhalten  ist. 

Knorria  iniliriiala.  Taf.  37,  Fig.  2. 

Lcpidolepis  imbricalu  SrERXULiiu  Flura  der  Vorw.  I,  3Ü,  t.  27. 
Kmrria  imbricttta  STERNBisKa  ibidom  IV,  p.  37. 

^  „       GöPPERT  Gatt.  foss.  PH.  III,  IV,  p.  1,  2;  Foss.  Flora  des  Üborgan-^i,- 

\\.  l!)8;  fl»or  die  f<'«s.  Flora  dor  silnr.,  dovon.  ti.  unt.  Kolil.'nj^'cli.  |i.  'Jl  iX. 
„  „       (jEimtz  Flora  des  Üainicher,  Kbersdorfyr  und  Fioehaer  Koidcngeb.  p.  57, 

t.  8,  f.  3,  t  9,  f.  1—4. 
„       Kv)K<  iiuN-ScULUHBEftOBB  et  ScHiMPBB  Terrain  de  tranait,  des  Vosges 
p.        t.  13. 

„  „       Ubük  Fusjä.  Fl.  der  Jiären-Instd  p.  ü,  t.  10,  f.  o,  t.  11. 

„  „       ScHtHPKR  Traitä  II,  p.  40,  t.  05,  f.  l>-7. 

Knorria  lumfifnUa,  Kn.  Srhraiiiiniana,  Kn.  tonfttun»,  Kh,  aeimUtriSf  Kn.  aetUifotia,  Kau  pai^ 

plit/lla^  Kn.  Iiiijliri  (mUtkut. 
iHdiftnopluflliiiH  Srltoffhii  Or.i-rEHT  Gatt,  f       l'il.  Lief.  I  und  II,  p.  ^T>.  \.  18. 

Mur  die  zolldicken  bis  schenkeldicken  entrindeten  Stämme  sind  genauer  bekannt. 
Die  '«ehii[>pig  anliegenden  Abdrucke  der  Hlattkissen  sind  von  verHchiodcncr  Gestalt;  bald 
ellip.^uidisch  oder  eilornüg,  bald  liiuari.-th.  Nach  diesen  Verscliitdenliriten  bat  man  zahl- 
reiche Arten  uoterüchcideü  wollen.  Auch  die  allgemeine  Gestalt  der  .Stüuuiie  zeigt  ei^en- 
thfimliche  Abireichungen.  Zuweilen  schwellen  die  Stämme  birnförmig  oder  keulenförmig 
nach  oben  an. 
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DidtfmophyUum  SehnUini  ist  nach  dem  vorliegenden  Original-Exemplare  GOppbrt*b 
allerdings  durch  die  eigenthfimliche  Zweitbeiligkeit  des  oberen  Endes  der  in  regelmftssigen 
schiefen  Beiben,  aber  dmtib  weite  Zwischenraiiroe  ron  einander  getrennt  stehenden  k\\- 
drücke  der  Blattkissen  ausgezeichnet,  aher  bei  der  jx^*'^^^'  "  Verschiedenartigkeit,  welche 
in  Betrefl'  der  Forn}  dieser  Abdrucke  bei  Kn.  imbricata  beobachtet  wird,  mag  auch  diese 
eigenthümliche  Form  nur  als  Varietrit  eolttn. 

Vorkoinnien:  im  Oilm  weit  verbreitet  von  Schlesien  bis  m  «leii  Voi^e.sen.  In 
i?ch1e«ien  nanieiitlich  in  der  Grauwacke  von  Lando^lint  in  Niederschlesien.  bei  Bieskau 
und  Ikunerwitz  unweit  Leob^chütz  in  Obeiöchlesien ;  in  Sachsen  bei  KliersJorf,  unweit 
Falkenberg  und  bei  Haiuicheu;  ferner  bei  Magdeburg,  am  Harz  (Cluusthal  uird  Lauten- 
thal) und  in  den  Vogesen  (Bitschweiler  bei  Thann).  Auch  im  Untercarbon  (Heeres  »ürsa- 
Stofe")  auf  der  B&reninsel  unter  74^  30'  N.  Br.  Im  Kohlengebirge,  angeblich  im  Dach 
des  Anerswald-FlOtzes  bei  Saarbrfteken  (nach  Goldenbeko). 

Aus  dem  permiscben  Sandstein  von  Jngowskij-Savod  am  Ural  im  Gonvemement 
Perm  liegt  mir  ein  mit  erdigem  Kupfergrün  durchdrungenes  gut  erhaltenes  Exemplar 
vor,  welches  durchaus  der  gewöhnlichen  Form  von  Ku.  imhricu^a  gleicht.  Aach  Eicn- 
WAM>  (Leth.  Boss.  1,  153,  t.  12,  f.  2—3)  führt  eine  Art  {Kn*  ancepi  Eicsw.)  ans  dem 
Kupfersandstein  des  Gouvernement^^  Orenburg  auf. 

Erklärung  der  Abbildung;  Fig.  2  ein  kleines  als  Steinkern  orhaltones  Stamm- 
älück  von  Lei£oitz  bei  Leoschbütz  iu  Oberschlesien. 

Auciätropli)üuiu  goii'ekt  1841. 

Gattung scharakter:  «Trund  arborei  teretes  deoortieati,  dcatrisata,  eicatridbas 
unco  similibus  in  linea  spirali  dispositis  yestiti,  axiqae  perenrsi.  Axis,  ex  quo  vasorum 
cellulaiumque  fasciculi  versus  folia  angulo  recto  exennt,  dcatricibus  rotundatis  umbi- 
licatis  (similibus  Iis  Stigmariae  corticis)  notatis".  Göitekt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  schlecht  erhaltene  entrindete Stammstflcke 

errichtet  und  in  ihrer  i^encrischen  Begrenzung  noch  sehr  snreifelhaft. 

GOitf.rt's  Original-Exemplar,  welches  mit  seiner  Sammlung  in  das  Breslauer  Mu- 
seum gelangt  ist,  zeigt  an  der  einen  Seite  die  in  die  Qtiere  ausgedehnten  Wülste  der 
Oberflächf'  in  der  Form,  wie  sie  von  GOitkim  abfrobildet  -iiifl.  An  der  anderen  Seite 
de"  Staninies  aber  tliessen  ilie  Wfilste  zu  gaii/  unregelmässigen  Falten  oiler  Itunzelii  7U- 
saiiimeu,  welche  durchaus  den  Kiiidnick  machen,  als  seien  sie  durcli  das  Zusammendrüeken 
des  Stammes  von  oben  nach  unten  entstanden.  SciiiMrEU  hält  für  möglich,  dass  die 
Gattung  lediglich  einen  eigentbQmlichen  Erhaltungszustand  von  Knon  la  und  im  beson- 
dem  von  Kmrria  Im^ifolia  darstellt  Er  beschreibt  (a.  a.  0.  IT,  p.  117)  einen  Stamm 
von  Kmrria  hmjifoUa  ans  der  (7ulm*Qrauwacke  von  Niederbarbach  bei  Thann,  dessen 
«nteres  konisches  Ende  durchaus  die  Merkmale  von  Aneiatrophyllum  an  sich  trägt, 
während  der  mittlere  Theil  des  Stammes  die  für  IHdijuiophifllnm  Schottini  Göri-.  be- 
zdcbuete  Skulptur  bat  und  erst  nach  oben  hin  sich  die  A'/<oy-r/V/-Skulptur  entwickelt. 

DubjmophtjUum  rm^onne  Dawson  (Foss.  jd.  Silur  and  Devon-Form.  Canada 
p.  23,  t.  3,  f.  35;  nnfore  Taf.  33,  Fig.  G),  aus  Devonischen  Schichten  vr»n  Gaspe  in 
Ganada  gleicht  ganz  einer  Sligmaria^  soll  sich  aber  durch  paarweise  stehende  Würzelcheu 
unterscheiden. 

Nach  demselben  Autor  würde  auch  Guri  EKi'ij  Gattung  i>cc-Ac«/a  hierher  zu  stellen  sein. 
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Die  einzige  Art  vod  Aneislroj^^Uum  ist : 

Anelstrophyllum  stl^rmarlMforme  Qöppebt  Gatt.  foss.  Pll.  I,  t.  17;  Posa.  Flora  d«s 

Ül><»rtrangsgeb.  p.  205. 

A.  sti(jinari(ii  forme  SoHtMPEB  TM  riiin  transit.  VospftS  p.  :^80,  t.  11,  12;  Traite  II,  p-  58. 

Vorkommen:  In  der  Culm-Giainvacke  Soliltsicii^  (Lnixlfshut  in  Nioderschlesicn 
iinil  Berndau  in  Obcrschlesicu)  und  der  Vogeseu  (lütscliweiier  Ixi  Tlianii). 

Haloilia  Lindley  and  lIi  iiON  1837. 

Gattungscha l  akter:  Zoll-  bis  armsdicke  dichotomisch  sich  theilcnde,  walzen- 
rnnde  Stämme  mit  dicken  in  mehreren  Längsreiheii  altornirend  stehenden  rundlichen  Knoten 
und  kleinen,  die  Zwischenräume  zwischen  den  Knoten  erfüllenden  länglichen  Tuberkeln. 

Hr^merkungen:  Gewöhnlich  sind  diese  Rtilmmc  nur  al«i  Steinkerne  im  SandsU'in 
erlialt«  n.  Zuweilen  findet  sich  auch  die  holzige  Substanz  in  der  Form  einer  schwarzen 
Kohlenrinde  erhalten. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Die  dichotomische  Theiluog 
der  Stämme  md  die  Vertbeilung  der  Papillen  anf  der  Oberfläche  macht  die  Verwandt- 
sehalt  mit  Lepidodendron  wahrscheinlich.  ünUar  ist  die  BedentQD|r  der  dicken  Tuberkel. 
Nach  Eichwald  rind  es  die  Ansatcpnnkte  tod  Blättern,  nach  Oolübnbebo  unentwickelte 
nicht  zum  Durchbruch  gekommene  Äste,  nach  Schihpbb  vielleicht  die  Ansatsponkte  ¥on 
Frftchten.  Auch  die  Bedeutung  der  kleineren  Papillen  ist  zweifelhaft. 

BiNNEY  (On  the  structure  of  foss.  plants  etc.  p.  51)  betrachtet  IJalotiia  als  den 
Wurzelstnrk  von  T/'pi<hvi^niJron,  wio  St  ig  marin  derjenige  von  Sigillaria  ist.  Er  gründet 
diese  Ansicht  auf  die  Übereinstimmung  der  inneren  Stnictiir.  HrHixPER  (Traite  ül,  p.  .'i42) 
sieht  dagegen  in  Uitlonin  ein  zu  Lepidoflendron  gchöreiide.s  S)mjM)diuni  mit  mehreren 
Längsreihen  avortirter  Aste,  wie  Ulodendron  ein  solches  mit  zwei  Reihen  von  Asten  ist. 

GoLDENBERO's  Oattoiig  Cyclocladia  steht  anscheinend  Malmia  nahe.  Der  entrindete 
Stamm  ist  wie  bei  Hahnia  mit  kleinen  ponktförmigen  Asperit&tea  bedeckt  Zwischen 
diesen  stehen  in  regelmässigen  Reihen  grosse  runde  Narben,  welche  denjenigen  von  StUf^ 
maria  gleichen.  Die  dnzige  Art  ist  Cydoe,  omata  Ooldbnbbro  (Fl.  Sarap.  foss.  fasc  I, 
p.  20,  t  3,  f.  11;  ScHiMPER  1.  c.  t  60,  f.  G)  ans  dem  Steinkohlengebirge  von  Saar- 
brücken. 

Geolorrisohe  Verbreitaug:  Die  nicht  zahlreichen  (8—10)  Arten  gehören 

dem  Steinkohleugehirge  an. 

Ilalonia  Inbcrcalosa.  Taf.  64,  Fig.  1. 

Haimia  tubirculom  Brovüniakt  Hist.  vt'g.  foss.  II,  t.  2«,  f.  1,  2,  3. 

Die  £rro5^sen  stumpfen  UCkcker  zeigen  bei  guter  Erhaltung  auf  der  Spitze  unr^el- 

mässige  kleine  Grübchen. 

Vorkoinnion:  Im  Kohlonjrebirge  von  South  Shields  in  Eniiland.  .  . 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  Ansicht  eines  kurzen  Stammbrucbstucks  von 
South  Shields. 

Cydoätigma  Hauohton  isco. 

Gattungs Charakter:  Baumartige  dichotomirende  Stämme  mit'  sehr  kleinen  halb- 
ku£Ti'lii^'eii  o'lcr  ihuA\  i^'ewölbtcn,  in  der  Mitte  mit  einem  GrQbchen  rersehenen  Blattkissen. 
Die  Blättur  selbst  linearisch,  in  der  Mitte  gekielt. 
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Die  typische  Art,  für  welche  die  Gattung  errichtet  wurde,  ist: 

€yclostig;nia  kiltorkeii.se  HAiumioN:  On  Cyclosti^ma,  a  new  f,'finus  of  fossil  plants  from 
the  Old  Ked  Sandstono  of  Kiltorcan  in:  Annals  and  Mag^.  nat.  liist.  Vol.  V,  third 
S«>ries  p.  444;  Heek:  Foss.  Fl.  dor  Bürcn-Inspl  p.  43,  t.  11;  ScniMi'Eit  Traite  III, 
p.  540,  t.  109;   Baily:  Figures  of  charactorist.  Brit.  foss.  t.  28,  f.  3a,  3b. 

Die  allein  bekannten  Theile  der  Pflanze  sind 
^nz  flache,  zuweilen  fusslange  und  mehrere  Zoll 
l»reite  riemenförmige  Rindenstficke,  welche  in  den, 
eine  cigenthfimliche  kleine  fossile  Flora  enthal- 
tenden, der  oberen  Abtheilung  der  Old  red  ansre- 
hörenden,  gelben  Wetzschiefer-ahnlichen  •  Platten 
von  Kiltorcan  Hill  im  südlichen  Irland  nicht  sel- 
ten vorkommen.  Die  Oberfläche  zeigt  Icleine  kaum 
2  Millimeter  breite  in  schiefen  Reihen  stehende 
und  dur.ch  weite  Zwischenräume  getrennte  kreia- 
nrndo  gewölbte  Warzen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Warzen  sind  in  eigenthümlicher 
Weise  fein  aber  unregelmässig  längsgefurcht  und 
die  lleifen  zwischen  den  Längsfnrchen  mit  noch 
feineren  nur  durch  die  Lupe  wahrnehmbaren  Längs- 
falten versehen.  Zugleich  ist  die  Oberfläche  in 
Ijemerkenswerther  Weise  einer  Schlangenhaut  ähn- 
lich fein  hell  und  dunkel  marmorirt.  Die  helle 
Farbe  ist  diejenige  des  Gesteins.  Die  ganze  ver- 
steinerte Substanz  des  Stammes  bildet  nur  eine 
äusserst  dünne  Lamelle. 

ScHiMPER  und  Heer  rechnen  beide  die  Gat- 
tung  zu  den  Lcpidodendren.   Zum  Theil  lassen  sie    tetcn.riemcnlörmigcn.nnf  der  Obcrllucbc  einer 
sich  dazu  durch  die  Annahme  bestimmen,  dass   ^^'^^  Q"'"»"'*]^'^*^  befindlicl^e«  Eiemplarc 

ii.itn.li,    i«ö.T  llrcslaucr  Museums  von  Kiltorcan  Hill 

ein  an  derselben  Fundstelle  vorkommender  Le- 

/i/Wo.s/ro/»M.s-ähnlicher  Zapfen,  welchen  Schimper  (Traite  FI,  p.  71,  t.  Ol,  f.  9)  als  Lt- 
pifiostr.  linibjanm  beschrieben  hat,  als  Fnichtstand  zu  Cydost.  hltorkense  gehört. 

Cydost.  minulum  HAunnroN  und  Cijdost.  Griffithii  Uwmws  von  demselben  Fund- 
orte sind  nach  Baily,  dem  ein  grosses  Vergleichungsmaterial  zu  Gebote  stand,  wahr- 
scheinlich mit  Cijdost,  kiUorhensc  synonym. 

Vorkommen:  Im  Devon  (obere  Abtheilung  des  Old  Ued)  am  Kiltorcan  Hill  in 
der  Grafschaft  Kilkenny;  auch  bei  Tracarta  in  der  Grafschaft  Cork  in  Irland.  Nach 
Heer  auch  zusammen  mit  Calamihs  miHtitus,  Knon  ia  iuihnrata,  Ijrpidoilnulron  Vrlf- 
heimianum  und  anderen  Culm-Pflanzen  angeblich  mit  dem  irischen  Vorkommen  durchaus 
übereinstimmend  auf  der  Dären-Insel  (Cherry  Island)  unter  74»  30'  n.  Br.  Bei  der  Ver- 
schiedenheit des  geognostischen  Niveaus  beider  Fundorte  ist  die  si>ecifische  Identität  an 
sich  freilich  wenig  wahrscheinlich.  Wenn  Schimpek  (1.  c.  p.  540)  diese  Verschieden- 
artigkeit der  Lagerstätten  durch  die  Annahme  lieseitigen  zu  können  meint,  dass  die 
Schichten  von  Kiltorcan  Hill  zum  unteren  Kohlengebirgc  oder  Culm,  und  nicht  wie 
irländische  Geologen  meinen,  zum  Old  red  gehören,  so  ist  dies  nach  den  mit  den  Pflan- 


Fig.  32.    Cyclostignm  kiltorkerme 
aus  oberem  Old  Red  von  Kiltorcan  Hill  in  Ir- 
land.   Ein  StQck  der  Oberfläche  von  einem 
fusslanKcn  und  papierdünncn,  flach  ans^cbrci- 
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zen  zusammen  vorkommenden  Fischresten,  welche  sftnunUidi  zu  Qattangen  des  Old  red 
gehören,  nicht  zulässig. 

IfloeteM. 

Diese  Familie  begreift  die  Tialtung  Isoetcs,  welche  gegen  50  fiher  die  ganze  f^rde 
verbreitete  lebende  Arten  und  zwei  tertiäre  Arten  cnthfilt.  Für  dio  paläozoiscbe  Flora 
kommt  die  Familie  nur  durch  die  anhangsweise  von  Scuimceu  dazu  gestellten  fossilen 
Gattungen  Psilophyton  und  PsilotiUs  in  Betracht. 

PsilopliytOU  Dawson  1859. 

Qattungscharakter:  Krautartige  dichotomisch  sich  verästelnde  Pflanzen  mit 
schlankem  beblätterten  Stengel,  welcher  aus  einem  haarigen  oder  schuppigen  Rhizom 
mit  cylindrischen,  beim  Abfallen  kreisrunde  Narben  zurücklassenden  Wfirzelchen  entspringt. 
Dio  Blatter  sind  klein,  verkümmert,  dornartijx  imd  abstehend  und  sind  spiralip  nm  Stengel 
gestellt.  Dit'  uiient wickelten  Hnden  der  jungen  Zweifi;e  sind  schneckentormi^j  (veruatio 
spiralis)  wie  bei  den  Farnkräutern  eingerollt.  Die  Fnictification  besteht  aus  nackten 
Spindel-  oder  keulenförmigen  Sporangien,  die  paarweise  an  den  Enden  der  Zweige  oder 
in  den  Blattachseln  stehen.  Im  Innern  besteht  der  Stengel  aus  TreppengefUssen,  die  von 
Parenchym  umgeben  sind. 

Bemerkungen:  Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zwttfelhafL  Schimpeb 
stellt  sie  in  die  Familie  der  IweUae,  welche  nach  ihm  ausser  der  lebenden  Gattung 
höete9  die  Gattungen  Fsilophytan  and  PailoiUes  begreifen  wilrde.  Die  spirale  Einrollung 
der  jnngen  Zweige  und  das  ans  Treppengefitosen  hestehende  Gewebe  des  Stammes  erinnert 

an  die  Farne  und  der  allgemeine  Habitus,  sowie  die  Form  der  Blatter  an  die  Lyc(>])(i- 
(Hn  i'pn.  Dio  Fructification  ist  ganz  eigenthümlicli  und  nbweichend  von  derjenigen  aller 
bekannten  Cryptogamen.  Dawson  selbst  vergleicht  die  Gattung  vorzugsweise  mit  der 
lebenden  Gattung  Psilohnn. 

Geolo(,Mschc  Verltr  ei  t  iin  g:  Mehrere  Arten  in.  devoni>;cheTi  Schichten  Nord- 
amerika's  und  Europa  s.  Die  Gattung  stellt  eine  der  ältesten  Formen  von  Laudpflanzen  dar. 

1.  Psilophyton  prUiceps.  Taf.  33,  Fig.  i. 

Fitäophytvn  jn-iiircpn  DawboM  in:  Quart.  Journ.  «f  thc  geol,  Soc.  XV,  p,  479;  ibidem  XVIII, 
p.  ;U5,  XIX,  p.  46;  Föhu.  Plant»  of  tho  Devon,  and  upper  Silur,  form.  p.  37,  t.  9, 
t.  10,  L  111-120,  t.  11,  f.  127— 12Ö;  f.  133,  134. 

FaUophi^  prmcep»  Scuiii»kb  TraiÜ^  II,  p.  75,  III,  p.  548. 

Die  typische  und  am  besten  ge)Eannte  Art  der  Gattung!  Der  schhmke  aufrechte 
Stengel  ist  mehrfach  dichotomisch.  Die  Bl&tter  kurz  dornft^rmig. 

Vorkommen:  Im  Devon  der  Gaspe  Bay  an  der  Mündung  des  Lorenxflosses  in 
Canada.   Nach  Dawson  angeblich  auch  im  Silur. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  unvollständiger  Stengel.  Kopie  nach 
Dawson. 

8.  PS.  rolmgtliiB.  Tat  88,  ng.  8. 

Mit  kräftigerem  und  blattlosen  glatten  Stengel,  der  sich  im  Allgemeinen  unregel- 
m&ssig  und  erst  am  Knde  dichotomisch  verzweigt.  Der  Fruchtstand  besteht  aus  Haufen 
von  nackten  spindelförmigen  Sporangien,  welche  auf  kurzen  Stielen  stehen. 
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Vorkommen:   Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 

Krklilrung  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  kleiner  Zweig  mit  Sporangien.  Kopie 
nach  Dawson. 

3.  FsUophyfoti  condnisorumCKEPiNin:  Bullet.  Acad.  roy.  Belg.  2droe  S6r.  tom.  XXXVllI, 

1874,  t.  1,  f.  1—4. 

Der  Stengel  nach  Cuepin  1— IVi  Meter  lan^.  sehr  stark  verzweigt,  die  Zweicfenden 
deatlich  eingerollt,  die  letzten  Verzweigungen  mit  zwei  subsessilen  ellipsoidischen  Spo- 
niDgien  endigend. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Ober-De?on  (Fäammites  du  Gondm)  von  £vieux 
in  Belgien. 

Psilotites  OoLDENBERa  1855. 

Unter  der  Benennung  Psüatites  graeilis  hat  Qoldenbeo  (Flors  Snmp.  fosa.  I,  p.  18, 

t.  2,  f.  7)  nnregelmässig  dicliotonie  schlanke  Stengelbrachatttcke  mit  zweireihig  auf  der 
einen  Seite  des  Stengels  stehenden  rudimentären  Blättern  aus  dem  Kolilcngehirge  von 
SaarhrfiflML'n  hescliriebon.  Die  Blätter  an  den  Zweigen  sind  spiral  angeordTict.  Ol»  diese 
Reste  wirklich  mit  der  iebcndcii  Gattung  Psilotum,  mit  welchen  sio  vorgliclieii  worden, 
nahe  verwandt  sind,  wird  sich  erst  durch  Auffindung  vollständigerer,  imd  namentlich 
fruciittragender  Exemplare  feststellen  lassen. 

Ai'throstigma  Dawson  1871. 

Qattungsohar akter:  Aofreehte,  dichotomisch  nch  venweigcnde,  cylindriBebe, 
danne  Stämme,  welche  auf  der  nnregelmässig  längsgerippten  Oherfläche  wirteiförmig 

stehende  kreisrunde  Blattnarhen  zeigen,  die  Blätter  8el1)^^l  linearisch,  steif  mit  kreis* 
runder  Basis.  Der  innere  Bau  der  Stämme  anscheinend  zellig,  mit  einer  dünnen  Gefäss- 
achse.   Die  Fruchtstellnng  wahrscheinlich  in  cylindrischen  Zapfen  bestehend. 

Bemerkungen:  Die  eigentliche  Natur  dieser  Pflanzen  ist  noch  keineswegs  be- 
friedigend festgestellt.  Dawson  bemerkt,  dass  die  Gliodernng,  die  Längsrippen  und  die 
wirtelständigen  Bldttcr  an  (kdamitfs ,  die  kroisff\rniig(Mi  Narben  an  Sttfpnariu  erinnoin. 
Die  innere  S'tructur  dos  Stammes  soll  ikrjcnigen  von  PsUophijton  am  nächsten  komuieu. 
Neben  diese  letztere  Gattung  wird  daher  Arthrostiyma  wohl  vorläufig  zu  stellen  sein. 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Arthrostigma  gracilo.  Taf.  33,  Fig.  2a,  2b. 

ArtMroatiffnta  yraciie  Dawson  Foss.  PI.  of  ihc  Devon,  and  upper  Silur,  form.  Canada  p.  41, 
t.  13. 

Vorkomiuen:  Im  Unter-Devon  von  Gaspc  Bay  in  Canada. 

Erklärung  der  Abhildnngen:  Fig.  2a  dn  flach  zusammengedrflcktes  Stengel- 
atack,  Fig.  2  b  ein  restaurirtes  kurzes  Stengebtfick  mit  den  wirtelständigen  Blattnarben 
and  zwei  noch  ansittenden  Blättern.  Kopien  nach  Dawsok. 

Sigillarien. 

Biese  Familie  begreift  vorzugsweise  die  artenreiche  Gattung  Sii/iffaria  sellist. 
Aoaserdem  gehört  die  Gattung  Sligmaria  und  DiploxyUm  dazu.  Da  man  sich  ueuer- 
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liclist  7it«mlir-h  all<,'i'moin  Anhin  ^(ociiiifft  hat  die  üiittiiug  S'ujillaria  t\\  de»  Lycopodiaeen 
zu  stellen,  wiiluend  liii<tN(.NJAur  in  dem  innor^n  Hau  dos  Stanimos  Merkmale  zu  erkennen 
glaubte,  welche  die  Stellung  zu  den  gyninospcnueu  Diiotyledonen  forderten,  so  wird  auch 
der  Familie  hier  ihr  Platz  anzuweisen  sein.  Obgleich  aber  ii»  vieler  Beziehung  mit  Le- 
jiiilodendrm  verwandt,  sind  die  Eigentbihnlicbkeiten  von  Stgiilaria  doch  binretcbend  be- 
deutend, nm  die  Enriebtnng  einer  besonderen  Familie  fDr  sie  tu  rechtfertigen. 

Sigillaria  Brononurt  1822. 

Literatur. 

Ad.  Bronguiart:  Obs«rvatious  üur  la  struetiire  iuturicure  du  Sigillariu  oi(>guus  coiupareo  ä 
c&tle  dos  Lepidodondron  et  des  Stigmaria  et  ä  cell«  des  v^etaax  vivane  in:  Arcbives 
du  Miiaeum  d'hist.  nat.  I,  p.  405    461,  t.  XXV— XXXV. 

K.  W.  Binnov:  On  souu  fi^sil  plunts,  shfiwing  structuro,  from  tho  Jowfr  coal-measures  of 
Lane.ashiii'  in:  Qn.trt.  .luuiu.  s.ic  Vol.  XVIII,  1H02,  p.  10(5— U2,  t.  4,     ,  6. 

OattnnL,'seharakter:  Cylindrische  Stämme  bis  (JO  Fuss  h\n^  und  mehrere  Fii«r 
dick,  g.nv/.  eiafaclj  oder  erst  gegen  ilas  Ende  hin  dichotomisch  .sich  tiieilund,  welche  aul" 
der  Oberfläche  mit  in  zahlreichen  (bis  40)  geraden  Längsreibcu  stehenden  Blattnarben 
und  aiisscrdem  meistens  mit  geraden  die  Narbenreihen  trennenden  Lftngsfiirchen  bedeckt 
sind.  Die  BhtttuiTben  sind  aoMldfftrmig,  meistens  länglich  oder  oval,  sechsseitig  oder  quer 
rhombisch,  in  den  angrentenden  Reihen  altemirend.  Jede  Blaitnarbe  zeigt  drei  in  einer 
Queneihe  stehende  kleine  Narben,  «eiche  die  Stellen  bezeichnen,  wo  die  Oefilssbändel 
in  die  Blattstiele  treten.  Die  mittlere  Narbe  ist  jinnktformig,  die  beiden  seitlichen  halb- 
raondfönnig.  Die  Blätter  selbst  sind  lineariscb,  langi  flach  oder  dreifach  gefaltet,  arti- 
kulirend  an  den  Stamm  angefügt  und  hinfällig. 

Bemerkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  den  wich- 
tigsten Antheil  an  der  Bildung  der  Steinkohlenllora  nehmenden  Gattung  waren  früher 
sehr  getheilt.  Artis,  Lixi»lf.v  und  Hctton,  und  Cokha  stellten  .sie  zu  .den  Knphorhiaceen, 
VON  SciiLOTUEiW  ZU  den  Palmen,  von  Makth  s  zu  den  Cacteen,  STERxnKU«*  zu  den  Farnen. 
BaoKONUitT,  der  zuerst  den  hmeren  Ban  einer  Art  der  Gattung  kennen  lehrte  (Archives 
du  Mos.  d*hist.  nat  I,  426)  wies  ihr  einen  Platz  zwischen  den  Lycopodiaceen  und  Cj« 
cadeen,  aber  naher  bei  den  letzteren  an.  Hookbr  (Mem.  geol  ^urv.  of  Gr.  Br.  II,  421) 
welcher  die  von  Brononiart  gegebene  Anatomie  des  Stammes  von  SiffiUaria  dfgans,  als 
einer  abweichenden,  nicht  typischen  Art,  für  die  Entscheidung  Über  den  Bau  der  ganzen 
Gattung  nicht  für  genügend  hält,  erklärt  sich  gleichfalls  für  eine  nahe  Verwandtschaft 
mit  den  Lycopodiaceen .  aber  gegen  eine  solche  mit  den  Cycadcen.  Auch  SniixfrFu  hat 
sich  für  die  nahe  Verwandtsrhaft  mit  Lycopodiaceen  entschieden.  Fr  meint,  dass  die  aus 
Parenehymzellen  gebildeten  Lamellen,  welche  die  den  llolzcylinder  zusammensetzenden 
üelassbündcl  bei  Su/illnr/'i  rlrffiins  trennen,  niclit  wie  Buüngn'iaut  will,  als  eigentliche 
Markstrahlen  anzusehen  aind  und  bemerkt,  dass  auch  bei  anderen  Lycopodiaceen,  die  den 
Holzcylinder  bildenden  Gefassbündel  durch  ein  mit  dem  centralen  Marke  zusammonfliessen- 
des  f^renchymgewebe  von  einander  getrennt  werden. 

Übrigens  ist  der  innere  Bad  der  Gattung  noch  sehr  unvollstftndig  bekannt  Nur 
bei  zwei  Arten  konnte  die  mikroskopische  Stmctnr  bisher  beobachtet  werden,  nftralich 
bei  SujiUdrin  chtjaus  durch  Brongniart  und  bei  Siffitlaria  vaaculari»  durch  Bixkey. 

Üljcr  den  Fruchtstand  von  Slf/illana  ist  wenig  begannt.  Goldenherg  (Fl.  Sarap. 
foss.  tab.  B.  f.  18 — 25,  t  10,  f.  1,  2j  liat  gestielte  zapfenförmige  länglich  cylindrische 
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Abren ,  welche  sich  von  den  Früchten  von  Lrjiiihisirnhvs  besJondf  is  durch  den  Umstand 
unterscheiden,  dass  die  Sporangien-traf^endL'  ]5a^is  der  liractet'ii  nicht  liorizontal,  sondern 
fast  senkieclit  der  Achse  sich  anfügt,  Jür  Früchte  von  Sigillarieu  erklärt,  Schjmpkr 
hat  sich  dieser  Ansicht  angesclilossen  und  für  diese  Fruchtütände  die  Gattunf^shcneüiiujig 
SiffiUariaesirdntf  —  nach  Ättftlogie  von  LejnUostnAus  —  gebildrt.  -IMe  Sporangien  sind 
der  vorderen  Seite  des  Basaltheils  der  Bnicteen  angeheftet  Die  Sporen  sind  tetni§drisch 
und  iheils  gro»  (llfal[rosporai),  theils  klein  (Mikrosporen) ;  die  grösseren  Sporen  finden 
sieb  oft  in  grosser  Menge  in  den  Sigillarien-  und  Stigmarien'fÜhrenden  Schichten  nnd  zu- 
weilen im  Innern  der  Stamme  der  ersteren.  Die  Zapfen  waren  übrigens  nach  Scoimpbr 
theils  in  senkrechten,  theil  in  schiefen  Reihen  dem  Stamme  angefügt.  Das  wäre  denn 
freilich  diirchauB  verschieden  von  dem  Verhalten  bei  Lepiäodmdrw ,  wo  sie  am  Ende 
der  ZwL'i'j''  stidien. 

Die  gewöhnliche  Erhaltung  der  Stämme  ist  derjenigen  drr  Lcpidodendren  durch- 
aus ähnlich.  Sie  liegen  flach  zusammengodrückt  in  den  Schicferthonen  des  Steinkolilcii- 
gebirges,  da  das  die  Hauptmasse  der  Stämme  bildende  leicht  zerstörbare  lockere  Zell- 
gewebe der  ZusammcndrQckuDg  nicht  widerstehen  konnte.  Nor  die  Binde  mit  den  ^tt- 
narben  ist  in  glänsende  Kohle  verwandelt.  Bei  dem  AiulGsen  aus  dem  Gestein  fällt 
auch  diese  Koblenrinde  leicht  ab  und  auf  der  die  innere  Höhlung  des  zusammengedrficktcn 
Stammes  erflAllenden  Schiefertbonmasse  erscheint  dann  nur  der  Abdrock  der  Unterseite 
der  Kohlenrinde,  welcher  wohl  die  die  Blattnaibenreihen  trennenden  LHugsfurchen  und 
als  einfache  punktförmige  Grübchen  die  Stellen,  wo  die  GefassbQndel  in  die  Blätter  geben, 
erkennen  lässt,  aber  keineswegs  die  Blattnarbcn  selbst  in  scharfer  15cgrenzung  wieder  giobt. 

Zuweilen  werden  die  Stämme  noch  in  aufrechter  Stellung  durch  mehrere  aufein- 
anderfolgende Schichten  des  Steinkohleiigebirges  reichend  angetrotfen.  hat  man  sie 
•namentlich  im  Steinkohlengebirge  von  Saarbrücken  und  iu  demjenigen  von  Saiut-Ktienne 
in  grosser  Zahl  iiebcneinauder  beobachtet. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  im  Kohleugebirge  und  im  HotbliegcDdeu*. 
In  dem  ersteren  eine  der  verhreitesten  nnd  beseichnendsten  Pflansenformen  und  an  der 
Zusammensetzung  der  Kohlmflötse  den  wesoitlicbsten  Antheil  nehmend.  Gegen  100  Arten 
in  den  verschiedenen  Kohlenmulden  ßuropa^s  und  Nordamerika^s. 

Die  Artunterscheidung  übrigens  wie  bei  L( pkloihndron  sehr  unsicher,  da  immer 
nur  Bruchstücke  der  Stämme  vorliegen  und  die  Merkmale  der  Aussenseite  an  den  ver> 
schiedenen  Thcileu  der  Stämme  wechseln. 

Bei  den  typischen  Arten  der  Gattung  stehen  die  Blattnarben  m  Längsreihen,  die 
durch  l-Hirchen  von  einander  getrennt  werden.  Bei  den  mehr  abweichenden  Formen  felilen 
die  Läügsfurchcn  und  die  Blattnarbcu  sind  gewöhnlich  durch  grössere  Zwischenräume 
von  einander  getrennt. 

].  Sicrillarla  Corte!.  Taf.  54,  Fig.  2. 

Sujtllaria  Cwtci  iiKu.M(iMAUT  Bist.  vcg.  fo8S.  I,  p.  4G7,  t.  147,  f.  3,  \. 

.        n     GsiviTZ  Vorst.  Steinkohlenf.  Sachsen  p.  45,  i.  6,  f.  l^-S,  t.  9,  f.  7. 

Die  Art  gehört  zn  den  typischen  Formen  der  Gattung.  Die  langgestreckten  Narben 
stehen  auf  breiten  durch  Längsfnrchen  getrennten,  flach  gewölbten  Bippen.  Geikitz  be> 

•  Sigillnria  lltiusmanninnn  Göri-EKT  (Foss.  Fl.  dtr  ^ilu^.,  dcvon.  uml  tnit."  Kohleiiform.  p.  110, 
t.  45,  f.  1)  aas  rutht'n  angeblich  dcvoiiitichen  Quarzitplattcu  zwiscbeu  Idre  und  Sürna  in  Norwegen  bt 
iMcb  dem  mir  TOfliegenden  Origitml-Excinplaie  niclit  organiMlier  Natur,  sondern  eine  rippie-oiBrk'erlige 
Kanwlany  dor  Schiehtllidie. 
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obachtete  bei  dieser  Art  die  Blätter  zum  Theil  den  Xirben  noch  aufsitzend.  Dieselben 
sind  lanp:  liiieariscli,  in  der  Mitte  mit  einem  kiellünuig  vortretenden  Hauptttemn  ver- 
seben und  sind  auf  beiden  Seiten  denselben  daeliförmig  zuruckgebogen. 

Vorkommen:  Im  Koblengebirge  Westfalens  (Esseu),  der  Gegend  von  Saar- 
brücken und  Sachsens  (Zwickau). 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  2  ein  Stück  des  susammeogedrfickien 
Stammes.  , 

2.  Sigillaria  reniiormis.  Taf.  64.  Fig.  3. 
Siijillaria  rcniformis  Bhosüniaht  Hist.  veg.  foss.  p.  470,  t.  142. 

„  K  LiMDLBY  and  IIutton  Fuss.  Fl.  Great  Brit.  I,  t.  71,  i.  57. 

,  „  GoLüENi?Ki;<.  Fl.  Saracp.  foss.  p.  50,  t.  8,  f.  31. 

,        nllentatis  T.inulkv  aiul  IIütton  1.  c.  t.  5ti, 

iÜnjtvlolepiH  curdadt  SrKKM.KK'i  Fl.  der  Vorw.,  I,  4,  p.  2^. 

Mit  sehr  broitca,  ganz  liach  gewölbten  Kippen  uuu  rundlich  nieien förmigen  oben 
ausgcrandeten  Narben;  auf  den  entrindeten  Stämmen  erscheinen  statt  der  einfachen 
Narben  xwei  längliche  dorcb  einen  Zwisebennum  getrennte  Narben. 

Torkommen:  Weit- verbreitet  im  Koblengebirge.  Namentlich  in  Belgien  (Möns, 
Lüttich  etc.),  im  Bheinland  (Saarbrücken,  Eschweiler  etc.),  Westfalen  (Essen),  Schlesien 
(Waldenburg)  und  in  England  (Newcastle). 

ErklftrungderAbbildung:  Fig.  3  ein  zttsammengedrflcktes  entrindetes  Stamm- 
atück  mit  paarweise  stehenden  getrennten  Narben. 

3.  S.  Brardii.  Tal  00,  Ffg.  8. 

Chtlltr'rrin   Hninlü  BuONGNlAKT  Classlfic.  veg".  fn-^s,  t.  1,  f.  5. 
Facalai  ia  ßrardii  äTE&MUEBo  Vers,  Fl.  der  Vorw.  I,  p.  14. 
SigUhria  Braräü  VSwmmkm  Bist.  veg.  foss.  I,  p.  431,  t.  158,  f.  4. 
Lepidodetulrm  Ottoim  OÖPPbkt  Foss.  Farnkr.  p.  438,  402,  t.  42,  f.  2,  8. 
^  Sigiüaria  Britrdü  GoiVKUuma  Fl.  Sarap.  foss.  p.  25, 7,  f.  7  —  10. 
„  ,      GöiTFKT  Perm.  Fl.  p.  201. 

Diese  Art  Lffliöit  zu  einer  Gruppe  von  Formen,  bei  welclien  die  Länirsfiirchea  fehlen 
und  die  in  die  (^ueie  aus<,aMlehnten  subrhomhischen  Blattnaiben  auf  gewölbten,  ohne 
zwischenliegendi'  Laiii^sturcliun  sich  unmittelbar  beiühreiideji  quei rhombischen  Blattkisöcn 
stehen.  liezeiciinend  für  diese  Art  im  besonderen  ist  die  seitliche  Zuspitzung  der 
Bhittkissen. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  und  im  unteren  Bothliegenden.  Im  ersteien 
bei  Saarbrücken,  Wettin,  auf  der  Stangalpe  in  Steiermark,  bei  Terrassoa  (Dordogne), 
New- Philadelphia  in  Pennsylvaniea  (Tergl  Lesquereux  in  H.  D.  Koqer^s  Qeology  of . 
Pennsylvania  Vol.  II,  l'art.  11,  p.  872)  in  den  dem  unteren  Uothliegeuden  untergeord- 
neten schwarzen  Stinkkalkplatten  von  Ottendorf  bei  Braunau  in  lähmen.  Ob  öbrigens 
wirklich  die  Exemplare  des  Kothliegenden  mit  denjenigen  des  Kolilcngebirpes  identisch 
sind,  möchte  noch  weiterer  Bestütin-nng  bedürfen.  Ooiteht,  der  die  penuische  Form 
anfanglich  (Foss.  Farnkr.  p.  4liH)  unter  der  Ueiieniumg  Lt iii(fnt1emh(>n  OtioniH  beschrieb, 
erklärte  sie  damals  (ebendas.  p.  462)  für  be.^timint  verKcliieden  von  HiidNiJMART's  S'njilL 
Biurdii  und  erst  später  (Pero].  Fl.  p.  201)  hat  er  sie  damit  vereinigt.  Bei  Vergleichuug 
eines  Exemplares  von  Wettin  mit  dem  Original-Exemplare  von  GOppert's  Lepidodendrmt 
OUmis  finde  ich  bei  dem  ersteren  die  feinen  scharfen  Lüngsstreifen,  welche  die  abfallende 
Kohlenrinde  als  Abdruck  der  Unterseite  sarücklftsst,  wellenfl^rmig  hin-  und  hergebog«i, 
wahrend  sie  bei  dem  Original-Eiemphtre  Goppbrt's  gerade  und  straff  verhiufen. 
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Aus  dem  Eothlicgenden  werden  fibrigene  aoeser  SiffiU.  Brardü  nodi  zwei  andere 
Alten  Sufiä,  Dmufiuua  GsiiftTZ  (Dyae  p.  315)  und  denudata  Goppbrt  (Peim. 

Fl.  p.  200,  t  34,  f.  1)  beschrieben  und  aaeeerdey  gedenkt  Oeinitz  (a.  a.  0.  p.  315) 
noeb  drei  auderer  spezifisch  näher  zu  bestininiender  Arten  aus  permischen  Schichten. 

Erklärung  der  Ahhildnng:  Fig.  5  ein  Stück  ^es  GöppEKT'schen  Original- 
Kxemplars  von  Ottendorf  l)ei  Braunau.  Auf  der  rechten  Seite  fehlt  die  Koblenrinde  und 
die  Längsstreifuug  der  Unterseite  ist  im  Abdruck  siebtbar. 

m 

Stigmaria  Brovqnubt  1822. 

Literatur. 

Wiibam:  Obsprvatioiis  oii  fuss.  v«jfetabl»}.s  1831  (Anabathra  pukherrima). 

Ad.  Brongniart:  Obrnnrations  sar  la  Sig'illaria  elegans  in:  Arebives  da  Mos.  dabist. 

nat.  18S0. 

Guppert:  Gattungen  dor  foss.  Pflanzen  I  und  II,  p.  13,  t.  8 — 15  (1841). 

 foss.  Flora  des  Übergangsgebirges  p.  116  —  119  (1852). 

 Di«  fflssUe  Flora  der  permischen  Formation  p.  187—199,  i.  34—36  (1864—1865). 

J.  D.  Hookor:   On  somc  pocttliaritios  in  tho  strutturo  of  Sti^^maria  in:   Mem.  ot  tlie  geol. 

survoy  of  Hr.  Brit.  Vol.  II,  Part  II,  p.  431—439,  t.  1,  2.  (1848.) 
E.  W.  Binnuy:  Obscrvatiuus  on  SUgmaria  ficoides  in:  Quart.  Joum.  geol.  soc.  XV,  p.  76, 

t.  4  (1859). 

Goldenberg:  Pflansenvorst.  des  Saarbrflcker  Koblehgeb.  Heft  III,  t.  11,  12,  13. 

GattuDgscharakter:  Cjlindnache  inelir  oder  weniger  zusammengedrficirte 
wnirelahnlicbe  Eftrper,  welche  ans  der  vieriheUigen  Basis  eines  aofrechteo  Stammes  ent- 
springend sieh  mit  mehrfacher  dichotomischer  Gabelung  horizontal  Aber  20  Fuss  lang 
fort  efstreehen  nnd  nletzt  stumpf  endigen.  Auf  der  Oberfläche  nnd  die  K2ta!per  mit 
drehrunden  am  (■  runde  verdickten  und  gegen  das  obere  Ende  allmählich  sich  zuspitzen- 
den im  Leben  fleischigen  Anhangen  (Wfirzelchen !)  besetzt,  welche  in  quatenAren  Sfaral- 
reiben  stehend  und  artikulirend  eingelenkt  beim  Abfallen  kreisrunde  mit  einom  aufgewor- 
fenen Kan'le  nnd  in  der  Mitte  mit  einer  durchhohrtcn  Warze  versehenen  N:trb«n  zurück- 
l  iue  aus  radial  angeordneten  Bündeln  von  Treppengefässen  gebildete  und  von 
zahlreichen  zu  den  ^Vür7e]cllen  verlaufenden  GelUssbündeln  durchbrochene  centrale 
holzige  Achse  durchzieht  den  Krirper  in  der  Mitte. 

Be  merkungen:  Die  Ansichten  über  die  systematische  Stellung  dieser  zu  den  wich- 
tigsten und  verbreitetsten  Pflanzenforraen  des  Steiukohlen-Oebirges  gehörenden  Gattung 
haben  sehr  gewechselt.  Graf  Stekxbeko,  der  sie  unter  dem  Namen  Variolaria  beschrie- 
ben bat,  verglich  sie  mit  baumartigen  Euphorbien,  Ph.  von  Mahtius  (1822)  mit  Cacalien 
und  Ficoideen,  Rav  mit  Palmen,  Schrank  mit  l^apdia,  Lindlbt  und  Huttok  hielten 
sie  für  eine  dikotjledone  Wasserpflanze,  die  in  Sümpfen  wuchs  eder  auf  dem  Wasser 
schwamm,  flhrigens  aber  in  ihrem  Bau  den  Euphorbien  und  CTacteen  verwandt  war. 
CoRDA  ist  geneifjt.  Ii  Sti<rniarien  für  ein  die  Crassulaceen,  Euphorbien  nnd  Cacteen  mit 
den  Tveadeen  verbindendes  Mittelglied  zu  erklären.  GOrrEitr  (Gatt.  foss.  Pti.  Heft  I 
und  11,  13,  t.  8-15;   Zeitschr.  der  Deutsch,  geol.  Ges.  III,  Foss.  FL  des 

Iberg.  221—247),  dem  man  \viclitii,'t'  Anfschlflsso  über  den  imicren  iiau  der  Gattung 
v'»rdankt,  machte  sie  zum  Typus  eint'r  figenen  Familie,  welche  diMi  Lycopodiacecn  'zu- 
nächst stehen  und  zugleich  ein  Verbindimgsglied  zwischen  diesen  letzteren  und  den 
(Jycadeen  bilden  sollte.    Hookek  (in  Memoirs  of  the  Goological  Survey  of  Great  Bri- 
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iiun  n,  431  ff.)i  ^velcher  die  von  Göppekt  über  tten  inneren  Bau  gemachten  Beob- 
achtungen bestätigt  und  ergänzt,  hält  die  Stigmarien  für  Wurzeln  von  Sigilhirien  und 
stützt  sich  dabei  sowohl  auf  die  schon  früher  von  Hixnev  (Lond.,  Ildinb.  and  Dublin 
Phil.  Mafjf.  Octbr.  1815),  KiniAHi»  1?ko\vn  (Quart,  .loiirn.  of  thc  ,l,'po1.  sor.  London  181'.', 
345)  und  AndcRii  geinaclit«  Beobachtung  des  unmittelbaren  Ziisaniniriili;iii;;s  von  Slij,'- 
niarien  uiit  den  Stiiminen  von  Sigillarien,  als  aucli  auf  die  nnhc  AiialoLric  dos  inneren 
Baus.   Zugleich  sind  nach  Huokeh  die  Narben  der  Obcriiäcbe  nicht  Bluttu^rben,  sundern 
sie  rQbreD  von  Würzelcben  her,  welche  zuweilen  noch  in  Verbindung  mit  dem  Starome 
vorkommen.  An  einzelnen  eigenthflmlich  erhaltenen  Exemplaren  worden  diese  Würzel- 
cben n&mlich  in  Vs  Zoll  tiefen  Höhlungen  des  Stammes  steckend  beobachtet  Der  Gmod 
.  dieser  Höhlangen  bildet  bei  der  gewöhnlichen  Erhaltung  die  Narben  der  Oberfläche,  iii' 
dem  regelmässig  das  lockere  Gewebe  bei  dem  Übergange  in  den  fossilen  Zustand  sehr 
bedeutend  zusammen  gefallen  ist  Neuerlichst  haben  sieb  wohl  die  meisten  Autoren  dieser 
Ansicht,  dass  die  Stigmarien  die  im  Schlamm  kriechenden  Wurzeln  der  Sigillarien  ilar- 
stellen,  angeschlossen  und  in  der  That  ist  irof^'enüber  den  '/ahlrriclien  in  neuerer  Zeit  in 
den  Kolilengruiien  gemacliU'ii  Hfolnolituiigen ,  wo  die  Stigmarien  noch  in  unmittelbarer 
ViT))iti(limg  mit  den  aufrecliten  Stämmen  der  Sigillarien  angctroH'en  wurden,  eine  andere 
Vorstellung  von  ihrem  Wesen  kaum  uiehr  aufrecht  zu  erhalten.  Die  aufrechten  Stämme, 
aas  welchen  die  Stigmarien  als  Wurzeln  entspringen,  sind  freilich  nur  selten  deutlich 
genug  erhalten,  um  die  Gattungsmerkmale  der  Sigilhurien  sicher  erkennen  m  ktaneo. 
Vielleicht  sind  die  Stigmarien  auch  nicht  blos  die  Wurzeln  der  Sigillarien,  sondern  ge- 
hören znro  Theil  zu  Lepidodmdron  und  Knorria  als  Wurzeln,  Namentlich  wird  dies 
durch  das  Vorkommen  von  deutlichen  Stigmarien  in  der  Gulm-Grauwacke  von  Schlesieo 
und  der  Vogesen,  in  welcher  Sigillarien  gar  nicht  bekannt  sind,  wahrscheinlich.  In  dir 

That  beschreibt  Scuimpek  (a<  a.  0.  11,  p.  117) 
einen  'Stamm  von  Knonla  lott;/ifoIi(t  aus  der 
Culm-Grauwacke  von  Burl>ach  bei  Thann,  welcher 
nach  unten  in  Wurzeln  übergeht ,  w  elche  alle 
Merkmale  äclilcr  Stii,Mnarien  an  sich  tragen. 

Mit  völliger  Deutlichkeit  hat  uiuu  luehi- 
fach  den  untersten  Theil  der  Stamme,  da  wo  die 
Stigmarien  dbren  Urspi-ung  nehmen,  beobaditet 
Derselbe  zeigt  stets  eine  entschiedene  Viertheüig- 
keit  in  vier  horizontal  austretende  Arme,  welche 
weiterhin  bei  mehrfach  gabeliger  Theilung  in  die 
Stigmarien  Qbergehen.  Die  I^nterseite  solcher 
Stämme  ist  ganz  flach  und  jede  Spur  einer  Pfahl- 
wurzel fehlt.  Dieses  Verhalten  zei-it  namentlich 
ein  von  rion-F.KT  {l'erm.  Flora  j».  l'Jl)  hcschri»'- 
benes  und  mit  seiner  Sammlung'  in  das  Hreslaucr 
Museum  gelangtes  Excmjdar  aus  dem  Kohlen- 
gebirge von  Schatzlar  in  Böhmen,  wovon  Fig.  33 
eine  Skizze  ist 

Bemerkenswerth  ist  die  von  Shinbaubr, 
LiNDLEY  and  Hutton,  Goppekt  und  Anderen  flbereiustimmend  gemachte  Heobachtung, 
der  zufolge  der  Ccntraltheil  der  Pflanze  sich  zuweilen  zu  einer  konischen  oder  glockoH 


Fig.  33.    tiifjUlarü^  sp. 
Unterseite  eines  StammstQcks  von  Schatzlar 
in  */„  nat.  Crosse.   Von  dem  Mittclitunkto 

ild  (l:ii!u-n  riiti  nsoitc  laufen  4  fingcrsluciti.- 
Lun|;st'urclien  über  die  Mitte  der  vier  Arme 
des  Kreuzt'S  und  sogloicli  4  scharfe  erhobene 
T.iiiit'ii  )ia<  li  (ItMi  1  eiiisiirinfrcndtn  Winkeln, 
dmcU  welelie  je  zwi-i  Anne  des  Ivreuzes  jfe- 
tronnk  werden.  Nach  dem  Exemplare  des 
Dreslaucr  Muscnnis. 
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Annigen  Kuppel  erhebt  VieUeicbt  ist  dieselbe,  wie  Schimpbp  meint,  ale  der  unent* 
viekdte  Zustand  des  Stammes,  bevor  er  sich  in  der  verticalen  ffichtui^  erhebt,  anzusehen. 

Eigenthfimlich  und  von  dem  Verhalten  der  Wurzeln  bei  allen  anderen  bekannten 
Pflanzen  verscliie<li'n .  ist  auch  die  fast  gleich  blnilaiule  Dicke  der  Stigmarien  in  ihrer 
gQDZon  oft  10—2(1  Fuss  betrafjciulcu  Liinji^'e  und  die  stiiinpf  gerundete  Kndigung. 

Die  als  Würzelcben  gedeuteten,  die  kreisrunden  Narben  zunu  klassetulen  drehrunden 
Anhänn^c  der  Stigmarion  sind  auch  durch  die  Art  ihrer  Artikulation  und  die  leichte  Ab- 
lösung von  den  Wiirzelchen  anderer  Pflanzen  sehr  verschieden.  Von  einigen  Autoreu 
werden  i^ie  uls  liiaiter  gedeutet  und  auch  ScuiMi  KK  liält  es  für  möglich,  tiiiss  sie  rudimen- 
täre Blätter  unterirdischer  Uhizonie  darstellen.  In  jedem  Falle  waren  es  succulente 
fleischige  Ki^rper,  denn  in  den  meisten  Fallen  sind  sie  selbst  dann,  wenn  die  Stigmarien 
ihre  natfirlicbe  walzenrunde  Form  fast  ganz  erhalten  haben,  zu  papierdünnen  kohligen 
Streifen  zusammengedrlleki 

Die  innere  mikroskopische  Structur  der  Stigmarien  ist  durch  die  Untersuchungen 

von  WiTHAM,  LlM>LEY  UUd  HUTTOX,  liRÜNGNIAUT,  HoOKEK,  GöPPEKT,  OOUDA  »Uld  HlNNEY 

ziemlich  befriedigend  bekannt.  Der  Holzc.vlinder  besteht  aus  radial  angeordneten  dick- 
wandi<,'cn  Treppengef5sson ,  welche  von  abfreplattcten .  irrthfmilieh  als  ]\Iarkstrahlen  gr- 
deuteteii  < Jefassbundehi  tlurehsetzt  werden.  DiesellM-n  Lietassliiindel  veilauleii  dann  auch 
Weiter  in  bogeufurniiger  Ki  fmimung  durch  das  den  HaiiitUheii  des  Körpers  bildende  aus 
dönnwandigen  po]yg(»iialen  Zellen  bestehende  Parcuch)  ui-Gewebe  zu  den  Würzelchen. 
Dieser  anatomische  Bau  von  iStit/mana  ist  demjenigen  von  Siffälarui  dvyans  so  ähnlich, 
wie  es  bei  der  Verwandtschaft  beider  Gattungen  an  sich  zu  erwarten  ist. 

Aach  die  Würzdchen  haben  übrigens  in  der  Mittelaxe  ein  einzdnes  Qeflissbfindel, 
welches  im  Innern  aus  <»gen  Treppengefikssen,  aussen  aus  dichtem  Zellgewehe  besteht, 
welches  unmerklich  in  das  lockere,  die  Hauptmasse  der  Würzelchen  bildende  lockere 
Parcncbjmgewebe  übergeht. 

Der  Erhaltungszustand  der  Stigmarien  ist  gewöhnlich  sehr  unvollkommen. 
In  den  Kohlen??e]Hefern  sind  sie  meistens  ganz  platt  zusammengedrückt.  ZuweiltMi  haben 
sie  sich  in  der  ursprünglichen  mehr  oder  niiiider  waizenrunden  Form  erhalten.  Namentlich 
im  Kohleusandstein  und  in  den  Ciilni-(iiau\vaeken  ist  dieses  der  Fall.  Bei  den  in  Tiion- 
eisenstein  versteinerten  Exemplaren,  wiu  namentlich  des  oberschlesischon  Kohlengehirges, 
ist  ausserdem  niolit  selten  die  mittlere  Holzachse  erhalten,  oder  sie  ist  ausgefallen  und 
hat  eine  centrale  fiogersdicke  cyliudrisclic  Udhlung  zurückgelassen.  Am  seltensten  ist 
die  feinere  Struktur  der  Stocke  erhalten. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Cnlm  und  im  eigentlichen  oder  prodaktiren 
Kohlengebirge  weit  verbreitet.  In  ersterem  namentlich  in  Schlesien  (Gulm-Grauwacke 
der  G^eod  von  Leobschütz  in  Oberschlesien  und  bei  Landeshnt  in  Nii^enchlesien);  in 
Sachsen  (Hainichea),  in  den  Vogesen  (Thann);  auf  der  Bftren-Insel  unter  74*  30'  N.  B. 
(Vergl.  0.  Heek  Foss.  Flora  der  Bären-Insel  p.  45,  IG,  t.  8,  f.  5c,  t.  0,  f.  r»a,  t  12, 
f.  l— (>).  Im  productiven  Kohlengebirgc  überall  in  Euroim  und  Nord-Amerika  und  zu 
den  bezeichnendsten  Pflanzenfermen  der  Kohlen-Flora  geliörend.  Die  Unterscheidung^  von 
sicher  begrenzten  Arten  ist  )>i<1n'r  kaum  i^ehniLjen,  obgleich  es  an  nicli  durchaus  folge- 
richtig ist,  dass,  wenn  die  i^tigmarien  die  W  urzeln  der  Sigillarien  darstelleü ,  es  ebenso 
viele  Arten  der  ersteren  wie  der  letzteren  geben  nuiss.  iNur  die  Beobachtung  der  mit 
den  zugehörigen  Sigillarieu-Stäuimen  noch  in  Verbindung  befindlichen  Exemplare  auf 
der  natürlichen  Lagerstatte  kann  allmählich  hierin  Aufklärung  bringen. 
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1.  Stigmaria  ieoides.  Tal  64,  Fig.  4,  6,  8. 

Stigmuria  ficoides  BwnrGNiABT  Cla««fie.        fo80.  t.  1,f.  7  (1822);  idem  Prodrome  p.  88. 
,  ,     LiVDLBT  and  IIuttom  Föss.  Fl.  t.  31,  30. 

»  ,      Stkunbehu  Fl,  der  Vorw.  II.  fn«c.  5,  t.  15,  f.  4^  5. 

,  ,      Gui'i'EKT  Penn.  Fl.  p.  19«,  t.  34—37. 

Nach  GöPPEKT  lassen  sich  folgende  Varietfiten  fesilialten: 

o.  vifff/ftrfs.  Die  Kinde  undeutlich  runzelig;  die  Narben  rnnd,  in  gleichen  Abstän- 
den stehend,  gleich  gross.  uni,'efähr  l'/j  Linien  breit.  Lindley  and  Hi  tton  Foss. 
Fl.  I,  04-- 110,  t.  21,  1<;G;  ~  Göppert  Preis-Schr.  über  Steinkohlen,  t.  13;  — 
SiEKM!KK(;  Fl.  II,  15,  f.  4,  5;  -  Cokiia  Beitr.  82.  t.  12,  13,  f.  l~8. 

Stitjmaria  mdocadoides  Steknber«  Fl.  I,  li8  (cf.  Lindley  and  Huttun  l'oss. 

PL  Gr.  Br.  I,  i  33);  -  Göppert  Gatt.  foss.  Pfl.  1,  t.  9,  f.  6. 
Vanolaria  ficoidea  Stbbnbbro  Fl.  I,  24,  t  12,  f.  1,  3,  t.  3. 
FieaidÜeB  fureeOuf  Artu  Antidil.  PhytoL 
Fiftoiditet  verrucosus  ibidem  10,  t  10. 

I^^oUthus  verrucosus  Mahtin  Derb.  t.  11,  f.  12,  13;  —  Parkinson  örg. 

rem.  I,  t.  3,  f.  1 ;  —  Steinhauek  Amer.  Phil.  Transact.  I,  208,  t.  4,  f.  1—6. 
Anthracodendron  ocidaUm  VoLKMANN  Siles.  sabt.  333;  LytbopbyUum  opniitiiae 

majoris  facio  Volkmann. 
Schistm  oaridis  depressia  d  devatis  MoKAND,  die  Kunst  auf  Steinkohlen  za 
bauen  t.  9,  f.  2-4. 

ß.  undidafn.  Die  Rinde  mit  wellig  ^^ebogeiioii,  unter  jeder  Narbe  isusammengezo^enen 
Längsfurclieu  bedeckt.  Die  Narben  gleich  gross,  V/^  Linien  breit,  rund,  (juppekt 
Gati  f088.  Pfl.  I,  II,  t.  9,  f.  5,  7,  8,  9;  Flora  d.  Übergangsgeb.  t  32,  f.  2. 

f,  reUculata.  Die  Rinde  am  die  Narben  herum  netzförmig  gestreift,  die  Narben 
rnnd,  gleich  gross,  IVt  Linien  breit  OOppbrt  Gatt  foss.  PS.  t  9,  f.  11; 
Farm  t  37,  f.  27. 

S.  sftllafii.  Die  Kinde  um  die  Narben  heram  gewinipcrt,  gestreift  oder  mit  excen- 
trischen  parallelen  Linien  bedeckt;  die  Narbon  rnnd,  gleich  gross,  IVj  Linien 
breit.   Goppekt  Gatt.  foss.  Pfl.  I,  t  10,  f.  12;  Freis-Scbr.  aber  Steinkohlen 

t.  11,  f.  21,  22. 

f.  ai'iiUuriohles.  Die  Narben  rund,  gleich  ijross,  IV2  Linien  breit,  in  fast  parallelen 
Oller  schwach  hin-  und  bergebogcneu  Lüngslurcheu  stehend.  Goppekt  Gatt  foss. 
ril.  I,  t  10.  f.  13. 

^.  maequaUa,  Narben  ungleich,  1—2  Linien  breit  Goppekt  Gatt.  foss.  Pll.  I,  II, 

t  11,  f.  21;  Flora  des  Übeig.  t  32,  f.  1. 
17.  mmMto*  Narben  rund,  gleich  gross,  klein,  ungefähr  1  Linie  breit  Göppert 

Gatt  foss.  Pfl.  t  9,  f.  11  (Form  mit  geaflherten  Narben);  Preis-Schr.  t  14, 

f.  22  (Form  mit  entfernt  stehenden  Narben). 

dlijdita.  Narben  länglich  elliptisch,  etwas  imglticli.  Goppekt  Fl.  des  Überg. 
t.  :12,  f.       Viraides  mojor  Artis  AutediL  pbytoL  t  18.  Sligmaria  Socetiiotm 

KiciiwAi.i»  Urw.  Kussl.  t  3. 
t.  Ineois.    Narben  rund,  sehr  gross,  entfernt  stehend;  Hinilc  j^latt. 
X.  Anabatlua.    Die   innere  Struktur  /.eiL;t   ileiitliehe  Tre|i))engetasse.  S(i(/mtna 

ficoides  GöPPEKT  Gatt.  los».  PÜ.  t.  12— IC».  Stiqmuini  Amdmthni  CoKDA  Beitr. 

p.  34,  t  14. 
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Ausser  dieser  Art  werden  wohl  tod  Lbsqubbevx  und  anderen  noch  mehrere. andere 
Arten  aufgeführt,  aber  ihre  Unterschiede  sind  wohl  nicht  grösser  als  diejenigen,  durch 
welche  die  Varietäten  der  Sligmaria  fieaides  von  einander  getrennt  werden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4  ein  etwas  '/iL-jaiiiniengedrücktes  llnuh- 
stück  des  Wurzelstocks  von  Waldenburg.  Fig.  5  ein  Bruchstück  mit  einigen  dem  ^Vllr7.ul- 
stock  Doeb  ansitzenden,  in  dem  Scliieferthoii  flach  zusammengedrückten  Würzelchen. 
Fi<:.  Ii  ein  kur7es  Bruchstück  von  Falkeuberg  in  Schlesien,  auf  deiu  Querschnitt  den 
Durchschnitt  der  Holzacbse  zeigend. 

2.  Stigmaria  aroolata.  Taf.  33,  Fig.  iL 

Stigtmiria  areulaUi  Dawson  JFobs.  Plauts  Devon.  Silur,  form.  Caiiada  p.  23,  t.  3,  f.  33. 

Klein.  Die  Narben  nur  eine  Linie  im  Durchmesser.  Di(?  Zwiscliemiliimc  zwischen 
den  Narben  gewölbt.  Lan<^s  der  Jditte  der  Wölbungen  eine  vrelleuförmige  hin  und  her 
gebogene  Furche  verlautenil. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  bei  Par  Point  io  der  Gaspu  Bay  an  der  Mündung 
des  Lorenzflusses. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  11.  Ansicht  des  euizig  bekannten  Bruch- 
Stücks.  Kopie  nach  Dawson.  Die  Art  wurde  hier  nur  wegen  ihres  Vorkommnis  in  de» 
vonlschen  Schichten  aufgeführt. 

Diplüxylou  CüKhA  1840. 

Die  Gattung  wurde  von  Cohüa  für  grosse  lüngsgefmrchto  cylindrische  Stamme  er- 
richtet, welche  im  Kohlengebirge  Döhnieiis  aufrecht  stehend  vorkommen  iiiitl  deren  auf- 
fallendste Eigenthüiiilichkeit  in  dem  Vorliandensein  eines  doppelten  Holze  vliinlers  bestehen 
soll.  Der  äussere  dickere  Holzring  besteht  aus  sehr  engen  Treppengefassen  und  wird 
von  zahlreichen  quer  verlaufenden  GefabsluuKleln  durchzogen.  Der  innere  dem  äusseren 
dicht  anliegende  Ilolzring  ist  aus  weiten  sechsseitigen  Gefilssen  zusammengesetzt. 

WiTHAM  hat  unter  der  Benennung  Analnilhra  puUhcrrima  einen  jedenfalls  sehr 
ähnlichen  Stanun  aus  Jeni  cngli-scheii  Kulilengehirge  beschrieben.  Unterscheidend  ist 
aber,  dass  der  innere  Holzcylinder  von  Markstrahlen  dnrdisetxt  und.  im  Innern  mit 
lockeren  TreppengefUssen  erlftUt  ist,  während  den  GoRDA*8chen  Stflmmen  die  Markstrahlen 
durchnns  fehlen  sollen  und  die  Mitte  des  inneren  Holscylinders  mit  Markparenchym  er- 
füllt sein  soll.  Brononiabt  h&lt  dieser  angeblichen  Verschiedenheiten  ungeachtet  beide. 
Gattungen  Ar  identisch. 

BiNNBV  erkennt  in  den  Stämmen  von  Anabaithra  pvUherrima  die  grteste  Ähnlich- 
keit der  inneren  Structur  mit  derjenigen  seiner  l^gillaria  vaseularia. 

t,  Dlploxjloa  eleSMIS  Corda  in:  Verb,  der  6o8.  vaterl.  Mus.  in  BOhmen  1840,  p.  25; 
CoaoA  Beitr.  p.  36,  t  10,  11;  Dy^fu^lm  ctfatdmdeum  Cosda  ibidem  p.  36. 

Vorkommen:  Im  Steinkohlen-Sandstein  auf  der  Herrschaft  Eadnitz  in  Böhmen. 
Zwei  seiikn  clit  in  deni  Kolileiisandstoine  stehende  Stämme  waren  bei  einer  Dicke  VWl 
2  Fuss  über  15  Fuss  hoch.  Der  Kaum  zwischen  Kinde  und  Uolzcf linder  war  röUig 
mit  der  Masse  des  Sandsteins  ausgefüllt. 

2.  Dipl«  anabatlira  Brongniakt  (AnnlHitlna  pnlchnrima  WirnAM  Ob.scrv.  on  fo.se.  ve^'ct. 
p.  40—42,  t.  8,  f.  7 — 12;  liimtEY  On  sooie  lower  coal-scam  foss.  plants  in:  Püilos. 
Transact.  1865,  p.  579). 
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Phanerogamen. 

Gymnospei'mon. 

I,  Cjcadeen. 

PHanzcnrtste,  welche  mit  {gleicher  Sicherheit,  wie  etwa  die  Wedel  von  Ptciophiß- 
litin  aus  triiissiseiien  und  jurassischen  Schichten  oder  die  kurzi  ii  .Stämme  vnii  Cifftulohh^ 
m<'ya(fij>ln/ll<i  IJn  ki.ank  ans  dem  „dirt  bed*  des  Purbeckkalkes  auf  der  Insel  rorthiiui 
zu  den  Cycadeen  <^ehöreu,  sind  aus  paläozoischen  Schichten  nicht  bekannt.  Man  stallt 
jedoch  zu  dieser  PHanzenfamilie  gewisse  ]>alaozoische  Gattungen,  welche,  wie  z.  Ii.  Xmij- 
fferathia^  wenn  auch  durch  eigen thfimlichcu  Habitus  von  allen  lebenden  Cycadeen  ab- 
weichend, doch  gewisse  Uerkmale  der  Familie  an  sich  tragen  und  keiner  anderen  Familie 
lebender  Pflansen  passender  zugereebnet  werden  liönnen.  Sibr  sparsam  sind  bisher  solche 
Pflansenreste  ans  palftoioiscben  Sebichten  bekannt  geworden,  welche  den  GycadcenfomieD 
der  triassischen  und  jurassischen  Schichten  ähnlich  sind.  Göpi'EKT  (Beiträge  zur  Kennt- 
uiss  fossiler  Cycadeen.  N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Geologie  u.  Paläontologie  180G  p.  129  IT., 
mit  Taf.  II.)  hat  die  betreflenden  näher  beschrieben.  Pfcfophylluin  (jonorrhurhls  hat  er 
eine  Art  aus  dem  Kohle?!''»diirgc  Oberschlesieus,  Cycaditvs  taxodinns,  kleine  Wedelfrag- 
mente aus  dem  iiicrgeligcu  Kuiilenkalkstein  von  Kothwaltersdorf  in  der  (Jrafschafl  Uiatz, 
l)/i-(nli((^  (/ijrosu!^  ein  in  der  Entwicklung  befindliches  Blatt  aus  dem  KohU  iigebirge  von 
Dubeuükü  in  Oborschlesieu  geiiaiiiit.  Nach  den  mir  vorliegenden  Origiiul-ExemplareD 
sind  diese  Arten,  obgleich  jedenialls  sehr  bemerkenswerthc  Formen,  doch  nicht  voll- 
ständig genug  erhalten,  um  ihre  Gjcadeeii-Natttr  xweifelloa  tu  erkennen  und  Dament- 
lich  auch  die  ZugehOrigkuit  zu  den  Goniferen  bestimmt  auszusobliessen.  Dagegen  soll 
die  durch  Sandbbbqbr  (Verb,  naturw.  Ver.  in  Carlsrulie  lS64,  .Heft  1,  p.  80,  t.  2)  unter 
der  Iknennnng  PterophyUum  Uechnoidet  aus  dem  oberen  Stankohlen-Gebirge  des  Schwarz* 
Wäldes  beschriebene  Art  unzweifelhaft  zn  Pterophi/llum  gehören.  IHeiopiujllum  CoUae- 
anum  GuTiiiEK  (Vergl.  Geinitz  Dyas  p.  146,  t.  83,  f.  1)  aus  dem  Rothliegenden  von 
Reinsdorf  in  Sachsen  wird  ebenfalls  von  Geinitz  und  Göitekt  unbedenklich  der  Gattung 
zugerechnet  und  ScniMi'EK  hält  deren  Identität  mit  Ft.  hlcrlmoidcs  für  möglich.  Da- 
gegen sind  die  von  Göppekt  (Denkschrift  der  Schi.  Ges.  für  vaterl.  Cultur  1853,  p.  59, 
t.  7,  D)  unter  der  generischen  Benennung  Haumcria  beschriebenen  Stanimstüeke  zwar 
unzweifelhafte  Cycadeen,  aber  die  anlVmj[,'lich  angonommeue  Herkunft  der  beiden  in  dilu- 
vialen Ablagerungen  gefundenen  Arten  der  Gattung  {U.  ikhulziana  Göpp.  und  R,  Reichen- 
baehiana)  aus  dem  Bothliegenden  ist  durchaus  unwahrscheinlich  und  vielmehr  ihre 
nrsprOngliche  Lagerstätte  in  tertiären  Schiebten  zu  suchen. 

Noeflra^eratliia  Steknbbro  1822. 

Gatt  II  iigsclia  rakter:  An  einem  nifissig  kräftigen,  l!lngsgestreifU:n.  unufeglietler- 
ten,  linearisclien  bteugel  stehen  zwei/eilii,'  alteruirend  ungestielte ,  umgekehrt  uvale  oder 
keilfiiniii^'e,  am  stumpf  7.u<,'enindeten  Ende  feingekerbte  oder  auch  tief  geselilitzle  Klatter, 
die  von  üaliheicheo,  gleich  starken,  feineu,  einfachen  oder  dichotomischen  Nerven  (obne 
Mitteloerven  und  Secundäruerven)  durchzogen  werden. 

Bemerkungen:  Graf  Stbrkbbro  gründete  die  Gattung  fOr  die  böhmische  Art, 
welche  heute  noch  deren  typische  und  bekannteste  Form  ist.  Seitdem  sind  mehrere 
andere  Arten  hinzugekommen. 
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Giaf  Sapokta  (Olwemtioos  snr  la  vaUan  des  v^tauz  rtenift  daii8*le  groupe  d«8 
Nocggenthia.  Comptes  Tendns  de  TAcad.  des  Sc.  tom.  86,  1878)  wies  naeh,  dass  die 
BUUteben  von  Noeggerathia  nicbt,  wie  man  Mlier  glaubte,  horiiontal  gegen  die  vertical 
gestellte  Spindel  ins^rt  sind,  sondern  schief,  weil  wie  Stdr  weiter  naebwiest  der 

Anssenrand  der  Blättchen  am  Stiele  etwas  hinabläuft.  Dadurch  wird  der  ansilioinend 
zweizeilig  gegliederte  Stengel  mit  quergestellten  einfachen  Blättern  xu  einem  geüederten 
lilaüo  mit  fast  qnergestclltcn  Fiedorblüttchen.  Dasselbe  soll  ••inen  nwhrpre  Centinietcr 
langen  lilattsticl  besitzen,  welcbor  am  (jninde  doppelt  so  breit,  als  im  übric^en  Tbcile  ist. 

Der  anfänglich  ganz  unbekannte  Frucbtstand  der  Gattnn<»  ist  neuerlicb  ihircb  lle- 
obachtungen  von  Geinitz*,  Stur**,  Weiss***  und  K.  FEiSTiiANTKLf  näher  bekannt 
geworden.  Der  Fruchtstand  ist  eine  am  Ende  der  Blätter  stehende  Ähre,  welche  aus 
quer  ovalen  zu  Fruchtblättern  umgestalteten  Bbittahschnitten ,  die  auf  ihrer  Innenfläche 
eiftnnige  Frfidite  in  grosserer  Anzahl  tragen,  besteht  Stur  und  Weiss  konnten  nicht 
sicher  ermitteln,  ob  die  als  Frficbte  beieicbneteii  Körper  als  Samen  von  Gymnospermen 
oder  als  Sporangien  vonKryptogamen  anfsufassen  sind.  Im  ersteren  Falle  wQrde  die  Gat- 
tung den  Cycadeen  und  Coniferen,  im  xweiten*  Falle  den  Farnen  oder  Lycopodiaceen  'an- 
snreihen  sein.  K.  Feistmantel  hat  nun  an  einem  Exemplar  von  Noegy.  foliosn  tUnniche 
Sporen  in  den  Früchten  beobachtet.  Bestätigt  sich  diese  Beobachtung,  so  ist  die  Stellung 
der  Oattiing  bei  den  Cycadeen  nicht  lUn^fer  festzuhalten,  sondern  ist  bei  den  Krypto- 
gamcn  ein  IM  atz  für  sio  zu  suchen.  Eine  sehr  abweichende  Form  wird  sie  auch  unter 
diesen  jedenralls  bilden. 

(iraf  SiEUNüKKf;  stellte  die  Gattung  zuerst  zu  den  Palmen  und  ferglich  sie  nament- 
lich mit  der  lebeudüu  Gattung  Caryota.  Später  reilite  er  sie  mir  überhaupt  den  Dicotyle- 
donen  an,  obw  ihre  Stellang  naher  zu  beätimnu»!.  Lindlbt  ond  Gokda  stellten  sie  eben- 
falls zu  den  Palmen.  Ungbr  and  Qoppbbt  su  den  Farnkräutern.  Bbononiart  (Ann*  sc 
naL  c  V.  1846,  50—61)  erkannte  in  Noeggerathia  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Cycadeen  and  hielt  es  fbs  mOglicb,  dass  sie  geradem  in  dieser  Familie  ein  vonagsweise 
durch  die  GrOsse  und  die  Form  der  Blätter  ausgeieicbnetes  Geschlecht  bilde,  welches 
die  Blattform  von  Zamia  mit  dem  Frucbtstand  von  Cycas  vereinigt.  Brongniart  stutzt 
sich  dabei  einerseits  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Blätter  (und  zwar  sowohl  in  Betreff 
der  nllc-rmeinen  Form,  als  auch  in  Betreff  des  Verlaufs  der  Nerven!)  mit  denen  von 
lebenden  Zamien  und  namentlich  einigen  amerikanischen  Arten.  Die  Ansicbt  HRONUNfART's 
von  der  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Cycadeen  wurde  seitdem  die  allgemeine  uud 
von  fast  allen  neueren  Autoren  f^ctheilt. 

Oraf  SAroHiA  spricht  sich  noch  in  neuerer  Zeit  auf  das  bestimmteste  für  diese 
Stellung  ans.  Nachdem  nnn  aber  der  Fmehtskand  beobach^  wurde,  ist  die  Stellung 
erscbOttert  nnd  bestätigt  sich  die  oben  angefahrte  Beobachtung,  dass  die  Frficbte  Spo- 
nngien  mit  Sporen  sind,  so  gehört  die  Gattung  zu  den  Eryptogamen* 

•  H.  15.  Oeinit«:  Über  einige  seltene  Verstcinerangen  am  der  nntonii  Dyts  imd  der  Stein« 
kohlenformaticm     N.  .Tahrb  f  Nfin.  efc  ISfiF»,  \\         t.  III.  f.  1,  2. 

**  D.  Stur:  Znr  Keiiiitniits  der  FroctiUcation  der  Noeijgeralhia  foHoga  St.  aus  dm  Uadnit2«r 
SchleUco  dee  obenn  Carbon  in  Mittel-Bfibmeii.  Vorii.  der  gcolog.  BeielMiMt.  1878,  p.  389—394. 

***  B.  Wne«:  Benerknagen  nir  Froctiflcatiim  to»  Noeggerathia.  SSeitaehr.  deotach.  geot.  Ges. 
1879;  p.  111-116. 

t  Kabl  FKiüTMANTBb:  Übcf  dic  Nöf»j»enithien  nnd  deren  Verbreitung  in  der  böhmischen  Stdn* 
k<^lciifomiation.  Ana  den  Sitmngaber.  der  k.  bdbm.  G«a.  der  Wisaenseh.  Prag  1879,  jp.  1—16. 
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Ausser  iier  typischen  Art     fdum  Stbrnbew  sind  neuerlichst  dureh  GOppert, 

EicnwALD,  Heer  und  Andere  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  Arten  von  sehr  abweichen- 
dem Habitus  aus  dem  Steinkohlen-Gebirge  and  dem  Eothliegenden  der  Gattung  zugezühlt 
worden,  welche  linearisch  parallel  nervige  Blätter  haben  und  zu  CordaUes  gehören  oder 
doch  damit  verwandt  sind.  Es  scheint  aber  natnrgpmfisser  die  Gattung  so  zu  beschränken, 
dass  si<'  nur  die  Arten  mit  zweizeilig  stebeaden  am  Grunde  keilförmig  verschmälerten 
Blättciien  begieift. 

Unter  der  lienennun«;  Xon/</n-(i(liiii  düpperti  hat  Eiciiwali»  (Leth.  Hnss.  1,  t.  18, 
f.  1 — 3)  sehr  merkwürdige  Blattknosiicn  aus  Perniischen  Schichten  von  Karpala  in  Kiiss- 
luid  besebriahen,  deren  innerer  Bni  nach  0<ypp»tT  (Perm.  Flora  p.  154,  t.  62,  f.  1,  2) 
aofMleod  mit  demjenigen  lebenden  Typhaceen  und  M asaceen  Ubereinstimmt. 

Geologische  Verbreitung:  Nach  Aassooderung  der  zu  anderen  Gattungen 
gehdrendenTenneintUoheD  Arten  smd  die  wenigen  (5—8)  Achten  Arten  auf  das  Steinkohlen- 
Gebirge  beschränkt.  In  Böhmen  ist  die  Gattung  nach  K.  Feistmantel  auf  eine  bestimmte 
venig  mächtige  Schichtenfolge  im  westlichen  Theile  des  Landes  beschränkt 

1.  NoeggeratlilA  follM«.  vac     Fit  i. 

1622  Notyin-aflna  folieaa  SvmtBvaa  Flora  der  Vorw.  I,  faec  2,  p.  38;  ibidem  fasc.  4,  p.  36, 

t.  20  (1825). 

1841  Nocggerathia  foHom  Göppeut  fiatlungeo  foss.  Pfl.  Heft  ü  u.  6,  t.  12,  f.  1. 
1875         „  »0.  Fbisimaiitel  Über  das  Yorkommen  Toa  Noeg§eraÜna  faUow  im 

Stoink  ilil 'n-(i<  i)irL'o  von  Oborschleaen  o.  a  w.  in:  Zeitscbr.  Dentseb.  eeol  Ges. 

1875,  p.  70  ff.,  t.  5,  f.  1. 

Die  typische  Art  der  Gattung,  die  umgekelirt  irmrleji.  am  stumpf  zugemndeten 
Ende  ffin  gewimporten  Blätter  umfassen  den  Stcnj^el  an  tier  Basis  zur  HfUfto. 

Vorkommen:  Von  b^^Fsrhränkter  Verbreitung.  Bisher  nnr  in  Böhmen  im  Knd- 
nitzer  Kolilengebiete  SW.  von  Braf,'  nnd  im  Kladno-Hakonitzcr  Koliloiigebiete  NW.  von 
Prag  und  auf  dem  Leopoldflütze  der  Leo]i(ildgrulte  bei  Omontdwitz  in  Oberschlesien 
nachgewiesen.  0.  Feistmamel  liat  über  das  Vorkommen  der  Art  in  Böhmen  genaue 
Nachweise  geliefert  und  namentlich  auch  festgestellt,  dass  sie  nur  in  ganz  bestimmten 
Schichten  der  oberen  Abtbeiliing  des  dorügen  Steinkohlen-Gebirges  vorkommt 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  Exemplar  von  Bras  bei  Badniti. 

"Z,  N.  intermedia  K.  FBlSflUllTEL  Beobachtungen  aber  einigo  foss.  Pfl.  ans  dem  Badnitser 
Bi  cken  in:  Abhandl.  der  k.  bOhm.  Gesellschaft  der  Wissensch.  t.  1,  f.  H«  1868; 

.    0.  Feistmantel  a.  u.  0.  p.  80,  t.  5,  f.  2  (1875). 

Mit  schmalen  am  Ende  tief  zerschlitzten  Blättern.  0.  Feistmantel  hält.f&r  mög- 
lich, dass  es  nur  eine  andere  Form  der  N.  foUma  sei,  mit  welcher  sie  zusammen  vor* 
kommt. 

3,  N.  obtu8a  LasquERKUX  in:  Boobb's  Geol.  of  Pennsylvania  Vol.  II,  Part  II,  p.  854,  t.  1, 

f.  11. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  zu  schliessen  wirklich  m  der  Gattung  ge- 
hörend nnd  von  N.  foliosn  durch  die  an  di  r  Basis  mehr  verengten  Blätter  imtcrschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  i'ennsylvanien.  Die  beiden  anderen  von 
LEsyuEUEUx  ehendast'lbst'aufgeffihrten  Arten  N.  minor  und  N.  liockschiana  sind  da- 
gegen anscheinend  Farne  der  Gattungen  Cyclopltris  oder  Palacopteris. 

4  .N.  flabellatA  Lindley  et  Hittox  Foss.  Fl.  oi  Ur.  lirit.  1,  t.  28,  29  ^^Psyymophyüinn 
fiabetiatum  ScniMPEa  Traite). 
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Mit  keilförmigen  an  der  Basis  siielförmig  verengten  BUitern.   ScancPES  macht 

diese  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung  Psiff/ntopht/tlumy  zu  welcher  er  ausserdem 
Noeggerathia  expanm  Bkonün.,  N.  ciineifoHa  Huon(;.\.  und  N.  rinwhlca  GöiT.  rechnet. 
Allein  abgesehen  von  den  an  der  Basis  sehr  verengten  Blättern  hat  die  englische  Art 
ganz  den  Habitus  der  N.  foliosa. 

Yorkommen:  Im  Steinkohlen-Gebirge  von  Jarrow  Collicry. 


Coidaites  ünobr  1850. 

{Pt/cnophtjUtm  Bbononiaikt  1849.) 

Gattu  n^S(  harakter:  Grosse,  zum  Theil  mehrero  Fuss  lange,  bandtorniij^e  oder 
umgekehrt  schwertfönnige,  an  der  Basis  otwas  vercntjto .  am  Ende  stumjif  zuLfcrundete 
von  zahlreichen  parallelen  Nerven  durciizogene  gunzrandige  einfache  Blätter,  welche 
spini  an  dem  Stamm  steben. 

Bemerkungen:  Fast  immer  kommen  diese  bandförmigen  Blattei  nur  l'ur  sich 
aUein  nnd  gewfthnlieta  nur  in  unvollständigen  Exemplaren  mit  anderen  Koblenpflansen  vor. 

Obaxd*  Eurt  (Flore  carbonif.  du  dep.  de  la  Loire  p.  208^233)  hat  im  Kohlen- 
becken von  Saint-fiflenne  die  Blätter  zuerst  in  Verbiadong  mit  den  zugehörigen  Stämmen 
beobachtet  und  Obirbaapt  Aber  die  Wacb»* 
tbnmsverhftltnisse  dieser  Pflanaen  umfangreiche 
üntersnebungim  mitgetheilt.  Nach  diesem 
Autor  warpn  os  baumartige  Pflanzen  von  20 
bis  30  Meter  Höhe,  welche  sich  oben  sehr  ver- 
ästelten und  von  denen  jeder  Ast  oben  mit 
einem  Blütterschopf  endigte.  Sit>  hatten  im 
Habitus  Ähnlichkeit  mit  den  lebenden  Sitll.<- 
buryu  und  Dammaru  und  erinnerten  durch  die 
Bratflächigkeit  der  Blätter  zugleich  an  />ra- 
coen«.  Der  Stfunm  soU  nadi  demselben  Autor 
ein  reichlicbes  Hark  entbalteii  und  dieses  mit 
swei  concentriscben  Schiebten,  dem  Holzring 
und  der  sehr  dicken  Bindeschiebt  umgeben  sein. 

Die  Blätter  waren  sessil,  aber  nicht  den 
Stamm  nmfassend,  wie  bei  NoeggeraiMa,  son-, 
dorn  mit  einer  Verdickung  dem  Stamme  nn- 
gefügt.    Die  ;i)H:^*'fallenen  Blätter  hinterlassen 
verlängerte  quer  stehende  Narben. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung 
ist  noch  unsicher. 

Die  Fructification  der  Gattung  ist  nach  Grand'  Ei  hv  dieselbe  ährenförmige,  welche 
man  bisher  als  Anihdithm  beschrieben  hat  Er  fQhrt  dieselbe  daher  unter  der  Be- 
nennung CordmmUhuB  auf.  Längs  einer  Achse  stehen  zweizeilig  Braeteen,  welche  in 
ihrtti  Achseln  sitzende  oder  gestielte  von  Papillen  unebene  Ovula  tragen.  Die  weib- 
lichen Ähren  haben  NOsschen,  die  oben  mit  einer  kleinen  Spitze  endigen  und  etwas  con- 
centrisch  gestreift  sind;  die  männlichen  Ähren  haben  schuppige  lederartige  Knospen. 


Fig.  84.  Cordaite»  Imeois  Ormo'  Eimt 
ftindeinKoii1eng«birprcvfni8&int.Ntientie.  Ide*!« 

Ansicht  eines  kleinen  Stammes  mit  männlicher 
(links)  und  weil)licher  (roclit^)  Iniloresoeot,  dem 
nnteren  En  k  uR-hrero  niätter  nml  einer  Bhttt- 
nube.  nach  QaAK»'  Etntr. 


Digitized  by  Google 


240 


Nach  den  Bcobachtangai^  ?on  Okaxd'  Elky  soll  die  Holzstructur  des  Stammes  mit 
derjenigen  von  Dailo.njlou  eine  f»ewis<?c  Älinliclikeit  habon.  Darnach  würde  die  Zu^ifebönsr- 
keit  zu  den  Couifercu  wahrscheinlich  sein.  .^cmMrEi;  hält  für  möglich,  dass  <lic  (Jattung 
eine  protot vpi?;che  Forin  der  Conifcren  und  Cycadecn  darstellt.  Hkek  (Flora  IVis?!. 
Helvet.  p.  o\)  stellt  die  Fatnilie  der  No^geratbien,  welche  Nocgijerathia  und  CordwUui 
begreift  geradezu  zu  den  Cnniferen. 

Bronqnurt's  Gattuug  i'ijcnophyüum  ist  mit  Cordaites  synonym. 

Grand*  EuRT  imteracheidet  unter  den  Arten  drei  Qrappen  oder  Untergattungen, 
Cordaitet  im  engeren  Sinne,  Dory-Cordaitea  und  Poa-Cordaites,  je  n^hdem  die  Blätter 
Terlftngert,  breit  oder  linearisch  sind. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  (8—10)  schwer  zu  ualer- 
scheidende  Arten  im  Kohlengebirge  und  im  Roth  liegenden.  In  das  letztere  föllt  wohl  die 
bilchste  Entwickelung  der  Gattung.  Einige  Arten  nach  Dawson  auch  schon  in  devonischen 
Schichten  von  St.  John  in  Canada.  Gewis«!f>  Kohlenflötze  Obcrscfilosipn«?  bestehen  aiis- 
srhliPssUrh  aus  den  quer  Über  oinandi  r  licf^onden  blättern  von  Cordaites  (vergl. 
Goi  i'ekt:  Abhandlung  über  Steinkohlen  t.  XI,  tig.  XX  F). 

Cordaites  borassifolins.  Taf.  55,  Fig.  4. 

1820  Flobellaria  bortmifoüa  äTBBNBEBa  Flora  der  Vorw.  1,  faac.  2,  p.       32,  t.  18,  fasc  4, 
p.  XXXIV. 

1845  Flahdiaria  hormfoUa  Coboa  Beitr.  zw  Flora  Torw.  p.  44,  t.  24,  25. 

1850  Cordaites  borassifoliux  ÜNßKB  (Jon.  f-t  sp.  pK  p.  277. 

1870 — 1872  FffcttophpUum  boraasiffUium  ScaiHPBB  Tratte  II,  p.  190. 

Die  grossen,  gegen  die  Basis  bin  sieh  verschmälernden  Blätter  haben  parallele 
Blattnervcn  von  ungleicher  Stärke,  so  dass  zwischen  je  zwei  stärkeren  Nerven  iiiirnpr 
1  oder  2,  seltener  3  schwächere  stehen.    Die  typischo  und  häufigste  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Steinkohlen-Gebirge,  namentlich  in  drmjenigen 
Böhmens  (Swina),  Schlesiens  (Waldcnhin-f^),  des  Schwarzwahh  fOpponau),  der  Schweiz 
(Brayaz,  Combnz  (rArhifjnon  ii.  s.  w  ),  Savoyoiis  (Petit-Coeur),  Frankreichs  (Saiot-Ktienne). 
Nach  GöiTRUT  auch  im  liothliö<^endon  Schlesieiw  (Neurode)  und  Böhmens. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  4  ein  unvollständiges  kleineres  Blatt  von 
Zwickau. 

Dicranopliylliim  GRANFrEuur  1877.  • 

Die  Gattung  ist  für  linearische,  in  derselben  Ebene  ein  oder  zweimal  regel- 
mässig gf'cr;ihelte  Blrilter  von  vor^chied euer  Länge  orriebtet,  welchn  in  doin  Kohlrn- 
(Tpbirf:fo  von  Saint-Ktienne  in  bedeutender  Häufigkeit  vorkommen.  Die  Blätter  sind  IfuiL.':*- 
{^efaltet  und  erinnern,  obgleich  kürzer  und  schmäler  an  diejenigen  von  f^iiK/iuhHi/nm 
und  Sitjiiiuria.  Jedoch  sind  sie  von  andi  rpr  lederartiger  Beschaffenli*  it  und  von  mehr 
oder  weniger  fibröser  Structur.  Auch  haben  sie  einzelne  stärkere  und  vorstehende  und 
dazwischen  feinere  in  das  Farenchym  eingesenkte  Nerven. 

Diese  Blätter  stehen  an  kleinen  Stämmclien  auf  vorstehenden  in  regelmässigen 
Spiralen  angeordneten  Blattkissen  von  snbrhomboidaler  Form,  welche  an  diejenigen  der 
Lepidodendren  erinnern,  in  Wirklichkeit  aber  durch  die  fleischige  Basis  nach  Art  gewisser 
Goniferen  seitlich  herabbinfender  BIfttter  gebildet  werden.  Die  Bl&tter  sind  anilinglich 
pinselförmig  aufgerichtet  und  neigen  sieh  später  mehr  oder  weniger  nach  abw&rts,  so 
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dass  sie  senkrecht  gfigen  die  Achse  des  Stammes  stehen,  oder  selbst  etwas  nach  noten  ge- 
bogen sind. 

Die  Stäramchen  sind  in  der  Kos^^ol  sehr  lang  und  einfach  ohne  alle  Vcrzweigiing. 
Nur  Sölten  habon  ^h-  oinoii  ('inzelnoii  Ast  oder  zwei  gegen überstcbeude  Äste. 

Wabrscli<;iiili€h  waren  die  hiolicr 
gehörenden  Pflanzen  nicht  baunifOrmig, 
sondern  nur  strauchartig. 

Die  Gattung  wird  von  Grand' 
fiuHT  in  die  Nähe  von  CordaiU»  ge> 
steHt.  Zugleich  wird  Imnerkt,  dass  die 
durch  Graf  Saporta  (Comptes  rend.  sc. 
Acad.  10  airil  1875)  aus  den  pcrmi- 
schcn  DachschieA^rn  von  Lod^vo  unter 
den  Benennungen  Gtu(jkoi>hijHiim  Gms- 
sftti  und  TrirophyUum  htteromorpha 
beschriebene  und  mit  der  lebenden  Gat- 
tung Snlisbnnja  verglichene  Zweige  mit 
Btftitern  der  Gattung  von  DieranophijU 
tum  analog  smd  and  die  drei  Gattungen 
xusammen  eine  eigentbümliche  Gruppe 
paläozoischer  Coniferen  darstellen. 

G  ('(tlo  t^iscl)  e  Verbreitung: 


Fig.         DicramiphtjUam  ijaUicttm 
ans  «lora  Kohlengcbirisro  von  St,  Eticnno.  Ein  StBck  eines 

kli-ini'ii  Stfimmchons  mit  il  n  üliitlcrii.    Nur  AW  Ül.lttcr 


2  Arten  im  Kohlengebirge  des  centra-  aaf  der  linken  Seit«  sind  vollätündig  gezeichnet.  Kopie 
len  t  rankreichs. 

1.  Dieranophyllum  gallicum  Grand' Ei  uv  I.  c.  ]..  27r>,  t.  U,  f.  8.  o,  10. 

Die  Blätter  mit  drei  Hauptnorvcn.  Nach  den  Mittclnerven  dicbotoniiscb  getbeilt. 
Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  des  Kohlengebirges  von  Saini-Eüenne. 

S.  D.  atrlalnm  idom  ibidem  p.  27$,  t.  30,  f.  1,  2. 

Die  Blätter  sind  ein-  oder  zweifach  gethalti  aber  weniger  regeUnftssig  und  weniger 
dirergirend,  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  des  centralen  Frankreich. 


Medullosa  Cotta  1832. 

Gattnngscharakter:  Stammstückc,  welche  auf  dem  Querschnitte  einen  ans 
deutlichen  breiten  eoncentrisehen  und  durch  sablroiehe  radiale  Markstrahlen  getheilten 
Hohkdiper  zeigHi  und  in  der  Hitte  ein  weites  Mark,  welches  einfache  oder  zusammen- 
gesetzte parallele  GeOssbfindel  umscblieasi  Die  Gefiisse  smd  Treppengefässe. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Cotta  für  armsdicke  bis. schenkeldicke 

entrindete  verkieselte  Stammabschnittc  aus  dem  Rothliegcnden  von  Chemnitz  errichtet 
und  zu  den  Equisetaceen  gestellt,  ünoeu  (gen.  ct.  pl.  foss.  p.  303)  rechnet  sie 
den  Cv  cadeen  und  verglich  sie  mit  der  lobenden  Gattung  Eiicephelat  to.^.  A.  de  BKoxnN  iAnT 
ist  f  hfmf  ills  der  Ansicht,  dass  die  Ilolzstructnr  d«'r  typischnn  Art.  M.  :if  !fat<i  oinc  ent- 
schiedene Analogie  mit  derjenigen  der  Cycadeen  und  anderer  gyninusperiucr  Dicotylcdont  n 
habe.    GOitert  (Perm.  Flora  p.  209  ff.),  der  ausführliche  Beobachtungen  über  die  Gut- 

BoEMSlt,  LMluMft  yite«oiiotei.  IG 
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tung  mitgetlieilt  hat,  erkennt  bei  M.  stelhifa  i-bent'alls  entscliieden  die  CycademtrocUir 
aod  sieht  in  Hör  n;i(tun<j^  ilio  vollkommenste  Form  der  Cycadeen. 

Cotta  hat  drei  Arten  der  Gattung  bcschrielK>n  .1/.  elo(/an^,  M.  porotirt  und  M.  std- 
Inta.  Die  erste  derselben  .1/.  f/t-f/nns  haben  BroN(;n'iart  (Tableau  [>.  (30)  und  (iurrEUi 
(Perm.  Fl.  p.  218)  zuiii  Tvi»us  cuwr  besonderen  Gattung  gemacht.  BuoKiiMAki  nennt 
dieseli>e  MycloxifUm  und  urkeiuit  in  derselben  mehr  den  Bau  der  Monocotvlcdonen,  als 
denjenigen  der  Gymnospermen.  GOrrEiti  nennt  sie  StmzeUa  nnd  findet  in  dem  Bau  de^ 
selben  eine  Vereinigung  von  Merkmalen  der  Farne,  der  Honocotyledonen  und  der  Cj- 
cadeen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gebdren  dem  BotbliegendeD 
Sachsens  (GhemnitK)  nnd  Franlnreichs  (Aatnn,  Val  d'Ajol)  an. 

Mednllosa  stellata,  Ttf  .  so,  Fig.  4. 

MeduOom  sttOaia  Cotfa  Dendrolithen  p.  65,  i.  13*  f.  1—6;  GSppbrt  Perm.  Flora  p.  209. 
t.  40,  f.  2—5,  i  41,  f.  1—8,  t.  42,  t.  43,  f.  1,  2. 

In  dem  sehr  weiten  und  ans  ParencbyroKellen  bestehenden  Marlte  liegen  grosse  im 

Querschnitte  stemftnnige  Gcfassbfmdel. 

Vorkommen:  Im  Rothliegenden  von  Chemnitz  in  Sachsen,  Antun  und  Val  d'Ajol 

iu  den  Vogcsen. 

Erklärung  der  Ahl) il. lang:  Fig.  4  Ansicht  des  Querschnitts  eines  kleinen 
Stammstücks.   Kopie  nach  GOprERi. 

Artisia  Steunbero  1825. 
{Stembergia  Abtis  1825.) 

♦ 

Unter  dieser  Qattungsbenenniing  sind  soUdieke  bis  armsdicke  walzenrande  Stamm- 
stfleke  beschrieben  worden,  welche  mit  einer  dickoi  Eohlenrinde  versehen  und  im  Innern 

mit  Gosteinsmasse  ansgeftillt  sind.  Die  Oberflilche  der  Kolilcnrinde  ist  fast  glatt  nnd 
erscheint  erst  unter  dor  Lupe  sehr  fein  längsgestreift.  Die  Oberfläche  des  die  innere 
Höhlung  ausfüllenden  Stoinkerns  zeigt  dagegen  scharfe  Querfurchen,  welche  nicht  genau 
unter  sich  parallel,  soudoni  etwas  wollen n>rmi<T  hin-  nnd  licrgfbogen  sind  und  znwfilf^n 
sich  mit  den  benachbarten  vereinii^en.  StriitVe  Läiii^.sliirelien  von  unfrleicber  StärVe 
kreuzi  n  die  Querlurchen,  so  dass  zuweilen  kleine  rechtwinklige  Felder  auf  der  ObcrÜäclie 
entstellen, 

Abtis  (Antedil.  IMiytol.  t.  VlII)  beschrieb  zuerst  (1825)  einen  hieher  gehörenden 
Stamm  aus  dem  Englischen  Eohlengebirge  unter  der  Boittinang  &embergia  tranaversa. 
Bald  nachher  änderte  Qraf  STEBNnSRO  die  Qattnngsbenennung  SUnbergia  in  Arüsia 
um,  weil  die  erstere  Benennung  bereits  fär  eine  Gattung  lebender  Pfiansen  verwendet 
worden  war.  SjAter  machte  Prbsl  eine  andere  unter  der  Benennung  Sternbergia  ap- 
proximata  beschriebene  Art  zum  Typus  einer  neuen  Gattung'  THhynialites. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  unsicher.  Prbsl  hält  Sternbetijia 
npproximata  BuoNON.  für  den  Markcylinder  von  IhtUmia.  Geinitz  ist  mehr  geneigt  in 
den  Arten  der  Gattnnf(  die  Markcylinder  der  Stämme  von  Cordnita^  tu  selieTi. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (2)  Arten  im  Steinkohlen- Gebirge. 

Arllsia  tr.lusTOrsa.  Taf.  66,  Fig.  3. 

Sternhertjia  tramveraa  AuTis  Aiitfdduv.  phyto),  t.  8. 

Artma  Iraiisursa  Stebkueuü  Fl.  der  Vorw.  II,  p.  192,  t.  53,  Og.  7,  8,  9. 
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Die  typische  A.rt  der  Gattung!  In  den  äusseren  Merkmalen  sehr  rarüreud.  Wenn 
mii  der  Kohlenrinde  erhalten,  ist  die  Oberflftche  gewöhnlich  ganz  glatt,  zuweilen  aber 
auch  mit  dielen  BingwOlsten  versehen.  Die  letzteren  sind  dann  auch  wieder  nicht 
selten  mit  mehr  oder  weniger  dicken  rundlichen  Knoten  besetzt.  In  der  bei  weitem 
gewöhnlicheren  Erhaltung  als  Steinkern  sind  die  Querfurchen  mehr  oder  weniger  weit 
abstehend.  Die  Zwisclienrniime  /wischen  je  zwei  Furchen  erheben  sich  zuweilen  zu 
stumpfen  Rippen,  welche  in  der  Mitte  eine  schart'o  orhabene  Längslinie  tragon.  Ebcn.so 
sind  ancli  die  Längsfnrchen  auf  den  Steinkernen  mehr  oder  weni<;er  deutlich  und  regel- 
mässig. Übrigens  sind  die  Stämme  wie  diejenigen  der  Calamiten  nur  im  Sandstein  und 
Thoneisenstoin  in  der  natürlichen  walzcnruuden  Gestalt  erhalten,  im  Schiefertbon  da- 
gegen mehr  oder  weniger  fladi  msanunengsdraekt. 

Slembergia  approximata  Brononiabt  soll  sieh  durch  mehr  gen&heite  Querfurchen 
auf  den  Stdnkemoi  unterscheiden,  allein  in  dieser  Beziehung  zeigen  die  Steinkerae  der 
A,  iroMvena  die  grössten  Verscliiedenheiten. 

Vorkommen:  In  den  meisten  Gebieten  des  Steinkohlen-Qebirgee,  namentlich  in 
Ober-  und  Nicderschleslen,  Bölnnen.  Westfalen,  lielgien,  En<;lnnd  u.  s.  w. 

Krkl  Innig  der  Abbildung:  Fig.  3  ein  St&ck  mit  erhaltener  Kohlenrinde  von 
Gosselies  in  Üelgien. 

Frflohte. 

Litera  tu  r. 

H.  Uergcr:  De  frur.tibiis  et  üomiuibuä  vx  foimationo  litbanthracum.  Dispert,  iuaug.  Vratis- 

lavta«  1848  (cum  3  tab.). 
Corda:  Zur  Kunde  der  Karpolithen.    Prag  1841  (Vorh.  der  Gosnllsch.  d«8  ▼aterl.  Mnsi'iiras 

in  nrihmon). 

Ii.  Fiedler:   Dio  fossilen  Früchte  der  Steinkohlouforuiation.    Verh.  K.  Lcop.-Caro).  Acud. 

Vol.  XXV,  P.  1  (mit  8  Tafeln). 
GSppert:  Fo».  Flora  der  perm.  Formation  p.  145— 150,  p.  165 — 17d. 

Ziemlich  nhlrdche  Frfldite  sind  ans  dem  Steiakohlen-Geirirge  und  aus  dem  Both- 
liegenden  bekannt  geworden.  Fast  immer  kommen  sie  lose  in  dem  Gesteine  li^end  vor. 
Nur  sehr  selten  ist,  wie  bei  einigen  Arten  von  Cardioearpus  ^  der  Fruehtstand  mit  den 

Früchten  heobachtet  worden.  Niemals  dagegen  die  ganze  Pflanze  mit  dem  Fruchtstande 
und  den  Früchten.  Unter  diesen  Umständen  ist  denn  auch  die  ^lystematischc  Stellung 
der  Pflanzen,  711  wolclicii  die  vorscliipdenen  Früchte  geliören,  diirchiuis  zweifelhaft.  ?>ichf»r 
i-^t  nur,  da>;s  sio  zu  der  den  Hauptbestandthoil  der  Kohlen-Flura  bildenden  Familien  der 
Kryp}of,';\m(>n  niclit  gehören,  w^eil  deren  Früi  hte  jn  bekannt  sind.  Da  die  Existenz  von 
iichton  Dicot)  ledouen  und  vou  Monocotyledoiiea  in  der  Kohlenperiode  nicht  nachweisbar 
ist,  so  wii-d  man  wahrscheinlich  in  der  Ordnung  der  gymnospermcn  Dicotyledonen  die 
PAansen  suchen  mflssen,.zn  welchen  die  Früchte  gehören. 

Tri<50iioc'arpiis  Bkononiart  1828. 

Gattnngscfaarakter:  Elformi«::«  mit  drei  Lilngskanten  verschone  Früchte,  welche 

am  Endo  /ngp^pitzt  und  am  Grunde  ahi^ostutzt  und  in  der  Mitte  dor  Abstumpfunt^s- 
flilche  mit  oinor  v^m  Fnichtstiol  liintorliissoiion  Narho  vorsclien  sind.  Zwischen  den  drei 
Längskaoten  zuweilen  noch  mehrere  andere  schwächere  Längsrippen. 

16* 
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Beniorkungon:  Beim  Zerschlagen  (indct  sich  im  Inneren  ein  mandelförmiger 
Kein,  der  eigentltcbe  Samen,  so  daes  der  dreikantige  ftnaeere  Körper  als  Fmchthulle 
anmaehen  ist. 

Zuerst  als  I\iliiicnfrüchte  betrachtet,  wurden  diese  Früchte  später  von  Oöppert, 
Beiujek  und  U.m;hi;  den  Cycadeen  zugerechnet,  Ireilirli  iduie  dass  die  Früchte  jemals  in 
Verbindung  mit  den  betrcllVnden  Pflanzen  beobachtet  Hart  ti.  Xarli  Dawson  (Canad.  Foss. 
p.  02,  t.  10,  f.  227)  soll  die  Iiitloi  i'.-;cenz  von  Triijonortn  jnii^  derjenigen  von  Cai  '/in,  a,pus 
ähnlich  gewesen  sein,  nur  mit  «lern  Unterschied,  dass  die  Früchte  scssil  oder  sehr  kurz- 
gestielt  waren.  Damit  ist  freilieli  die  Zugehörigkeit  der  Frflclite  ta  dner  bestiaunteii 
Gattung  eder  Familie  von  Pflanzen  anch  noch  nicht  festgestellt. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen-Gebirge, 
einige  auch  im  Bothliegenden. 

THgonoearpiu  NooggerathL  Taf.  66,  Xlg.  6a,  eb. 

T\ri^motarpum  Noefgeraihi  BRoaairuftT  Fnidrome  f.  137;  Limdlbt  et  Hdttov  Foas.  Fl«  Gr. 
Brit.  III,  t.  103,  f.  1— '4;  Bbbqeb  Do  fractibas  et  seminibtts  ex  form,  lithantlirac. 

p.  IS.  t.  1.  f.  1,  2. 

l'ainumh  i  Suiijyii  ttihi  Steknuebg  Vt>r>-.  Flora  dor  Vorw.  V,  p.  .'35,  t.  55,  f,  6,  7. 

Ellipsoidisch ,  deutlich  dreikantig,  in  den  ZwischcnräumeQ  zwischen  den  Kanten 
glatt,  über  1  Zoll  laug. 

7>.  Piu-kinsoni  Bronüniart  ist  ähnlich  aber  kleiner,  kürzer  und  gedrungener; 
auch  Tr.  Scimitzianus  GOpp.  et  Beroer  steht  nahe,  i^t  aber  d}irch  5  gerundete  Lüngs- 
rippen  «irischen  je  zwei  der  drei  L&ngskanten  ausgezeichnet.  Das  in  der  allgemeinen 
Form  gleichfalls  Ähnliche  Trigomearpum  Mentzelianum  Gopp.  et  Bbbobr  l.  c.  19, 
t.  1,  f.  &,  6,  7  fällt  fort,  da  das  mir  vorliegende  angeblich  hei  KfinigahOtte  gefundene 
Original  überhaupt  keine  Frucht,  sondern  eine  al)gcriobeDe  \  ciii  'seltc  Spongie,  wahrschein- 
lich 2Ur  Gattung  Astißo&p&nyin  gehörend,  mit  deutlich  erkennbarem  Schwammgewebe  ist. 

Vorkommen:  An  vielen  Orten  im  Steinkohlen-Gebirge,  anweilen  p  sellig  in 
grosf^er  Anzahl  der  Individuen.  Namentlich  bei  Saarbrücken,  bei  Karvin  anweit  Mährisch- 
Ostraa  in  M&hren,  bei  Ncwcastle  in  Kogland  u.  s.  w. 

Rliabdoearpns  goppbrt  et  bebobr  1848. 

Ga ttung jicha ra kter :  „Scmiua  ovata  vel  elliptico-obloDga  secundum  longitudi- 
nem  parallele  nerrosa  vel  tenuissime  striata,  putamine  (interdum  delicientc)  iustructa.* 
Göpp,  et  Bbbobr. 

Bemerkungen:  L&nglich  orale  FrQchte  m  ähnlicher  Form  und  Grosse  wie 
diejenigen  von  TtiymocarpuB,  welche  in  eine  mehr  oder  minder  lange  zusammengedrückte 
Spitze  am  Ende  aaslaufen.  Wahrscheinlich  ist  die  Gattung  mit  Trigmoearpm  zu  ver- 
einigen, indem  die  angeMi.  In  n  rnterschcidungsmerkmale  nur  auf  verschiedener  Erhaltung 
beruhen.  Während  nämlich  die  Früchte  von  Triijouocarpus  mit  fast  unverdrflckter  Form 
gewöhnlich  in  Sandsteinen  vorkommen .  liccfen  dio  als  Ithahdocarima  lK»^eiehnften 
Friiehte  stets  zusammengedrückt  in  den  Kohlcnschielern.  Wenigstens  ist  dies  ln'i  den 
mir  vorliegenden  Original-Exemplaren  der  sämmtliidu  n  von  GOppert  und  ilEiaiEK  be- 
schriebenen Arten  der  Fall.  In  dieser  letzteren  Erhaltung  hat  sich  nun  eine  urspröng- 
liqji  weiche,  blättrige,  äusscrste  Fruchthülle,  die  oben  in  einen  mehr  oder  minder  langen 
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Zipfel  auslauft,  als  eine  längsgestreifte  dünne  Kolilenrincle  rrhalten.  welche  bei  den  in 
Sandstein  eingeschlossenen  Trif/fi)i'jnii/>ns-yT\iih{v\]  sich  nicht  erlialleii  hat. 

O  (M)logische  Verbreitung:  Zahhx'iche  (.'10  -10)  Arten  siiui  von  den  ver- 
schiedenen Autoren  aus  dein  Steinkohlen-Gebirge  und  dem  liothlicfjenden  hescluieben. 
GöHPEiM  und  BeküEK  bemerken  noch,  dass  diese  Früchte  meistens  mit  Blättern  von 
^'oeijtjerathia  zoBammNi  vorkommen  und  dessbalb  vielleicht  zu  dieser  Gattung  gehören. 
Sofern  dabei  miter  Noeggerathia  die  achten  Arten  der  Gattung  verstanden  werden,  ist 
diese  Yermuthung  freilich  unzulftsaig«  seitdem  bei  Noetfgerathia  der  oben  beschriebene 
ftnchtetand  beobachtet  wurde.  Der  Fruchtstnnd  selbst  ist  nur  bei  Bh,  0>  >  nKirntnits 
Grti'i'EKT  (Perm.  Flora  p.  270.  t.  Gl,  f.  U)  aus  dem  Kohlenschiefer  von  Wettin  be- 
obachtet. Die  Früchte  sind  Itei  dieser  Art  sitzend  und  ungestielt  und  von  Bracteen 
gestützt  an  der  ziemlich  kräftigen  Spindel  liefestii^t.  Der  Frucht??tand  ist  also  jedenfalls 
sehr  verschieden  von  demjenigeü  von  (Jardiocarimn^  bei  welchem  die  Früchte  an  langen 
Stielen  befestigt  sind. 

Carpolitlins  SciiinmEiM  1820. 

Unter  diesem  Gattungsnamen  werden  Früchte  verschiedener  Gestilt  begriffen,  welche 
zu  keiner  der  vorhergehenden  Gattunjren  passen.  Zu  welcher  rilan/.onfamilie  sie  gehören 
ist  unsifht  r.  Da  Monocotyledouen  und  ächte  Dicotyledoneu  in  der  paläozoischen  Periode 
noch  fühlen,  .so  ist  wohl  nur  au  gymuosperme  Dicotyledonen  zii  denken. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  sind  aus  dem  Carbon  und  dem 
Jiothliegenden  beschrieben  worden. 

Die  Gattung  Cläaniifdoanpufi  hat  Göppeki  (Perm.  Flora  p.  150)  für  eine  Stein- 
fmdit  mit  faseriger  Binde  errichtet,  in  welcher  er  eine  Ähnlichkeit  mit  gewissen  F^fichten 
lebender  Filmen  zu  erkennen  glaubt  Die  einzige  Art  ist  Chi,  palmaeformis  Göpp. 
1.  c.  p.  150,  t  27,  f.  17  aus  dem  Kothliegenden  von  Braanau  in  Böhmen. 

Oreodoxites  nennt  Göppert  (1.  c.  p.  146,  t.  20,  f.  5)  eine  Frücht  mit  folgender 
Gattungs-Diagnose:  „Semen  ovale  in  apice  cicatrice  notatum,  e  qua  nervi  basin  versus 
decurrunt*.  Dieselbe  soll  mit  den  Früchten  lebender  Palmen  und  namentlich  mit  Oreo- 
iloxn  rt'tfin  Ähnlichkeit  linhen.  Die  einzige  Art  ist  Oreodoxiies  Martianm  aus  schiefngen. 
Schichten  des  Kothliegeiidea  bei  Draunau. 

ArtmtliorarpKs  Goi'i'EHT  (1.  c.  p.  177,  t.  20,  f.  27,  t.  28,  f.  8,  9)  mit  folgender 
Gattungs- Diagnose :  .Fructus  obcordatus  stipitatus.  Pericarpium  ciliis  spinescentibus  ob- 
situm,  quibns  respondent  tubercula  globosa  seminis  infrajacentis.  Semen  formae  peri- 
carpü'*,  begreift  Frfichto  von  ähnlicher  Gestalt  wie  Cardiocarpu»,  die  aber  auf  der  Ober- 
flftcbe  mit  Domen  besetzt  sind.  Die  einzige  Art  ist  Ae.  mnlhioides,  welche  in  schief- 
rigen  Schichten  des  Rotfaliegetiden  bei  Braunau  zusammen  mit  Noeggerathia  und  Walckia 
pinifonuis  vorkommt. 

Snnutr(ij>sis  GOi'PERT  (1.  c.  p.  177,  t.  28,  f.  10,  11)  mit  folgender  Gatttin«^s-Dia- 
gnose:  ,  Fructus  samarrtideus,  niemhranaceus,  compressus,  margine  elatus  monospermus* 
ist  für  oine  kleine  Flügcll'ruclit ,  weh  he  an  die  Samen  von  Ulmen  erinnert,  aufgestellt. 
Die  einzige  Art  ist  iS.  lUmifoi  inis  Goi  i-.  in  schiefrigcn  Schichten  des  iiothliegendou  bei 
Braunau. 

Diftgmotheea  Goppert  (I.  c.  p.  178,  t.  26,  f.  24,  t.  28,  f.  12,  13)  mit  folgender 
Gattongs-Diagnose:  «Capsula  planiuscula  bilocularis.  Loculi  hiterales  monospermi  epi< 
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dermiüe  jmraUele  striata*  l)egreift  flache  zwcisaniige  Samenkapseln.  Dii.'  einzige  Art 
ist  D.  corduUt  aus  dem  Kotliliegenden  von  Braunau.  Die  Gopi-EKi  scheu  Origiiml- 
Bxenjplare  sind  übrigens  nur  unvollkommen  erhalten. 

GvMmii€9  oaniite  Qxinitz  (Leitpfl.  des  Rotblieg.  p.  19)  gewisse  gewdlbte  in  der 
Mitto  mit  einer  l&nglichen  Yertiefting  versehene  Körper,  in  welchen  er  eine  Älinliclikeit 
mit  den  Frficbten  der  lebenden  Palmen-Gattung  Öuildma  tn  erkennen  glaubte,  und 
rniiinte  G.  permiaum  die  typische  Art  aus  dem  Kothliegenden  bei  Chemnitz.  Später 
haben  Gfinitz  und  GOppeut  (Perm.  Flora  p.  140)  noch  mehrere  andere  Arten  der  Gat- 
tung (d.  clf/jteiformis ,  umbonatus  u.  s.  w.)  hcschrichon.  Auch  in  den  SchieferthoiK^n 
des  Steinkohlen-Gebirges  sind  solche  Körper  an  vielen  Orten  beobachtet.  Sciümi-ek  (1  i;iite 
II,  p.  227)  will  diese  Körper  lieber  als  Früchte  von  Oycadoen  als  solche  von  raluicii 
deuten.  In  Wirklichkeit  sind  alle  diese  Körper,  wie  ich  nach  Vergleichung  einer  grosse»  ' 
Anzahl  derselben  mit  Bestimmtheit  versichern  kann,  weder  Palmen-  noch  C.vcadeen- 
Frfichte  und  überhaupt  nidit  organischen  Ursprungs,  sondern  durch  Druck  er^ 
zeugte  Quetsch  flächen.  Auf  den  ersten  Blick  machen  diese  EOtper  mit  ihrer 
glänzend  glatten  und  zugleich  fein  gestreiften  Oberfläche  und  mit  ihrer  ftst  regelmässigen 
Gestult  freilich  den  Eindruck  organischer  Gebilde.  Alwr  zunächst  fehlt  schon  jede  von 
dem  einschliessenden  Gesteine  verscliiedene  kohlige  Versteinerungsmasse.  Die  glänzend 
ghitte  Aussenseite  der  Körper  bestellt  aus  derselben  Schicfertlionmassc,  wie  das  ührigo  Ge- 
stein und  ist  nur  wie  bei  den  sogenannten  IJutsclilliklien  seliieferiger  Gesteine  durch  Ver- 
schiebung von  Thcilen  des  Gesteins  glatt  und  glünzeud  ^a-wonlen.  Anspeidem  ist  auch  die 
anscheinende  licgeluiässigkeit  der  Form  keineswegs  beständig.  Neben  den  vorherrschenden 
ovalen«  aus  zurei  durch  dne  lAngsfiirehe  getheilten  Hälften  bestehenden  Formen,  erscheinen 
auf  der  Oberfläche  desselben  SchieferthonstQcks  zuweilen  kreisrunde  und  m  der  Mitte 
vertiefte  oder  auch  ganz  unregelmässige  Gestalten. 

Auch  Gakrutbebs  (Quart.  Jonm.  geol.  soe.  XXVIl,  1871,  p.  443  ff.)  hat  sich  sehr 
bestimmt  gegen  den  organischen  Ursprung  dieser  Kör|.(i  ausgesprochen,  erklärt  den 
ürspninfr  derselben  aber  nicht  durch  Dinek,  sondern  will  sie  in  mit  Wasser  ddcr  Gas 
gerollten  llölilnngen  tlcr  zahfliissif^on  (iesteiiismasse  entstanden  wissen.  Nach  ihm  liubeii 
diese  Kdri.er  stets  einen  leisten  granulirtcn  Kern,  welcher  ursprünglich  eine  kristallinische 
Concretion  wai',  die  sich  später  zersetzte. 

Cai'diocurpuis  Bkongnurt  1828. 

Guttungscharakter:  Zusammengedrückte,  breit  ovale  Früchte  mit  herzförmiger 

Basis  und  spitzem  Ende,  welche  aus  einem  äusseren  Pericarpium  und  einem  inneren  spitz " 
ovalen  Sanjen  bestehen  und  !nit  einer  kurzen  linienfnrmijren  Anhaftungsstelle  zwischen 

den  Lai>|>en  der  herzförmigen  Basis  an  den  Fruclitstiel  lietVstigt  sind. 

Bemerkungen:  Früher  kannte  man  nur  die  losen  Früchte  aus  dem  Steinkohlen- 
Gebirge.  W.  Cakkl'theks  (Geol.  Mag.  IX,  1^72,  p.  oö)  liat  zuerst  bei  C.  Liu'll'  iji  den' 
ganzen  Fruchtstand  kennen  gelehrt.  Die  Hauptachse  der  luflorescenz  ist  nach  iiim  ein> 
fach,  kräftig,  mit  unterbrochenen  Längsstrcifen  auf  der  Oberfläche.  An  der  Achse  stehen 
zweireihige  Bracteen  von  linearischer  oder  linearisch  lanzettlicher  Form  und  in  deren 
Achseln  hiathenäholiehe  Knospen,  ans  denen  drei  oder  vier  dfinne  linearische  Stiele  her- 
vorragen.  An  dem  Ende  dieser  Stiele  sind  die  Frfichte  befestigt,  ftkr  welche  man  zuerst 
die  Gattung  errichtet  hat. 
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Fi|r  36.  Cardhearpw  Linäkyi  Cauu. 
Ansicht  (lor  Inflorcsccnz  in  natürlicher  Grösse.  Daneben 
ciue  einzelne  Frucht  in  doppelter  Grösse.   Kopie  nach 

CARBimiKM. 


Ct/rlonirj/iis  wurde  von  Göi-rEin'  und  Fikm.kk  (1.  c.  p.  53)  für  Fnu-litc  dos  Sti'in- 
koLleu-Gebirgej»  und  des  Kotliliegenden  von  zusauiraengedrückter  Forui  und  last  kreis- 
fönnlgem  Ufllrin  «rriehtefc.iuid  imli- 
rere  Arten  ans  dem  Steinkohleii-Oe- 
Urgß  und  aus  dem  Rothliegenden 
(GöPPEKT  Foss.  Flora  Perm.  Form, 
p.  147  if.)  bescliriol)!  n.  Mandie  Arten 
nähern  sich  in  der  äusseren  Form 
Oirflionirpifs  und  ScBiMPEB  vereinigt 
beide  Gattun<(en. 

G eologiscli c  Verbreitung: 
Zahlreiche  (20)  Arten  im  Steinkohlen- 
Gebirge;  einige  ün  Devon  und  einige 
im  Rotbliegenden. 

Gband*Euby  (l.  c.  p.238,  t  XXVI) 
hat  ffkr  Cardiocarpus  Oberhaupt  die 
Benennung  Conhimrpus  anbetitoirt, 

indem  er  aus  dem  Zusamraenvorkomraon  dieser  Früchte  mit  den  Hliittern  und  Uliitben- 
ätüoden  (CnnlithuiiJuis)  von  Coniaif's  auf  die  ZufjeliOrifikeit  der  Fruchte  zu  dieser  Gat- 
tung sclilies.st.  Geimtz  will  dagegen  die  Gattungsbeiiennung  ('ardaiatiUius  nur  auf  die 
runden  Formen  und  nicht  auf  die  herzförmigen  augewendet  wissen. 

1.  Cardiocarpus  Kiieusbergii.  Taf.  65,  Fig.  6. 

1843  (AtrpoHihuü  Kucmbeiyii  v.  Gutuieb  Gaua  in  Suckäuu  p.  92. 

1855         „  „        Gkinitz  Verst.  der  Stoink.  in  Sachsen  p.  3ü,  t.  22,  f.  22,  23. 

Eine  der  grOsstcn  Arten  der  Gattung  mit  breit  geflügeltem  llaude  und  Längs- 
streif ung  auf  der  ganzen  Oberflftche. 

Vorkommen:  Häufig  im  Steinkoblen-Gebirge  von  Niedercainedorf  bei  Zwickan  in 
Sacbsen. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  Anncbt  eines  grossen  Exemplars.  Kopie, 
nach  Obinitz. 

2.  C  Lindleyi  Cabruthers  in:  Geol.  Mag.  IX,  p.  55  {AnäwUäiet  FUcainme  Limdley  et 

HoTTOH  Foas.  Flora  II,  p.  82). 

Vorkommen:  Im  Kohlengebirge  von  Falkirk  in  England. 


Antholitbns  Brononiabt  emend. 

{Botryoconus  Göppeut;  Noeffgernthianthus  Wtiss.) 

Gat  tungscliarakter:  Die  Gattung  begreift  lUüthenstrinde,  l»ei  welchen  die  iihren- 
fOrniigeii  hlrilliciitragenden  Zweige  in  den  Blattachseln  stehen  und  «Iii-  zweireihig  gestellten 
UIüthenknosjH  ii  aus  kleinen  lanzettlichen  Hüllblättern  gebildet  sind.  Die  Ulüthcu  sind 
anscheinend  nionikisch. 

Bemerkungen:  liKfiNuMAUT  (Meni.  du  Mus.  d'hist.  nat.  Vlll,  1822,  p.  31Ü)  be- 
schrieb unter  dem  Gattungsnamen  AnthdUhes  zwei  loseBlüthen  aus  den  tertiären  Schichten 
von  Monte  Bolca,  von  denen  er  die  eine  zu  den  Lilnceen,  die  andere  zu  den  Nym- 
phaeacoen  rechnete.  Erst  später  ist  die  Gattungsbenennnng  in  ganz  anderer  Bedeutung 
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für 
Die 


gewisse 


im   Stcin"külilen  -  Gebirge  vorkoininende  lilüthcnstäntle  gebraucht  worden, 
niauzen,  zu   wekhcu  diese  Blütlieiistündc  gehören,  sind  nicht   mit  Sicherheit 

bekannt.   Von  einigen  Autoren  werden  sie  tli  Koegyero' 
^  ^  thia  oder  Cbrilajif es.  gerechnet 

Ffir  einige  Arten  derselben  ist  neuerlichst  festgestellt 
worden,  dass  sie  zu  denselben  baumartigen  Pflanzen  ge- 
hleren, deren  Frfichie  unter  den  gcnerischon  Benennungen 
Cardioearpus  und  Uhabdowrpua  L.  et  H.,  welolio  von 
C.vnKrrnEKS  zu  CartHorarpou  gcsttdlt  wird,  aur;.,'<'führt 
werden.    Das  gilt  mmoDÜkh  \on  Antholit/uis  J'itLdirtnaf. 

Nur  für  diejenigen  dieser  Inflorescenzen,  bei  welchen 
deutliclio  Früchte  l)ish(M"  nicht  nadigewiesen  wurden,  wird 
man  vdrlüutig  die  Tlattung  Aniholilhus  beibehalten  können. 
Dahin  gehört  z.  B. : 

1.  Auiholithus  Aiidracauus  Scihmier  Traitc  in,  p.  50G; 
Soeyyerathiae  wfloresceniia  Wtiss  I.  c.  p.  202,  t.  Ib, 
f.  41,  42. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  Stein- 
kohlen-Gebirges bei  Dutwciler  unweit  Saarbrflcken. 

2.  A.  floridos.  Tat  83,  Fig.  12. 
AtiiluUtkia  foridu»  Dawsos  Foss.  planis  p.  63,  t.  19,  f.  236. 

Vorkommen:  In  devonischen  Schiebten  von  Si  John  in  Neu-Braunschweig. 
Erklärung  der  Abbildung:  Eine  nnvollst&ndige  Inflorescenz.  Kopie  n.  Dawson. 


Fig.  37.  AinihxiiÜn»»  Aiiäraeaim 

ScHUPn 
Ton  Dntwetler.  Fig.  a  Anrieht  in 

natürlicher  Urussc.  Fig.  b  vergrös- 
sert.   Kupicu  nach  Weiss. 


Polypterocarpns  Grand*  Eury  1877. 

Diese  Benennung  wird  von 
Grand' EuKY  (1.  c.  p.  183,  t.  16, 
f.  2,  3,  4)  fBr  Tielkantige  Ftrflcliie 
des  Steinkohlen-Gebirges  von  Saini- 
l^tienne  gebraucht,  welche  an  den 
Lftngskanten  mit  flfigelflJrmigen  Fort- 
sätzen vorsehen  sind.  Der  Autor 
vermuthet,  dass  sie  zu  CatatHodtH' 
dran  gehören, 

Poh//}t'  rdcitrpHs  ( Carpolittu'is) 
candadis  (Ika.\i/Ei  i;y  1.  c.  p.  180, 
t.  1'),  f.  7,  7'  mit  7  geUügellen 
Liiugskanten  gehört  dazu. 

In  dieselbe  Grup^H?  gehüreo  wie 
Grand' Eurt  angiebt  auch  noch  ver- 
schiedene  Formen  verkieselter  Frikcbte 
welche  Brononurt  unter  den  Gat- 
tungsbenennungen  Fdi^phoapermum,  Hexapterwpermum,  Eri^desta,  Piy<Aote8ta,  Potjf' 
pterosjH  rmum  und  Ti  ij>t>  r<>.<i>< nnim  habe  beschreiben  sollen.  Von  einigen  dieser  For- 
men liefert  Grand' £lry  Abbildungen. 


Fig.  38.    l'ohfjiti  I Diiirptis  atuihiliis  Iiiiaki»' Ki  hy 
ans  dem  Kohloncrclir^'C  von  St.  ^tlcnnc.    Fi^.  a  AiiMcht 
TOa  vier  «ni  (irund«'  verein ijrton  Fnulitt-n.    Fig.  b  ciiie 
einzelne  Frucht  im  (^ucrachiiitt. 
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GouifereiL 

Die  Nadelhölzer  oder  Coniferen,  welche  in  der  Gegenwjurt  eine  über  die  ganze  Erde 
verbreitete  wichtige  Pflanzenfaniilio  mit  zahlreichen  Arten  und  Gesclileelitern  darstellen, 
waren  auch  in  der  paläozoischen  Periode  schon  vertreten.  Sie  hildeten  damals,  als  noch 
wirkliche  angiosi>ennc  Dicotyledonen  fehlton,  die  nach  ihrer  Organisation  am  höchslt'n 
stehende  Pflanznnform.  Schon  aus  den  ilovonischen  Srhirhten  worden  einzelne  Arten 
aufsft'tulirt.  Ilauti;^f(»r  werden  «ie  in  den  Schichten  i'arlMjniseheii  und  dur  iiennisclien 
Fcmiation.  Iiier  sind  sie  nii»  l»t4t  den  Kiyptogamen  der  wichtii^'str  ISestaudtlicil  der  Flora. 

Dil-  hrmO'.^'stcn  Kestc  iialfiozois-chor  Coniferen  sind  vprki(.'S(dtt'  Stamnuttficke.  Von 
einigen  Arten  kennt  mau  aber  auch  die  Zweige,  Blätter  und  Zapfen. 

Walchia  Sternberu  1825. 

Guttun^^R Charakter:  Hilume  mit  fiederig  und  altemirend  an  den  Ästen  ge- 
stellten aUsteheiidin  Zweigen.  Die  Blätter  steif,  pfriemenfftrmig  linearisch,  gebogen  oder 
'^irhelfomjig  gekrümmt,  mit  einem  Mittelnerven  und  mehreren  parallelen  Scitennerven 
vcrstdien.  dicht  gwlrän^  und  mit  erweiterter  T5a5;i?  am  Zweige  hinablaufend.  Die  Zapfen 
nin  Kndi'  der  Zweige  stellend,  subcylindrisch  oder  verlängert  eif?Srmif^  durch  dachziegel- 
turiiiiir  über  einander  liegende  breit  lanzettförmige  Schuppen,  deren  jede  einen  einzelnen 
mit  feiner  Spitze  versehenen  eiförmigen  Samen  trägt,  gebildet. 

Bemerkungen:  STEKMsEKn  vernnigte  in  der  zu  Einen  des  bekannten  Jenaer 
Paläontologen  des  vorigen  dahrbundcrls  l)cnannteii  <iattung  Wahhia  nielirere  unter  der 
generischen  Benennung  LifrofK„/iftll/rs  durch  Scni.uiiiFiv  beschriebene  Pflanzeualidrfickc 
und  bemerkte  in  Bctrell  der  systematischen  Stellung,  dass  die  Gattung  zwar  den  Habitus 
der  Coniferen  habe,  sonst  aber  eine  noch  n&her  zu  ermittelnde  Stellung  zwisch^  Lyco- 
^K)dien  und  Farnen  einnehme.  Unosr,  Endlicher  und  QOppert  rechneten  die  Gattong 
doDuftcfast  zu  den  Lycopodiaoeen. 

Bkosüniart  (Tableau  des  geiues  de  veg.  foss.  t.  ö28)  sprach  sich  zuerst  für  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Coniferen  wegoi  der  Ihnlicblceit  des  ganzen  flaUtus  mit  Arau- 
caria,  namentlich  A,  ^xedsa  und  A.  Citumnffhami  ans.  Seitdem  sind  fast  alle  neueren 
Autoren  dieser  Ansicht  beigetreten.  Die  deutlich  zweireihig  gefiederte  Stellung  der 
Zweige  an  den  Nebenäaten  bei  Walehia  pimformis  ist  namentlich  auch  in  Überein- 
stimmung mit  dem  Wachsthum  der  Araucarien  und  widerspricht  der  Tereinii^ung  n)it 
den  Ljcopodiaceen ,  welche  sich  dichotomisch  verzweigen.  Die  wenigen  (8)  bekannten 
Arten  gehören  dem  Bothliegenden  in  den  verBchiedenen  Ländern  £vropa*8  an. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  das  bezeichnende  Coniferen« 
Geschlecht  des  Kothliegenden.  Sie  ist  die  älteste  Form  des  Araucarien-Typus,  welcher 
später  in  der  Trias-Formation  durch  die  Gattungen  Voltzin  Alln  rlia  und  ChjptoUpts  ver- 
treten wird.  Ks  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  der  unter  der  Beneimung 
Ariivrarifes-  fius  dem  Hnthliepniden  und  dem  Kohlengebirge  aufgeführten  verkieselten 
Stammstücke  der  Gattuti«;  Wal,  hin  angelinrt,  da  man  niemals  Zweige  odor  Blätt<*r  von 
anderen  Araucarien-artigeii  Coniferen,  welche  zu  diesen  Stämmen  gehören  könnten,  in 
diesen  Ablagerungen  gefunden  hat. 
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Walchitt  piuiformis.  Taf.  5S,  Fig.  da,  eb. 

LycopodiulUcs  piuiformis  Sciilothkim  Petref.  p.  415,  t.  23,  f.  1,  2,  t.  25,  f.  1. 
WaXdua  pm^ormk  Stbrnbeiio  Flora  der  Torw.  I,  p.  22. 

,  ,        Gbinitz  Loitpfl.  des  Rotlilieg.  p.  17,  l.  17,  f.  10-13. 

„  „        GÖPPERT  P«rm.  Flora  p.  236,  t.  40,  t.  40,  t.  r,2,  f.  1-5. 

Die  /Zweige  mit  spiral  gestellten  Blättern,  die  tluiis  kurz  und  eif^rmi«":  länglich 
sind  und  dann  dachzip«fplf!5rmig  aufoinandprlipfren.  tlieils  verlängert  linearisch  und  sichel- 
förmig gekrfiiuml  sind  und  dann  alistolion.  Dio  typische  Art  der  Gattung!  Der  Habitus 
der  Zweige  übrigons  <?ehr  vorschiedoii.  Namt  utlich  je  nachdem  die  Blatter  dicht  ge- 
drängt und  anliegend  oder  entfernter  stehend  und  abstehend  sind.  Anscheinend  wird  der 
Habitus  durch  da«  mehr  oder  iDioder  üppige  WachsUmm  der  Zweige  Kam  Tbeil  bedingt. 
Die  Äste  sind  in  der  Begel  ganz  entschieden  zweizeilig  gefiedert  Zuweilen  findet  man 
freilich  Äste,  welche  nicht  deutlich  gefiedert  sind  und  anscheinend  dichotomisch  oder 
unr^lmSssig  sich  vttzweigen.  Aber  dieses  Verhalten  kommt  nur  ansnahmsweise  vor. 

Die  subcylindrischen  Zapfen  sind  nicht,  wie  hftufig  geschehen,  mit  den  eiförmig 
klonischen  Knospen  am  Knde  mancher  Zweige  zu  verwechseln  (vcrgl.  iin.^ere  Fig.  <>b). 
"übrigens  ist  auch  die  Form  der  ^virl<lic•llon  Zajifou  weclisehid  und  namentlieli  mehr  oder 
weniger  verlringert.  Zuweilen  sind  die  nur  locker  aufeinander  liegenden  Schuppen  in 
lange,  borstenförmige  Spitzen  verlängert. 

Vorkommen:  Weit  verbreitete  Leitprtanze  des  Kotliliegt-nden!  Nnnientlieh  in 
Schlesien  (Neurode,  Wünschendorf  bei  Lauban,  Klcin-Neundorf  bei  LOweni)erg  u.  s.  u.i, 
liohnien  (Braunau),  Sachsen,  Hessen  (Naumburg  in  der  Wetterau,  Klein-Schnialkuldeu), 
am  Ha»  (Ilfeld),  in  der  Bbdnpfalz,  in  Frankreich  (Autun,  Lod^ve).  Seltener  in  der 
oberen  Abtheilung  des  Eohlengebirges;  so  in  Sachsen  (Zaukerode  im  Phraischen  CInmde), 
*  ber  Wettin,  in  Frankreich  (Saint-fitienne).  CVergl.  Grakd*  Eubt  I.  c.  p.  276). 

Erklftrung  der  Abbildungen:  Fig.  6a  Fragment  eines  g^ederten  Astes  von 
Braunau  in  Bnhniett»  Fig.  6b  ein  jfingerer  gefiederter  Ast  mit  verdickten  .Knospen  am 
Ende  der  Zweige. 

Die  meisten  andern  Arten  der  Oaitung  sind  nur  unvollständig  gekannt  und  ihre 
SellistSndiglteii  mehr  oder  minder  zweifelhaft.  Das  gilt  namentlich  von  W.  pHrifnnnis 
Stkknijeui;  [Lifoixji/iolithes  filirifonnls  .Schi-oth.)  ,  angeblich  durcli  sparrig  ab.stehende, 
sichelförmig  gekrümmte  Blätter  von  der  vorigen  Art,  mit  welcher  sie  meistens  zu- 
sammen vorkonunt,  unterschieden,  Walchitt  pnrchht  Gojt.  auf  Zweige  und  Zapfen, 
die  ebenfalls  mit  W.  pinifonnis  zusammen  bei  Braunau  vorkouunen,  gegründet,  W.  Ihuari- 
fdia  Göpp.  und  W,  UmgifiAia ;  TT.  imbrieaia  Schimpf-r  (Traite  11,  p.  239,  t.  73,  f.  3j 
soll  dagegen  ganz  bestimmt  eine  wohl  begrenzte  Art  sein.  W.  biarmica  GOpp.  {ÜU' 
mamia  biarmica  Eighw.)  gehört  dem  Kupfersandstein  von  Kargak  im  Gouvememeni 
Orenboig  an. 

Scliützia  GsiNiTZ  1863. 

Gattungs Charakter:  An  einem  fein  lAngsgestreiften  linearischen  Schafte  stehen 
zweireihig  gegenfiberstehend  nnd  altemirend  auf  fast  rechtwinkelig  abstdienden  kurzen  Stielen 

nach  oben  gerichtete  aus  übereinanderliegenden  zahlreichen  breit  lineariscfa^  Sdiappen 
gebildete  und  oben  pinselförmig  abgestutzte  knospenfT^rmiue  Köjifihen. 

Bemerkungen:  Geimtz  hat  für  diese  auflallende  Plianzenform  die  Gattung 
Schütsia  errichtet.  Goppert  hatte  fOr  dieselbe  die  Benennung  Auihwitopsis  gew&hlt  und 
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auf  den  betreReiulen  Tafeln  (t.  XXIV  und  XXV)  der  Permisclien  Flora  angewendet,  uacb- 
her  aber  inj  Text  diu  Priorität  des  GEiNiTz'scheu  Namens  anerkennend  ziirtickgezopfen. 

1^1  ur  der  Schaft  mit  den  zweireihig  stehenden  Köpfclien  ist  bisher  bekannt.  Das 
allgemeine  Aussehen  erinnert  auf  den  ersten  JUick  auffallend  an  den  bifltbentrageDdaD 
Stengel  mancher  CiHnpositeii,  wie  namentlich  Smeeio.  Matflrlich  ist  aber  diese  Ähnlich' 
keit  nur  eine  gua  liusserliche  und  dne  wirkliche  Verwandtschaft  besteht  nicht.  An- 
dereraeits  iat  freilich  die  wahre  Bystematiacbe  Stellang  durchaus  ansicher.  Wenn  Gbinitz, 
GOfpbrt  und  ScHiMPER  sich  darin  vereinigen,  ein  eigenthGmUches  Coniferen-Geschleeht 
darin  m  sehen,  so  ist  dies  nur  Vermuthung.  Die  in  diesem  Falle  als  Zapfen  gedeuteten 
Köpfchen  lassen  sich  niclit  mit  Sicherheit  als  solche  bestimmen  und  namentlich  sind  die 
niv^^cldich  in  den  Achseln  der  Schuppen  stehenden  länglichen  Samen  nici^t  deutlich  er- 
kennbar. 

T^iiter  der  IJenennuug  JJicfi/othahiniiis  Scln  ofh'rnnis^  bpsdireibt  Oatt-ekt  (Penn.  Flora 
p.  I«i4,  t.  21,  f.  1-  (),  t.  25,  f.  1  -  4)  eine  mit  bihüUla  7,iisainnien  an  densclluMi  l'undorlen 
vorkommende  l'ilan/.t\  welche  augcnsclu  iulich  in  naher  Beziehung  zu  Srliiiizlu  steht.  An 
einem  ahnlichen  lincai ischcn  SchalU'  stehen  ebenfalls  zweireihig  und  alteiaiiünd  grosse 
rundliche  Traubenbüudel.  Göi-i'ekt  deutet  die  letzteren  als  Fruchtbüudel.  ScuiMrEK  da- 
gegen siebt  in  densdhen  den  männlichen  Blütheustand  von  S^atiaa  und  voein^t  desshalb 
geradezu  beide  Gattungen. 

Die  einiige  bekannte  Art  ist: 

Schützia  anomala.  Taf.  69.  Vig.  la,  ib. 

Schützia  anomala  Geimitz  in:  H.  Jahrb.  f.  Hin.  etc.  186S,  p.  525  fT.,  tab.  VI;  GAppebt 

Perui.  Flora  p.  101  — Mi;  Scüimi-ku  Traito  II,  p.  357. 
Antkodii^m$  Jkinertiana  Qöpvkkx  ibidem  Unterschriften  auf  den  Tafolu  XXill  und  XXIV. 

Das  grdsste  mir  bekannte  im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplar  ist  22  Cen- 
tini eter  lang,  der  glatte  mit  Köpfchen  nicht  besetzte  untere  Tlitil  dts  Schaftes  oder 
Stiel  ist  6  Centim.  lang.  Die  Breite  des  flach  zusammengedrückten  Scliafles  In  lrrigt 
4  Millim.  und  bleibt  sich  in  der  ganzen  Länge  fast  gUicli.  Di(^  Zahl  der  Köpfchen 
oder  Zapfen  betrH^jt  iV<b  rseits  13.  Das  obere  Ende  fehlt  und  der  Schaft  scheint  hier 
noch  beträchtlich  lani,'er  i^cn-e-si-n  zu  sein. 

Vorkommen:  In  den  scliwarzoü  der  unteren  Abthoilung  des  Kothliegeudeu  uuter- 
gcordneten  Hcbleferthonen  von  Ottendorf  bei  Braunnu  in  lähmen  und  bei  Neurode  in 
Stliiesien.  immer  zusammen  mit  Zweig-Fragmenten  von  W'/hlud  lunifortnis.  Die  Zwei- 
reihigkeit der  Köpfchen  an  'dem  Schaft  erinnert  an  die  zweireihig  gefiederten  Äste  von 
Walehia  und  gewisse  mir  vorliegende  Äste  von  Walchiu  pinifonnis  mit  sehr  verkürzten 
and  anschdnend  verhOmmerten  zweireihig  gestellten  Seitenzweigeu  zeigen  noch  mehr 
Analogie. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  kleinen  Exemplares  von 
Ottendorf.  Kopie  nach  Geinitz.  Fig.  Ib  ein  StQck  eines  grösseren  Ezempbires. 

■ 

Ullmaimia  goppekt  1850. 

CJattungscharakter:  Bäume  oder  Sttäucher  mit  zweiroiliig  sich  verästelnden 
Zweigen.  Die  Pdätter  spiral  gestellt,  T)  bis  7  zeilig,  länglich  steif,  schuppig  flber- 
einanderliegeod.  Die  Zapfen  länglich  cjlindrisch  mit  rundlichen  senkrecht  gegen  die 
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Achse  gestellten  schildfünaigen  Fruchtschuppen,  welche  in  der  Mitte  der  Oberseite  mit 
üinem  nabelartigen  Vorsprunge  versehen  und  am  Umfange  radial  gefurcht  siud. 

Bemerkniigeo:  Die  aus  eimfiben  ZweigsiQeken,  Frflehteu  and  Blättern  be- 
stehenden Beete  dieser  Gattung  sind  seit  langer  Zeit  aus  den  mittleren  Schiebten  der 
penniscben  Formation  und  namentlich  ans  dem  Eupferscbiefer  von  Ilmenau  und  von 
Frankenberg  io  Heesen  bekannt  Die  Erhaltung  dieser  Reste  iat  aber  stete  so  unToU- 
kommen  und  fragmentariseli,  dass  die  richtige  Deutung  derselben  dadurch  lange  ver- 
hindert wurde.  Sie  wurden  für  versteinerte  Kornähren,  Komblumpn  n.  $.  w.  gehalten. 
Von  (Im  flltercji  Antoren  hat  Um.mann  (ISifinenilorr. ,  hertj-  und  hfittoiiniänn.  Beobach- 
tungen der  Hessen-Kasserschen  Laiidsch.  an  der  Eder.  Marburg  180'J,  p.  59—132)  airi 
ausführlichsten  i^ier  dieselben  «.'ehaiidclt.  Erst  Bronn  (verj^l.  Lronh.ujp's  Taschenbucl! 
1828,  p.  520,  t.  4)  hat  ihr^  Ziigeliörigkeit  £u  den  Conifereu  bestiuiint  nachgewiesen.  Später 
(1850)  hat  Gopi'EKT  (Fossile  Coniferen  p.  185)  für  diese  Reste  die  Gattung  Vllmaunla 
aufgestellt,  welche  nach  den  Fruchtzapfen  der  lebenden  Gattung  Vuitrt9$u$  zunäc)ist  steht, 
w&hrend  die  Blätter  durch  ihre  Form,  und  Stellung  an  Ärauearia  erinnern.  Schiupse 
.vermuthet  in  der  Gattung  den  Prototyp  der  lebenden  Gattung  Taxodium, 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  geboren  dem  Kupferschiefer 
an.  Fflr  diesen  ist  die  Gattung  also  eine  bezeichnende  Pflanzenform. 

1.  mmiuiiilii  Bronnli.  Vkf.  60,  «g.  a,  4, «. 

Holz 

Holsigrsupen,  Stangengranpen  Auct. 

Blätter 

Fli«^n-F1tiig-e  UcuiAim'e,  LiSBanscBt*«  u.  s.  w. 
Blätterz  w  I- 

Kornähren  Lixx.  et  Amt. 
PoucUen  plwlaroidis  ÖcuLoTUEUi  Petrfk.  417. 
Tannenzapfen  Anct 
Komblnmen  LsBMAmr. 
Früchte 

zuäaminon  verbundene  Sterngraupeu  Ullmann's, 
FtietM-FrOclite  Link  Physical.  Erdbeschreibung  2U1. 
Atv^oljfffolUkus  ranuHetUifortnü  Scnumam  Petrf.  423. 

CuptJ'ssHs  Ullnifniiii  Bbonn  i.  LKONiiAini  Tasrhenb.  1828,  IF,  2,  520,  t.  4. 

Cupremik's  L'Umamii  Ai>.  Bkonüniakt  IVodr.  votf.  foss.  10!»;  —  Kkonn  Leth.  ed.  1  et  2,  I, 

42,  t.  y,  f.  5;  Gkikitz  et  Gütiueu  Perm.  Syst.  Sachs.  I,  19. 
(^meue^parUes  Vtlmami  Endlicher  Synops.  Conif.  278. 
Cryptomiriti's  Ullmauni  ItitoMiNiAKT  Ann.  sc.  nat.  c,  IV,  1811>,  2  8  5  80(j. 
mknanniti  liroitnii  GOitkut  Foss.  Coiiifcr.  185;   —    0.  \Vei?kk  /i<>its<lir.  ilor  Deutsch,  gcol. 

Ges.  III,  315—319,  t.  14,  f.  1—5;  —  Gkinitjü  Lcitpflanzcn  des  Botlilieg.  p.  22, 

t.  1,  f.  5,  6;  Dyas  p.  154,  t..  80,  f.  20,  t.  31,  f.  21-30. 

Die  am  Grunde  vierkantigen,  dicken  länglich  lanzettförmigen,  am  Ende  zugcsiützten 
längs  gestreiften  Blätter  sind  an  den  jüngeren  Zweigen  angedrückt ,  an  den.  älteren  ab- 
stehmd.  Die  Zapfen  länglich  oval,  die  Schuppen  in  mehreren  Beiben  stehend. 

Die  Überreste  dieser  Pflanze,  welche  seit  langer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  hnt,  siiul  Hist  nur  TrOmmw,  die  /.um  Theil  in  Kohle  verwandelt  und  mit  silber- 
haltigem Kupferglanz  durchdrungen  oder  überzogen  sind  und  meistens  Spuren  des  Ge- 
rolltseins an  sich  tragen. 

Die  mit  den  Zweigen  zusammen  \orkonimciidpn  Tfnlzroslc  ersclieinen  vollst  indi;^ 
verkohlt  und  von  Kupfeioxyd  so  durchdrungen,  dass  die  Jahresringe  nur  hie  und  da  noch 
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zu  erkf'iinon  sind,  jedocli  nach  Cioii'EiiT  zinvoilcn  aiicli  noch  bei  starker  Verp-ü^bicrunj^ 
einzelne  stcliseckigf  Holzzelle»  und  die  d«^ii  ConirtK  ii  regelinrissig  zukommendo  8tructur 
der  Holzzellen  mit  einer  Reibe  gedrängt  stehender  Tüpfeln  wahrzuneluiieü  sind. 

Gerollte,  oben  und  unten  zugerundete  ZweigstQckc  sind  einem  Äbietincenzapfen 
abnlich  and  sind  Ton  den  Alteren  Autoren  in  der  That  dafür  gehalten  worden.  Die  ein- 
zelnen Sterogmupen  der  älteren  Schriftsteller  niod  sehr  kurie  ZveigatQckchen  mit  einigen 
noch  untzenden  sIemfiBrmig  ausgebreiteten  BIftttem. 

Die  Fruchtscliuppen  des  Zapfens,  gof^on  15  an  der  Zahl,  sohcinen  in  vierfacher  Längs- 
reihe geordnet.  Sie  sind  rundlich,  flach,  mit  einem  runden  starken  nabelartigon  Vor- 
spnin<r.  der  in  der  Mitte  wieder  etwas  eingedrückt  ist,  und  mit  einer  glatten  seichten 
Vertiefung  vei-sehen.  Der  Hand  zeigt  20—40  stark  erhabene,  strahlenförmig  verlau- 
fende, vollkommen  regohniissig  parallele  Linien.  Die  Schuppen  verlaufen  nicht  allmslh- 
lich,  wie  hei  CupreHsus,  iu  den  auf  der  unteren  Seite  exccntrisch  befestigten  Stiel,  sondern 
statawn  sich  mimittdhar  auf  denselben. 

Vorkommen:  In  einem  zum  Kupferschiefer  gehörenden  grauen  lettenartigen  Ge- 
steine bei  Frankenberg  in  Hessen.  Anch  bei  Pössneck  und  Kamsdorf  in  Thüringen;  an- 
geblich auch  im  Kupfersandstein  von  Kari^ala  im  Gouvc^nunieiit  Orenburg  in  llussland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3  ein  in  Kupferglanz  versteinertes  Zweig* 
ende  (sogen,  versteinerte  Kornilhre  der  illtereu  Autoren)  von  Frankenherg  in  Hessen. 
Fig.  4  ein  Fruchtzapl'eii  mit  den  Fruchtschuppen.  I\o)iie  nach  r>i;(»\x,  Fig.  5a  ein  ein- 
zelnes Blatt  von  Trebnitz  bei  Gera.  Fig.  5  b  dasselbe  in  doppelter  Grösse.  Kopie  nach 
Geinitz. 

2.  Ulliiiautiia  Iruin«  ntarla.  Taf.  00«  fig.  a. 

Cat'polUht'.s  fnuHeHtunius  Sculotueui  Pctref.  p.  419,  t  2. 
Fucoutes  fmmeiüarim  An.  Brovohiabt  Hisi.  V4^.  ttm.  I,  p.  75. 

CanlerpUes  frutneniarius,  spicaeformis,  pteroides,  Srhlotlteimi  .Stkunh.  Ver.s.  Flora  Vorw.  II,  t.21. 
Uümamtin  fmmentaria  GörrKRT  Mnnn^rr.  foss.  rnnif.  ]>.  180,  t.  21,  f.  1  — M;    r.  iiii.  Flora 

p.  228  t.  4C,  f.  1—3;   Geinitz  Lcitptl.  des  liOthlieg.  p.  23,  t.  1,  1.  7;   Dyas  II, 

p.  155. 

.       Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  vorzugsweise  durch  die  dicken,  auf 
der  Unterseite  stark  gekielten  pfriemenförmigcn  Blätter.  Früher  haben  die  hierher  ge- 
.  hörenden  Zweigreste  eine  sehr  verschiedene  Deutung  erfahren,  wie  ans  der  vorstehenden 
Synonymie  zu  ersehen  ist;  mit  den  Zweigen  sind  von  Ooppbrt  and  Geinitz  auch  Zapfen 

beobachtet. 

Vorkommen:  Im  Kn]iforschiefer  von  Ilmenau  (Thüringen)  und  bei  Saalfeld. 
V  £rk*lärung  der  Abbildung:  Fig.  2  Stack  eines  Zweiges  von  Ilmenau. 

S.  ü.  lycopodioides.  Taf.  eo,  Fi«,  i. 

Fucoiiies  H('h<(]iiuii(f(^s  T?i:oN(!NiAnT  Hist.  \(%.  foss.  I,  p.  70,  t.  9,  f.  2,  t.  9  bis  f.  5. 
Catderpitea  stihujinoUUs  .Steiujueiw  'Versuch  Flora  Vorw.  p.  2U. 
Fuemde»  lyropodioUles  Bbomomiabt  1.  c.  t.  9,  fig.  3. 

l^mtmnio  Ujcopodioides  Göppekt  Hooogr.  foss.  Cohif.  t.  21,  f.  4—6;  Perm.  Flora.p.  229, 

t.  4(1,  f.  4  —  0. 

"Diese  Art  ist  für  Ästf  mit  inrhrreihisf  und  entfernt  stehenden  Zweigen,  deren 
Blättor  linearisch  lanzcttfönnig  und  mit  cinoni  Stiele  versehen  sind,  orrirlitot.  Dir  Er- 
haltung derselben  ist  äusserst  unvollkommen,  indem  sie  in  den  schwarzen  Kniifcrdiicfcrn 
ganz  flach  zusammengedrückt  sind,  so  dass  die  Substanz  der  ganzen  Äste  ak  ein  äusserst 
dOnnes  schimmerndem  Kohlenhautchen  erscheint,  welches  kaum  Aber  die  Spaltungsflächcn 
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der  Schiefer  vorsteht.  Hei  so  iinvoUkouiinoiinr  Erhaltung  ist  es  nicht  auffallend .  dass 
diese  iieste  verschieden  f^edeutot  wurden.  Chu'PErt  hat  mit  Recht  den  Umstaud,  dasg 
die  Blätter  nicht  zweireihig,  sondern  mehrreihig  rund  um  die  Zweige  -stehen,  gegen  die 
von  Bronuniaht  angcnoniuieiie  ZugehOriglceit  7.u  den  Algen  und  für  die  Zugehörigkeit 
zu  den  Coniferen  geltend  gemacht. 

Vorkommen:  Im  Kupferschiefer  von  MsDsfeld  und  Bichelsctorf ;  nach  Eiko  auch 
in  Hei^Ischiefer  von  Northumberland. 

Brkl&rung  der  Abbildung:  Fig.  1  ein  Zweig  im  Kupferschiefer  von  Eisleben. 

Foesile  Ooniferenhölzor. 

Das  Holz  der  Coniferen  unterscheidet  sich  von  demjenigen  der  Laubholzbäurae  oder 
äcliten  anginspernien  Dieotylcdonen  durcli  die  vollständige  Abwesenheit  eip^entlicher  Ge- 
fUsse.  Es  besteht  nur  aus  gestreckten,  innig  unter  einander  vereinigten  ZeUen,  sogenannten 
Prosenchymzellenf  welche  auf  den  beiden,  den  Markstrahleu  parallelen  Seitenflftchen  mit 
Bethen  von  Tfipfeln  bedeckt,  feinen  d.  i  mit  einer  scheibenförmigen  Area  umgebenen  Poren 
beaetKt  dnd.  Wenn  nun  diese  getüpfelten  Frosenchymzellen  ein  stets  Idcht  erkennbares 
■sicheres  Merkmal  f&r  die  Erkennung  der  Nadelhölzer  und  namentlich  ihre  ünteracheidui^ 
von  den  Laubhölzern  darbieten,  so  hnt  andererseits  die  Untersuchung  der  lebenden  Nadtil* 
hölzer  ergeben,  dass  sich  die  Gattungen  und  noch  weniger  die  Arten  nach  der  Structur  des 
Holzes  nicht  untersclieiden  lassen.  Dasselbe  gilt  von  den  fossilen  Coniferenhölzern.  Oi'irPERT  * 
gelangte  durch  unifanf^reiche  Beobachtungen  zti  der  Überzeugung,  dass  nach  dem  lian  dü> 
Holzes  alU'in  sich  nur  vier  grosse  Gruppen  unterseheiden  lassen,  deren  jede  zahlreiche  Ge- 
schlechter und  Arten  der  lebenden  und  fossilen  Coniferen  begreift.  K'K.vub  **  bestätigt 
nach  sorgfältiger  Untersuchung  der  lebenden  Coniferen  die  Unmöglichcit  der  generiscben 
und  spocitischeü  Unterscheidung  nach  der  Holzstructur ,  glaubt  aber  nach  der  lotzterea 
f&nf  Typen  oder  Gruppen  für  die  lebenden  Coniferen  annehmen  zu  müssen,  nftmlich: 

1.  Typus  der  Cupressaceen  (Cuijressoxi/lon)  die  Cupressaceen ,  Podocarpeön 
und  ein  Tlieil  der  Tazaceen  hegreifend. 

2.  Typus  der  Abieteen  (Cedroxt^),  die  Gattungen  ^to,  PieeOf  Larix  M 
Cedrm  begreifend. 

3.  Typus  der  Pineen  (PUyoxylm)  die  Gattung  Pinu$  nebst  Untergattungen' 

begreifend. 

4.  Typus  der  Araucarieen  (Amtwanort/lon)  die  lebenden  Gattungen  ArawHtria 

und  JJammara  und  einige  fossile  Formen  begreifend. 

.').  Typus  der  Tnxaceen  (Tn.i'rxtßon),  alle  Formen  der  Taxaceen,  welche  nicht 

zum  Typus  der  Cupressaceen  (Cfpn  sso.nßon)  gehören,  bcgreirend. 

Von  diesen  fünf  Typen  zeigt  nur  FUi/n.ri/loit  solche  Structurverscliiedeiiheiton  im 
Einreinen,  dass  man  nach  denselben  nicht  nur  die  Hauptgruppen  der  Gattung  Pii  us, 
sondern  sogar  eine  Anzahl  Arten  zu  erkennen  vermag. 

Obgleich  die  vorstehende  Classification  zunächst  nur  auf  die  üntersuchiuig  der 
lebenden  ConiferenhOlzer  gegründet  wurde,  so  l&sst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
sie  in  gleicher  Weise  auch  für  die  fossilen  Geltung  hat.  Es  folgt  daraus,  dass  bei  den 


*  De  Coniferarnm  stractnra  anatomica  1841  und  spator  Monogntpbie  der  fowllen  ConifttKii  1850. 
**  Über  fonle  fl51ur.  Wanbniger  iiAtnrw.  Zeitwhr.*  V  q.  VI. 
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fossilen  Coniferenliöhcru  nicht  mehr  von  tiei  Uiiteisclieidung  bestimmter  Gattungen  und 
Arten  die  Rede  sein  kann,  sondern  dass  num  sich  mit  der  Bestimmung  der  Zugehörig- 
keit zu  einem  der  f&nf  Typen  begnügen  nrass.  Die  Merkmale,  welche  man  früher  rar  Unter- 
scheidung der  Arten  benutzt  hat,  wie  namentlich  die  Deutlichkeit  und  Dicke  der  Hob* 

ringe,  die  Dicke  der  Zellenwände,  die  Zahl  der  Tflpfelreihen,  die  Zahl  und  die  Hfthe  der 
M:u  kstralilen,  die  Zahl  und  Stellung  der  Harzgäuge  in  einem  Jahresringe  sind  sftmmt- 
licb  nach  Krai's  für  diesen  Zweck  kaum  zu  benutzen. 

Bei  den  Coniferenhölzern  der  jüngeren  Formation  kann  zuweilen  nach  dem  Zu- 
sammenvnrkonimen  mit  Zweipon  und  Früchten  bestimmter  Arten  auf  die  Zugehörigkeit 
der 'Hölzer  zu  donsclhcn  Arten  mit  Wahrscheinlichkeit  goschlosson  werden,  aber  bei  den 
Hölzern  der  palfiozoischen  Ablagerungen  kann  auch  dieser  Umstand  nicht  leiten,  da  sie 
uiemalij  mit  Zweigen  und  Früchten  zusammen  gefunden  werden. 

Bisher  sind  in  den  paläozoischen  S<^hicliteii  nur  Höher  aus  den  l)oidon  Typen 
Aruucarioxykm  und  Cethoxylon  bekannt  geworden.  Ausserdem  einige  Gattungen,  die  zu 
keinem  der  fftnf  Typen  gehOreu  und  deren  Zugehörigkeit  zu  den  CSoniferen  Überhaupt  mehr 
oder  minder  zweifeUiaft  ist,  wie  namentlich  Aj^oroxyhn^  Ton  welchem  eine  Art  A»  prim- 
gmintn  Unoer  (Beitr.  zur  PaL  Thfir.  W.  Bicbtbr  und  Umokr  p.  05,  t  13,  f.  3—11)  aus 
den  oberdeyoniachen  *C;pridinen-Schiefem  bei  Saalfeld  beschrieben  wird. 

Araucarioxylou  Kbau«. 

{AraueariUa  Psbsl,  Arautarioxylon  Kuaü8,  Dadoxfflo»  and  PissadeHdron  Emdlichbe.) 

Oattungscharakter:  Der  Stamm  aus  deutlich  oder  undeutlich  coneentrischen 
Holzlagen  und  dem  centralen  Mark  gebildet.  Die  Prosenchymzellcn  des  Holzes  sind 
auf  den  beiden  einander  gegenüberstehenden  Flächen  getQpfelt.   Die  Tfipfel  sind  gross, 

rundlich,  sich  berührend,  selten  cinreilnn;,  meistens  mehrreihig  und  7n<:^lcirh  sptrnl  a'h- 
geordnet  und  dann  auch  durch  den  gegenseitigen  Druck  sechseckig.  UarzgilDgo  und 
Uarzzellen  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  jliuurnt'ifes  wurde  von  Pkesl  (Sternbekg  Flora 
der  Vorw.  II,  p.  203)  für  fossile  Zweige,  Friiclito  und  Stämme  aus  jün teeren  Formationen 
errichtet,  welche  wesentlich  mit  der  lebenden  Gattung  Amucariu  übcrcinstimmeu.  Göppert 
hat  dann  unter  dieser  Benennung  verschiedene  Ajrtcn  verkieselter  Hölzer  aus  dem  Kohlen- 
gebirgc  und  dem  Bothliegenden  beschrieben.  Emducdkb  und  Unobb  erriditeten  flkr  fossile 
Stümme,  nilche  in  dem  Bau  wesentlich  mit  Äraucaria  fibereinstimmen,  die  Gattung  Da- 
doxylon.  Kraus  vereinigte  dienlben  in  der  Gattung  ArtmMnioaB^m.  Scbimfeb  ist  ihm 
darin  gefolgt.  Die  Gattung  Arnucarites  begreift  nach  ihm  nur  noch  zwei  auf  Zweige 
gegründete  Arten  der  jüngeren  Formationen.  Da  man  in  den  älteren  Formationen  nie- 
mals Zwci^'e  öder  Früchte  mit  den  als  ,lmifr/o.ry/o«  aufgeführten  Stümme  zusammen- 
gefunden hat,  so  ist  es  f,'e\viss  zwecknjassig  in  dem  (Jattnngsnamen  anzudeuten,  dass  die 
Annäherung  au  die  lebende  Gattung  Arauraria  lediglich  auf  der  Ver^leichnng  der  Holz- 
structur  beruht.  Der  Stamm  der  lebenden  Araucarien  hat  keine  Uuizgaiige  und  Harz- 
zellen und  ausserdem  ist  die  Stellung  der  Tüpfel  auf  den  Frosenehymzellen  eigenthfim- 
lich  und  von  derjenige  aller  anderen  Goniferen  rerschieden.  In  beiden  Beziehungen 
stimmen  die  Stämme  Ton  Arauearioxylon  Qbercin.  Dagegen  werden  bei  den  lebenden 
Arancarien  die  Markstrahlen  immer  nur  durch  eine  einfache  Zellenreihe  gebildet,  während 
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bei  einigen  Arten  von  Aiai(C(irio.ri/lon  die  Markstralilen  mehrreihig  sind.  Für  die  letz- 
teren hat  Em>i-I(:iiek  die  Gattung  Pinsadewlion  errichtet. 

Geo  1  ogiscjie  Verbreitung:  Zahlreiche  (2f))  Arten  in  der  unteren  (Culni)  und 
oberen  Abtheiliing  des  Steinkohh^n-Gebirges  und  im  liothliegeuden. 

1.  Araucarioxyloii  IthodoAiiiini.  Taf  &5,  Flg.  2af  ab. 

ArniinirUis  Ilhoihanus  Vua'vy.mt  Muiioi^r.  foss.  Conif.  p.  235,  t.  43,        G,  7. 
Afaii>(iii(tjt/I<in  L'iHtilaniitii)  SriiiMi'KK  Traito  II,  j».  'JS:}, 

Die  coricentrischen  Holzlagon  undeutlich;  die  Tüpfel  verhäUnissmüssig  klein  in 
einer  oder  seltener  in  zwei  Reihen,  ininior  von  einander  getrennt,  wenn  auch  genähert; 
die  Älarkstrahlen  eintadi  aus  1  bis  1.')  Parenchymzellen  gebildet. 

Vorkommen:  l'ii  Buchau  unweit  Neurode  in  der  Grafschaft  Glatz  liegen  in  einem 
grobkörnigen  Kohleusandstein  in  grosser  Hüutigkeit  die  schwarzen,  zuweilen  bis  10  Fuss 
langen  und  bi«?  3  Fuss  dicken  verkieselten  Stammstiirke. 

Krkliirung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stück  des  verkieselten  Holzes. 
Fig.  2b  ein  vergrösserter  llarkstrahlenlängsschnitt  Kopie  nach  Qöppert.  Die  senkrecht 
▼erlanrenden  Linien  sind  die  Dnrehscbnitte  der  Markstnhlen. 

2.  A.  SchrolUanum  Scuimpek  {Araucarite.'i  ikhroUiamtn  GofPKUT  Perm.  Flora  p.  248; 

Derselbe:  Ober  den  Tereteinerten  Wald  von  Badowens  in:  Jahrb.  geol.  Beiehsaost. 
8.  Jahri;.  1857,  8.  7). 

Die  Mark.strahlen  einreihig,  ans  1  bis  HO  übereinander  lie- 
genden Zellen,  die  um  die  Hftlfte  enger  sind  als  die  anliegenden 
Holzzellen,  gebildet. 

Vorkommen:  Die  zum  Theil  mehrere  Fuss  langiMi  und 
2  bis  :!  Fuss  dicken  verkieselten  Staniinal>schnitte  liegen  auf  einem 
aus  Kohlensandstein  bestehenden  Bergrücken  Ix'i  K;ido\ven7  in  Böh- 
men in  grosser  Häufigkeit  an  der  Oberfläche  umher.  Übrigens  ist 
bei  diesen  wie  bei  allen  fthnlichen  in  Sandsteinschiebten  Torkommen- 
den  verkieselten  StammstOeken  ans  der  Hftnfigkeit  ihres  VorkouH 
mens  keineswegs  zn  scbliessen,  dass  die  betreffenden  Bftnme  anch 
an  deraelbeii  Stelle  wachsen.  Vielmehr  ist  es  durchaus  wahrscheiji- 
lich,  dass -die  betreffenden  Stämme  erst  nach  längcrem  ümhertrei- 
ben  im  Wasser  in  dem  Sand  oder  Kiese  abgelagert  wordflnt  dST 
nachher  zu  Sandstein  oder  Kieselconglomerat  erhilrtete,  ganz  so  wie 
z.  B.  dit'  an  den  Ufern  des  Mississippi  in  den  Strom  stürzenden 
lebenden  Baume  in  den  Mexicanischen  Meerbusen  hinabgefülirt  und 
dann  nach  längerem  rmhertreihen  im  Meere  entlaubt,  entrindet 
und  der  Äste  beraubt  an  den  sandigen  Küsten  von  Texas  abgelagert 
werden.  Dahor  fehlen  dann  auch  allen  solchen  seither  in  den  Sand- 
steinen des  Eohiengebirges  und  des  Botbliegenden  Torkommeoden 
Stimmen,  Wurzeln,  Binde  und  Äste. 

S»  A.  amblgmuil  Kbaus  (Schimpbb  Trait^  II,  p.  382;  Pimtes  aiN%iNM  WmAN;  Dado- 

xylofi  nmhUjuum  Witham;  Köcnuif  et  ScHiHPBB  Terrain  de  tranntion  des  Yoegts 

p.        t.  30,  fig.  i;J,  1,  2,  'S). 

Die  Art  gehört  zu  denjenigen,  bei  welchen  die  Tüpfel  durch  gi^nseitigen  Dmck 
sich  sechsseitig  begrenzen. 


mnhi/juum  Kraps. 
Iladial schnitt  in  ISOfacber 
YergröHSfTting.  Kopie  n. 
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Die  Blaricstrablen  sind  sehr  zahlreich  und  gross;  die  concentrischen  Holzlagen  sehr 
dicht  und  gedrängt. 

Vorkommen:  Nach  Withah  in  der  unteren  Abtheilang  des  Eohlengebirges  der 
Onfbchaft  Durham,  nach  Sghihpbr  im  Culm  bei  Niederburbach  bei  Thann  in  den 
Vogesen. 

Arthropitys  oopfekt  18G4. 

Gattnngseharakter:  Der  Stamm  mit  wirteiförmig  stehenden  Ästen.  Stamm 
and  Äste  gestreift.  Der  ein  weites  Mark  einschliessende  Holzkörper  aus  radial  nnd  zu- 
<^'leic}i  in  concentrischen  Zonen  angeordneten  Treppengefilssen  gebildet  und  von  grössere 

und  kleineren  ^farkstruhlen  durchzogen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  für  verkieselte  Stammstücke,  welche  Cotta  Qi- 
lamitea  hififriafn  genannt  hatte,  von  (iOim  krt  errichtet  worden. 

Die  breit  gezogenen,  viereckigen  Holzkellen  sind  denjenigen  der  ächten  Conifcren 
zum  Theil  achr  ahnlich  und  darnach  ist  die  Gattung  woiil  auch  zunächst  zu  den  Cuuiferen 
ZB  stellen.  Göppebt  sieht  in  der  Gattung  ein  Verbindungsglied  der  Equisetace.cn  mit 
den  Goniferen.  Gotta*8  Caktmitea  striaia  bildet  den  Typua  von  Bbokqniart^  Gattung 
Calamodendron,  Bei  dersdben  besteht  der  HolzkOrper,  der  auf  den  ersten  Blick  dem- 
jenigen von  C  bithiata  Ähnlich  sieht,  aus  abwechselnden  Radien  von  zweierlei  Arten 
von  Zellen;  die  einen  sind  grOsaer  und  treppenförmig,  die  anderen  sind  kleinere  Prosen- 
ehjmzellen. 

Die  beiden  anderen  Arten  von  Calamitea,  welche  Cotta  ausser  den  genannten  beiden 
aufführt,  nämlich  C.  lineata  und  C  conceiUrica  gehören  zu  Araucarioxylon  (AraucariUs), 

Arthropitys  bistrlata.  Tat  69,  Fig.  2a,  2b. 

1S32  Calamitea  histrutta  Cotta  Driulrol.  p.  70,  t.  l  '.,  fij;.       J,  5. 

1849  CalanwJcnJron  bLstriutniu  liBüNtJNiAUT  Tablcau  genros  sag.  foss.  p.  50. 

1864  ArthropUijH  bistriata  Gru'PERT  Perm.  Flora  p.  18.5,  t.  32,  33. 

Göi'PEHT  führt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattung  Arthrop.  zmuUa  ani",  hält  uher 
selbst  fQr  möglich,  dass  dieselbe  nur  eüie  ültere  Form  der  Ä,  biatriata  darstellt. 

Vorkommen:  Im  Botbliegenden  yon  Chemnitz  und  in  den  Togesen. 

Erkl&rnng  der  Abbildungen:  Fig.  2a  verkieseltes  Ueines  Stammstfick  mit 
wirtelstllndigen  Astnarben.  Fig.  2  b  Querschnitt  eines  grosseren  Stammes.  Kopien  nach 

MoQocotyledouen  und  Diootyledonea. 

Beste  ron  Monocotyledonen  sind  ans  paläozoischen  Schichten  mit  Sicherheit  nicht 
bdiannt.  Der  Umstand,  dass  kaum  in  triassischen  und  jurassischen  Schiebten  die  Kxi- 
stenz  der  Meiioeotyledoncn  durch  einige  sparsame  und  seltene  l\'e«te  nachweisbar  ist, 
macht  es  wahrselieinlieli,  tla?s  sie  in  der  T!iat  in  der  paläozoischen  Periode  nocli  durch- 
aus fehlen.  Frfilier  glau])te  iiian  freilicii  in  der  Flora  des  Steinkohlen-Gebirges  /ieiniich 
zahlreiche  Arten  von  Monocotyledonen  zu  erkennen.  Cijp('rit<.<  bivarinatus  nannt^en  Likdi-ey 
und  Hl  iton  (  Voss.  Fl.  of  Gr.  Brit.  I,  t.  43,  f.  1,  2)  linearische  steife  Blätter  mit  un- 
fjleichen  parallelen  Nerven,  und  wollten  mit  der  Gattungsbenennung  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Cyperacccn  ausdrücken.  Unter  der  Beufflnung  Paacitea  wuiden  ähnliche  schmale 
Blätter  mit  gleichstarken  parallelen  Nerven  beschrieben  nnd  damit  zu  den  Gramineen 
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gestellt,  w&brend  sie  in  Wirklichkeit  su  Lepidodendron  gebftren.  *  Unter  äer  Benennung 
FaaeieulUes  wurden  Hölzer  mit  gleichmftssig  rertlidlten  Geftasbfindeln  aufgefQhrtt  welche 
a]igebli(?h  za  den  Palmen  gebdren  seilen,  in  Wirklichkeit  aber  versteinerte  Laftwiirzel- 

geflechte  vou  der  Basis  baumartiger  Farne  darstellen.  Zu  der  Gattung  Flahellaria 
wurflcn  nnji^oblicbf»  Palnicnblrittpr  frnstpllt.  wolrbo  entweder  zu  Cnrfln'tic^  gehören  oder&ber» 
haupt  /u  un\ ollstämlij^  fnhalten  sinil.  um  eine  sichere  Hostinimung  zuzulassen. 

Die  Abwesenheit  der  angiosperineii  oder  ächten  I)icot)'ledonen  in  den  paläozoischen 
Formationen  ist  zweifellos.  Sie  erscheinen  erst  viel  später,  nämlicli  in  den  Ablagerungen 
der  Ereideformation. 

"*  Craminiti-x  FriMnmnfrlt  rrnnf  flriNTT;:  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1865  y.  Hf^?  t.  III.  f.  ..Mit.-n 
nüt  lineariscticn  Blättern  an  den  Knoten  besetzten  Steng^cl  au«  «lern  Kohlonpeliir;,'!'  von  Ura»  im  Pilseiier 
Becken  und  sieht  in  deuselbca  das  unte  wirkb'che  Gras  des  Kohlcngebirgcs.  Allein  die  Erhaltung  dieses 
PflanxennwteK  i»t  nach  der  Beacbrdbnnf;  and  Abbildung  ra  sebliwae»,  doch  niebt  deotlieb  genug,  tun 
die  Rextiminnng  zweifcl1o<t  erscheinen  m  lassen  und  die  nllgcmcino  Er&bmng  ?Oll  dem  Pehlen  d«r 
Monocotyledonen  in  den  pftläosoischea  Ablageningea  za  erschQttern« 


• 


^  uj ui^  .o  i.y  Google 


« 


IL  Thier e. 

I.  Protoeoa. 
L  Foraminiferen  (Polythalamien,  Rhizopoden). 

Literatur. 

1850  T.  Kuport  Joiir»«;:  ('In??!  Foraminifi^ra  in:  A  Mono),'raph  of  th<»  Pomiian  Fossils  of 
Knij'iaiui  by  W.  King.    Loiuion  18.')0  (Palanoiitographical  Society),  p,  15 — 20.  t.  6. 

JS54  Ehrenbr^r^:  Mikrogeologie ;  das  Wirkon  des  unsicUtba/en  kloinon  Lobens  auf  der 
Brde,  L*iip;^ig.  Hit  Atlas.  Fol. 

1867  E.  B.  Scbmid:  Ober  die  kleineren  organischen  Formen  des  Zechateinkalks  in  der 
Wetteraa.   N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  576—588,  t  6. 

1676  H.  Brad  j:  Nttea  on  a  groap  of  Euwian  Fosullnae.  Annais  and  Mag.  of  nat.  hist. 
8.  4,  Vol.  XYIII,  p.  414'-422,  t.  18. 

H.  B-  Brady:  A  Monograph  of  carboniferous  and  permian  Foramini f*'r:i  (tlic  genns 
Fusulina  cxcepted).  London.   (Palaoontographieal  Snciety,  p.  1— IGß,  t.  1  —  12.) 

1877  V.  V.  Mr  ilr  r:  Über  Fusulinon  und  ähnliche  Fdraininif.  ron-Formon  des  msBischen  Koh- 
lenkalks.   (Vorläufige  Notiz.)    N.  Jahrh.  f.  Win.  etc.  lau— 14G. 

1878  V.  V.  Möller:  Die  apiral-gr'Wnnileiiiii  l'oraminiferon  des  russischen  Kohlenkalks,  mit 
6  in  den  Text  eingedruckten  ilul^schnittoü  und  15  lithograpli.  Tafeln.  St.  Petersburg 
1878.   (Hemoires  de  TAcad.  Imper.  Sc.  8t.  Petersb.  TU  8er.  Tome  XXV,  No.  9.) 


Die  Foraminiferen  sind  kleine,  selten  hirsekorn-  oder  gar  weizen- 
lorngroase  Wasserthierchen,  welche  ans  gleichartiger  Sarkode  ohne 
alle  DiffereDzirnng  za  besonderen  Organen  bestehen  und  gewöhnlich 
mit  einer  einkammerigen  oder  mehrkammerigeu,  of( sehr  zierlichen  nnd 

f^rmnietr ischen,  kalkigen  oder  kieseligen  Schale  umgeben  sind,  aus 
welclicr  die  Sarkode  in  langen  der  ErnHlirung  nnd  d  f»r  l?cwegung  die- 
iien-^fn  Ffiden  (Psendopodien  oder  Sc  he  i  n  füs  sehe  nj  durch  eine  sfrössere 
'>ftuuug  der  Endkaramer  oder  durch  zahlreiche  feine  Poren  der  Ober- 
fläche austritt. 

17* 
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Im  Allgemeinen  nimmt  dio  Iläufi^'keit  und  difl  Mannigfaltigkeit  der  Foranilnifereii 
Ton  der  Jetztwelt  und  den  jüngeren  Formationen  gegen  die  älteren  Formationen  hin  ab. 
Diesem  Verhalten  entsprechend  Ut  auch  das  Vorkommen  in  den  pnlflozoi schon  Formationen 
verhältnissmüssig  selten  und  die  Zahl  der  durchaus  bekannten  Arten  z.  B.  im  Vergleich 
mit  der  reichen  Foraminiferen-Fauna  der  Kreide-  und  der  Tertiärzeit  eine  heschränkte. 
Gewiss  ist  aber  diese  Sparsamkeit  des  Vorkommens  iü  den  -älteren  Formatioueu  wenig- 
stens zum  Theil  nur  eine  scheinbare,  indem  die  durchschnittlich  grossere  Festigkeit  imd 
das  mehr  krystallioische  Yorhalten  der  Gesteine  und  namentlicli  der  Kalksteine  die  Er- 
kennung der  darin  dngeschloflsenen  und  innig  mit  der  Gesteinsmasse  verwacbsenen  Ueineo 
Segalen  erschwert 

^ber  sind  dentUch  bestimmbare  palftosoische  Fonuniniforen  nur  aus  den  car- 
bonischen und  permischon  Schichten  bekannt.  Man  kennt  ziemlich  zahlreiche  Formen 
ans  dem  Koblenkalke  Englands,  Belgiens,  Kusslands  und  Nord- Amerikas*.  Die  silurischen 

und  devonischen  Ahla£^eninf^on  hal)en  bisher  generisch  und  specifif?ch  deutlich  bestimm- 
bare Foraminiferen  nicht  geliefert*^*,  (iewiss  fehlen  sie  denselben  aber  nicht  ganz  und  die 
Nachfor«ichuii<,r>'n  in  Gesteiaen  ¥oa  geeigneter  Beschaffenheit  werden  bald  dergleicbep  be- 
kannt werden  lassen. 

Die  umfaijgreicliste  und  wichtigste  Arbeit  über  paläozoische  Foraminiferen  ist  diejenige 
von  Bkadt.  In  derselben  werden  i]2  Arten  carbonischer  und  penuischer  Foraminiferen  be- 
sohrieben.  Die  Arten  gehörender  Mebnabl  nach  solchen  Gattungen  an,  welche  auch  in  den 
jOngeren  Pormationen  und  in  der  Jetztwelt  vertreten  sind.  Nach  Braot  sollen  so^r  einige 
pal&osoische  Arten  mit  noch  lebenden  und  tertiären,  identisch  sein.  Diese  Annahme  wider-  - 
spricht  so  sehr  den  Erfahrungen  fiber  die  Yertheilang  der  übrigen  fossilen  Organismen, 
daSB  man  unwillkürlich  zu  der  Vermuthang  gedr&ngt  wird,  dass  bei  der  Kleinheit  dieser 
Körper  auch  dem  geübtesten  Beobachter  versteckte  Merkmale  bisher  entgingen,  durch 
welche  sich  die  paläozoischen  Arten  von  den  jüngeren  unterscheiden. 


*  Am  dem  EubIcnkalkeBcatschlancIs  sind  bisher  Foraminiferen  nicht  beschrieben  worden,  aber  dass  sie 
siebt  fehlen,  beweisen  die  Boobachtttngen  des  Herrn  lawAs  BKii^i^i.  in  Aachen.  Derselbe  tbeilte  mir  im 
Jahre  1873  dven  Dannschliir  des  Produettu  Cbra-fObrenden  ontvelfeniaften  KoMenkalls  des  EOendnf-» 
Sch<intha1tT  Kn1k7Tin:<'s  1  oi  Aarhcii  mit,  wt'lolu-r  anter  dem  Hikmkope  »dilniche  DafchsdiBitte  ifiral- 
aufgcrollter  i^o^a/ia-ühnlicher  Foraminiferen  zi  i^'t. 

**  Dio  Ton  J.  P.  Blakk  (Geolog.  Mag.  Dcc.  11,  Vol.  III,  1876,  p.  13-1}  gemachte  iJeobacbtnng  \on 
dem  TorkommeD  einer  Art  der  Qattnng  DentäUtM»  welebe  mit  DaUalina  eovmunü  nah«  venrandt 
sein  soll,  im  .Quadoc  eandatone'  ist  bieher  gans  vereinzelt  nnd  bedarf  woht  der  Bestfttignng. 
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Übersicht  der  Foraminifereu  der  carbonischoa  und  permischea  Schichten  nach 

H.  B.  Brady. 
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Die  in  <ler  vorstehenden  Tabelle  ^'cirfliine  l  liorsicbt  der  pnläozoisclicn  Foraiiiiiiifcron 
ist  insofern  um  ollständif^,  als  die  wichtigste  Gattung  Fiisulhiti  mit  ihren  7n1)lreichen 
Arten  darin  fehlt*^.  Diese  Lücke  wurde  aher  glückliclierweise  bald  durch  V.  v.  ]\Iöt.i,ek*s 
gründliche  Arbeit  über  die  spiral-gewundcnen  Foramiiiiferen  des  russischen  Kühiunkalks, 
wenigstens  in  Betreff  der  in  BuBsland  vorkommenden  Formen,  in  sehr  befriedigender 
Weise  ausgeflUlt 

YoD  der  Gattung  FuauUna,  wie  sie  bisher  aufgefasst  wurde,  trennt  Y.  ?.  HOllbr 
eine  Ansibl  Ton  Formen  als  selbstftndige  Gattungen  ab.  Im  Ganzen  besehreibt  er  20  ver- 
schiedene Spiral  aufgerollte  Foraminiferen  ans  dem  Bnssischen  Eohlenkalke. 


Überaicht  der  spirai-gewunücnou  Foraminiferen  des  russischen 
KohlonkaLks  nach  V.  v.  MöUor. 
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—       in-nata  var.  tnmia  ItKAI>Y  .  .  . 
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...  * 

17. 

* 

18. 
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* 

19. 

« 
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Aul  die  systematische  Anordnung  der  Foraniinifcrcn  hier  näher  einzugehen  würde 
keine  Veranlassung  .sein,  da  die  Zahl  der  pal&ozoltiebeD  Formen  Terhültnissm&ssig  gering 
ist  nnd  die  Haupteniwickelung  in  viel  jüngere  Formationen  und  in  die  Jetztwelt  fällt. 
Es  genügt  hier  datan  m  erinnern,  dass  nach  dem  Vorgänge  von  Keuss  nnd  Carpekter 
die  Mehrzahl  der  mit  dem  Gegenstande  veriranten  Autoren  zwei  Hanptunterordnnngen, 
nämlieh  1.  Imperforata  mit  dichter,  undurchbolirter,  kalkig  porzeltnnartiger  oder 
sandiq:  kieseliger,  seltener  häutiger  Schale,  nnd  2.  Pcrforata  mit  glasig  por<"sf<r.  von 
zahlreichen  gröberen  und  feineren  Kanälen  durchbohrter  kalkiger  oder  seltener  sandig 

•  Braut  hatFugHÜna  von  eeiner  Monographie  ansgcschlo^^en,  woil  i»  Knirlantl  Arien  *1or  G.ittang 
nkbt  Torkomnen  nnd  weil  er  erfahren,  dass  Stacmi  eine  nrnfaraendc  Arbeit  über  dieselbe  vorbereite. 
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kioscli^or  Sr-balo  annolimon  uinl  in  jerlor  diosor  boidon  Unloronliinnrfoii  dann  writcr  eine  An- 
zahl von  I''amili('n  mit  moliroren  <iattnni,'on  iintorscliciflon Hie  licidi'H  rntcronlnun^rrn 
der  Porfo  rata  und  I  m  j'O  rf  o  ra  t  n  sind  inicli  niitiT  den  paliio/oi^rlK  n  Finnen  \  iTtrctcii. 
Nach  Bkahy  ist  os  jedoch  bei  einer  Anicahl  ]iulaozoi.scber  Arten  .schwer  zu  unterscheiden, 
ob  sie  m  den  Impcrforata  ed«r  Perforata  gehören,  da  ine  nacli  ihrer  Schalenatmctar 
zwischen  beiden  ünterordnongen  in  der  Mitte  stehen.  Das  gilt  namentlich  von  den 
Gattungen  ValvuHna^  Nodoitinella  nnd  Staeheia, 

Anhangsweise  werden  hier  beiden  Foraminiferen  auch  die  Receptacnlitidcn  anf- 
j^eluhrt;  freilich  wenifyer  weil  die  von  mehreren  Autoren  an^renoninionc  Zu^f'höriijkcit  ans 
ihrer  Orjjanisation  mit  einicjer  Sicherheit  nachweisliar  wäre,  als  weil  in  den  anderen 
Klassen  noch  weniger  ein  passender  Platz  für  sie  zu  finden  ist. 


L  Iinpcrforatii. 

Familie:  Goi'nuspizidae. 

Saeeamina  Saus  1868. 

Gattun<4srharukt  er:    Die  Schale  besteht  aus  einer  cinziiien  kni^eli<,fen  oder 
bimlyrniigen  Kanuuer  mit  centraler  vorsti  liender  Miinduni;  oder  aus  einer  Anzahl  perl- 

schnurfurmig  an  einander  gereihter  spindelförmiger 
Segmente.  Die  Textur  der  Schale  ist  kömig,  coro- 
pokt;  die  Oberflache  glatt.  Die  Innenfläche  runzelig 
oder  mit  labyrinthförmig  gewundener  Sculptur. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Saks 
fUr  eine  lebende  Foraminifere  der  Nordsee  errichtet. 
Brady  rechnet  /ii  derselben  eine  Art  des  englischen 
Kohlenkalks.  Zii  i  kl  besclireibt  eine  zweite  Art  aus 
dem  Kohleukaike  Ost-Indiens. 

1.  Sacenmina  Carter!  I.  c.  p.  57 ,  t.  1 ,  f.  1—7 ; 

t.  12,  f.  (?. 

Der  lanj^ere  Durchmesser  der  Sefn^icnte  betrögt 
bei  Kxeni]darcn  mittlerer  Grösse  .S,2  ]\Iillinieter. 

Die  lebende  Art,  für  welche  die  Gattunpf  er- 
richtet wurde,  ist  einzellig,  während  diese  Art  zun» 
Tbeil  aus  perlschnurförmig  an  einander  gereihten  Seg- 
menten besteht.  Dieser  Umstand  könnte  in  lietrefT 
der  generischen  Identit&t  Bedenken  erregen. 
Vorkommen:  Im  Kohleukaike  Englands,  Schottlands  und  Belgiens.  Gewisse 
Lagen  des  Kohlenkalks  („Saeeamina  limestone*)  in  Xorthnmberland  sind  derartig  mit 
den  Schalen  dieser  Art  erfüllt,  dass  sie  ihn  grossentbeils  /.nsammensetzen  nnd  das  Fossil 
in  ahnlicher  Weise  wie  die  Fumlina  cyUndrica  als  gesteinsbildende  Art  erscheint 

*  TergL  di«  Dantdlaog  der  Sjstematik  in  Zmn.*8  Handlmeh  der  PklAontologie,  IM.  I,  p.  Gl— 114i 


Fig.  40.  Saeeamina  Carteri 
aas  dem  Koblrakalk«  von  Elfbilla  in 

NorthnmLi  rlanil.  Fiir.  n  nn  einzelnes 
Segment  in  uaturliclior  Griisso.  Fip. 
ein  an«  drei  an  einander  {joroihten  Sog- 
moiteii  bdtehendea  £xcmpl«r.  Fig.  c 
ein  StOek  Rohlenkatlt  mit  Thireliflelinlt- 
tcn  zahlreicher  Exfiniilnri^  in  fünffacher 
VorgTösscrong.  Kopien  nach  Bkauv. 
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2.  Saecamina  Schwageri  Zittki.  Ilandb.  iI*m-  Pulaeontol.  I,  y.  76,  Holzsclm.  Fig.  5. 
Vorkommen:  Im  Kohleakalke  der  Salt  Bange  im  Funjab  (Osi-IndieD). 

Trochainiiiina  Fakebb  and  Jonbs. 

Gattnngscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angewachsen,  sehr  veränderlich  in 
der  Form,  aus  einer  oder  vielen  Kammern  bestehend,  dOnn,  von  sandig  kdmiger  Substanz 
und  zwar  so  dass  die  sandigen  Körnchen  in  ein  Icalkiges,  oft  mehr  oder  weniger  eisen- 
sdiflssigeB  C&moit  eingdagert  sind  und  niclit  über  die  fast  glatte  Oberfläche  vortreten. 
Die  viellcaniniorijron  Formen  sind  ohne  eigentliclie  Schridow  rinde  und  die  £ammem  ent- 
stehen nur  durch  die  Einschnürung  der  primären  Zcllenwandnng. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  ist  nacli  Bkady  einerseits  mit /wVf und  anderer- 
seits mit  J>ii(>hi(inii ,  Vitlvul'nia  und  Endothijra  verwandt.  Hei  gewissen  kleinen  leben- 
den Formen  soll  es  sogar  selir  schwer  sein  zu  bestiiuiiieu,  ob  sie  zu  der  einen  oder*  der 
audereu  dieser  genannten  Gattungen  gehören. 

Oeologische  Yerhreitang:  Die  Gattnng  ist  im  Kohlenlnlke  mid  in  permischen 
Schichten  und  von  da  an  durch  alle  folgenden  Formationen  bis  in  die  JetztweU  vertreten. 
Nach  B.  Jones,  Pakceb  und  Kibkby*  sollen  zwei  permische  Arten  der  Gattung  sich 
nicht  blos  in  den  folgenden  Formationen  erhalten  haben,  sondern  sogar  in  den  heutigen 
Meeren  nocli  fortleben  —  eine  Angabe,  welche  so  sehr  den  sonstigen  Erfalirungen  über 
die  Yertlieilung  organischer  Einscbiasse  widerspricht,  dass  sie  wohl  noch  sehr  der  Be- 
stätigung bedarf. 

Bkai'Y  besdireilit  0  Arten  aus  dem  Kohleukalke  Englands. 

1.  Troehammina  incerta. 

1839  Operculina  inceiia  u'ORUiaNV  Cuba  Foraminif.  p.  49,  t.  6,  f.  Iß,  17. 
1876  TVodlammiua  ineerta  Bbadt  I.  c  p.  71,  t.  2,  t  10—14. 

Die  Sehale  dflnn,  scheibenförmig,  spiral  aufgerollt,  aus  zahlreichen,  mehr  oder 
minder  walzenrunden  ümg&ngen  bestehend.  Der  Durch- 
messer 0,5  Millimeter.  * 

Vorkommen:  Binedef  binfigaten  Arten  im  Eoh- 

lenkalke  Englands.   Ebenso  im  Zechsteine  Englands  und 

Deutschlands.  Ausserdem  aucli  in  den  mesozoischen  Forma- 
tionen und  lelieiid  in  den  europäischen  Meeren.  Nach  Bah.y's 
;\n^'aben  sind  gewisse  Formen  der  lebenden  Art  völlig  mit 
denjenigen  des  Kohlt'ukalks  identisch  (I  V). 

2.  Tr.  centrifuga  Bbady  1.  c.  p.  74,  t.  2,  f.  in— 20. 

Die  Schale  dünn,  ans  einer  Böhre  von  ungleichem 

Purchmesser  gebildet,  welche  anfangs  in  ebener  Spiralo 
auf</i'rollt .  nachlier  gerade  gestrockt  ist.  Die  Mündung 
am  Knde,  rund,  gewöhnlich  nicht  verengt.  Die  Länge 
der  Schale  0,5  Millimeter,  der  Durchmesser  des  Spiralen 
Theils  0,25  Millimeter. 

Yorltommen:  Im  unteren  Eohlenhallte  Englands 

*  Oll  tlie  pcniiian  Trocbaiumina  pusilla  and  its  allics  in :  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  Scr.  4,  Vol.  4, 
p.  886,  t  18. 


a  h 


Fig.  41.  Troehammina  eaUrifuga 

BuAOY 

•W  dem  Kolik-nkalki-  Kiighiiuls. 
F^.  a  Ansicht  von  deräeite.  Fig.  b 
Ausfeilt  dM  Dorehwhnitta  in  aer 

Mitt«>l('l)pne;  die  .\bwcseiilicif  von 
Sflicidcwändcn  in  der  eiiil'aclioii 
Köhre  ist  daraus  ersichtlich ;  beide 
AosicUtcn  in  7Öfachor  Yergrüsa«- 
rmig^.  Kopien  nnch  Bhadt. 
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lind  {Schottlands  soltra,  luiiifigcr  im  oberen.  Meistens  mit  Tr.  Incerla  zusainnien  und  dieser 
überliaupt  so  Oimlicb,  duss  mau  zweifelbaft  seiu  köimte,  ob  sie  wirklich  speciüscb  davon 
verschieden. 

3.  Trochamniina  aneeps  Brat»y  ihidcMii  p.  7(i,  t.  ^,  f.  8. 

Mit  Tr.  iurrrfa  nahe  verwandt,  aber  mit  unächten,  durch  Faltung  der  Köhren» 

Wandung  er/eugtca  Scheidewänden. 

Yorkoiumen:  Nicht  hüuHg  im  Kuhlenkalke  Euglauds  und  Schottlands. 

4.  Tr.  annularis  Biudi  1.  <  .  i  .  7ü,  t.  3,  f.  y,  lo. 

Sehr  klein ;  dio  zwei  oii<  r  drei  Umgänge  spiral,  aber  gewöhnlich  nicht  in  derselben 
Kbene.  In  der  Mitte  der  8pinile  bleibt  ein  Kaum  frei,  so  dass  die  Schale  l  ingf^rmig  erscheint. 
Yorkommeu:  Selten  im  Ivohlenkalku  Northuniberlands  nnd  Schottlands. 

5.  Tr.  gordialis  Jones  and  Parkeu;  Ruady  l.  c  p.  77.  t.  :j,  f.  1—3, 

Die  Schale  ist  eine  zu  einem  Kniluel  ganz  unregelraässig  aufgerollte  Köhre. 
Vor  kommen:  Selten  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands.  Auch  in  dem- 
jenigen von  Namur  in  Belgien. 

6.  Tr.  pusiUa  .T  inrs,  Parker  and  Kikkby;  Bkady  f.  c  p,  78,  t.  3,  f.  4,  .5. 

Die  Schale  ist  eine  nnregelmäasig  nicht  in  derselben  Ebene  aufgerollte  £öhre.  Der 

Durchmesser  2  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Deutschlands  und  Englands;  viel  seltener  im  Kohlen- 

kalke  Schottlands. 

?•  Tr.  niiliolides  Jones,  Pauker  and  Kifior;  Bkai  v  1.  c.  p.  79,  t.  3,  f.  11  —  15. 

Die  Schale  länglich,  breit,  oval,  zusammengedrückt,  aus  wenigen  in  dersellmn  Ebene 
eingewickelten  nmfassjenden  Umgängen  zusanimengeset/.t :  1.7.'  Milüni.  im  Durclimesser. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  (alower  and  middio  magoesiau  limestooe";  des  nörd- 
lichen Englands. 

8.  Tr.  RobertMOui  Bkahy  1.  c.  p.  so,  t.  3,  f.  «,  7. 

Die  Schülc  länglich,  äufserst  dünn  und  zart:  aus  einer  !>rilire  mit  uneigentliclien 
Sclieidcuaiiden  Itcstelictui,  die  ahiiü.  li  wie  bei  (^/'//^7/''7of«//«u  aufgerollt  ist.  Die  Textur 
kurnig.    Die  Schale  nnr  0.'_;i  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohleukalke  Schottlands. 

y.  Tr.  fihim. 

liSG7  ^^trjßulu  lUiiin  8chmii)  in:  N.  Jahrb.  f.  31iu.  elc.  p.  5ti3,  t.  G,  f.  4Ö. 
1)169  Trwhammitta  filum  Jonks,  Paukku  and  Kibkbt  1.  c.  p.  389. 
1876  „  j,    BttAi>Y  1.  c.  t.  %  f.  16. 

Die  Schale  besieht  aus  einer  langen,  unregelmässig  gekrfimmten  und  oft  zum  Thcil 
aufgerollten  Bohre.  Die  Art  hat  das  Ansehen  einer  kleinen  Serpula  und  ist  in  der  Tbat 

als  solche  durch  SriniiD  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Zechslein  von  Selters  in  der  Wctteran. 

^'alvIlli]la  ü'Okbignt. 

Gattongscharakter:  Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiseUftrmig  oder  sab- 
cylindrisch.  Die  Kammern  in  mehr  oder  weniger  regelmassiger  Spirale  angeordnet,  zu- 
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weilen  mit  einer  einfachen  geradlinigen  Keilie  endigend.  Die  ÖtVnung  in  der  Nabelecke 
auf  der  Untendte  des  letzten  Umgangs  durch  einen  zungenformigen  Fortsatz  mehr  oder 
weniger  geschfltit 

BemerküDgeii:  Die  syRtematisehe  Stellung  dieser  Oattoog  ist  nicht  zweifellos, 
da  bei  manchen  Arten  die  Schalenstrahtur  von  derjenigen  der  Perforata  nicht  wesentlich 
abweicht. 

Gewöhnlich  wird  o^Okbignt's  V,  triangtdaris  als  Typus  der  Gattung  angenommen. 
Die  allgemeine  Form  der  Arten  schwankt  in  sehr  weiten  Gramen. 

Geologische  Yerbreitang:  Die  Gattung  hat  ihre  Hauptentwiekelung  mit 

zahlreichen  Arten  in  den  jüngeren  Formationen  und  in  den  Meeren  der  Jetztwelt.  Die 
paläozoischen  Arten  sind  nicht  zahlreich  und  wurden  erst  später  aufgefunden. 

L  TalTnUBS  palaeotroehns. 

1854  Tfxtilaria  jutUmiimchus  EnKENBEUo  IMikrn^oologin  t.  37,  9*  Ht  f«  A  1 — 4. 

—     T>tnita.ris  cnnini  iiir-m  ilihl.  in  t.  HT,  §.  11,  f.  7,  8. 
Iö7ti  Vtthuliua  paluiuliuchus  Bkaov  1.  c.  p.  88,  t.  4,  f.  1 — 4. 

Die  Schale  frei  oder  angeheftet,  kreiselförniig,  spiral  anfgorollt ;  dio  Umgänge  aus 
drei  oder  vier  dünnen  schief  stehenden  Sosniienton  bestehend.  Die  Kammern  einfach,  nicht 
weiter  in  Fächer  getheilt;  0,8ü  Millimeter  im  Durchmesser. 


Fig.  -12.     VaJcitliitn  patin utrurhus 
aoa  deoi  Kohlenkalkc  Kugkuds.  Fig.  a  Ansicht  von  dur  iScit«  in  4Sfiwber  Vergiösserang. 
Fig.  h  SeBl(ied)t«r  Durdisehnitt;  40  flieh  Tergrösseit.  Kopien  nach  Bbadt. 

V'orkonimen:  Eine  der  häutigsten  und  vorhreitetsten  Foraminifereu  des  Kohlen- 
kalks.  Namentlich  im  Kohlenkalke  Englands  und  ßusslauds. 

2.  V.  palaeotroehns  m.  eompraaa  Bkady  1.  c.  p.  85,  t  4,  f.  5a,  5b. 

Yorlrommen:  Im  Eohlenkalke  Englands  nnd  Schottlands. 

8.  T.  Tonngi  Bradt  L  c.  i>.  so,  t.  4,  f.  6—9. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  Y.  Vouniii  var.  contraria  iiUm  ibiJt-m  p.  87,  i.  4,  f.  7. 

Vorkommen:  Ebeuduselhst. 

&  V.  recurnms  idem  ibidem  p.  S7,  t.      f.  17,  18. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Sdiottlands und  Irlands.  Auch  in  Nord- 
Amerika  in  den  lUpper  coal  measures*. 

ft.  Y.  iNllloldes  idem  ibidem  p.  89,  f.  4,  f.  12-15. 
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VorkoniDien:  Häufig  in  den  ,Ui»i)er  coal  measures"  von  Nord-Amerika ;  seltener 
im  Kohlenkalke  von  Namur  und  von  Miatschkowo  bei  Moskau. 

7,  YalvnUna  nidis  uh^m  ibidem  p.  1M).  t.  .3,  f.  19  -20. 

Vorkommcu:  im  Koblenkalke  Englands,  SoboUlaads  und  Nord-Amerikas. 

Nodosinella  Bkadt  1876. 

< 

Gattnngscharakter:  Die  Schale  frei,  gerade  oder  bogenf^imig  gekrOmmt  oder 
hakenförniig,  Dtemals  spiralan^rollt,  aas  einer  in  gewissen  Zwischenrftamen  eingeschnfirkeD 
lUbre  oder  aus  einer  einfachen  Beihe  tod  Segmenten  bestehend.  Die  Schafe  nicht  per- 
forirt ,  im  Innern  kdmig,  obgldch  aussen  znireilen  glatt  Die  Öffnung  Terschieden,  ein- 
fach oder,  zusammengesetzt. 

Bemerkungen:  Die  Sub<<tanz  der  Schale  ist  körnig  und  nicht  perforirt.  Die 

Scheidewände  im  IniRin  sinrl  nidiinpnlär.  Duivh  diese  Merkinalo  ist  die  Gattung  von 
XoJosaria  bestimmt  getrennt.  Dennoch  litest  sich  dieselbe  als  Vorläufer  der  Nodosaries 

des  Zechsteins  betrachten. 

(iooloirisrhc  Verbreitung;  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Kohleakalke 

und  dem  Zochslcuie  an. 

1.  Nodosinella  digitata  Bkady  1.  c.  p.  lo;},  t.  7,  f.  1—3, 

Vorkommen:  Im  Zechsteine  rou  Tunstall  Hill  in  Durham. 

2.  N«  «ylindriCA  idem  ibidem  p.  104,  t.  7,  f.  4—7. 

Torkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands. 

3.  N.  prisciilft. 

1R68  Dentalim  priseUla  Dawson  Acadian  Geology  2iid  «dit.  p.  285,  f.  82. 
1876  Kodosin^a  priseUla  Brady  1.  c.  p.  105,  fc.  7,  f.  8,  9. 

Vorkommen:  Sehr  hilufig  im  Eohlenkalke  Ton  Windsor  in  Nen-Schottland. 

4.  N.  conelDiiA  Hhadt  I.  c.  p.  IOC,  t  7,  f.  11—15. 

Vorkominen:  Selten  im  Koblepkalke  Englands  und  Schottlands. 

b.  N.  liutiTulinoidcs  Hkady  !.  c.  p.  !o«;,  t.  7,  f.  24. 

V  IM  kommen:  Siltm  im  Kuhlcnkalke  England»  und  Irlands.  Anscheinend  auch 
im  Koblenkalke  von  Namur  in  Belgien. 

QattungKcha rak ter:  Die  Schale  gewöhnlich  angewachsen,  aus  zahlreichen  im 
Innern  weiter  getheilten  Segmenten  bestehend,  oder  aus  einer  Anhäufung  von  kleinen 
Knnimern  zusammengesetzt,  welche  zuweilen  lagenweis  angeordnet)  zuweilen  ganz  ord- 

nun^slos  zusuminengehäuft  sind. 

Bemerkungen:  Die  fJattung  ist  von  Bkahy  für  parasitisch  an  fremden  Körpern 

h;ifto!ule  Forntiiiniferen  von  übrigens  «ehr  V('r>rhipr1cnartiger  Form  errichtet  word'Mi. 
Kiuii^e  iIit.-cIIk'ii  lialni!  «hi^i  Ansehi'ii  von  Bruizoen  und  sind  in  der  That  als  solche  l'e- 
stinunt  vvuidtn.  Pausiti-rln'  Formen  kommen  übrigens  in  sehr  verschiedenen  Famili-n 
der  Foraminiferen  vor  und  lür  die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  daher  aus  dem 
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Urastando  nllHn ,  da<?s  die  Scbalc  angclicftet  ist,  nichts  zu  ontnehmon.    Wi(^  bei  (len 
meisten  anderoii  anji^olioftetoii  (lattun^ßn  ist  dio  G«»:<talt  dpr  Schale  sehr  veränderlich,  weil 
?on  der  Beschaffenheit  des  fremdeu  Korj[)erä  abhängig,  au  wel- 
ehtm  die  Anbeftung  erfolgt. 

Übrigens  ist  die  Schale  entschieden  nicht  por^^s  und 
BuADY  nimmt  an,  dass  die  Schalsubstanz  derjenigen  der  in 
densdbeD  Schichten  rorkommenden  TVocAamimno- Arten  gleicht, 
welchen  die  Snbstant  der  Schale  körnig  nnd  das  kalkige 
Gftment  der/Masse  nach  gegen  die  eingebackenen  Sandkörner 
bedeotend  aberwiegi 

Geologische  Terhrettung:  Hehrere  (6)  Arten  im 
Eoblenkalk  Englands. 

L  Stacheia  marginuloides  Bkady  I.e.  p.  112,  t.  7,  f.  ]G~21. 

Die  Schale  lAnglich  drehrund,  subcylindrisch ,  etwas  ge- 
krümmt, aus  einer  einfachen  Ucihe  gewölbter  mehr  oder  we- 
niger umfassender  und  durch  Furchen  getrennter  Seji^niente  zu- 
sauirnengeset/t.   Die  OffouDg  igt  endständig.   Dio  Oberlläche 

körnig  oder  fast  glatt 

Dio  Art  gehört  nicht  zu  den  deutlich  angewachsenen  Arten,  aber  wahrscheinlich 

war  sie  in  der  Jugend  angewachsen. 

Vorkommen:  im  Kohlcnkalkc  Englands  und  Schottlaads. 

2.  St  fti8iformi8  idem  ibidem  p.  114,  t.  8,  f.  12- IG. 

Die  Schale  fast  regelmilssig  kurz,  subcTlindrisch  an  beiden  Enden  sngespitzt. 
JTor kommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands. 

3.  St  pnpoldes  idem  ibidem  p.  115,  t  R,  f.  17—27. 

Die  Schale  angeheftet  verlAngert,  aus  einer  einfachen  Beihe  uniegelmAsriger  con- 
?exer  Segmente  tnsammengesetst 
Yorkommen:  Ebendaselbst 

4.  St  teerralls  idem  ibidem  p.  116,  t.  0,  f.  6--8. 

Die  Schale  angeheftet,  gans  nnregelmftsaig,  ans  einer  Anhanfung  von  gewölbten 
Kammern  ganz  verschiedener  QrOsse  xosammengesetst 
Yorkommen:  Ebendaselbst 

5.  St.  eongesta  idem  ibidem  p.  117,  t.  9,  f.  1 — 5. 

Die  Schale  bildet  längliche  subcylindrische  Massen,  welche  fremde  Körper  umfassen ; 
und  ist  ans  sehr  /alilreichen,  unregelmäsäig  gestalteten  Kammern  gebildet 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  8t  poljrtrenuitoidiM  idem  ibidem  p.  118,  t.  9,  f.  10—13. 

Die  Schale  bildet  ganz  nnregelrnftssige,  incmstirende  Ausbreitungen  auf  fremden  • 
Körpern  und  ist  ans  sehr  kleinen  Kammern  znsannnengesctzt,  welche  entweder  ganz  regel- 
los oder  lagenweis  angeordnet  sind.    Die  Ausbreitungen  sind  bis  0  Millimeter  gross. 

Vorkommen:  Im  unteren  und  oberen  Kohlenkalke  Englands  und  iScbotUands. 


Fig.  43.   Stadieia  nuinjinu- 
loidet 

an»  den  Kohleokalke  Eng« 
lands.    Fig.  a  AmIeM  Ton 

(li?r  Seifr,  änfacli  veri,'rn.ssi'r1 . 
Fig.  b  Mittlerer  Längsdarcb- 
■cnnilt  Kopien  nach  Bbaot. 
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Fasaünella  v.  t.  Möllbk  1877. 

Synonyme:  Mdania^  BordiSt  Alvedma  Ehrbkbbbo;  Fusidina  Abich,  Schwaqbr, 
Brabt. 

Oattnngseharakter:  ,Die  Scliale  spiodelß^nttig,  kogelig  oder  linsenftimig.  Die 
Oberfl&clie  der  Schale  mit  Längsfarchen  bedeckt ,  welche  die  Änsatzstellen  der  inneren 
Septa  bozeiclinen.  Die  Endwand  niedrig  und  an  ihrem  unteren  Rande  mit  einer  medianen, 
zuweilen  halbmondförmigen  Spaltöffnun<^^  versehen.  Die  Einrollung  erfolgt  nach  einer  ein- 
fachen cyclocentrischen  Spirale ;  r>  bis  nn'mfrrnit^c  boi  der  anscrcw^t  h'jr'non  Schale.  Jeder 
Umgang  durch  innere  Septa,  deren  Zaiil  :iö  nicht  nbersteitjt  in  Kuium;  rn  ffetheilt.  Die 
Septa  im  mittleren  Theile  der  Schale  ganz  {gerade  verlaufend  nnd  nur  i,'ef,'en  die  Seit4»n- 
theile  hin  ganz  schwach  gefaltet.  Die  Schalen wandungen  und  Septa  sind  durcliaus  ohne 
i'orenkanäle.  Aussen  werden  die  eigentlichen  Schalenwandunsren  noch  von  einer  uuunter- 
hrechenen  gleichmftseigai  und  zuweilen  ziemlicb  diekoi  supplementären  KalkBchieht  be- 
deckt*   V.  T.  MöLLKK. 

Bemerkungen:  Die  Arten  dieser  Gattung  worden  frOher  von  Serxitosbo  nnter 
den  Gattnngshenennongen  Mäonia,  Bordi»  ond  Mveolma  beschrieben;  sjAter  von  andern 
Autoren  zur  Gattung  FStauUna  gerechnet.  Nach  V.  vok  Möller  ist  die  Oattong  aber 
^  sowohl  von  Fusnlina,  wie  Ton  allen  anderen  spiral  aufgerollten  Gattungen  des  Kuasischeii 
Eohleokalkes  durch  die  imperforirte  Schale,  die  doppelten  Anssenwandnngen  ond  Septa 
und  das  stark  entwickelte  Suppleraentär-Skelett  bestimmt  untersclueden. 

Geologische  Vcrbrci  tiüig:  Vier  Arten  im  KohlenValke  Russland!?.  Nach 
V.  V.  MöLLEii  gehören  v.p.lns  l.niilich  ausserdem  manche  in  anderen  Ländern  vorkom- 
mende als  kugelige  Fusulinen  beschriebene  Arten  zu  dieser  Gattung. 

1.  Fusulinella  Bockt  V.  v.  Moller  1.  c.  p.  104,  t.  5,  f.  3,  t.  14,  f.  1—4. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  am  Twerzaflosse  im  Gonrememenivlvrer. 
Auch  im  Gouvernement  Tnla. 

2.  F.  spliaeroidea. 

1842  Miloitvi  (I'nrcfis)  sphd'-rohlfa  KuRENKEBr;  in:  Borichtft  der  Berliner  Akad.  Wiss.  p.  '274. 
187Ü  Fitsnlina  spfMeroidea  Bkady  Notes  on  a  group  of  Kassian  Fusalinae  p.  418,  t.  1^, 
f.  7,  8. 

—  Fuaidina  eomtrida  nnd  F.  prkmps  idem  ibidem. 

1877  Schuaflcrina  Hpharnihhn  V.  v.  MoLLEK  iii:  N.  Jahrb.  f.  Min.  otc  p.  144. 

1878  FttstilimUn  Bockt  V.  v.  Möller  1.  c.  p.  104. 

Vorkommen:  Im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Uusslandg  weit  verbreitet. 

3.  F.  Bradyi. 

1854  Bordi»  Pahwolophm  EiiBENnEßa  Mikro^eolo^'ie  t.  37,  XI,  f.  4,  5. 

—  ,      Palarophacif^  id'Mn  ibidem  t.  37,  XI,  f.  <>. 

187<»  aetiualia  Bkakv  Notes  on  a  jjroup  uf  Kussian  FusuliiiiU'  t.  18,  f.  10— lo, 

19,  20. 

1878  FatulineUa  Bradyi  T.  t.  Höilbb  1.  c.  p.  III,  t.  8,  f.  5,  t.  15,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  oberen  KohlenkaI1[e  von  Miatüchkowo  bei  Moskau  und  von 
Eopatsohewo  im  Gourernement  Ärchangel. 

4.  F.  BpliMTle». 

1858  Fusulinn  sphat  riea  Abicr  Vergleich.  OrundzQge  der  kaQkas.-armen.  ond  per«.  Geb. 
p.  439  und  528. 
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1876  Fusulina  i^haeroidea  (cx  parte)  Bbady  Noles  on  a  group  of  Russ.  Fusuliiiao  p.  418. 
1878  FusuHneOa  sphaeriea  Y.  r.  Uiuxs.  L  c  p.  114,  t.  5,  f.  6,  t.  14,  f.  3. 

Yorkommen:  Nach  Abich  nhr  Twbreitet  im  oberen  KoUenlcalke  Ameniens  und 
Azerbei^ans. 

U.  Perforata. 

Familie:  Zjagenidae. 

Dentalina  h'Orbiony. 

r;  attiingscbarakter :  Dio  Schale  pfriemcn förmig,  hncr^nfi^rinig  [fckrümrnt,  aus 
einer  Anzahl  in  einfnnhor  Keihe  ansroordneter  Kammern  zusammengesetzt.  Dio  l'riiimr- 
diahello  oft  sehr  klein.  Die  Schale  gewöhnlich  an  den  Querscheidewanden  oiiif^osclinurt, 
zuweilen  aber  auch  nicht  Die  ÖffüUDg  am  Ende  meistens  excentrisch,  mit  vorstehen- 
dem Rande. 

Geologische  Yerbreitung:  Diese  Gattung,  welche  ihre  HauptentwicUung 
in  den  jQngeren  Fomationen  hat,  ist  durch  ein  paar  Arten  auch  sclion  in  permischen 
Schiebten  vertreten. 

1.  DentiliHft  Fermluia.  Taf.  62,  mg.  l 

1850  Dentalina  Pernmna  B.  Johbb  in:  Kiso^s  Hono^aph  of  perm.  Foss.  p.  17,  t.  16,  f.  1. 
1B60  DentaliiKt  communis  B.  JoNRS  and  Pabxib  in:  Qoart.  Journ.  geol.  Soc  Yol.  XYl,  p.  453, 

t.  10,  f.  2r,.  2f?. 
1870  Ihnfalitia  cumiimiiis  Hr\i>v  1.  c,  p.  127,  t.  10.  f.  17,  18, 

Die  Schale  verlängert,  aus  zahlreiclieii  gewöhnlich  etwas  aufgeidnhten  Segmenten 
hestehend.    Das  prinionliale  Segment  oft  grösser  als  das  zweite.  Die  terminale  OffbuDg 

ist  mit  ausstrahleudeu  Grfibclien  nnigel)en. 

Vorkommen:  Tm  Zech.stiiiie  Deutschlands  und  Englands.  Wäre  wirklich,  wie 
Jones  und  Pakkkk  und  ebenso  auch  Buädy  anncbmen,  die  Art  von  Dentalina  communi» 
d*Okbyont  nicht  rerscbieden,  so  reichte  ihre  Yerbreitung  aus  den  permischen  Schichten  bis 
in  die  Jetztwelt. 

Erlclftrung  der  Abbildung:  Fig.  1  Ansicht  von  der  S^te  in  26-facher  Yer- 
grOesemng. 

3.  Bentalina  nudtiCMUta. 

1840  DetUatina  mnUieaHata  p'OaRioirT  in :  Mem.  aoe.  geol.  Fr.  Vol.  lY,  p.  15,  1. 1,  f.  14, 15. 
1876       „  „        BftADT  p.  129,  t.  10,  f.  19. 

Die  OberflSche  mit  zahlreichen  rierlichen  Längsrippen  geziert;  1,0  bis  2,5  Milli- 
Bieter  lang. 

Vorkommen:  Im  oberen  Zechstein  von  Byer's  Quarry  in  Durham.  Die  Art  wurde 
durrh  i>'<>i;[iiGN'^"  zuerst  ans  Krcidesrhichten  beschrieben.  H.  .Tovfs  und  ITkady  stimmen 
ab-r  darin  Oberein,  dass  die  permische  Art  von  derjenigen  der  Kreide  sich  nicht 
trennen  lasse. 

Familie:  Olobigerixkidaew 

Textnlaria  Defrakcb. 

Oattu  ngschara  k  ter:  Die  Schale  frei,  regelmässig,  gleichseitig,  kegelförmig, 
bimförmig,  oblong  oder  keillormig,  aus  zahlreichen  in  zwei  parallelen  Iteihcn  alterniren- 
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den  Segmenten  zusammengesetzt.  Die  Septal-Öffnong  in  der  Mitte  des  Nabeliandes  jedes 
Segmente  ganz  nahe  der  BerflhrangsUnie  mit  dem  TOrhcrgehenden  Segmente  der  anderen 
Reibe  gelegen.  Die  Httndnng  dnfach  oder  labyrinthisch. 

Bemerknngen:  Die  Gattung  ist  für  Arten  der  jüngeren 

^  Formationen,  in  welchen  sie  iliro  Hauptentwickelung  hat,  errichtet, 

^l^^^^^^^fe^  paläozoischen  Arten  sind  keineswegs  als  eine  besondere  Gruppe 

^^^'^ll^^^p'     durch  doutlicho  Merkmale  von  den  jüngeren  Fornipn  ffptrcnnt.  Sie 
'    '  *"  ^  gelnin'ii  zu  den  dickschaligen  Arten  uud  bäbeu  meistens  eine  La- 

byrintli-forinii^c  innere  Struktur. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalk, 
drei  im  Zeehstein. 

1.  Textttlaria.  Jouesi. 
Fig.  44.  1B50  Texltdaria  cuneifonnia  R.  Jowbs  in:  Kivo*8  Honogr.  of  Perm. 

Textulnrin  Joncsi  foSS.  p.  18,  t.  G,  f.  6. 

ans  dem  Ztchskinc  voa  1355  Riciitkr  in :    Zcitschr.  d.  geolog.  Gos. 

Saalfeld.   Ansicht  v.  d.  m  vir  .    roo  ♦         f  0*1 

Seite    Die  oben«  Hälfte  ^      ^'  ^"^^  ^*  ^' 

dtt  Schale  ist  nach  der  1^76  TexhOoria  Jonen  Bbaot  1.  c.  p.  133,  t  10,  f.  20—22. 

"^^Ä"SerSert! " '  Msammengedrücltt,  subtrianguliir,  längs  der 

Linie,  in  welcher  die  beiden  Beihen  von  Segmenten  ziuammeii- 
stossen,  vertieft.    Die  Segmente  lang,  schmal,  etwas  gew5lbt  Die  Segmente  in  den 

bdden  Reihen  fast  gegenüberstehend;  0,5  Millimeter  lang. 

Das  aiiilallend  Ii  Merkmal  ist  der  Umstand dass  die  Kammern  in  den  beiden 
Reihen  nicht  deutlich  alterniren,  sondern  fiist  genau  geijcnüborstclion. 

Vorkommen:  Im  Zeehstein  Deutschlands  (Saalfeld)  uud  Englands  (Summerhousc 
bei  Darlington  und  Byer's  Quarry). 

2.  Textularia  triticum.  Taf.  62,  Pig  a. 

1850  TexttUaria  trüicutn  H.  .Iones  in:  Km.'s  Mono},'r,  of  INrni.  Foss.  p.  18,  t.  6,  f.  5. 
1801         ff  ff      Geinitz  Dyas  1,  p.  122,  t.  20,  f.  3t>, 

1876       ff  „      BaAPT  1.  e.  p.  134,  t.  10,  f.  24,  25. 

Die  Schale  konisch,  etwas  cnsammengedrflclEt,  ans  9  fast  kugeligen  Kammern  zu- 
sammengesetit  Die  Grenze  der  Kammern  durch  tiefe  Furchen  bezeichnet;  0,85  Milli- 
meter lang. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  £nghuids  (Byer's  Quarry  in  der  GrafiMihafl  Durhaoa) 

und  Deutsclilands  (Saalfeld). 

Erklärung  der  Ahhilduug:  Fig.  2  Ansicht  von  der  Seite,  24-fach  vergrössert. 
Kopie  nacli  liep.  Junes  bei  KiNa. 

3.  T.  gibbosa. 

1826  Textularia  yibbona  D'OuiiKiNV  in:  Ann.  Sc.  nat.  Vol.  Vll,  p.  2G2,  Nu.  ü.  Modele  ^o.  28. 
1876       j,  „     Bradt  1.  e.  p.  131,  t.  10,  f.  26. 

Die  Schale  länglich,  zusammengedrückt,  an  den  Kfthten  eingeschnürt,  in  der  Linie, 
wo  die  beiden  Reihen  von  Kammeni  zusammenstossen,  vertieft.  Die  Kammein  wenig 
zahlreich,  breit,  aufgeblAht,  namentlich  die  beideo  letzten.  Die  Textur  der  Schale  grob; 
Lftnge  1,25  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  F^nglanda  und  Schottlands;  auch  Belgiens  und 
Kusslands.  Nach  Hkady  ist  die  tertiäre  Form  nicht  specifisch,  sondeni  nur  durch  etwas 
anderen  Habitus  unterschieden. 


Digilized  by 


273 

4.  Textalaria  exiniia. 

1860  Textul^ria  eximia  EiniwAT.n  Loth.  Boss.  Vol.  I,  p.  .'155,  t  22,  f.  19. 

Die  Schale  subcylindrisch ,  wenig  von  der  Seite  ZQsammeogedrQckt  zahlreiche 
^    Karamern,  6  bis  10  in  jeder  Keihe;  Lnng-e  1.7  Millimeter. 

Vorkommen:  im  Kohlenkalke  Englands  und  Schottlands  weit  verbreitet.  Auch 
im  Kohlenkalke  Russlands. 

5.  T.  ninUilocalaris. 

18G1  Testularia  muUUocuiaris  Reuss  in:  Geikitz*s  Dyas  I,  p,  122,  t.  20,  f.  38. 
1876         „  „         Bbadt  1.  r.  p.  135,  t.  10,  f.  2^. 

Die  Schale  sehr  lang,  schmal,  zusammengedrückt ;  die  ^Segmente  sehr  zahlreich  uud 
regelmässig. 

Tor  kommen:  Im  unteren  Zecbstein  vou  Gera  in  Thüringen. 

I 

f 

Familie:  FnsnlimdaeL 

f 

JMlsulina  Fischer  v.  Waldueim  1829. 

Gattangscharakter:  Die  Schale  kalkig,  durch  zahlreiche  senkrechte  feine  Ka- 
nüle porös,  sjrmmetrisch .  in  die  Quere  aiisj^erleliiit ,  sjtindelfllnnif^  oder  snhcylindriseh, 
Spiral  eingerollt,  aus  5  bis  8  vollkommen  involuten  rnif,'iuigen  bestehend,  im  Innern 
wird  jeder  Umgang  durch  eine  Anzahl  (^uerscheidewände  in  Kammern  getheilt.  Durch 
«iiuc  am  unteren  linndc  jeder  (^nerscheidewand  in  der  Mitt^lebene  befindliche  Querspalte 
communiciren  die  Kammern  mit  einander.  Die  Quersclieidewände  stellen  übrigens  keine 
ganz  dbenen  Fl&cfaen  dar,  sondern  sind  gefältelt  ond,  indem  sich  die  in  den  benachhaiten 
Kammern  gegenaberstdieiiden  contexen  Erümmimgett  der  Falten  berühren  und  mit  on- 
ander  Tenradiseii,  irird  jede  Kammer  in  ünterabtheiluugen  oder  noTollkommene  Zellen 
«erlegt  Die  Centralkainmer  der  Schale  ist  verhiltnissmftssig  grosskngelig  oder  ellipso- 
idiacli  ond  mit  einer  riemlicii  groesen  roDdHehea  Offining  Tersehen. 

Bemerknngen:  Die  Oattoog  wurde  von  Fisghbr  v.  Waldhbim  für  die  gewöhn- 
liche Art  des  russischen  Kohlenkalks  gegr&ndet  und  im  Ganzen  schon  gut  bezeichnet. 
Spater  hat  A.  d'Okbigny  die  Gattung  genauer  za  begreozen  gesticht.  CARPSirrER  er- 
gänzte  i»'Oi;i;tnN*Y's  Gattungs-Diagnose  durch  mehrere  namentlich  auf  die  feinere  Schalen- 
stnictnr  bezügliche  Beobachtungen.  Braut*  lieferte  dann  noch  eine  Abhandhmg,  in  welcher 
er  eine  Anzahl  von  Arten  des  Knssischen  Kohlenkalks  beschrieb.  Die  umfassendsten  und 
eingehendsten  Untersuchungen  über  die  Gattung  überhaupt  und  über  die  russischen  Arten 
insbesondere  hat  aber  V.  v.  MOllek  in  seinem  werthvalleu  Werke  über  die  spiral  ge- 
wamlenen  Foraminifercn  des  russischen  Kohleukalks  veröffentlicht. 

Nach  ihm  haben  alle  Achten  Fusulinen  eine  in  der  Quere  ausgedehnte  snbcjlindriscbe 
oder  apindeißrmige  Gestalt  und  alle  Termeintlichen  kugeligen  Arten  geboren  in  Wixk" 
lichkeit  anderen  Gattnngen  an.  V.  v.  Möller  hat  wie  bei  den  spiral  aufgerollten  Ge- 
häbsen  anderer  Gattungen  von  Foraminiferen  des  russischen  Kohlenkalks  auch  fttr  Fu' 
stdina  eine  mathematisch  sicher  festzustellende  Gesetzlichkeit  der  Windungszunahme 
tu  erkennen  g^laubt  und  dieselbe  mit  grosser  Sorgfalt  genau  zu  ermitteln  gesucht. 

*  N«4at  Oft  &  grot^  of  Roiriaii  Fosnlinae  in :  Ann.  and  Hag.  nat  IM.  4  «er.  Toi.  XVHI, 
p.  4U— 422,  1  18. 
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Nacli  ihm  erfolgt  das  Wachsthuni  der  Schale  bei  FksuHiui  „nach  einer  einfachen  cyclo- 
r(n  tri  sehen  Concliosjnrale,  deren  Parameter  bei  einer  und  derselben  Species  sehr  un- 
bedeutend variirt,  der  Windiinn^qiiotieut  aber  coDstant  bleibt  und  bei  rerscbiedeneD  Arten 
sich  von  1,2  bis  1,5  verändert," 

leb  selbst  glaube  an  die  Existenz  eines  solchen  mathematisch  scharf  bestimml>aren 
Viilialtens  beim  Anwachsen  der  Gehäuse  der  spiral  auf^^erollteo  Foraminiferen  eben- 
sowenig, wie  bei  demjenigen  der  Gastro]toden  und  Cei>lialopoden. 

Geologisch    Verbreitung:  Im  Kohleokalke  und  in  Grenuchichten  zwischen 

der  carbonischen  und  permiscben  Formation. 

Die  Hauptentwiokelung  1:111t  in  den  Kohlenkalk  und  namentlich  in  dessen  obere 
Ahtlioilung.  Einige  Arten  treten  in  massenhafter  Zusammenhäufung  der  Individuen  auf 
und  gewisse  Bänke  des  Kohlenkalks  sind  oft  fast  ausschliesslich  aus  ihnen  zusammen- 
gesetzt. Durch  dieses  felsbildende  massenhafte  Auftreten  bei  binreicliend  bedeutender 
Grösse  der  Individuen,  um  mit  dem  blossen  Auge  leicht  erkennbar  zu  sein,  erscheint  die 
Gattung  als  das  wichtigste  paläozoische  ForaminifereD-Geschle«^  und  bat  fta  den 
Kohlenkalk  eine  ähnliche  geologisdhe  Bedeutung,  ifie  NummulUes  f&r  die  eodkne  Ab- 
theilung der  Tertiftr-Fonnation. 

Man  kennt  Arten  der  Gattung  sowohl  in  Europa,  wie  in  Nordamerika  und  in  Asien. 

A.  Arten  des  rnssischen  Eohlenkalks. 

1.  Fu8uliua  eyliiidrica. 

1829  Fusulina  cylindrica  Fischeb  t.  Waldheim:  Bnllet.  de  la  Soc.  imp.  des  natur.  de  Moaeoa 

Vol.  I,  p.  330. 

]  r;>0  — 1887  ,        idem:  Oryctof?.  du  gouvornom.  do  Mnsmu  p.  126,  t.  13,  f.  1— o. 

ii>7G       ^  n       Bbadv:  Notes  on  a  grotip  of  Itiissian  Fusulinae  in:  Ann.  and  Mag. 

nat.  iüst.  4.  Ser.  Vol.  XVlll,  p.  415,  416,  t.  18,  f.  1—4. 
1878      .  ,      y.T.MöLi.Ba:  Die  Spiral  gewundenen  Foraminifen«  des  Bott.  Kohlra« 

kalks  p.  51—54,  t.  1,  £  2a— h,  t.  7,  f.  la-d. 

Die  typische  Art,  für  welche  durch  Fiscbeb  die  Gattung  errichtet  wurde!  Das 
Gehäuse  spindelftmuig,  stark  in  die  Quere  ausgedehnt,  in  dem  mittleren  Tbeile  fast 


Fip.  45.    FuauUua  cijlindvica 

ans  don  oberen  Kohlenkalko  von  Miatsclikuwo  bei  Uoikaa,  18mal  vergrSneil 

Kopie  nach  Y.  t.  MÖuj». 

cjlindrisch  und  an  den  regelmässig  zugespitzten  Enden  etwas  gedreht  Die  Oberfläche 
mit  feinen  etwas  gebogenen  Lftngsfhrchen  geziert  Die  grOssten  Individnea  7  Hillim. 
lang  und  1,9  MOlim.  dick. 

Nach  Y.  T.  MOLLBR  hat  man  unter  der  Benennung  F,  eyUndrka  irrth&mllelicr- 
weise  verschiedene  Arten  vereinigt  Im  Besonderen  ist  nach  seiner  Angabe  die  won 


276 

d^Orbiont  ia  M.  V.  E.  Geologie  de  la  Kassie  Vol.  II,  p.  16,  t.  1,  f.  la— f  als  F.  cyUndrim 
beschriebene  Art  von  der  ftchten  F.  etflindriea  Fischer's  bestimmt  yersehieden.  Er  fahrt 
sie  ab  F,  niontipara  anf. 

Vor  kommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  von  Rosslaod,  besonders 
des  GouTernemeiits  Moskaa  (Hiatsdikowo  mid  Qrigoiowo),  Twer  und  Arehangel  (Kopa- 

tschewo).  Von  dieser  Art  gilt  im  Besonderen,  dass  sie  in  diebter  Znsammeobäafnaj^  der 
Individuen  gewisse  Kalksteinschichtm  fast  ansBchliessUch  zosammensetti 

2.  FnsnlliM  Boekl. 

1871  Fttwtina  ap.  Joh.  Bock:  Beitrfige  cor  Geologri«  Bnaslands  (Bassisch)  Bd.  III,  i».  183. 
1878  Fwmihia  Jiocki  V.  v.  Möli.kr  1.  c.  p.  54,  t.  1,  f.  3,  t.  7,  f.  2a— b. 

Dnrcli  viel  kleinere  Dimensionen  mid  verh&ltnissmftssig  grossere  Dicke  von  F»  eifUn' 
driea  nach  V.  V.  MöLLBR  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  beim  Dorf  Ssnschino  am  Belaja-Flusse  im  Goo- 
vemement  Twer. 

3.  F.  prlflca. 

1854  AhtiiHna  prisca  EHRENnRRo :  Mikrogeologiß  t.  37,  X,  D,  f.  7—9  (dob  XI,  f.  1,  2). 
1878  Fiumima  pristca  V.  v.  MöLLBR  1.  c  ]».  56,  t.  3,  f.  1,  i  6,  f.  2. 

Von  F.  e^indrica  durch  verhältnissmässig  grösseren  Durchmesser  der  Schale,  an- 
deren Charakter  der  Kfickenspirale,  gvüssore  Dicke  der  Schalenwandungen  und  breitere, 
die  Schale  dorelisetzende  Forcnlvanalo  nach  V.  \  .  ^Iöi.i.kk  unCerschieden. 

Vorkommen:  Massenhaft  im  oberen  Kolilenkalke  der  Schiguli-Berge;  auch  in  den 
Gouvernements  Tola  und  Olonetz. 

4.  F.  lOBgisfllma  Y.  v.  MOllbk  1.  c.  p.  S9,  t.  1,  f.  4,  t.  2,  f.  1,  i  7,  f.  1. 

Die  Sdiale  ausserordentlich  stark  in  die  Quere  gesogen  und  im  Alter  vollkommen 
eylindriseh. 

Torkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  von  Zarew*Euzgan  an  der  Wolga. 

5.  F.  montipan.  Taf.  so,  Fig.  la-d. 
1845  Fimäkia  eyHmbiea  A.  b'Obbiony  in:  M.  V.  E.  Geologie  de  la  Bnseie  t  2,  p.  IG, 

t.  1,  f.  la— f. 

1854  AJveolim  tnontipara  ¥,Hnr.sr.r.na  Mikrogeologio  t.  37  C,  f.  5  a,  5  b. 
1878  FHüuUua  motUiimrn  V.  v.  Müllku  1.  r.  p.  61,  t.  8,  f.  2. 

Zuerst  durch  A.  v.  d'Ortitony  und  nadi  dessen  VorL^ancje  (liirch  viele  andere 
Alltoren  irrthfiralich  als  F.  cylindtini  licstininit  ,  von  der  sie  sich  nach  \ .  v.  Moi.i.kr 
durch  das  s[>iiidelförmige,  in  der  Mitte  stark  aufgeblähte  Gehäuse,  andere  Dimeusioneu 
und  den  Charakter  ihrer  Rückenspirale  unterscheidet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  der  Gouvernements  Arciiangcl, 
Wladimir,  Tamboff,  Nischnei-Nowgorod  und  Pensa. 

Erkläriiug  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  Kalkstein  mit  Exemplaren 
in  natürlicher  GrOsse.  Ißg.  Ib  ein  einzelnes  Exemplar.  Fig,  Ic  ein  einzelnes  Exemplar 
veigrOssert  «Ein  Stftck  der  äusseren  Schslenwand  ist  entfont,  um  die  innere  Structnr 
XU  zeigen.  Flg.  Id  vergrOsserter  Querschnitt  des  Gehftuses.  Kopien  nach  A.  d'Obbiokt. 
Die  Art  ist  aneh  in  unserer  Tafelerkiftrung  irrthümlich  als  F,  etfUttdriea  bezeichnet 
worden. 

18» 
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6.  Fasnlina  Tentenilii  V.  t.  Möllbr  I.  c.  p.  64,  t.  3,  f.  1  a—g,  t.  9,  f.  2ft~b. 

Spindelförmig,  in  der  Mitte  etwas  verdickt  Übrigens  in  der  ftosseren  Form  sehr 
Terftnderlieb.  Von  F.  cylindriea,  mit  der  sie  bisher  meistens  verdnigt  «urde,  nach 

V.  V.  MöLLEit  durch  die  kfirzere  Schale,  gröbere  Längsfnrchen  der  Oberfläche,  grössere 
Dicke  der  SclialoiiwanduDgen  und  der  Septa  uod  verschiedene  Rückenspirale  anterscbieden. 

Es  ist  die  grössto  der  in  Enssland  vorkomniendüii  Arten  der  Gattung". 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalkc  bis  zu  den  Grenzschichten  zwischen  t  ur- 
bon  und  Perm.  Die  grösste  und  massenhafteste  Verbreitung  nach  V.  v.  Mütjer  im 
oberen  Kohlenkalke,  namentlich  am  Westabhange  des  Urals,  im  üfimskischen  Gebirgs- 
land  und  im  Kohlengebiete  von  Donetz. 

Ii.   Arten  Nord-Amerika' s. 

3.  F.  eloni?ftta  Sni'MARn:  Observation?  on  tlir»  proli-it  al  formations  of  th«  counlry  bct- 
ween  thß  Kio  Focos  and  thc  Rio  Granüti  in  New-Mexico  etc.  in;  Transact.  Acad. 
Sc.  of  81.  Lonis  Vol.  I,  1857  p.  297  (ohno  Abbildung!). 

Fast  c)lindrisch,  sehr  schlank  und  diinu,  an  den  leicht  gekriiiiiniU-ii  l'.iuien  zu- 
gespitzt, mit  sehr  sehmaler,  lineariseher,  der  ganzen  Länge  der  Schale  gleichkommender 
Öffhnng.  Bis  swei  Zoll  lang;  die  grOsste  bekannte  Art 

Verkommen:  Im  Kohlenkalke  der  Guadelape  Moontalns  in  Texas  und  Nen-Mexico. 

8.  F.  gracUis  Merk  in:  Geolog.  Snrvey  of  CaUfomia.    Falacontology  Yul.  I  Carbonifcrous 

and  jnrassic  fossiis  by  F.  F.  Mebk,  1864,  p.  4,  t.  2,  1. 

Der  F.  p-adUs  nach  Mebk  zunächst  vergleichbar,  aber  ?iel  kleiner. 
Vorkommen:  Im  Eoblenkalke  von  Bass*  Baneh  in  Sbasta  Gonnty  in  Galifomien. 

9.  F.  T^busta  Mebk  ibidem  p.  3,  t.  2,  f.  o,  3  a— c. 

Das  Gehäuse  bauchig  tonnenförmig,  erbscngross ;  die  Lüugu  zur  Dicke  wie  2C  zu  20 
sieb  verbattend. 

10.  V.  veutricosa  Meek  and  Hayt>RN  in:  Pmroed.  Aca<l.  nat.  sr.  I'liiiadelphia  1858,  p.  2öl. 

Der  F.  rohtisia  mch  Meek  nahestehend,  aber  weniger  bauchig  und  kleiner. 
Vorkommen:  Im  oberen  Carbon  (.coal  measiires")  von  Kansas  und  Missouri. 

In  gewissen  permischen  Schichten  der  österreichischen  Alpen  sind  Arten  der  Gat- 
tung Fusulim  sehr  hftnfig,  deren  genaoere  speeifiscbe  Beschreibung  noch  zu  liefern  ist* 

Schwagmiia  mollek  1877. 

Oat  t  nngschariikter:  »Die  Schale  kalkig,  frei,  s^leichseitig,  kujrHig  oder  etwas 
in  die  ilimo  rroto^on  iitid  aus  einer  Anzahl  spirnler  und  vollkommen  involutcr  ümfrän?»» 
bestehend,  von  denen  nur  der  let/te  iiiisserlich  sichtbar  ist.  Im  Innern  durch  ziemlit  h 
zahlreiche  Septa  in  Kammern  getlieilt.  Die  Septa  stellen  eine  verh;11tnif???mas«?i!:»  dünne 
Lamelle  dar,  welche  einen  einfachen  Verlauf  hat,  ohne  die  der  Gattung  I-'H.iHÜH^i  eigen- 
thllmliche  FUtelung  zu  zeigen;  mir  mit  der  Ann«ahorung  an  die  Wiudungsachse  erscheinen 
dieselben  plötzlich  we11enO)nnig  und  sehr  stark  gebogen,  verzweigen  sich  und  anastomi- 

*  Vcr;;!.  oben  S.  SS.  Herr  Dr.  üvwo  Stacrk  in  Wien  ist  mit  der  Untenaebwig  dendben  be- 
schäftigt. 
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nren  sogleich  auf  die  verschiedenste  Art,  so  dass  längs  der  genannten  Achse  oft  ein 
ächies  und  sehr  reichliches  ,filet  cloisonDaire"  entsteht.  Der  Höhe  nacli  sind  die  Septa 
gerade  oder  ptwas  fr^l^rüninit  und  stosscn  mit  der  äiissoren  iSchalenwanJ  gewöhnlich  unter 
einem  spitzen  Winkel  zusammen.  Ihre  Verliindung  mit  der  Schaleüwand  erfolgt  auf 
ähnliche  Art,  wie  hei  Ftisulina,  d.  i. 'jedes  8fij>tum  ist  wie  eingeklemmt  zwischen  den 
Übcrdaciumgen  zweier  benachbarter  Kammern  mid  keilt  sich  zur  Oberflache  der  Schaleu 
vollkommen  aus.  An  ihrem  unteren  Ende  sind  die  Septa  mit  einer  balbmondiormigen 
aber  oiediigen  Vediandlbuiig  verselieii,  wobei  eine  ftboliche  Ölßiiiiig  gewfthnlidi  auch  in 
der  Endwand  der  Scbale  sieb  befindet  —  Kammern  einfiicb,  ebne  ünterabtheilungen  und  in 
Folge  der  geringen  Dicke  der  Septa  ziemlicb  gerflnmig.  Doch  ist  die  ellipsoidale  Gtotnil- 
kammer  ansserordcntlich  klein.  —  Die  Einrollung  der  Schale  erfolgt  nach  einer  cfdocen- 
trischen  und  zugleich  entostheoen  Pleospirale.  Die  Sclialemvandungen  dünn  und  roD  Poren- 
kanl\len  durchsetzt,  die  einen  sehr  geringen  Durchmesser  haben  und  von  einander  durch 
noch  kleinere  Intervalle  gelrennt  sind.  —  Die  Oherliäche  mit  regelmässigen,  zuweilen  nur 
etwas  gebogenen  Längsfurchen  liedeckt,  deren  jede  einem  der  inner»  Septa  entspricht.  — 
iki  Ueu  ausgewachsenen  liiJividuen  wird  die  Schale  in  Folge  des  Überganges  der  Spiralen 
Einrollung  in  die  cyclische  geschlossen."    V.  r.  Mölleh. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  iat  nui  FusuUna  nahe  verwandt,  unterscheidet 
dch  aber  schon  ftnsserlicb  durch  die  fast  kugelige,  niebt  in  die  Quere  ausgedehnte  Ge- 
stalt der  Sdiale.  AvaavaUm  sind  nach  V.  v.  Mollbr  auch  in  dem  inneren  Dan  der  Schale 
bestimmte  Unterschiede  vorbandeu.  Die  Septa  haben  einen  einfiichen  YerUnf  und  sind 

nicht  wie  bei  Fnsidiua  gefaltet,  die  Centraikammer  ist  viel  kleiner  als  dort,  die  Septa 
nnd  sehr  viel  dflnner  und  endlich  ist  di(>  Einrolhing?art  verschieden,  indem  die  £inrollung 
nach  einer  zasammengesetzten  cyclocentrischen  Spirale  erfolgt. 

Gemeinsam  ist  dag^en  beiden  Gattungen  die  porösi-  Schalenstructur.. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Koblenkalke. 

1.  Schwagerlna  prineeps. 

1842  BoreU»  prineeps  Eukehuebo  Ber.  Berliner  Akad.  der  WIrs.  p.  274. 

1854      ^  Mikrogeologif  t.  ^7.  X,  C,  f.  1—4. 

1878  Srhmiij' riiKi  jniiitppH  V.  V.  Mi'n. I.I.K  1.  c.  j>.  71,  t.  1>,  f.  In.  Ib. 

Die  tyiiisclie  Art  der  Gattung.  Die  Schale  ist  nicht  volikumnien  kugelig,  sondern 
etwas  in  die  Quere  am»gedehnt  und  au  beideu  Enden  deutlich  zugespitzt  Die  Schale  wird 
6  mm.  lan«;  und  h  mm.  dick. 

Y  0  r  k  0  m  m  e  u :  Ziemlich  weit  verbreitet  im  oberen  Kohlenkalke  einiger  nördlichen 
und  5et1icben  Gegenden  des  Europftischim  Bnsslands,  namentlich  an  der  Pinega. 

2.  Nchwagirina  Verbeeki. 

1875  t'tmiUnn  pnmv^n  Ükauv  On  suuie  fussil  Furaiuimlera  from  the  Wcst-Coast  Dieirict, 
Samatni  in:  Geolog>  Hag. 

1876  FuHuUna  Verhedi  Glinit/.  in:  Zur  Goolo^'io  von  Samatra  von  H.  B.  GentiTz  nnd 
W.  vo.v  DKK  Maiuk.  Cassol  18 70,  p.  1,  2. 

Bb,\i»v  hielt  diese  kugelige,  erbsengrosse  Art  für  identisch  mit  Ehrenbkk(;'s  liortlis 
pritt'-ops.  Nach  V.  v.  Möllek  ist  sie  aber  von  der  genannten  l{ussi^i  l!»'ii  Art  Iwstiiuiut 
unt€rscl)i<'den  und  zwar  1.  durch  das  Fehlen  der  fjpilliclien  /usint/.unj^en  der  Schale, 
2.  durch  die  bedeutend  grössere  S]>iralkammer,  :!.  durch  die  grössere  Zalil  der  l'mgänge, 
4.  durch  die  Einrollungsart  in  einfacher  Spirale  und  durch  die  bedeutendere  (.irüsse.  Der- 
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selbe  Autor  liält  sogar  für  möglich,  dass  die  Art  ;4ar  nicht  zur  Gattung  Seh  wage  ri  na, 
sondern  zu  FusulineUa  gehört  oder  vielleicht  sogar  eine  ganz  neue  Gattung  darstellt. 


a  b  c 


Fig.  IG.    Srhicafferina  Verheeki 
aas  dem  Koblcnkalke  der  Gegend  von  Padaiig  au  der  VVcatküsto  von  iSamatra.   Fig.  a 
Seiteuiitidit.  Fig.  b  Ansicht  gegen  die  Mündung.   Fig.  e  Durchschnitt  des  Oehämei. 
Alle  Aiuichten  ueiüach  TeigröBsert.  Kopi«a  nach  Bbast. 

Vorkommen:  Häufig  im  8chiiiine&  Eohlenlnlk  von  Padang  an  der  WestkUaie 

TOD  Sumatra  zusammen  mit  einer  haferkorngrossen ,  spindelförmigen  Art  ¥on  Ji^milmn 
und  sahlreidieD  anderen  Kohlenkalkfossilien  (vergL  oben  S.  75). 

H^mJtuäolma  v.  v.  molleb  i877. 

Gattungscharakter:  ^lyie  Schale  kalkig,  frei,  symmetrisch  aus  einer  Anahl 
vollkommen  inyoluter  Umgänge  gebildet.  Die  Septa  im  Innern  der  Umgänge  bestehen  ans 
zwei  durch  einen  ziomlirh  breiten  freien  Zwischenraum  gctronntcn  froicii  Lamellen.  Die 
Zwisrhonräinne  zwischen  die.><en  Lamellen  stehen  mit  dem  Innern  der  Schale  durch  die 
Länj,'ss|)alten  in  unmittelbarer  Verbindung,  welche  ;in  dem  unteren,  die  MedianOffnung 
von  oben  begrenzenden  Kande  der  .Septa  lietindlich  sind.  Ausserdem  communiciren  die 
SeptalzwischcHräume  in  den  Seiteutheileu  der  verschiedenen  aufeinander  folgenden  L  in- 
gänge  auch  in  radialer  Kichtung  mit  einander,  so  dass  im  Allgemeinen  ein  ganz  eigen- 
thftmlicbes  interseptales  Kanalsystem  entsteht*  V.  y.  Möller. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  kat  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  FUsulina, 
aber  der  innere  Bau  ist  verschieden.  Namentlieh  ist  sie  durch  die  doppelten  Schdde- 
wände  und  die  Septalzwischenrilume  unterschieden. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  eine  einiige  Art  ist  bekannt 
HemlftunliBa  Boeki  V.  v.  Mollbb  L  c.  p.  76,  t  5,  f.  2,  t  11,  t  1—8. 

Vorkommen:  Im  oberen  Eohlenkalke  bei  Fkjamuchina  im  Gouvernement  Twer. 

f^müie:  Sotalinae. 

Bradyina  v.  v.  moller  i878. 

KtymoL:  Zu  Ehren  von  H,  B.  lb;M>v  in  Newcastlo  benannt. 

(iattungscharakter:  , Schale  kalkig,  frei,  spiral  eingerollt,  nautiliisfürmig,  an- 
scheinend fc-ymmetrisch,  in  der  That  aber  ungleichseitig.  Centraikammer  ellipsuidiscb  und 
mit  einer  verhültnissmässig  grossen  Öfl'nung  versehen,  an  deren  llaodc  sich  der  Anfangs- 
punkt der  BQckenspirale  befindet  Dieselbe  besteht  ans  einer  beschränkten  Zahl  von 
Windungen  (nicht  Aber  sy,),  die  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  in  der  Flädie  eines  sehr 
niedrigen  Kegek  verkufen.  An  der  Zusammensetzung  dieser  E^el-  oder  Schmobeii- 
Spirale  betheiligen  sich  einigermassen  auch  die  Wandungen  der  CentrB]kamma>;  tob 
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einem  der  Badioi  des  Querschnitts  dieser  Kaouner  =  ^  ^  ^  filngt  gewöhnlich  die  Ein* 

roUong  der  Schale  an.  Ungeachtet  des  riemlicfa  langsamen  Zunehmens  der  Schale  an  Bereite  er- 
sehenen ihre  ünigftnge  dennoch  ToUkonmien  jnvolnt  Im  Innern  sind  die  Umgänge  durch 
dicke  Querscbeidewände  in  Kammern  getheilt,  deren  Zahl  im  lotsten  Umgänge  7—8  nicht 
übersteigt  Die  Schalenwandongw  uemlich  dick,  von  groben  I'^renkanalen  durchhohrt 
Die  inneren  Septa  bestehen  aus  zwei  Lamellen,  die  verschiedenen  l)enachhartcn  Kammern 
anj^ehören  und  nur  als  Kinstiilpuiifjen  oder  Fortsetzungen  der  äusseren  Scliale  anzusehen  sind. 
Zwischen  den  b<'iden  Lamellen  der  Septa  bleiben  breite  Kanäle,  die  nach  aussen  durch  ziemlich 
grosse,  nmde  oder  längliche,  einreihisf  anireordnete  ntid  in  den  Querfurchen  der  Schalenober- 
fläche liegende  Öffnungen  ausmünden.  Dieselben  Kanüle  münden  aber  auch  durch  eine  ent- 
sprechende Anzahl  anderer  Kanäle  in  das  Innere  der  Schale  ein,  und  zwar  befinden  sich 
diese  (yffnuQgen  am  miteren  Bande  der  Septa,  d.  L  an  dem  Rande,  durch  welchen  die  im 
unteren  Theüe  jedes  Septums  gelegene  grosse  halb- 
mondfitomige  (yinung  begrenst  wird.  —  Die  Endwand 
der  Schale  besteht  immer  nur  ans  einer  einzigen 
mdur  oder  weniger  gewölbten  Lamelle,  die  einen 
ebensolchen  Halbkreis  von  Öffnungen  wie  die  Septa 
dar>^tellt.  Ausserdem  ist  ein  kleinerer,  dem  unteren 
l!an<ie  naher  liegender  Halbkreis  vorhanden,  welcherin 
seiner  Lage  genau  der  Stelle  entsi>richt,  wo  sich  an 
der  IJasis  jedes  Seittums  die  grosse  halbmondförmige 
Öffnung  betindct.*    V.  v.  Molikk. 

Bemerkungen:  Kichwalu  beschrieb  eine  Art 
der  Gattung  unter  der  generiscben  Benennung  NmuO' 
mm.  Allein  schon  die  Ungleichseitigkeit  der  Schale 
ist  unterscheidend.  Die  Gattung  n&hert  sich  Tiel- 
mehr  nach  Y.  t.  Hollbb  gewissen  Formen  der 
Cnterfiunilie  Sotalime  Cabp.  Freilich  weicht  sie 
auch  von  dieser  durch  die  vollkonunen  inToluten 
Umg&nge,  durch  die  grosse  Seitenkammer  des  zweiten  Umgangs  und  durch  die  breiten 
Seitenkanäle  entschieden  ab. 

<ieologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohloukalke  Busslands. 

1.  Bradyina  rotnia. 

I8(i0  IS'i/nionimt  rolula  EicuwAUi  Lutli.  Uoss.  Aue.  Per.  I,  p.  «'i4i),  t  22,  f.  18  a,  b. 
1878  Brttefyhia  rotuUt  Y.  v.  HOllbb  Spiral  gew.  Fbraminif.  des  rnss.  Kohlenk.  p.  91,  t.  3, 
f.  8a— c;  t.  10,  f.  2a,  2b. 

Die  grOesten  ExempUre  messen  2,75  Hillim.  im  Durchmesser  und  sind  1,9  Millim. 
diek;  20  bis  30  runde  Öffnungen  in  den  einzelnen  Querftarchen  der  Schalenoberflftche. 
Vorkommen:  Im  unteren  Eohlenkalke  des  Oon?ernements  Tula  und  Rjasan. 

2.  Br.  nantiliformis  V.  v.  Moli.ek  1.  c.  p.  83,  t.  3,  fig.  4. 

Durch  viel  schnelli  re  Zunahme  der  Höhe  der  Umgänge,  durch  flachere  Querfurchen 
'ier  Schalehoberfläclie,  durch  grössere  Dicke  der  Septa  und  durch  grössere  Dimensionen 
der  Schale  von  Jir.  rotula  untersoliieden. 

Vorkommen:  Sehr  vcihreitet  im  oberen  Koblenkaike  der  Gouvernements  Moskau 
(Xiatschkowo),  Archangel  und  ülu. 


Fig.  47:  Brad^immtula  V.  v.  M..i.i..:u 
aa»  dem  unteren  Kobk-nkulko  von  älo- 
boda  im  (louvcniemcnt  Tala.  Ansieht 
Ton  der  Seite  iii  30-fachcr  Vergrüsaeraag. 
Kopio  nach  V.  v.  Mülleb. 
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Cribi'ospil'a  v.  v.  mollee  1878. 

Gattungscharakter:   «Schale  kalkig,  frei  iu)gleiebs6i%  and  nach  ebm 

Schraubenspirale  gewunden.  Die  ümgilTir,'e  vqllkomraen  involut  und  nur  der  letzte  üusser- 
lieh  sichtbar.  D'erseDie  ist  mit  ziemlich  tiefen  Qiierfurchen  versehen,  welche  die  An- 
ordnung der  Septa  andeuten.  Im  Innern  ist  die  Schale  in  eine  geringe  Zahl  sehr  ge- 
rilunnger  Kammern  getlioilt,  die  alle  mit  einander  vermittelst  selir  trrosser  hallmiond- 
forniifj;er  ( >IVnungen  am  unteren  Hantle  der  Septa  in  Verbindung  bleiben.  Die  Endwand 
sehr  eutwiekelt,  gewölbt  und  von  zienilicb  gros.sen,  zahlreichen  runden  Poren  siebartig 
durchbohrt.  Sie  dehnt  sich  etwas  über  eine  der  Seitenflächen  der  Sciiule  au:s  und  nameot- 
lich  Aber  diejenige,  welche  der  Basis  des  Windangske^els  entspricht  und  überdeckt  hier 
einen  Tbell  der  ersten,  .zuweilen  ancb  der  sweiten  Kammer  des  ersten  Schalenumganges. 
In  Folge  dessen  ist  auf  der  einen  Seite  der  Schale  eine  etwas  gHlssere  Zahl  der  Kammern 
als  auf  der  anderen  ta  sehen.  Wie  bei  dar  Gattung  Bradifina  ist  die  Sdiale  in  jedem 
Alter  geschlossen  und  nach  Entwickelung  jeder  neuen  Kammer  wird  der  grösste  Thcil 
der  früheren  Endwand  zerstört,  wodurch  die  oben  erwähnte  halbmondförmige  Öffnung 
entsteht  —  Gentralkammem  ellipsoidisch.  Die  Kinrollung  der  Schale  erfolgt  nach  einer 

einfachen  logaritlnnischen  Spirale  und  zwar  in  derselben 
Richtung  wie  bei  Jirff/i/ina,  doch  von  grösserem  Quotien- 
ten und  daher  findet  hier  auch  ein  weit  rascheres  Wach.sthum 
der  Umgänge  in  die  Höhe  statt.  —  Die  Zahl  der  Umgänge 
sehr  beschränkt.  Septa  schwach  entwickelt,  kurz  und  einfach, 
d.  i.  aus  einer  einzigen  Lamelle  bestehend  und  nicht  gefal- 
tet Schalenwandungen  und  Septa  gleichartig  porOs.  In  den 
letzteren  erscheinen  aber  die  Porenkan&le  nur  in  geringer 
Zahl,  jedoch  von  grosserem  Diameter.  —  Die  Kammern  wer- 
'den  auf  dieselbe  Art  wie  bei  vielen  anderen  Foraniiniferen  . 
{Ghh'Kjciina  etc.)  gebildet.  Die  neuen  Sarkode-Anschwel- 
Inngen  umgelten  sich  nämlich  gleicli/oitig,  von  vorn  und 
Fig.  48.  Crütnspira  PoMderi    oben,  mit  festeu  Theilen  und  die  letzt en  n,  welche  ei>^'i'iitlich 

.  ^'  ^'f'!"'?*.!  ein  ununterhruLlieiies  (jianzes,  d.  h.  eine  einzelne  Lamelle  dar- 

aus untoreni  Künl'nkalKc  von 

Sloboda  im  (i.juverneiucntTula  stellen,  stehen  einfach  mit  dem  Oberrande  der  Vorderwand 
in  aOfcclarVcryn^^ng. Kopie  jeder  Vorhergehenden  Kammer  in  Verbindung.  Desshalb  sind 

auch  die  Septa  hier  nur  als  periodisch  auftretende  Einstfll- 
pungen  der  äusseren  Wandung  in  das  Innere  der  Schale  zu  betrachten.  —  Die  Dimen- 
sionen der  Schale  sehr  unbedeutend."   Y.  v.  Mölleb. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  Art  im  unteren  Kohlenk^lk  Russlands. 

Cribrospira  Puiidcri  V.  v.  Mhm.kk  i.  ,•.  p.  s7.  t.  i,  f.  la— t.  lo.  f.  l  a.  n». 

Die  gröbsten  Exemplare  messen  1,(JÜ  Millimeter  im  Durchmesser  und  1,18  Milli- 
meter in  der  Dicke. 

Eiidotlivra  Pim,Liis  1815. 

Gattungscharakter:  Die  Schale  kalkig,  frei,  un<;leichseitig,  scheibenforniifr. 
'Sauf i In i^-^önmg  oder  fast  kugelig,  mehr  oder  weniger  uns\ nitmtrisch.  Die  P^ndwand  ein- 
fach, am  unteren  liuude  mit  einer  ziemlich  grossen,  schief  gestellten,  spaltenlurmigeo 
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Oflbnng  veneheo.  SUU  der  Centralkammer  eine  Gruppe  nDregelm&ssig  geMIdeter  and  un- 
legelmfiasig  angeordneter  kleiner  Kammern. 

Bemerkungen:  Nach  Bkaüy  ist  die  Aussenfläclie  des  Gehäuses  zwar  meistens 
glatt,  aber  die  innere  Structur  ist  körnig  und  imperforirt,  indem  kleine  Ealkpartikel  in 
ein  homogenes  kalkiges  Cäment  eingebettet 
liegen.  V.  v.  MOli.kk  erkennt  darlegen  an 
den  nissisclien  Arten  eine  deutlich  poröse 
Si'liak'natnirtur,  welche  sich  von  derjenigen 
anderer  verwandter  (iattungen  nur  durch 
grössere  Zwischenräume  zwischen  den  feinen 
Porenkanälen  ontencbeidet  Die  vermeint- 
lich kOmige  Schalenstmetor  ist  nach  V.  v. 
HOLLBB  keine  nrsprflsgliehe,  sondern  beruht 
nur  auf  einer  tbeilweisen  ümwandlnng  der 
Schalensabstanz. 


Fij,'.  \0.    Knthithyra  Jloirimtui  Pjiillii-s 
eneliscbem  Kobleukalk.  Fig.  1  An»icbt  voa 
der  8ml»,  50>bdi  vwgressett  Fig.  2  Hotison« 
tal«r  DvKhsehnitt.  Kopien  bbco  Bbaot. 


Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  Arten  im  Eohlenkalke  Engbuids,  Buss- 
lands  uod  Nord-Amerika*s. 

1.  Eodothyra  Bowmani. 

1845  Endothijra  Bowmani  Phillips  in:  Procoed.  geol.  and  polytuchn.  8oe.  W.  ffidtng  Torksb. 

Vol.  II,  p.  279,  i  7,  f.  1. 

1876         ^  ,        BnxDY  1.  p.  p.  92,  t.  5,  f.  1—4. 

1878         „  ^        V.  V.  MGli.kk  1.  c.  p.  9(1,  t.  1.  f.  3,  t.  \1,  f.  2. 

Die  typische  Art  der  (üittiinL'.  Das  Gehäuse  besteht  aus  zwei  oder  drei  Umgängen; 
in  jedem  Umgang  0  bis  7  Scheide wütKle. 

Nach  Bkady  ist  liotdiia  liulleiji  Ham-  in  Transact.  Albany  Tnstit.  Vol.  IV,  l^SO, 
p.  24  aus  dem  Kohlenkalk  des  Staates  Indiana,  obgleich  von  etwas  grösseren  Dimensionen 
mit  dieser  Art  identisch. 

2.  lü.  ainnionoides  Hkadv  I.  c.  p.  94,  t.  5,  f.  5,  tJ. 

Flach  scheibenförmig,  fast  symmetrisch  aus  "8— 10,  oder  noch  mehr  Umgängen  be- 
stehend. Nach  V.  VON  MöLLEU  ist  die  Zugeliurigkeit  dieser  Art  zu  der  Gattung  sehr 
zweifelhaft,  weil  der  ganze  Habitus  der  Schale  ein  anderer  als  bei  den  typischen  Arten 
der  Gattung,  auch  die  Zahl  der  Umgänge  viel  grösser,  als  bei  diesen. 

Vorkommen:  Nicht  häufig  im  oberen  und  unteren  Kohlenkalke  Englands  und 
Schottlands.   Auch  im  unteren  Kohlenkalke  des  Gouvernements  Tnla  in  Russland. 

3.  E.  ^lobulus.  •  • 

lÖtiO  SuiiioHimi  ijlobuliis  KiciiwALU  Leth.  Uuss.  Aucieuno  Per.  Vol.  I,  p.  350,  t.  22,  f.  17. 

1876  EttäoOufra  maeetta  Bbadt  1.  c.  p.  98,  99,  t.  5,  f.  18,  14. 

1878  Endothfra  gtobulua  V.  v.  MOller  p.  98,  t.  4,  f.  4,  t.  13,  f.  1—4. 

Die  grOsste  Art  der  Gattung.  Bis  1,62  Millimeter  im  Durchmesser  and  0,82  Uillip' 
meter  dick. 

Nach  V.  V.  IfOLLBR  ist  Biudt*8  E,  maeeUa  mit  dieser  Art  zu  Tereinigen;  die- 
selbe ist  auf  beschftdigte  und  verdrackte  Exemplare  von  E.  gUbvlus  gegrOndet 

Vorkommen:  Im  unteren  Koblenkalke  Basslands;  selten  auch  im  Kohlenkalke 
Englands  und  Schottlands. 
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4.  Eudothyra  crassa. 

187G  Endulhyra  eraaaa  Bbady  1.  c.  p.  07,  t.  5,  f.  15 — 17. 

1878       „         „     Y,  y,  HOlus  1.  c  p.  93,  t.  4,  t  2,  i  12,  f.  1. 

Fast  kugelig,  an  den  Seiten  etwas  znsammengedrflckt,  fast  synrnietrisch. 

Vorkommen:  iui  uuteicu  Kolilenkalke  Englands  und  Schottlands  uiclit  häutig, 
auch  im  oberen  Kohlenkalke  der^oaTememenfs  Hoskau,  Nischnei-Nowgorod  undArehangel. 
Die  Bossische  Form  ist  etwas  bauehiger  and  grösser  als  die  Englische.  Veieiniett  auch 
im  Kohlenkalke  ron  Yis^  in  Belgien. 

5.  E.  radiuta  üradv  p.  07,  t.  5,  f.  10—12. 

Die  Schale  Natitilufi-föTmig,  aber  unsymmetrisch  mit  vertieftem  Nabel. 
Vorkommen:  Im  Kohienkidke  Englands  und  Schottlands. 

^  E.  oniat»  Brady  1.  c  p.  99,  t.  6,  f.  1^4. 

iVau^/Vtis-furmig,  biconvex,  fast  symmetrisch,  aus  5  bis  0  Umgängen  bestehend, 
mit  Bcharfinn  gekielten  Aussennmd. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands  und  Irlands. 

7.  £.  ornata  var.  teiiiiis  Beadt  L  c  p.  100,  t.  6,  f.  5,  B;  V.  v.  Möllbk  L  c  p.  101 

t.  4,  f.  5. 

Das  Gehäuse  stark  comprimirt,  dünn,  scbeibenrormig. 

Vorkommen:  Seltener  im  Koblenkalke  Kn<,'1and8, Schottlands  und  Irlands.  Auch 
im  Kohlenkalke  des  Gouvernepient  Tula  in  EussUnd. 

8.  E.  oMiqna  Biubt  1.  c.  p.  100,  t  6,  f.  5,  6. 

Die  Achse,  um  welche  die  Umg&nge  sich  aufrollen,  ist  der  längere  Durchmesser 
der  Schale,  während  bei  allen  anderen  Arten  dieselbe  den  kQnesten  Durchmesser  blldeL 

Die  Oberfläche  ist  rauh  mit  unr^lroässigen  der  Achse  parallel 
laufenden  Bippen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Schottlands 
und  Irlands. 

9.  E.  subtilissinia  I5k\i)v  i.  c.  p.  loi,  t.  fi,  f.  {». 

Die  Schale  llach  zusaniineiiLjedrückf,  aus  wenit;en,  rasch 
an  Höhe  ziiiiehniciKlen  riiigängen  bestehend.    Der  Hückeii  stuia- 
pfer,  ttwas  fj^eruiidet.    Die  Oberihiche  «jekünielt,  namentlicli 
am  Nabel.    Nach  V.  v.  Müller  (1.  c.  p.  Ü2,  03)  gebOrt  diese 
Art  entschieden  einer  anderen  Gattung  an.   Sie  hat  nämliob 
nach  ihm  eme  von  derjenigen  aller  flhiigen  Foraminiferen  ver- 
schiedene innere  Einrichtung  der  Schale,  indem  dieselbe  ans  tahU 
reichen,  fiist  r^lmässigen,  sehr  genäherten,  durch  Querbälkchen  verbundenen  cylindrischen 
Radialstäbchen  besteht.   Im  Oentraltheile  der  Schale  haben  die  Stabchen  eine  andere 
Kichtung  und  umschliessen  einen  gewöhnlich  mit  Oesteinsmasse  eifäUten  KanaL 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenkalke  von  Lanarkshire.  Nach  V.  v.  Möllbr  anch 
im  Kohlenkalke  Busslands. 


a  b 


Vig.  60.    Endofhyra  mU>- 

tUiwima 
au  unterem  Kohlengobirgc 
Ton  Brockley  in  Lanarksliire 
70.facli  vcrgrosscrt.   Fig.  a 
Seitenansicht.  Fig.  b  Profil- 

Anaicht. 
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f*a]xulie:  Nummnliniclae» 

NnnuiLiiliiia»  d'Obbiont. 

NuumndUa  Luurok. 

Gattungsoharakter:  Die  Scbak  giosB,  knoaraiid,  scheibenförmig  oder  linsen- 
Aitnig,  gldcheeitig,  spiral  aufgerollt,  atu  mehr  oder  minder  xaUreicIieQ  Umgängen  ge- 
bildet Die  Üingftiige  TidlstAndig  inTolvt,  so  dass  immer  nur  der  letzte  sichtbat  ist. 
Dnrcli  nach  vom  bogenförmig  gekrümmte  Scheidewände  wird  jeder  Umgang  in  eine  grössere 
oder  geringere  Zahl  von  Kammern  getheilt.  Durch  eine  schmale  spalt«nförmige  Öffnung 
am  unteren  Ilandc  der  Scheidewände  communicireu  die  benachbarten  Kammern  der  üm- 
<,';inge  mit  einander.  Die  Scheidewände  sind  im  mittleren  Thcile  der  Schale  einfacli,  fi:egen 
das  (Jentrum  hin  verlaufen  sie  aber  häutig  in  mäandrisclien  Jvrümmungen  oder  bilden 
durch  vielfache  Verästelung  ein  förmliches  Netzwerk  (filct  cloisonnaire). 

Bemerku  nfjcn:  Ein  näheres  Eingehen  auf  den  feineren  durch  die  sorgföltigen 
Untersuchuügeü  zahiieiciiei  Autoren  näher  bekanuL  gewordenen  Bau  dieser  geologisch 
irieht%8ten  aUer  Foiftmliüfereii-Clattungen  wflide  hier  nidit  am  Platu  sein,  da  ihre  Hanpt- 
entwiekelung  mit  sahlreiehen  Arten  in  die  nntere  Abtheilnng  der  TerÜArformation  Mt 
imd  sie  f&r  die  palftosolschen  Formationoii  nur  dnrcfa  ein  paar  wins%e  und  seltene 
Arten  in  Betracht  kommt 

Zuerst  (1849)  haben  Rouiller  und  Vosinsky  eine  Art  aus  dem  russischen  Kohlen« 
kalke  bescliriebon.  Erst  25  Jahre  später  (1874)  wurde  eine  zweite  Art  durcli  Bua!>y  aus 
dem  Kohlenkalke  von  Namur  in  Belgien  beschrieben.  Beide  Arten  sind  im  Vcr- 
L'loich  zu  den  typischen  tertiären  Formen  klein  und  winzig.  Au  sich  wfirde  es 
wiiih^  waUrscheiulicli  erscheinen,  dass  diese  Arten  wirklicli  der  für  die  Tcrtiir- 
peiioUe  bezeichnenden  Gattung  angehören,  allein  nach  der  Versicherung  der  geuanoteu 
Autoren  stimmen  sie  bis  in  das  feinste  Detail  mit  den  typischen  tertilrvn  Arten  llberein. 
Das  Auffallende  des  Vorkommens  der  Arten  im  Koblenkalk  Termindert  sich  aller- 
dings, wenn  man  erwftgt,  dass  sich  neuerlichst  andi  in  den  awisehenliegendoi  Formatio- 
nen einzelne  Arten  gefunden  haben,  wie  Nüntmuliua  Arbiensis  Conkai»  in  der  Kreide 
von  Palästina  (vergl.  Fkaas  (ieo(,'nost  Beob.  am  Nil  und  auf  der  Sinai-Halbinsel,  18G7, 
p.  82-84,  t.  1,  f.  8),  .V.  Jhnnhcrtina  (Bi  vigniei:  Stat.  g('-ol.  du  Dep.  de  ki  Meuse,  1852, 
p.  338.  Atlas  p.  47,  t.  :10,  f.  32 — 35)  in  oberjurassischen  Schichten  Frankreichs  und 
N.  jtirassira  (vcrgl.  GCMBEL  iu:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1872,  p.  241  ö'.,  t  ü)  in  sol- 
chen von  Kranken. 

Ausser  deu  beiden  Arten  der  GaUung  2s'ummulinu  führt  BuAnY  auch  noch  zwei 
andere  an  CUbpshtes^s  Familie  der  Numnmliniden  gehörende  Formen  ans  dem  Kohlen- 
Italke  auf,  nämlich  eine  Art  seiner  neuen  Gattung  ArehaeodUcus  {A.  Karreri)  und  eine 
Art  der  Gattung  AmpMstegim  {Ä.  nUMäa). 

l.  ^ummullna  antiquioi  . 

1849  NummuUna  antiquior  Rouilleu  et  Vosixskt:  l^tudes  progrossim  aar  la  göologio  de 
Maacoa  in :  Bull,  do  la  soc.  imp^r.  de  Hosoon  Vol.  XXII,  No.  1,  p.  838—844,  t  K  ff.  66—84. 
1860  Onbku  untiqtiior  KiniwALi>  Lctli.  Koss.  Tom  I,  p.  353. 
—        „      aequalis  idem  ibidem  p.  353,  t.  22,  f.  IGa — e. 
1878  Nummulhia  antiquior  V,  v.  Möllek  1.  c.  p.  V),  i.  1,  f.  la— d,  t.  0,  f.  1. 

Die  Schale  linsenfünnig,  mehr  oder  weniger  ungleichseitig,  ziemlich  dick ,  auf  der 
Oberfläche  glatt  Nach  Rouiller  und  Yosinskt  erreidit  die  Art  bis  12  Millimeter  im 
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Durchiiiesser,  luiliert  sieh  also  in  den  Dimoiisioncn  den  typischen  tertiären  Formen  der 
Gattun;^^  (iewöliiilicli  frcilicli  wurden  lAeniiilare  vi»ii  nur  4  Mm.  im  Durehmesser  lieobachtet. 

Vorkommen:  Im  oberen  Kohlenkalke  von  Miatsclikowo  bei  Moskau.  Sehr  selten. 

2.  WnminiHlMI  pristina  Bkahy  On  n  tmo  carbonlfi  rous  Nuromnlite  in:  Ann.  and  Ifag.  of 

nat.  hist.  1874,  Vol.  XIII,  t.  12,  f.  5;  idom:  Monogtaph.  of  carboniC  and  peimian 

.     Furaiiiinif.  1876,  p.  141)  — 151,  t.  11.  f.  S  — 11. 

Die  seiir  kleine  liusenfurniige,  am  Kücken  kantij,'e  oder  noch  häutiger  stuniiife  oder 
abgerundete  Schale  besteht  aus  drei  oder  vier  uUmühlich  iu  der  Höhe  zunehmcudeu  Um- 
gangen. Die  Obtrflftche  der  Schala  zeigt  doe 
undeutlich  vadiale  Sknlptor.  Der  dritte  Um- 
gang hat  etwa  15  Kammern.  Die  Oentralkam- 
mer  von  mittlerer  GrOsse.  Der  Durchmesser  der 
Schale  0,85  Millimeter,  dieDieke  0,36  Millimeter. 

V  0  r  ko  ni  men:  Selten  im  Kohlenkalk  von 
Namur  in  Beigibt. 


Anbangsweiae  ist  hier  auch  des  Eozoon 
canadmte  lu  gedenken.  Unter  dieser  Beoemmng 
beschrieb  Dawson  1846  gewisse  bis  kopfgrcsse, 

concentrische  Lagen  bildende  und  aus  Serpentin 
bestehende  Körper,  welche  in  krystallinischeu  der 
sogenannten  Laurontischen  ürgneiss- Formation 
untergeordneten  Kalk^tcinlageni  vuti  Canada  vor- 
kommen. Kr  betraeiitete  sie  als  eine  rieseidiaftc 
Foraniiiiifere  und  zugleich  als  den  ältesten  or- 
ganischen Körper.  OAurENTEK  bestätigte  auf 
Gnmd  eingehender  Unteisncbungen  die  Fora- 
miniferen-Nator  dieser  Körper.  Nach  ihm  sind 
die  Serpentio-Kikgelchen  die  AnsfUluDgen  der 
Kammern  des  Foraminiferen-GehänseSt-wie  auch 
in  jüngeren  Foraminiferen  die  Kammern  häufig 
mit  Glaukonit  erfüllt  sind.  Besonders  wegen 
des  Vorkommens  im  Urgebirge  tief  unter  den 
bisher  als  älteste  geltenden  versteinerungsfübrcnden  Schichten  erregte  diese  Entdeckung 
grosses  Aufsehen.  Zahlreiche  andere  Forsciier  wie  namentlich  Paukek,  .Ione.s,  IJuAity, 
üüMhKf, ,  Max  SciiLLTZE,  Keiss,  V.  HotHbTETTER  uud  Andere  schlössen  sich  den  Auf- 
fiissuugen  von  Dawson  und  Carpekteb  ao.  GOhbil,  v.  Hochstbttbb  und  FIritscb  er- 
kannten die  Gattung  auch  in  der  Goeissformation  Deutschlands  and  namentlich  in  der- 
jenigen Böhmens  und  des  bayerischen  Waldes  wieder.  Andere  Autoren  irie  namentlich 
Kino,  Bowney  und  Carter  leugneten  die  organische  Natur  der  fraglichen  Körper.  Der 
Streit  wurde  mit  Lebhaftigkeit  geführt  und  eine  umfangreiche  Literatur  bildete  sich  über 
den  Gegenstand.  Schliesslich  hat  Möbius*  umfassende  mikroskopische  Untersuchungen, 


*  1878  Dr.  K.  MöBiL's:^i>t>r  Baa  des  Euzoon  uuuuieme  uacli  eigcneu  Uiitcrsucbiuigien  vergliclieu 
mit  dem  Bbu  dw  Forominifoieii.  Hit  17  FarbendradtlKfobi  and  dner  sebwanen  TiifcL  Falaeootogtaph. 


a 


b 


Fig.  51.  NumniiiUna  jn-n-tiita  Buadv 
aas  dem  Kohleiikalkc  von  Naniur  in  Belgien, 
Fig.  rt  Seiten-Ansicht  in  50-facIier  Verj^rösse- 
rung.  Fig.  ÜFickcn-Ansicht.  Fig.  c  Aiisidit 
eiues  in  der  Medianebene  gesualteoen  Exem- 
plars. K«plBB  oaeh  Bbadt. 
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bei  welcten  «r  die  besten  Prftparate  von  Dawson  mid  Carpentsr  benützea  konnte,  Uber 
Nfttur  dieser  Körper  angestellt  und  als  sicheres  unzweifelhaftes  Ergebniss  derselben 
ermittelt,  dass  das  vermeintliche  Eozoon  lediglich  als  eine  unorganische  aus  Serpentin* 

und  Chrysotil  bestehcndo  Bildung  im  Kalkstein  anzusehen  ist.  Damit  wird  für  die  grosse 
^folirzahl  der  Paläontologen  und  (leologen  die  Angelegenheit  wm  so  iiiclir  PK^j^dltig  er- 
ledigt sein,  als  schon  von  vornherein  das  Vorkommen  eines  solchen  Fossils  iu  ki  y  (nlHni- 
scben  Kalken  des  Urgebirges  aus  allgemeinen  Gründen  durchaus  unwahrscheinlich  war. 

Feraer  ist  hier  anhangsweise  zu  erwähnen: 

Svcidium  O.  Sandberoer  1849. 

Oattungscharakter:  »Das  Gehäuse  verkürzt  bimförmifr  bis  fast  kugelig,  an 
dem  f^'infTi  mehr  vörrnf^'erdni  Knde  mit  einer  ziemlich  bedeutenden  oilnung  durchbohrt, 
die  zur  iuntren  Kühlung  tühir.  Faltige  Langsripiien  ziehen  von  dem  etwas  eingedn'ick- 
ten  Mittelpunkte  des  stumpferen  uudurclibohrten  Endes  in  sehr  regelmässigem  Verlaufe 
nach  dem  durchbolirteu  Ende  hin.  Die  zwischenliegenden  Hohlkehlen  sind  ziemlich  tief 
.  'und  durch  Querleisten  unterbrochen."    G.  Sandbbrobb. 

BemerktiDgen:  Q.  Sakdbbbobb  vergleicht  die  Gattung  mit  OMiorftctyMm. 

Die  einzige  Art  ist: 

Syeldinni  retlenlatnin  Guido  Sandberaer  Eine  neoQ  Foljpen-Gattunji,'  Syeidium  aus  der 

Eiftl.  N.  .Lihrb.  f.  Min.  ft  .  isio,  p.  671,  672,  t.  8B,  fig.  la— d;  SrawirnKB 
Geojjn.  Bpsi  hrnibung  der  Kil.  l,  1853,  p.  25. 

Mit  20  Längsriiipeu  und  zahlreichen  Querrippen;  die  Länge  0,15  Centimeter;  die 
Ijieite  0,10  Centimeter. 

Torkommen:  Ini  inittelde?onischen  Kalke  von  Gerolstein.  Auf  der  Oberfläche 
eines  kleinen  Ealksteinstückchens  lagen  nach  G.  Sandbbroer  15—20  IndiTiducn.  Dieses 
gesellige  Yorkommen  erinnert  an  dastjenige  von  Saeeammma  Carteri  im  engUsehen  Koh* 
leakalke.  Auch  die  allgemeine  Gestalt  erinnert  an  diese  carbonische  Gattung.  Ob  eine 
wirkliche  Verwandtschaft  besteht,  würde  nnr  durch  eine  ofthere  Vcrgleichung  der  ^^cha- 
lenstniktur  möglich  gein.  Dem  Verfasser  lagen  Exemplare  nicht  vor.  Vielleicht  sind 
deigieichen  seit  G.  SAxi>n£jioBR's  Funde  überhaupt  nicht  mehr  beobachtet  worden. 

familio:  Receptaculitidon. 

Unter  dieser  Benennung  wird  hier  eine  Anzahl  sehr  cigcnthümlichor,  scheibenför- 
miger, «phJIroidischer  oder  siibrylindriseher.  innen  hohler  Krirpcr  zusammengefasst,  welche 
auf  der  überfläche  eine  sehr  regelmässige  Kinthfilung  in  vierseitige  oder  sechsseitige 
Felder  zeigen  und  im  Innern  mit  einem  eigentluimlichen  Canals\ stein  versehen  sind. 

Man  hat  die  liauptgattung  iieceptacuidv^  mit  gewissen  (Jattungen  der  Foramiui- 
feren  veigfieheOt  und  obgldch  dim  Vergleiche  genügender  BegrOndung  entbehren,  so 
mögen  diese  EOrper  Torlftnfig  immerhin  zu  den  Foraminiferen  gestellt  weiden.  Der  Um- 
stand, dass  alle  hier  zu  Receptaculiden  gerechneten  KOrper  ausschliesslich  pallloioisch  sind 
und  ans  jdngeren  Formationen  nichts  Ähnliches  bekannt  ist,  lässt  mit  Bestimmtheit 
vermutheo,  dass  sie  von  allen  Geschöpfen  der  Jetztwelt  in  ihrer  Organisation  weit  abstehen. 

Bd.  XXV.  1879  Denelbe:  Ist  das  Bono»  ein  T«ntein«rter  WarMlffiaeer  oder  du  Minmigcincngc? 
Kit  21  Holzschnitten.  Sepamt- Abdruck  am  d«r  Zeitwhrift  »Die  Nater".  Jahrg.  1879,  Nio.  7—10. 
1879  DenellM  ia:  N.  Jahrb.  f.  Hin.  «tc.  p.  195. 
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Amm  der  typischen  Gattanfif  BeceptaciUiteB  selbst  werden  hier  zu  den  Reoepla- 
cnlitiden  die  Oattnngen  C^oeräiti«,  Faaeeolus,  Tetragams,  Polifgonnsphaentes  und  Ar- 
dtamifaäiut  gestellt.  Die  Yerwandtscbaft  mit  Beceptaculiies  ist  freilich  bei  diesen  Gat- 
tmigen  nur  in  verschiedenem  Grade  der  Sicherheit  nachweisbar. 

Die  geologische  Vrrbroittiiig  erstreckt  sich  Über  die  drei  älteren  paläozoischen  For- 
mationen. Die  üauptontwickelung  f^lt  in  das  Silur. 

«   

Beceptaculites  dbf&ance  1827. 

Etjnol. :  Beoeptscnlum  Fmchtboden.  In  der  That  haben  gewisse  Abdrficke  der 
trichterförmigen  Unterseite  von  B,  Ntpiuni  mit  dem  entkernten  Fruchtboden  grosser 
Compositen,  wie  z.  B.  HdiaiUhm  ammu  Ähnlichkeit. 

Gattungs Charakter!  Das  Gehäuse  frei,  scheibenförmig,  trichterförmig  odor 
kugelig,  mehr  oder  weniger  unregelmüssig,  aus  einer  durch  rhnnihisclie  oder  snlxjuadra- 
tisflie,  in  bogenförmigen  schiefen  Reihen  stehende  Täfelcben  irobild'^ton  Aus  so  n  fläche, 
einer  ebenso  gesiilti^trn  Innenfläche  und  senkrecht  gegen  duse  Flächen  gestellten^ 
je  zwei  gegennbersteiniido  Täfelcben  der  durch  einen  hohlen  Zwischenraum  getrennten, 
Aussen-  und  iiineuflätlie  verbiiideude,  cylindrische,  oben  und  uuteu  eingeschnürte  SÄnl- 
chen  susammengesetzt  Die  mit  einem  centralen  Längscansl  Ttrsetaenen  Sftiddusi  ver- 
sweigen  sich  am  äosseren  Bnde  Über  der  EinscbnQmng  in  vier  ebenraUs  Ton  einem  cen- 
tralen Ganal  dnrciiMgene  horiiontale  Arme,  welche  die  Unterlage  des  entsprechenden 
Tüfelchens  der  Aossenflftche  bilden  nnd  in  der  Richtung  der  Ecken  der  Tüfekhen  verlaofen. 
Auch  an  dem  anderen  gegen  die  Innenfläche  des  Triclitcrs  gewendeten  Ende  verzweigen 
sich  die  äftnlchm  in -ähnlicher  aber  weniger  .regelmässiger  Weise  unter  den  Tüfelchen. 

Bemerkungen:  Diese  merkwürdigen  Körper  haben  die  verschiedenartigste  Deu- 
tung erfahren  und  bis  linit!^  ist  ihre  systematische  Stellung  unsiehcr.  DEFRAxrE, 
welcher  die  Gattung  zuerst  für  belgische  Kxeniiil.irc  des  R.  Nvftfuni  errichtete,  halt  die 
Zugehörigkeit  zu  den  Polypen  für  am  wahrsclieinlichsten .  oiine  diese  Stellung  näher 
zu  begründen.  Verschiedene  andere  Autoreu  wussten  keine  bessere  Dcutuug  vorzuschlagen 
und  folgten  Dbfbance.  Erst  Salter  (Geol.  Survey  of  Canada.  Fig.  and  Descr.  of  Osnad. 
org.  rem.  Dec  I,  Montreal  1859,  p.  43—47),  welcher  Tertieeelte  Exenplaie  «iner  Art 
ans  silariscben  Schichten  Ganadas  (R,  oeeidinkUis)  sorgAltig  imtersnchte,  sprach  aof 
Grund  dieser  üntersnchang  die  Behanptang  ans,  dass  die  Gattung  zu  den  Polytha- 
lamien  oder  Foraminiferen  und  zwar  in  die  Verwandtschaft  der  Gattung  OrbUuHte» 
gehöre.  Die  Vorstellung,  von  welcher  er  bei  dieser  Deutung  ausgieng,  dass  die  Säulcben 
die  Ansfnllung  von  Zellen  seien,  ist  freilich  durchaus  unzulässig.  Eine  ganz  andere 
Stellung  wollte  Billings  (Gcol.  Survey  of  Ganada.  Palaenz.  fnss.  Vol.  I,  Montreal  1805, 
p.  378—390),  welcher  einige  Jahre  später  werthvolle  Untersuchuii^^en  über  die  Gattung 
mittheiltc,  derselben  anweisen.  Indem  er  eine  Ähnlichkeit  der  getüfclten  Aussenfläche 
von  See^^aeulite»  mit  den  Gemmulae  von  SpouyUla  zu  erkennen  glaubt  und  die  inneren 
Sftulchen  als  Spiculae  dentet,  gelangt  er  zu  der  Überzeugung,  dass  SeeeptaeuUtes  als  eine 
Spongie  auf  embryonaler  Entwickelongsstufe  anzusehen  sei.  Spftter  hat  sich  Daubs  (Zeit- 
schrift D.  geol.  Ges.,  Bd.  XX,  1808«  S.  488  ff.),  der  hei  Gelegenheit  der  fiescfaraihitng 
von  lieceptaeulites  Neptuni  im  devonischen  Kalke  von  Oberkunzendorf  in  Schlesien  die 
Kenntniss  von  dem  Bau  der  Gattung  durch  mehrere  neue  Beobachtungen  erweiterte, 
wieder  f&r  die  PoljrthaUimien-l^atar  derselben  an^gesprochen,  ohne  sie  wie  Salter  geradezu 
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zu  den  Orbitulitcn  zu  stellen,  sondern  eine  besondere  Familie  für  sie  errichtend.  Die 
eingehendsten  und  umfassendsten  Studien  hat  Gcmbel  (Beiträge  zur  Kt  uiituiss  der  Or- 
ganiflttioii  und  sjetonatisclMii  Stellmig  ?on  RieeptaatUies»  Abhandlungen  k.  bayerischer 
Afcad.  d.  Wtss.  IT.  Cl.  Bd.  XII,  Abth.  1,  S.  170  ff.,  Taf.  A)  Ober  die  Gattung  angestellt 
und  vom  Theil  mit  HlUfe  von  Beobachtungeii  an  DOniucbliffen  unsere  Eenntnias  von  der 
Natnr  dieser  Körper  wesentlich  vervollständigt.  Gcmbel  stellt  die  Oattung  ebenfalls  za  den 
Polythalamien  oder  Foraminifcren,  aber  freilich  auf  Grund  ganz  anderer  Vergleicbongen 
'il  -  fliejenigen  sind,  durch  welcliß  Sai.ter  veranlasst  wurde,  sich  für  diese, Stellung  ans- 
zusj n  r^lu'n.  Er  stellt  pie  nuch  nicht  in  die  Nähe  von  OrhHnlttf!^,  sondern  neben  die  . 
Dactylnporideen.  Er  be^^ründet  die  letztere  Ansicht  mit  folf,'enden  Worten:  «Ausser  der 
Alinlichkeit  im  Kanalsystera  und  der  dichten  Beschaffenheit  der  .Schale  ist  es  besonders 
die  Zusammensetzung  des  Gehäuses  aus  eiuzelnen  Plättchen  (wie  z.  Ii.  bei  Thymopordla 
eaneeUata),  welebe  beide  Grnppen  von  Foraminiferen  in  ihrer  natQrb'cfaen  Stellang  ein- 
ander nfther  bringt*  Nachdem  TJiyrsojjordla  wie  die  Familie  der  Daetyloporideen  Uber- 
hanpt  als  eine  Kalkalge  erkannt  wurde,  wird  dieser  Vergleich  nicht  ISnger  festsuhalten  sein. 

Bei  allen  Exemplaren  des  R.  Neptuni  aua  Belgien  und  von  Oberkunzendorf  ist  der 
ganze  innere  Raum  zwischen  den  beiden  getäfelten  Aussenfläclien  und  den  Säulchen  mit  der 
<»pwuhnlichen  kalkigen  Gesteinsmasse  ausgefülU.  Derselbe  kann  also  beim  lebendigen  Thier 
nur  mit  weicher  vergänglicher  Substanz  (Sarkode  V)  ausgefüllt  oder  hohl  gewesen  sein.  Da 
grossere  in  diesen  innern  llauni  ftihrende  Öffnungen  nicht  vorhanden  sind,  durch  welche 
der  Kalkschlamm  eingednmgen  sein  könnte,  so  muss  der  Eintritt  in  Folge  von  Zer- 
brechen des  Gehäuses  stattgefunden  haben,  in  der  That  findet  man  iast  nur  unvollstän- 
dige oder  zttbriMiheiie  nnd  TOfdrHekte  Szenq^e.  Im  Besonderen  ist  der  AnaseDrand  des 
echeibenfbrmigett  oder  trichterfbrmigen  Oehanaes  meistens  abgebrochen.  Anch  einzelne 
Seihen  von  Täfelehen  sind  häufig  von  dem  Qbrigen  Geh&nse  getrennt.  Alles  deutet  darauf, 
dass  die  einaelnen  Theile  des  Gehäuses  wenig  fest  unter  sich  verbunden  waren.  Nament- 
lich brachen  auch  die  Sftulohen  an  der  oberen  und  unteren  Einschnürung  nahe  nnt^  den 
Täfelchen  leicht  ab. 

Die  rhombischen  Tafelchen  der  Aussenwand  bestehen  nach  den  Beol)achtungen  von 
(Ji  MitEi.  aus  drei  parallelen  Lagen,  nämlich  einer  kohiigen  Oberflachenschicht,  aus  einer 
oberen  kalkspäthigen  und  einer  unteren  kalkspäthigen  Lage.  An  die  nntere  Lage  legen 
sich  die  armartigen  Verzweigungen  der  Säulchen  als  Stützen  an.  Von  diesen  Armen  ist 
einer  sfftrker  als  die  fibrigen.  Derselbe  verläuft  in  der  vom  Mitl»lpankt  dea  Täfel- 
chens gegen  den  Mittelpunkt  des  Trichters  oder  der  Scheibe  gewendeten  Richtung. 
Nächstdem  ist  der  in  der  entgegengesetaten  also  centrifngalen  Richtung  verlaufende  Arm 
der  stärkste.  Schwächer  sind  die  beiden  rechtwinkelig  darauf  stehenden,  nach  den  bei- 
den anderen  Ecken  der  Täfelchen  verlaufondi  n  Arme.  Zwischen  diesen  vier  sich  kreu- 
';<end''n  Armen  sind  nocli  kleinere  Falten  vorhanden.  Besonders  wenn  durr-b  Verwitte- 
rung die  Täfelchcn  verschwunden  sind,  erscheinen  diese  Armstfitzen  im  Abdruck  sehr 
deutlich.  Sonst  kann  man  sie  auch,  wie  UCmdel  anfuhrt,  auf  der  unteren  Fläche  iso- 
lirter  Tafelchen  bestimmt  wahrnehmen. 

Niemals  beobachtet  man  au  dem  Gehäuse  eine  Stelle,  mit  welcher  dasselbe  an- 
geheftet gewesen  sein  konnte.  Zuwenen  wird  das  untere  Ende  des  Trichters  durch  eine 
nnregehnässig  kreiselfftrmige  oder  ntzenartige  Spitze  gebildet.  Aber  auch  an  dieser  wird 
niemals  ein  Ansattimnkt  beobachtet,  sondern  die  allmählich  kldno*  werdenden  Täfelcben 
lassen  sich  in  gleicher  Anordnung  wie  auf  dem  Qbrigen  Gehäuse  bis  tnr  äussersten  Spitie, 
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welche  jeden&lls  den  Punkt  bildet,  von  welchem  .ans  das  Geb&nse  anfing  za  wachsen, 
Terfolgen.  Das  ganae  Gehftnse  war  also  von  Anfang  an  frei 


Fig.  52.  Fecfptnnilitrit  sp. 
Schematische  Ansicht  eines  Stücks  des  Gchäases,  mu  den  Bau  Jor  Gattung  übt-rhaujit  zu  erläutern.  Die 
in  der  Zeichnung  nadi  oben  gewendete  Fläche  (b)  ist  die  Innenwand  des  GoIuuih*-.s,  die  nach  unten  ge- 
wendete fr)  die  Aussenwand.  Anf  der  Innenwand  (b)  sind  die  Näthe  (cl)  der  sabqaadratischen  Tüfel- 
chon  al.s  «tharfe  Hchwarze  Linion  anj»epteben.  Die  runden  Punkte  in  welchen  vier  solcher  Linien 
zu-saminentrefTcn.  sind  die  Poren,  mit  denen  sich  nach  Bn.i.ixis  das  (ichäuse  gegen  «Ii-'  innere  Höhlung 
üfTnetw  Durch  4i<}  panktirten  Linien  If)  int  die  Lage  der  Canäle  unter  den  subquadratiscbcn  Täfelchen 
der  Innenwand  nnd  die  Stelle  der  verticalen  Sänlchen  angedeutet.  Anf  der  in  der  Zeichnung  anten  be- 
findlichen Anssenwand  ic)  bezeichnen  die  geraden  schwarzen  Linien  (k)  die  Näthe  zwischen  den  Täfel- 
chen, //  und  /*  die  wurzelfürniigen  Ausliinfer  der  Basis  der  Säulchen.    Kopie  nach  Bii.i.iNns. 

Der  der  Aufklärung  nnrli  vorzng.sweise  bedürftige  Punkt  ist  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  der  innere  Hohlraum  des  Gehäuses  nach  aussen  coniniunirirte.  Bimjxcs 
nimmt  an,  dass  in  den  Ecken  der  Plättchen  und  in  der  Mitte  derselben  oflnungen  vor- 
handen seien,  durch  welche  diese  Commuiiication  stattfand.  Allein  Qcmbel  widerspricht 
nüt  Recht  dieser  Behauptung.  An  den  dentschen  nnd  belgischen  Exemplaren  von  Se- 
eeptaeuUtes  sind  Offiiungen  an  diesen  Stellen  entschieden  nicht  Torbanden.  Wo  sonst 
sind  nun  diese  Oommnnicationen  an  suchen?  Auch  GOmbel  weiss  in  dieser  Beziehung 
nichts  Anderes  anzugeben,  als  dass  diese  Communication  wahr.^rlu  lnlich  „durch  Kanälchen 
an  den  Nahträndern  der  Täfelchen  vermittelt  wurde,  in  welche  sicherlich  auch  die  Kanal- 
verzweignngen  der  Säulchen  auslaufen."  Eine  bestimmte  Nachweisnng  solcher  Öffnungen 
ist  aber  bisher  nicht  erfolgt.  Wenn  daher  auch  der  Zugehörigkeit  von  I!'  rrpfurnlitrs 
zu  den  Polvthaianiien  oder  Foraminiferen  hier  nicht  bestimmt  widersprorhon  werden 
soll,  so  fehlt  doch  noch  viel  an  der  befriedigenden  Nachweisung  des  Zusammenhangs 
mit  jfingeren  oder  recenten  Formen  der  Polythalamien.  Die  Grösse  des  ungctheiltcn 
inneren  Hohlraums  zwischen  den  beiden  Aussenflieben,  welcher  ?ie]lddit  mit  Sarkode 
erfüllt  war,  nnd  die  die  Dimensioneii  aller  lebenden  Polytbahiniien  weit  QbertrelTende 
Kftrpergilisse  tind  Umstände,  weldie  eben&lls  noch  Bedenken  erregen. 

Verticale  und  horizontale  Verbreitung:  Vom  Untersilur  bis  in  das  Car- 
bon. Eurojta,  Amerika  und  Australien.  Die  meisten  Arten  gehören  den  silurischen  Schich- 
ten an.  Auß  devonischen  Schichten  ist  nur  die  typische  Art  L'en'iituruli/cs  Xijitinii  be- 
kannt. Zwei  Arten  lieferte  der  Xohlenkaik.  Aus  alleu  jüugeren  ForroatioDen  ist  nichts 
Ähnliches  bekaunt. 
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A.  Cambrische  Arten. 

1.  ReeeptaeolitM  caldfenis  Bilmnos  Palaeoz.  foas.  Vol.  I,  p.  859,  mit  Uolmchn.  Flg.  346, 
347;  p.  384. 

Yor  kommen:  In  der  »Galdferons  Oronp*  der  Hingan^lnseln  in  Canada. 
in.?  elegmntnliiB  Bilunqs  Pal.  foscu 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

B.  Untersilurische  Arten. 

%  R.  occidentalis  Saltek  Figuros  and  Dcscr.  of  Canadian  argm.  rmama.  Dac  J.  Mont- 
real IS.-.!»,  l^.  45—47,  t.  X,  f.  1—7. 

Scheiben förnii»,',  kreisrund,  mit  kleiner  trieb terförm igt; r  mittlerer  Vt-rtiefung,  4  bis 
6  Zoll  im  Durchmesser,  am  IJmiunge  Va  ^^^^  Fehler  der  unteren  Fluche 

ikomboidiscb,  diejenigen  der  oberen  mit  einem  Buckel  verseben. 

Vorkommen:  In  der  .Trenton  Gronp*  von  Pouquette  Rapids  in  Oanadj^, 

4.  B.  ftingOSns  Hall  Gcol.  Ki-ii.  Wisrnnsin. 

Vorkommen:  In  der  »Ualena  Uroup"  bei  Galeua  in  Illinois. 

5.  B.  globnUuris  Hai.i.  \hhhm. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  ausammen. 

A.  R.  Jowensis  Owen  GmI.  Bep.  WiMonsm  1852. 

Vorkommen:  In  der  «Oalena  Clrupp*  in  Wisconsin. 

•7.  B.  Owen!  Hall  Geol.  Bsp.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  .Galena  Group"  in  Wisconsin. 

8.  B.  Bronnii  Eichwali»  Urwelt  RuKslatulH.  Hpft  I,  p.  80,  t.  1,  f.  9. 

Vorkommen:  Im  , Orthoceren-Kalk"  Ixi  T?eval. 

9.  R.  Orbis  ElCHWAI.l>  ilii<If-tn  (=  &eharit4ai  forniculonm  SciiLOTlIKlv). 

Vorkommen:  ßbendaselbet 

C.  Obersilurisefae  Arten. 

10.  K»  inniliris  Billings  Catal.  Silur.  Foss.  Antieosti. 

Vorkommen:  Anf  der  Insel  Antioosti  in  der  Mflndang  des  St.  Lorensflnsses. 

11.  B.  canadensis  iilm  iiiidcDi. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

12.  B.  daetyloldes  S.  A.  Miller  Amcr.  Pal.  foss.  1877,  p.  43  {AnnulUe»  daHiiAttkh*  Owen). 

Vorkommen:  Im  Staat  Missoori. 

13.  Bw  formOSIlS  Mbsk  and  Wobthen  Frooeed.  aead.  nat.  Sc.  1870. 

Vorkommen:  In  der  «Niagara  Qronp". 

U.  S.  benilSFliaerieilS  Hall  Geol.  Bep.  Wisconsin. 

Vorkommen:  In  der  „Niagara  Group*  des  Staates  Wisconsin* 

ttocMn,  r<«tlMM  prilWMMSni.  19 
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1$.  Bceeptafulites  Obioenais  Hall  imd  Witfibld  PaL  Kvp.  Ohio. 
Vor  kommen:  In  der  »Niagara  Qroup"  des  Staates  Ohio. 

10.  R.  reticulatus  S.  A.  Miller  Amor.  Pal.  foss.  p.  44  {fhrhltuloUle^t  rdiruMa  Owrn). 
Vorkommen:  In  „der  Magaru  Grouj»"-  des  Staate.>J  Missouri. 

17.  R.  subtlirblllftilis  H\i,f,  Tran^art.  Alhany  Inst.  V«»!.  4. 

Vorkommen:  In  der  »Niagara  (Jroup"  des  Staates  Indiana. 

18.  &  aiistralis  Sm  irr  Figares  and  Descr.  of  Canad.  organ.  rem.  I>cc.  1.  1859,  p.  47. 

t.  10,  f.  S  10. 

Vorkommen:  Ziii^nmmon  mit  nliors-iliirisclicn  Vorstciniriinufn  l»ci  VnnMiloii,' 
zwisdicn  der  Ebene  von  Yass  und  dem  Flusse  Murnmbidf{eu  in  New-Südwales  (Australien). 

19.  Rcfeptacolites  sp. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gotland. 
'iO.  B.  Jones!  Billings  PalaAoz.  foss.  186r>,  p.  389. 

Vorkommen:  In  der  ,Lower  HeMorhor«^  Oroup"  am  ('ap  Piaspt'  in  Oanada  in 
Schiebten,  welche  eine  Miachnng  obersilurischcr  und  dcvonitjclier  Fossilien  enthalten. 

D.  Devonische  Arten. 

21.  Reeepfju'ulitcs  Neptnni.  Taf.  35,  Fig.  7a,  b,  e. 

1827  LWrplaniUtfs  iSejttmn  DKFUANrE  in:  Di*.tionn_.  so.  nat.  XLV,      t.  45»  f.  la— d, 

1844  „  ff      Fehl».  Koemku  Klicin.  Üborgangsgolt.  p.  Jj!). 

I8.'i2  „  „  Lethaea  ^eogn.  ed.  3,  p.  557,  Tnf.  V,  Fig.  5  a— c. 

l««8  „  „      Damks  in:  Zrit-rlir.  I>.  -rr,!.         \'\'.  p.  .|S;!  ff. 

1874  „  p      Gi  MiiKi.  IJoilr.  ziu-  Ki>nntniss  der  Oricnnisiition  und  systi-ni.  Stel- 

lung von  ItcceptacHlUts  in:  Abb.  k.  bayt^r.  Ak.  Wiss.  II.  c'l. 
Bd.  XII,  Abth.  1,  p.  1<)9— 215. 

Die  typische  Art  des  Oesehleehtes,  für  welche  dasselbe  errichtet  wnrde!  Von  un- 
regelmässig  flach  trichterförmiger  allgemeiner  Gestalt,  handgroal  bis  tellergross.  Die 
Wftnde  des  Trichters  bei  ausgewachsenen  Exemplaren  gi^n  15  Millim.  dick. 

Cascinotpora  placenia  GoLDF.  (Peiref.  Germ.  I,  31  i  9,  f.  18;  non  Londsdale)  ist 
nach  Ansicht  des  Originalexemplars  ein  sehr  abgeriebmies  Bnichstfick,  Ooseinosiktm 
sitlrafa  GoLDP.  (1.  c.  I,  ;U,  t.  9,  f.  10)  ein  irrthfimlich  aus  d-  in  .lutakalke  der  Schwt'iz 
citirtea,  etwas  weniger  abgeriebene.s  und  auf  der  eoncaven  Seite  (Fi lt.  l'.'l»)  die  Mfindun^n 
der  Röhren  im  Gmnde  der  vertieften  Felder  zeigendes  l'ragnient  de.s  //.  Xt-ptuni, 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  devoni.sclien  Sebicbten  auf  der  Grenze  zwischen 
der  mittel-  und  oberdevoiiischen  Alitliiüiui^j.  meistens  mit  I'lit/tirlion<lla  ruhoiilrs  I*nii,i,. 
zusammen.  So  namentlicb  in  IJclgien  (^Ciiiniav  Couvin,  iNismes  u.  s.  w.),  in  der  Hbein- 
Provinz  (auf  der  linken  Ubein-Scitc  bei  Gerolstein,  Vicht  bei  Stolberg):  auf  der  rechten 
Hhciü-Scitc  (bei  llamsbeck  in  blauschwarzero  Thonschiefer  auf  dem  Josephs-Stollen  der 
Grabe  Bastenberg,  Bigge  bei  Brilon,  Plettenberg,  Gummersbach),  in  Schlesien  (Oberknnzono 
dorf  bei  Freibarg;  hier  in  blaoschwarzem  Kalke  sehr  häufig). 


*  Von  hier  hnttc  auch  Dki-hanck  seine  Fx-  tnj'liirc  erhallen.  Die  Al«Iafierung,  in  welcher  did  Art 
lii>r  vorkommt,  ist  ein  /grauer  Kalkn)cr;;el,  welcher  von  dou  belgischen  Geologen  illü  „Calcnire  de 


Frasue'  bezeichnet  wird.   Verjjl.  ul^en  S.  52. 
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£rklftrung  der  A  hl) i  1  düngen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Oberkunz^ 

•lorf  von  unt^n  gesehen.  FIlj.  7 1»  oin  Bruchstfick  oines  grfisseren  Exemplars  von  der 
Seite  gesehen.  Die  je  zwei  gegenüberstehende  rautenförmige  Felder  der  oberen  und 
unteren  Flilche  verbindenden  Siiulchen  sind  sichtbar.  Fifj-  7e  ein  Stück  der  Anssrnfliu  he 
vergrössert.  Die  iileint  n  lUatten  der  rhombischeil  Felder  sind  ausgefallen  und  dadurch 
die  Cauäle  sichtbar  geworden. 


E.    Carbon i sehe  Arten. 

211.  Beceptaculitetsi  carbonarlus  Feuu.  Kuemeu  in:  .lahre^bcr.  Schles.  ti^s.  1871,  Breslau 
1872,  S.  42. 

Vi)U  t'it'orniiger  oder  t«tnnentVirmigcr  Gestalt  mit  enger  innerer  Höhlung.  Am  unteren 
gerade  aligestiunjtrten  Mnde  biegt  sieh  das  «lehäuse  ao  um,  dass  es  hitr  in  der  Mitte  ver- 
tieft war.  Das  obere  abgebrochene  Ende  scheint 
bis  auf  eine  enge  Offiinng  gcscfalossoi  zn  sein. 
Die  Taatenfönnigen  Felder  der  Anaeenfläcbe  sind 
am  onteren  Ende  sehr  klein  und  von  langgezo- 
gener Form;  weiter  nach  oben  werden  m  all- 
müblidi  grösser  und  snb(iuadratisch.  Wo  die  Tä- 
felcheo  zum  Theil  ausgefallen  sind,  werden  vier 
sich  kreuzende  horizontale  Caniile  mit  Neben- 
canälen  wie  bei  7/.  yriifuni  sichtbar.  Das  2'/., 
Zoll  lange,  P/^  Zoll  breite,  einzige  vorliegende 
Exemplar  ist  etwas  zusanimengedriiekt,  aber  sonst 
gut  erhalten.  Die  Zugehörigkeit  desselben  zu  der ' 
Gattung  JlecepkumUtea  ist  eben  so  sicher,  wie 
die  Herkunft  ans  dem  Koblenkalke. 

Vo  r  ko  m  m e  n :  Im  mergeligen  Koblenkalke 

WD  Rothwaltersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in  53   JUceutaculite,  carbomrim  • 

Schlesien  zusammen  mit   Produeius  ffiyuHteus,  am  d«u  KohI«nkalK«  yoit  Bethwalteradorf  in 

DL^^                          «*»   ~     iMa  ;a»««4-a  a««^  Schlesien.   Ansicht  vnn  <1er  Seite  in  natur- 

Prod,  gemtreheulatus  n.  s.  w.   Die  jüngste  Art  u^,,^^  ^.^^^^^  oHginai-Exeun.iare 

des  Geschlechts.  im  Breslaucr  Miiseuiii.    An  einer  Stelle  (a), 

vo  die  Tttfelchen  iuii|gefall«n  sind,  wird  unter 
:23.  Ket'i'nt^iculites  sp.  vorL'l.  Buauv  OarbiuiilVr.    donaelben  «In  Kini  von  Ti«r  Mctaoiitilai 
'     „       ,/     .  ,  „  Canilen  siehtbar. 

aiid  Ponn.  torannuif.  p. 

V  o  r  k  0  ni  ni  e  n  :   Zusammen  mit  rrodudus  limbriaUis  und  Camarophoria  Simsi 
bei  Dubschau  in  Ungarn. 


Ischadites  MuRcmsoN  1837. 

Die  Gattung  Isdtadiles  steht  jedenfalls  limptaeuliteg  sehr  nahe,  wenn  sie  nicht 
damit  identisch  ist.  Auch  H.  Allbtne  Nicholson  und  K.  Ethebidob,  Jun.,  (Uonogr. 
SOnr.  Foss.  Girvan  Distr.  1878,  p.  10)  sind  in  Betreff  der  gegenseitigen  Beziehungen 
beider  Gattungen  nicht  sieher.  Die  typische  Art  fsrhadites  Köiii;/ii  MrK<'(ii.soN  Sil. 
Syst.  p.  097,  t.  2(1,  f.  11,  «rchört  den  obcrsilurischen Schichten  Englands  an.  Es  Ii  int 
ein  gesellig  lebendes  Thier  wie  Cydwrinm  Sjioskii  gewesen  zu  sein,  denn  auf  der  durch 
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MrucHisoN  abgebildeten  handgrossen  Platte  liegen  acht  Exoniplaro  neben  einander.  Das 
in  obersilurischen  Schichten  (E)  bei  Butowitz  in  Böhmen  vorkommende  Fossil ,  welches 
von  Prag  aus  mehrfach  unter  der  Benennung  Ischaditeif  Königii  verschickt  worden  ist. 
ist  von  der  englischen  Art  jedenfalls  specilisch,  vielleicht  auch  generisch  verschieden. 
Es  ist  oieht  -kugelig,  sondern  flacli  sebalenftrmig.  Die  mir  Torliegendeu  Exemplare 
7ieigen  nar  die  conrexe  oder  untere  i^ossenflftcbe.  Diese  ist  ganz  gleichmSssig  flach 
gewDlbt  and  der  Hittelpunkt,  von  «elebem  die  bogenförmig  gekrammten  Beihen  der 
rhombischen  Felder  ausstrahlen,  ist  ganz  flaeh  oder  seihst  etwas  vertieft,  während  hei 
der  englischen  Art  naeh  der  Abbildung  dieser  Punkt,  von  welchem  die  Schale  anfängt 
zu  wachsen,  eine  vorragende  warzenförmige  Spitze,  ühnlich  wie  hei  B.  Nepttmi,  bildet. 
SALTKtt  (Catalogue  of  Cambrian  and  Silur.  Foss.  of  the  üniversity  of  Cambridge,  p.  lOOi 
bildet  zwar  Isrhadites  Kihinjii  mit  einem  in  dünnen  Wurzeln  verzweigten  Stiele  ab,  allein 
diese  Beobachtung  bedarf  wohl  m*^h  chemo  der  Bestätigung,  wie  diejenige,  dass  ilr 
Solieitcl  des  Gehäuses  mit  einer  grossen  ( ilTnuii^  durchbohrt  ist.  Bei  der  böhmischen  Art 
erkennt  man  sehr  bestimmt,  dass  das  (ichüuse  nicht  festgewachsen  war,  denn  die  gau7. 
glatten  Tufclchcn  des  Mittelpunkts  zeigen  keine  Spur  einer  Anheftangsfläche. 

Ausser  /.  Königii  werden  von  Saltbr  noch  vier  andere  nicht  näher  gekannte  Arien 
aufgeführt,  n&mlich  /.  antiquus  (vergl.  Mem.  Oeol.  Snrvey  1866,  Yol.  III,  p.  282)  ans 
»Upper  Llandeilo*  in  Nord- Wales,  /.  Qrindrodi  (vergl.  Biosbt'S  Thesaums  Silnrtcus 
\K  t)  aus  Wenlock-Schichten ,  /.  micropara  {vergh  Gatalogne  Silur,  foss.  Wooiiwakh 
Mus.  Cambridge,  p.  40)  aus  Nord-Wales  nnd  /.  tesseUaiua  (vergL  Siluria,  4th.  ed.  p.  509^ 
aus  Caradoc-Sandstein. 

Cyeloeriniis  Eichwald  1840. 

Qattangscharakter:  Der  Körper  frei,  eine  Bintenkugel-  oder  Wallnuss-gresBe 
hohle  Kugel  darstellend,  deren  Aussenfl&che  mit  regelmässig  sechsseitigen,  durch  Furchen 
begrenzten  glatten  kleinen  Feldern  von  fast  regelmSasig  sechsseitiger  oder  fun&eitiger 
Form  and  von  fiist  gleicher  Grosse  bedeckt  ist  Die  Wandung  der  Kogel  zeigt  iro 
Innern  unmittelbar  an  einandergrenzende  prismatische  klinne  S&nlchen,  welche  je  einem 
Täfelehen  der  AussenflSche  der  Kugel  entsprechen« 

Bemerkungen:  Imohwald  hat  diese  Körper  zuerst  aus  dem  untersilurisebea 
Kiilke  von  Ksthland  beschrieben  und  benannt.  Kr  rechnet  sie  zu  den  Cj'stideen.  Edwards 
iHid  Haimk  (Brit,  Foss.  corals  Vol.  T,  Introd.  p.  LXXTV)  frdirten  sie  unter  den  ,Zoan- 
tharia  incertne  sedis"  nh  .\nhang  zu  den  Antliozoen  auf.  In  Wirklichkeit  gehören  si*" 
aber  in  die  nächste  Verv\imdt?chaft  von  Jieceptaculites. 

Man  muss,  um  ihre  wahr«»  Natur  zu  verstehen,  sie  in  ihren  verschicdeni'u  Ilr- 
haltungszuständen  beobachten,  (laiiz  vollständig  erhält  mau  sie  zuwcikn  aus  mergeligen 
Gesteinen,  z.  R  von  Wesenberg  (vergl.  Taf.  8,  Fig.  21a).  Dann  erscheinen  sie  als 
ringsum  geschlossene  Kugeln  mit  sechsseitigen  oder  ftlnfseitigen  ganz  flach  gewölbten 
oder  fast  ebenen  kleinen  Feldern  auf  der  Oberfläche.  Oder  sie  sind  in  sehr  compakten 
festen  Kalkstein  eingewachsen  wie  bei  Monnalas  in  Esthbind.  Dann  erscheinen  sie  beim 
ZerMhIagcn  des  Kalksteins  im  Durchschnitt  als  kreisrunde  oder  etwas  eUiptiscbe  Bioge, 
welche  sich  durch  etwas  dunklere  Färbung  und  zum  Theil-  spüthige  Beschaffenlieit  in 
'h-m  mnfri'henden  Kalkstein  auszeichnen.  Der  Kalkstein  im  Innern  des  Ringes  ist  da- 
gegen durchaus  von  derselben  Beschaffenheit  wie  ausserhalb  desselben.   Das  Innere  der 
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Kiii^fl  ninss  also  liohl  f^cweseii  sein  oder  lioflistL-iis  von  einer  für  die  Erlialtuiiiif  der 
Wrsteiueniiiu  iiiiL;eet^iietoii  weiclu-n  Substanz  erlTült  gewesen  sein.  Am  lelirreiclisten  ist 
derjenige  LtiialiungüZusUud,  hei  welclieiii  die  Siihstunz  des  Oehuuses  selbst  verseliwuiideii 
iät  und  uur  die  Ausfüllung  der  üohlräuine  des  Gebüuses  durch  Gesteiusmassc  vorliegt. 
Diese  Erhaltung  als  SteiDkern  isidiegewölmlicfae  bei  ßzemplaroD,  die  iD.Dilttvial-Ocflebiebeii 
eines  gewissen  verwUterten  kiese1ig«i  Kalksteioes  vorkommen,  lleim  Zerschlagen  solcher 
Stücke  erhält  man  zweierlei  Ansiditeti  des  Körpers.  Einmal  nämlich  conveie  Flächen 
mit  dicht  an  einander  grenzenden  kleinen  napfformigeu  Vertiefungen,  welche  durch  gerade 
Hüuder  regelmässig  sechs-  oder  fünfseitig  begrenzt  sind  und  in  der  Mitte  eine  juinlvt- 
förmige  kleine  Erlinlinn[r  '/-cigren  (vergl.  Taf.  3,  Kig.  21e).  Oder  aber  concave  Fliielien, 
welche  Tnit  diclit  t^tihfingteii  und  nur  durch  schmale  hohle  Zwischenräume  getrennten 
sechsseitigen  uder  tunfsoitigca  uiedri^en  kleinen  Prismen  besetzt  sind,  die  oben  mit  einer 
halbkugeligen,  in  der  Mitte  eiue  punktförmige  kleine  Krliohung  tragenden  Fläche  endigen, 
wahrend  das  andere  Ende  mit  dem  Gestein  verwadisai  Ist.  Zuweilen  hat  nun  Gelegen- 
heit das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Flächen  im  Gestein  an  beobachten.  Man 
sieht  dann,  dass  die  concave  FUlche  der  convexen  so  anfliegt,  dan  je  ein  Prisma  der 
letzteren  in  je  ein  Näpfdien  der  convexen  Fläche  passt.  Die  mittlere  kleine  Krhöhung 
des  Endes  der  Prismen  und  diejenige  im  Grunde  der  na]ifförniigen  Vertiefungen  haben 
zusararaCDgehnnr^en  und  luihcn  einen  dünnen  Stiel  der  Säulchen  oder  Prismen  gebildet. 
Da  die  coiivexe  und  die  concave  FlSclie  nur  durch  diese  dünnen  Stiele  der  Säulchen  ver- 
bunden sind,  so  ist  es  begi'eiflieli ,  d:is.^  sie  beim  Zerschlugen  lies  (ustiins  leicht  von 
einander  getrennt  werden.  Jedes  Säulchen  entspricht  nun  einem  der  kleinen  sechsöeitigeii 
Felder  der  Oberlläche  des  vollständigen  kugeligen  Körpers.  Sie  sind  die  Ausfüllungen 
von  prismatischen  Hohliilamen  unter  den  Feldern  und  ihre  Zwischenräume  nehmen  die 
Stelle  der  verschwimdenen  Wandungen  dieser  Hohlräume  ein.  Die  dfinnen  Stiele  am 
Grunde  der  S&ulchen  sind  die  Ausfällungen  eines  feinen  Kanals,  su  welchem  sich  die 
prismatischen  Hohlräume  plötzlich  verengen,  und  welcher  auf  der  Innenfläche  der 
Kugel  ansmfindet.  Dass  die  Säulchen,  wenn  die  Schalsubstanz  selbst  erhalten  ist,  in 
der  That  unmittelbar  an  einander  grenzen ,  erkenne  ich  deutlich  an  einem  in  7erreib- 
lichen  hcllg:ranen  Kalks'tein  einge«chln??enen  ivxeniplaron  von  Pieschen  in  der  Pnniiiz 
/  Po^on.  Die  niedrigen  prismatischen  Saulclien  stossen  hier  wie  die  Zellen  von  Ctil'uuo- 
jiijtu  unmittelbar  au  einander.  Wo  sie  abgebrochen  sind,  sieht  mau  die  gewölbte  innere 
Fläche  des  Gehäuses  mit  den  napfTörmigcn  Yertiefnogeu,  wie  bei  den  anderen  Exemplaren. 
Es  bldbt  nur  noch  das  obere  Ende  der  Säulchen,  was  freilich  nur  selten  möglicli, 
näher  zu  betrachten.  Zunächst  sind  die  Säulchen  au  dem  oberen  Ende  etwas  verengt. 
Über  diesw  Toengung  tritt  dann  eine  horizontale  radiale  Verästelung  der  Säulchen  ein, 
dnrdi  welche  die  zierlichen  Sterne  gebildet  werden,  welche  man  bei  den  vollst andii^en 
kugeligen  Exemplaren  unter  der  Aussenfläcbe  der  einzelnen  Felder  hervortreten  sieht, 
wenn  diese  auch  nur  wenig  angewittert  ist* 


*  In  dcnselbeo  DiluTialgeacbiebea  von  zorsctztcin  kicscligciu  Kalkstein  (Hackstcinkalkj,  welch« 
die  Stdnlcenie  und  AbdrQeke  von  CJyelaeriftiM  Spadtii  «ntbalteii,  finden  «icli  hSufig  cigenthBmliehe  ebea- 
fitÜs  »1«  Stein^wne  erhaltoii«  erbsen-  bis  faaMlniiMinwMe  kugelige  Korper,  welche  aus  kleinen  Ton  dor 
TnncTis^cite  der  Kngclfl  gcf^cn  (las  Ccntrnm  pcrichtoten  lang  zugespitzten  kloinen  Kr-freln  bestehen, 
welche  »ehr  dQnnwautlig  und  innen  hohl  sind.  Zaweileu  iat  in  der  Mitte,  gegen  welche  die  Kegel  ge> 
richtet  sind,  nicht  ein  Hofalraom,  sondern  eine  gestielte  Uebie  Kogel  von  QeeMiHUMisevoriuuiden,  deren 
Oberfliehe  von  den  Sfufien  der  kldnen  K^el  mm  Theil  betftbrt  wiid.  Ki.Oobv  (Venl  der  Mnrk  Brut- 
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X;ii  !i  «liescr  D.irlo'^mi-;  ist  ilcr  Hau  des  (JeLatisi's  von  (''irianinus  iU'iiijt'ni;,'fU  vnii 
lu'n-fifihui':/,  s  nahe  verwandt  uiid  j«Hlenfalls  sind  Ueidt'  ti.iUuiiiifeu  in  dieselbe  rainilit' 
zu  sU'lkii.  Wesentlich  untcrsclitideiid  ist  fast  nur  der  Umstand,  dass  die  die  Ausstii- 
llächc  und  die  Inueufiäclie  des  Gehäuses  verbindenden  Säulcheu  nicht  wie  bei  Jimp- 
UimlHes  durch  bohle  Zwischenräume  getrennte  Cjlinder  sind,  sondern  wie  Basaltsäulöii 
unmittelbar  an  dnander  grenzende  kleine  Prismen  mit  weitem  innem  Hohlraum.  Das» 
die  bomontalen  Verzweigimgen  der  Säulchen  nicht  wie  \m  Reeepfaeulites  vier  recht> 
winkelig  auf  einander  stehende  Hauptarme,  sondern  einen  kleinen  Stern  mit  fast  gleich 
starken  Radien  bilden  und  daas  die  kleinen  Felder  der  Oberfläehe  nicht  wie  bei  Reref*- 
taculUes  in  schiefen  boijenfiirmigen  lleihen,  welche  von  einem  Mittelpunkte  ausstrahlen, 
der  zugleich  der  Anfangspunkt  des  allmiihlieh  «arhsenden  Gehäuses  ist.  sonilcrn  bei  fast 
gleicher  Grösse  scheinbar  fdine  Ordntini:  die  Oberfläche  des  Gehäuses  zusammensetzen, 
sind  weitere  Unterschiede,  aber  von  ^ei  i innerem  Gewicht. 

Saltek's  Gattung  Xididiffs  ist  iiatli  der  Beschreibung  und  Abbildung  mit  Ci/do- 
niiius  identisch.  Auch  H.  Ai-i.eyne  Nicuulsün  und  IL  IviUEHinoE,  Jun.,  sprechen  sich 
wenigstims  fQr  die  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungeu  ans.  Die  typische  Art  tei  Xid«' 
Utes  faims  Saltbk  (vergl.  Quart.  Joant.  Vol.  VIT,  1851,  p.  174,  t.  9,  f.  16, 17);  H.  Allbyke 
Nicholson  und  B.  Etheruioe,  Jun.:  Monogr.  of  thc  Silur,  foss.  of  theGirvanDistrict  1878, 
p.  10,  14,  18,  t.  9,  fig.  15—22)  in  ohersilurischcn  Schichten  Englands  und  Schottlands. 

CyelocrfaMS  Spaskli.  Taf.  3,  Fig.  sia— e. 

]  834  CeUepora  h^xatfotuaia  MüNSTEsy  V^rst.  der  Hark  Brandenburi^.  B«rlin,  p.  260,  t.  .5,  f.  '1. 

\M0  Cydoeriniffs  Hpaskit  Eichwali»  Sihir.  s  lii.  htonsyst.  in  Esthland  p. 

1S42         „  „       -  —  Urwelt  Kiisslands  Ilfft  II,  p.  -i«,  t.  1,  f.  8. 

1858         „  „      Fu.  ScuMiUT  SUur.  Furm.  Esthl.  p.  2<J5. 

1860  Cyetoerim»  Sptufkit  EicnwAiu  Leth.  Boss.  II,  p.  639,  t.  02,  f.  21a— d. 

isr>2  CydocrinHen  Spankli  Fkkd.  KoEaiiR  in:  Zettsclir.  I).  irtol.  Oes.  Jahrg.  ]'^(>-.  p.  587. 

1878         p  „      H.  Allkyse  Nirnoi.so.v  and  Ifoi:.  IvrnKRJDCK,  Jan.:  \  ^binoirraidi 

of  the  Siluriuu  Foi^ik  uf  tht*  Girvau  District  in  A^r^liiri'  \u  15 

(mit  Holzschnitten). 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung. 

Vorkommen:  Im  unterailnriscben  Kalke  Esthland's  und  svar  namentlich  in  der  . 
durch  Fte.  ScHxiPT  als  „Wesenbergische  Schicht"  bezeichneten  Abtheilung  bei  Mun- 
nalas,  Wesenberg,  Jelgimeggi  u.  s.  w.;  bei  Mnnnalas  den  dichten  gelblichen  Kalkstein 

in  dichter  Zu?ainiiieiibattfong  ganz  erfüllend.  Ausserdem  in  nordischen  Diluvialgesehieben 
dernorddeutselieii  I^bene  an  vielen  Orten  (Berlin,  Kiel,  Meserit/.,  Polnisch- Wartenberg,  Brom- 
berg, Lvi  k  in  Ostpreusscn,  Jauer  in  Sehksit'n  n.  s.  w.).  St  ü<  ke  von  gelblichgrauem  com- 
jiakten  Kalkstein  von  Mosrrit/,  die  mit  Exemplaren  der  Art  t  i füllt  sind,  gleichen  in  joder 
lif'y.irliuiig  <'tk:liea  von  Munn  ilas  bei  Hev^l  und  sind,  da  iiir^viidHo  in  Skandinavien  ein 
ähnliche.s  tiestein  mit  üic>riii  Fossil  gekaiuit  i.st,  aus  derselbtüi  Gegend  in  Esthland  lier- 
zulciten.  Eine  zweite  durch  Liciiwalu  beschriebene  kleinere  Art  Cycloainus  ixilix  dürfte 
kaum  zu  der  Oattung  gehören  und  wird  von  Eicbwalu  selbst  fQr  unsicher  gehalten. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  21a  Ansicht  eines  Exemplars  7on  Wesen- 
berg. Fig.  21b  vergrOsserte  Ansicht  einiger  T&felchen  mit  der  zierlichen  sternförmigen 

denbarg  p.  '2Sä,  t.  0,  f.  ü,  b)  hat  diasc  Küipur  alü  Frugtucntc  eine»  Crinoidon  (Kcliijios|jhacrit«n ?> 
bcfldirieben  nnd  kenntlich  Abgebildet.  Es  scheint,  dam  diese  Körpet  in  einer  gewissen  Bcciehnng  xtt 
Cjflocrinus  stehen;  aber  dieselbe  ist  noch  nicht  klar.  An  Crinoiden  ist  bei  denselben  in  keinem  Falle 
ZTi  denken. 
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ZeiebnuDg,  welche  siclitlior  wird«  wenn  die  OberUficlie  der  Tüfelcbeu  elwati 'verwittert 
ist.  Fig.  21  e  mittlerer  Durclisclmitt  des  Fig.  la  dargestellten  Exemplars.  Nur  der 
dünne  äussere  IXuvj;  ist  <las  lieliiiuse.  Der  ganze  fibrigo  Uaum  ist  mit  (iosteinsmassc 
erftkllt  mu]  war  beim  Leboii  <les  riiieics  llolilFaum.  Fig.  21  d  vergrOsscrte  Seitenansicbt 

«'i!>es  Stückes  von  einem  als  iStrinkern  erhaltenen  Ivvemplare  von  Meseritz.  Die  Aveissen 
INirticii  sind  die  AiHfnlhni'^'en  der  Srnilclioti.  deren  jed«:*  einem  'rfitelclinn  ciitspriclit.  Die 
diiukclt'n  l'arti*  II  sind  die  Holiirrniine,  welciie  dtircii  das  Verschwinden  der  Srlinl^nbstanz 
entstanden  sind,  l'iir.  21  e  verirrösserte  Ansielit  eines  Stficks  der  unteren  Iniientlaclie 
eines  in  gleicher  Weise  als  Steinkern  erlialtenen  Kxeniidars.  In  den  seclisseilig  be- 
•4t  eii/.icii  iiuiifl'örnii^an  Vertiefungen  liuk'u  die  in  Fig.  Id  dargestellten  Säulciien  gestanden. 
Der  weisse  Pnnlct  im  Grunde  der  Vertiefungen  ist  die  Stelle,  wo  der  dünn«  Stiel  der 
Säulcben  abgebrochen  ist 

Pusceulus  BiLUJiNoä  1857. 

,  Etymol.:  f)a8eeolus  ein  kleiner  Beutel. 
Gattuugscbarakter:  Hasclnussgrosse  bis  a|delgrosse  sphäroidiscbe  Körper, 
welche  aaf  der  Oberfläche  mit  polygonalen  fünf-  oder  sechsseitigen  Täfeicken  bedeckt 
und  mit  einer  oder  mebreren  in  das  Innere  führenden  ÖlTnungen  versehen  sind. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Bilmnus  fftr  spliArolidische,  auf  der 
Oberflilche  mit  polygonalen  Feldern  bedeckte  Körper,  welche  in  untersiluriacben  Schichten 
tianada*«  xum  Theil  in  grosser  llrnitlgkeit  vorkonnnen,  errichtet.  Die  nähere  Organisation 
dieser  Körper  ist  luir  sehr  unvollständig  bekannt.  Zunäclist  ist  es  schon  zweifelliaft,  ob 
wirklieh  in  das  Innere  tiihrendo  Oirnungen  vorhanden  sind.  Auch  ist  es  nicht  sicher, 
uh  sie  gestielt  oder  frei  waren.  Kiiiiir«'  Arten  scheinen  frei  gewesen  zn  sf^in.  Noch  weniger 
ist  von  dem  inneren  15au  hekannL.  Hillincs  vergleicht  die  Gattung  mit  (Ujclturnnf--, 
Sjf/i-n ,  "iiili  -  /r-.<.  l*MiM,irs  und  lucrpiitcnliti's.  8.  A.  Mii.i.Kii  heschrieh  zwei  andere 

Arten  der  (iattiaig  aus  untersilurischen  Schichten  der  Gegend  von  Cincinnati,  »tiuic  die 
Kcnntuiss  des  inneren  IJau's  wesentlich  erweitern  zu  können.  E.  Kavskk  (vergl.  Zeit- 
si^hrill  D.  geol.  Ges.  XXV,  1875,  p.  770  ff.)  stellt  zu  Vaaeeolm  den  durch  Philmp^s  als 
S^itaeroniteH  iesaellntua  beschriebenen  Körper  und  einige  verwandte  Fossilien. 

*/m  den  Kcceptaculitiden  wird  die  Gattung  in  jedem  Falle  xu  stellen  sein  und  wahr- 
scbeinlich  ist  sie  mit  (Jydoermm  zunächst  verwandt.  Dazu  passt  auch  die  Lagerung 
ira  Untersilur  und  das  gesellige  Vorkommen  der  Individuen. 

Geologische  Verbieitnng:  Mehrere  ((>)  A rtcn  im  Untersilur  Noi'd-Auierika's ; 
zwei  zweifelhafte  Arten  im  Untersilur  England's. 

1.  Pa$ceolU.s  Ualli  Billings  Geulog.  Survcy  of  Canmla  ut  1857,  p.  ;J42j  idem  i'ahicu/.. 
Fo8s.  1865,  p.  390  (mit  UolzBCbnitt  Fig.  366). 

Kilurniig,  1  bis  2  Z(dl  lang,  an  dem  einen  Knde  mit  einer  selnnaleii  Verlängerung, 
Mi  lche  nach  Üili.ing.s  walirseheinlich  den  Stiel  idldctc,  mit  welchem  sich  das  Thier 
an  fremde  Körper  befestigte.  Ein  kleine  kreisförmige  Erhebung  unter  der  Mitte  des 
Körpers  scheint  die  Stelle  einer  Öffnung  zu  bezeichnen. 

Vorkommen:  Im  Silur  der  «Anttoosti  Group*  bei  White  CLiff  auf  der  InseL 
Antico«ti  in  C^ada. 
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2.  P«8Ceollls  i^Iobosus  Billings  ibidem  p.  301  uii«!  Hulz.srhmtt  Fig.  307. 

Ol  Ossel-  als  die  vorige  Art,  2  bis  3  ZoU  im  DorchmeBser.   Die  allgemeiDe  Form 

kugclip'.    Olinr  ^loiitlirli  erkoniiliare  njfmin<?en. 

Vorkommen:  Häutig  im  Uuteräilur  ,Trcnton  Uroup"  von  Ottawa  in  Canada. 

3.  I*.  gregariUH  Billings  Catalogues  of  thv  Silur,  foss.  of  Ätiticosti  1866,  p.  72. 

Klein,  9  Linien  im  Durehmessor,  kugelig. 

Vorkommen:  Im  Silur  von  Koof  l'öiiit  auf  <lor  Insel  Anticosti,  die  Individuen 
finden  sich  gesollif;  in  grösserer  Zahl  zusniiiiiien.  Auf  einem  5  Zoll  breiten  und  7  Zoll 
huF^oTi  plntteiif (innigen  Stück  Kalkstein  beobachtete  Billings  g^ea  50  Exemplare. 

4.  1*.  iiiteriiiedius  Billinus  ibidt-ui  p.  72. 

Kugelig,  30  Millim.  im  Durchmesser;  4  Platten  k  nn  ü  aut dje  Breite  voD  5  MiUim. 
Vorkommen:  Im  Silur  aui  JupiterJluise  auf  üer  iiiscl  Anticosti. 

ä.  P.  Darwinii  S.  A.  Milleu  in:  Thu  Citicinnati  Quart.  Juuru.  uf  Sctencu.  Cinciuuati 
Vo).  I,  No.  1,  1874,  p.  r>,  G,  mit  HolsBclinitt  Fig.  1. 

Die  obere  HftlfU  halbkugelig;  die  untere  Btiite  etwas  niedergedrückt  und  in  der 
Mitte  mit  einer  kreisförmigen  Yertiefang,  wo  der  Stiel  angef&gt  war.  Die  TSfelchen 
fOnf-  oder  eechaseitig,  &8t  2  Millim.  im  Dradme^ser. 

Vorkommen:  Im  ünterailar  (»Gincinnati  Group")  bei  Gincinuati. 

6.  P.  Clandii  8.  iL  Millbr  ibidem  p.  6,  7,  mit  Hoixschnttt  Fig.  S. 

Vollkommen  kugelig,  Vt  ^  V*  Zoll  im  Durehmeaser.  Die  Oberfläche  der  Tftfelcben 
vertieft.  Keine  AubeAungseteHe  fftr  den  Stiel  bemerkbar. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  von  Maysville  in  Kentucky. 

7.  P*  Gonghii  Salieb  Catal.  Cambr.  and  Silar.  fbes.  Cambridge  1673,  p.  175,  mit  Udnem 

HoTuchnitt, 

.  Ohne  Beachrdbung,  blosser  Name. 
Vorkommen:  Im  Unterailur  von  fienson  Knott 

8.  P.  Sedgwidd  SaltER  in:  BiosaY  Thes.  Silur,  p.  192. 

Blosser  Name,  ohne  Besehreibung. 

Vorkommen:  Im  Üntersilur  von  Kcndal  in  Westmoreland. 

Polygonosphaerites  n.  gen. 

Gattung scbarakter:  Der  Kdrper  birnförmig,  oder  unregelmässig  kugelig,  aus 
fast  regelmässigen  undurchbohrten  sechsseitigen  Tftfekhen  mit  einer  kno[MllDnnigen 
mittleren  Erhöhung  gebihlet. 

Bemerkungen:  ünter  der  Benennung  £>f>A<iffiYwifo«  teaseUatus  bat  Philups  (Pal. 
Foss.  p.  135,  PI.  LIX)  ein  Fossil  aus  dem  devonischen  Kalke  von  Devonshire  beschrieben 

und  abgebildet,  von  welcliem  schon  früher  dk  la  Be(  iie  (Transact.  Geol.  Soc.  New  Ser. 
Vol.  III,  t.  20)  eine  Abbildunjr  i,'-egel>en  hatt^».  Später  hat  Salter  (vergl.  Catal.  of  Cam- 
brian and  Sil.  Foss.  Cambrii1<:e  .Mus.  ji.  10)  für  ühnlicho  in  silurisehen  Schichten  Eng- 
lands und  Indiens  vorkommende  Körper  die  Gattung  tSi>liacros^ontjia*  errichtet. .  Zu 

*  \Jn^^ix  der  Boneminiif,'  Sjihaerospo'nfiin  hosjntalis  fülirt  SAi.TKrt  an  iler  aiijfegebenen  StcUo  eine 
Art  aus  dein  Caraduc-sandstone  Englands  auf  und  erläutert  dieselbe  durch  einen  nebenstehenden  kleinen 
Holzschnitt,  indem  er  zugleich  für  die  Gattungachanktere  auf  Stuacukv's  Geologjr  of  India,  fOr  die 
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diMer  Gattung  von  Silter  stellte  Pbnobllt  (Geologist  YoU  I?)  auch  das  von  Philups 

;ils  Spitiierotiites  teas^aiua  bescliriebcDc  Fossil,  indem  er  die  Kenniniss  dt'äselben  zu^^lelch 
durch  die  Ueobacbtung  erweiterte,  dass  uuter  don  Platten  ein  aus  horizontalen  und  ver- 
tikalen Höhren  l)estebciHk's  Kanalsystcni,  ähnlich  demjenigen  bei  lienjifdriililes  vor- 
handen ist.  Noch  später  hiit  l..  Kayskk  (Zeitschrift  Deutseli.  pcol.  (ics.)  eine  neue  Art 
der  Gattung  aus  der  Eitel  beschrieben.  Er  stallt  dieselbe  ebenso  wie  die  Art  von 
PuiLLiPs  zu  BiLLiNii.s  Gattung  Pasceolm. 

Die  Verwandtschaft  mit  Heceptaculites  kann  nameutlicli  nach  Penuely's  Beobach- 
tung nicht  wolil  zweifelhaft  sein,  .\nderereeits  ist  die  generische  Selbstständigkeit 
Ut-a-jitaadites  gegenüber  nach  der  allgemeinen  Körperform  und  der  secbsbeitigeu  Gestalt 
der  Felder  als  sicher  zu  betrachten. 

Da  die  Gattungsbenennung  SplKwronites  auf  einer  irrigen  Vorstellung  von  der  Natur 
der  Körper  beruhte  und  da  andererseits  S.^i-tek's  Name  Sphaeiuspomjia  selb.st,  wenn, 
was  kaom  wahrsebeiDlieb,  die  hier  zu  beschreibenden  Körper  wirklich  dazu  gehörten, 
m  verwerfen  wftre,  weil  derselbe  die  Zagehörigkeit  zu  den  Spougien  andeutet,  so  ist 
eine  neue  Gattnngsbenennung  nOthig  geworden*. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Mittel*  und  Oberdevon. 

1.  Polygonospliaerites  tessellatu-s. 

18-11  SphaeronUas  letusellutun  PüiLLirs  Palaeoz.  Foss.  p.  135,  t.  59,  f.  49+. 

1844        g  g      Fsso.  Bonaa  Bhein.  Üb«rgaug8gob.  p.  64. 

1850—1856  CrimUi.  proboncia  0.  und  F.  SAVDnaeBB  Verst.  Bhein.  Sehichtmwjst  in  Nassau 

p.  J385,  mit  IIulzs<;linitt. 
1875  i'oifceolun  tesseUfUm  £.  Kayskk  in:  Zeitscbr.  D.  geol.  Ues.  p.  7öü,  t.  20,  f.  2,  a,  b. 


Fig.  54.    Spharronites  tr.tseUatus  PniM.iPs 
;iii>  ilcm  Devon  von  Plymouth.    Fig.  (i  ein  kleini  s  v<  ilüngert<.'s  Exciiiplar,  die  wul.st- 
fönuige  AuchireUong  am  (jninde  üt  nar  zufällig  and  onwesentlich.   Fig.  b  ein 
Stack  der  Oberiiiehe  eiim  gitaeien  mehr  kugeligen  Etemplan.    Kopien  nach 

DB  LA  Bbcex  and  Pkinxirs. 

Speeiee  aef  den  Gatahigne  of  flie  Mveean  of  Praei  geol.  Terweiai  Naeh  Btonnr  (Tbee.  Sil  p.  4)  liad 

die  von  Sai.tkii  beiehriebenen  indischen  Arten  Sph.  inoscuhiris  und  Sph.  melHflua  aus  silnrischcn  Schich- 
ten dc8  Himalaja,  und  eine  unbonannte  Art  aus  Tibet.  Der  Holzschnitt  der  S})h.  ho><i)it(iU<  ist  nicht 
deatUch  genug,  nni  sich  darnach  eine  bestimmte  Vorstellung  von  *ler  Gattung  biMcn  zu  können. 

*  Da  der  von  Uisimoks  für  das  bekannte  Cystideen-Gescblecht  gebrauchte  Uattungsnanie  Sphaaro- 
mite»  dttidi  die  laorinnimBg  der  Frieritit  veo  Vam.waan«*e  Benennaag  EOimuphaeriUi  M  gewor* 
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Die  Verätciuei  ini(;snias.sc  ist  dichter,  nicht  spätliiger  Kalk  uiid  scbon  Uadurcli  die 
Zugehüri},'koit  zu  dfii  KfirmodL'riiH'ii  nusj^esclilossen. 

Vorko Iiiin eu:  Im  obereu  Milleldcvoa  (L'aUValher  Kalk)  von  Devonsbir«  und 

\.i>.-au  (Villmar). 

2.  Poly^oiiospliaerite»  Ktiilii. 

l'Hsceolui  Uiithi  K,  KavüHK  I.  c.  p.  7^0,  t.  Jn.  f.  l,  a,  b. 
Vorkommen:  Im  Mitteldevoo  der  Kifel. 

3.  Poly^uosphaeriti»  sp. 

P>hiumpliacnfis  hssrihihis  M.  V,  K.  Ku«si;i,  VmI.  II,  p.         t.  27,  f.  7  (mm  Sj^fronite» 

(issi'llufus  l'lllLLII'S). 

Vorkommen:  Im  Devon  am  Flusse  Jolwa,  südösilicb  von  Uogoidowük  am  Ural. 

4.  1*.  rhombifer. 

ItsdO  Sfjlmn  oiiififti'  ihnnbifer  F.  A.  KuKHüR  liettr.  zur  JCuimtnias  dits  iiordwvüU.  Hant^el», 
1.      ;50,  t.  4,  f.  21. 

Wünlo  sitl)  nach  V.  A.  Kokmek's  Besch  roibunt,'  «iurcli  (iie  rbombisciie  Funu  <l»'r 
l'eMer  im  obrrcii  Tlieile  von  /'.  (cssillodts  uiilcrscbeiden. 

Vorkomnicu:  Im  Oberdcvou  (Ibcrgcr  Kalk)  von  Grund  am  Harz. 

Arcliaeocvtitlius  Bn.i.iNds  I8GI. 

(.1  at  tiingscbarakter:  Das  (ichäusü  trieb lerfurmig  oder  subc^iindrii^cb  und  innen 
IhjIiI;  die  Aiissenwsind  mit  einer  /iiMlirlieii  netv:P>rmi<fen  oder  t,'itlerf''rmi<jfeii  Skulj^tur 
versehen.  Der  Hohlraum  zwisi  lteu  uer  Aus.seinvaiiil  iitnl  liiii<'iiw;m<l  »lurrli  ladinle  setik- 
rci-lite  Lamellen  oder  Sr!ii'itk'w;iiuk'  in  Fächer  getheilt,  welche  durch  Löcher  iii  deu 
Scheidewauden  mit  einaixler  cuiuuiuiiicireu. 

Bemerkungen:  Die  Oattung  wurde  von  Bii,i,in*..s  liir  gewisse  eigeutliümliehe 
Körper  der  cauibrischen  Schichten  in  Cauada  errichtet.  Auf  den  ersten  Blick  erinnert 
die  allgemeine  Form  an  einzellige  CyathophylUden  und  auch  die  radialen  Lamellen  im 
Innern  scheinen  flQr  Korallen  sn  sprechen.  Allein  bei  nälierer  Prüfung  ergiebi  sieb, 
dass  in  Wirklichkeit  der  innere  Bau  von  demjenigen  der  Korallen  durchaus  Terschieden 
ist.  Zunächst  zeigt  schon  die  äusserst  dOnne  Anssenwand  ein  durchaus  abweicliendes 
Vorhalten.  Die  Skulptur  derselben  ist  von  grosser  Zierlichkeit.  Sie  besteht  ans  sehr 
kleioeil  rhonjbischen  oder  subquadratischen  Feldern,  welche  in  der  Mitte  durchbohrt  sind 
und  so  einen  Zuganf?  in  die  innere  Hrdilung  des  Gehäuses  erölVnen.  Die  vertikalen 
Lamellen,  dnnh  wi-ldio  die  innere  litililung  in  Fächer  'jetlieilt  wird,  sind  ebenfalls  von 
den  Sternhuiii  lk'n  der  Koralleu  ilurehaus  verschieden.  Sie  sind  sämmtlieh  von  fast 
<:!eieher  Stärke  lunl  reielien  h\>  zur  liiiieiiwand.  J>ie  HeseliaflfenheiL  der  letzteren  ist  am 
nierkwürdi^.steii.  Aui  dem  i^^krschnitte  zeigt  sie  ringlormige  Figuren,  welche  durch 
diitcuturmige  Aufstülpungeu  erzeugt  werden. 

BiLLixoK,  dem  man  die  erste  Kenntniss  dieser  merkwOrdigen  Gattung  verdankt, 
stellt  sie  zu  den  Spongion  besonders  anf  Grund  der  Beobachtung,  dass  sieh  zuweilen 

ik'ii  war,  SU  iiüttc  Sphaerimiles  in  neuer  goncrisoher  Jiotleutung  fiir  ilieso  dovoniscli-'n  Körper  verwen<k't  ^ 
wcrdcu  küniion.   Allein  da  L<>vih:\  (A.MiKLi.\a  leoiiograpli.  CriiioiJ.  Siioc.      .3Uj  die  Gatinng  Kihitw- 
»likemiUt  getheUt  and  auf  «Li«  Grap]ie  d«nelbcB  d«n  Nam«D  Si^tieronites  aogcwcndct  luit,  so  füllt  aach 
diese  Maglichkeit  fort. 
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Kieselnudeln  oder  Spiculue  in  den  Höhlungen  des  Gebäuties  vortinden.  Daw-ü.v  glaubt 
eine  Verwandtscbaft  uiit  dem  Buu  von  Eozoon  /ii  erkennen  und  stellt  lUiniit  die  Guttiing 
7,11  den  Foramini feren.  Ich  selbst  stelle  sie  zu  den  Ueceptaculitiden.  Wie  bei  !\<-ceptn- 
lalihs  bestellt  das  <^>hiluse  wesentlich  aus  einer  Ausscnwand  und  einer  Innoinvaml, 
welche  oinen  innen  ii  Hohlraum  begrenzte.  Wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Iclztere  bei 
It'trrjthii-ulUtti  mit  Sarkode  erfüllt  war,  welche  durtli  ieitie  Poren  in  der  Form  von 
Pseudopodien  nach  aussen  trat,  so  kann  man  dasselbe  i'iu  Archacocyathns  vermuthen. 
Dann  bleibt  als  wesentlich  nnterseheidend  nur  der  Umstand,  dass  bei  RvcciAnculHe* 
vertikale  Säulchen  von  der  Aussenwand  zur  Innenwand  verlanfen,  während  bei  Archatnh 
rffathus  vertiiEale  Scheidewände  den  Hohlraum  in  Fächer  theilen,  die  jedoch  auch  nicht 
vollständig  getrennt  sind,  sondern  durch  Löcher  in  den  Scheidewänden  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.  Die  von  I^illings  beobachteten  Kieselnadeln  oder  Spiculae  sind  nur 
zufällig  in  die  H'^bhing  des  Gehäuses  gerathen  und  rühren  von  zcrfalleiu  ii  Sponpfien  her. 
In  den  Holiliihinien  der  spanischen  Art  war  kiine  Spur  solcher  Nadeln  zu  entdecken. 

Geologische  Vcr))reitung:  Wenige  (ö)  Arten  in  cambrischen  Schichten  ^^'rd- 
Auierika's  und  Europa's;  3  Arten  in  der  „Potsdam  Group",  L  in  der  „Calciferous  Group  ' 
(vergl.  oben  S.  26)  von  Canada ;  1  in  einem  kalkig  thouigen  Schieb t&nsystem  der  Sierra 
Morena. 

1.  Archaeocyathus  Minganeusis.  Tai.  2,  Fig.  2  a,  2  b. 

1862  Archaeocyathm  Minganenm  Billings  Palacoz.  foüs.  I,  p.  354 — 357  and  Uolxschnitt 
f.  342,  343,  344. 

Das  Gehäuse  Irreiselförmig,  gekrfimmt,  innen  bohl,  auf  der  Oberfläche  mit  dicken 
unregelmässigen  Kingwfilsten  bedeckt  und  mit  einer  feinen  gitterförmigen  Skulptur  ver- 
aeheti.   Die  Zahl  der  senkrechten  radialen  Lamellen  im  Innern  sehr  gross. 

Vorkommen:  Verkicsclt  in  der  „Potsdam  Grouj>"  auf  den  Mingan-Inseln,  d.  i. 
einer  Gruppe  kleiner  Inseln  an  der  Südküste  von  Labrador.* 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Excnipkirs  in  natür- 
lii  b<  r  Grösse  von  der  Seite.  Kia  Stück  der  vorderen  Wand  des  Trichters  ist  fort- 
i:ebrochen.    Fig.  2  b  ein  Stück  der  poröseu  Innenseite  des  Trichters».    Kopien  nach 

'i,  A.  profundus  Billings  l.  c.  p.  4  und  Holzsclm.  Fig.  1,  2,  3,  l;  IJawhon:  liiff/s  Dawn 
ou  Earth,  bcint'  thf  history  of  the  oldost  known  fossil  nuiaius  etc.  Luinlon,  llodder 
and  Stoughton  1875,  p.  154,  Holzschn.  Fig.  41,  a,  b,  c. 

Verlängert-  kreiseiförmig,  mehr  oder  weniger  gekrümmt  An  der  Qasis  bis  etwa 
zur  Länge  von  zwei  Zoll  dünn,  dann  sidi  rasch  zu  einem  Dnrchmesser  von  1  bis  4  Zoll 

ausbreitend  und  subeylindrbcb  werdend. 

Die  allgemeine  Form  ist  diejenige  eines  CjftUJiuplitjlliim  oder  l  iner  ZaithretUi»,  Die 

innere  Hölilunij:  dos  Trichters  reicht  fast  bis  zum  Grunde  des  (leliauses.  Die  inneren 
Kadial-Liiniellen  sind  dünn  und  stehen  sehr  gedrängt,  indem  fast  zwei  auf  die  Breite 
eines  Millinietcrs  kommen.  Die  Oberfläche  ist  mit  starken  rauhen  Hiugwülsten  bedeckt, 
welche  durch  o  bis  12  Millim.  breite  und  r>  bis  7  Millim,  tiefe  Zwischenräume  ge- 
trennt sind.    Die  Innenwand  des  Trichters  ist  äusserst  dünn  und  kaum  mehr  als 

*  Idi  verdanke  der  gefälligen  ^liltlieiluiig  der  „ücolugical  .Sorvcy  of  Oaimdu"  ein  verkiescUes 
Exeinidar,  welches  gat  zu  der  B68chr<»ilmug  von  Biasov  paset.  Ebenso  verkalkte  Exemplare  von  Arch. 
profumln*. ' 
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1  Millim.  dick.  Die  Aussen  wand  ist  sehr  seltm  und  iuiuifr  nur  an  oinzflnon  Stpllon 
crhulteii.  Die  Kxt'Uijdare  erreichten  eine  Länge  vüii  mehr  als  1  Fuss  und  tiiieu  Ifurch- 
messer  von  2  bis  4  Zoll.  Die  Art  steht  dem  A.  Minyauensh  nalie,  bat  aber  wejiiger 
breite  und  liuhe  Uiugwülsto. 

Nachdem  die  Art  in  solcher  Weise  durch  Bili.inüs  I)es(  lirieben  war,  hat  Dawsun 
deren  inneren  Bau  noch  näher  erläutert.  Nach  ihm  besteht  der  untere  Theil  des  Gehäuses 
aus  einem  miregelmässigen  Netzwerk  dicker  kalkiger  Platten,  dessen  Kammern  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.  Weiter  oben,  wo  das  Qebftofle  sich  ausbreitet«  wird  das- 
selbe durch  äne  von  anzähligen  feinoi  Oefihungen  durchbohrte  dünne  Aussen-  und  Innen- 
wand und  Tertiical  stehende,  ebenfalls  von  runden  Poren  durchbohrte  Badial-Lamellen 
g^ildet.  Diese  letztere,  durch  Holzschnitte  erläuterte  Oi^nisation  stimmt  so  vollständig 
mit  der  bei  A.  Marianus  beobachteten  &berein,  dass  dadurch  nicht  blos  die  Zugehörig- 
keit der  letzteren  Art  zur  Gattung  Archaeocyathm  bewiesen,  sondern  auch  dieser  Bau  als 
der  der  nattung  Oberhaupt  zustehend  angenommen  werden  darf.  D.vws^n  ftii^t  noch 
liinzu,  dass  dii"  vertikalen  Lamollfin  im  unteren  Theile  durch  dünne  unrcgelmässi^'  vor- 
tlieilte  kleine  Querplatten  verbunden  werden  und  dass  sie  sich  zuweilen  verdickcD  uüd 
dann  ein  eigenthümliches  feines  Kanalsystem  zeigen. 

Vorkommen:  In  Kalkscliichten  der  „Potsdam  Group",  an  der  Anse  au  «J^oup 
au  der  Meerenge  von  Belle  Isle  zwischen  Neu-Fundland  und  der  Küste  von  Labrador. 
Die  mir  vorliegenden  Exemplare  von  derselben  Fundstelle  zeigen  nur  den  unteren  zelligeu 
TbelL  Derselbe  zeigt  sich  auf  dem  Querschnitte  aus  im  AUgemeineD  conoentrischoi, 
aber  sonst  sehr  nnregelmftssigen  und  keineswegs  genau  kreisrunden  lelligen  Lagen  xa- 
sammengesetsi  Die  Yersteinerangsmasse  ist  meistens  dichter  Kalk,  die  doschliesseude 
Gesteinsmasse  kalkig  thonig  und  von  braunrotber  Farbe. 

3*  Arehaeocyatlms  Aflantleiis  Billings  L  r.  p.  5,  6;  Holzschnitte  Fig.  5,  a,  b,  c 

Das  Gehäuse  ist  eine  verlängerte  umgekehrt  conische,  subcylindrische  liiigersdicke 
Köhre  mit  schwachen  wellenförmigen  Bingwülsten  auf  der  Oberfläche.  Der  innere  Hohl- 
raum zwischen  der  Aussenwand  und  Innenwand  mit  ungefähr  60  Badial-Lamellen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  an  derselben  Fundstelle  und  in 
der  gleichen  Erhaltung.  Nur  ein  einziges  47«  Zoll  langes  Exemplar  lag  Billikqs  vor. 

4.  A.  Hi'USijelaericus  S.  W.  Fuki*  On  somo  now  specics  of  fossils  froin  the  Pritnordiai  or 
Potsdam  Group  of  Eensselaer  Coimty,  N.-Y. ,  in :  Siluman's  Americ.  Joum.  of  Sc 
and  Arte  1873,  8d.  Ser.,  Vol.  V,  p.  211,  212  (mit  Holsachoitt)« 

Diese  Art  ist  nach  Fordes  Beschreibung  sehr  klein  und  verlängert  eoulsdi.  Nach 
dem  beigefügten  Holzschnitt  ist  die  innere  Struktur  derjenigen  von  Ä,  Marianus  durch- 
aus ähnlich.  Es  sind  gegen  40  vertikale  radiale  Lamellen  vorhanden.  Die  Oberfläche 
ist  mit  schwachen  BingwQlsten  und  deutlichen  Längsfiirchen  bedeckt  Die  leiateren 
entsi)rechen  der  Lage  der  Radial-Lamellen.  In  jeder  derselben  verlaufen  zwei  Beihen 
sehr  kleiner  runder  Pom,  welche  sich  in  die  Fächer  zwischen  den  Badial-Lamellen  äflhen. 

Ford  meint,  dass  die  Art  vielleicht  einer  neuen  Gattung,  ittr  weldie  er  dann  die 
Benennung  ArchaeocjfathdluB  vorschlagen  wfirde,  angehört. 

Vorkommen:  In  kalkigen  Conglomeraten  der  unteren  Abtheilung  der  .Potsdam 
Group''  bei  Troy  im  Staate  New- York,  zusammen  mit  Obolella  nitida,  Scendla  retusa, 
IltfoUthes  Emmonai,  H,  Americanm,  M*  impar  und  micans» 
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6.  Arehaeocyathns  Marianns*  Ferd.  Robmer  in:  Zoitschr.  D.  g.  Oos.  XXX,  1878,  p.  869. 

Das  rjehäuse  stellt  eine  sehr  verlängert  kreisellurniige,  subcylindrische,  dickwandige 
Ilöhre  dar,  welche  auf  der  Aussenfläcbe  mit  llach  wellenfürmigen  unrcgelmässigen  Quer- 
wülflten  qimI  EinschnQruDgen  bedeckt  ist.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  die  Ober- 
fläche eine  sehr  foine  mit  blosBem  Ange  kaum  wahmelimbare  netsförmige  Skulptur. 
Dieselbe  besteht  ans  kleinen  in  die  Qnere  ausgedehnten  snbrhomboidischen  Feldern,  welche 
in  der  Mitte  durchbohrt  sind.  Die  Innenwand  der  Bfthre  ist  von  der  Aussenwand  durch 
einen  ziemlich  breiten  hohlen  Zwischenraum  getrennt,  welcher  durch  senkrechte  radiale 
Scheidewände  in  eine  grössere  Zahl  (42  bis  45)  Fächer  gethcilt  wird.  Diese  Fücher  com- 
municiren  durch  die  zahlreichen  Poren  in  dem  netzförmigen  Gewebe  der  Aussenwand 


Fifj.  T)').    Archnennjnlhuü  Marianux  m. 
aog  cambrischeo  Schichten  von  Cazalla  (I^rovinz  Sevilla)  auf  dem  SUdabfallo  der  Sierra  Morooa.  Via.  a 
Anrieht  dm  Orifinal-Eiemplan  in  natDriicher  tirflaM  tob  d«r  flrite.  ¥\g.  h  Ansieht  des  QaenehnRte. 

Fip.  c  ein  Stuclc  <1er  änsspren  Zone  (les  Qucrsclinitts  vcrgrössert.  Fi;,'  d  ein  Stück  der  Innenwand  des 
Cjrlindcrs  im  senkrechten  Durchscbnitt,  vcrgrüascrt.   Fis.  e  ein  Stück  der  äusseren  Oberilüche,  12-fach 


mit  der  Aussenseitc  der  Köhre.  Ausserdem  auch  durch  rundliche  Öffnungen  in  den  senk- 
rechten radialen  Scheidewänden  unter  sich. 

Nur  ein  einziges  (Fig.  a  in  natürlicher  Grösse  abgebildetes)  Exemplar  liegt  vor. 
Dassclhc  ist  unvollständig,  weil  am  unteren  und  oberen  Ende  abgebrochen,  aber  sonst 
für  die  genauere  T^ntersuchung  der  inneren  Struktur  sehr  günstig  erhalten. 

Die  Versteinerungsmasse  ist  im  Allgemeinen  kalkig  und  trennt  sich  scharf  von 
dem  gelblichen  kicseligen  Thonschiefer,  in  welchem  das  Stück  eingeschlossen  war  und  von 
welehem  noch  eimelne  Theile  der  OberflAche  anh&ngen.  Obgleich  im  Allgemeinen  kalkig, 

*  lfmtn  MuiMii  der  RSmer  =  Siem  Mom». 
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ist  jedoch  die  Substaoz  der  einzelDen  Theile  von  sehr  bestimmt  verschiedener  Nator. 
Am  AaflßLlligsten  unterscheidet  sich  die  sehr  dfinne  ftusserste  Sobalschicht,  darch  welche 
das  feine  Netxirerk  der  Oberfl&che  gehildet  wird,  von  der  übrigen  Versteinernngsmasse. 

Sie  ist  nämlich  lebliaft  grün  gefärbt.  Unter  dem  Mikroskop  im  Dunnscliliff  erscheint  die 
Substanz  bei  durclifallendem  Liclite  scliön  smaragdgritn.  Bei  genauerer  Betrnclitung  überzeugt 
mnn  sich  joJnch.  dass  diese  grüne  Substanz  nicht  die  ursprüngliche  des  Fossils  ist,  sondern 
erst  (luit  Ii  si>ätere  psendomorphische  Umwandlung  an  die  Stelle  der  ursprünglich  kn1ki?ou 
der  Aussciiwand  getreten  ist.  Denn  zuweilen  ist  die  ursprünglich  kiilkiLfi'  Siili<.t;iir/, 
welche  mit  dirjenigoii  der  senkrechten  Lamellen  ül>erein8tin)mt,  ausiuilinisweisf  erluilt<Mi 
und  anileiorseits  erstreckt  sich  zuweilen  die  grinie  Substanz  eine  Strecke  weit  in  eine  der 
vertikalen  Lamellen  und  ersetzt  deren  kalkige  Masse. 

Die  feinen  in  die  Quere  ausgedehnten  rbomboidischen.  Felder  der  Oberfl&che  (Fig.  e) 
sind  von  grOsster  Ri^elrnftssigkeit  und  Zierlichkeit  der  Anordnung.  Sie  bilden  ebenso 
regelm&snge  vertikale«  wie  horizontale  Bdheu.  In  den  vertikalen  Reihen  kommen  Tünf 
solcher  Felder  auf  einen  Millimeter,  in  den  horizontalen  2^^  l»s  -i-  In  der  Glitte  sind 
die  Felder  vertieft  und  hier,  wie  es  scheint,  von  einer  in  das  Innere  des  Körpers  führenden 
OiTnuTig  diiK  IiIm  hrt.  Eine  vollständige  Sicherheit  war  über  das  letztere  Verhalten  jedocli 
nicht  zu  erlangen. 

Von  dieser  äusserst  dünnen  Aussenwand  gehen  nun  die  vertikalen  radialen  Laiiiell.  u 
(vergl.  Fig.  b  und  c)  aus.  Ditaelljen  bestehen  ans  mattem,  wenig  durchscheinenileii, 
nicht  kristallinischen  weissen  Kalk  von  der  Bc.scliaiieuheit  wie  er  die  Versteinerung.-;- 
masse  mancher  paläozoischer  Korallen  bildet.  Auf  d<Hn  Querschnitte  (vergl.  Fig.  i) 
zeigen  diese  Lamellen  kurze  Unterbrechungen.  Das  sind  die  Durchschnitte  rnndlicber 
Öffnungen  in  den  Lamellen,  durch  welche  die  zu  beiden  Seiten  der  Lamellen  Hegenden 
BSume  mit  einander  commnniciren. 

Besonders  hemerkenswerth  ist  die  Art,  wie  die  Lamellen  nach  innen  zu  endigen. 
Sie  stossen  hier  nicht  einfach  auf  eine  der  Aussenwand  concentrische  Innenwand« 
sondern  erscheinen  auf  dem  Querschnitte  durch  längliche  Kinge  unregelniässig  mit  ein- 
ander verbunden.  Die  Art  der  Entstehung  dieser  Kinge  i«:t  nieht  ^f>g^eir]^  ersichtlich. 
Man  muss  dazu  die  Innenwand  im  senkrechten  l>urch.sclinitt  (  vergl.' I'i<|.  dj  sehen.  Man 
sieht  dnnn  eine  Aufeinanderfolge  hakenförjiiiger  nach  olien  gtiichteter  Fortsätze.  Das 
sind  die  Durclisclinilte  dütenförmiger,  nach  oben  geuUneter  Fortsätze,  welche  in  Längs- 
reihen die  Innenwand  bekleiden.  Je  nachdem  diese  düteuforniigen  Fortsätze  in  grösserer 
oder  geringerer  Entfernung  von  ihrer  Basis  getroffen  werden,  erscheinen  sie  im  Qner- 
schnitt  verschieden.  .Im  Übrigen  ist  nicht  ganz  klar,  ob  und  in  wdcber  Weise  die 
Innenwand  etwa  durch  Ollhangen  mit  der  inneren  Höhlung  der  BObre  coromunicirt. 

Die  Versteinerungsmasse,  mit  welcher  die  Zwischenräume  zwischtm  den  senkrechten 
Lamellen,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Fächer,  in  welche  das  Gehäuse  zwischen  Au.ssen- 
und  Innenwand  gctheilt  ist,  ausgefüllt  sind,  ist  ein  grauer,  unkrystallinischer  Kalk,  der 
unter  dem  Mikroskope  aus  kleinen  Kernehen  zu^ammenge^et'/tt  er>;rheint .  in  seiner  f^nl)- 
stanz  sehr  bestimmt  von  der  homogenen  Kalkmasse  der  vertikalen  Ivaniellen  unter- 
schieden. Mit  derselben  grauen,  kalkigen  Mas.>>e  i>l  aneli  der  grössere  Tlieil  di  s  inneren 
Hohlraums  des  c.}  Iiiidrischen  Gehäuses  erfüllt.  Der  übrige  Theil  besteht  aus  gelblidiem 
deutlich  späthigeu  Kalk, 

Nseh  der  allgemeinen  Ähnlichkeit  des  inneren  Bans  nnd  der  netzförmigen  Be- 
.%haffenheit  der  Oherflftche  war  mir  bei  Vergleichnng  mit  den  Beschreibungen  und  Ab- 
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bildangcn  von  Billings  die  Zugehörigkeit  zur  G-d\Uuv^  ^  Arcluwoci/athus  wabrsclicinlicl) 
{jrwnrflpn.  Zur  Oewisslicit  wurde  sie  mir,  als  mir  später  Dawson's*  Darstcllunjj  des 
innern  liaus  von  Arrhftfoct/afhns  profuurhi^  zn  Opsicht  kam.  DIp  (^hereinstimmung  ist 
schlagend.  Namentlich  ist  das  Verhalten  der  vertikalen  Lamellen  durchaus  ähnlich  wie 
bei  der  spanisclieii  Art. 

In  der  allgeiiKäuen  subcylindrischen  Form  des  Gehäuses  ist  unsere  Art  mit  An  hacor. 
AtUmtiem  am  nftcbsten  verwandt;  unterscheidend  scheint  die  grossere  Zahl  der  radialen 
Lamellen.  (Gegen  60;  bei  der  qmnischen  Art  nm>  mnige  40.) 

Vorkommen:  In  einem  aus  Tbonsebiefem  nnd  Kalkplatteu  znaammengeaetaten 
ScJiicIitensystcm  bei  Cazalla  in  der  Provinz  Sevilla.  Nach  den  Beobachtungen  von 
.1.  Mac  Phekson  (Söhre  la  existencia  de  la  Fauna  primordial  en  la  provincia  de  Sevilla. 
Anal  de  la  Soc.  Esp.  de  Hi>t.  nat.  VM,  1S7R,  p.  281—281)  ist  dieses  Schichtonsystem 
die  obere  Abtheiliinfr  oim  r  noch  o-r«:.sspr<'n.  aus  Thonschiefern,  ( 'oi)L,'lomorat»'n  und  Kalk- 
steinen bestpboTidi'n  sehr  inÜLlilitiori  Ueüic  von  Ablagerungen,  welclio,  auf  <  üinniuM  schiefer 
aufruhend,  von  Schiebten  des  Kolilongebirgcs  abweichend  überlagert  wird  und  welche  den 
grösseren  dem  Südabfalle  der  Sierra  Morena  angehörenden  Theil  der  Provinz  Sevilla  einnimmt. 
Das  einsäe  bisher  aufgefundene  Exemplar  wurde  durch  J.  Mac  Pbbbson  aufgefunden 
und  dem  Yerfhsser  zur  Bestimmung  zugesendet  Da  die  anderen  Arten  der  Gattung 
dem  Potsdam  sandstone  in  Nord-Amerika  angebdren«  so  wird  durch  diese  Art,  welche 
den  ersten  europäischen  Vertreter  der  Gattung  bildot ,  die  Zugehörigkeit  der  spanischen 
Schichtenfolge  znr  protozoiscben  oder  cambriscben  Abtheilung  wahrscheinlich. 

Tetra<!fOins  Aichwald  1842. 

Gattungfclia  ra  k  ter:  Tlirnffirmige  oder  oifonnif^e,  innen  hoble,  freie  (?) 
Kürpt^r,  welche  aussen  mit  einer  i,ntt(  rförmigon ,  aus  rechtwinkelig  sich  kreuzenden 
Längs-  und  Querleisten  be<?tebendrn  Skul|i{ur  verseilen  sind. 

Bemerkungen:  Das  auHalkiidiite  Merkmal  dieser  Körper  ist  die  gitterRirmige 
Skulptur  der  Oberfläche.  Im  Übrigen  ist  ihre  Kenutniss  noch  ebenso  unvollständig, 
wie  ihre  Stellung  uusicher.  Eichwald  vergleicht  die  Gattung  mit  laehadites  und  immer^ 
hin  mag  man  sie,  bis  eine  nähere  Kenntniss  derselben  erlangt  ist,  hierherstellen.  Allein 
es  ist  nicht  einmal  festgestellt,  dass  das  Gehäuse  aus  einzelnen  Täfelchon  wie  bei  lie^ 
repUtrulite*  besteht  Nach  Eiouwalo  sollen  die  kleinen  rechtwinkelig  begrenzten  Felder 
der  Oberfläclie  in  den  Pocken  von  feinen  Öffnungen  durchbohrt  sein.  Aber  auch  diese 
Beobachtung  mochte  noch  der  Liestiltigung  bedürfen.  M'  Cor  erwähnt  nichts  von  solchen 
Oflhungen  bei  der  hier  besdirifbpnon  Art. 

Oeo logische  Verbreitung:  Wenige       Arten  im  .Silur  und  Dcvoo. 

1.  Tetragoiiis  MurchisonÜ  Kk  hwai.h  Urwelt  Uosslands  Hoft  II,  p.  81,  t  3,  f.  18; 

Ein  birnfi)niiiger  4  Zoll  langer  Körper,  für  wi  b  iion  Kichwaij)  die  Gattuu'^  orrii  h- 
tete.  Nach  der  ersten  Angabe  Ek  havald's  war  ihm  der  Fundort  des  einzigen  vurliogeiiden 
Exemplars  unbekannt.  Später  (Leth.  lioss.  p.  431)  giebt  er  den  untcrsiluriscben  Kalk 
von  Wesenberg  und  Reval  als  Lagerstätte  an. 

Die  beiden  anderen  dureh  Eicuwalp  (teth.  Boss.  p.  432  nnd  433)  beschriebenen 
Arten  T.  »ulrata  nnd  T.  parrijt&ra  gehören,  nach  den  Abbildungen  und  Beschreibungen 

*  Vcigl.  oben  bei  Areh.  profundug. 
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ZU  schliesseD,  gar  nicht  zu  «lic>ser  Gattung.  Es  fehlt  ihnen  namentlich  die  besuiehnende 
gitterförnaige  Skulptur  der  Oberfläche. 

3.  Tetngonis  Danbyi  M'Cot  Brit.  Palam».  fon.  ^  62,  Fl.  ID,  f.  7,  8. 

Kaum  mehr  als  zolllang,  eiförmig;  die  erhabenen  Langslinien  der  gitterförmigen 
Oberfläche  verlaufen  theils  von  einem  Ende  zum  anderen,  theils  vereinigen  sie  sich,  bevor 
sie  das  untere  Ende  erreichen.  In  «Upper  Ludlow*  bei  Brigsteer  in  Westmoreland. 

8.  T.  EtfeUemii  n.  wj^ 

Es  liegen  zwei  SMeke,  welche  Ich  in  Gerolstein  selbst  erworben  habe,  vor.  Beide 
bilden  die  ebene  untere  Flache  eines  unregelniassigf  convexen  massigen  Stocks  von  Ah  eo- 
IHe»  suborbicularig  Lam.   Das  grössere  Stfick  ist  otwa  2  Zoll  lang  und  IV2  Zoll  breit; 

das  zweite  etwas  kleiner.  Durch  reclitwinkelijj  sich 
kreuzende  Furchen  werden  nun  diene  ebenen  Flächen 
in  rechtwinkelig  begrenzte  Felder  eingetheilt  und  zwar 
so,  dass  stftrkere  Furchen  grössere  Felder  begrenzen 
nnd  sehwSchere  Ftarehen  wieder  diese  grosseren  Felder 
in  kleinere,  aber  ebenfiills  rechtwinkelig  begrenzte 
Felder  thdlen.  Genna  quadratisch  sind  fthrigens 
weder  die  grösseren  noch  die  kleineren  Felder,  sondern 
rectangiilär ,  etwas  Iftnger  als  breit.  Auf  den  ersten 
Blick  erscheinen  diese  ebenen  gitterförmipf  tjestreifton 
Flächen  höchst  aufTallend  und  man  entschliesst  sich 
nur  schwer,  darin  einen  natürlichen  Körper  zu  sehen, 
da  unter  den  Formen  des  Thierrcichs  gerade  Linien 

Kg.  6«.  Tetrag<misEifelien»uiL*f.  ^^^^  ^^^^^^^         ^^^^  ^^^^^"^ 

ain  devmbdiMii  Kalkm^l  ton  Ge>  sind.  Erst  WflBD  man  sich  fiberzeagt  hat,  dass  die  git- 

terftanlg  geftirebte  Flftche  nur  der  Abdruck  eines  nun 
verschwundenen  Körpers  ist,  welcher  der  Koralle  nur 
Anhdtnng  diente  und  von  ihr  fiberwachsen  wurde  und 
wenn  man  demgemäss  durch  einen  Guttapercha-Abdruck 
sich  ein  liild  von  der  naturlichen  Aussenflöche  des  Körpers  verschafll  hat,  gewinnt  man 
eine  etwas  deutlichere  Vorstellung  von  dessen  Form  und  natürlicher  Verwandtschaft. 
Die  Furchen  erscheinen  nun  als  vortretende  Stilbe  oder  Leisten  und  das  (ianze  zeigt  sich 
als  eiu  aufialiend  regelmässiges  Fensterrahmen-ähnliches  Gitterwerk  von  dreifach  ver- 
schiedener Stärke  der  Leisten.  Sogl^ch  wird  man  durch  dieses  gitterfbrmige  Ansehen 
an  ll*CoT*8  vergrOsserte  Ansicht  der  OberllAche  von  Tetrag,  Danbyi  (vergl.  PL  ID, 
Fig.  7  a)  erinnert  Xnr  ist  frdlich  das  Gitterwerk  des  Eifeler  FMls  sehr  viel  grOeser 
als  dasjenige  der  englischen  Art,  ja  sogar  grösser  als  daigenige  der  vergrOsserten  Figmr. 
Nach  diesen  grösseren  Dimensionen  des  Gitterwttks  mnsB  auch  der  ganze  Körper  mehr- 
fach grösser  als  bei  der  englischen  Art  gewesen  sein  und  mag  wohl  eine  Länge  von 
4  bis  5  Zoll  gehabt  haben.  Ein  weiterer  Unterschied  zeigt  sich  in  der  Form  des  Gitter- 
werks.  Während  dieses  bei  der  englischen  Art,  die  Genauigkeit  der  Abbildung  voraus- 
gesetzt, aus  Leisten  von  nur  zweierlei  Stärke  besteht,  so  wird  dasselbe  bei  der  Eifeler 
Art  durch  Stäbe  von  dreierlei  Stärke  und  zwar  so  gebildet,  dass  die  stärksten  Stäbe  die 
grOssten  Felder,  die  schwächeren  die  kltineren  Felder  innwhalb  der  grossen  und  die 
schwächsten  Leisten  die  kleinsten  Felder  innerhalb  der  Felder  der  mittleren  Grosse 


rolstein.  Nach  einem  Guttapercha-Ab- 
(HiBse  eines  Hohldrncks  anf  der  unteren 
Flüche  eines  Exemplars  von  AlveoliUt 
Mätorbieularis,  Nach  «inein  Ezemplan 
des  BrealaiMr  Mineaini  in  nat.  Orane. 
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be^ri'Dzen.  Aiiffallend  ist  Ebonheit  der  Fläche  des  (iitterwerks.  Da  der  ^umo  Kfirper 
wohl  jedenfalls  kujyelig  oder  »Hiiisoidiscli  ijewe^on  hi,  so  können  die  vorliegomli  n  Stühe 
nir  plattgedruckte  Frapnicnt«-  des  ganzen  Kürpors  soin.  Die  Substanz  des  Kürj>er.s  muss 
v.»ii  aiderer  TleschalVenheit  als  die  Schalen  der  Concliylicn  und  die  Täfelchen  der  Crinoiden 
gewesen  sein,  da  sie  sich  nicht  erhalten  hat.  Vielleicht  war  sie  lederartig  oder  chitinös. 

Aach  an  Didijophtßm  tuberosum  (vergl.  oben  S.  128)  erinnert  «die  gitterfSrmige 
Skilptur  lebhaft.  Doch  waren  bei  DU-iyophytott  die  Wände  wohl  nnr  ganz  dünn  and 
häutig  nnd  kaum  geeignet,  einem  aufwachsenden  Korallenstock  einen  genügenden  Halt  zn 
gewähren.  Wahrscheinlich  li^en  auch  in  anderen  Samminngen  von  Eifeler  Versteine« 
mi^n  Stucke  dieses  raerktrürdigen  Körpers  und  vielleicht  seibat  besser  erhaltene,  durch 
welche  die  Eenntniss  der  Art  vervollständigt  werden  kann* 


II.  Spongien  (Seeschwämme). 

Literatur. 

1B48  F«rd.  Boemor:  Otier  oine  neue  Art  der  Gattung  B/Km^if^aeAtiim  und  m^horere  nnzweifel- 

hafte  S|»ongifn  in  obersilurisch<'n  Kalkschichtcn  dor  Grafschaft  Dacatos  ioi  Staate  Tennes-^ 
SCO  in  Nord-Ammka.  N.  .Tnbrb.  f.  Min.  r>tc.  p.  fioo-DS^r,,  t.  0. 
Isfio  Ford.  Uoemor:  Die  siluiiscbe  Fauna  des  wostlichm  'J'eiuu^sf«'  \\.  r» — 17,  t.  1. 

l.^til  Ferd.  Bi>t>ui(;r:  Di«?  füssile  Fauna  dor  süurischou  Dihivial-Goschiebo  von  Sadowilz  bfi 
Onls  p.  1—15,  t  1—3. 

1874  L.  Heyn:  Silurische  Schwämmi»  und  derm  eigentbflmliehe  Verbreitung,  ein  Beitrag  zur 
Kund»  der  Geschiebe.    Zeitachr.  deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXVI,  1874,  p.  41 — 58. 

1877—1878  K.  Zitt«>l:  Stadion  fibcr  fossile  Spongion.    Aus  den  Abhandl.  der  K.  Bayer. 
Aka.1.  .1.  Wi^s.  IT.  Cl.  Xlir.  Hd.  I.  u.  II.  Abth. 
Erst«-  Abtlii'iluns  1877:   Ilcxactiiieüidac  p.  1 — Go. 
Zweite  AbtheOnng  1878:    LiihiBÜdae  p.  1—90,  Taf.  1—10. 
Dritt*>  Abtlieiliing  1878:  Mmtaetiin^idaff  TetrafUnellidae  nnd  Calci^ongiae  p.  1-^48, 
f.  11,  12. 

—  —  K.  Zittf'l:  IJeiträ^'c  zur  Systematik  der  fussilen  Sponj,'ien.    Erster  Theil  mit  Taf.  II. 

2—5.  X.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1877,  p.  337—376.   Zweiter  Theil.  IL  Lithistidon  mit 

Taf.  1—10;  nbondas.  1878,  p.  561—618. 
1878  Fr.  Aug-.  Q Henstedt:  Petrefaktenkunde  Dentsthlands.    Der  ersten  Abthoilunfj  fünfter 

Band:  Korallen  (Schwämme).  Mitetnem  AUas  von  28  Tafeln.  Leipzig  1878,  p.  550—599. 

Die  Spongien  oder  Seeschw&mme  sind  organische EOrper  von  sehr 
rerschiedenartiger  meistens  ganc  unregelmässiger  äusserer  Gestalt, 
bei  welchen  sich  in  dpr  Sarkode  oder  dem  zelligen  Protoplasma  mri- 
stens  ein  horniges,  kalk  iges  oder  kieseliges  Skelet  ausscheidt  t;  grös- 
sere und  kleinere  Öffnungen  anf  der  Ohe  rfl  fu- h  e  hildcn  die  Mündungen 
eines  Wassercanal-Sjstems,  we^lchcs  den  Körper  durchzieht. 

Die  Haaptentwickelnng  der  Spongien  üUtt  in  die  längeren  Formationen  und  die 
Jetatwelt.  In  den  palSozoischen  Forniatirnun  ist  ihre  Vtrtrotang  ganz  nnhedentend. 
namentlich  wenn  man  nur  die  nnzweifelhaft  zu  ihnen  gehörenden  Arten  in  Betracht  zieht. 

Bor-MKR.  (biliar«  p«Uco(oira.  20 
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I-Is  ist  desshalb  auch  unnOihig,  hier  auf  die  Systematik  der  Spongieo  überhaupt  Däher 
einzugelien.  Dieselbe  war  früher  sehr  tinvoUkommen  so  lange  sie  steh  nnr  snf  die 
ftusserlieh  wahmehmhareD  Merkmale  d«s  Körpers  stützte.  Erst  durch  die  mikroskopische 
Untersnehung  des  feineren  Qewebes  ist  für  dieselbe  eine  zaverl&ssigere  Grandiage  ge> 
Wonnen  worden.  Zan&chst  wurden  die  Spon^^ien  der  Jetztwelt  nach  dieser  vollkom- 
mcneren  Üntcrsuchungs-Metbodc  bearbeitet.  Bob.  Qbant,  A.  EOlliker«  W.  Mabsdim., 
0.  8niMii»T,  Fr.  Valw.  Si  hulze  und  Haeckel  waren  vorzugsweise  an  diesen  Arbeiten 
betlioilifrt.  Erst  ^jiritor  wurden  nuch  bei  den  fossilen  Spontjien  in  j^lcicber  AVoi'Jc  die 
feineren  StMikturverliallnissc  uiitorsuclit.  Es  sind  namentlich  die  AHK'iton  v*in  .Ski  lmin 
Smith,  H.  \V.  Cauti;i;,  W.  .1.  Sin, las  und  vnr/.ugsweise  von  K.  A.  /jiicl,  wilclif  uns 
eine  iiüliere  Hinsieht  in  den  feineren  IJau  der  l'ussilen  Spongien  verschallt  liaben.  K.  Zu  rF.i. 
hat  seine  umfassenden  Untersuchungen  über  die  Gesaramtheit  der  fossilen  Spongien  aus- 
gedehnt and  anf  Grund  derselben  eine  systematische  Anordnung  derselben  geliefert.  In 
derselben  haben  auch  die  Spongien  der  paläozoischen  Formationen  ihren  Platz  angewiesen 
erhalten.  Dieselben  sind,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde»  nicht  zahlreich,  namentHeh 
wenn  man  die  rdchen  Spongienfauoen  der  Jura*  und  Kreide-Formation  und  der  Meere 
der  Jetztwelt  in  Betracht  zieht.  Ihre  Vortheilung  in  den  verschiedenen  Fni  niafionen  der 
paläozoischen  Schichtenreihe  erscheint  wenigstens  für  jetzt  sein-  ungleich  und  beschränkt 
sich  im  Ganzen  auf  weni<j;e  Fundorte.  Schon  in  den  rainbrisclu  ii  oder  protozoischen 
Schichten  sind  sie  durch  einzelne  l'oiinen  vertreten.  Zwei  Arten  der  Gattuni;:  I'rntn- 
sjtmi'jin  liegen  in  Kn-^land  und  in  Skandinavien  mit,  den  ältesten  bekannten  Fornii'U  «1er 
Trilohiten  in  denselbeti  schieferigen  Schichten  zusammen.  Aus  dem  üntersilur  sind 
namentlich  die  Arten  der  Gattung  AuliMopimn  bekannt.  Die  kalkigen  Diluvialgeschiebe 
von  Sadewitz,  welche  dieselben  geliefert  haben,  gehören  in  die  obere  Abtheilung  des 
Ünteraihir  (^Lyckholm-Schichten*  Fribdr.  Schhii>t'8).  Das  Niveau ,  in  weichem  paUlo- 
zoische  Spongien  die  reichste  Kntwickelung  zeigen,  ist  der  obersilurische.Wenlockkalk. 
Freilich  sind  es  auch  hier  bisher  nur  wenige  Fundorte,  an  welchen  sie  in  grösserer 
Häufigkeit  vorkommen.  Der  westliche  Theil  des  Staates  Tenncssec  und  ein  gewisses 
Gebiet  des  Staates  Indiana  in  Nord-Amerika  sind  namentlich  als  solche  ZU  nennen  Auch 
auf  der  Insel  Gotland  sind  einige  unzweifelhafte  Spongien  uicht  seiton.  Auffallender 
Weise  sind  aus  devoni.schen  Schichten  bisher  siehcr  ab  solche  bestimmbare  Spongien 
nicht  bekannt  geworden.  Im  Knhienkalke  dric^efjen  hat  man  wenifrstcns  Anhäufungen 
grn-^ser  Kieselnadeln  aufgefunden,  welche  auf  die  Existenz  von  Spongien  zur  Zeit  seines 
Absatzes  mit  Sielierheit  schliessen  lassen.  In  permischen  Schichten  sind  unzweifelhafte 
Spongien  bisher  nicht  nacligewiesen  worden. 

Eine  bemerken^werthe  Tliatsadie  ist,  dass  alle  sicheren  Spongien  der  pnblozoisehen 
Ablagerungen  im  Ge<;ensatze  zu  den  S|ion!rien  der  jüngeren  Forniatimien  und  der  .letzt- 
weit einer  Anwachsstelle  entbehren  und  desshalh  frei  im  Meere  lebten.  Das  gilt  im 
lksondereu  von  den  Gattungen  Asti/los/ion'/in ,  Aiil(fcoj>iuin  und  Astraeospon;fiti.  Aus 
dieser  Freiheit  des  Wachsthums  erklärt  sich  die  im  (Jegensatzc  zu  den  Spongien  der 
jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  so  aulTallende  liegelmässigkcit  der  kreisrunden 
Form  bei  den  Arten  der  genannten  Gattungen.  Als  bemerkenswerth  ist  femer  hervor^ 
inbeben,  dass  alle  unzweifelhaften  paläozoischen  Spongien  einfache  Individuen  darstellen 
und  zusammengesetzte  StScke  oder  Colonien,  wie  sie  in  den  jüngeren  Formationen  und 
auch  schon  in  den  triassischen  Schichten  von  Si  Cassian  so  hftnfig  sind,  fehlen. 
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A.  GattttugcDf  bei  welchen  das  innere  Gewebe  gauz  oder  zum  Theil 

bekannt  ist 

♦ 

Astylospongia  f^rv.  Boeher  18G0. 

Gattuiigs Charakter:  Der  kugelige  oder  dickscheibenförmige,  im  Umfange  fast 
regelmässig  krasniiMle  SchwanunkOrper  ist  firei«  nicht  aufgewaebsen.  Das  Wassereatial- 
System  beatdit  ans  lahlreicheii  von  der  Anssenfl&ebe  nacb  dem  G^ntmm  verlanfenden 
BAbren  und  aiuaerdem  ans  grOaseren  fiist  vertikalen  dem  Um&nge  parallelen  OnnAlen, 

welche  auf  dem  Scheitel  ausmünden.  Das  Skelet  besteht  ans  duem  netzförmigen  Ge- 
webe, welches  durch  Knoten  gebildet  wird,  von  denen  in  sechs  rechtwinkelig:  auf  ein- 
ander stehenden  Kichtoogen  Arme  ausstrahlen,  die  sich  mit  denen  der  benachbarten 
Knoten  vereinigen. 

Bemerknnff  cn:  Der  Schwammkörper  war  frei.  Niemals  bemerkt  man  nnf  der 
T'^nterseite  irgend  eine  8pur  einer  Anh('ftnnfr?''telle.  Mit  diesem  rmstand  hänrrt  die  im 
Gegensätze  m  den  Spongien  der  jünrireren  Formationen  und  der  Jetztwelt  so  auffallende 
llegelmäsüigkeit  der  äusseren  Form  zui^auimen. 

Das  Skelet  ist  ein  nerliches  netiftrmiges  Gewebe,  welches  häufig  schon  mit  blossem 
Auge,  deatlieh  aber  mit  der  Lupe  erkennlMir  ist.  Es  erscheint  fttr  die  Betraehtang 
(^w5bo1ich  sternfi^rmig,  so  dass  die  Badien  der  benachbarten  Sterne  sich  mit  einander 
vereinigen.  Häufig  erscheinen  die  Sttfne  sehr  r^elmSssig  sechsstrahlig  und  zwar  so, 
dass  die  Strahlen  in  einer  Ehene  zu  liegen  scheinen.  In  Wirklichkeit  gehen  aber,  wie 
ZiTTEL  ermittelt  hat,  die  Stralilen  in  drei  Richttti^en,  wie  die  Achsen  des  r^li&ren 
Oktaeders  rechtwinkelig  von  den  Knoten  aus. 

ZiTTEL  stellt  desshalb  Astylospouyia  zu  0.  St'UMiDi's  Ordiuin»;  der  Hexactinclliden, 
welche  vorzu^'^sueise  Kie.'^elsehwamme  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jet/twelt  mit 
isolirteu  oder  gitterrurmigen  iNadelu  von  sechsstrahliger  Form  begreift,  und  zwar  zu  der 
Unterordnung  Didymina^  in  welcher  die  Skeletm^hn  in  der  Art  voschmolaen  sind,  dan 
jeder  Aim  eines  Secbastrablers  sich  an  den  entspredienden  Arm  einer  benachbarten 
Nadel  anlegt.  Er  Uldet  die  Familie  der  AOyhtpmgidm^  in  welche  er  ausser  ÄBlplO' 
spmgia  auch  Protachilleum  und  Kospmgia  stellt. 

Der  Umstand,  dass  der  Schwammk6rper  frei  und  nicht  festgewachsen  ist  und  die 
davon  abhängige  Regelnirissigkeit  der  ganzen  Gei^talt  trennt  die  Gattung  von  allen  andern  * 
Hexactinelliden.    Da  alle  tyiiischen  <  iattuugen  dieser  Ordnung  viel  jünjreren  Formationen 
angehören,  so  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  sich  später  auch  noch  andere  Unterschiede 
des  inneren  Baues  von  den  letzteren  herausstellen  werden.  . 

Geologische  Verlireitung:  Die  ziemlich  zalilreicheu  Arten  gehören  an<fSfhliess- 
licli  der  Silurformation  in  Europa  und  Nordamerika  an.  Die  Haupteut Wickelung  füllt  in 
das  Obersilur  (Wenlock-Limestone;  Niagara  Group).  Einzelne  Arten  schon  im  Untersilnr. 

Die  Gattung  Eosjiünyia  hat  Billings  (Palaeoz.  foas.  Vol.  1,  18(j5,  p.  18)  für  Spon- 
gien ans  dem  Untersilnr  von  Canada  errichtet,  welche  sich  von  Astyloqmujia  angeblich  c?j 
durch  den  Umstand  untorseheidra ,  dass  sie  nicht  frei,  sondern  angeheftet  waren.  Es 
werden  zwei  Arten  {E,  Scemeri  und  E.  varians}  beschrieben. 

1.  AstyloRpongia  praemorsa  Taf.  ö,  iig.  la,  ib,  lo. 

lb2G  Siphotna  praanorsa  Goldfüos  Petref.  Oerin.  I,  17,  tab.  6,  lig.  9. 
1887      f,  f,       HiBnaw  Leth.  8u«c.  94,  t.  26,  f.  7. 

20* 
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1860  Jjttyimpougia  praemorm  Pbud.  Roemek  Silur.  Paona  west.  Teniirosoe  p.  8,  t.  1,  f.  1,  a—e 

(hier  aueh  die  YoUslftndiK''«"«»  Litoratur-Ari'fabe!)- 

1861  „  „  Fi-iM..  Ur.rMKi:  SÜliir.  fJosrli.  Sadfwitz  p.  10.  t.  2,  f.  C,  a— d. 
1875  „  „  -1.  Hai.i.  Aumiiil  Ktport  t.  3,  f.  4-14  (olmo  Beschreibung). 
1877          „  „       ZiiTEL  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  p.  353,  t.  2,  f.  1;  Abb. 

Bayer.  Altad.  Wiss.  p.  44. 

1877  „  „       K.  Martin:  ünterBUchuii«ron  \\hi-r  .Ii-  Orj,'ani-;ati(»ii  von  A^fi/I»- 

spoiirjia  Fkri».  Kokmer  Hinl  I5<'mi  rkuii>,'»'n  übfr  dif  Natur  d»'r 
WallsU'inc,  Mkvn.  (Aus  dorn  Archiv  des  Vereins  dor  Freund* 
4i>r  Natarf?«iie1i.  in  Mecklenburg,  Jahrg>.  XXXI),  Neobranden- 
bnrf?  1877  (8".  ^2  p.  und  oino  T.if<'1). 

1878  „  „       QrKNPTKnr:  r.'trpfaktfnkundo  Deutschlands.  Ud.  V.  Schwämme 

1».  551—555,  t.  141,  üg.  1  —  4. 
—  ^  ^      K.  Mabtin:  Niederländische  und  nordwesidentsche  Sedimentär- 

geschiebe.    Loidon  p.  0(1. 

1879  „  „      Zittbl:  liandbach  der  Paläontologie  p.  172,  fig.  88. 

Die  typisclip  Art  der  Oattunfr.  Wallnnssgross  bis  Apfel -ieti'oss  ,  fast  vollkommen 
kugelig  mit  abgestutztem  und  schfisseirormi^  vertieften  Scheitel  und  Yöili<(  zugenindeter 

oder  etwas  absjostutztcr  rntcrsi^ito.  Auf  dor  cm- 
rnvon  Scnpitplflärln'^  oiiie  Anzahl  i^rrtsstTcr  oiTmiii- 
f^oii.  die  Minul  Hillen 'II  der  senkreclit»'!!  Wasseroanälf. 
Von  dor  Solieitolkauto  stralilcn  über  dio  Sr itcnnädn' 
unrcgelmässige,  zum  Theil  sich  verästelnde  Furchen 
ans.  Im  Innäm  des  Schwammkörpers  das  ans  ver- 
schmolzenen Secbsstrahlem  mit  diebten  Krenznng»- 
knoten  bestehende  Skelet  scbon  mit  der  Lope 

Flg.  57.  AshftoHpnmila  pramorM.        doutllcb  siehtbaf. 

Verkiisclt<w  Diluvial- (Jescliii-bo  dor  nnrd-  Bei  der  gewÖhnli<'lif'ii  verkieselten  Krhaltung 

deuuchtn  Kbenc.   Ein  Stück  des  inneren    gj^j  ^y^f,  ^^rme  nnd  Knoten  des  zierlich  sternföf- 
Skelets.  Kopie  nach  Zittkl.  ,       ^      ,      ,  ,  ,     ,  m.         •  . 

niiL,'en  (ie\vel>es  hohl  odor  zum  Thon  mit  einer 

pnlverip'n  oisonsclifi>si<,'on  Substanz  errfillt.  An  oinoni  dnrrlisrlniittt'non  Exomidaro  dor 
A!'ft/l'>!<poii(jl'(  iii^hiHrti  von  Sadowitz,  wclohos  zum  t^nisston  Tln  ilo  verkalkt  und  nur  in 
dor  Mitte  verkiiv^i-li  ist  ,  honbarlitot  man,  dass  das  iibri^'fiis  iraiiz  iiiii  ib-niioni^^eii  von 
.1.  j>niiinr»rs(i  iibereinstimmontit'  (iowebo  in  dem  vorkioselton  contraloii  Thoilo  wie  bei 
den  gewöhnlichen  verkiesclten  Exemplaren  von  A.  pniemorsa  in  der  Form  von  Ilobl- 
r&umen  erhalten  ist,  während  in  dem  verkalkten  jn  iipherischen  Theile  das  nur  thell- 
weise  erhaltene  Gewebe  aus  dunklem  Kalke  besteht  Da  man  die  Auflösung  einos 
ursprünglich  kieseligen  Skelets  nicht  wohl  annehmen  kann,  so  wird  man  durch  «las 
bßs(-briebene  Verhalten  geneigt  eine  ursprfinglicb  kalkige  Beschaffenbeii  des  Skelets  bei 
Antylospongia  zu  vermuthen. 

Zuweilen  fohlt  olton  die  Abstumpfung  und  Vertiefung  und  die  Gestalt  ist  rOllig 
kugelig.  Da  solche  ExemiLn  '  aber  sonst  völlij?  mit  der  ^gewöhnlichen  Form  fiberein- 
stimmen,  sn  sind  sie  nur  als  \  ariotät  zu  botraohton.  Da^olbe  gilt  von  gewissen  Formen 
mit  sehr  vertiefter,  liist  naplförmigor  Scheitollhlche. 

Stjihou'Kt  crntraln  (lOMU  Tss  (Petiof.  CioriTi.  1,  17,  t.  ß  f.  8)  auf  ein  oinzolnos  I-Aora- 
jdar  dos  Itonnor  MMsoums  <,'o,i(rfmdot,  frloirht  oiiior  siMrlii'ii  Form  mit  vertioftor  Soht-itel- 
lliicho,  ist  abor  auf  der  untoron  Seite  mit  einer  runzoli^jon  Epitbeca  oder  Deckschiebt, 
wie  sie  bei  Anloroitiuni  vorkommt,  versehen. 
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Siphonia  stipitaialSiüiyoKn  (Letli.  ^ucc.  p.  94,  t.  2r»,  f.  8)  ist  augenscheinlich  nicht 
von  Äst.  jjrainiorm  verschieden  und  scheint  ledij/lich  auf  ein  Exemplar  gegründet,  bei 
welchem  die  obere  Veitiefun«,'  zulUllig  durch  Kieselmasse  ausgefüllt  ist. 

Vorkoramen:  Im  Ohcrsilur  Europa's  und  Nordamerika's,  namentlich  auf  der  Insel 
Gotland  (Wishy)  und  in  den  <,mii7,  ^^iciclistühenden  Schichten  dt's  westlichen  TeiiriPS'SPe 
und  des  Staates  Indiana.  liumfiieu  auttalh'iidt'r  Weise  hislu  r  nicht  in  den  gleichen 
Sciiuhten  (Weulück  Liuiestone;  ^iiagara  ijroup)  iu  EugUiud  uud  iui  Staate  New-York 
uachgewii'sen. 

lliiiitis;  als  loses,  ans  dunkU'iii  Hornstein  hestehendes  (icsciiiebe  auf  secundären 
Lairer.>tatt(n  im  Dihiviimi  der  uurddeutschen  Ebene.  Vou  Kuiiigsherg  bis  Holland  an 
zahlreii  hen  l'unkleu  (liroiiiberg,  Berlin,  Breslau,  lJun/Jau,  Lüneburg,  Celle,  Brauuschweig 
0.  s.  w.  j ;  aus  zergtftrten  obeniilurischen  Scbiehten  im  nördlichen  Europa  lierrQhrend. 

Auch  mit  den  Diluvial-Geschiebcn  von  .Sadcwitz  bei  Gels  hat  sich  die  Art  gel'uudeu 
uud  zwar  zum  Theil  in  dem  gewöhnlichen  dort  vorkommenden  Kalkstein  eingeschlossen. 
Da  der  letztere  noch  zum  Untersilar  gehOrt,  so  würde  der  Art  also  eine  grössere  veriicale 
Verbreiiiing  zustehen. 

In  allen  Sammlaugen  verbreitet,  weil  cUe  Leute  am  dem  Volke,  durch  die  licgel- 
inilssiglceit  der  Gestalt  angezogen,  die  Exemplare  auflesen. 

Die  geognostische  Lagerstätte  dieser  Art  war  lange  zweifelhaft.  Der  Cm.slaud, 
dass  die  meisten  ttbrigen  Arten  der  Gattung  SiiihonUi,  zu  welcher  sie  von  Goldfuss 
gestellt  wurde,  der  Kreideformation  angehören,  ferner  die  mit  derjenigen  mancher  Kreide« 
schwämme  übereinstimmende  Erhaltungsart  in  dunkler  oder  blai^[rauer  feuersteinartiger 
KieselmassG  und  endlich  das  Zusammenvorkommen  im  Diluvium  mit  anderen  erweislich 
aus  zerstörten  Kreideablagerungen  lurrfthrenden  Fossilien  machten  die  Abstammung  aus 
Schichten  der  Kreideformation  wahrscheinlich  und  in  der  That  wurde  diese  fast  allgemein 
ang»'!ionini»Mi.  Zwar  führte  Hisinüek  die  Art  von  der  Insel  Gotland  an,  jedoch  nadi 
d<Mi  /III  näheren  Bezeirlimini,''  d>'s  Vorkommens-  txcbniuchten  Worten  „ad  liltpra  maris 
>  l.iudiao  rejecta"  bfiraclitctc  lt  sie  auch  dcirt  nur  als  ein  fremdes  Ge.schicbc.  Der 
Hci/,og  VON  Lei  i  iiiKM'.i.i;i;  (Uesciireibiiiig  einiger  iKMirn  'riiienL'stt'  der  I'rwelt  n.  s.  w., 
lbl:j,  p.  21)  führte  die  AiL  vou  Pulkowa  bei  Petersburg  auf,  uUeiu  ujit  Sicherheit  wollte 
auch  er  nicht  die  dortigen  silurischen  Schichten  als  die  ursprüngliche  Lagerstätte  ansehen. 
Durch  die  von  mir  geschehene  Auffindung  der  Art  in  anstehenden  silorischen  Schiebten 
des  Staates  Tenuessee  ist  zuerst  jeder  Zweifel  in  Betreff  der  silurischen  Lagerstätte  der 
Art  beseitigt  worden.  Seitdem  ist  auch  das  Vorkommen  in  anstehenden  silurischen 
Schichten  auf  der  Insel  Gotland  festgestellt  worden. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  Exemplars  von  der  Insel 
Gotland  von  der  Seite,  Fig.  Ib  xm  ohpn,  Fig.  Ic  ein  Sifick  des  inni kmi  Gewebes  ver- 
grdssort.  Itiicht  genau  und  durch  den  in  .  den  Teit  gedruckten  Holzschnitt  ^u  er- 
gänzen. 

AstylospoDgia  stellatim-salcata  Pbki».  Koemeu  Silur  «Fauna  Tennessee  p.  11, 
t.  5,  f.  2. 

Völlig  kugelig,  auf  <lfr  Olin  Hache  mit  Furchen  bedeckt,  die  in  melirere  (6  bis  8) 
unregelmässig  vertheilte  Mitteipunkte  undeutlich  sterni^rmig  zusammenlaufen. 

Vorkommen:  Mit  J.  pratmorsa  zusammen  im  Obersilur  des  Staates  Tennessee. 
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3.  Asiylo.spo Iiiria  iiiciso-lobatii  Feri».  Roemefj  iWuhin  p.  11,  t.  1,  f.  '^. 

Vo rkoiiiiiieii:  Mit,  der  voricffii  zusamuicu.  Nach  8a!.tf.h  ((^iirirt.  Journ.  geol- 
Soc.  Vol.  XX,  1804,  p.  239}  auch  im  unter  silurischen  Carailoc-Suijdijtuiie  bei  Sholes. 
hoök  unweit  Haverfordwest  {?). 

i.  A.  iiHlii'icato-iirticuliita  Fekd.  Kuemeu  ibidem  p.  12,  t.  1,  f.  5,  5a. 

Voriiiiinmen:  Mit  den  voiigeu  Arten  zusammen.  Auch  bei  Sadewitz. 

5.  A.  castauca  Feui>.  Hohmek  Foss.  Fauna  Sndewitz  p.  12»  t.  3,  f.  3,  «— c. 

Vor kom 01611:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz. 

6.  A.  pilnla  Ferd.  RoBMER  ibidem  p.  12,  t.      f.  4a,  4b;  Martin:  Untorsuchungen  aber 

Astylüspuiigia  p.  14;  Dcrst-lbo:  Niedcrl.  und  nurdwcstd.  Scd.-Gfiscb.  p.  G7. 

Vorkommen:  Mit  der  Torigen  Art  zusammen  bei  Sadewitz.  Nach  Martin  auch 

in  Holland. 

7.  A.?  (JhriKliaui  Meek  aod  Wobtbbn  Oeol.  Survejr  of  Illinois  Vol.  III,  p,  344,  t.  5, 

f.  H,  a— c. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  („Niagara  Group")  in  UurroU  Couuty  im  Staate 

llUiioiij. 

8.  A.  Wiepkeui  Martin  1.  c.  p,  15,  fig.  1. 

.Eine  durch  Lilngsfurchen  in  ungleiche  Lappen  zerlegte  Art  mit  geniclo  aligestiitzteni 
Scheitel,  in  welchen  die  pini^ige  grosse  Auswiirfsmfindiing  ausiiiüiidct  und  mit  zahlreichen, 
auch  über  den  abgcidüttt'teu  Scheitel  verbreiteten  teincn  KiiistrOniungsiUliuingen."  Martin. 

Vüi  kommen;  Ein  einziges  Exemplar  als  Diluvial-Cieschiebe  bei  Zetel  in  Oldenburg. 

9.  A.J  (Palncomauou)  bnrsa  J.  Hall  28.  Annual  Report  on  the  Statn  Cab.  N.-York  1876. 

r;  oh  öl  t  nach  den  Abbildungen  zu  schlicssen  kaum  zu  dieser  Gattung. 
Vorkommen;  im  Obersilur  (, Niagara  üroup"), 

10.  A.  parvuU  Bjllinos  Pal.  Foss.  1865,  p.  20. 

Vorkommen:  Im  Untersiliir  („Trenton  limeBtone")  bei  Ottawa  in  Canada, 

11.  A.  Perrjl  Billings  Qeol.  Vermont  1861. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  (.Black  rirer  Group*)  von  Vermont 


Asttjlosponißia  ludtuta  J.  G.  0.  Llvnarss<in  in  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Hundlingar 
Uandet  9,  No.  7  (1871),  p.  13,  tab.  II,  Fig.  15,  Ib,  aus  dem  Eoph^ton-Sandstein,  gebort 
nicht  hierher  und  ist  nach  Veigleiobung  eines  durch  Limnabsson  selbst  erhaltenen  Exem- 
plars überhaupt  kein  oiganiseher  Körper  trotz  der  last  r^lmftssigfen  äusseren  Form. 

*  Palaeomauou  Ferd.  bobmeb  1860. 

Oattnngscharakter:  Der  Sebwammkörper  frei,  napfFÖrmig  oder  schalenförmig, 
mit  zerstreuten  grosseren  Offnungen  auf  der  Oberflftche.  Die  fetoe  innere  Struktur 
wio  bei  A»tfflo8i>OHffia. 

Bemerkttngen:  Der  letzteren  gegenfiber  ist  die  SelbststAndi^eit  der  Gattnng 
nicht  zweifellos,  da  fast  nur  die  schalenförmige  Gestalt  unterscheidend  erscheint 
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Die  einzige  Art  ist: 

Palaeoniauou  cmtera  Fekd.  Koembk  Silur.  Fauiui  Tenness««  p.  13,  t.  1,  f.  i,  l  u. 

Vorkommen:  Wd  Andjloapmijia  praemorm  zuaammen  im  Obersilur  («Niagara 
Group")  des  Staates  Teuoeasec. 

rrotiieliilleum  Zittel  187C. 

Gattuugsch  arakter:  ,Scli\vammkörpcr  pilzförmig,  gestielt,  Ohcrseite  gewölbt, 
ohne  Centralliöhle.  Skelet  aus  grossen  verscbmolzeueu  Secbsstrahleru  mit  verdickten 
KreuzuDgsknoteii  bestellend*.  Zutel. 

Die  einzige  Art: 

Protaehilleuiii  Kayseri  Zettel  Studioa  äbor  foss.  Spoiigien  in:  Abb.  Bayoriüvb.  Akad. 

Wbs.  IM.  XI 11,  1877,  p.  45. 

R.  Xayski;  (Heitr.  zur  Geol.  uiul  l'alüontol.  der  Argcntin.  Hepiildik,  II.  Paläontol. 
J "heil,  1.  Ablii.  Cassel  1876,  p.  22,  t.  5,  f.  10—12)  bat  die  Art  bt^ächriebeu  und  abgebildet, 
aber  ohne  sie  zn  benennen.  Zittbl  hat  lür  dieselbe  die  neue  Gattung  errichtet. 

Vorkommen:  Im  üntersilur  von  Talacastra  in  der  Argentinisclien  Republik. 

AulOCOpinm  Oswald  1846. 

(Jattungscharakter :  Der  Schwaimukörpcr  gross,  kugelig,  balbkugelig,  sclieiben- 
tuniiig  oder  subcj-lindriscb ,  regelmässig  kreisrund,  frei  (nicht  festgcwacbsen),  oben  mit 
einer  mehr  oder  minder  grossen  mittleren  Vertiefung,  unten  mit  einer  coneentrisch  run- 
zeligen, aas  dichter  nicht  porOser  Iktoe  b^tebender  Kruste  oder  Deckschicht  bedeckt 
Das  WasseF^caktions-System  besteht  aus  zahlreichen,  von  der  Äussenfläcbe  gegen  den 
Mittelpunkt  bogenförmig  verlanfenden  und  einzelnen  grösseren,  in  die  obere  trichterförmige 
Vertitfüiig  des  Schwamrakörpers  ausmündenden  centralen  vertikalen  Canälen.  Das  innere 
Gerüst  nicht  wesentlich  von  demjenigen  von  Asti/losjmif/fft  verschieden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  durch  Apotheker  Oswaih  in  Oels  für 
Spongien  der  siluri.-^cheii  Geschiebe  von  Sa'ifM'  it-/  onichtet,  naelidem  tM-  durch  Oolüflss 
auf  die  generiscbo  Kigentbümlichkeit  derselben  aiifinerksam  gemacht  worden  war.  Ich 
selbst  habe  später  nach  Erwerbung  der  OswALp'schcn  Sammlung  für  das  Ureslaucr  Mu- 
seum (3  Arten  der  Gattung  au^  den  Diluvialgeschieben  von  Sadewitz  beschrieben. 
ZiTTBL  (Handb.  der  Paläoutol.  S.  159)  glaubt  eine  von  derjenigen  der  Astylospongien 
durchaus  verschiedene  feinere  Struktur  bei  Aulocopium  zu  erkennen  und  rechnet  die 
Oattimg  zu  den  Lithistiden  und  zwar  zu  seiner  Familie  der  Tetradadina.  Jedodi  be- 
merkt er,  dass  die  systematische  Stellung  der  Gattung  noch  ntwas  zweifelhaft  ist,  ,da 
das  Skelet  noch  nicht  alle  typischen  Kigenthümlichkeiten  der  Tctracladin«  n  hi  sit/.t, 
sondern  fast  »ben  so  sehr  an  das  der  Anomocladinen  und  Uhiznmorinen  eriniRit.-  Uli 
selbst  finde  hoi  Kxüniplaren  der  typischen  Art  (A.  (undntliiiii)  die  IViiicro  Struktur  nicht 
wesentlich  von  derjenigen  von  A^tyhsponyia  abweichend  und  halte  beide  Gattungen  für 
nahe  verwandt. 

Die  nur  unvollständig  gekaiuiten  Gattungen  Äuloropinm  von  Billings  und  Siluri- 
spoiiffla  von  Habtin  werden  durch  Zittel  neben  Aulocopium  gestellt. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Silur  und  namentlich  in  der  oberen  Abthdlung 
des  üntersilur  (»Lyckholm-Sehichten*  Fb.  Scbvidt's);  6  Arten  in  den  Diluvialgescbieben 
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bei  Sadewitz  unweit  Oels.  Vielleicht  auch  im  Obersilur,  aber  bisher  nicht  in  spedfisch 
sicher  bestimmten  Arten  daraus  nachgewiesen. 

L.  Metn  (Siluriscbe  Schwämme  und  deren  eigenthflmtiche  VerMtang,  ein  Beitrag 
zur  Knude  der  Oeschiebe  in:  Zeiisdir.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXVI,  1874)  hat  auf  das 
häufige  Vorkommen  von  Aulocoiduin-Axien  auf  der  Insel  Sylt  aufmerksam  gemacht. 
• 

n  b 


Fig.  hS.    Anlocoitinm  aitiiiiitiniii. 

Fig.  a  Anaicbt  in  iiiitürliclitr  (iiiissc  von  tkr  Seito.  Nach  «lein  iiti  breslautr  Museum  betiiuiliclien 
Onginal-Eiemplare.  V\g.  h  Ansicht  ilcs  scnkrediteu  niittlcren  Durchschnitts,  tlio  Centralhöhlc  und  clie 
nt(iialen  und  conccntrischcn  Wassercauäle  zeigend.  Der  antcre  hellere  Tiieil  besteht  aus  bläulicbem 
durcüscheincudüD  Chalcodou,  während  die  Vursteiueruugsmaaae  des  Qbrigen  Schwamins  vorhcrrscbcud 
kalkig  iat.  Nach  dem  Original-Exanplare  im  Breslaiier  Mmenm. 

1.  Aulocopiuiii  uurautiiim. 

1846  Auhcopium  aiwuntium  Oswald:  die  Petrefakteu  von  Sadewitz  in:  Arbviton  der  Scblos. 

Om-  für  vaterl.  Cultur  im  Jahre  184(),  p.  TiS. 
1861         ^  ff        Feim'.  R«»KMF.it:  I\>-:s.  Painiu  v.»n  Sadewitz  p.  4,  t.  2,  f.  la — c. 

1878        ff  „        Zittkl:  Studif^i  Qber  fossile  :<pongipn.  Zweite  Abth.  Litliistidae 

p.  72,  78.  » 
—         „  ff       Quenstbdt:  Petrefakteiik.  I>eutschhinds  Bd.  V,  p.  .555,  t.  141, 

f.  Ty. 

1870         „  ZiTTKi.:  Hiuulb.  d.T  PaliiiMiiul.  p.  lä!».  Hio,  Fi-.  72  a,  b. 

JJer  .Scliwammkürper  sijlifiroidiscli .  apt'elgross  uml  apIVlIurmig,  unten  ab^'ofiauht, 
nach  oben  etwas  verengt;  die  ^Fittt'  (les  Schoitols  vertieft;  einige  undeiillielie  Fundien 
von  dieser  Vertiefung  ausstrahlend.  Die  Unterseite  mit  einer  dieken  coucentrisch  run- 
zeligen Kniste  oder  Deckschicht  versehen,  welche  Jedoch  nicht  ganz  bis  za  dem  Um- 
fange der  unteren  FlAche  reicht,  sondern  plötzlich  absetzend  einen  ringförmigen  flachen 
Aussenrand  frei  l&sst,  welcher  mit  ausstrahlenden  Streifen  nnd  noch  feineren  dazwischen 
liegenden  erhabenen  Linien  bedeckt  ist.  Die  Versteinerungsmasse  des  Schwammkörpers 
ist  kalkig.  Nur  der  untt iste  Theil,  soweit  die  coneentrisch  runzelige  Kruste  reicht,  ist 
in  Clialmlon  oder  H<iijiitcin  verwandelt.  Häutig  ist  dieser  unlere  kieselige  Theil  ab- 
geliioühen.  Die  kalkige  Versteinerniig>-nia.sse  liat  sich  t'tir  die  Erhaltung  de.s  feineren 
Cicwebes  nicht  so  günstig  erwieseu  wie  die  gewöhuliche  kiescligc  bei  Astylosjfonyiu. 
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Doch  erkeuuL  man  mit  *lt'i'  Lujie  uul'  uiigesclililleiifcii  Flucheu  kleine  Uuiikle  btetue,  <.lie 
mit  eiuzelnen  Strahlen  unter  sich  snaammenbängen.  Das  Verhalten  gleicht  durchaus 
demjenigen,  welches  man  an  verkalkten  Ezemplaren  von  AstijloqmKjia  casUtuea  von 
Sadevitx  vahrniinmt  Qubkstspt  hat  die  kleinen  Sterne,  welche  er  an  euiem  von  mir 
erhalt«MD  Exemplare  von  Aidoeopium  mraatium  von  Sadevitz  beobachtete,  gani  so, 
wie  ich  sie  selTist  sehe,  abgebildet.  In  dem  unteren  verkieselten  Theilc  des  Körpers  ist 
das  Gewebe  Tust  vollständig  zerstört  und  nuch  in  DOnnschliiTen  unter  dem  Mikrn.<koiH) 
nit  lit  mehr  orkcnnbar.  Wenn  Zittel  bei  Atdocopimu  eine  durchaus  verschiedene  Struktur 
aiuiiiuiiil.  s(i  ist  zu  bemerken,  Jas's  '/ittei,  seine  Beobachtungen  niclit  an  Kxeuiidareu  des 
AxliK  (ipiuHi  auiiiniiuiu,  sondern  an  soklien  einer  Art  von  der  Insel  Sylt  niaehte.  deren 
Zugehörigkeit  zu  der  itaMmy^  Aii!(ir<q,;n„i  keineswegs  sieher  ist.  Der  < iattnngsrhiuakler 
ist  aber  in  jedem  Falle  nach  den  Merkmalen  der  typischen  Art,  d.  i.  A.  Humiitium  l'cst- 
zust  eilen. 

Vorkniinnen:  Als  Geschiebe  bei  Sadewitz;  nach  Mevki;  aiieli  auf  der  Insel  Sylt. 

3,  Anlocoitiuui  diadeiiia  Cswaiiv  !.  <.  p,  58;  Ftiiu.  K'okmh:  !.  c.  p.  ö,  t.  1,  f.  la— o. 
Vorkommen:  Bei  Sadewitz,  ebenso  die  Iblgcudeo  Artcu. 

3.  A.  hemiHphaericiini  Fekd.  Roemeb  1.  c.  p.  6,  t.  2  f.  3. 

4.  A.  cei»  Fbkd.  Roener  1.  c.  p.  7,  t.  2,  f.  2  a,  b. 

&  A.  dtscors  Febd.  Roejieb  1.  c.  p.  B,  t.  3,  f.  1h,  b. 

6.  A.  eylindraceuiii  Ferh.  Boembb  p.  9,  t.  d,  f.  2  a,  2  b. 

7.  A.  (fof laiHlieuiii  n.  sp. 

Sphiiroidisi  Ii ,  ajtiVl-  bis  kindskupt'gross  mit  grobrunzeliger,  hoch  hinautVeichender 
*    Kruste  oder  Deckschicht  der  Unterseite.    Von  .1.  (luruntium  ist  die  Art  durch  die  viel 
grössere  Ausdehnung  der  Deckschicht  und  die  grobe  Kunzelung  derselben  unterscbieden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  auf  der  Insel  Gotland,  namentlich  bei  Westergarn. 
Auch  bei  Wisby.  Die  Erhaltung  ist  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  unvollständig, 
indem  allen  die  obere  Seite  fehlt.  Der  erhaltene  Theil  ist  in  bläulichen  Chaicedon 
verwandelt,  der  die  feinere  Straktar  nicht  deutlich  erkennen  lasst,  obgleich  die  Spongien- 
stroktur  im  Allgemeinen  unverkennbar  ist.  Der  fehlende  obere  Theil  war  offenbar  von 
kalkiger  BeschaiTenheit  und  hat  ^eh  desshalb  beim  Rollen  der  Stücke  am  ^leeresuier 
nicht  erhalten.  Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  gehören  die  durch  L.  Meyk  in 
Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  XXVI,  p.  41  ff.,  von  der  Insel  Sylt  beschriebenen  Aulocopien  viel' 
leicht  derselben  Art  an. 

8.  A.  TAriAbile  K.  Martin :  Niederl.  und  nordwostl.  Sedimentärgesch.  1878,  p.  64, 1. 1,  f.  1. 

Platt  kuchenförmig  bis  annähernd  halbkugelig.  Übrigens  in  der  allgemeinen  Form 
sehr  veränderlich. 

Vorkommen:  Nach  Martin  am  Lochemer  Berg  in  Holland.  Auch  in  Oldenburg. 

Astraeospongia  Fbbd.  boemer  isgo. 

Antrwo.yioiitjiiiiH  Fbku.  Koever  18I>4. 

GattunL;.>ehurakter:  Der  Sciiwammkörper  frei,  krcisruii<l.  seliiisseUurmig,  oben 
concav,  unten  convex,  auf  der  Äussenlläche  und  durch  die  ganze  Masse  hindurch  mit  ord- 


Digitized  by  Google 


314 


nungslos  zersireutcn,  sehr  crrossen  vollkommen  regelmilssi^fen  ^clisstralilig  sternförmigen 

Nadeln  oilcr  Spiculac,  wclciio  nicht  untercinundur  zusaimuculiaugcu,  erfüllt. 

Bemerkungen:  DieOrösbü  und  Kcgelmässigkeit  der  scclisstraliligen  Sterne  bildet  das 
auUallendste  Merkmal  der  Gattung.  Die  sechs  Strahlen  der  Sterne  liegen  in  derselben  Ebene 
und  schneiden  sieb  unter  Winkeln  Ton  60*.  Sie  liegen  xwar  ordnungslos  durch  die  ganze 
Masse  des  SehwanunlcOrpers  vertheilt,  aber  docli  so,  dass  die  Ebene,  in  welche  die  sechs 
Strahlen  fallen,  im  Ganzen  der  oberen  und  unteren  FlSche  des  Sdiwamins  parallel  ist 
Der  Ereuzungspunkt  der  sechs  Strahlen  erhebt  sich  zuweilen  zu  einem  kleinen  rundlichen 
Knopf.  ZiTTEL  sieht  darin  eine  verkümmerte  senkrechte  Achse.  In  Betrcß'  der  Stellung 
der  Gattung  bemerkt  er:  »Möglicher  Weise  ist  zu  den  Lyssakincn  auch  die  Gattung 
Astmeospongia  Koem.  als  aberrante  Form  zu  reclmen,  ol)wohl  die  grossfn  ans  Kalksjiatli 
bestehenden  Stcrnnadeln  dioses  Sclnvamnios  dr».'!  in  oiiuT  Ebene  Heckende  Achsen  und 
ausserdem  nocli  eine  senkiechti.',  aber  iniiucr  vcrkinniuoite  Achse  beiiitzen." 

Ich  selbst  halte  die  fragliche  kleine  Erhöhung  über  dem  Mittelpunkte  der  Sterne 
lür  zufällig  und  unwesentlich  und  glaube,  dass  die  Gattung  in  keine  der  für  die  jüngeren 
Spongien  errichteten  Famülen  sich  einordnen  lässt.  Die  vOUige  Trennung  der  grossen 
Sterne  und  die  subparalleUe  Lage  derselben  sind  Merkmale,  welche  keiner  anderen  Gat* 
tuDg  in  gleicher  Weise  zukommen. 

Geologische  Verbreitung:  Im  Silur  und  Devon  von  Nord-Amerika  und  Euro|)o ; 
5  Arten. 

1.  Asirncospou^ia  nieuiscus.  Taf.  9,  Fig.  2  a,  2  b,  2c. 

lb-4ö  Bluuienbaclnum  meniscuif  Fkuü.  liuEMtuiu:  N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1848,  p.  C80  — (iSG, 
t.  9  f.  1  a— c 

1852  Astraeospongium  imnücM  Fsau.  BoEHsa  in  Leih.  g«ogn.  ed.  3,  Tb.  II,  p.  156,  t.  V  ^  * 

f.  la-c 

1860  Mtraco.s^mnijia  meniscus  Fkrü.  Uoemeb:  Silur.  Fauna  Teuuessoo  p.  14,  t.  1  f.  Ga— d. 
1869  Äriraet)spotujia  mettioeu»  J.  IL  Saffobd:  Geology  of  Tennoasce.  Nashvillo  p.  311,  320, 
t.  V  (H)  f.  la— c 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Auf  der  oberen  vertieften  Fl&che  sind  die  grossen 

sechsstrahligen  Sterne  gewöhnlich  am  deutlichsten  sichtljar.  Sie  liegen  hier  stets  so,  dass 
die  Ebene,  in  welche  die  sechs  Strahlen  fallen,  der  oberen  Fläche  des  Schwammes  parallel  ist. 

Die  die  Zwischenräume  zwischen  den  Sternen  erfüllende  Hauptmasse  des  Schwammes 
lasst  auch  im  Dünnschliff  keinerlei  organische  Struktur  erkennen.  Dieselbe  muss  bei  dem 
Ver8teinenmp;?proce?se  zerstört  sein. 

Die  Veröteiuerun^'sniasso  ist  ein  hellgrauer  Kalk.  Nanicutlich  bestehen  d;iraiis  auch 
die  Sterne.  In  der  Mitte  wird  die  Masse  gewöhnlich  kieselig  und  zuweilen  unter- 
scheidet man  beim  Zerschlagen  einen  dentlichen  Kern  von  dunklerem  Hornstein  und  nicht 
selten  dehnt  sich  die  Yerkieselung  sogar  Aber  den  grösseren  Theil  der  inneren  Masse 
aus.  Der  Umstand,  dass  die  übrigen  Spongien,  mit  welcher  die  Art  in  denselben  kalkigen 
Schichten  zusammen  vorkommt,  ansnalimslos  vollständig  verkieselt  sind,  wie  namentlich 
A.stijlospontjia  pramorsa ,  Iftsst  mit  Sicherheit  schliessen ,  dass  die  chemische  Substanz 
des  Schwammkörpers  von  Astraeospongia  auch  schon  im  Leben  von  derjenigen  dieser 
anderen  Spongien  wesentlich  verschieden  war. 

Vorkommen:  In  oberRiliinscIien  Kalk.schichten  f,Niaf::ara  Grnnp")  bei  Hrowns- 
port  im  westlichen  Tlieile  dt  s  Staates  Tenoessee  sehr  häufig;  auch  am  Beargrass 
Creek  bei  LouisviUe  im  Staate  Kentucky. 
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Erklii  riin  !,f  iler  Abbildungen:  Fig.  2a  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer 
Grosse  von  oben.    Fig.  2b  von  der  Seite.    Fig.  2c  ein  einzelner  Stern  vergrössert. 

2.  Astraeospoiigia  paiiua  Ferd.  Koemek.  Silur.  Fauna  von  Saduwitz  p.  14,  t.  3,  f.  5  a— d. 

Der  Schwainnikriiper  kleiner  und  etwas  tiofor  roncav  als  bei  der  vorip^on  Art.  Auch 
die  8echsstni]ili<,'eii  Stenio  kleiner,  aber  doch  mit  blossem  Au^e  noch  deutlich  sichtbar. 
Vor  kommen:  Als  untersilurisches  Diluvialgeschiebo  bei  Sadowitz  unweit  Oelö, 

3*  A.  Haiuiltonousis  Meek  and  Worthbn.  Geolog.  Sarvey  Illinois  Vol.  III,  p.  41D, 

t.  10,  f.  G. 

Die  fii&a^  sind  grösser  als  bei  A.  pat'ma,  aber  kleiner  als  bei  A.  meniscus. 
Vorkommen:  Im  Devon  («Hamilton  Group")  von  New-Buffalo  im  Staate  Jowa. 
Nur  ein  einziges  unvollständiges  iüiemplar  wurde  beobachtet 

4.  A.  meniflCOides  Dbwalqub  in:  Bullot  Acad.  Belg.  XXXIV,  1872  (mit  einer  Tafel). 

Der  J.  m(nisrii.'<  inm  Verweidi8<dn  ähnlich  und  namentlich  die  sechsstrahligen  Steine 
von  ganz  [^h  it  licr  Grösse  und  Form.  Unterscheidend  ist  jedoch  die  flachere  und  dünner 
schcibenfttrniij^i'  allpfenieine  Gestalt  und  die  bcdciitendpre  Orfisse  des  Schwammkörpers. 
Auch  ^lii'  etwas  grossere  Länge  mul  Sdilaiikheit  der  Strahlen  der  Sterne  fällt  auf. 

Vorkommen:  Tm  Mitteldcvon  (,  Kl  toi  er  Kalk'')  bei  Fleringen  unweit  Prüm  in 
der  Lut'l.  Nur  ein  einziges  Exemplar,  das  der  Beschreibung  DidWAHiUE  s  zu  Grund  liegende 
Original  (seitdem  flir  das  BnalaoAr  Hmoim  finrorben),  ist  von  dort  bekannt.  Audi  im 
Mitteldevon  (.Calceola-Schiefer*)  bei  Couvin  in  Belgien.  Prof.  Dbwalqub  in  Lattich 
bewahrt  in  seiner  Sammlung  ein  allerdings  nur  unvollständiges,  aber  deuÜich  die  sechs-  • 
strahligen  Sterne  zagmdes  Exemplar  von  diesem  letztem  Fimdori 

&  A.  eehinoides  Eicbwau».  (Leth.  Itoss.  I,  Part.  2,  p.  341.)  Hdiocrhuu  edibioid«  Max 
Uer«^  VON  LEucHTBireEao  JPoss.  Thierresto  von  Zarskoje,  p.  18,  t.  2,  f.  11,  12. 

Nach  der  Bescbreibung  des  Hersogs  Max  von  LBuCHTXNnEBO  ein  flintenkugelgrosser 

kugeliger  Körper,  bei  welchem  die  Gestalt  und  Lage  der  sechsstrahligen  Sterne  aller- 
dings die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Astrueoapoitffia  wahrscheinlicli  erscheinen  lüsst, 
wahrend  freilich  die  kugelige  allgemeine  Form  von  deijenigen  aller  übrigen  Arten  des 
Geschleclits  verschieden  ist 

* 

Protospoiigia  Salter  1864. 

Gattnngscharakter:  Die  allgemeine  Form  des  Scbwammes  unbekannt  Das 
Skelet  (angeblich!)  locker  netzförmig,  aus  sehr  grossen  krentförmigen  Spiculae  gebildet, 
deren  in  einer  Ebene  liegenden  Arme  sich  unter  einem  Winkel  von  80"  kreuzen  und  keine 
von  dem.Ereuzungspunkt  aufwärts  oder  abwärts  gehende  Fortsätze  ha})en. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Saltek  für  ein  Fossil  der  „Lingula 
flags*  in  Wales  errichtet.  Die  l>edeutende  Grösse  der  Spinilao  zeichnet  die  Gattunpr  au«. 
In  dieser  Beziehung  wurde  sie  mit  Aca/tfhnspotif/ia  vei «glichen ,  aber  hoi  der  letzteren 
Gattunj]:  pind  die  Spiculae  sech5!?trnhlifr  und  die  Strahlen  liegen  nicht  in  einer  Ebene, 
.sondern  zwei  Strahlen  stehen  senkrcciil  auf  dem  Kreuzungspunkte  der  vier  anderen.  Auch 
mit  Amj)/iisponf/ia  als  einer  verwandten  Form  wird  die  Gattung  von  Saltbr  verglichen. 

Die  Spongien-Natur  ist  in  keinem  Falle  zweifelhaft  Als  die  älteste  Form  der 
Spongien  hat  sie  besonderes  Interesse. 
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ZiTTKr.  ( llaii(ll)iiili  1».  17M)  bftiaclitt't  die  tJattiiiiir  als  wahrsi-la-iiilkli  zu  den 
Hexactiiicllidfii  iitnl  /.war  zu  seiner  Familie  lier  h'i<nfi<l>u  ifeliüreiui.  Allein  die  für  die 
Hcxaetinellideii  liezeieliiieiide  seelisstiaiili;4(\  nach  Art  der  ( »ktaeder-Aeliseii  ^^^-knuzte  Koriu 
der  Nadeln  ist  nicht  nachweisbar,  vieluiehr  Lubeu  die  Nadelu  eutschiedeii  nur  vier  in 
derselben  Ebene  liegende  Strahlen,  wie  man  sidi  an  Exemplaren  von  Andianun  Idebt 
aberzeugen  kann. 

leb  glaube,  dass  wie  bei  den  meisten  anderen  silurischen  Spongien  die  Einreihung 
in  bestimmte,  ftkr  die  Spougien  der  jüngeren  Formationen  tmd  der  Jetztwelt  errichtete 
Familien  und  Ordnungen  auch  bei  dieser  Gattung  unthunlich  ist. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  in  cambrischen  Schichten. 

1.  Pro<ospons;ia  IViiestrala  Saltkic:  On  smno  new  IbssiKs  fn>ni  tho  Lini,'iil;i  (la^'s  of  W.il<  s. 

Ciuart.  .Journ.  geul.  suc.  Vol.  XX,  1.SÜ4,  p.  2uÖ,  t.  13,  f.  12;  idoni  Catalogue  of 
the  Cambr.  and  Silur,  foss.  Cambrid^^o  p.  3;  Harknbhs  and  IIicKs:  On  the  ancient 

loi  ks  of  St.  Davids  proinontory.  «iuat  t.  .Tuurn.  ir<  nj.  soc.  XXVII,  p.  lO.'j,  t.  ItJ, 
f.  _'<•;  \V.  ('.  lliiniicKit :  On  ii.iradoxidcsskifrrnt'  Vi  il  Kn-klinir.  rhristi;uiia  .1878. 
Si'parataftr)'k  af  üyi  Magazin  für  Naturvidcnsk.  XXIV,  1,  p.  20,  t.  G,  1.  14. 


Fig.  51'.  J'mtosjtoiiiiia  fiiir.strald. 
Pig'.  a  ein  Stück  Thorwchiefer  mit  dicht  prluinfteii  krou2fürini;,'»'ii  Spiculae  von 
St.  Davids  in  Wales  in  ii;i(iirliiIior  (irösse.  Knpi,;  nach  Sai.tiu.  Fi:,''.  ein  Stiick 
.Xlaiiiiscliicfür  von  Amlianiui  mit  .'inor  fjrusscii  krLUzfi'tiuii,'.  ii  Siiitula  in  natürlicher 
(JrO^.  Aaf  ilcmsolbon  .Schioferstikko  auch  .\(iii<>-.tiis  iii<il'itniii>.  Original'Zeicb- 
nuDg  nach  einem  Kxemplare  des  Brcülauer  Altiscains. 

Die  typische  Art  der  Gattung:  Das  Schwammskelet  ist  oaeli  Saltbb  keineswegs 
gleichförmig,  sondern  einige  der  Äste  der  Spiculae  sind  drei-  oder  viermal  länger  als  die 
fibrigen  und  haben  das  Ansehen,  als  wSren  drei  oder  mehr  Spiculae  mit  einander  rer- 
wuclisen.   Die  grösseren  Äste  sind  angeblich  unter  denselben  Winkeln  angefügt,  wie  die 

kleineren.  Die  letzteren  füllen  die  7\\  i-chonrilunie  der  grösseren  aus.  Die  grösseren 
Spiculae  sind  nach  Saltek  rdt  Zoll  lang  und  nehmen  gegen  das  Ende  hin  ein  wenig 
an  Dicke  ab.   Die  Grosse  der  kleineren  sind  1  bis  2  Linien  lang. 

Ich  selbst  sehe  an  Stücken  von  Andranini  wdhl  die  kreuzrormige  Nadeln  in  dichter 
Zu?ammenliäufiin!L;.  nicht  aber  ein  zusammenhängendes  .Skclct,  wie  es  SAr.TBB  zeichnet 
und  beschreibt.    Die  kreuzrOrniigen  Nadeln  sind  nn  hr  als  zolllang. 

Vorkommen:  Im  cambrischen  äcliiefer  (^Lingula  heds")  bei  St  Davids  in  W^iles; 
in  den  schwarzen  Alaunsehiefern  von  Andraruni  im  Schonen  zusammen  mit  A;/ii<»titif 
pisiformis  und  rurwlojtiUesi  in  ,/'«ra</o.r/(/t'«-Schiefern'*  bei  Krekling  in  Norwegen. 
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2.  Protospoiigiu.  diffkisa  Salteb  CatalHgu.-  Sflnr.  fm  Cambriil^'«'  \k  i). 

Angeblich  dnrcli  engeres  Mascliengcwebe  von  der  vorigen  nnterscbiedcn. 
Vorkommen:  Bei  St.  Davids  in  Wales. 

Aeauthospoiioria  MArCov  i84i>. 

Dio  Cnttiin^'  wnrcle  «lnreli  M'Coy  (Synopsis  Silur.  Foss.  of  Ireiand,  Dublin  184(3. 
j»,  07)  mit  rol<,'t'n(lcn  Worton  eingeführt : 

.Ein  sehr  bomorkonswerthes  Fossil,  weklie.s  ich  mit  eitiij^om  npütiik*!)  zu  den 
Amorphozoen  stelle,  l)cfindot  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Guiffitu  und  rührt  aus 
dem  ätodsteine  von  Cong  bei  Qalway  her.  Das  Exemplar  ist  eine  länglich  omle  Masse, 
nngtffthr  zwei  Zoll  lang  mid  Zoll  brdt,  und  besteht  aus  zusammengedrängten  Spicalae, 
welche  in  der  Lflnge  von  zwei  Linien  bis  Vt  vaniren.  Die  Sptculae  gleichen  in  der 
Form  dem  Buchstaben  X.  Vier  Strahlen  sind  immer  sehr  deutlieh  und  stehen  in  der 
angegebenen  Form  zu  einander.  Aber  es  scheint  noch  ein  anderer  ähnli(;her  vom  Centrum 
nach  oben  gerichtrtfr  Strnhl  dagewc<;en  m  sein,  und  endlich  nocli  ein  gleicher  mch 
wnim  gerichteter  Strahl,  dio  \'m-  }[aii]>tstrahlcn  in  einer  horizontalen  Kbene  li'zcn*! 
frr.];irlit.  Die  Strnhlcii  s'md  diehrund,  j:ui;*  >pitzt,  glatt  und  anscheinend  hohl.  Sie  eriiiniin 
SL'lir  an  Xanlliidhun  und  verwandte  Finnen,  aber  dennoch  stehen  sie  den  Amorpliozoen 
entschieden  näher,  aber  freilich  Hiiinert'  ich  mich  nicht,  selbst  bei  ausländischen  Spougien 
so  grosse  stemfiHrmige  Spienlae  gesehen  zu  haben.  Ist  das  Fossil  wirklieb  eine  Spongie, 
so  schlage  ich  den  Gattungsname  Aeanthospon^ta  für  dieselbe  vor.  Die  Species  mag 
Ä.  Silurieusis  hdraen.*  Eine  Abbildung  fehlt. 

ZiTTEL  (Sttid.  1877,  p.  5ft)  stellt  die  Gattung  /u  s.  iiu  r  Ordnung  Lyssakinen  und  giebt 
folgende  Gattungsdiagnose:  .Die  grosse  Achse  der  Nadeln  wird  5—10  Millim.  lang,  die 
bfidpii  aiKlfion  mu\  kürzer.  Die  Kreuzungsknoten  sind  verdickt  nnd  (lieht :  <lip  ß  Arme 
w(-rd(  n  die  Spitzen  dünner  und  scliwellen  gegen  das  Centrum  an.  Achscucanüic 

deutlirli  sichlftar." 

Kine  zweite  Art  A.  Sniilhii  ist  durch  YoiNHi  (Xature  1870,  j».  4SI;  Catalogue  of 
tbe  Western  Scottish  fossils,  corapiled  by  Jäme.s  AiaisTKoNG,  Juun  Yoi  no  and  DAVin 
Robertson,  Glasgow  187G,  p.  :;8)  aus  dem  Eohlengebirge  von  Cimuingliam  Bcdtand  in 
Schottland  beschrieben  worden. 

Unter  der  generischen  Bencnumig  AitqihiKpomjia  hat  Salteic  (Mem.  geol.  Surv.  Ex- 
plaaation  of  Edinburgh  sheet  t.  2,  f.  3)  eine  8]*ongie  aus  dem  Sihir  der  Pentland  hills  bei 
Edinburg  bcschrieb<m  und  mit  der  lebenden  Gattung  Graniia  verglichen.  Wie  bei  der 
letzteren  Gattung  sollen  die  Arme  der  Spiculao  in  mehr  als  einer  Ebene  liegen. 

ZiTTEL  (llandliuch  der  Palaontol.  p.  17:?)  ^tfllt  die  Oaitung  vorläufig  vermuthuugs- 
weise  zn  seiner  Familie  der  Kurciiden  unter  den  Hexactinelliden. 

Zweifelbafte  Gattungen,  deren  inn«  re  Struktur  nur  unvollständig 

oder  gar  nicht  gekannt  ist. 

AceRtra  Feru.  roexer  isgi. 

Etymol.:  'axccn-^a  Nadel. 

G  attnngscharahter:  Die  Gattung  wni'de  ffir  lange,  nadeiförmig  dünne,  walzen- 
runde  oder  langsam  verjungte  pIViemenförmtge  Körper  errichtet,  welche  bflndelweis  in 
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ungeAhr  paralleler,  aber  sonst  unregelmftssiger  AsordnuDjif  in  grösserer  Zahl  der  Indi- 
viduen in  Kalksteinen  eingebettet  liegen. 

Beme.rknngen :  Die  systematisdie  Stellung  ist  sehr  nnsicber.  Abmstbono  und 
TouNO  haben  eine  Art  unter  der  Gattungsbenennnng  Hffoiouma  beschrieben  und  auch 
ZiTTBL  (a.  a.  0.  p.  60)  spricht  die  Temmthnng  aus,  dass  diese  dflnnen  stabförmigen 
Körper  möglicher  Weise  Nadeln  aus  dem  Wnrzelschopfe  einer  Hexactinellide  seien. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  Art  im  Untersilur,  eine  andere  im  Kohlenkalk. 

1.  Aceslra  subularis  Ferd.  Roemer:  Poss.  Fauna  von  8ad<»witz  p.  55,  56,  t.  7,  f.  7  a,  b. 

Dio  Dicke  der  Stühe  betrügt  kaum  1  Millini.,  die  Tiänge  dage<,'on  zum  Tlieil  über 
/'Oll,  oiine  dass  die  natürliche  Endi*,'ung  sichtbar  ist.  Die  Sui>stanz,  aus  welcher 
die  St&be  bestehen,  ist  wasscrbeller  reiner  Kalks[>ath,  wilhrend  das  Gestein,  in  welchem 
sie  dngebettet  sind,  tm  dichter  Kalkstein  ist  Die  Oberflftche  der  Stabe  ist  glatt  und 
zeigt  keinerlei  organische  Struktur,  auch  nicht  die  feinste  concentrische  Streifiing.  Sie 
sind  in  den  umhüllenden  Kalkstein  derartig  eingebettet,  dass  derselbe  sie  unmittelbar 
umsehliesst  und  keinerlei  Zwischenraum,  den  eine  etwa  xerstdrte  ftnssere  Schale  ein- 
genommen hätte,  übrig  bleibt. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  üutersilur  ( J>yckholm-Schichten' 
Fk.  SciiMim's,  vgl.  oben  p.  17).  In  diluvialen  Kalk«,'eschiel>en  bei  Sailewitz  unweit  Oels: 
auch  in  Geschieben  eines  porösen  kiosclig-kalkigcn  destcins  („Hackstein-Kalk"  Ki.üiiknV)  in 
der  norddeutschen  Ebene  (Meseritz  in  der  Provinz  Posen),  Lyck  in  Ostprcussen ,  liUer- 
lK!ck  bei  Kiel,  Weissen  Lcijie  bei  Jauer  in  Schlesien  (cf.  Bresl.  Mus.).  In  den  letzteren 
Geschieben  sind  dio  Nadeln  selbst  meistens  verschwunden  und  haben  die  entsprechenden 
Hohlrftnme  tnrfickgelassen.    Nur  ausnahmsweise  sind  die  Körper  selbst  und  swar  in 

kieseliger  Substanz  erhalten.  Bei  den  Exemplaren  aus 
Sadewitz  ist,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Ver- 
stcincrungsmasse  Kalkspath.  Hier  muss  also,  wenn  die 
Körper  wirklich  Kieselnadeln  vom  Wnrzelschopfe  einer 
Hexactinellide  sind,  die  ursprüngliche  kieselige  Substanz 
in  IVeilicli  schwer  erklärlicher  Weise  aufgelöst  und  der 
Kalkspath  an  seine  Stelle  getreten  sein. 

2.  A.  pnrallela. 

1844  Üerjpiila  juiralMu  MacCov:   Synops.  carbouif.  Fuss. 

of  Irel.  p.  160,  t.  23,  f.  80. 
1876  HjftUomma  pnmlkUm  Abmstkono  and  Youn«:  Cata- 
lo^^nc  of  tho  wcstem  Scottish  fossiK  Glasgow  1876, 

p.  n7,  ns. 

M'Cov  hi'schriel)  dieses  Fossil  zuerst  aus  dem 
Külilenkalke  Irlands  unter  der  I^enennnng  Serpuln  pa- 
rallelu.  Die  Art  erscheint  als  ein  Aggregat  von  prallel 
aneinander  liegenden  dicht  zusammengedrängten  fhden- 
fbrmigen  KOrpem  von  Vs  Millim.  Dicke.  Exemplare 
von  Ghisgow,  welche  mir  Torli^en,  zogen  auf  don 
angeschliflfonen  Querschnitte  die  dünnen  Stäbe  ans  con- 
centrischen  Lagen  gebildet  und  statt  der  centralen  Axe  eine  mehr  oder  minder  grosse 
Höhlung.  Die  Versteinerungsroasse  der  Stäbe  ist  dunkelgraner  Hornstein.  Die  Zwischen- 


Fip.  (10.  Arrsfrn  jun-iillihi 
ans  dem  Kohlt-nknlk  von  IJoitli  bei 
(ilasgow.  Pip.  n  ein  Stück  ron  grau- 
Kclblicheni  (liirchsrliciiuftKleri  krystal- 
linischen  Kalkstein  mit  den  darin 
dicht  nclii  ii  t  iniiiidci  Heftenden  cy- 
Undriscben  ätäbchen;  nach  einem 
Exemplan  des  Braslaaer  Musoams  in 
natQrlicher  firössc.   Fip.  /*  ein  StQck 

eines  Stiibchens  vorgrüsscrt 
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riome  sind  mit  hellerem  Kalkstein  ausgciüUt.  Exemplare,  welche  ieh  im  hellgraaen 
Kalkstein  von  Beith  bei  Glasgow  sammelte,  haken  ebenfiiUs  eine  hohle  Axe.  Zuweilen 
wie  in  dem  abgebildeten  Exemplaie  ist  aber  aoch  die  Verateinerangsmasse  der  St&be  kri- 
stallinischer Kalk,  wie  anch  die  Gesteinsmasse,  in  welcher  sie  eingebettet  liegen.  Sieher 

ist  (Iii?  nahe  Verwandtschaft  und  die  generischc  Tdontitilt  mit  der  Torigen  Art  Die 
systematische  Stellung  dagegen  ebenso  unsicher  wie  bei  jener. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Irland,  der  Gegend  von  Glasgow  und  von 
Yorksliire.  Es  liegt  namentlich  ein  Exemplar  aus  dem  Kohlenkalke  von  Settie  in  Toik- 
sbire  mit  12  Gentim.  langen  Stftbchen  vor. 

TouNO  and  Armstrong  (a.  a.0.  p.  36)  bemerken,  dass  in  gewissen  Partien  von 
zersetztem  Kohlenkalk,  welche  bei  Cunningham  Bedland  in  Ayrahire  in  Schottland  die 
sogenannte  Serpula  parallda  in  grosser  Zahl  enthalten,  auch  grosse  Spiculae  oder  Kiesel- 
nadeln  von  droistrahligt  r,  vierstrahligcr,  sternförmiger  oder  ankerähnlicber  Gestalt  und 

von  zum  Tlieil  bedeutender  bis  Zoll  im  Durchmesser  betragender  Grösse  vorkommen. 
Zii;,'leich  spreolien  sie  die  Vonnuthun;,'  aus,  dass  diese  mit  Artitithonj)0)ii/l(i  nahe  ver- 
wandten, wenn  nicht  identischen  Nadeln  zu  derselben  Sponj(ieniirt,  wie  die  als  Arrstrn 
pnrallefa  bezeichneten  Stäbe  golioren,  ähnlich  wie  auch  bei  der  lebenden  liifnloueina 
Stäbe  und  Nadeln  zusammen  vorkommen. 

Braehiospongia  Marsh  1867. 

0.  C.  Marsh  (Notice  of  a  new  genus  of  fossil  sponges  frora  the  lower  Silurian. 
SiLLiMAN*s  Jonmal  VoL  XLIV,  Jnly  1867)  beschreibt  unter  der  Benennung  Brachh- 
spongia  Boemeram  eine  Spongie  aus  untersilurischen  Kalksteinschichten  von  Franklin 
County  im  Staate  Kentucky,  welche  die  Form  einer  niedrigen  Schale  hat,  von  welcher 
am  Umfimge  hohle  armähnliche  Fortafttze  ausstrahlen.  Angaben  Ober  die  mikroskopische 


4  FifT.  •">!.    lirachio/tponffia  Jinemnana  MAnsii. 

Kopie  naci)  einer  Photographic  des  Original«. 

Natur  des  Schwamrogewebes  sind  nicht  beigefOgt.  Nach  einer  mir  durch  Marsh  mit- 

getheilten  photographisclien  Ansicht  zu  schliessen,  ist  diese  Spongie  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  einer  Art,  welche  Trogst  viele  Jahre  fHlher  aus  Kalksteinschichten  von  Davidson 
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Count)  im  Staato  Tcnncssee  in  Mein.  soe.  geol.  de  l'iancc  Tom.  ill  Mvm.  iS'r.  4  p.  05, 
t.  11,  f.  8,  0,  10,  beschrieben  uod  abgebildet  hat  Zitjel  stellt  die  Gattung  ver- 
muthnngsweise  vorläufig  zn  den  Euretiden. 

BothrOCOUllS  Kixu  1850. 
Etymol.:  ßoi^vi>>-     vf-a;  novts,  pulvis. 

Gattungscharak  ter:  Ein  kriecbcnder,  liberzujEfc  bildender  Schwamm  mit 
(Irfibelirn  niif  dor  OlirrHrMlio.  Dir  Fn^oiii  drs  Tipwebcs  niiro[»T-ltTiri<5siirr  netzförmig  ver- 
schlungen.   Die  Mündungon  \oii  t'anälen  an  der  Obcrlläche  nehr  klein. 

Bemerkungen:  Nach  Kinq's  Vermuthung  vielleicht  mit  Lonsdale's  Gattung 

Cotäü  verwandt 

Die  einzige  Art  ist:  • 

BothroeonuH  plana  KiN(r  Monogr.  Perm.  Foss.  p.  14,  t.  2,  f.  7,  7a;  OBiunz  Ojas 

]>.  124.  t.  2'».  f.  4K. 

Die  sclialoütVirniiLi:''!!' Irülnhcii  auf  der  Obertiiiche  hubfii  etwas  mehr  wie  1  Millirii. 
im  Dui chiiie.sser.  Die  Zwisclieuiaunie  zwisrhen  den  Grübchin  niclit  ganz  so  breit.  Der 
ganze  Körper  zuweilen  6  Zoll  im  Durchmesser.  Wenn  Kim-  die  Art  mit  Ilijihwpora 
c^dostomu  PiiiLLiPS  vergleicht,  so  ist  dies  jedenfalls  irrthümlich.  Mir  scheint,  nach 
der  Beschreibimg  tu  scliliessen,  die  Spongicnnaiur  des  E0r])er8  ebenso  zweifelhaft,  wie 
diejenige  der  Qbrigen  aus  dem  Zecbsteine  anfgefAhrten  Spongien.  Vielleicht  gehört  er 
zu  den  Bryozoen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  Englands  (Tunstall  Hill). 

Endea  Lamoukoux  1821. 

Eitdea  iubemdata  nennt  Euro  (Histor.  account  on  the  Invcrtcbr.  p.  G,  1850)  einen 
Eüri)er,  welchen  er  früher  (Perm.  foss.  p.  12,  t  2,  f.  1,  2)  nnter  der  Beoenming  Scyphia 
tubereitUtta  beschrieben  hatte.  Ea  ist  ein  cjlindrischer  Körper  von  6  Millim.  Durch- 
messer, dessen  Oberfläche  mit  nmden  Höckern  von  nngefälir  1  Millim.  Durchmesser  be- 
deckt ist.  Die  Axe  des  Körpers  wird  dyrch  einen  Canal  gebildet,  von  welchem  mehrere 
auf  der  Spitze  der  Höcker  ansmfindende  kleinere  Canale  nach  der  Oberfläclie  ausstrahlen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Humbleton  Hill. 

Mammillopoi^a  Brokn. 

Mammiüopora  mammälaris  Kino  Perm.  foss.  p.  12,  t.  2,  f.  3,  4,  ist  ein  kleiner  viel* 
gestaltiger,  ans  einzelnen  kugeligen  Körpern  zusammengesetzter  Schwamm  mit  sehr 
kleinen  ptdygonalcn  Öit'nnngen  anf  der  Oberfläche. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  von  Humbleton  Hill. 

Tragos  Scbweigoer. 
Zn  dieser  Gattung  stellt  Kino  zwei  Arten  des  englischen  Zochsteius,  n&mlich: 
1.  Tragos  Tnnsiiillcnsfs  IN'rm.  iv.ss.  j».  i.j,  t.  2.  f.  r.. 

Ein  kleiner      Zoll  breiter  unregeimüssig  trichterlörmiger  ??cii\vanim  mit  lappig 
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^eilieiUeiii  HaiMle  umi  mit  liiMier  <  )lkM  tiiirlie.    Di«?  Substauz  ist  faserig.    An»  Ende  der 
Fasern  auf  der  Oherllaclio  /alilreiclH'  kleine  Oflnnniri^n. 
Vorkonimi'ii:  Im  Zci-bstcin  von  TuQstall  Hill. 

2.  Tragos  Biniieyi  iM<U>iQ  t.  2«  f.  o. 

Orösser  als  die  vorige  Art  mit  poröser  und  nnregeltnässig  höckeriger  Oberfläche. 
Vorkommen:  In  permiseben  rotiiea  Mergeiu  bei  Bedford  unweit  Manchester. 

Steijanodictvum  MacCoy  1855. 

Die  Gattung  ist  Inljglirh  »liircb  die  Ahltilduncrt'n  M'rnv's  (T^rit.  Talitpoz.  frvs>.  t.  1  A, 
Fig.  1  —  4)  bekuitiit.  Ilinc  l>t'>?rlin'iliiini,'  IVlilt.  Xacii  den  AhbiMiingeii  hrtrn.jrt  di.'  Hnt- 
tiiiig  nriicliätuckc  von  (iüiineit  haiiielltu,  wtlclie  aussen  fein  gestreift,  im  liUM^iii  [ttisiiuüiseb 
zcllig  sind.  Die  Ucätc  sind  zu  unvollständig,  um  einen  Scbliujs  uuf  diu  systematische 
Sielinng  zo  erlauben.  Die  prismatisch  zellige  Struktur  und  die  feine  Streifang  der 
'  Oberfläche  «innert  an  die  Gattungen  I^eraspia  und  Sca^aspis, 

ZiYTEL  stellt  die  Gattung  freilich  mit  Fragezeichen  zu  den  Spongien,  imd  zwar  den 
Ruretiden,  die  beiden  Arten  {St.  Coniubieum  und  &,  CarUri)  gehören  dem  Devon  von 
Cornwall  an. 

Mortieria  oe  Köninck  1872. 

Gattnngscharakter:  Der  zollgrosse,  ringsum  freie,  nicht  festgewachsene  Körper 
bildet  einen  niedrigen  bieoncaven  Cylinder,  der  auf  der  OberflAche  zahlreiche  vom  Ufitiel- 
punkt  nach  dem  Umfange  strahlende,  durch  nnregelrallssige  Querleisten  verbundene 
Kadien  zeigt 

Bemerkungen:  Db  Koxfx<  K  ,  Mk-helin,  Milnb  Rdwakps  und  J.  Haimr  haben 
diesen  eigenthümliclien  Körjter  zu  den  Anthozoen  gestellt.  De  Köninck  glaubt  ihn  im 
Besonderen  der  Fniiiilio  der  FuTi'iidcn  zuzählon  7M  köntioiK  Für  die  Pt»dliing  zu  Am  An- 
thozoen  sind  besonders  dio  der  Sternhunellen  der  Korallen  /ii  vi'rü'bMciii'iiilfn  Hadien 
entscheidend  ^rwesen.  In  der  That  ist  eine  so  entscliie<lene  radiale  iStruktnr  kaum  in 
einer  andern  Ahtlieilung  bekannt.  Dennoch  halte  ich  die  Zugehörigkeit  zu  den  Antho- 
zoeo  für  nitibt  begründet.  Die  Hadien  haben  bei  nftbcrer  Vergleich ung  keineswegs  das 
gleiche  Verhalten  wie  hei  diesen.  Zunächst  ist  schon  die  sehr  grosse  Ober  100  betragende 
Zahl  derselben  anfTallend.  Ferner  haben  sie,  wie  man  an  der  Aussenwand  des  Körpers 
sieht,  keineswegs  eine  regelmässige,  senkrechte  Stellung,  sondern  sind  unregelmässig  hin 
und'  her  gebogen  und  vi  rftirssen  zuweilen  ineinander.  Ein  Unterschied  der  Starke  der 
Radien,  wie  bei  den  Sternlamellen  erster,  zweiter,  dritter  Ordnung  u.  s.  w.,  der  Antliozoon 
ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Namentlich  ist  aber  die  Verhind»n<j:  dnr  Itadien  untci  ein- 
ander ganz  anders  wie  bei  den  Korallen.  Diesell)e  wird  durch  ein  uiingelmiissig  scliwam- 
miges,  auf  <len  angewitterten  Flüchen  wie  wurnizertressen  aussehendes  (Jewebe,  wie  es 
nur  bei  Spongien  vorkommt,  gebildet.  Der  Versuch,  die  Struktur  dieses  iSowebes  durch 
die  mikroskopische  Beobachtung  in  DfinnscfalilTen  genauer  festzustellen,  führte  zwar  zu 
keinem  bestimmten  Ergebnisse,  dagegen  Hessen  mit  verdflnnter  Salzsäure  behandelte  Stficke 
deiiltich  vinzelne  Beste  des  aus  feiiien  Nadeln  zusammengesetzten  Schwammgewehes 
erkennen.  Ich  rechne  die  Gattung  daher  zu  den  Spongien. 

BOKMBK,  LrtlUM  pftlMttHci.  21 
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Die  eiiizii^e  Art  der  Gattung  ist: 

Morticriai  vvrtcbralb  Tai.  a&.  Fig.  IIa,  IIb. 

1842  Moi'iiera  fitrt^ralin  deKovinck  Xaim.  foss.  carbonit  Bl-I^^      12,  t.  1(,  f.  3. 
1846      '„  „    •  MiciiELiN  Iconogr.  Zoopbytol.  p.  253,  i.  r>!>.  f.  la.  Ib. 

ISöl       „  „       M.  Edwards  vt  IIaime  Pulyi).  fos».  tcrr.  paK'H/.  |>.  4(»7. 

iüiZ       „  1,       ii£ Köninck  2iouv.  lioch.  sur  los  aiiiiu.  foss.  caibuiiif.  lidg.  p.  161» 

t.  15,  f.  9. 

Duicliiinsser  2Ö  bis  15  .Millim.;  Höhe  12  bis  25  Millim.  Die  Höhe  des  uiedrij^'en 
Cjliuders  etwa  dem  halben  Duiclmiesser  desselben  gleicbkommeiid.  Das  Oben  und  Unten 
des  Körpers  ist  nur  etwa  dadureh  so  unterscbeideDf  dass  oben  die  trichterförmige  Ver- 
tiefuug  etwas  flacher  und  weiter  gedlfiiet  ist  Nur  eine  ganz  dfinne  Wand  trennt  die 
tiefsten  Punkte  der  beiden  Trichter.  Zuweilen  sind  der  obere  und  untere  Band  etwas 
nach  innen  gegen  die  beiden  tricbterftrmigen  Vertiefungen  umgebogen.  Auch  sonst  xeigt 
die  allgemeine  Form  des  Köi  jiers  zuweilen  kleine  Unregelmässigkeiten.  Der  Speciesnamc 
soll  aul'  die  Älmlichkeit  der  Form  mit  einem  Fischwirbel  liindouten. 

Vni  ko turnen:  Im  aachenartigen  zersetzten  Kohleokalk  von  Touruay  in  üelgieu 
nicht  g.iiiz  si'ltfii. 

Erklaiung  der  Abbildmigi^"»:  Fig.  IIa  Ansicht  eines  Exemplars  mittlerer 
Grösse  und  oben  Fig.  IIb  von  der  Seite. 

Sideroäpoligia  Trautschold  1870. 

üoter  der  Benennung  ^hrospon^ia  Sirenis  bat  Teautschold  (Bullet.  Soe.  Imper. 
Moseou  18i>9  P.  II,  p.  10  ff.,  t.  4,  l  1—4)  ein  Fossil  beschrieben,  welches  in  5  bis 
1(>  Millini.  dicken,  zum  Tbeil  bandgrossen  plattenförmigen  Bruchstücken  im  Kohlonkalkc 
des  Gouvernements  Kaluga  vorkommt.    Die  Stücke  haben  eine  eigenthümliclie  poröse 

Struktur,  wiiclic  TitAfix-nnijt  in  folgender  Woi^f*  beschreibt:  ,Aiif  dor  cöncavf-ii  Flficlie 
der  i'iiittcn  siiüi  niiiilc  Liiclu'r  /.orstreut.  wt'b  lie  die  Münduiii^t'ii  .-X'iikiechter  Köhren  dar- 
st<'llen.  Li-ihi'ni  stialiloii  meist  .'>  ixI.t  i.  u;iu'if'tlitp  Vertiefungen  aus  und 

du  diese  Strahlen  anderen  Strahlen  iii  vciÄohiedenater  Stellung  begegnen,  so  ent.st^dit 
ein  Gewirr  von  sternförmigen  Vertiefungen,  das  keinerlei  Ordnung  in  der  gegenseitigen 
Stelluog  der  Sterne  erkennen  lässi  'Betrachtet  man  den  senkrechten  Bruch  des  Fossils, 
so  gewahrt  man,  dass  nicht  blos  auf  der  OberflAche  Canäle  Ton  senkrechten  Köhren 
in  horizontaler  Richtung  ausstrahlen,  sondern  dass  dies  auch  in  der  Mitte  des  Fossils 
stuttlindet  und  dass  von  den  wagrechten  Böhren  andere  Köhren  nach  den  verschiedensten 
Kichtunijon  niislaufen.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Röhre»)  wird  von  Kalk 
ausgoffillt  j^ai)/  idf*nti?fli  mit  dem,  wolrhrr  das  Fossil  üherliaiipt  iiiiiu'iL'M" .  Nacli  ihnn 
Gesa^'teu  iiiitia lii-jt  es  keiueui  Zwf'itVI,  dass  niun  es  LiiT  mit  ciiiciii  schwauimai tiyt'n 
Gebilde  zu  thun  hat,  dessen  horu-  oder  knorpelartiges  Gewebe  unregelmassig  sternförmige 
Figuren  darstellt,  welche  in  unregelmässiger  Weise  unter  einander  verbunden  waren. 
Als  das  organische  Gewebe  zerstört  wurde,  blieben  nur  die  stemfiDrmigen  Höhlungen 
übrig,  welche  in  den  erhärteten  Gesteinen  erhalten  sind.  Weiterhin  bezeichnet  Tbautscbold 
die  Gattung  als  verwandt  mit  Aittraeospotiffia. 

Ich  verdanke  der  gcfiUligen  Mittheilung  von  Tualtscholi)  zwei  Bruchstücke  des 
Fossils.  Es  sind  dünne  wie  wurmzerfro«sen  niissolicndc  Platten.  Die  imierc  ans  unregel- 
müssig  gebogenen,  die  beiden  Flüchen  der  Flutten  verbindenden  Oanälen  bestehende 
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Struktur  erinnert  am  meisten  an  die  unregelmüssigeu  liöl)rcn<,'iuige  der  bohreiideu  Spou- 
;4ieu  der  Gattung  Vioa  (CUona)  und  die  scberbenfönnigen  Platten  des  K6r|ier8  selbst 
haben  ein  äholiclies  Anselien  wie  Sclialen  lebender  Ontiru'  oder  /V/en «Arten,  welcbe 
von  Schwämmen  der  genannten  Gattung  vOllig  zerfressen  sind.  Eine  Verwandtscbafb  mit 
Adramspmgm  ist  nach  den  mir  vorliegenden  Stücken  nicht  nachweisbar. 

Spon^ia  Linkk. 

f'nb'f  tlii<si'r  allgonieiiu'ii  (lattuTi'^^s-lic/.ciiliiHiiiL,^  tülat  Hkinitz  zwei  aügeljlidii'  kleiiu' 
Scliwdiiime  aus  dem  Zeclistiüu  aul,  iiuiuiiili  I^isiliami  (.iEiKiTi  Dyas  j>,  123,  t.  20, 
f.  40,  41,  ans  dem  mittleren  Zeebstein  von  Gera,  und  Sp.  Schnbetihi  idem  ibidem 
f.  42—44  aus  der  Bauchwacke  von  PiVssneek  und  Gltteksbrunn.  Zittel  sieht  darin  nur 
uoorganisebe  Concretionen. 

Seypliia  Oken  1815. 

Sif/j»lii(t  ronstri'fii  haben  dit'  (IcljrüdtM-  S\Nitr.F'i;<;EK  (Verst.  Uhein.  Scliiclitpnsyst. 
Nassau  j>.  einen  kleiiieii,  seilen  l>i.s  Zoll  lan{(en,  kirisi  Hormi«^  oder  cylinflriKclHMi,  zuweilen 
aiii.li  asti^Lii  Körper  "„'ennniit,  welelier  in  dem  dovonisi^lien  StrinLr<i(  r|iliulenkalke  von  Vihiuir 
nicht  selten  ist.  Das  innere  Gewebe  soll  ein  aus  verzerrt- viereckigen  Müschen  bestehendes 
Netz  darstellen.  An  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  ist  die  innere  Stroktnr  nicht 
deutlich  wahrzunehmen.  Ich  halte  es  nicht  fQr  unwahrscheinlich,  dass  die  Art  nur  eine 
von  den  viele»  Formen  der  Siromafoitora  eomentrica  Goldfuss  darstellt. 
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II.  Cocleuterata. 
I.  Anthozoen  (Korallen). 

(Polypi,  Zooiihyla.) 
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Der  UaapUabalt  dieses  grossen  Werkes  ist  zwar  die  Beschreibung  der  receoten  KoraUen,  aber 
ea  lind  auch  Diagnosen  von  einer  Anzahl  paliosdseber  Gattungen  gegeben  worden.  NanentVeh  werden 
p.  352—864  die  Gattungen  der  '^vathopliylli'^en  mit  ihron  Diagiios-  ii  aufgelührt.  Dai unter  die  ncnen 
(•attongen  CalophyUum,  AradmuphyUum  and  Clmophyllum.  Auf  Taf.  2(1  des  Atlas  sind  Abbilduiigen 
der  i>alMozoischcn  Gattoogen  Iftlf^pAyllMW,  AfoAnofh^lbmf  QmOfhy^htmt  Qfotikoji/iylliw»  and  CoImm» 
narui  gegeben  worden. 
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Die  Anlliozoen  oder  Korallen  sind  Stralil  thiere  von  meistens 
c  3'  1  i  n  d  r  i  s  f  h  p  r  0  p  s  t  a  1 1 .  b  p  i  w  p  1  r  h  p  n  die  a  tti  oberen  E  n  d  e  <t  p  1  e  £j  e  n  p  p  i  n  z  i  e 
in  die  innere  K  ö  r  pe  r  h  öli  1  e  führende  ()f  f  nu  nj;  von  in  einem  od  er  meli  r  eren 
Kreisen  stellenden  Tentakeln  uingpl»pn  und  die  innere  Leibes  höhle 
durch  radial  angeordnete  senkrechte  Falten  (AlesenteriaUFalten)  in 
Fftclier,  welehedie Fortpflaninngsorganeentlislten,  getbeiltist.  Die 
meisten  Anthozoen  sondern  einen  kalkigen  oder  hornigen  8toek 
Eorallenstock  —  ans.  Einigen,  wie  z.  B.  den  Actinien,  fehlt  ein  solehen 

Nächst  den  Schalen  der  Mollusken  bilden  Korallenstöcke  den  wichtigsten  und 
häufigsten  Bestandtheil  der  paläozoischen  Pannen.  Mit  Ausnahme  der  nntertten  eambri- 
sehen  Sdiiditen  sind  sie  dnreh  alle  Abtheiinngm  der  paUUnoisehen  Formationen  in 
grosserer  oder  geringerer  Hftnfigkeit  verbreitet  MAchtige  Kalksteinschichten  sind  oft  aus 
snsanunengehäuften  Eorallenstöcken  in  soldier  Wdse  fost  aQSScbUesBlich  gebildet,  dass 
sie  als  Korallenbänke  der  palriozoisohcn  Zeit  sich  darstellen.  Es  sind  bereits  gegen 
1000  Arten  paläozoischer  Korallen  beschrieben  worden. 

Für  die  Kenntniss  derselben  war  schon  früher  durch  Gou>fi^ss,  Lonsdale  und 
Andere  im  Einzelnen  Werth  volles  geleistet  worden,  T^mfassende  Arbeiten  über  die  paläo- 
zoischen Korallen  liefertf^n  zuerst  Milse  EnwARns  und  Hafme.  Erst  durch  sie  wurden 
die  (latturiKen  und  Familien  derselben  scliarf  b^enzt  und,  indem  dieselben  französischen 
Autoreu  mit  bewundernswersther  Arbeitskraft  und  mit  übersichtlicher  Klarheit  der  syste- 
matischen Anordnung  auch  die  Korallen  aller  jüngeren  Formationen  und  der  Jetstwelt 
bearbeiteten,  genährten  sie  zogleicb  zum  ersten  Male  die  Mflgliehkeit,  die  verwandtschaft- 
lichen BeiiebiingeD  der  palftoioischen  Korallen  an  den  jfingeren  richtiger  so  erfiusen. 

Auf  dieser  durch  Milne  Edwaxds  und  J.  Bjuhb  gegebenen  Gmndhige  ist  seitdem 
weiter  gesrbeitet  worden.  Die  systematische  Anordnung  dar  Gattungen  ist  vielütch  ver- 
1  s  it  und  zahlreiche  neue  <:pnerische  Typen  sind  aufgestellt' worden.  G.  Likpström. 
P.  M.  DuKKAN,  A.  KuMTB,  W.  N.  Dyrow.ski,  Nicholson,  Boiiinobr  nnd  Andere  haben 
sich  vorzu^r^weise  an  diesen  Arbeiten  betheilitjt. 

Nach  M.  Edwards  und  .1.  Haime  zerfallen  die  Anthozoen  oder  Korallen  überhaupt 
zunächst  in  zwei  sfrosse  Abtheilungen,  nämlich  die  Alryonan'a,  deren  Thiere  acht  in  einem 
einfachen  Kranze  den  !\lund  umgebende  gefiederte  Tentakeln  haben,  und  die  Zoantharifi 
mit  zwtilf  oder  mehr,  mit  den)  Alter  an  Zahl  zunehmenden  Tentakeln.  Die  Alcyonarien, 
zu  denen  namentlich  die  Tennatuliden  und  die  Gorgoniden  gehören,  sind  in  den  paläo» 
Solschen  Ablagerungen  nidit  vertreten.  Die  ZMm^riti  werden  dann  wieder  in  eine 
Antahl  Sectionen  getheilt,  nftmlich  die  Jlialaeadermala,  die  Aporosa,  die  Perforata,  die 
Tabulafa  und  die  Rugosa,  Sftmmtliche  pal&ozoisehe  Korallen  gehören  den  beiden  letzteren 
Sectionen  an.  Die  Mdacodermaia^  denen,  wie  namentlich  den  Actinien,  ein  festes  Kalk- 
gerüst ganz  fehlt,  konnten  sidi,  auch  wenn  sie  vorhanden  gewesen,  im  fossilen  Zustande 
niclit  erhalten.  Die  Apoms-n,  zn  welchen  die  j^osse  Mehrzahl  der  Korallen  der  ifMi?ern 
Formationen  und  der  Jetztwelt  und  namentlich  die  nrteureichen  Familien  der  Astraeiden, 
Ocnliniden,  Turbinoliden  und  Funp^den  gehören,  gleichen  zwar  in  ihrem  äusseren  Habitus 
otl  auliallend  den  Formen  der  liuyosa,  und  alle  früheren  Autoren  haben  die  letzteren  auch 
als  jenen  nahe  verwandt  und  zum  Theil  generisch  übereinstimmend  betrachtet .  aber 
M.  Edwards  und  Haikb  haben  den  Nachweis  mner  fhndamentalen  Verschiedenhett  beider 
Sectionen  geführt   Diese  Trennung  der  palftosoischen  Bugosa  von  allen  Ähnlichen 
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Korallen  der  jüngeren  Forniationen  ist  als  ein  Hauptvorzug  dieser  Classification  aimaehen. 
Zu  den  Perforata^  deren  Hauptcharakter  in  dem  durchlöcherten,  wie  wurmzerfressen  aus- 
sehenden Bau  der  Aiissenwand  der  Polypenzellen  und  der  Sternlamellen  besteht,  wurden 
zwar  von  ^f.  Kuwakms  und  Haimf  und  anderen  Autoren  einige  palilozoische  Gattungen 
gestellt,  in  Wirklichkeit  c^eliören  diese  Gattungen  aber  nicht  dazu,  und  die  ganze  Abthei- 
lung, deren  Selbständigkeit  übrigens  auch  von  einigen  neueren  Autoren  völlig  geleugnet 
wird,  iet  in  den  iltenn  Gesteinen  nidit  vertreten. 


1.  Zoantharia  rngosa  Milne  Edwards  et  Haihe. 

{Ttlraeorütta  Uavcrl.) 

Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammengesetzt,  mit  vier 
Systemen  von  Sternlamellen,  welche  radial  und  zugleich  häufig 
bilateral  symmetrisch  angeordnet  sind.  Die  vier  Frimir-Stern- 
lamellen  sind  in  der  ansgewaehsenen  Zelle  gew<»hnlich  nicht  sehr 
kenntlich  von  denttbrigen  unterschieden,  tvweilen  aber  durch  Grosse 
und  Stärke,  ndor  auch  im  Gegentheil  durch  besonders  unvollstftn- 
dige  E  n  t  w  ic  k  e  1  u  n  p:  vor  den  übrigen  ausgezeichnet.  Im  Inneren  der 
Zellen  sind  gewöhnlich  Böden  und  eine  blasige  Endothek  vorhanden. 
Die  Vermehrung  erfolgt  durch  calycinale  oder  laterale  Knospung. 

Geschichtliches. 

Die  hierher  gehörenden  Korallen  wurden  von  den  älteren  Autoren,  soweit  sie  den- 
selben schon  bekannt  waren,  meistens  zu  recenten  Gattungen,  wie  namentlich  Turbinolio, 
Caryophyllia,  Madrepwra,  Aßtraea  u.  s.  w.  gestellt.  Es  bezeichnete  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  ihrer  Brkenntniss,  als  Goldfuss  die  Verschiedenheit  derselben  von  allen 
recenten  Formen  ftthlend  Ihr  die  ihm  bekannten  typischen  Arten  die  Gattung  CyaeAo- 
phfüum  errichtete.  Freilich  war  die  dieser  Gattung  gegebene  Begrenzung  nur  unvoll- 
kommen und  enthielt  keine  scharfen  Fnter- 
schiede  von  den  änsserlich  ähnlichen  Gat-  * 
tun?en  der  jüngeren  Formationen  und  der 
Jetztwelt. 

Erst  durch  die  umfassenden  Arbeiten 
von  M.  Edwards  und  J.  Haime  wurden  die 
beieidmendeii  ffigenthttmUehkeiten  sehftrfer 
ermitteli  Die  genannten  firansOsischen  Auto- 
ren  erkannten  bei  ehiigen  Gattungen,  wie 
namentlich  bei  Stauria,  deutlich  vier  recht- 
winkelig sich  kreuzende  Haupt-Sternlamellen, 
in  deren  Zwisclienrnumon  dip  nnderen  Stern- 
lanit'lli-n  sich  symmt'trisrli  anordnen,  und  in- 
dem sie  die  gleiche  Anordnung  der  Stern- 
lamellen in  vier  Systemen  auch  für  alle  anderen  paläozoischen  Gattungen  als  vorhanden 
annahmen,  obgleich  dieselbe  bei  vielen  nicht  deutlich  nachweisbar  ist,  so  gewannen  sie 


Fig.  «2. 

Fig.  fi  Schema  der  Anordnung  der  Stemlamellcn 
bei  den  Zoantharia  aporosa  and  namentlich  den 
Aitnmden.  Fig.  b  b«j  den  Zoantharia  rugota. 
Nach  M.  Edwabm  and  mm«. 
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Fig.  68. 

SciN'iiia  ih'T  Anonlnmig:  il-  r  Stern- 
lainelleii  bei  <len  /.•inntlitiria  ni- 
goKa  nach  Kt-Nm:  h  Haapt-La* 
meUe  (Haapt-^^üptum),  g  Oasen- 
laroelle  (Gegenseptum),  $  $  Smeik- 
laneltai  (SeiteoMpto). 


dadorch  ein  die  Bngosen  von  allen  anderen  ftiuserlieh  ftbnlichen  KorollenfonDen  der 
jftngeren  Formationen  und  der  Jetztwelt  fundamental  unterscheidendes  Merkmal.  Denn 

bei  den  letzteren  and  namentlich  bei  den  Arten  der  grossen  Familie  der  Astraeiden  sind 

die  Sternlamellen  ohne  Ausnahmen  in  sechs  Systemen 

augeordnet. 

.Abgesehen  von  <iiesein  Unterschiede  der  vier  statt 
sechs  Systeme  von  Sternlamellen  waren  M.  EnwAKus  \m\ 
J.  Haime  der  Ansicht  ,  dass  im  Übrigen  die  Vermehrung 
der  Sternlamellen  beim  Fortwachsen  bei  den  Rugosen  nach 
demselben  Gesetze  wie  bei  den  Aporosen  der  Jüngeren  For- 
mationen nnd  der  Jetztwelt  erfolge.  Die  yier  primären 
Sternlamellen  erster  Ordnuig,  welche  den  Eelch  in  vier 
Hauptfächer  zerlegen,  bilden  den  ersten  Cyclus,  zwischoi  je 
zwei  dieser  ersten  Sternlamellen  schieben  sieb  dann  halbi' 
rend  vier  schwächere  —  Sternlamellen  zweiter  Ordnung  -  oin 
und  liilden  den  zweiten  Cyclus,  und  indem  die  so  gebiMcttn 
acht  Fächer  wieder  durch  scliwächere  —  Sternlamellen  dritter 
Ordnung  —  halhirt  werden,  entsteht  der  dritte  (VcIih. 

Klxth  iiat  jedoch  gezeigt,  dass  wenn  auch  eine  Vier- 
tbeilung  für  die  Bugosen  im  Allgemeinen  bezeichueud  ist,  die  Vermehrung  der  Stern» 
lamellen  doeh  in  ganz  anderer  Weise  erfolgt  IMe  Anordnung  der  StemUmieUeii  ist  bei 

vielen  Bngosen  nnd  namentlich  in  der  Jugend  eine  Irilateral- 
sjmmetriscbe.  Die  vier  Prim&rlamellen  sind  h&ofig  ganz 
migleieb  entwickelt.  Der  einen  Lamelle  —  Hanptlamelle 
(Hanptaeptum)  —  steht  eine  andere  0  o  g  e  n  I  a  m  e  1 1  e 
(Oegenseptum)  —  gegenüber.  Eine  senkrechte  Ebene  durch 
diese  beiden  Lamellen  pelpfrt,  theilt  die  Zelle  in  zwei  sym- 
metrische Hälften.  Auf  beiden  Seiten  der  Hauptlamelle 
entwickeln  sich  allmählich  neue  und  ordnen  sicii  tiederstelliii 
zu  jenen  an.  Die  änssersten  dieser  fiederstellii;en  Lamellen 
kommen  ulluiäblich  in  parallele  Stellung  mit  den  beiden 
Seitenlamellen  (S^nsepten),  d.  i.  den  beiden  anderen 
Primftrlamellen.  In  gleicher  Art  entwickeln  sich  auch  sn 
beiden  Seiten  der  Gegenlamelle  die  neu  hinzutretenden  Stern- 
lamellen fiedentellig.  Zuweilen,  wenn  wie  bei  Streptelama 
die  Sternlamellen  durch  die  Wand  der  Zellen  durehsdieinen, 
ist  diese  Anordnung  der  Sternlamellen  auch  von  aussen 
erkennbar.  Im  ausgewachsenen  Zustande  der  Zellen  ist 
übrisrens  diese  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamellen  in 
den  meisten  Fällen  keineswegs  von  aussen  deutlich  erkennbar, 
sondern  die  Sternlamellen  erscheinen  dann  in  den  Kelchen 
regelmüssig  radial  gestellt. 


Fii:.  ni. 

StreoUlasma  europaemn  uu.s  uii- 
ternlnrischeii  GeMoiaben  bei  Sadt- 
wilji;  ein  jöngpres  von  Epithek 
entblösst«'»  P^xomplar.  welches  die 
fieilerstoUii,'!'  iincli  oben  »livfri,'i- 
rende  Anordnaug  der  äternlamel- 
leo  ZV  beiden  Seiten  einer  Primlr» 
Itni'llf  auf  der  onnvexen  Seite 
der  Krüniiuung  zeigt. 
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Terminologie. 

Fttr  die  Beschreibung  der  einiehien  Gattungen  und  Arten  ist  das  Verst&ndniss 
einer  Tondnologie  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  nOthig*. 

Das  ganze  aus  den  Weiclitlieilen  des  Polypen-Thieres  ausgeschiedene  feste  steinartige 
kalkige  Gerüst  heisst  der  Ko  rn  11  enstock**.  Er  ist  pinfach,  d.  i.  aus  einer  einzigen 
Zelle  bestehend  oder  znsaiiiinengesetzt,  d.  i.  ;ius  mehreren  mit  einander  verwach- 
senen Zellen  gebildet.  Der  einfache  Koralleustock,  d.  i.  das  steinartige  Gerüst 
eines  Korallenthieres,  welches  das  Vermögen  nicht  hatte,  sich  durch  Knospung  zu  ver- 
iMlireD,  sondern  nur  durch  Eier  sich  fortpflanzen  konnte,  ist  gewöbnlicli  kreis  ei- 
förmig oder  umgekehrt  kegelförmig,  häufig  auch  snbcylindrisch,  sdtener  seiieibenftrmig 
oder  umgekehrt  pyramidal.  Der  kreiseiförmige  Stock  ist  entweder  gerade  oderhom- 
förmig  gekrflmmt  Die  vaka  oder  weniger  vertiefte  triefaterftrmige  oder  becherförmige 
Höhlung  am  oberen  Ende  des  Stockes  heisst  der  Kelch  (caljz). 


Fitr,  »!">. 

LithöHtrotinn  basalti/hniii'  aus  dfiri  Kolilfiikalke  Kiiu'l;iiiil<.    Fi<;.  a  ein  Stück  der 
Oberfläclie  di-s  Knrullcnstocks  in  nal.  Grösse.    Fij^.     .Viisiolit  einif^er  von  oiiMnt 
gröMeren  Korallen&tocke  losgebrochener  priematiscber  Zellen  tod  der  Seite. 

Der  zusammengesetzte  Eoiallenstock  entsteht  dadurch,  dass  aus  einer 

Mutterzelle  neue  Zellen  hervorspriess».  Die  Sprossung  oder  Knospung  neuer 
Zellen  geschiebt  entweder  aus  den  Seiten  der  Mutterzelle  —  late  r  ale  Sprossung  — 

oder  aus  dem  Kelche  —  calycinale  Sprossung.  Die  Sprossung  kann  sich 
mehrfach  wiederholen.  Die  jungen  Zellen  nolinien  beim  Fortwachsen  mehr  oder  woniger 
schnell  die  Grösse  und  Form  der  ^Mutterzelle  an.  Von  der  Art  und  HäuHgkeit  der 
Knospung  oder  Sprossung  ist  die  Gesammtform  des  zusammengesetzten  Korallenstocks 
abhängig.   Dieselbe  ist  büschelförmig,  wem  die  einzelnen  Zellen  durch  Zwischen- 

•  -  ■  _  ^  

*  Eine  solche  Terminologie  ist  zaerst  von  M.  Ei>waui>8  und  Haimh  gegeben  worden.  Noch  aus- 
fübrlicher  ist  sie  durch  DrnowsKi  (Monogr.  Zoanth.  sclerodcnn  rngo<«i  p.  11— (>[))  dargelegt  wonlen. 
*•  Von  anderen  Autoren  als  Pulyiicnstock,  l'olypai  iuin  oder  J'olt/pier  bezeiclinct. 
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räume  von  einander  ^trennt  blieben,  oder  massig,  wenn  die  Zellen  mit  ihren  Seiten- 
flächen dicht  an  einnnder  gopresst  sind  und  die  Kelche  auf  der  Obcrflilclic  dos  Korallen- 
stocks unmittelbar  an  einrinder  grenzend  eine  einzige  gewölbte  Fläche  ohne  hohle  Zwi«!chen- 
räume  darstellen.  Durch  die  Znsaiiiniendrückung  werden  bei  den  massigen  Formen  die 
ursprünglich  verlängert  kreiselforniigen  culer  suIk  ylindrischen  Zellen  im  Innern  des  Korallen- 
stocks prismatisch  und  die  ursprünglich  kreisrunden  Kelche  begrenzen  sich  auf  der 
Oberfläche  polygonal.  Bei  den  bOschelförmigeu  Gestalten  werdoi  weiter untoraebiedei 
die  bttndelfOrmigeD,  weim  die  langgestreckten  sabcylindriecbeii  Zellen  hai  parallel 
und  durch  geringe  Zwisehenr&ome  von  einander  entfernt  stehen,  und  die  rasenförinigeni 
wenn  bei  m^rfach  wiederholter  Sprossung  die  jui^en  Zellen  unter  mehr  oder  minder 
grossem  Winkel  gegen  die  Mutterzellen  geneigt  sind. 

Auch  die  Gebilde,  welche  an  der  Zusammensetzung  der  einzelnen  Zellen  theilnehmen, 
sind  noch  näher  zu  bezeichnen.    Den  Haupttheil  der  Zelle  oder  des  einfachen  Korallen- 
stocks bildet  die  äussere  feste  Umhüllung  derselben,  die  Ansscnwand  (Theca).  DtT 
ganze  durch  diese  Aussenwand  begrenzte  Hohlraum  der  Zelle  ist  die  V  is  cer  al  h  ö  h  h\ 
In  derselben  erkennt  man  zunächst  die  bei  allen  Zoiudharia  nujosa  ohne  Ausnahme  vor- 
liandeneü  S  t  er  n  la,  m  e  1 1  e  u*,  d.  i.  vertikale  Lamellen,  welche  in  radialer  Anordnung 
von  der  inneren  Peripherie  der  Aussenwand  gegen  die  centrale  Achse  der  Visceralböble 
sich  erstrecken.  Sieht  man  auf  den  Ursprung  derselben,  so  sind  es  freilich  gar  nicht 
selbständige  und  von  der  Aussenwand  anabhängige  Gebilde,  sondern  bloese  Faltungen  der 
Aussenwand  nach  innen.  Diesem  Ursprünge  entsprechend  besteht  auch  jede  Stemlamelle 
aus  zwei  Lamellen,  die  freilich  meistens  so  innig  mit  einander  verwachsen  siikl,  dass.  sie 
sich  nicht  mehr  erkennen  lassen,  zuweilen  aber  auch  wenigstens  eine  Strecke  weit  von  der 
Aussenwand  nach  innen  zu  deutlich  getrennt  sich  verfolgen  lassen.  Die  Dicke  der  Stern- 
Irimellen  ist  gewöhnlich  ^anz  i^erinjr,  wie  ein  Blatt  Papier.    Als  Aussenrand  der 
Sternlamellen  gilt  der  Hand ,  mit  welchem  sie  sieh  an  die  Aussenwand  aulefjen ,  al- 
1  n  n  e  n  r  a  n  d  derjeni^'e,  mit  welchem  sie  in  der  Visceralhohle  endigen,  als  obere  r  K  a  n  d 
derjenige,  mit  welchem  sie  in  den  Kelch  hineinragen.    Die  Breite,  d.  i.  der  Al»stan<l 
des  scharfen  Innenrandes  von  der  Aussenwand  ist  verschieden,  denn  die  St^rnlaiiiellen 
reichen  entweder  bis  aor  Mitte  des  Viseeralraumes,  oder  sie  endigen  früher.  Man  kann 
die  enteren  als  vollkommene,  die  anderen  als  unvollkommene  StemlameUen 
oder  als  StemlameUen  erster  und  zweiter  OMnung  beuiebnen.  Die  vollkommenen  Sten- 
lamellen  stossen  entweder  in  der  Mitte  nur  einfiich  aneinander,  wie  gewöhnlich  bei  C^tOho- 
phyllum,  oder  sie  rollen  sich  in  der  Mitte  umeinander  ein«  wie  bei  Ptychophytlum,  Sfreptt' 
fasma  u.  s.  w.   Kin/.elne  dei  vollkommenen  StemlameUen  sind  vor  den  übrigen  zuweilen 
durch  vorltPirs'^hende  Entwickelung  oder  auch  durch  Verkümmerung  ausgezeichnet.  Diese 
in  solcher  Weise  ausgezeiciineten  StemlameUen  haben  dann  aber  immer  eine  bestimmte 
auf  die  früher  erwähnte,  für  die  Rngosen  bezeichnende  viertheilige  Anordnung  bezügliche 
Stellung.    So  sind  z.  B.  bei  ^auria  die  vier  kreuzförmig  gestellten  vorragenden  Stem- 
lameUen die  vier  zuerst  gebildeten  primären  Sternlaiiiellen.  Verkümmert  eine  Sternlanielle. 
so  entsteht  an  der  bctreifendea  Stelle  im  Kelche  eine  Lücke,  eine  sogenannte  Septal* 

*  Als  Steroleisten,  Längaacheidewftnde,  8«pta,  finun.  CIo»mmw  von  aad«KB  Autoren 

bezeichnet.  Stcrnlcistcn  crsclicint  wenijrfT  passend,  woil  man  loi  i'iner  Leiste  nicht  an  eine  dünne  Laiii«U<>, 
deren  Breite  die  Dicke  viellacii  übertrifft,  sondern  an  eine  nur  rippenartig  fiber  ein o  Fläche  vorstehendo 
•ebnnl«  ErbObong  denkt.  I^ngsscheidcwände  oder  Scpta  kann  man  aie  nicht  wohl  nennen,  weil  nie  in 
d«r  Thftt  keine  «inen  Rattm  abgraucende  Sdioidewfiode  sind. 
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furche  (Fossiila).  Dieselbe  erscheint  um  so  auftalkmlur  uml  giösijci,  wciia  die  zu  beideu 
Seiten  derselben  liegenden  Lamellen  winkelig  gegen  dieselbe  geneigt  sind. 

Durch  die  Steralamelleii  wird  die  innere  Höhlung  der  Zelle  in  mehrere  neben  em- 
ander  stehende  senkrechte  FBchw  —  die  Interlamellar-Kammern  (Interseptal^ 
Kammern,  Lecoli  interlameUares)  —  getheilt 

Ausser  den  Sternlaroellen  enthftlt  nun  der  Visceralraum  der  Zelle  gewöhnlich  auch 
noch  andere  feste  Gebilde,  die  sogenannten  Ausfüllungsgeltilde.  Dahin  gehören 
das  Mittelsäulch  p n  fColuniella],  die  Böden  (Tabulae),  das  Blasengewebe 
(Endotheca)  und  die  I  n  n  e  n  w  a  n  d  (Paries  accessoria). 

Das  Mi ttelsäu leben  (Columella)  ist  eine  die  Mitte  des  Visceral raumes  ein- 
nehmende säulenförmige  mittlere  Achse,  welche  in  der  Mitte  des  Kelches  als  Stäbchen 
vorragt.  Von  einem  solchen  ächten  Mitteisäulchen,  wie  es  sich  ganz  unabhängig  von 
den  Stemlamellen  von  dem  Boden  der  Zelle  ans  entwickelt  und  wie  es  z.  B.  bei  Cyaiha- 
itmia  vorkommt,  iat  das  sogenannte  falsche  Mittels&olehen  wohl  zu  unterscheiden. 
Dieses  ist  nieht  unabhängig  ?on  den  Stemlamellen,  sondern  entsteht  dadurch,  dass  sich 
die  letiteren  in  der  Mitte  umeinander  roUra  -  und  eine  mehr  oder  minder  vorragende 
Erhöhung  im  Kelche  bilden,  wie  bei  Ptychophi/llum^  SirqtMaama  u.  s.  w. 

Die  Böden  (Tabnhie,  Diaphragmata;  Fianchera  von  Milne  Edwards  und  Haimb) 
sind  die  <»ew9hTilicli  horirnntalen ,  zuweilen  aber  anch  geneig^ten  oder  <!^e^v^^lbten  Quer- 
scheidewände  im  Inneren  der  Visceralhöhle.  Sie  erstrecken  .sich  entweder  durch  die  ganze 
Breite  der  ietztereu  und  heften  sich  mit  ihrem  Umfange  an  die  Aussenwand  der  Zelle 
an  (vollkommene  Böden),  oder  m  nehmen  nur  den  mittleren  Theil  der  Visceral- 
hölile  ein  (unvollkommene  Böden).  Die  Böden  werden  von  den  Sternlamellen 
durchsetzt.  Der  olwrste  Boden  bildet  den  Grund  des  KeldMS.  In  dem  Masse  als  das 
Korallenthier  nach  oben  weiter  fortwnchs,  wurden  in  dem  verlassenen  Theile  der  Visceral- 
höhle nene  BOden  gebildet 

Das  Blaseugewabe  (Endotheca)  nennt  man  das  aus  gewölbten  kleinen  Lamellen 
bestehende  Gewebe  zwischen  den  Stemlamellen.  Die  einzelnen  Lamellen  spannen  sich 
zwischen  zwei  benachbarten  Sternlamellen  und  sind  gewöhnlich  nach  oben  gewölbt.  Zu- 
ffloich  sind  sie  gewöhnlich  schief  von  oben,  nach  nnten  nnd  geg^en  die  Mitte  der  Zelle 
gerichtet.  In  jeder  Interlamellar-Kammer  sind  mehrere  senkrechte  Reihen  solclier  Blasen 
vorhanden.  Gewöhnlich  ist  das  Blasengewebe  in  dem  perijdierischen  Tlieile  des  Visceral- 
raumes  reichlicher  vorhanden  als  in  dem  centralen.  Bei  Cystiphyllum  ffillt  das  Blasengewebe 
allein  die  ganze  Visceralhöhle  aus  und  Sternlamellen  und  Böden  fehlen.  Andererseits 
fehlt  es  bei  Cyathaxoma  und  Petraia  u.  s.  w.  ganz. 

IMe  Innenwand  (Partes  acoessoria,  aoeessorische  Wand;  muraille  interne  von 
M.  EnwABOS  und  HiiMS)  ist  die  bn  einigen  Gattungen  den  mittleren  Theil  der  Zelle 
einnehmende  senkrechte  cylindrische  Röhre.  Die  Zelle  wird  dadurch  in  einen  centralen 
und  einen  peripherischeo  Rnnm  getheilt.  Der  Durchmesser  derselben  ist  grösser  oder 
kleiner  und  demgemäss  der  Abstand  von  der  Aussenwand  kleiner  oder  grösser.  Selbst  bei 
derselben  Art  wechselt  die  Grösse  des  Durchmessers  bedeutend.  Von  den  Stemlamellen 
reicht  nur  eine  gewisse  Zahl  bis  in  die  Mitte  des  durch  die  Innenwand  begrenzten  Raumes. 
Die  übrigen  reichen  nur  bis  zur  Innenwand  und  endigen  hier.  Buden  kommen  nur  in 
dem  durch  die  Innenwand  begrenzten  centralen  Räume  vor.  Zuweilen  ist  die  Röhre  durch 
eine  ganz  vollständige  Wand  begrenzt,  wie  bei  Acemäaria  luxunans  {Astrma  ananas  Eis.). 
Häufig  aber  ist  die  Wand  nicht  voUstftndig  an  den  Seiten  geschlossen,  sondern  die  Stem- 
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tamelleii  sdgeii  an  der  betreffenden  Stelle  lediglich  Verdickungen,  welelie  eich  aber  mit 
den  benachbarten  nicht  .  Tolletftndig  berfihren,  wie  B.  bei  Aeermdaria  pentagona  und 
anderen  devonischen  Arten  derselben  Gattung. 

Die  äussere  Begrenzung  der  Zellen  wird,  wie  vorher  bemerkt  wurde,  durch  die 
Aussenwand  (Theca)  gebildet.  Dieselbe  hat  meistens  einen  äusseren  üebenngt  die 
Bpithek  (Kpitheca).  (Jewöhnlich  ist  dieselbe  mit  der  Aussenwand  so  inni^r  verwachsen, 
Uass  sie  nur  schwer  davon  zu  unterscheiden  ist.  Die  Epithek  kann  fehlen,  niemals  aber 
ist  die  Epithek  ohne  die  Ausseuwand  vorhanden.  Die  Epithek  bildet  zuweilen  Hücker, 
Dornen,  wurzelartige  Anhan<i:e,  wie  z.  B.  bei  Omphyma  suhlurh/nata,  oder  endlich  seitliche 
Auswüchse,  welche  bis  zu  den  benachbarten  Zellen  reichen  und  mit  denselben  verwachsen, 
wie  bei  EridophyÜum. 

Bei  suaammengesettten  KorallenstAcken  bildet  die  Epithek  eine  gemeinsame  oon- 
cenirisch  gestreifte  oder  concentrisch  runxelige  Bedeckung  der  ünterseite. 

Geologische  Verbreitung. 

Die  Bugosen  bilden  zusammen  mit  der  Zoantkaria  (abudeUa  den  Uauptbcstandtheil 
der  paläozoischen  Korallenfaanen.  Mit  Hunderten  ?on  Arten,  die  sich  in  zahlreiche 
Geschlechter  veitheilen,  sind  sie  durch  die  pfan7e  Reihenfolge  der  paläozoischen  Ab- 
laj^crungen,  mit  Ausnahme  der  ältesten,  verbreitet.  In  den  cambrischen  oder  protozoi«!chen 
Bildungen  sind  sie  bisher  noch  nicht  nachgewiesen.  Dagegen  sind  sie  im  üntersilur  schon 
vertreten.  Die  Zahl  der  (iattungen  und  Arten  ist  aber  noch  beschränkt*.  Die  Gattung 
Strejjtelasma  ist  eiue  der  iu  Nord-Auierika  und  Kuropa  zuerst  auftretenden  Gattungen. 
Im  Obersilnr  erreichen  die  Kugosen  bereits  das  Maximum  ihrer  Entwickelung  nach  Zahl 
der  Arten  und  Oeschlechtor**.  In  den  vorherrschend  kalkigen  Schichten  des  Wenlock- 
kalks  in  Earopa  und  den  gleichaltrigen  der  „Niagan  Group"  in  Nord-Amerika  tritt 
diese  Mannigfaltigkeit  und  die  Üppigkeit  dee  Wachsthnms  besonders  hervor.  Manche 
Kalkstflinschichten  der  Insel  Gotland,  der  Gegend  von  Dudley,  von  Lockport  im  Staate 
New-Tork  u.  s.  w.,  sind  wahre  aus  Korallenstöcken  der  Rugosen  und  der  Zoantharia 
tdhvhdn  zusammengesetzte  Korallenbänke  der  obersilurischen  Periode.  In  den  Ablage- 
rungen der  devonischen  Formation  sind  die  Kngoscn  kaum  weniger  häufig  als  in  denjenijjen 
des  Obersilur.  Auch  hier  sind  manche  Kalksteiübchichten  in  der  Art  von  ihnen  erfüllt, 
(hiss  man  sie  als  fossile  Kürallenbäiikc  der  betreffenden  Zeit  ansehen  muss.  Das  gilt 
namcuLlich  von  manchen  mitteldevouischen  Kalkschichten,  wie  z.  B.  von  solchen  in  der  Kifel, 
in  Westfaloi  und  Nassau.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  ist  jedoch  schon  geringer 
als  im  Obersilor.  Die  meisten  derselben  sind  beiden  gemeinsam.  Daa  gilt  namentlich 
von  den  Gattui^n  CyaÜiofhy^unif  ÄcermUaria,  ZaphretUi»,  Cffdiph^Uum  u.  s.  w. 
Nur  woiige  im  Obersilur  noch  unbekannte  generische  Typen  treten'  neu  auf,  wie  z.  B. 
PhiUipsastraea  (Smithia).  Auch  in  der  Carbon-Formation  ist  die  Entwickelung  der  Bn- 
gosen  noch  bedeutend.  Ausser  Gattungen,  welche  auch  in  den  beiden  firflheren  Forma» 

*  ü.  Ltnostköm  :  Fraifmcnta  öilurica  e  dono  C.  II.  Wkckun,  Holmi&e  1880,  p.  34— -36,  giebt  folgende 
AtifiähluQg  der  aus  antersiloriscben  Schiebten  Schwedens  bukannteu  Arten:  Coelmttflts  lörnq^uisULuiDan., 
CfoUu^hißiim  mitratwm  H».,  CyalftophyllMm  dakearUeum  Lumen.,  PfycÄofiftyUum  Liimantem, 
PtychophyUttm  Craifp'U'ie  M'Coy.  Das  aind  nur  6  Arten,  wibiend  ene  obenilnrieehen  Schichten 
SebwedeOB  mebr  als  50  Arten  bekannt  sind 

**  Nach  LiKxtsiBtiH  (Authozoa  perforatu  of  Gotland  p.  1)  beträgt  die  Anzahl  der  auf  der  Insel 
CktChnd  TorkommendeD  Arten  der  Sugtua  mehr  nie  60. 
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tionen  vorkommen,  wie  Cyitthophylhm  und  Zaphrmtis,  liaben  hier  besonders  verschiedene^ 
durch  das  Vorhandensein  eines  Mittelsäuichens  ausgezeichnete  Gattungen,  wie  namentlich 
LiDuK^ifolion,  Stylaxh,  Tjonsdnlin  w.  s.  w.,  durch  Artenreichthum  Bedeutung.  In  der 
freilich  überhaupt  wenig  umfangreic^hen  perraischen  Fauna  sind  die  liugosen  nur  durch 
die  einzige  Galtung  PolycoeUa,  welchü  aber  einen  neuen  generischen  Typus  darstellt, 
vertreten.  Damit  erlischt  der  Stamm  der  Rugosen.  Aus  den  jüngeren  Forumtioaen  sind 
keine  mit  Sieberbeit  bierber  zu  recbnesde  Konllen  befcaimi 

Systematische  Anordnung. 

MiLXE  Edwards  und  Halme  haben  zuerst  eine  Classification  der  Hugo?en  geliefert. 
Später  hat  Dybowski  dieselbe  zu  verbessern  und  ?n  vervollständigen  ^o-:[irht.  In  der 
nachstehenden  Übersicht  liegt  ein  neuer  Versuch  zu  einer  geei^Mieten  Auorduung  der  Gat- 
tungen vor.  Auch  dieser  ist  natürlich  nur  als  ein  vorläufiger  zu  betrachten.  Durch  die  mit 
Sicherheit  zu  erwartende  Auflmdung  neuer  Geschlechter  und  die  genauere  Kenntnis» 
der  schon  bekannten  werden  Änderungen  nötbig  werden.  In  jedem  Falle  wird  sich  für 
jetzt  eine  mfiglicbst  einftcbe  und  nicht  sn  sebr  gegliederte  Eintbeilnog  empfeblen. 
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Übersicht  der  Familien  und  Gattungen  der  Zoantiiaria  rugosa. 


A.  Die  Stcmlatnellcn  radial  angeordnet, 
a.  dmtlich  entwickelt. 

Mk  »ach  Böden  and  Endothele  deatlich  entwickelt, 

Außenwand  und  Sternlamellen  oompakt,  nicht 
nctzlnrinit;  durclibroclim, 
R.  die  Zellen  des  zuäainniengesetzten  Kor.-Stocka 
aaasena.  innen  deutlichTondnandergetnnnt, 
tm.  kein  MitteUtiuIchen, 

acut,  der  bilaterale  bau  in  den  ausgc- 
Zellan  nicht  orkanhar 


CyatlMpIlyillilM: 


ßßß.  der  bilaterale 
«riconnbar 


Hau  steu  deutlich 


ßd.  «in  deatlich  entwickeltes  Mittehäolcheu 


die  Zellen  des  zusaunacngcsctztou  Koralleu- 
stoeks  weder  aussen  noch  innmi  deatlkh 

von  einander  jjetrcnnt  

bbb.  Aussenwand    und  Stemlamellen  netzfiitmig 

durchbrochen  

hb.  Böden  and  Endothek  fehlend, 

ß.  ein  deatlich  entwickeltes  Mittelsuulchcu  vor- 

(}.  kein  Mittelsäulchen  

b.  SternJamellen  mdiinentär  oder  fast  fehlend, 
aa.  die  Viaceralhöhle  mit  blasiffeu  Gewebe  erfOllt, 

a.  der  Keleh  ohne  Dewel  .  

ß.  der  Kelch  mit  einem  Deckel  Tcrschliesabar 

bb.  die  Visceralhötile  ohne  blasiges  Gewebe, 

a.  mit  Boden  

ß.  ohne  Böden  

B.  die  Stemlamelten  nnregelmftasig  angeeidnet  


AMpkylUteai 


PhiUliMMtraaidaa: 


CyathnmiMM: 


CytUphyMMM: 

Caiceolidae : 


Coelophyliidae : 

Pttrtiadae; 

PaliMStraaidae: 


I 


CyathophifUua». 
CnmjwphyUum. 
Cya  thöphyttoiäes. 
Oitiphi/ma. 
Ililuiphylium. 
PalaeocydbtS. 
Slauria. 
MdriophylluM, 
SponfiophyUam. 
Acervularui. 
EndophyUum. 
AuhphuUum, 
ErifwpkyUum. 
l]  Diphyphyllum. 

Chomphfßbim. 

ZaphraUi$^ 

Amplexu». 

Streptdtuma. 

Menophyllum. 

I^phophyllum. 

AniJiophyllum. 

Hadrophyllum. 

Combophyllum. 

liaryphi/Unm. 

Microcyclus. 

TrochophyUum. 

AulacophjfUuM. 

Uallia. 

A»pa$mofhifatm. 

Lithostratinti. 

ClisiophjfUnm. 

Chtmaseu. 

PetaJaxh. 

A.rophylluvi. 

rhülipxd'^trnea. 
PochyphyUum. 


Cyathaxoma. 
Lmittromia. 


Cystiphylltim. 
Stronibodes. 

Calceola. 

lihiznphyllum. 

GoniophylhttH. 

Codophyllum. 
Petraia. 
HetercphijlUa. 
Batter»by  ui. 
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Familie :  Cyathophyllidae. 

Deatfieh  entwickelte,  radial  angeordnete  Sternlamellea;  aneh  Böden  und  Endothele 
deutlich  entwickelt  Der  KoraUenstock  einfaeh  oder  soflammengesetzt. 

Cyathophyllam  Goldpuss  1826. 

Qattungacharakter:  Der  Korallen  stock  einfach  oder  zusammcngesettt  und  in 
letzterem  Falle  massig  oder  rasenförmig,  durch  calycinale  oder  hiteralo  Knospunp^  sich 
vergrrissernd.  Die  Stemlamellen  deutlich  entwickelt,  bis  zur  Mitte  reichend  und  hier 
häuHg  sich  etwas  umbiegend  und  erhebend,  so  dass  der  Anschein  eines  unentwickelten 
Mittelsäulchens  entsteht.  Deutliche  wagrechte  oder  etwas  geneigte  Böden,  welche  aber 
nur  den  Mittelraum  der  Zellenhöhlung  erfüllen.  Der  peripherische  Thcil  der  letzteren 
wird  durch  ein  blasiges  aus  kleinen,  bogenförmig  gewölbten  Querblättchen  gebildetes 
Gewebe  erfftllt. 

Bemerkungen:  Die  typische  Gattung  der  Cyathophy lüden  und  der  Zoantharia 
ruffosa  Qberbaupt!  Goldfdss  begriff  in  derselben  fast  alle  dünals  bekannten  SSomUhoriu 
rugom.  Seitdem  sind  durah  M.  Edwabds  und  Huhb  und  andere  Autoren  lablretcbe 
besondere  Gattungen  von  C^a^ftopAy^bim  abgetrennt  worden. 

Die  Böden  erstrecken  sich  niemala  durch  die  ganie  Brette  der  ViaoeralhOble  wie 

bei  ZaifkfeiiiHM  und  AM^pt/KBU9,  sondecn  sind  immer  auf  den  mittleren,  freilich  mehr  oder 
minder  ausgedehnten  Theil  derselben  beschränkt.  Die  peripherische  Zone  der  Visceral- 
höhle  wird  von  einem  Blasengewebe  gebildet,  dessen  kleine  linsenförmige  Blasen  in  zahl- 
reichen, schief  ?on  oben  und  aussen  nach  innen  und  unten  geneigten  Lagen  angeordnet 
sind,  und  zwar  so,  dass  die  convexe  Seite  der  Blasen  nach  oben  gerichtet  ist. 

Geologische  VerbreitmiGf:  Vom  Untersihir  bis  in  den  Kohlenkalk  80  bis 
100  Arten*;  die  meisten  in  kalkig  i.  Schichten  des  Obersilur  und  des  Mitteldevon, 
wenige  im  Untersilur**  und  im  Kohlenkaik. 

1.  Cyathoplqrlliiiii  «rtieiiUtiim.  vat  lo,  ng.  a. 

1821  Madreporües  articukUm  Waulenbebu  in:  Nova  Acta  Soc.  üpsal,  Vol.  YIII,  p«  87, 
1837  Cyathäph>ff!">fi  offinihtfum  IIismoEB  Leth.  Suec.  p.  102,  t.  2d,  f.  4. 
—    CjfathopUijUum  ventucuiure  idem  ibid.  p.  102,  t.  29,  L  2. 
1851         „  y       M.  Edw.  et  H.  Polyp*  fbas.  terr.  ]HilaeoK.  p.  877. 

1854  „  „         idein  Brit.  Foss.  Cor.  p.  282,  t.  67,  f.  1,  la. 

1874         „  „        Dybowski  Monogr.  Zoantharia  sklerod.  rogoaa  p.  180,  t.  3, 

f.  la,  b. 

Der  Korallenstock  bündelfönoig  oder  rasenförmig  mit  fast  cylindrischen  subparal- 
Iclen  Ein/ol/cllpn,  wplrho  mit  Kelchen  von  selir  verschiedener  Grösse  auf  der  Oborflriclic 
des  Kor;llleIl^lueks  ausmünden.  Die  Kelche  kreisrund,  seicht,  mit  etwa  üO  dicht  geuüherten 
dümien  Sterulaiuellen. 


*  Dynow«iu  (MoQOgr.  der  Zoaaih.  sclerod.  rugosa  p.  164—180)  gicbt  eine  Anfzählnng  der  von 
ihm  in  Otfothoplu/üuM  geradmeten  Arten.  DieMlbe  l&hrt  71  Arten  auf. 

**  G.  LixMTKÜM  (Fragin.  Silnr.  l5?Sn,  p.  2A)  fTihrt  zwei  Alten  CSynCAojiA.  «mfralifiii  Ht».  und 
C.  daiecarlicum  Lmmtm.  aa«  dem  Untersilur  von  Dalecarlien  aaf. 
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Die  mit  einer  dünneu  Epitbek  und  feinen  Längsreifen  bedeckten  Einzelzelkn  zeigen 
in  hat  r^lmftMigen  Abetftndeii  starke  Wachatliuiiiswttlste  voo  eigeDthUmfiebeni  Ver- 
halten.  Der  neagebOdete  Theil  steckt  nämlich  nicht  trichterförmig  mit  verengter  Basis 
in  der  HOhhmg  des  trisherigen  Kelches  wie*  bei  anderen  Cyatbophylliden,  sondern  steht 
mit  scharfem,  nach  aussen  umgebogenen  Kande  genau  auf  dem  Rande  der  früheren  Eelch- 
öSnnng,  so  da?s  an  der  Stelle,  wo  der  neue  Waciisthumsabachnitt  l)e5]innt,  nicht  ein 
Übergreifen  des  früheren  Kelchrandes  stattfindet,  sondern  eine  scharf Itantige  Wulst 
entsteht. 

Das  Ansehen  des  KoralleustocXs  ist  sehr  verschieden  nach  der  Grösse  der  zuweilen 
mehr  als  zoUdicken  Einzelzelien  und  nach  deren  mehr  oder  minder  dichten  Zus>auiiueu- 
dräiigung. 

Nahe  verwandt  und  namentlich  auch  in  dem  Verhalten  der  Wülste  übereinstimmend 
ist  Cifaihophyllum  Shwmrdi.  (Fbrd.  Boe]IBr:  Silnr.  Fbuna  Tennessee,  p.  27,  t.  2,  f.  14, 
14  a,  nad  SUnr.  Schichten  des  Staates  Tennessee.) 

Vorkommen:  ImObersUur  (Weulock-Kalk)  «dt  Terbreitet,  namentlich  in  Schweden 
(Insel  Gotland),  Rassland  (Insel  Owl)  und  England  (Dndley). 

Erkl&rnng  der  Abbildung:  Fig.  2  ein  Stück  des  Korallenstocks  Ton  Got- 
land. Die  nicht  gelongene  Abbildung  giebt  das  Eigenthftmliehe  der  Art  nur  unvoll* 
kommen  wieder. 

2.  Cyathophylloin  liexugouaiiL  Taf.  86,  Fig.  7. 

1826  CyafAfl^yUflim  hexagonum  GoioFosa  Petref.  Oerm.  Vol.  I,  p.  61,  i  20,  f.  1. 
1853         „  If.  Sdw.  et  H.  Brit  Devon.  Cor.  p.  228,  t.  50,  f.  4,  4a. 

Der  Eorallenstock  zusammei^setzt,  massig,  mit  halbkugelig  gewdlbtmr  Oberfläche. 
Die  Kdche  polygonal,  durch  vorstehende  dünne  Leisten  im  Umfange  b^rrenst  und  ziem- 
lich tief  mit  zahlreichen  (46),  abwechselnd  grosseren  nnd  kleineren  Stenihimellen;  die 
grosseren  bis  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  Dentschlands  (Refrath  bei  Oöb)  nnd  Englands 
(Torquay). 

Erklärung  der  Abbildung:  F^.  7  Ansicht  des  unvollstftDdigen  Korallen- 
Stocks  von  oben. 

3.  C.  heliaatboidok  Taf.  90,  Fi«.  6. 

1826  Cyaihophylhm  JuüanihMs  Goldfüss  Petref.  I.  p.  61,  t.  20,  t  2  a— k  (excl.  fetg), 

t.  21,  f.  1. 

1851  „  „         M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  U-ir.  pahicoz.  p.  IMT^,  t.      f.  .'. 

1853  M.  Edw.  et  ü.  brit.  De  von.  Foss.  p.  227,  t.  51,  f.  1,  In. 

1879         „  „       QuiNsnin  Petrefaktenk.  Deutschlands  Bd.  VI,  p.  5(K),  1. 160, 

f.  20,  21,  22,  t  161,  f.  1. 

Der  Eorallenstock  einfach  oder  zusammengesetit  Die  EmielzeUe  niedrig  kreisd- 
förmig,  doppelt  so  hrait  wie  hoch.  Der  kreisrunde  Kelch  irai  die  centrale  Vertiefung 

zu  einer  mehr  oder  minder  hohen  Ringwulst  erhoben  und  von  dieser  nach  dem  ümfhnge 
hin  abfallend;  60—80  fast  gleich  starke  Sternlamellen,  welche  bis  fast  gegen  die 
Mitte  des  Kelches  gerade  verlaufen  und  erst  im  innersten  centralen  Thelle  sich  krümmen 
und  ein  unregelmässifres  (Jewirre  bilden.  Der  Durchmesser  solcher  Eiiizel/eüen  betragt 
gewöhnlich  50—70  Millini,  Kin  einzelnes  vorliegendes  Exemplar  bat  sogar  HO  MiUim. 
im  Durchmesser. 
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ZnweiloD  erhebt  sich  die  XUngwulst  ans  dem  centnlen  Theil  des  Kelches  so  hoch, 
das»  die  gante  obere  Seite  des  Kelches  die  Gestalt  eines  steQeii  abgestnmpften  Kegels 
erhslt 

In  den  zusammengesetzten,  flache  kuchenftirmige  Massen  l)ilc1cnclon  KorallcnstOck(>n 
erscheinen  die  Kelche  durch  vorstehende  Leisten  polygonal  vier«*  bis  sechsseitig  be- 
grenzt. 

Während  die  übrigen,  durch  Goldfuss  aus  der  Eifel  bescliriebencn  Arten  von 
Ctjathophyllum  in  ihrer  gegenseitigen  specifischen  Begrenzung  mehr  oder  minder  grosse 
Schwierigkeit  machen,  so  ist  diese  eine  leicht  erkennbare  und  Ton  allen  andern  wohl 
unterschiedene  Art.  Die  Grosse  der  Kelche,  die  geringe  Hfthe  derselben  nnd  die  Begel- 
mftssigktdt  der  fhst  gleich  starken  Stemlamellen  sind  die  Hauptkennseichen. 

Vorhommen:  Im  Hittelderon  de^ Eifd  (Gerolstein,  Blankenheim  u.  s.  w.).  Nach 
M.  Edwards  nnd  Haihb  auch  in  Devonsfaire,  auch  bei  Torqnay  nnd  Flymonth  in 
Devonshire. 

Yorwnndt,  aber  nach  dorn  vorliegenden  Original-Expmplare  durch  geringere  Zahl 
der  vSternlainellcn  unterschieden  ist  die  din  rh  A.  Kormbb  (Üarzgeb.,  t.  2,  f.  7)  aus  dem 
obenlevonischen  Kalke  von  (Jrund  beschriebene  Art. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  Ansicht  einer  Einzelzelle  von  oben. 

4.  C.  GoldftlSSi.  Taf.  26,  Fig.  6a.  b 

1851  Cyathophyüum  Goldfm»  IL  £i>w.  et  Haims  Polyp,  foas.  terr.  palaeos.  p.         t.  2, 

f.  3,  3a. 

Der  Korallenstock  einfaeli,  kurz  kroi -eiförmig,  stark  gekrümmt,  mit  deutlichen 
Anwachswülsten.  Die  Sterniamelleu  seiir  regelmässig  abwechselnd  starker  und  schwächer. 
In  der  Tiefe  des  Kelches  sieht  man  die  Zellen  zuweilen  deutlich  bilateral  zu  beiden 
Seiten  einer  Furche  angeordnet. 

Die  hnrx  gedrungene  Gestalt  zeichnet  die  Art  ans.  Ob  dieselbe  aber  wirklich  eine 
selbstitndige  Art  oder  nur  eine  Jngendform  dner  der  anderen  Eifeler  Arten  ist,  scheint 
nicht  sicher  und  wird  sich  erst  nach  einer  neuen  kritischen  üntersnchnng  der  s&nimt- 
lichen  in  der  Eifel  ▼orkoramenden  Arten  von  Ofo^ofhtßum,  welche  noch  ansanf&hren 
ist,  entscheiden  hissen. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Kalke  der  Eifel  und  namentlieli  l)ei  Gerolstein. 

E  r  k  1 11  r  ti  n  g  der  A  b  b  i  1  d  n  n  g  e  n :  Fig.  6a  ein  £xemplar  von  Gerolstein  in 
natfirlicher  Grösse.   Fig.  Cb  von  der  Seite. 

5.  C  caMpitosun.  TaC  86,  Tig.  8a,  b. 

1826  CyatihopAyffmn  caesfntosum  Goldku.ss  Potr<'r.  Gorm.  Vol.  1,  p.  GO,  t.  19,  f.  2. 

—  ^  hcxaffimnnt  fpars)  idcm  ihitl.  t.  19.  f.  10,  f.  5a — 5(1. 

1879  ^  mespUmum  Geouq  Mkyee  Der  mittcldcvonisclie  Kalk  von  Paffrath.  Bonn, 

p.  46. 

Der  zusammengesetzte  Stock  besteht  aus  langen  cylindriscli(>n  Zellen,  welche  sich 
durch  Kelch-  und  auch  durch  Seitensj»rossung  vermehren.  Die  Epithek  ist  sehr  dünn 
nnd  leicht  zerstörbar,  und  gewöhnlich  erscheinai  desshalb  die  cylindrischen  Zellen  stark 
längsgestreift  durch  die  AnssenrUnder  der  Stemlamellen.  H.  EnwAitns  und  Ha[HE  ver^ 
einigen  die  Art  mit  C.  quadrigenmum  Golvf.  Die  Beriehnngen  au  dieser  letzteren  Art 
sind  in  der  That  nicht  gans  klar,  da  C.  quadr%$mmim  jedenfalls  in  ganz  anderer  Weise 
als  es  bisher  gesehehen  zu  begrenzen  ist. 
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Vorkommdii:  Im  Miiteldmii  der  Gegend  von  Bensberg  bei  Goln  und  in  der 
Eifel.  In  der  Steinbreche  bei  BefraUi  sind  nriUsbtige  kalkige  Schichten  fast  amschliese- 
lidi  ans  1—2  ZoU  langen  BmchBtacken  dieser  Art  susamroengesetzt. 

Erklftrvng  der  Abbil dangen:  Fig.  Sa  ein  Brachstüek  einer  Zelle  mit  drei 
jnngen  ans  dem  Eekhe  sprossenden  Zellen  von  der  Sdte.  Fig.  Sb  dasselbe  von  oben. 


Die  Gattottg  ^wUdephyUum  wurde  von  LindstbOh  (On  opercolated  Corals  in: 
Geolog.  Magaz.  YoL  VIII,  1871,  p.  125)  f^r  eine  obersiliirisohe  Koralle  von  Gotland 
errichtet,  welche  M.  Edwards  und  Haime  Brit.  foss.  Cor.  p.  230,  t.  GG,  f.  2,  2  a,  unter 
der  Benennung  CijathophijUum  (?)  Lovetii  beschrieben  hatten.  Das  Hauptmerkmal  der 
Oattung  soll  in  dem  Umstände  beruhen,  dass  bei  p^itor  Erhaltung  die  Rippen  der  Aussen- 
ivand  mit  kleinen,  sehr  dünnen  Schnpjien  in  dichter  Zusammenhäufung  besetzt  sind,  und 
zwar  so,  dass  auf  jeder,  durch  eine  seichte  Längsfiirehe  in  zwei  Hälften  getheilten  Rij^jx' 
zwei  Reihen  von  Schuppen  stehen.  Auch  das  Fehlen  jedes  Blasengewebes  zwischen  den 
Sternlamellen  wird  als  für  die  Gattung  bezeichnend  angegeben.  Die  Schuppen  auf  den 
Rippen  werden  nigleich  in  einer  mir  nicht  ganz  Terstandlichen  Weise  als  die  wahrschein- 
liehen  Analoga  der  bei  den  CUceoliden,  bei  SaÜia  und  Cystiph^üum  vorkommenden  Deckel 
(opercnla)  angesehen.  Ich  selbst  sehe,  nach  Tergleichnng  mit  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren, in  den  feinen  Schuppenreihen  nur  ein  unwesentliches  Merkmal  der  Skulptnr  der 
Oberfläche,  welches  aar  Aufteilung  einer  besonderen  Gattung  nicht  genügt 

Die  Gattung  Bothrophyllum  hat  Trautscuold  (Kalkbrüche  von  Mjatschkowa  p.  28, 
t  16,  f.  la~c)  för  eine  im  Eohlenkalk  von  Ifljatschkowa  häufige  Eomlle  eniehtet, 
welche  firfiher  als  TStrUnallia  conica  von  Fiscbbb,  als  Zajphrenti»  ariäma  und  CampO' 
phißum  arieUmm  von  Eichwalb  beschrieben  worden  war.  Die  Gattung  verhftlt  sich 
ganz  wie  Cyathophyllum ,  aber  im  Grunde  des  Kelches  ist  auf  der  der  convexen  Krüm- 
mung des  Korallenstocks  entsprechenden  Seite  eine  Septalfurche  vorhanden.  Von  Zaphrentis 
wird  die  fnittung  durch  die  regelmässig  radiale  Anordnung  der  Stemlamellen  unterschieden. 
Die  einzige  Art  ist  JJothrcphyüum  conicum* 

Gampophyllam  Uiun  EnwAiins  et  Haihe  18&0. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfach ,  kreiselfürinig ,  mehr  oder 
minder  gekrümmt,  aussen  mit  einer  Epithek  bekleidet.  Der  Kelch  tief.  Die  Stem- 
lamellen ziemlich  deutlich  entwickelt  Breite,  in  der  Mitte  glatte  Boden.  Die  Zwischen- 
rftume  zwischen  den  Stemlamellen  mit  fdnem  Blasengewebe  erfüllt 

Bemerkungen:  Der  Gattung  Cijafhophyllum  nahestehend  unterscheidet  sich 
Campopkfßum  durch  die  starke  Entwickelung  der  Böden  und  die  geringe  Ausdehnung 
der  Stemlamellen,  Diese  Unterschiede  sind  namentlich  im  senkrechten  Durchschnitt  des 
Korallenstockes  deutlich  wahrzunehmen* 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devon  und  im  Kohlenkalk. 

1.  Canipophjllnni  flcxuosum. 

1826  Cyaihopk^um  fiexHomm  6or.DPtTS8  Petref.  Gemu  I,  p.  57,  t.  17,  f.  Sa,  3b. 
1860  (kunpq^^Uum  fkxuosum  H.  Edw.  Bist,  nat  des  Cor^.  III,  p.  890. 


Digitized  by  Google 


339 


Sehr  Terlftngert,  gekrümmt,  bin-  mA  hergebogeD,  mit  dicken  und  breiten  Anwaehs- 

Wülsten.   Die  borizontalen  Böden  sehr  genähert. 

Vorkommen:  Im  Mitteldefon  bei  Gerolstein. 

8.  C.  IHidmteli  H.  Enw.  et  H.  Polyp,  fiws.  ierr.  palaeoi. 

p.  396. 

Nach  H.  Edwabds  und  Haimb  der  vorhergehenden 
Art  nahestehend,  aber  kürzer  nnd  nur  wenig  gekrümmt; 
anch  die  Böden  weniger  genähert. 

Vorkommen:  Im  Devon  bei  Möns  in  Belgien. 

9.  C.  MirditeOiil  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  fon.  ierr.  psl^oz. 

p.  396;  Brit.  Fobb.  Cor.  p.  184,  t  2,  2a,  8. 

Nach  H.  Edwards  nnd  Haikb  ist  der  EoraUenstock 
wenig  verlängert,  kreiselftrmig  und  mit  sehr  grossen  Boden 
versehen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (?)  Englands.  Nach  Milns 
Edwards  und  Haime  ist  es  nicht  sicher,  ob  die  Art  aas 
Devon  oder  Kohlenkalk  herrührt 

4.  C  Asisttem  Vbrmboii.  m:  Tchiiutcbkvp:  Ade  Kineare. 

Paläontologie  p.  98,  t  13,  ig.  8,  9. 

Vorkommen:  Im  Devon  des  Anti-Tanrus  in  Klein- 

asien. 

5.  C.  DAnuin  J.  Hau,  in:  23th  Ann.  Kop.  1873,  p.  232. 

Der  Korallenstock  klein,  kreisdformig,  unregelmässig  geki  üiumt,  häufig  oben  verengt. 
Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Chcmung  Group)  von  llockford  im  Staate  Jowa. 

6.  C  COmpressom  Kuhtb  in :  Zeitachr.  geol.  Ges.  Vol.  XVI,  1869,  p.  198,  i  3,  £  3. 

Der  Korallenstock  snbcylindriseh;  gegen  50  Stemlamellen.  Eine  äussere  Zone  mit 
dichterem  Blasengewebe  und  eine  innere  mit  weitmaschigem  Blasengewebe.   Die  Böden 

sehr  genähert,  und  namentlich  weit  mehr  genähert  als  bei  C.  pexunsum. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Busslands  und  Schlesiens  (Hausdorf). 

Gyathophylloides  dtbowsei  1873. 

Gattungscharakter:  .Der  Polyp  ist  entweder  einfach  oder  bildet  einen  Stock 
und  ist  stets  sehr  verschieden  gestaltet  (?).  Die  Epithek  ist  deutlich  und  mehr  oder 
weniger  stark  entwickelt.  Die  Lftngsscheidewände  der  beiden  Ordnungen  sind  stets  regel- 
mflss%  radial  angeordnet  und  gleiehmftssig  entwickelt  Diejenigen  der  ersten  Ordnung 
sind  vollkommen  ausgebildet,  bilden  aber  kein  ftlsches  Hittelsftnlcfaen.  Die  Boden,  welche 
sehr  verschieden  gestaltet  sein  können,  nehmen  die  ganie  Breite  der  Visceralhühle  ein, 
d.  h.  reichen  bis  zur  Aussenwand;  acoessorische  Lamellen  kommen  vor.*  Dtbowski. 

Bemerkungen:  Diese  in  solcher  Weise  kaum  genügend  begrenzte  Gattung  wird 

von  Dtdowski  in  die  Nihe  von  Streptdama  gestellt,  von  welchem  sie  sich  aber  durch 

das  Fullen  dner  Psendo-O>lumella  unterscheiden  soll.  Bei  C.  faadetäus  ist  jedoch  der 

22« 


Pijr.  66. 

C.  Murchisoni  aus  dem  Devon  (?) 
Englands.  iSenkrechter  Durch- 
schnitt einea  Exemplars  in  nat. 
Grösse.  Kopie  umIl  M.  Eowabm 
imd  Hau». 
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innere  Bau  virl  inelir  (lemjonigen  der  t}  i)isclien  Cyatlioj)hyllidcii  fthnlich  und  erinnert  durch 
die  Ausdehnung  der  ßöden  nainentlich  an  ('niapophyUum. 

Geologische  Verbreitung:  Die  drei  von  Dtbowski  hierher  gerechneten  Arten 
sind  silurisch. 

1.  QjrmtliopliylloideB  Kassariensls. 

Cohinitiaria  sulcata  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Russia  Vol.  I,  p.  601,  t.  A,  fi.i?'.  1,  la. 
1851  Stdiiria  nstri'iformi.'<  M,  Kdw.  et  II.  Polyp,  foss.  tvrr.  palaooz.  p.  310  (pars). 
1873  Ci/athnji}i^/U('l(h.s  Ktissarinisis  Dvuow.ski  Monogr.  Zuantliaria  sdciod.  nigosa  p.  123, 

Vorkommen:  im  Silur  (Fr.  Scumidt's  Zwischen-Zone  5)  von  Estland. 
Ii.  €L  fiudenliis. 

1846  CyathophylUm  foseieubtB  Eutoma  Dritter  Beitrag  rar  Oeologie  Buaal.  p.  41,  t.  8,  1 6, 

t.  9,  f.  -i. 

1858  Diphphyllum  fudadus  Frieds.  Schmidt  Untersuch.  Silur.  Furui.  Estland  etc.  p.  231. 
1878  C^athoi^k^Uoidea  faaeieuhia  DYBOwan  I.  c.  p.  124. 

Der  Korallenstock  bündel-  oder  rasenfDr- 
mig,  aus  cylindrischen,  etwas  hin-  and  bergebe- 
genen,  5  Millini.  dicken  Zellen  snsammengesetzt, 
welche  bin  und  wieder  dorch  seitlicbe  Fortefttie, 

ähnlich  wie  bei  EridophyUum,  mit  den  benach- 
barten verbünde  sind  und  sich  durch  laterale 
Sprossung  vermehren.  Die  Oberfliicbe  län^- 
goreift.  Von  den  40—50  Sternlaraellen,  welche 
sehr  regelmüssig  abwecliselnd  stärker  und 
sclnvächor  sind,  reichen  die  ersteren  bis  zur 
Mitte.  Vollständige  Böden,  welche  sich  am 
Umfange  plötzlich  nach  unten  umbiegen.  In 
dem  peripheriachen  Tbeile  der  VieceralhOhle 
aneseidem  kleine  horisontale  Lamellen  zwischen 
den  Stemlamelleo. 

Diese  Art  erinnert  in  dem  allgemeinen 
Habitns  dos  rascnförmigen  Korallenstocks  an  Cladocora  caespitosa,  die  bekannte  recenle 
Koralle  des  l^IittcliDoeres.  Füiedk.  SruMinr  bat  sie  zu  Hali/s  Gattung  J)ipIoj)lii/lhm 
gestellt,  aber  dieso  (Jattimi;  ist,  \\\o  Hai.i.  ansdrücklirli  angiobt.  durch  eine  Innenwand, 
wie  \m  Airrnilarin*,  aust^o/.eii'hnet,  von  welcher  hier  keine  S])iir  vorhanden  ist.  Ob  die 
Art  wirklich  zu  dors^llien  Gattung  wie  Cijaihophifllohfrs  Kassarimsif!,  welche  als  die  von 
Dyuowöki  zuerst  genannte  wohl  für  die  typische  Art  der  Gattung  angesehen  werden  rauss, 
gebort,  kann  hier  nicht  entschieden  werden,  da  von  C.  Kassariensia  Kxenaplare  nicht 
vorliegen. 

Vorkommen:  Die  Gattung  gehört  zu  den  wenigen  dem  Untersilor  eigenthfimlicben 
Gyathoi^ylliden.    Im  üntersilur  (Fkiedr.  Scbmidt's  Lyckholmsche  und  Borkholmsche 

Schiebt)  von  Estland  (Hapsal,  Fall  küllakrug,  »Schwarzen,  Borkholm  u.  s.  w.).  Auch  als 
Diluvialgescbiebe  in  der  norddeutsehen  Ebene.  Es  liegen  namentlich  Exemplare  von  Danzig, 
Bestock  und  Trebnitz  hei  Breslau  vor,  welche  mit  solchen  von  Schwarzen  in  Estland, 


*  Vgl  aber  JHpIoi^lUm  bei  ileereiitorMi. 

I 


Fig.  67. 

Ct(afhf^}>lnilJ<)!<1eK  fasricnhix  Dypowski  ans  dem 
Untersilur  von  Schwarzen  in  Kstlancl.  Fig.  a 
ein  StQck  eine»  grösstTcn  Korallcnstocks  in  nat. 
GrSflse  von  der  Seite,  Fig.  b  ein  Kelch  vergrös- 
sert,  Fig.  c  vertikaler  Sclmitt  dnrch  eine  Zelle 
TeigrSssort.  Orifr.-Zeichnun;;  nach  einem  Biein» 
plare  des  Brcslauer  Mnsonm«:. 
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die  durch  Fbisdb.  Scbhiiit  mit  der  Beneimung  D'qdoiyhyUma  faseieuhis  genUckt  worden, 
ToUstHndig  flbereinstimmeii. 

0.  C.  irregnlariB  Dybow^ki  L  c.  p.  125.    (Blo.sso  Bäsclircibmi^'  uhno  Abbildung!) 

Yorkommen:  Im  Untersilur  (Zone  26)  auf  der  Insel         in  Livland. 

Omphyma  Rafinbsqub  et  Glifford  1820. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  einfacli,  kreiselförraig  bis  subcylindrisch, 
aussen  mit  einer  dflnnen  Epithek  h^  kleidet,  welche  namentlich  im  unteren  Theile  in  ab- 
wärts gerichtete,  wurzeiförmige  Aiihfmge  sich  verläugert.  Sehr  zahlreiche,  regelmässig 
radial  angeordnete  Sterniamelku.  Iii  der  ebeuflächigen  Mitte  des  mässig  tiefen  Kelches 
vier  kreiufönnig  gegeneinander  gestellte  seidite  Furehen,  in  deren  Grunde  die  vier  Haupt- 
Sternlamellen  liegen.  Sehr  vollkommen  entwickelte  Boden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Eifinesqus  und  Cliffobd  für  ein 
Foaail  aas  dem  Oberailnr  der  Drommond-Insel  im  Horonen-See  (0,  vemunm)  aufgestellt 
M.  Edwards  und  Haikb  haben  sie  genauer  begrenzt. 

Durch  die  starke  Entwickelmig  der  BOden  leigt  sich  die  Gattung  mit  Campojpk^im 
zunächst  verwandt.  Die  vier  Septal-Fürchen  in  der  Mitte  des  Kelches  sind  aber  bezeichnend. 
Freilich  sind  dieselben  nicht  immer  mit  gleich«  Deutlichkeit  entwickelt.  Zuweilen  sind 
nur  zwei  oder  gar  nur  eine  deutlich  zu  erkennen.  Die  wurzelförmigen  Anhänge  sind  ein 
weniger  bedeutendes,  generisches  Merkmal,  da  dergleichen  auch  bei  anderen  Cjratbopbyl« 
Udea  vorkommen. 

RoMixfJEPt  vergleicht  die  Gattung  zunächst  mit  Ftijchojihijllum  und  findet  Ftycho- 
phijUitm  Stvlrsii  sogar  so  nahe  mit  ihnphyma  verrucom  übereiustimmeud,  dafis  er  es 
zu  derselben  Gattung  stellt. 

Geologische  Verbreitung^:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  gehören  dem  Ober- 
silnr  Europas  und  Nord-Amerikus  an. 

1.  Omphyma  snbturbliuitft.  Taf.  10,  Fig.  4a,  b. 

Tifthinolia  iurbmala  var.  wrmcoM  et  edtimda  üisinoer  Leih.  Suec.  p.  100»  t.  28» 

f.  7,  8. 

1839  Cffathophyllum  turhinalum  Lonsoalu  in:  MuBcuiäON'»  Silur.  Syst.  p.  G'JU,  t.  IG,  f.  11. 

1850  „  subturbinatutn  A.  d*Okbiont  Prodrome  de  Falaeoniol.  Vol.  I,  p.  47. 

1851  Omfkyma  subturbinata  "Sl.  Kuw.  et  H.  Pulyp.  (oss.  terr.  palacoz.  p.  401. 

1H54        „  ^  M.  Ki.w.  et  H.  Brit.  Sihir.  Curals  p.  288,  t.  08,  f.  1.  lu— Ic. 

1860       ,  9         Äl.  Kmv.  et  U.  Uist.  nat.  Coralliaires  Vol.  III,  p.  3U5,  t.  ü2, 

f.  I,  Ib,  Ic. 

Der  Kontllenstock  kifiatllüiiuig  bis  subcylindrisch,  gerade,  mit  düiiiioin  kurzen  Stiel; 
die  wurzelfbrmigen  Anhänge  zerstreut  stehend  und  nur  au  der  uuleteu  llall'lu  dos  Korallen- 
stocks; der  Kekh  krdsrund,  nAssig  tief;  die  Septal-Furehen  kldti  und  iaeh;  die  Boden 
genflbert  und  fast  horizontaL 

Exemphire  mittlerer  Orilsse  sind  70  Hillim.  lang  und  45  Ifilüm.  im  Durchmesser. 
Alte  Exemplare  eneichen  bis  20  Centim.  Länge  und  sind  fast  cjlindrisch. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland,  auf  der  Insel  Ose!  und  in  Eng- 
hmd  (Dudle;). 
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Erklftrang  der  AbbildongeD:  Flg.  4a  ein  Exempüur  von  Gotland  von  der 
Seite.  Die  warzelfönmgen  Anhänge  sind  in  der  Zeichnung  za  klein  nnd  zu  kan.  Figi  4  b 
der  Kelch  von  oben.  Die  SeptaÜFarchen  sind  nicht  angegeben. 

2.  Omphyma  tnrblnAta  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  287,  t.  69,  f.  l,  la. 

Der  Konllenstock  niedrig  kreiseiförmig«  breiter  als  hoch.  Der  Kelch  tief.  Die 
Septal-Fnrchen  deotlich  nnd  tief.  Häufig  nur  zwei  oder  nur  dne  von  ihnen  deutlich 
entwickelt.   Wörde  früher  viel  mit  der  vorigen  Art  verwechselt. 

Vorkommen:  Im  Obersilor  von  Qotland  and  England. 

3.  0.  Kvrekfsonl  M.  Edw.  et  H.  in:  Brit  Silur.  Cor.  p.  289,  t  67,  f.  8,  da,  3b. 

Durch  Blasen  im  Kelch  und  durch  ein  grosshlasiges  Gewebe  in  den  InterlameUaiv 
Bäumen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Wenlock. 

4.  0.  verrucosa  Rafinesql'E  et  Clifford  in:  Ann.  gen.  de  phys.  de  Bruxellcs,  1820,  Vol  V, 

p.  2''ib.  1851  M.  Ki)W.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palacoz.  p.  403.  1876  BOMntceii 
1.  c.  p.  118,  t.  44  ((li<»  rfichto  und  linke  Figur  in  der  u«ter«ui  Roibe). 

Die  wurzelfLirniigcn  Anliänfje  auch  am  oberen  Theile  des  Korallenstocks. 

Vorkommen:  Im  Obersiliir  (Niagara  Group)  von  Druramond  Island  im  Hurouen-See. 

5.  0.  graudis  IUkkanue  manus.  r, :  M.  Ei>w.  (^t  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  403. 

Der  Korallenstock  gross,  niedrig  kreiselförmig,  breiter  als  hoch.  Die  Septal-Furcheu 
wenig  ausgc^i  »rochen.  100—120  SternlaraelleD.  Die  Aussenwand  des  Koraileostocks  ist 
bei  den  meisten  Exemplaren  verwittert  und  erscheint  blätterig. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (BAKKANbt's  Etage  E)  von  Kozel  in  liuhmeu. 

Heliophylluill  Dana  1846. 

G attungscharakter :  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig  oder  subcyliu- 

drisch ,  seltener  r.usainniongcsetzt.  Von  den  zahlreiclien  Sternlamellen  verlaufen  die 
stärkeren  bis  zur  mittleren  Achse,  indem  sie  sich  vor  Erreiclmug  der  Mitte  mit  den 
benachbarten  vereinigten  mid  zugleich  etwas  umbiegen.  Hie  haben  auf  den  beiden  Seiten- 
lläehen  Lriiigsloisten,  welche  von  der  Aussenwand  bogenförmig  nach  oben  gegen  die  Mitte 
hin  verlaufen  und  den  oberen  Rand  der  Sternlamellen  im  Kelelie  gezälinelt  erscheinen  lassen. 

Bemerkungen:  Diese  Oattnng  wurde  von  Dana  in  seinem  grossen  Werke  filjer 
Korallen  für  eine  Koralle  der  devonisclien  Schichten  des  Staates  New- York  als  Subgenus 
von  CyaOiophjllum  errichtet.* 

*  Die  botreffende  Bemerkung  lautet:  Dana  Zoophytca  p.  f>:!5,  t.  2G,  f.  3,  4,  -la.  .Genus  1  — 
CtinthnphijUnm.  Quite  simple,  ramosr  or  fj:loiiierate.  (J*>ralluin  within  tr.uisvcrscly  sf'i'tafe :  Mls 
coucavti,  tegulurlj  ütell&te;  numerua»  iutcruieiliatv  dissepioicnid  uiiitiug  thc  laincilae,  and  ttie  oater 
portioiw  of  tbe  conlliim  of  *  polyp  eonaeqnently  asgoUiily  cdlaltr. 

Tlie  type  of  this  gcnus  i»  the  Cyathophyllim  dianthuH  (sec  MtrBcntllOII*!  SUurian  System,  pl.  lö 
figs.  12,  l2b;  also  fi^.  9,  10  and  IIa).  The  texturc  of  the  middle  is  transversely  septatf ,  whil»- dfh«  r 
aide  of  tbis  medial  portion  thc  texturc  is  ceilnlar.  In  aome  species  the  cellular  portiou  is  Tery  narrov, 
and  these  fofm  a  tnunition  to  the  gern»  CaltphyUtmi  the  teitnre  will  in  attfartanew  be  peroeired  oa 
poUihing  down  the  cxterior,  when  th«  snriMe  will  appear,  aa  described,  angnhtelj  eellohr.  Tbe  Iraai* 
Terse  septn  are  occasionally  mach  convet  abovo. 

In  thc  (UmUhuis^  tbc  iotcrmidiate  dissepiment8  ruu  obltqaely  froin  abuve  dowuward  and  inward; 
and  fh»  aane  b  tnw  of  mxsf  otbar  spedei.  Tliera  an  othen  in  triddk  ^Sbtm  dinepiniMits  mn  npward 
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M.  Edwards  und  IIaime  haben  sie  zu  einer  selbständigen  Gattung  (M-hol)en  und 
den  Gattungscharakter  vollständiger  und  schärfer  festzustellen  gesucht.  Weitere  Beiträge 
zur  Kenntniiis  der  Gattung  hat  XiouüLöün  geliefert.*  Der  äussere  Hahitus  ist  ganz 
derjenige  von  CyathophyUum,  Do«^  fidlen  bei  der  Betrachtung  des  Kelches  die  kleinen 
Qaerleisten  am  oberen  Bande  der  StemlameUen  auf.  Im  Längsschnitt  der  Konille  erkennt 
man,  dass  dies  die  oberen  Enden  der  Ar  die  Gattung  bezdcbnenden,  Tecbtwinicelig  auf 
der  Flfiebe  der  Sternlamellen  stebenden,  bogenfönmgeu  Leisten  sind.  Nach  NtcH0i.80v 
sind  ausser  den  aufsteigenden  Leisten  der  Sternlamellen  viel  feinere  absteigende  vorbaiH 
dtti,  welche  dio  crsteren  fast  rechtwinklig  kreuzen. 

Die  Gattung  steht  jedenfalls  CyathophtjUmn  sohr  nahe.  Die  hogenförraig  auf- 
steigenden Leisten  auf  den  Seitenflächen  der  Sternlamellen  bilden  die  H:uipt-Eigenthüm- 
lichkeit.  Diese  ist  aber  augenscheinlich  von  verhältnissniässig  geringer  generiseher  Be- 
deutung und  tiüdet  sieb  in  der  Tbat,  wenn  auch  weniger  ausgeprägt,  auch  noch  bei 
einigen  anderen  Gattungen. 

Nicholson  und  TäoHSON*8  Oattnng  Crepidophjllum  (vergL  Nicholson  1.  c.  p.  51) 
soll  BeliophyUum  nähe  stehen  und  namentlich  mit  ftholicfaen  Leisten  der  StemlameUen 
wie  Hdiopkißum  verseben  sein,  aber  unterschieden  durch  den  Umstand,  dass  der  centrale 
Theil  der  ZdleabOhlung  durch  eine  innere,  röhrenförmige  Wand  begrenzt  und  gegen  den 
übrigen  Theil  der  Zellenhöhlung  abgegrenzt  ist  Nach  Nicholson  begreift  die  Gattung 
Ewei  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Nord-Amerika  vorkommende  Arten,  nämlich  QrepidO' 
phyUiim  subcaespifosnm  (früher  von  NicuüLSON  unter  der  Benennung  Heliophi/Ifum  sub- 
raespiloaum  beschrieben)  und  Crepi-lophtßnm  Archiaci  (früher  von  BlLLiUGS  unter  der 
Benennung  Diphypityllum  Archiaci  beschrieben). 

Geologische  Verbreitung  von  HrVtophijllum :  Im  Devon  Nord- Amerikas 
(vielleicht  auch  Europas).  10 — lo  Arien  iiii  Luterdevoü  (Hamilton  Group  und  Corui- 
ferous  Group). 

1.  Heliophyllum  Uaili. 

1843  Strombodes  helianthoide,^  ?  Haul  Gool.  of  N.  Y.  Part  IV,  Fig.  No.  .18,  H. 

184G  IJdiophyllum  sp.  Dana  Zoophjles  p.  356,  t.  26,  f.  3,  4,  4a. 

1850  HOiopky^htm  Hallt  H.  Eow.  et  Haimb  Brit.  Foss.  Cor.  Inirod.  p.  LXIX. 

1>^'2         „  „     iidem  Polyp,  foss.  torr.  palaooz.  p.  40r),  t.  7,  f.  6. 

18.j3  ..     iitli'm  Manoi^r.  Urit.  fo«:«.  cor.  4th  l'art.  Dt'vuii.  «'nrals  p,  235,  t.  51,  f.  3. 

1876         „  „     Hau.  Illustr.  orDovuiiian  Fuss.  t.  23,  f.  i  — 3,  4,  5,  12;  t.25,  f.  1 — 7. 

—         .  .    var.  ebeonieum  ibidem. 


anl  iiiwanl.  a*?  represciited  in  plat«  2G,  Agares  3,  4,  4a;  :m\  as  the  siu'cies  havc  also  «ome  difTercnce 
of  babit,  thc;  coostitute  at  least  a  sabgenus,  if  oot  a  wlioll^'  distinct  group.  Tbc  naiue  lidiopltyUum, 
faas  beea  applied  by  Mr.  Jan»  Hall  to  a  specimen  of  tUs  kind  ia  Iiis  cabimt,  and  maj  irell  be  letained, 
It  ia  TKprcsentcd  in  bia  K.  Y.  Gcological  Report,  fig.  8,  p.  209,  and  i»  pBobably  mar  tbe  C^diAophyZlMM 
Hdianthoidetf  of  (Ji.i.dki-ss,  jilatc  20,  fig,  2. 

Thc  subgeoas  Ueliophyllum  will  then  contaiii  spccie»  luiving  generali/  the  transvcrse  sopta  of 
tbe  Cj-athupbylla,  bot  iiitil  tke  intermediate  diasepiments  nutning  oblique  ap  ward  and  fnward.  Hato  26, 
figor«  8,  is  a  aeetion  «f  pari  of  the  taue  tarbinale  apecies,  figued  by  Mr.  Hau.;  and  figa.  4,  4a  aro 
Tiews  of  sectioDS  of  a  massive  Astraeoiil  specics." 

Nnn  stellen  aber  howoIiI  IIam.'s  fi«,'.  IJ,  als  auch  Dana's  fig.  3  unzweifelhaft  Exemplare  von  Helio- 
phtfilum  JluUt,  der  typischen  Art,  dar.  In  Betreff  der  BedcutuDg  von  Däua'b  Gattung  kann  also  koiaerlei 
Bedenken  Btattfindeo. 

*  H.  A.  Nicholson  On  tbe  mittote  stnicttiTe  of  tho  goDtt»  B^iop^Um  and  Or^^idophfßhm. 
Ann.  and  Magax.  1878,  p.  4i— 54. 
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Diu  typische  Art  in  der  .Inj^end  l<reisellörmi<:(,  später  subcylindrisch ,  plump  und 
dick.  Der  kreisfünnige  Kelch  ziemlich  tief,  mit  ungefähr  80  dünnen  Sternlaniellen.  Ein 
Theil  der  Sternlaniellen  reicht  bis  zur  Mitte  des  Kelches,  verläuft  aber  gegen  die  Mitte 
hin  nicht  mehr  gerade,  sondern  mehr  oder  weniger  nnregelmässig  gebogen. 


Hdiophyüum  Ilaüi,  Fig.  a  Ein  märaig  grosaes  Exemplar  von  der  Seite  in  natürlicher  Grösse.  Fie.  5 
DtawllM  im  adtUmn  Lingasehnitt.  Anf  den  seitlichen  Thetlen  en^bdnen  die  fQr  die  Gattung  bei^eh» 
nemlen  bogeDftnni|(en  T,oist(»n  auf  den  Seitonflärhon  der  Stornlatnellen.  Der  iniftlerc  ThtMl  zeifft  ein 
unregelmlniir  blasipcs  (lewebe,  welches  durch  die  mehr  wagrechte,  wcllifj  gebo^'enc  Fortsetzung  jener 
Leisten  gebildet  wird.  Fig.  c  Vier  Sternlaniellen  mit  den  Leisten,  wie  sie  auf  dem  Querschnitte  des 
Korallenatocke  encheinen.  Hwck  Originalen  des  Breslaaer  Hoeenms  von  Baflalo  im  Staate  New-York. 

Vorkommen:  Im  ünterderon  (Hamilton  Gronp)  des  Statte«  New-Tork  häutig 
und  weit  verhrdtet.  Von  mir  eelhst  namentlich  am  Eighteenmile  Creek  unwdt  Bnffiilo 
gesammeli  Aneh  in  Ganada  (Widder  in  der  Provinz  Ontario).  Nach  Phillips  and 
M.  Edwards  und  Haimk  auch  im  Devon  von  Torquay  in  Devonshire,  aber  speeifisch  die 
englische  Art  wahrscheinlich  verschieden. 

2.  Heliophyllom  irreguläre  Hall  iniut  Devon.  Foes.  1876,  t  24»  f.  1—13. 

Vorkommen:  Im  ünterdevon  (Hamilton  Group)  des- Staates  New-York. 

3.  H.  Arachlie  idom  ibidem  t.  24,  f.  8  —  14. 

Vorkommen:  Ebendaselbst.  Heide  Arten  sind  augenscheinlich  mit  H.  HaUi 
nahe  verwandt,  wenn  nicht  bloss  Varietäten  davon. 

iL  U.  degeiier  idom  ibidem,  t.  25,  f.  8—11. 
Vorkommen:  Ebendaselbet 

5.  H.  prolifenun  idem  ibidem,  t.  26,  f,  1,  2. 

Mit  zusanunengesctztcni,  Im  um  förmig  verflsteltem  Stock. 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  H.  eonflaens  idem  ibidem,  t  26,  f.  3,  4. 

Vorkommen:  Ebendaselbst 

7.  H.  coliigatum  Billings  in:  Canadian  Journ.  1859. 

Vorkomme u:  Im  ünterdevon  («Upper  lielderberg  Group-;  von  Canada. 
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•  6w  H.  exigniim  idcm  ibidem. 

Vorkommen:  Im  ünterdevou  (Coruiferous  Group)  in  Oanada. 

a  H.  ErieiiM  idem  Ibidem,  Vol.  IV. 
YorkommeD:  Ebendaselbst 

10.  IL  CayngMDSe  idem  ibidem. 

Yorkoramen:  Ebendaselbst. 

11.  U.  tonuiscptam  idem  ibidem. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

1:2.  11.  Colbornense  Nicholson  Canad.  NataraUst  and  6eol.  1875. 
Vorkommen:  Ebendaselbst 

18.  H.  proliflcnra  Nicholson  Bep.  Pal.  Canad.  1879. 
Vorkommen:  Ebendaselbst  (Gomiferoos  Gronp), 

14.  H.  Balterl  LindstkOm  Nomina  foes.  Sanr.  Gotlandiae  p.  8. 
Yorkommeo:  Im  Obersilar  der  Insel  Gotland. 

PalaeOCyclUS  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

GattunfTscharakter:  Der  Korallenstock  einfach  scheibenlormi*i  oder  nißdrig 
kreiseUoriiiig,  frei  oder  mit  kuriein  Stiel  versehoii.  Die  Aussenwand  mit  einer  vollstrni- 
digen  Epithek  bedeckt.  Der  Kelch  kreisrund.  Die  Bternlamellen  sind  mässig  /ablroicli, 
abwechselnd  stärker  und  länger  und  kürzer  und  scbwäclier,  ein  wenig  überragend,  um 
oberen  Rande  gekerbt. 

Bemerkungen:  Milke  Edwards  und  J.  Haime  stellten  die  Gattung  zu  der 
Familie  der  Fongiden  und  vergliciien  sie  xonftchst  mit  CtfehlUes.  Sp&ter  bat  Dunkin 
(vgl.  Phflos.  Transaci  Boy.  Soc.  London,  1867,  Vol.  157,  Part  I,  p.  651,  t.  32,  f.  6) 
in  der  inneren  Struktur  der  Gattung  nacbgeviesen,  dass  sie  nicht  zu  den  Fungiden,  sondern 

zu  den  Cyathophylliden  gebort.  Er  erkannte,  dass  die  Sternlaroellen  nicht,  Avie  es  bei 
den  FuDgiden  der  Fall  ist,  durch  Querfudcben  (Synapticulae)  verbuuden  siud,  sondern  die 
Zwis:cbcnrnnme  zwischen  den  Sterulamellen  durch  blasiges  Gewebe,  wie  es  bei  den  Cyatho- 
phylliden «gewöhnlich  ist,  ausgefüllt  und  bei  den  kreiseiförmigen  Arten  in  der  Mitte 
Böden  oder  wagrechte  Scheidewände,  wie  öie  den  Zountliarta  ruijnm  zustellen,  vorlianden 
sind.  Der  englische  Autor  will  daher  die  Gattung  ralacocydus  ganz  aufheben  und  fuhrt 
die  Arten  derselben  geradezu  als  Arten  von  CyathoithyUnm  auf.  . 

Wenige  Jahre  spftter  hat  Kunth  (vgl  Zeitscbr.  deutsch,  geol.  Oes.  XXI,  1800, 
p.  661  ff.)  ohne  ?on  Dunkan*s  Beobachtungen  Eenntniss  zu  haben,  sich  gleiehMs  fQr 
die  ZogebOrigkeit  der  Gattung  zu  den  Zoaniharia  ru^osa  ausgesprochen.  Er  stützt  die- 
selbe namentlich  anf  die  Nachweisun«,^  des  in  der  Anordnung  der  Sternlamelleu  hervor- 
tretenden bilateralen  Baues.  Der  letotere  ist  Übrigens  nur  in  den  ersten  Stadien  der  Ent- 
wickelung  erkennbar.  In  dem  ausgewachsenen  Zustande  ist  die  Anordnung  der  Stern- 
lamellen völlig  radial.  Je  zwei  stärkere  und  längere  Sternlaniellen  haben  eine  kürzere 
und  sclnväcliere  zwischen  fich.  Beim  Anschleifen  eines  Exemplar«?  von  I\  porpild 
von  der  Unterseite  her  Überzeugt  mau  sich  jedoch ,  d.i.^s  auch  die  t^chwäclieren  Stern- 
lamellen  gleich  den  stärkeren  bis  zum  Mittelpunkt  verlaufen.  Sie  sind  also  nur  niedriger 
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gegeu  die  Mitte  bin.  Die  Kerbung  de»  oberen  Bandes  der  Sternkmellen  ist  zu  den 
wesentliehen  Merkmalen  der  Gattung  m  reebnen.  Derselben  entspreeben  nftmlieb  gekörnte 
Leuten  anf  den  Seitenflfteben  der  Stemlamellen.  Wo  diese  nach  oben  auslaufen,  bringen 
sie  die  Kerbung  des  Bandes  hervor.  Dieses  Verhalten  erinnert  an  dasjenige  bei  HHio' 

pkyllutH  oad  in  die  NAhe  der  letzteren  wird  auch  Palaeoct/dus  zu  stellen  sein. 

Dybowski  (Monograph.  Zoantb.  sderod*  rqgusa  p.  103)  hat  den  P.  Fldrheri  von 
M.  Edwakt>s  und  Haime  j.wm  ly^m  einer  neuen  Gattung  AninthonjrUis  gemacht,  deren 
Gattnn«:fscharakter  lautet:  ,I)er  Tolyp  ist  napfförniij^,  statt  der  Längsscheidewände  treten 
Länj^sreihen  von  Dornen  auf,  welche  auf  der  inneren  Peripherie  des  Kelches  stehen.* 
Ausser  h  lctchi  ri  wird  eine  zweite  Art  Acanthoc,  cafinulus  1.  c.  p.  103,  t.  1,  f.  10 
aus  obersnurischeu  Schichten  der  Insel  Moon  zu  der  Gattung  gestellt  Die  angegebenen 
Merkmale  der  neuen  Gattung  genügen  aber  wohl  kaum  fOr  die  Trennoi^  von  Falaeo- 
ejfehis.  Bei  emer  Yergleicbung  von  P.  tteteheri  mit  F.  pwpUa,  der  typischen  Art  der 
Gattung,  erkennt  man  in  dem  Bau  der  Stemlamellen  eine  grosse  Übereinstimmung  und 
die  Kerbung  derselben  ist  bei  F.  Fletcheri  noch  störker.  Zu  der  Beschreibung  von 
Acanthocydus  cadnulus  passen  vollständig  mehrere  mir  vorliegende  Exemplare  von  Lan 
auf  der  Insel  Gotland.  welche  ich  für  junrfe  Exemplare  von  Cijathophylhtm  nrtirulatum  halte. 

Geologische  Verbreitung  von  Faheocycl us :  Meli rere  Alten  (4)  im  Obersilur 
Europas  und  Nord-Amerikas,  eine  im  Devon  (?)  Nord-Amerikas. 

1.  Palaoocyclns  porpita.  Taf.  10,  Sig.  7a,  b,  e. 

1767  Madrepora  potiiitu  Linne  Syst.  nat.  ed.  12,  p.  1272. 

1801  CychlUes^  numümalis  Lamabck  Syst.  Anim.  San»  veri  p.  869. 

1851  Falaeoegdiu  porpita  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  paUuiox.  p.  204. 

1854         „  „       iidem  lirit.  fosp.  Cor.  Silur.  Form.  p.  21h'. 

1879  Cyathophylium  porpita  Qugmstkdt  Pclrcfaktonk.  Deutschlands  Bd.  VI,  Korallen  p.  402| 
t.  156,  f.  65—70. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Scheibenförmig,  die  Unterseite  eben,  mit  concen- 
trisch  gestreifter  dichter  Epitheca  bedeckt  Keine  Spur  einer  Anwacbsstelle  erkennbar. 
Die  obere  Seite  nach  aussen  mit  einem  starken  durch  das  Vorstehen  der  Stemlamellen 
gebildeten  Wulste  versehen.  Das  MitteMulchen,  wenn  überhaupt  vorhanden,  sehr  kurt 

und  wenig  entwickelt.  Die  28 — 12  Stemlamellen  dick,  gerade  gegen  den  Mittelpunkt 
vorlaufend,  mit  kleineren  altemirend,  am  oberen  Bande  zierlich  mit  kleinen  Zfthnen  oder 

Kömchen  besct?:t. 

Vorkoni  men:  Im  <  >f  f-rsilur  (Wenlock  Limestone)  von  Enf^land  (Dudleyj,  ischvvcden 
(Insel  Gotland)  und  Xorsvegen  (Insel  Malmö  bei  Cliristiania).  Als  Diluvial-Geschiebe  in 
der  norddeutschen  Kbene.  Ansclieinendauch  in  Nord-Amerika.  Ein  handgrosses  aus  Amerika 
mitgebrachtes  plattenrormiges  Stück  von  dunklem  Kalkstein  ist  auf  der  oberen  Fläche 
mit  zahlreichen  Individuen  bedeckt,  welche  in  Grosse  und  Gestalt  durchaus  mit  der  eure* 
paischen  Form  fibereinstimmen.  Nach  der  durch  J.  Hall  hei  seinem  Besuche  in  Breslau 
im  Jahre  1872  mir  mflndlich  gemachten  Angabe  stammt  das  Stück  ans  der  „Clinton  Group* 
von  Oneida  Connty  im  Staate  New-Tork. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  7a  Ansicht  eines  Exemphirs  mittlerer  GrOsse 
von  Dadley  von  oben,  Fig.  7b  von  unten,  Fig.  7c  von  der  Seite. 

2.  P.  praeacutus. 

183ti  fhjHolHcs  pminrnfn  liftNsDAi.i:  in:  Jlt^RrnrsoN  Silur.  Syst.  p.  693,  t.  19,  f.  4. 

Iböl  yaUieocyvltus  praeaculus  M.  Eüw.  et  H.  l'olyp.  loss.  terr.  Paiaooz.  p.  205. 

1854       „  „       iidem,  Brit.  Foss.  Gor.  Silur.  Form.  p.  247,  t.  S7,  f.  2,  2a— c. 
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Dem  P.  porpUa  ähnlicb,  aber  die  48  Sterulamellen  nicht  in  der  Grosse  ulternirend, 
sooddrn  ongefÜir  von  gldcho'  GrOsse. 

Vorkommen:  Im  Obereiliir  an  der  Martoes  Bay  in  Pembrokesbire. 

Z»  P.  Fletcberi  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  torr.  palaooz.  p.  205 ;  Brit.  Foss.  Cor. 
Silur.  Ponn.  p.  248,  t,  57,  f.  8. 

Ganz  niedrif^  krciielturnii?  mit  kurzem  stark  gebogeiipm  Stiel.    Dit'  Sternlamfllen 
itablreiciier  und  stärker  gezuiiuL  als  lici  1\  poiyita.    lu  der  That  stellt  Di  nk  an  diese 
Art  Xtt  Cyathnphtjüum.  Dybowski  dagegen  mfiehte  ^e  lieber  zur  Gattung  Donacopltyllam. 
stellen. 

Vorkommen:  Im  ObersUur  von  Dudlej. 

4.  P.  ragom  M.  Edwards  et  Haihb  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  206;  Brit  fosa.  Cor. 

Fonn.  SUnr.  p.  248,  t  57,  f.  4. 

Kre^ilfltrmig ,  naeb  oben  subeylindriacb,  unten  stark  gekrAmmt  und  susammen- 
gedruckt  Gleicbt  ausewlieh  ganz  einem  jungen  CyaihophjfUum*  Äucb  feblen  die  Kerben 
des  oberen  Bandes  der  Sternlamellen  und  die  ZogebOrigkeit  au  der  Gattung  ist  daher 

zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Oberailnr  von  Dodlej  and  Weolock. 

5.  P.  Kirbyi  Mbbk  Sketeb  of  the  geology  of  tbe  Mackenzie  rirer  (vgl  oben  S.  108)  p.  85, 

t.  XU  t,  5. 

Dem  P.  pwpUa  ftbnllcb,  aber  die  mittlere  Vertiefung  nur  seicht,  die  Zahl  der 
Stemlamcllen  grösser  (45  Hauptlamellen  mit  eben  so  vielen  kleineren  zwischen  denselben) 

and  der  obere  Rand  nicht  gekerbt. 

Die  sehr  <^'osse  /^alil  der  Sternlamellcn  und  dor  Umstand,  dass  nneli  Meek's  Angabe 
diM-  obere  Hand  der  Sternlamellen  nicht  gekerbt  ist,  Usst  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung 
unsicher  erscheinen. 

Vorkommen:  im  Devon  (Hamilton  firoup;  am  Porcupine  river  im  vormuls  russi- 
schen Amerika,  zusammen  mit  Favosites  ^jvii/morpha ^  Ätrypa  aspcm  und  Cyrtina 
HamiWmmsi»* 

Stanrift  lliLNE  Edwabds  et  J^iue  1880. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstoek  zosammengesetzt,  massig  wie  bei 
AstraeOf  oder  rasenförmig,  doreh  Kelchsprossong  der  Einzelzellen  sich  vergrössemd.  Die 
vier  prim&ren  Stemlamellen  treten  über  die  anderen  im  Grande  des  Kelches  hervor  und 
vereinigen  sich  kreuzfönnig  in  der  Mitte.  Keine  Golnmella.  In  dem  poipherischen  Thüle 
der  Zellen  blasiges  Gewebe  zwischen  den  Stemlamellen,  in  dem  mittleren  TheÜe  hori- 
zontale Böden. 

Bemerkungen:  Die  deutliche  und  kräftige  Entwickelung  von  vier  in  Kreuzesform 
sich  in  der  Mitte  vereinigenden  iraii|»t-Sterii]amcllen  bildet  das  liezeichneiidsti'  ^lerkinal 
der  Gattung.  Bei  keiner  anderen  Gattung  ist  die  Anordnung  der  .Sternlamellen  in  vier 
Systeme,  welche  M.  Edwards  und  Haimk  als  für  alle  Zoantharia  rugosa  geltend  erkannten, 
80  bestimmt  ausgesprochen,  wie  bei  dieser. 

Im  Übrigen  stimmt  die  Gattuug  mit  anderen  Gattungen  der  Cyathophy lüden  übercin, 
nnd  es  liegt  kamn  eine  genügende  Veranlassung  vor,  dieselbe,  wie  If.  Edwabds  nnd  Haime 
gethan  haben,  zum  Tjyfa  einer  besonderen  Eamilie  zu  machen. 
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Die  einzige  bekannte  Art  ist: 
Stanriu  nstraeiformis  Taf.  10,  Fig.  Sa,  b. 

Iö50  b'tauria  aslreifurmis  M.  Eüw.  et  Ii.  Brit.  foss.  Cor.  Iiitrod.  p.  LXIV. 
1851     „  „      '  üdem,  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  816,  t.  1,  f.  1,  la— 4. 

1874     „  f,        Dtbowsxi  Monogr.  ZoaoUu  sderoderm.  ragosa  p.  213. 

Der  KonllfiDstook  nnr^elmSssig  knoUenftrinig ,  zoll-  big  fanstgross.  Die  Kelche 
TOD  ungleicher  Grösse,  6—7  Millim.  im  Darchmesser,  kreisrnnd  eder  polygooalt  je  nachdem 
die  Zellen  sich  nur  berühren  oder  dicht  an  einander  gepresst  sind.  Die  Skerolamelleo 
sind  dünn  und  nicht  ganz  gerade,  sondern  etwas  hin-  tind  hergebogen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Das  angebliche  Vorknmmpn  in 
älteren  silurischen  Schichten  in  Rnf^sland  (vgl.  FKiEnn.  ScnMiiiT  T'^ntcrs.  sihir.  Furiu. 
Estland  p.  232)  ist  nnwalirsclieinlich  und  bedarf  jedenfalls  weiterer  Bestätigung.  Dvi-.uwsKi 
erwähnt  dnsselhc  auch  niclit,  dagegen  das  Vorkommen  der  Art  als  Diluvial-Geschiebe  in 
den  russischen  Ostsee-Provinzen. 

Erkl&rung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  des  Koralleostocks  in  natür* 
lieber  Ordsse,  Fig.  3b  ein%e  Eelebe  ?ergrOssert 

Metriopliyllnm  Milne  Edwards  et  Haimb  1880. 

Gattiiiigscliarakter:  ,Der  Korallenstock  oinfacli  kreisclturnii«^ ,  gostielt.  Mit 
vollständiger  Kiiithek.  Die  Sternlamellen  deutlich  entwickelt,  nicht  unterl»rochen.  lei»  ht 
gekiüuimt;  zu  vier  Hnndeln  angeordnet,  aher  kein  Kreuz  mit  vier  deutlichen  Armen.  u;e 
bei  Staiitia  bildend.  Die  Qucrlamcllou  zwischen  den  Sternlamellen  deutlich  entwickelt, 
einfach,  horizontal  und  so  miteinander  correspondirend,  dass  sie  Boden  bilden."  M.  Edwards 
et  Haimb. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  soll  nach  M.  Edwaieds  und  Haihe  den  Übergang 
zwischen  den  achten  Stanriden  und  den  Cyathophylliden  bilden,  indem  die  viertheilige 

Anordniuig  der  Sternhimellen  nur  wenig  ausgesprochen  ist.  In  der  That  ist  sie  in  den 
Abbildungen  der  beiden  Arten  kaum  erkennbar.  Die  Selbst&ndigkeit  der  Gattung  inOchte 
daher  wohl  noch  weiterer  Prüfung  bedürfen. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon. 

1.  Metriophylluni  Boaehardi  M.  Edwards  et  Baimb  Polyp,  foss.  terr.  palaeos.  p.  318, 

t.  7,  f.  1,  2. 

Der  Korallensloek  verlängert,  kroisellurmig,  .snh\ liiulrisch,  mit  22 — 24  Sternlamelieo. 
Vorküiumeü:  Im  Oberdevon  hei  Fenjues  unweit  l>uulogne. 

2,  M.  Battersbyi  M.  EiiWAiU)ä  et  Uaime  ibidem  p.  Ulö;  Brit.  (oas.  Cor.  Devon,  p.  222, 

t.  4y.  f.  4. 

Mit  48  bis  zum  Mittelpunkte  rticbeiiden  Sternlameilen  und  kürzeren  damit  alter- 
nireudeii.    Nur  nach  einem  Querschnitte  beschrieben. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Torquay  in  Devonsbire. 

Spüll^^üpli^lluill  Milne  Edwaul-s  et  Haime  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korailen.stock  massig  ans  dicht  aneinander  liegenden 
prismatischen  Zellen  von  ungleicher  Grösse  zusammengesetzt.  Die  zahlreichen  ötern- 
lamelieu  sehr  dünn  und  in  dem  die  innere  Uöhlung  der  Zellen  last  ganz  erfüllenden 
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zelligen  Gewebe  oft  kaum  erkennbar.  Nur  in  der  Mitte  der  Zellen  kleine  horizontale 
üöden.    Keine  Columella. 

Bemerknnf]fen:  Die  Gattunjf  ist  nach  M.  Epwards  und  Haimf,  durch  die  Dfmnheit 
der  Sternlamellen  und  die  schwache  Entwickelung  der  auf  den  centralen  Theil  der  Zellen 
beschränkten  Böden  ausgezeichnet. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Mitteldevon. 


Fip.  09. 

SpongopkyUum  SedmoUki  aas  dem  devonischen  Kalke  von  Torqn^  in  DeTOoahiN.  Fig.  a  VergrSaierter 
Queraehnitt  eines  ExemplaTa  mit  dickmindigeR  Zellen.  Fig.  b  VergrSsaerter  Benkreehter  Dorebaelinitt 

eines  Stücks  eines  dfmnwnnditren  Kxcniplars,  Die  starken  senkreclifen  schwarzen  Linien  sind  die  Dni-cli- 
schnitte  der  Zellenwündc.  Die  fa.st  horizontalen  etwas  nach  oben  convexen  Linien  sind  die  Durchschnitte 
d<v  Böden  in  der  Mitte  der  Zellen  uiul  die  schief  aurwärti  gerichteten  Linien  das  nob  bhaige  Gowebo 
in  dem  peripheriacbeo  TfaeiLe  der  Zellen.  Kopien  nach  M.  Edwabiw  nno  Haiiw. 

1.  Spongophyllun  SedgwieU  M.  Edwabds  etHAiHB  Polyp,  foss.  terr.  pa]fteoz.p.42$; 

Brit.  Devon.  Cor.  p.  242,  t.  56,  f.  2  a— e. 

Die  2^5  MUlim.  breiten  Qnerschniite  der  Zellen  von  sehr  ungleicher  Form;  die 
13—15  StemlamelleD  eiwia  hin-  und  hergebogen  und  bis  mr  Mitte  der  Zellen  oder 
fast  so  weit  reichend.*  Die  Aussenwand  der  Zellen  dick. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Torquay  nicht  hfinfig.  Übrigens 
wie  die  mpi?;ton  der  von  M.  Edwahps  und  Haimr  aus  Devonshire  heseliriehenen  Korallen 
nicht  in  vollständi^on  Exemplaren,  sondern  nur  in  der  Form  von  polirten  Platten  des 
dichten  Kalksteins  bekannt. 

2.  8p.  Knnthi. 

182G  CtjnthophylUtm  quathi<t(wuium  Goi,i>ns.s  (pars),  t.  18,  f.  Ca. 

1880  tiponyophyllHin  Kunthi  .Schlüter  in:  Sitznngsber.  Ges.  naturf.  Fifnuide  in  Berlin,  No.  8, 

p.  49. 

1881  f,  f,    idem  in:  Zeitschr.  geol.  Gas.  Bd.  XXXm,  Heft  8. 

«Die  Septen,  auf  den  centralen  Theil  des  Kelches  beschrftnkt,  erreichen  nicht  die 
Aussenwand.  Der  peripherische  Theil  des  Tiscenl-Baumes  mit  Blasen,  xuükchst  der  Wand 
grossere,  nach  innen  zu  kleinere;  im  centralen  Theile  liemlich  gedrftngt  stehende,  nach 
unten  conTeien  Böden."  ScblOtbb. 


*  In  einem  mir  vorliegenden  Exemplare  von  Torquay  sind  die  Sternlamellen  viel  deutlicher  und 
adiärfer  «ikcnnbar  als  sie  von  M.  Edwabds  nnd  Hann  betdniebeii  nnd  abgebildet  worden  nnd.  Sie 

erscheinen  anf  dem  Qnenehnitte  in  der  braunen  kalkigen  Vcrstelncrangsniasse  der  Koralle  als  dUnne  aber 
scharf  erkennbare  Linien,  welche  sieb  keineswegs  in  dem  aelUgen  Gewebe  verlieien,  sondern  bis  inr 

Mitte  vcrtolgen  lassen. 
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Mit  l(echt  hat  8(  hlCter  diese  Koralle  der  Eifel  von  Cj/athophifUuui  getrennt. 
Schon  äusserlich  entscheidet  sie  sich,  wie  auch  in  Golpfi  ss'  Abbildung  erkennbar  ist, 
von  anderen  Cjathophyllen  und  namentlich  auch  von  anderen  Formen  des  Cyathophjllum 
quadrigmintm  ctnreh  den  Umstand,  dass  in  den  trichterförmigen  Keleben  trichterföradge 
Dflten  stecken.  Beim  Anscbleifen  zeigt  sich  dann,  dass  der  peripheiuebe  Theil  ans 
grobblasigem  Gewebe  ohne  erkennbare  Stemlamellen  und  einem  oentraleD  Tbdle  mit 
dentliefaen  Sternlamellen  besteht 

Diese  Merkmale  sind  nun  freilich  solche,  die  vielmehr  der  Gattung  EndophyUum, 
als  der  Oattnnj^  Spoyujoplnßhnn  zukommen.  Bei  SpmujophyUum  sind  nach  der  Gatttings- 
diac^nose  von  M.  EDWAKit.s  und  Haime  Stemlamellen  vorhanden,  welche  sehr  dünn  sind, 
aber  von  der  Aussenwand  bis  twm  ^littelpunkto  reichen,  wührend  bei  dieser  Art  die 
Sternlamcllen  in  dem  blasigen  ])erii>lierisclien  Tlieile  der  Zellen  fehlen.  Die  Benennung 
würde  daher  in  KndopUyUum  Kttnlhi  umzuändern  sein. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  der  fiilid. 

8.  Spongophyllom  elongatum  Sculcter  1.  c.  flg.  1.  2.  3. 

Der  Korallenstock  ans  sehr  langen  cyiindrischen  Zellen  zusammengesetxt 

Tn  Betreff  der  generischen  Be<^timmung  gilt,  nach  den  AbMldungen  zn  scbliesseo, 

von  dieser  Art  dasselbe  wie  von  d^r  vorigen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

Aeervnlaria  scbwbioqeb  1820. 

Gattnngscbarakter:  Der  Korallenstock  zasammengesetzt,  massig,  seltener 
nsenftrmig,  dareb  Kdebknospwig  nch  vergrOssemd.  Die  Zellen  ausser  der  Aussenwand 
mit  einer  weit  davon  abstehoiden  Innenwand  versebai.  Die  Sternlamellen  deutlich 
entwickelt,  namentlieb  in  dem  xwiscben  der  Aussenwand  und  der  Innenwand  liegenden 
Kaume  der  Zellen,  weniger  in  dem  centralen,  durch  die  Innenwand  hegrenaten  iUnme. 
Böden  schwach  entwickelt  Goluniella  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Schwbiqobb  fttr  eine  silurische  Koralle 
errichtet,  welche  Linn!':  unter  der  Benennung  Madrepora  anmias  aufgeführt  hatte.  Den 
Hanpteharakter  bildet  die  denUicb  entwickelte  Innenwand  der  Zellen,  während  sonst 
der  allgemeine  Habitus  des  Korallenstocks  und  aucli  der  innere  Hau  dorjenigc  der 
zusammengesetzten  Cyathopliyllen  ist.  Bei  der  typischen  Art  der  Gattung  stellt  diese 
Innenwand  eine  vollständige  Kölire  dar,  durch  welche  der  centrale  Tiieii  der  ZellenhAh- 
lung  von  dem  peripherischen  durchaus  abgeschlossen  wird.  Bei  den  devonischen  Arien 
ist  die  Innenwand  unvollständiger  nnd  besteht  gewöhnlich  nur  in  einer  Verdickung  der 
StemUmtdlen  an  der  betreffenden  Stelle.  In  seltenen  Fallen  werden  die  verdickten  Stellen 
der  Stemlamellen  durch  seitlicbe  Leisten  mit  einander  vereinigt.  In  jedem  Falle  stehen 
die  devonischen  Arten  der  Gattung  Cyathoplnjllmn  naher  als  die  typische  silnriscbe  Art, 
und  vielleicht  wird  es  zweckmässig  sein,  für  dieselben  eine  besondere  Gattung  zu  errichten. 

J1ai.i/s  Gattini2f  Diplophyllum  ist  mit  Acerndnria  identisch  oder  nahe  verwandt. 
Bei  der  typischen  Art  DijiL  rncaptto^um  {Hat.i,  Palaeontol.  of  New-York  Vol.  II,  j..  HC», 
t.  33,  f.  1)  wird  ausdrücklich  hervorgpliol>en,  dass  der  äussere  Tlieil  der  Zellen  von  dem 
inneren  durch  eine  Innenwand,  wülcbe  wie  eine  cylindrische  Ivulirc  darin  steck.%  getrennt 
werde.  Das  ist  aUo  ganz  so  wie  bei  Avcn  tdtina  tmumts.  irrthümlich  betrachtet  Hall 
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seine  Gattuog  für  nahe  verwandt  mit  Lonsdale's  Gattung  Diphi/phi/Jlum  und  andere 
Autoren  haben  sogar  eine  Identität  lioider  Gattungen  angenommen,  obgleich  sie  in  Wirk- 
lichkeit sehr  verschieden  und  nanientlicli  die  für  Diphphi/Ilutti  bezeichnende  Innenwand 
bei  der  LoxsDALE'schen  Gattung  nur  ganz  schwach  entwickelt  ist. 

Geologische  Verbreitung:   Die  ziemlich  zablreiobeo  (15—18)  Arten  im 
Ubersilur  und  Devon.  Die  meisten  im  Devon. 

A.  Silurische  Arten. 

1.  Acerrnlarfa  ananas.  Tat  lo,  Fig.  fia,  b. 

1767  Mndt'f^porn  niwnax  himv.  Systoma  iiat.  pd.  12,  p.  1275. 
1820  Äcervularia  Baltica  öchweiüükr  Handb.  der  Naturgo^ch.  j».  418. 
1829  FUaeularia  hixuriaM  Bicbwald  Zoologie  Bpee.  1»  p.  188,  t  11,  f.  5. 
1837  Astrea  ananas  Hisinger  Leth.  Suec  p.  98,  t.  28,  f.  1. 

—  CanjopJnjUia  fnmrafn  \ä^m  ibidem  p.  101,  t.  28,  f.  14. 

1851  Äcervularia  ananas  M.  £dw.  ei  II.  Poljrp.  fos.^.  terr.  palaeoz.  p.  421. 

—  f,        UmirUuu  Mm  ibidem  p.  415. 

l^r)2        f,        €aumas  Mac'Coy  Synops.  Brit.  palaooz.  fosa.  p.  35. 

1854        n        Uusmrians  M.  fiow.  et  fi.  Brit.  Silur,  Cor.  p.  292,  t,  69,  flg.  2,  2«— f. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Korallenstock  stellt  convexe  bis  fnssgrosse 
Massen  dar.  Die  einzelnen  Zellen  sind  meistens  dicht  aneinander  li^rad  und  prismatisdi 
zusammengedrückt,  seltener  frei  und  dann  subcylindrisch.  Die  Spro??nnf^  gescliielit  vor- 
zugsweise aus  den  Kelchen.  Die  Grösse  der  Kelche  auf  der  Obertlilclie  des  Koiallen- 
stocks  ist  ausserordentlich  verschieden.  Die  Innenwand  stellt  eine  durchaus  vollständige 
cylindrische  Röhre  dar.  Das  Veihältniss  de^  Durchmessers  des  durch  die  Innenwand  be- 
grenzten centralen  Theils  zu  dem  Durchmesser  des  ganzen  Kelches  ist  bei  verschiedenen 
Exemplaren  sehr  verschieden.  M.  Edwards  und  Uaime  haben  mit  Unrecht  A.  ananas 
und  A.  luxurioHS  wegen  der  Tenebiedeiilielt  dieser  Verhältnisse  als  Terschiedene  Arten 
anfgeftlbrt.  Von  den  80^54  Sternlamellen  reichen  nnr  die  st&rkeren  bis  in  den  cen-  ' 
traleo,  dnrcb  die  Innenvand  begrenzten  Theil  der  Zellen. 

Torkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock-Kalk)  von  England  (Dadley,  Wenlock,  Led- 
berg"  ti.  s.  w.),  Schweden  (Insel  Gotland,  Dalecarlia  u.  s.  w.). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  kleines  Exemplar  von  Dudley  in 
natürlicher  Grösse  von  oben.  Fig.  5b  eine  einzelne  Zello.  aus  deren  Kelche  7wpi  neue 
hervorsprossen,  deren  eine  wieder  vier  neue  Zellen  trägt.  Nach  einem  Exemplare  des 
Brcslauer  Museums  von  Gotland. 

2.  A.  Clintonensis  H.  A.  Nicholson  in  Sep.  GeoL  Snrr.  Ohio  Yol.  II,  Part  II  PaIa«on- 

tology  p.  227,  t.  23,  f.  2,  2a. 

Nach  Nicholson  von  allen  anderen  Arten  der  Gattung  durch  die  starke  Entwicke- 
lung  der  Aussen-  und  Innenwand  der  Zellen  und  die  Deutlichkeit  der  Stenilainellon  in 
dem  centralen  TheUe  der  Zellen  aofigezeichnet.  Durch  eigene  Untersuchung  mir  nicht 
bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Yellow  Springs  im  Staate  Ohio. 

3.  A.  rugosa  S.  A.  Miller  Catal.  Americ.  palaooz.  foss.  p.  46,  1877.    (Astrea  rttgota 

J.  Hall  Geology  of  tho  fourtU  Distr.  p.  159.  Fis?.  No.  32.  2,  1843.) 

Die  Zugehörigkeit  m  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos. 
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B.  Devonisehe  Arten. 

4.  Atervulariji  pentagona. 

182G  Cyathophißlum  pentayonum  üoi.dfüss  Petref.  Germ.  I,  p.  60,  t.  20,  f.  3. 
1845  Aeervuhria  pentagona  Micrbuv  leonogr.  Zoophytol. 

1851         „  „        M.  Ei.w.  ot  H.  Polyp,  foss.  torr.  pal.  p.  418. 

1853        „  „       iidem,  Ürit.  Devon.  Cor.  p.  2ii8,  t.  53,  f.  5,  5a,  b. 

Der  Korallenstock  niafjfjiir,  die  Kelclio  polygonal, 
von  ungleicher  Grösse,  iingt'fVilir  1  jMillim.  im  Durch- 
schnitt: 18— 24  fast  gerade  Sternlaniellen.  Die  Grenz- 
linien zwischen  den  Kelchen  etwas  zickzackiurmig  ge- 
bogen. 

y  0  rko  mm  en :  Im  ObeidflToii  Belgfens  (NanMir; 
von  doridmrcb  Goldfuss  besebrieben,  Verviers  a.  s.  w.), 
Frankreicbs  (Fergnes  bei  Boalogne)  mid  Englands  (Tor- 
pj^  ^    '  quay  nnd  Ogwell  in  Devonsbire). 

when  Kalke  von  Torquay  in  Devonshire.  *>•  A.  COrOUata  M.  LdwaEDS  et  HaiME  Pol}'p.  fos8. 
QiMnehnitt  eines  StQcka  eines  Exemplan  terr.  palaeoi.  p.  416  (1850)$  Brit.  Devon.  C«r. 

mit  grossen  '/Ahn  in  natiirlidior  fJrösSP.  p.  287,  t.  58,  f.  4,  4a,  b. 

Kopie  nach  M.  £u\v.  et  II. 

Die  polygonalen  Kelcbe  8—12  MOlim.  im  Dweb- 
messer;  die  28  Sternlamellen  sehr  dOnn,  nur  die  Hälfte  derselben  in  den  dnich  die 
Innenwand  begrenzten  Raum  eintretend. 

Diese  Art  soll  nach  M.  Edwakds  und  Haime  der  vorhergehenden  Art  nahe  stehen, 
aber  durch  die  Ungleichheit  der  Sternlamellen  unterschieden  sein.  Ich  selbst  halte  die 
.Selbstilndigkeit  der  Art  der  A.  pinfagoua  gegenfibcr  nicht  Tür  zweifellos.  Ebenso  die- 
jenige der  folgenden  Arten  von  M.  ErnvAinis  und  Haime.  Ich  glaube,  dass  die  Zahl 
die.ser  Arten  bei  genauer  kritischer  Vergleicluing  sicli  bedeutend  reduciren  wird. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Barton  bei  Torquay  in  Devonshire. 

6.  A.  Goldfussil. 

182G  Cyathophyllum  ananas  Goli>fls.s  Petref.  Germ.  1,  p.  60,  t.  19,  f.  4a,  b. 
1843  A^rea  ananas  A.  Bobmer  Verst.  des  Harzgeb.  p.  5,  t.  2,  f.  11. 

—  y     bamltiformis  idem  ibidem  p.  5,  i  2,  f.  12. 

1850  Acemdaria  Goldfiissi  E.  t>k  Vernkuil  ot  J.  H.mue  in:  Bullet,  soe.  g^l.  de  France, 

L»emo  ser.,  Vol.  VIII,  p.  161. 

1851  n  „       M.  Ei)\v.  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palueoz.  p.  417;  Brit.  Devon. 

Cor.  p.  236,  t.  58,  f.  8,  8a. 

—  ,        Trogehdi  iidem,  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  416. 

Dieses  ist  entschieden  die  verbreitetste  oberdevonische  Art,  und  delleicbt  sind  die 
fibrigen  dnreh  M.  Edwabds  nnd  Haime  ans  dem  Oberdevon  beschriebenen  Arten  nnr 
Varietäten  derselben.  Die  Art  wurde  von  Gou>FUS8,  der  sie  aus  dem  Oberdevon  von 
Namnr  anführt,  mit  der  silurischen  A.  ananas  verwechselt.  A.  Troscheli  M.  Enw.  et  H. 
1.  c,  p.  4ir»,  auf  welche  sich  Golpfi  ss*  AMiildung  t.  10,  f.  41)  beziehen  soll,  ist  wohl 
nicht  von  A.  Guldfussi  vorseliieden.  In  keinem  Falle  wenigstens  gehören  die  Stücke  des 
Bonner  Museums,  auf  welche  sich  Goldflss'  Fig.  4a  und  4b  beziehen,  verschiedenen 
Arten  an. 

ScHLCTEii  stellt  A.  Gohlfiissi  und  .1.  TroscheH  zn  IleUophyllum,  weil  die  Aussen- 
ränder  der  Sternlamellen  ähnlich  wie  bei  Ueliophyllum  gekerbt  amd.  ABein,  wie  ob» 
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hcniorkt  würIl',  koinint  dieses  Merkmal  auch  nnderen  Hatlunj^en  zu.  Dor  gerade  Ver- 
hnif  iltT  Sternlaniollcn  bis  zur  Mitte  hiu  ist  bei  diesen  Arten  namciitlicli  unterscheidend 
von  If'  l'ophi/llmii,  wo  sich  die  Steialamellen  vor  Erreichung  der  Mitte  mit  den  benach- 
hartt^n  \preinigen  und  dann  mehr  oder  minder  umbiegen. 

Vor  kommen:  im  Olniidtvou  von  Naniur  in  Belgien,  StoUberg  bei  Aachen  u.  s.  w. 
zusammen  mit  Spirifer  Vermnilii. 

7.  A.  iiitereellnlosa. 

1841  Aslna  hif,'n'rriu!o.<(i  VnuA.u'^  IWmoz.  foss.  of  Coniwall  p.  12,  t.  fi.  f.  17. 
ISbl  Acertularia  interceUuhsa  M.  Ki>w.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palafoz.  p.  417. 
I8Ä-I         n  n  iideiH,  Urit.  Devon.  Cor.  p.  237,  t.  53,  fig.  2,  2a. 

Soll  durch  die  unvollständige  Innenwand  und  dnreh  die  grosse  Zahl  (40—44) 
der  Sternlainellfn  von  den  anderen  Arten  sich  unterscheiden.  Die  Innenwand  ist  durch 
eine  blosse  Verihckunu  der  Sternlaniellen  an  der  betreffenden  Stelle  angedeutet. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquaj. 

8.  A.  Ilmltat«  M.  EiiwARDS  et  HAtiat  Brlt.  Dovoti.  €or.  p.  238,  t  54,  f.  1. 

Die  Kelche  nur  5—6  Millim.  im  Durcbme.sser.    Eine  geringere  Zaiil  der  St^m- 
lamellen  (26)  als  bei  der  vorigen  Arfc.  Die  Innenwand  ancli  unvollstftiidig. 
Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Torquay. 

9.  A.  Roemeri. 

1843  Astt  ea  flennahü?  A.  BoENsa  Verst.  des  flarsgeb.  p.  5,  t,  2,  f.  18  (non  X  EetmakH 

Lo^suale). 

1854  Aeenm!aria  Roemeri  M.  Enw.  et  H.  Brie.  Devon.  Foss.  p.  239,  t.  54,  fig.  8. 

Durch  die  Krümmung  der  Sternlamellen  und  durch  die  rudimentäre  Beschoffeuheit 
der  Aussenwand  nach  M.  Edwauds  und  Haimk  von  allen  anderen  Arten  unterschieden. 

Vorkommen:  im  devonischen  Kalke  von  Grund  am  Harz  und  von  Torquay  in 
Devonshire. 

10.  A.  DaTidsoni  M.  Edwards  et  Haiub  Polyp,  foes.  terr.  palaeoi.  p.  418,  1 9,  f.  4,  4a,  b. 

Die  Inoenwaod  ftiuserlicli  wenig  sicbtlHur,  aber  auf  dem  Qaerschnitta  sehr  dentlich; 
etwa  40  Steralamellen,  von  denen  aber  nur  die  Hftlfte  die  Innenwand  fiberscbreitet  und 
mit  einer  kleinen  Yorragung  nahe  dem  Gentniin  endigt. 

A,  Damdwni?  J.  Hall  Rep.  Geol.  Sur?.  Jowa,  Vol.  I,  Part  II,  p.  47(S,  t  1, 
f.  8a,  b,  gehört  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  wafarwheinlieh  nicht  hierher  und 
vielleicht  gar  nicht  zu  der  Gattung,  da  eine  Innenwand  kaum  entwickelt  ist 

Vorkommen:  Nach  M.  Edwards  und  Haine  im  Oberdevon  von  Fetques  bei 
Boologne  und  im  Devon  von  Jeffersonville  bei  Louisville. 

11.  A.  iiueqiudls  J.  Hall  in:  28rd  Annaal  Bep.  Reg.  üoiv.  St.  of  N.  T.  1873,  p.  288, 

t.  9,  f.  11,  12. 

Nach  J.  Hall  dnroh  die  sehr  ungleiche  Grösse  der  Zellen  ausgeteichnet;'  von  den 
28  StemlameUen  reicht  nur  etwa  die  H&Ute  bis  in  den  durch  die  Innenwand  begiena- 
ten  Raum. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  (Ghemung  Qroup)  von  fiackberrj  im  Staate  Jowa. 

RoKMS«,  LHhMS  ptlMOColrt.  23 
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12.  Acervuliiria  proiuiida  .T.  Hai.i,  <J»'oI.  Snrvoy  of  .Iowa  \     i.  i'.irt  II,  p.  477,  \.  1,  f.  7. 

Diese  Art  ^vini  kaum  v.u  An  rnUaria  gehören,  da  Dach  der  eigenen  Angabe  von 
Hall  die  Innenwand  der  Zellen  fehlt. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Cornilerous  and  Hamilton  Group)  im  Staate  Jowa. 

EndopliyUuiU  Milne  Edwa&ds  et  Haihe  1851. 

GattuDgscharakter:  , Der  Korallenstock  rosammengesetzt.  Die  einzelnen  Zellen 
durch  nidimentüre  AussenwSnde  und  durch  ein  unregelmässiges  blasiges  Gewebe  mit  ein- 
ander verbunden.  Kine  deutliche  Innenwand.  Die  Sternlamellen  ziemlich  gut  entwickelt, 
aber  nur  wenig  filier  die  Innenwand  nach  aussen  sich  verlängernd.  Die  Böden  klein.* 
M.  EnwARiis  et  Haime. 

Bemerkungen:  Diese  Gattung  bildet  nach  M.  Edwards  und  IIaime  in  gewisser 
Weise  den  Übergang  zwischen  Ci/atho^hylluni  und  Acervularia.  Den  allgemeinen  Bau 
hat  sie  mit  Cyathophyüum  gemein,  aber  die  ftnasere  Zone  der  Zellen  ist  ikst  ganz  blasig 
und  von  dem  centralen  Theile  doreh  eine  deniUehe  Innenwand  getrennt  Äoenularia 
nntersßheidet  sieh  doreh  das  Vorhandensein  der  Bpithek  und  dnreb  die  deotliehere  Ent- 
wiekelong  der  Sternlamellen  zwischen  der  Aussenwand  und  lonenwand. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  lGttelde?oii  von  Devonshire. 

1.  EndophylloB  BoweriNmU  M.  Edwabds 

et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz. 
p.  394;  Brit.  foss.  Corals  p.  233. 

t.  r,3.  f.  1. 

Die  Innenwand  der  Zellen  deutlich  aus- 
gebildet, kreisrund .  häutig  dojipelt.  Die 
Sternlamelleu  im  hinern  der  Innenwand  deut- 
lich entwickelt,  hin  und  her  gebogen  und 
bis  in  die  Nfthe  des  Mittelpunktes  rdchend; 
Aber  die  Innenwand  nach  Aussen  reichen  die 
Stemlaroellen  nur  wenig  hinaus  und  verlie- 
ren sich  bald  in  dem  ßlasengewebe. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen 
Fig.  71.  Kalke  von  Torquay  in  Devonshire. 

EnA^pMOtan  tütditum  M.  Edw.  et  H.  an.i  dcvoni- 

Hchem  lulk  von  Teifrnmonth  in  Dcvonsliiro    Ansicht  2.  E.  ftbditum  M.  EDWARDS  et  HaiME  Polyp, 

einer  eiluelnen  Zelle  mit  Xheileo  der  augreozenden  f,,^^  ^(.^p  palaeoz.  p  ^'J-i ;  Brit.  foss. 

im  QaerMhnitte.  Koi*«  nftch  M.  Bow.  «t  H.  '^^^  ^  j^g,  f.  6. 

Die  Zellen  des  massigen  Polypenstockes  sind  mit  ziemlich  starken  Aussenwfmden 
l>olygonal  begrenzt  Der  Zwischenraum  zwischen  der  Aussen-  und  Innenwand  mit  grossen 
Blasen  erfüllt. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Kalke  von  Teignmouth  in  Devonshire. 
Anlophyllmn  Mtlne  Edwart>s  et  Haimk  1850. 

(Jattungschanikter:  Der  Kciallonstork  einfach,  kreisellV.rnn<,s  mit  vollständiger, 
aber  dunner  Kpitbek  bekleidet.  Eine  Aussenwand  und  eine  Innenwand.  Die  letztere  fast 
central.    Keine  Columelle.   Die  Sternlamellen  deutlich,  die  Böden  wenig  entwickelt. 
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BemerkuDgen:  Darob  das  Vorhandenseki  einer  InnenwaDd  zeigt  sich  Aulo- 
phyllum  der  Gattung  Aeervulana  Terwiodt,  nntendieidet  sich  aber  nach  IC.  Edwards 
und  Haihe  durch  den  ^D&cben,  niemals  zusammeogesetstoi  EoialleDstoek  und  durch  die 
?erhältnis8roä8sig  geringere  Entwickelung  der  Boden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (?)  Arten  gehören  dem  Eoblen- 
kalke  an. 

Mr'CoY  will  AvlophyUuyn  mit  Gisiophyllum  vereinigen.  Die  genannten  französi- 
schen Autoren  bemerken  aber  dagegen,  dass  Clisiophyllum  durcli  das  Vorhandensein  einer 
GoIoEDeUe  und  die  centrale  Erhebung  der  Böden  bestimmt  unterschieden  ist  Freilich 
fltsUen  sie  aber  die  Gattung  nebtii  Wmpkfßmi, 


Fig.  72.  Rg.  78. 

Fig.  92  AuhphyUum  fungitea  aus  dem  Kohlenkalke  von  Kildare  in  Irlan^l.  Ansicht  in  natürliclicr 
GrOflse  Too  der  Seit« ;  der  Anssenrand  des  Kelches  fehlt  Kopie  nach  M.  Enw.  und  H.  —  Fig.  73  Aulo- 
j^Mflbm  fungUes  aas  dem  Kohlenkiüke  Ton  Haasdorf  in  Schlesien.  Fig.  a  Querschnitt  des  Koralleustocks. 
Fig.  b  BttUcnr  Ungnohiiitt.  Die  Rgnr  am  iwri  Bnmpknn  nuMunMiigeiMIi  Kopien  nach  Koan. 


1.  Aulophyllum  ftingites. 

1828  Turbittolia  fungües  Flemiku  Brit.  Anim.  p.  510. 

1849  OKMopAyOiim  pr^Oupmm  1fc*CoT  in :  Ann.  and  Mag.  nai  bist.  2  ser.,  t  3,  p.  3. 

1850  Äulophyllum  prolapsum  M.  Edw.  et  H.  I^rit.  Foss.  Cor.  bitrod.  p.  IiXX. 
18.52  Atdophyüitm  füngites  iidem  ibidem,  p.  1H8,  t.  HT,  f.  3. 

1869         „  ,      KüNTH  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  Vol.  XXT,  p.  201,  t.  3,  f.  2a.  b. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Durchmesser  der  Innenwand  nur  halb  so  gross 
wie  derjenige  der  Aussenwand.  Sehr  zahlreiche  (180)  und  dünne  Sternlamellen.  Die 
Sternlamellen  überschreiten  die  Innenwand  nicht,  sondern  hören  vor  Erreichung  derselben 
auf.  Der  durch  die  Innenwand  begrenzte  centrale  Baum  ist  ganz  mit  Blasengewebe 
erftUt,  desssB  BlassB  im  Umfonge  Usin,  in  der  Mitte  grosser  sind. 

Nadi  EmiTH  ist  bn  dieser  Art  die  bilaterale  Anordnnog  der  StemhimeUeD  deatlich 
mchweidNur,  wenn  die  dflone  Epitbek  entfernt  ist  »Es  stigt  sich  nftmUcb  auf  der  con- 

28* 
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vcxen  Seite  des  hornformigen  Korallenstocks  eine  Lamcllcn-Linie,  von  welcher  die  be- 
nachbarten fiederförmig  nach  beiden  Seiten  ausgehen,  und  auf  beiden  Seiten  des  Horns 
befindet  sich  eine  Linie,  welche  in  ähnlicher  Weise  nach  einer  Seite  —  nämlich  der 
concaTflD  —  hin  die  Lamellen-Linien  entsendet  Es  thdlt  also  nur  ein  Schnitt  durch  die 
Achse  und  dorcb  die  Linie  der  conyeien  Seite  die  Zelle  in  zwei  gleichwerthige  Hälften.* 
Yorkommen:  Im  Eohlenkalke  Englands  (Derbyshire,  Northumherland),  Schott- 
lands (Ayrshire),  Irlands  (Eildare  bei  Dublin)  und  Deutschlands  (Hausdorf  in  Schl#Bien). 

2.  Inlophyllum  BoweriMnkl  M.  Edwards  et  Haihb  Brit.  f(tw.  Cor.  p.  189,  i  38,  f.  l. 

Der  Korallenstock  lang  und  suhcylindriscb ;  eine  seitliche,  vortretende  Linie  deutet 
auf  das  Vorhandensein  rudimentärer  Septal-Furehoi. 
Vorkommen:  Im  Efdilenkalke  Irlands. 

Eridophyllmil  Milnb  Edwards  et  Haimb  1850. 

Gattuugscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  büächeliVtrmig,  durch 
sdtUdie  oder  caBcinale  Enospung  sich  vergrOsstmd.  Die  einselnen  ZeQen  verlängert, 
cyllndrisch,  mit  eber  dicken  Efiithek  bedeckt,  welche  sich  an  seitlichen,  braten  Fortsätieo 
ausdehnt,  durch  welche  die  Zellen  mit  den  nächststehenden  verwachsen.  In  der  Mitte 
der  Zellen  eine,  einen  klemen  centralen  Baum  begrenzende,  sehr  vollständige  Innenwand. 
Innerlialh  dieses  centralen  Raumes  deutliche  B&den.  Die  Stemlamdlen  reichen  meist  bis 
in  den  durch  die  Innenwand  begrensten  centralen  llxum. 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  äussere 
Merkmal  der  Gattung  ist  die  Verbinduntr  der  ein- 
zelnen Zellen  untereinander  durch  breite  seitliche 
Ausdehnungen  der  Epithek.  Allein  da  diese  Fort- 
sätze lediglich  durch  die  äussere  Umhüllung  der 
Zellen  gebildet  werden,  ohne  dass  die  inneren  we- 
sentlichen Thale  der  Zellen  an  derselben  thellneli- 
men,  so  ist  diesen  Fortsätien  eine  grossere  Bedeu- 
tung für  die  systematische  Stellung  nicht  beizulegen. 
In  der  That  lindet  sich  Ähnliches  auch  bei  anderen 
Gattungen.  Viel  ]»pdont<;amer  f;ind  aber  dio  Eigen- 
thümlichkeiten  der  inneren  Struktur  der  Zellen  und 
namentlich  das  Vorliamlensfin  einer  sehr  deutlichen, 
einen  kleineu  centralen  Tiieil  der  Zellen  begrenzen- 
den Innenwand.  Mit  Recht  vergleichen  M.  Edwaups 
und  Haimb  die  Gattung  wegen  dieses  Merkmaht 
zunftchst  mit  Aeertfularia  und  sehen  den  ünter- 
Jüridophifttum  Vemeuilianum  aus  dem  Un-    schied  vou  dicscr  iu  dem  ümstaude,  dass  die  Stern- 

Seite.  Kopie  iumIi  K.  Evw.  «k  H.       die  Innenwand  begrensten  Baum  der  Zellen  er- 
strecken. 

RoMiNOER  n.  c.  p.  120)  betrachtet  Kritlophiflltim  als  ein  Synonym  von  LoNsnAi.K's 
Gattung  J)i/>lii//>hi/lhnn  und  Hmj,'s  Gattung  DijihipInjJImn.  Allein  Lonsk.vlk's  J)ij>hy- 
pltyUuiii  begreift  in  Wirklielikeit  Korallen  des  Kohlenkalks  von  ganz  anderem  Hau. 

Geologische  Ver.b reitung:  Wenige  (5)  Arten  im  ünterdevou  und  Obersiiur. 
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1.  Eridüpliyllam  TenMOlllUllini  H.  BdwABDS  et  Haihe  Polyp,  foss.  terr.  palacoz.  p.  424, 
%.  6,  f.  6,  6a. 

Die  typisdie  Art  der  Oattang.  Dar  Abatand  der  Zellen  ron  einaadtt  kommt  fiut 
dem  Darchmesser  derselben  gleioh.  Die  InoeDwaiid  ist,  wie  man  auf  dem  Quersehnitte 
der  Zellen  sielit,  sehr  dflnn,  aber  mgleieh  sehr  sefaarf.  Die  Stemlamellen  erreichen  an 
derselbe»  deutlich  ihre  Grenze. 

•  Vorkommen:  Im  Unterdevon  (Comiferoas  limestone)  von  Colnmbus  im  Staate  Ohio. 

t.  E.  atrietiin  M.  Edwards  et  Haihr  ibidem,  p.  424,  t.  8,  f.  7. 

Mit  geringerem  Abstände  der  Zellen  and  odieinaler  Knospang. 
Vorkommen:  Hit  der  vorigen  zasammen.  Naeh  Billings  auch  in  Canada. 

3*  E.I  rag08uni       Kuwaki*s  et  Haime  ibidom,  p.  425,  t.  10,  f.  4,  a,  b. 

Mit  vipl  «lunneren  und  schlankeren  Zellen  und  viel  zahlreicheren  Elammerfässen, 
welche  immer  nur  auf  einer  Seite  in  einer  Län^sreiho  vorhanden  sind. 

Vorkommen:  Auf  der  Insel  Gothind.  Nach  Hominoer  (1.  c.  p.  122,  t.  45,  f.  2) 
auch  im  Obersilnr  (Niagara  (Jronp)  der  Staaten  Iiuliana  und  Kentncky.  Ein  durch 
KoMiNQEK  erhaltenes  ^ij^entplar  von  Louisville  passt  gut  zu  der  Abbildung  von  M.  Edwaku^ 
und  Hainb.  Jedoch  ist  dar  Darchmesser  der  Zellen  mn  die  Hälfte  grosser.  Man  erkennt 
an  demselben  deutlich,  dass  sich  die  Zellen  durch  ealidnale  Sprossung  vermehren. 

4.  E.  Veiiiiori  Hillinos  Canad.  Nat.  an.l  r.cül.  2il  Spr.,  Vol.  TT. 
Vorkommen:  Im  Obersilur  (Clinton  Group)  von  Canada. 

5b  £•  Simcoense  Billinos  On  tbu  fossil  Corals  of  tho  Devon,  rocks  of  Ganada  West  in: 

Canad.  Journ.  New.  Ser.  Vol.  IV.  1859,  p.  85,  f.  27. 

Dem  E.  VemeuilUuium  ähnlich,  aber  von  geringcrem  Durchmesser  der  Zelleo. 
Vorkommen:  Im  ObersUor  (Clinton  Group)  von  Canada. 

Biphyphyllnm  Lonsdalb  1845. 

Etymol.:  dtt^ur]«;  dnas  habens  natoras;  (fvUm  folium,  wegen  der  vermeintUohen 
gleichzeitigen  Verwandtschaft  mit  CyatkophyUum  und  CaryophyUia. 

Gattangscharakter:  Der  Korallenstock  bOndel-  oder  nseniftrmig«  die  einselnen 
Zellen  huog,  cjlindroidisch,  mit  einer  dünnen  Epithek  bekleidet.  Im  Inneren  der  Zellen 
eine  uemlich  deutlich  bcgrenate  Inoenwand.  Die  Stemlamellen  nidit  sehr  entwickelt, 

durch  ein  kleinblasiges  Gewebe  unter  einander  verbunden.  In  der  Mitte  deutliche,  gleich 
weit  abstehende  borisontale  Böden  ohne  jede  Spur  eines  Mittelsäulcbens. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lonsdale  für  eine  Koralle  des  russi- 
schen Kohlonkalks  errichtet.  Sjiätere  Autoren  haben  die  Gattung  vielfach  verkannt  und 
haben  «^n?:  fremdartige  Formen  dazu  gestellt.  Auch  M.  Er»wA]a>s  und  Haihe  (Polyp, 
fo^s.  terr.  palaeo?.  p.  446)  erkannten  ihre  Bedeutung,  indem  sie  die  typische  hri  der 
(jattujig  zu  Lithodrotivn  stellten.  Seitdem  haben  L.  mk  Köninck  (1872)  und  Dyüuwski 
(1873)  den  Gattungscharaktcr  genauer  festzustellen  gesucht.  Nach  beiden  Autoren  sind 
das  Vorhandensein  einer  Innenwand,  sowie  regelmässige  horizontale  Böden  innerhalb  der- 
sslhen  und  die  schwB«Ae  Entwickelung  der  Stendamellen  die  beseichnendsten  Merkmale 
der  Gattung:  . 
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Tbomson  und  Nicbolson  halten  die  Gattung  fRr  zunächst  mit  Cyathopk^iMm  var- 
wandt  und  meinen,  dass  durch  solche  Formen  von  Cyathopkjßim,  wie  C.  caespitosum, 

sogar  ein  fast  vollständiger  Überganf]^  zwi«?chfin  beiden  Otittnnijen  vermittelt  werde.  Der 
Umstand,  dass  die  Sternlameüen  niemals  ganz  bis  zur  Mitte  reiclien,  isoiidern  immer  eine 
deutlich  begrenzte  mittlere  Area  mit  horizontalen  Böden  frei  lassen,  soll  die  Gattong 
aber  immer  leicht  von  C>/,tfhi>i>liijllum  unterscheiden  lassen. 

Geologische  Verbreitang:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  (&— 6)  gehören  dem 
Kohlenkalke  an. 

1«  Hiphyphyllnm  oandiiniiiit 

1845  Diphyphtßlhm  coneittumn  Lohsdalb  in:  H.  V.  K.  Bnssia  Toi.  J«  p*  624,  t  A,  f.  4, 

4a — c. 

1852  LUhostrotionf  concinuum  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Fosä.  Cor.  p.  195. 

1872  D^phifpkyüim  eoiteinmm  L.  de  Kohincc  Nonv.  Rech.  anim.  ftes.  Carbonif.  Belg.  Partie  1, 

p.  36,  t.  2,  f.  4. 

1878         y,  Dybowski  BoF?chrpibiinf  einiger  neuen  oder  wenig  bekannten 

Arten  der  ZvatUharia  itigosa  aas  der  Eohlenform.  Busslands 
p.  7,  t.  1,  f.  S,  Sa. 

Die  typische  Art,  Tur  welche  Lonsdale  die  Gattung  errichtete.  Der  Koiallcnstock 
bildet  grosse  rasenförmige  Masseu  und  besteht  aus  sehr  laugen  cylindrischen,  durch  seit- 
liche Sprossang  sieli  Yermehrenideii,  fast  parallel  laufenden  Zellen  von  8—10  Millim. 
Dicke.  Der  allgemdne  Habitos  ist  demjenigen  von  IMostratkn  irreguläre  tiinlicb  und 
mit  dieser  mag  die  Art  desalialb  hinfig  ?enrecli8elt  sein.  Die  AbvoMobett  jeder  Spur 
einer  Colnmella  nnterecbeidet  sieb  ftdlicb  kkht  dam. 

Vorkommen:  Im  Koblenknlke  BossUmds  (Kamensk  auf  dem  Ostabhange  das  ürsl), 
Belgiens  (Vic6)  ünd  Englands  (Bristol,  Corwen  in  Wales  vl  s.  w.). 

D.  SehSnfeldti  Dybowski  L  c.  p.  2,  t.  l,  f.  la-  c  {Cyathophyüum  ibkinuM  KbYtifiELiKU 
Petnshera  p.  167,  t.  2,  1  5;  non  LoasnALB  nec  FlscmaX 

Der'EorsIIenstock  einfbch  bomförmig. 
Vorkommen:  Im'  Eoblenkalke  des  Petscboislandes. 

3.  D.  Agmnssi  Dybowski  1.  c.  p.  5,  t.  1,  f.  2a,  b. 

Vorkommen:  im  Koblenkalke  Bnsslands. 

4.  D.  gr«cll6  Mc*CbT  Brit.  pal.  foes.  p.  88,  fig.  d,  e  und  f. 

Vorkommen:  Im  Eoblenkalke  von  Lowick  in  Nortbumberland. 

5.  D.  frreguhire  Kt  nth  Beitr.  zur  Kennt,  foss.  Kor.  in  Zeitechr.  geol  Qea.  Bd.  XII,  1869, 

p.  200,  t.  2,  f.  5. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Hausdorf  in  Schlesien. 

Ptycliopliyllom  Milnb  Edwards  et  Haims  1851. 

Oattangscharakter:  Der  Eorallenstock  einfacb,  gestielt,  ans  einer  Reihe  von 

übereinander  liegenden,  trichterförmigen  Böden  bestebmd,  deteii  Oberfliche  sahlielcbe, 
fast  gleich  starke  Sternlaniellen  zeigt.  Gegen  die  Mitte  hin  sind  die  Stemlamellon  in 
solcher  Weise  stark  gedreht,  dass  sie  eine  fiüsche  Colomella  bilden. 
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Die  Osttoog  ist  nach  M.  Edwabm  and  Haimb  sanldist  mit  CSumo^hyllum  ver^ 
wandt,  aber  dareb  das  VorliandeDsein  dner  fidsdien  Coliimella  davon  nnterschieden. 
Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (6)  im  SHor  and  Unteidevon. 

1.  Ptychophyllam  patellatum. 

1820  fUnffitw  pateOari»  ScBborann  Petrefaktenkunde  I,  p.  247. 
1837       ,  ,       HiaomiB  Leth.  Suec.  p.  99,  t  28,  f.  3. 

1839  S(rniiih'i>irs  plirattint  I.onhdale  in:  Mürchison's  Sil.  Syst.  p.  691,  t.  16 bis,  f.  4. 

1851  FtjfcitophyUum  patellatum  M.  Edw.  ot  H.  Polyp,  foss.  palaooz.  p.  407. 

1854         •  <       iidem,  Brit  Silur.  Cor.  p.  291,  t.  67,  f.  4,  4a. 

1876         j,  •       L.  DB  KoHWCK  Ftas.  palMoi.  Noav.  Galles  da  Sud  p.  11. 


a 


Pig.  76. 

y<yidbCipitj#llW  ftUHatum  aus  dem  Obersilur  der  IbmI  Gotlnnd.  Fir.  a  ein  gros-sea  Enai]l!lar  TOD  oben, 
Fig.  b  ein  kleineres  Exemplar  im  aenkrechten  Darchschnitt. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Niedrig  1areiseU5nnig,  gerade  oder  leicht  gebogen. 
Die  centrale  Kelcbgrabe  sehr  tie£  Der  ITmibng  des  Kelches  stark  nadi  abwirts  gebogen, 

so  dass  die  centrale  Kelchgmbe  wie  mit  einer  ringförmigen  Wulst  umgeben  scheint. 
Gegen  100  Stemlamellen.  Auf  dem  abwftrts  gebogenen  Umfange  des  Kelches  sind  die 
St^rnlamellen  breit  und  flach,  in  der  inneren  Kelchgrube  scharfrandig  und  viel  zahlreicher, 
auch  abwechselnd  von  etwas  ungleicher  Stärke.    Die  Pseudo-Cohimella  klein. 

Grosse  Exemplare  von  Gotlaiid  sind  80  Millim.  breit  und  05  Millim.  hoch.  Bei 
solchen  sehr  grossen  Individuen  erhebt  sich  der  ganze  mittlere  Theil  des  Kelches  zu 
einem  zwei  Zoll  hohen  oben  abgestumpften  Kegel,  ähnlich  wie  dies  bei  Ctjathophyüum 
hdianthaideum  zuweilen  der  Fall  ist   (Vergl.  GOLDFUSS  Vol  I,  tat.  XX,  Fig.  2d.) 

Zuweilen  ist  der  Korallenstock  nicht  ehie  ebfiusbe  Zelle,  sondern  ans  mehreren 
tnsammengesetit,  die  sich  ihnUch  wie  C^aihophifUim  heUanAoideum  mit  scharfen  Kanten 
polygonal  begrenzen.  (Vergl  Berlin.  Mus.) 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Mähern  in  England,  Kerry  County  in  Irland  und 
der  Insel  Gotland.  Auch  als  nordisches  DiluTial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene, 
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1.  B.  iMi  Lyok  io  OstpransBeD.  (Tergl.  Bresl.  Mas.)  Auch  bei  Yan  Fleuu  und  bei  Daoga- 
loQg  in  Keii*Sftil-Waln. 

2.  Ftychophyllnin  Stokesi  H.  Edwards  et  Haimb  Polyp,  twe.  palaeoz.  p.  407. 

Von  i't.  i  'irlhhnn  besondere  darch  die  grosse  l'seudo-Columella  unterschieden. 
Vorkomme  ü:  Im  Obersilur  von  Drunimond  Island  im  Hnrouen-See. 

Pt  Caiiadeiifle  Billings  Palam.  foas.  Vol.  I,  I8(;r>,  p.  107. 

Der  Kelch  breitet  sieb  zu  einer  dadien,  kreisrunden  Scheibe  von  4—6  Zoll  im 
Dorcbmesser  ans.  Die  80 — 100  Sternlamellen  stehen  am  Umfange  weit  von  einander  ab. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Anticosti  in  Canada  zusammen  mit  Pento- 
merua  oUmgm, 

4  Ft.  ezpansam  M.  Bpwabds  et  Uaimb  Polyp,  foss.  palaeo«.  p.  408. 

Nach  M.  EnwABDS  aad  Haihb  dem  Ft,  peMlatum  sehr  ähnlieb,  aber  durch  ge- 
ringere Zahl  und  grOeeere  Gleichartigkeit  der  Sternlamellen  unterschieden. 
Torkommen:  Im  ünterdevon  von  Näiou  (Manche).'^ 

&  Pt.  Limuffmonl  Lindstrom  FCrteekning  pA  svenika  undersQariska  koraller  in:  Öfven. 

af  kongl.  Vetensk.  Akud.  Förh.  Storkholin,  1S7:>  (CyathophyllumHuiVOW^  Leth.  Siwc. 
p.  102);  idem  Fragm.  Silurica  1880.  p  ;u.  t.  I.  f.  12,  l:J. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Brachiopodekiffar)  am  iiUeberg  in  Weet-QoUand. 

6w  Pt.  CndgenM  LindstBOM  1.  c  p.  28  {Strephodea  CnugeH^  Mc*Cot  Brit.  palaoos.  Fois. 
p.  30,  t.  IC,  f.  10);  idenif  SVagm.  Silur.  1880,  p.  35,  k.  1,  f.  14—20. 

Vorkommen:  Imüntersilur  (Leptaenakalk)  von  Ost-Gotlaod  und  Dalecarlien  und 
▼on  Gnug  Head  bei  Girvan  in  Ayrshire. 

Ghonopliyllnm  Milnb  Edwabds  et  Haime  1850. 

Etyrool.:  /"»ut,  Trichter;  (fvXXov  Blatt. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstnrk  einfach  kreisoltorniij;,  subcylindrisch 
und  der  Hauptsache  nach  aus  in  einandersUckendt  ii  trichttrlurmigen  Anwachsgliedern 
bestehend.  In  den  ziemlich  tiefen  Kelchen  eine  grosse  Zahl  gleich  starker  Sternlamellen. 
Keine  Columella  und  keine  Innenwand. 

Bemerkungen:  M.  Euwauds  und  Haime  vergleichen  die  Giittiiiii^  zunächst  mit 
SKromMe*.  Viel  näher  ist  aber  jedenfhlls  die  Verwandtscbafl  mit  Pfyclio/>hi/(lum.  Aber ' 
auch  von  dieser  Gattung  trennt  die  Abvesenheit  einer  Columella. 

Halles  Gattung  CoHophffUum  ist  mit  Chonophyüum  synonym. 

Nahe  verwandt  ist  Bilukgs  Gattung  Blofhrophffäunt,  welche  Kominoer  genauer 
begrenzt  hat.  Der  Korallengtock  besteht  auch  hier  aus  trtchterförnni;  \n  (Mnanderstecken- 
den  Anwachsglicdern.  Diese  stehen  gegen  den  Umfang  hin  von  einander  ab  und  werden 
am  ausserston  Itande  wieder  durch  eine  gemeinsnme  Epithek  mit  einander  vereinip^t,  so 
dass  die  Hohlräume  zwischen  den  peripherischen  Tbeilen  der  Kelchscbaleu  nach  aussen 

*  Ptycliophiflltm  eiflieme  Kavssr  in :  ZeÜBchr.  denlaeh.  ged.  Ges.  XXXI,  1879,  p.  305,  t.6,t6 
aui  dem  Hitteld«von  Ton  Gerolstein  gvhSct  sa  CtfathophtfUnm,  wi«  die  Verg'ldelraiig  dei  Origin&I-Exempbn 
tirgelieii  bat. 
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ganz  abgeschlossen  sind.  Bohinger  fQhrt  zwei  Arten  auf  Blothroph.  decorticatum  Bill. 
ans  dem  ünteidmn  und  BloUiroph,  ampUoswn  ans  dem  Obersilor  von  Caoada. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (6—8)  Arten  im  Silnr  und  De?on 
▼on  Europa  and  Amerifau 

1.  ChonopLyllum  perfollatum. 

1826  CyatJiophyllum  plicatum  Potref.  Germ.  1,  p.  59,  t.  18.  f.  5  (non  t.  15,  f.  12). 
1851  Oionoph^htm  perfoUaitm  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeos.  p.  405. 
1854         »  »       Piidem,  Brit.  sanr.  Cor.  p.  291,  t.  68,  f.  2,  2a. 

Der  EoraUenstock  gerade,  kreiselftrmig;  60^70  Stemlamellen  m  gleicher  Stftrke, 
die  bis  zam  Mittelpunkte  reichen. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Gotland.  Nach  M.  KrvriRDs  und  Haihb 
auch  im  Devon,  and  iwar  bei  Brulon  im  Sarthe- Departement  und  bei  Torquay  in  Eng- 
land. Hei  f!er  durchgSncfi^en  ?pecifischen  Verscliiedenlieit  silurisclier  und  devonischer 
Cvathophjlliden  int  dicso  Anfrabc  durchaus  unwahrscheinlich.  In  jedem  Falle  ist  die 
Benennung  zunächst  für  die  silurische  Form  beizubehalten,  denn  das  von  Goldflss  ah- 
«(obildete  Exemplar,  welches  den  Typus  der  Art  für  die  fraozösiscben  Autoren  bildete,  ist 
sicher  von  Gotland. 

2.  Ch.  NIaifarense  S.  A.  Millek  American  palaeoz.  Foss.  p.  48  (1877);  OntnphyUwH 

Niayaremc  Hall  N.  York  Palacontology  Vol.  II,  1852,  p.  114,  t.  32,  f.  4. 

Der  Korallenstock  verlän|»prt,  kreiselff^nnig,  subcylindrisch  mit  tiefem  Kelch, 
Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Lockport  im  Staate  New- York. 

8.  Ch.  magniflciuil  BillinÖS  Canad.  Journ.  1859;  Bohimobb  L  c.  1876,  p.  116,  t  43 
(die  beiden  obereo  Figuren  der  Tafel  I). 

Der  Korailenstock  kreiseiförmig.   Der  Kelch  flach,  scbltoselförmig  ausgebreitet 
Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  Gronp)  von  Michigan  und  Gharleston 
Landing  im  Staate  Indiana. 

4.  Ch.  ponderoemm  Romtnokr  l.  c.  p.  117,  t,  48  (die  beiden  unteren  Figuren  der  Tafel). 

Der  Korallenstock  uiuiing  kreiseltürmig,  schüssellurmig,  von  uuregelmässigem  Waclis- 
ibnm  nnd  plumper  Form. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Upper  Eelderberg  Group  und.  Hamilton  Gionp)  von 
Midiigan. 

5.  Ch.  ♦^Illpticnm  Hall  23t.h  Annual  Rep.  Reg.  Univ.  N.  Y.  1873,  p.  233,  t.  9,  f.  13. 

Der  Korallenstock  kreiseiförmig,  unregclmässif^  von  den  Seiten  zusainmongodnickt, 
mit  elliptischem  Kelch.  Die  Stemlamellen  sind  in  der  Mitte  etwas  gedreht.  Hall 
selbst  hält  die  generische  Bestimmung  nicht  für  sii  her,  sondern  bemerkt,  dass  gewisse 
Merkmale  mehr  fQr  die  Zugchürigkeit  zu  rii/cliüpliyllinii  siireclien. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  llockford  im  Staate  Jowa. 
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Familie:  Zaphi-entidsie. 
Der  bilaterale  ]3au  im  Kdcbe  deutlich  erkennbar.  Der  Koralleustock  einfach. 

Zaphrentis  bafikbsqub  et  Clipfobd  1820. 

(Oaninia  Hicsbum  1841.) 

Gattuugschar akter:  Der  KoralleDstock  einfach,  verlängert  kreiseliurmig  oder 
subcylindrisch  mehr,  oder  weniger  gekrümmt,  dünn  gestielt  und  aussen  mit  einer  voll> 
ständigen  Epithek  bekleodet.  Der  kreisnude  und  liemlieh  tiefe  Kelch  ndt  einer  deut- 
lichen Septal-FüFcbe.  Die  am  Innenrande  gezfthnten  Stemlamellen  deutlich  entwickelt 
und  über  den  Tollkommen  entwickelten  Boden  Mb  nahe  zur  Mitte  reichend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wnide  von  Gliffobd  und  RiFiNESQUB  in  einer  lange 
Zat  gans  unbeachtet  gebUebenen  Schrift  ttber  fossile  Korallen  des  nordamerikamachen 

Kohlenkalks  (Prodrome  d'une  Monographie  des  Turbinolies  fossiles  du  Kentucky  in: 
Annales  gener.  des  sc.  phys.  de  Bruxelles,  Vol.  V.  1820,  p.  234)  aufgestellt.  MirnKi.iN's 
viel  später  errichtete  Gattung  Canitiui  ist  mit  Zaphrenüs  synonym.  Ebenso  Mc'Ck)t*8 
im  Namen  Scoulek's  aufgestellte  (Jattung  Siphmiophtjllia. 

Zaphrentts  ist  mit  Ainplexus  namentlich  durch  die  vollständig  entwickelten  Hoden 
und  das  Vorhandensein  einer  Septal-Furche  sehr  nahe  verwandt.  ÜeKümxck  meint 
sogar,  dass  es  schwer  sei,  scharfe  Unterschiede  zwischen  beiden  Gattungen  festzuhalten. 
Gewöhnlich  werden  die  grössere  Ausdehnung  der  Stemlamellen  und  die  grössere  Tiefe 
der  Septsl-Forche  bei  Zaphrmtis  als  solche  angesehen. 

Geologische  Verbreitung:  Sehr  zahlreiche  (50—60)  Arten  in  Europa,  Nord- 
Amerika  und  Australien.  Die  ItaptMitwickelnng  im  Kohlenkalke.  Zahlreidie  Arten 
auch  im  Devon  Nord-Amerikas.  Wenige  im  Obersilur.  Die  geringe  Vertretong  im  Deren 
Europas  bemerkeoswerth. 

1.  Zaphrentis  intermedia.  Tai.  39,  Fig.  loa,  b. 
1857  ZaphretUUt  comu-copiae  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  fosa.  torr.  palaeoz.  p.  331,  t.  5,  1.  4 

(non  Canktia  ixTnu-eopiae  MicnsLiH). 
1872  2a|»Arm<wtKfarNMd6i  DxKoirnrcK  Beck«  sar  les  anim.  foes.  terr.  carb.  Belg.  p.  99, 1. 10,  f.  4. 

Nach  DB  Köninck  ist  diese  Art  mehrfecb  mit  Z.  comuH»piae  verwechselt  worden. 
Die  letztere  Art  soll  aber  dundi  ansehnüehere  QiOsse  und  durch  das  Yorhandensein  eines 
kleinen  Bodens  im  Grunde  der  Visceral-Höhle  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Nicht  hniifig  im  Kohlenkalke  von  Tournai. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Ansicht  in  natürlicher  Grösse  von 
der  Seite.  Fig.  10  b  von  oben.  In  der  Tafelarklärung  des  Atlas  ist  die  Art  irrtbümlicb 
als  Z.  euinH-copiae  bezeichnet  worden. 

2.  Z.  cylindrfca. 

1843  CaMnia  gigatUea  Miciielin  Iconogr.  Zoopliytol.  p.  81,  t.  16,  f.  1. 

1844  Siphonophyüia  eyl'utdrka  Scoulek  in:  Mc'  Coy  Synops.  carb.  foss.  of  IreLp.  187,  t.  27,  f. 5. 
1852  Zaphrentis  egUndrieo  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  171,  t.  85,  f.  1,  la,  b. 
1872        „  ,       DB  KomMci  Rech.  anim.  foss.  Belg,  pw  84,  t  7,  f.  5,  t  8,  1 1, 

t.  15,  f.  1. 

1875  CyatbophyUuin  gigaiUeum  Tuomhüm  and  NieuuLisON  in:  Auu.  and  Ma^^  nat.  hist.  Vol.  XVIl, 
p.  18,  t.  6,  f.  lA-I. 
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Sebr  gro»,  80—40  Oeotiiii.  lang  und  5-7  Gentim.  dick,  subcyliudrisch,  einras 
gekrflmmi  Die  Boden  gross  imd  sehr  genähert.  Die  StonilamelleD  zablreicb,  gegen  70. 


b 


Fig.  7Ü. 

SttphnmUt  e^inäriM  ans  dem  Rohleolcalke  8«hottlandfl.  Fir.  a  Qnenehnitt  eines  kleinen  Exeraplan. 
Die  daakkro  Putie  beseichnet  die  Lage  der  Septalfurchf.    Vig.  h  Senkrechter  mittlerer  Daiebacoirftt 
dnfdl  <iB  Stück  des  Korallenstocks.   Kupien  nach  Thomson  und  Niciiolso.n. 

Die  Septalforche  klein  und  in  der  Lage  mit  Beuebnng  aof  die  ErOmmuqg  des  Korallen- 
stocks wechselnd. 

Thomson  und  Nicholson  meinen,  dass  die  Art  nicht  zu  /njihmifls  gestellt  werden 
könne,  weil  die  Böden  sich  nicht  durch  die  p:anze  Höhlung  der  Zellen  erstrecken,  weil 
eine  äussere  blasige  Zone  vorhanden  und  weil  die  Septal-Furche  nicht  durch  Drehung 
und  Verwachsung  einer  Anzahl  von  Sternlamellen,  sondern  durch  eine  trichtertormige 
Depression  am  Rande  der  B^en  (die  ineinander  steckenden  Trichter  der  aof  tinaiider 
folgandsB  BOden  haben  8ooüceb*s  Benemnmg  SiphonophyUia  ▼eranlasst)  bemerkt  sei. 
Sie  neben  Tor,  die  Art  sa  Cyathoph^ümn  m  steUen,  bemerken  aber  titgleich,  dass,  wenn 
das  Yorbandensein  einer  Septal-Fordie  (Fossida)  und  der  Umstand,  dass  die  Stemlamellen 
nicht  bis  zur  Mitte  reichen,  als  Merkmale  angesehen  werden  solltoi,  welehe  eine  Ver- 
einigung mit  Cyathophyllum  nicht  zulassen,  dann  Michblin*s  ftltere  Benennung  Camnia 
ffiganiea  wiederherzustellen  sein  wQrde. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Frankreich  (SabU 
und  Juign^),  Belgien  (Tournai,  Leffe  bei  Dinant),  England  (Swansea,  Easkey,  Kalkoagh, 
auf  der  Insel  Man  u,  s.  w.),  Schottland  (Langside,  Broadstone,  Bathgate  in  Lintlitbgow- 
shire  u.  s.  w.),  Irland  (Fermanagh,  Carnteel,  Hook  Head  n.  s.  w.). 


De  Koninck's  Gattung  Duncania  soll  zunächst  zu  Zaphrentis  gehören.  Auszeich- 
nend far  dieselbe  soll  die  Tiefe  der  Visceral-Kammer  sein,  in  deren  Grunde  eine  trich- 
terförmige Innenwand  vorhanden  ist.  Mit  Petraia  bat  die  Gattung  die  Tiefe  der  Yisceral- 
HUile,  mit  Cyaihaimmia  die  Länge  der  Stemlamellen  gemein.  Ifit  beiden  Gattungen 
theüt  sie  ansserdem  das  Felilen  Scbter  Boden.  Die  einsige  Art  ist  D.  mnpUx  db  Kokinck 
BeeL  anim.  foss.  tenr.  carbonit  Belg.,  p.  102,  i  11,  f.  1,  im  Eohlenkalke  Belgiens. 


Digitized  by  Google 


364 


Amplexns  Sowerby  1814. 

Gattiiii gscharakter :  Der  Korallpnstock  einfach,  sehr  lang  sul)oylindrisch  oder 
verlängert  kiL'i.-^p) förmig,  oft.  unregclnuissi«^  ireknimmt.  Die  BrKl(Mi  sein  vollständig  ent- 
wickelt, nahezu  eben  und  horiscoutal  und  mit  einer  Septal-Furche  vei»elicu,  welche  in 
dem  obfiren  Thdle  dis  Eorallttistocks  stets  deatlidi  entwiekelt,  in  dos  unteren  dagegen 
oft  kaum  erkennbar  ist  Die  wenig  zahlreichen  Stemlamellen  reichen  bei  weitem  nicht 
bis  zur  Mitte,  sondern  kerben  gewöhnlich  nur  den  äusseren  ümfang  der  Boden  und  lassen 
die  ganxe  mittlere  Fliehe  derselben  glatt 

Bein '  rl:iingen:  Die  Vollständigkeit  der  fast  horizontalen  BOden  und  die  geringe 
Entwickelung  der  Stcmlanullcn  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung.  Sie  worden  für 
SowEKPY,  den  Gründer  der  Gattung,  sogar  Veranlassung,  diesellie  den  gekammert^u 
Cephalopodc'ii  zuzurorlin;-!! .  indem  er  irrthümlirh  dio  l^vlen  als  Kaiunu'rwfmde  und  die 
SeptaUFurche  als  Siidio  üeutpte.  In  Wirklichkeit  steht  die  GattniiLj  trotz  di  s  eii^en- 
thfimlicUen  llaliitiis  der  tvpis(  liea  Art  anderen  Gattungen  der  Zajdireatidt'ii  nahe.  Im 
liesouderen  ist  sie  mit  Zuphtmlis  selbst  so  nahe  verwandt,  dass  fast  nur  die  geringere 
SntwidEelung  der  Stemlamellen  als  unterscheidendes  Merkmal  bleibt. 

Die  Gattung  lYadio^jhyllum  ist  mit  Ämplexus  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Haupt-Entwickelung  mit  tahlreichen  (20—25) 
Arten  im  Kohlenk&Ike  Europas  (L.  de  Köninck  besehreibt  10  Arten  ans  dem  Kohlenkalke 
Belgiens),  Nord-Amerikas  und  Australiens.  Einige  Arten  schon  im  Sfittel-  und  Oberdevon. 

Amplezifl  emlloides.  8»,  Vig.  Sa,  b. 

1814  Ati^^exw  corall4>ide8  Sowirby  Min.  Conehol.  I,  p.  165,  t.  72. 

1837       ,        iSoicerbyi  PniLLirs  fi.  ol.  of  Yorksh.  Vol.  II,  t.  2.  f.  24. 
1852       „        coraUaiden  M.  Edw.  et  11.  ilrit.  Foss.  Cor.  Third  Part,  p.  173,  t.  3,  f.  la  — 
1872       „  ,       L.  deXo:iinck  Kouv.  Bcchcrchcs  sur  Ics  auim.  foss.  Bulg.  Partie  I, 

p.  65,  t  4,  f.  12,  t  5,  f.  1,  t  6,  f.  1,  t  7,  f.  1. 

Ebenso  bei  den  meisten  anderen  Autoren  der  Korallenstock  cylindrisch,  mehr  als 
fiisslang,  muregehn&ssig  hin  und  her  gebogen.  Die  Aussenflftche  fast  glatt  mit  sehr  feiiiett 
Anwachslinien  und  mit  sehr  r^massigen  parallelen  Lftngslinien,  den  Aassenrftndeni  der 
Stendamellen,  welcbe  durch  die  dOnne,  häufig  abgeriebene  Epithek  durchscheinen.  Die 
in  der  Zahl  von  28—58  Torbandenen  Stemlamellen  rächen  kaum  bis  zu  Vs  Halb- 
messers des  Korallenstocks.  Die  Böden  sind  sehr  genähert  Die  Septal-Fnrche  besteht 
nur  ans  einer  klmnen  randlioben  Einsen!  ht  '. 

Fast  immer  finden  sich  nur  mehr  oder  minder  lange  cylindrisch»'  l^rudistüel^«^. 
Nach  üE  Köninck  mögen  vollständige  Exeni})lare  eine  Länf^c  von  40 — 50  <  t.tnu.  erreicht 
haben.  Zuweilen  wird  auch  das  untere  kreiselt ürmii^e  Ende  gefunden.  Nur  einmal  wurde 
durch  DK  Köninck  der  Kelch  beobachtet.  Er  hat  nur  eine  geringe  Tiefe.  Die  dünnen 
Sternlamellen  treten  darin  wenig  hervor. 

Die  Böden  sind  so  vollständig,  dass  der  Korallenstock  leicht  nachdeosdben  bricht 
und  dann  glattflächig  an  beiden  Enden  begrenzt  erscheint. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke  Europas,  namentlich  in  England, 
Irland  und  Belgien.  Angeblich  auch  im  Kohlenkalke  Nord-Amerikas,  namentlich  bei 
Wsrsaw  in  Dlinois  und  Burlington  in  Jowa. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Sliu-k  des  Korallenstocks  von  der 
Seite.  Fig.  2  b  Ansicht  eines  Bodens  mit  den  nur  den  JBand  einkerbenden  Sternlamellen. 
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DynowsKi's  GattuDg  Acanthofff.t  (Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  108—118) 
[doii  Acanthodes  AoAss.J  soll  durch  die  ganz  rudimentäre  Entwickelung  der  Sternlamelleii 
ausgezeichiift  sein.  Dip^olhen  «ind  dnrcli  blosse  Längsreihen  von  Dornen  vortreten.  Zu- 
weilen bilden  sich  (Iure]!  An'^frilluiif:  der  ZwischonrSnmo  zwischen  den  einzelnen  Dornen 
Leisten.  Die  Böden  (M  sireckon  sich  fast  über  den  ganzen  \  isceral-Raum.  Der  Korallen- 
stock ist  entweder  einfach  oder  /nsn  in  mengesetzt.  Die  Epithek  stets  deutlich  entwickelt. 
Es  werden  f&nf  Arten  der  Gattung  aus  silurischen  Schichten  Gotlauds  und  Estlands 
bescbriebeD.  Dtbowski  stellt  die  Gattung  in  seine  Familie  der  CyathophjUoidae  und 
zaDftcbst  EQ  Amjjiexut.  Die  eigenthttmlicb  rndiment&re  EotwickelQDg  der  Stemlamellen 
wflrde  wohl  die  Errichtang  einer  besonderen  Familie  ftlr  dieselben  fordern.  Dem  Verfasser 
ist  übrigens  von  den  durch  Dtbowski  beschriebenoi  Arten  keine  durch  eigene  Ansebaunng 
bekannt 

Streptelasma*  Hall  1847. 

EtymoL:  SKafffta  lamella,  er^snro^  contortus. 
•  Oattnngscbarakter:  Der  Eorallenstoek  einfiich,  kreiselfi^rmig,  mehr  oder  weniger 
bogenförmig  gekrümmt.  Der  Kelcb  ziemlich  tief  tricbterffttmig.  Zahlreiche  (80-^130) 
Stemlamellen,  von  denen  die  Iftngeren  g^en  die  centrale  Achse  hin  sich  umbiegen  nnd 
ein  krauses  Gewirre  bilden.  Im  Kelche  ist  der  Innenrand  der  ^rnlamellen  gekerbt 
Deutlich  ttitwickelte,  dicht  genäherte,  fast  wagerechte  Boden  erstrecken  sich  durch  die 
ganze  Visceral-Höhle.  Auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  sind  die  den  Sternlamellen 
entsprechenden  Lflngsreifcn  zu  beiden  Seiten  einer  dorsalen  und  zwei  seitlicher  Mittel- 
liuien  unter  siiitzem  Winkel  /usnniinonhuifend  fiederfrirmig  angeordnet. 

Ii  e  ni  e  r  k  n  n  e  n  :  Die  iJattung  wurde  von  ,1.  Hau.  fiir  silurische  Korallen  des 
Staates  Xew-York  cnielitet.  Als  Hauptmerkmal  wird  die  spirale  Umdrehung  der  Stern- 
laniellen  '^erfcn  die  Mittti  hin  angeeehcn.  M.  Edw.vi;i)s  und  IIaime  nahmen  die  Gattung 
au,  begrenzten  dieselbe  aber  etwas  anders  als  der  amerikanische  Autor.  Sie  sehen  das 
Hauptmerkmal  der  Gattung  nicht  in  der  mittleren  Einrolhrag  der  Stemlamellen,  sondern 
in  der  Lftngsreifling  der  Oberflflche  und  in  dem  völligen  Fehlen  einor  Epithelc.  Ich  selbst 
habe  noch  spilter  auf  Grund  von  Beobachtungen  an  Exemplaren  einer  europäischen  Art 
den  Oattungschantkter  genauer  festzustellen  gesucht 

Die  vollstftndige  Entwickelung  der  Boden,  das  Vorhandensein  einer  durch  die  Drehung 
der  Stemlamellen  entstehenden  Pseudo-Golumelle  und  die  wenigstens  bei  jflngeren  Exem- 
plaren deutlichen  Längsrippen  auf  der  von  Epithek  nidit  liedeckten  Aussenwand  des 
Korallenstocks  sind  die  Hauptmerkmale  der  Gattung,  durch  welche  vereinigt  sie  sich 
von  anderen  Gattungen  der  Oyathophylliden  unterscheidet. 

"Weitere  rnter.siKiumgen  über  die  Gattung  haben  H.  A.  Xicholson  und  R.  EniEFinoK 
jun.  (.MoMOL,n-.  Silur,  foss.  Girvnn  Distr.  1^78,  p.  07  ff.)  angestellt.  Sie  stollf^n  (lie  »  lattung 
zu  den  Zaitlirentinen  wef^eii  der  Sparsamkeit  der  Querblffttrhen  zwiselKU  den  .Su-i liluiuellen, 
neben  aber  zu,  dass  das  Vorhandensein  der  Pseudo-Coluuiella  nicht  zu  Ziqihrtnii.s  passt. 
Auch  fehlt  die  bei  Str.  corniculiim  angeblich  vorhandene  Septal-Furche  dem  Str.  Euro- 
poeiim  ganz  entschieden. 

*  Die  MifSngUeh  gebravehte  B«n«ntiii!ig  Str^tojAwmn  Wide  spftter  durch  die  etyraologiwh 
lichUget  geUldeto  ^rej^deuma  ven  ihm  «netst. 
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Creologische  Ver  breitung  :  Die  (10— 12)  Arien  gehören  dem  Silur  Norrl- 
Amerikas  und  Enropas  an.  Die  typischen  Arten  sind  imtersiluriscl].  Die  meisten  der 
aus  dem  Obersilur  beschriebeDen  Arten  sind  sogar  mehi  'br  minder  zweifelhaft  Die 
Gattung  gehört  zu  düu  ältesten  Vertretern  der  ZoanÜmna  rugosa, 

1.  Streptelasma  oornicnlnm. 

1847  Sireptoplasma  mnuruluni  Uw.i  Palaonntol.  of  New  York,  Vol.  I,  ]k  69,4.  25,  f.  la— c, 
— »  „  muitilameUom  ibid.  p.  70,  t.  25,  f.  8ä— C. 

—  «         erassa  ibid.  t.  25,  f.  2a— c. 

—  n        parmäa  ibid.  t.  25,  f.  4a — c 

1857  Slrqatdama  eomhulum  11  Edw.  et  H.  Poljrp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  398. 
1876         «  n       RoviNOER  Fala*  ontology  of  Michigan.    Foss.  Corals  p.  142, 

t.  51  (die  Figuren  der  oberen  Reihe). 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Korallenstock  verlängert  kreiselformig,  mehr 
oder  weniger  gekrümmt.  Die  Längsrippen  der  Oberfläche  sehr  zahlreich  (130)  und  fein. 
Ausgewachsene  Exemplare  haben  eine  Länge  von  10  Centim. 

M.  Edwards  und  Haime  vereinigen,  und  sehr  wahrscheinlich  mit  Recht,  die  in 
denselben  Schichten  vorkommenden  HALi/schen  Arten  Är.  muUiiameüosa ,  Str.  crassa 
und  Str.  parvula  mit  Str.  comiculum. 

Vorkommen;  Im  Untersilur  (Trenton  limestone  und  HnJson  river  Group)  von 
Nord« Amerika,  namentlich  bei  Cincinnati  (Ohio),  Modisou  (Indiana/,  Trenton  (New- York) 
and  anf  Dnunniond  Island  (CSanada). 

2.  Str.  enropaeum.  Taf.  3,  Pig  3a,  b. 

1861  Streptelasma  europaeum  Fbxd.  Robher  Foss.  Fauna  von  Sadewitx  p.  16—19,  i.  4, 
f.  la— f. 

1873  Oreum^tia  buceros  Dtbowski  Honogr.  sderoderm.  rofosa  p.  128,  t  2,  fl  7  (CIMa- 

phyUtim  buceros  Eicbwald). 
1879  Cyathophyllum  Ettropaeum  QoiHSTBDT  Pekefk.  Dentschl.  Bd.  VI  Korallen,  p.  457 — 460, 

t.  ms.  f.  27  —  31. 

Die  Rippen  der  Oberfläche  weniger  zahlreich  (80—00)  und  stärker  als  bei  der  vori- 
gen Art.  Rei  3— (>  Centim.  langen  Exemplaren  sind  die  Kippen  deutlich.  Bei  grösseren 
bis  16  Centim.  langen  und  6  Centim.  dicken  Exemplaren  ist  die  Oberfläche  mit  einer 
dicken  runzeligen  Kpithek  bedeckt  und  die  Längsrippen  ganz  verschwunden.  Nur  auf 
der  Seite  der  concaven  Kiümmung  des  Korallenstocks  sieht  man  auch  bei  grösseren 
Exemplaren  zuweilen  Spuren  der  Längsstreifung. 

Die  Sternlamellen  im  Innern  des  Kelches  bei  jüngeren  etwa  zollgrossen  Ex  injdaren 
regelmässig  radial  angeordnet.  13ei  grossen  Exemplaren  wird  zuweilen  eine  deutlicJi  bila- 
terale Anordnung  der  Sternlamellen,  äbnlicli  wie  iMi  ZaphrmiHs^  bemerkt  Am  Innen- 
taode  sind  die  StemlameUen  bei  den  grösseren  Exemplaren  deotMeh  grob  geiihnt 

Die  dnrdi  die  Drehung  der  StemlamelleD  erzeugte  kransTenrirrte  Päeiid(HColiiineUe 
nimmt  den  gr^ren  Tbeil  des  Eelcbbodens  ein.  Die  Böden  sind  sehr  genähert  und  nldit 
vollkommen  horisontal,  sondern  etwas  anregelmassig  bin  nnd  her  gebogen  und  blasig. 

Vorkommen:  Hftufig  in  der  oberen  Abtheflnng  des  Unterdlnr  (Fb.  8cBMn)T*s 
Lyekholm-Sebichten)  von  Estland.  Sehr  hftn^  aneb  in  den  ans  Estbod  stammenden 
kalkigen  Diluvial-Geschieben  von  Sadewits  bn  Oels  in  Schlesien.  Auch  in  fcieselig-kalkigen 
Diluvial-Oescbieben  (Backstein-Kalk)  von  nahein  gleichem  Alter  «issmmen  mit  Chasmopa 
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emieophthalmua,  Ckfdacrhius  Spaskli  u.  8.  w.  in  dar  norddeataehflD  Ebene  und  namentlich 
io  Schlesien  (aber  nur  kleine,  etwa  sollgrosse  Exemplare). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  stellt  ein  gaox  junges  Exemplar  ron 
Sadewitz  dar.  Fig.  8b  dasselbe  von  oben. 

S.  Str.  (I)  expanmim  Hall  I.  c.  p.  17,  t  4,  f.  6. 

Eine  kleine  Form,  von  welcher  man  sich  nach  den  sehr  uuYollkommenen  Abbildungen 
keine  deatUebe  Yorstellung  machen  kann. 

yorkomraen:  Im  UntersUnr  (Ghazy  limestone)  des  Staates  New-Tork. 

L  Str.  (?)  proftindum  Hall  1.  c.  p.  49,  t.  12,  f.  4. 

Eine  kleine  Art  mit  tiefem  Kelch.  Die  beseicbnenden  generisehen  Merkmale  in 
Halles  Abbildungen  nicht  dcntlicb  prkeiinb?ir. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  des  Staates  New- York, 

^  Str.  estonica  Dtbowski  l  e.  p.  128. 

Vorkommen:  Im  Untersilnr  ron  Estland. 

U.  Str.  (?)  calyculoni  Hall  i.  c.  Vol.  II,  p.  III,  t.  32,  f.  1. 

Eine  kleine  Art,  welche  die  federförmige  Anordnung  der  Lttngsrippen  wie  die 
epischen  Arten  in  den  Abbildnngen  erkennen  iftsst 

7.  Str.  nMÜcans  Hau  in:  28th  Annnal  Bep.  B«g.  Univ.  N.  Tork. 

Vorkommen:  Im  Obersilttr  (Niagara  Gronp). 

8.  Str.  strictuni  }\\\a.  in:  2Gth  Ann.  Bep. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Niag^ara  Group). 

9.  Str.  patulum  Romingek  1.  c.  p.  143.  t.  39,  f.  l.  ' 

Vorkommen:  ImObersUar  (Niagara Group)  von  Drummond  Island  im  Hnronen-See. 

10.  Str.  eonnlns  idem  ibidem  p.  144,  t.  89,  f.  4. 

Vorkommen:  Ifit  der  TOrigai  Art  zasammen. 

11.  Str.  spODgaxls  idem  ibidem  p.  144,  t.  89,  f.  2. 

Vorkommen:  Hit  der  vorigen  zosammen. 

13.  Str.  (0  aequijäalcatnm  Nicholson  and  Etheridor  1.  c  p.  79,  t.  G,  f.  3  U'etraia 
aequistileaia  Pal.  Foss.  p.  89,  t.  IB,  f.  28,  24), 

Vorkommen:  im  Obersilur  (?)  von  Girvan  in  Ajrsbire. 

Die  Gattung  Siphonaxis  ist  von  Dyhowski  für  einfache  kreiseiförmige  Korallen- 
stöcke errichtet,  bei  welchen  dat>,  den  grössten  Theil  der  Visceral-Höhle  ausfüllende 
Mitielsäulchen  aus  einem  Bündel  sehr  feiner,  sich  verzweigender  und  anastomosirender 
BOhreheo  bestehen  aolL  Die  einzige  Art  ist  S^hm,  tubiferus  vom  Bnrtnack-See  in 
Idvland.  Dieselbe  hat  dem  Aator  nur  in  Terkieselten  Bmchstfleken  vorgelegen.  Eine 
Abhadong  ist  nicht  gegeben.  Man  erbftlt  daher  nur  eine  miTOllstandige  Vorstellung  von 
der  Gftttnng,  weloh^  in  Dtbowski^s  Anordnung  unmittelbar  anf  Oremngkia  folgt. 
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DyhowskTs  Gattung  Dinsiplii/l/nm  soll  vorzutrswoisc  durch  den  T^instand  aus- 
gezeichnet sein,  dass  dor  iM'rijtliorischf  TIkmI  dor  Visccral-Hrtlilc  mit  strukturlosem  dichtem 
Sklerenchym  erfüllt  ist.  Die  Sternlamellt>n  sind  dfutlich  entwickelt;  dioienigen  der  ersten 
Ordnung  reichen  his  zur  Mitte,  alier  ohne  sich  hier  einzurollen.  Deutliche  Boden  sind 
vorhaudeu.  Der  Koralleustock  ist  einfach  oder  zusaramengesetzt.  Die  Gattung  wird  von 
Dtbowski  in  «dne  Ftoiilie  der  Cyatbophylloiden,  und  zwar  in  die  N&lie  von  StrepUlfuma 
geatelU.  Es  werden  drei  Arten  Densiphyllum  Thomsoni,  D.  tenmodes  und  D,  rhizoboUm 
ans  nntersflnrisehen  Schiebten  Estlands  beschrieben.  Nur  die  erste  derselben  D.  Thonumi 
(Dtbowski  Monogr.  Zoantb.  sclered.  rogosa  p.  137,  t  2,  f.  2  a— d)  ist  abgelnldot 

Dybowski's  Gattung  Orgwingkia  ist  nicht  von  Slrepfelasma  verschieden.  Der  in 
dem  Vorhandensein  einer  grossen  schwammigen  Pseudo-Columclle  angeblich  bestehende 
Unterschied  von  Stn'iitehi.-^mii  ist  in  Wirklichkeit  nicht  vorbanden  Bei  der  rntersuchung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  des  Str.  rurojvo^um  von  Sadewitz  überzeugt 
man  sich  leicht,  dass  die  Grösse  und  das  mehr  oder  minder  schwanunige  Verhalten  der 
Pseiulo-Columella  nach  Alter  und  Individuen  sehr  verschieden  ist.  Mehrere  durch  Fkiedr. 
ScuMiUT  unter  der  Benennung  Gnuinykin  Inweros  erhaltene  Exemplare  von  Schwarzen 
in  Estland  erweisen  sich  mit  älteren  Exemplaren  des  8tr,  europaeum  von  Sadewita 
durchaus  Qbersinstimmend. 

Billings*  Gattung  Palaeophyüum,  welche  sich  nach  Billings  selbst  nur  durch  den 
nicht  einfiushen,  sondern  bfiscbeli5m%  susanunengesetsten  Korallenstock  unterscheidet, 
sehen  Kicbolson  und  Sthbbi]»ob  nur  als  eine  Unteigattung  von  Streptdasma  an. 


Menophyllmn  Milnb  Edwards  et  Haimb  1850. 


Fig.  77. 

Menaphyllum  temiimarginatum  aas  dem  Kohlen- 
kalke  von  Toamai.  Fig.  a  Ansicht  in  nat.  Grösse 
Toa  der  Seite,  Fig.  b  Vergröeserte  Ansiebt  des 
Keldut  TOD  oben.  Kopien  nnefa  H.  Eam,  und  H. 


Gattungscharakter:  Der  Koral- 
lenstock einfach,  kreiseiförmig,  frei,  mit 
einer  volIaUkndigen  Epithek  beUädet  Der 
Kelch  mit  drei  Septal-Fuichen;  eine  mittlere 
grosse  und  tiefe  und  zwei  seitliche  schwftchere. 
Der  Boden  des  Kelches  aber  glatt,  halbmond- 
förmig; die  coDcave  Seite  des  Halbmondea 
der  grossen  Septal-Fnrche  zugewendet 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird 

zunächst  mit  Amplexus  verglichen.  Unter- 
scheidend sind  die  drei  Septal-Furcben  und 
die  halbmondförmige  Qestaltdes  Kelchbodens. 

Die  einzige  Art  ist: 


Menophyllmn  teimiiiuurgliialiiiii  H.  Edwabds  et  Haime  Polyp,  fiws.  terr.  pal.  p.  318. 
t.     f.  1 ;  DsKoniMCK  Nouv.  Roch,  sar  les  anim.  foss.  terr.  carb.Belg.  p.  61,  t.  4.  f.  10. 

Vorkiommen:  Im  Kohlenkalke  von  Toumai. 

Lophophyllnm  BIilne  Bdwabds  et  Haimb  ISSO. 

Gattungscharakter:  Der  Koiallenstock  einfhch  kreiselftrmig,  mit  ToUstliidiger 
Epithek  bekleidet.  In  der  Mitte  des  Kelches  eine  dflnne  leistenftrmige  OolumeUe,  wsldhe 
sich  einerseits  in  eine  kleine  Stendamelle  in  der  Mitte  der  Seglal-Furehe  fortsetii 
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and  andensneits  in  die  der  Septal-Fttrclte  gegenüberliegeiide  primfti«  Sternlainelle 
verlftoft. 

Bemerkungen:  Das  Vorhandeneein  einer  kleinen  leistenförmigen  Columelle  unter- 
scheidet nach  M.  Edwards  und  Haimb  die  Gattung  von  den  flbrigen  Zapbrentiden.  Zu- 
gleich hringt  dieses  Merkmal  eine  Ähnlichkeit  mit  Cijnthnxmia  hervor,  so  dass,  wie 
DE  Köninck  bemerkt,  es  oft  sehr  5?chwc'r  werden  kann,  dio  !)eiden  Gattungen  tw  unter- 
scheiden. Hat  man  Gelegenheit,  die  innere  Struktur  zu  beobacliteu,  so  fällt,  wie  der 
letztere  Autor  bemerkt,  diese  Schwierigkeit  sogleich  fort,  da  Ijophophyllum  deutliche 
Böden  und  ein  endotbekales  Gewebe  besitzen,  während  beides  bei  Cyathaxonia  durchaus 
feUi 

Oeologieclie  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (6—8)  im  Kohlenlnlk. 

1.  Lophophyllnm  Konincki  M.  Edwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  349, 

t  8,  f.  4,  4a;  iwKoinirci;  L  c  p.  34,  t.  4,  f.  3. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Nur  12  Millim.  hoch.  Mit  32  dünnen  Sternlamellen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Tournai. 

2,  Im,  Damonti  M.  Eowabds  et  Haime  1.  c  p.  350,  t.  a,  f.  3,  8a;  dbKowhck  1.  c. 

Nach  DE  Köninck  ist  die  Zugehörigkeit  dieser  Art  in  der  Gattung  fraglich.  Sie 
stellt  nach  ihm  der  Zaphrentis  Bowerbanki  so  nahe,  dass  ee  kaum  tbuolicb  erscheint, 
beide  Arten  in  verschiedenen  Gattungen  nnterzubringen. 

Vorkommen:  Im  Xohlenkalke  von  Tournai. 

9,  Ii.  tortaOBBm  de  Köninck  1.  c  p.  &6,  1 4,  f.  6  {Cffotkaxonia  tortiuMm  Micnauir  Iconogr. 
looph.  p.  258,  p.  59,  f.  8,  1846;  M.  Eon,  et  H.  Polyp,  foes.  terr.  palaeoa.  p.  322). 

Der  Koralienetock  ist  snweilen  anregelmSes^  und  verengt  aidi  nacli  oben. 
Vorkommen:  Nach  L  db Köninck  selten  im  Koblenkalke  von  Tonmai. 

4.  L.  brave  de  Köninck  1,  c,  p.  57,  t.  4,  f.  7. 

Durch  eine  verhiiltnissmässig  starke  und  hohe,  seitlich  zusammengedrückte  und 
gestreifte  Columelle  und  durch  die  geringe  Zahl  (19)  der  Sternlamellen  von  den  übrigen 
Arten  nach  de  Köninck  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Etroeong  in  Belgien. 

6.  L.  expansnm  White  in  :  Procood.  Acnd.  nat.  sc.  Philadelphia,  1876. 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  <Keokak  Gronp)  von  Illinois. 

6.  L.  prolifernm  MltLsn  American,  palaeos.  foeti  1877,  p.  57  {Cyathaxonia  proUfera 
Mc^Cbbshit  Deseripi  of  new  speciea  of  foss.  1859,  p.  75)^ 

Vorkommen:  Nach  Mc*Chb8NBT  weit  verbreitet  im  Obercarbon  (Coal  measuree) 
der  westliehen  Staaten  NordpAmerikaa. 


iMfhapkjßim  ?  hieostatum  M.  BnWABns  et  Haiub  1.  c  p.  350  auf  ein  als  Antho' 
pk^lum  hicostatum  dnreb  Goldfuss  L  c.  p.  4C,  t.  13,  t  12  beschriebenes,  sehr  abge- 
riebenes Exemplar  ans  der  l'ifrl  {regründet,  ist  als  durchaus  unsicher  zu  beseitigen.  £s 
5;ell)st  die  Herkunft  dea  betreffenden  Stackes  aus  der  Eifel  durchaus  zweifelhaa. 

KoCMfia,  Lethaea  p»laeoitoica.  8« 


Digitized  by  Google 


370 


* 


Anisophyllum  Hilne  EDwutD»  et  Haihb  1850. 

Gattung scharakter:  «Der  Korallenstock  einfacli  kreiselfitnnig,  frei,  mit  tiefem 
Keleb.  Drei  ]»rimäre  Sternlamelleti  sehr  eotwiekeli  Die  mittlere  derselben  einer  Septal- 
farcbe  gegeDüberstehend,  welcbe  sieb  bb  in  die  Nftbe  des  Gentnuns  erstreckt  und  bier 
in  den  Grund  des  Edelies  verlftuft.  Die  Böden  wenig  entwickelt.  Keine  Golomelle." 
M.  EnwiiBDS  et  Haime. 

Bemerkungen:  Die  drei  grossen  prim&ren  Stemlamellen  bilden  den  Haaptcharakter 
Orr  Gattung.  Bei  Banjphyllim  ist  etwas  Abnlicbes  Torbandenf  aber  die  allgemeine  Form 
des  KoniUenstocks  ist  durcbans  rerscbieden. 

Geologiscbe  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Obersilnr. 

1.  ABisopbyllom  Agassizi  M.  Ebwards  et  Haime  Polyp,  foss.  terr.  palaoox.  p.  351,  1. 1, 

f.  %  2a. 

Der  Eorallenstock  nur  2  Centim.  hoch,  der  Durchmesser  des  Kelches  1  Gentim. 
Vorkommen;  Im  Silur  von  Perry  Connty  im  Staate  Tennessee. 

2.  A.  Liiidst  röuii  Dybowski  Moiiugr.  Zoanth.  äclüiud.  ru^fosa  p.  14  L  t.  2.  T.  10. 

Die  Epithek  ist  sehr  schwach  entwickelt;  fiederförmig  angeonlnete  Linien  auf  der 

Oberfläche. 

Vorkommen:  Bei  Ostergarn  auf  der  Insel  Goilaud. 


L.  drKoninck's  QtiAXmg  PentaphyUum  soU  Aul sophi/ll ton  und  Baryphi/Uuw  zunächst 
stehen,  sich  aber  durch  die  auffallende  Entwickelnng  der  die  Haupt-Septalftarche  begren- 
zenden beiden  Stemlamelleii  unterseheideii.  Es  werden  iwei  Arten  P.  armaium  und 
P.  earyojikyUaivm  aus  dem  Kohlenkalke  ron  Tonmay  beschrid)en.  Jede  derselben  ist 
übrigens  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  bekannt  (vergL  de  Köninck  Rech,  sur 
les  Anim.  foss.  tenr*  carbonif.  Belg.  p.  58—60,  t.  4,  C  8,  f.  9). 

HadropliyUnm  Milne  Edwards  et  Haihb  1850. 

Etymol.:  ädQoe  derb,  stark;  qvWov  Blatt. 

Oattmifrscliaraktor:  Der  IVilypenstock  klein,  einfach,  frei,  niedrig,  dirk  spheil>on- 
formig,  aufdor  Ihitersoito  flach  geuuihi.  ohne  deutliche  Anwacbsstelle :  der  Koh:h  rundlich 
subpentagonal,  ganz  seicht  uud  obt'rllaciilich  mit  einer  tiefen,  vom  MiLli'lpunkte  bis  ztnu 
Rande  verlaufenden  Septalforcbe  versehen,  gegen  deren  erhöhten  liand  die  (18—20)  Stem- 
lamellen Tom  üm&ug  aus  eonvergiren  und  vor  Erreichung  desselben  sum  Tbeil  au  awet 
oder  drei  sich  vereinigen.  Die  Zwischenrftume  zwischen  den  Stembunellen  ganz  aeidit, 
vom  Umfange  gegen  die  Septalfiirebe  sich  etwas  Tertiefeod. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwabds  und  Haimb  zunlchat  Ar 
ein  zierliches,  scheibenförmiges,  kleines  Fossil  (H,  Orbignyi)  errichtet,  welches  in  grob- 
körnige gelbliche  Kieselmasse  versteinert  in  grosser  Häufigkeit  in  devonischen  Schichten 
bei  Louisville  am  Ohio  vorkommt.  M.  Kdwards  und  UaimS  sebrieboi  demselben  an^^ser 
dor  'jro.^sen  Septalfun  lip  nocli  drei  andere  kleinere  7n,  vrelche  mit  der  er^storon  n\\  Kreuz 
bilden;  allein  bei  Vergleichung  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  gelangt  man  au 
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der  Überzeugung,  daäs  diese  vemieinilichen  Septalfiircheii  keine  wesentlich  grossere  Tiefe 
haben,  {ih  die  /iwischenräumc  zwischen  je  zwei. 
Die  typische  Art  ist: 

HftdrophvHuin  OrlM;?iiyI  M.  Edwards  et  Haimb  Polyp,  foss.  terr.  paUwox»  p*  857,  t  6, 
f.  4,  4üi  üiät.  nat.  CoraU.  III,  p.  360. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Charleston* 
Landing  (Indiana)  oberhalb  Louisville  häufig.  Die  Exem- 
plare sind  oline  Ausnahme  vorkie^eU  und  lassen  eine  nähere 
rntersudiung  des  inneren  Baues  durch  Anschleifen  nicht 
zu.  f^ei  Exemplaren  mit  angewitterter  Unterseite  erkennt 
man  zuweilen,  das»  im  Inneren  eine  grosse  Zahl  bilateral 
angeordneter  Stemlamellen  vorhanden  iät,  welche  in  ihrem 
Verlaufe  keineswegs  den  ron  H.  Edwabds  nnd  Haihe  als 
Stemlamellen  beteidineteii  Lebten  im  Kelche  entspreoben. 

Ausserdem  werden  noch  folgende,  aber  durchaus 
zweifelhafte  Arten  der  Gattung  aufgeführt: 

1.  II.  pauciradiatuute  M.  Edwards  et  Haihe  Polyp,  foss.  tcrr.  palaeuz.  p.  358,  t.  6« 

f.  5,  5ä;  Hist.  nat.  Corall.  p.  858. 

Kreisdfttrmig,  mit  dentlicher  Epithek.  Bei  Vergldebnng  zahln^cher  Exemplare 
gelaugt  man  zu  der  Überzeugung,  dass  diese  Art  gewiss  nicht  zu  derselben  Gattung  gehört 
Die  Anordnung  der  Sternbimellen  ist  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  sehr  verschieden. 
Es  ist  der  Jugendznstand*  eines  niobt  nfther  bestunmten  Gyatbopbylliden. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  der  EifeL 

2.  H.  glans  Whitr  sp. 

Unter  dieser  Benennung  sind  durch  A.  H.  WüiauEX  Exemplare  einer  Art  au.s  dem 
Kohlenkalkc  (Burlington  limestonej  von  Burlingion  (Jovva)  nach  Europa  gelangt,  welche 
in  der  That,  wie  aus  der  Vergleichung  von  zwei  vorliegMidett  Exonplaren  erriditUcbi 
dem  H.  Orhifjni/anum  in  der  allgemeinen  Form  zwar  ftbnlich  sind,  aber  dennoch  generiscb 

a  }  e 


Fig.  79. 

DipterouhyUum  ylam  ni.  {Uadro/hyUlwm  gUms  White)  tau  dtm  Kohltnkalk  ton  Burlington.  Fig.  a  vou 
obM,  Flg.  6  von  der  Sdte,  Fig.  e  von  nntoii.  Original-Zei«bniiiig«n  nach  eiD«iii  Originale  des  Bratlaoer 

Mafleanu. 

yerscbieden  sind.  Die  in  viel  grosserer  Zahl  vorhandenen  Stemlamellen  sind  von  einem 
exoentriach  gelegenen  Punkte  der  Unterseite  ausgehend  in  ausgezeichnet  bilateraler  fieder- 
förmiger  Stclliins:  angeordnet.  Der  Kelch  ist  ebenso  seicht  wie  bei  H'kIi oi'hijUumy  aber 
die  Skuljitiir  ist  verschieden.  Die  Sternlamellen  verlaufen  zum  Theil,  ohne  sich  mit 
anderen  zu  vereinifjen ,  bis  zum  Mittelpunkt.    Es  ist  ein  l)e8onderrr  L'^fnerisoher  Typus, 

för  den  man  mit  Beziehung  auf  die  ausgezeichnet  ioderfurmige  Anordnung  der  Stern- 

«4» 


Fig.  7ö. 
Saäro^^Umn  Orbignyanum 
dem  MittolJovon  von  Charleston 
Landing  bciLuuisville  in  Kentacky. 
Fig.  a  von  oben  gesehen,  Fig.  b 
von  der  Seite.  Ongioal'2eicbnoiig 
nadiMfleniExflmplnedesBiwhiuf 

UnaMima 
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lanielleii  die  ßenennun*;  J)q)teiojjhyllum  wählen  mag.  •  Die  Art  ist  dann  als  Di^terih 

^liiyliitm  (jlans  aufzuführen. 

Vorkominen:  In  devonischen  Schichten  des  Staates  Illinois. 

3.  UAdrophyllum  Edwardsiannm  L.  de  Köninck  Nouv.  Eech.  aar  les  Anim.  foss.  terr. 
carbonif.  de  la  BHgiqtio  1872,  p.  52,  t.  4.  f.  2. 

Diese  kreiseiförmige  Art  aus  dem  Kohlenkalke  von  Toumay  gehört,  nach  der  Ab- 
bfldimg  imd  Badhreilmiig  m  sdiliessen,  enliehiedeii  dnein  anderen  generiBdicn  TnMit  an. 
Die  kreiselftmiige  Gestalt,  der  vertiefte  Eeleh,  die  regelmflssig  ndiale  Anordnnng  der 
Stemlamellen  und  die  viel  weniger  dentliche  Septalflircbe  treten  naroentlicb  als  unter* 
sdheidend  hervor. 

Gombophyllnin  Hilms  Edwards  et  Haime  1858. 

Gattungscharakter:  ,Dcr  Korallenstock  einfach,  scheibenförmig,  frei,  ohne 
Spur  einer  Anheftnugsstelle.  Die  Aussenwand  gerippt,  ohne  EpitLek.  Der  Kelch  ober- 
flftdilleli.  Eine  einzige,  dentlicli  entwickelte  Septal-Ftarche.  Die  Stemlamellen  fast  regeU 
mftssig  radial  angeordnet  nnd  beinahe  bis  mm  Mittelpunkt  reichend.  Die  Zwisehenrftame 
zwischen  den  Stemlamellen  aosgefttUt.  Eein  Mitteüsftulehen.*  4L  Edwabds  et  Hinn. 

Bemer kungeln:  Die  niedrige  scheibenftrmige  Gestalt  des  Eorallenstoeks  nnd  die 
gerippte  Anssenwand  sollen  die  Gattong  von  den  anderen  Zaphrentinen  nntendieiden. 

Übrigens  rind  die  hieher  gerechneten  Arten  nach  der  Be- 
schreibung gans  kleine  Körper,  die  leicht  fiberseben  werden 
können. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im 

Devon. 

1.  Conibophylluni  Osismoruni  M.  Edwarks  et  Haimb 
Polyp.  ft)ss.  terr.  palaooz.  p.  '3.'>1»,  t.  2,  f.  2. 

Fig.  80.  Mit  14  Sternlamellen.    Nur  2  Millim.  hoch  und 

in  natBriieherOiease TOD  der  Seite.  Vorkommen:  Im  ünterdevon  von  Brest  (Frank- 

Fi«;,  h  Vcrprössertc  Ansicht  von  mma1|\ 
oben.  Kopien  nach  M.  Edw.  u.  H. 

2.  C.  Leonense  ii«lom  ibidem  p.  359,  t.  6,  f.  6. 

Mit  26  Stemlamellen.  Nur  2—3  Millim.  hoch  und  12  Millim.  im  Durchmesser. 
Vorkommen:  Im  Devon  y<m  PeAa  de  la  Venera  in  der  Provins  Leon  in  Spanien. 

Bar}  ph) Hilm  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

(lattnnr^scharaktcr:  „Der  Korallenstock  sehr  nio^lricr,  fast  scheibonfTirmifr.  mit 
nackter  Aussonw.md  nnd  ohertlärlilichem  Kelch,  Einf  weiiit,'  iiusgesprochene  Septal-Furcho. 
welclie  don  einen  Arm  eines  Kreuzes  bildet,  dessen  drei  andere  Arnie  durch  drei  stark 
entwickelte  .Sternlamellen  dargestellt  werden.  Die  secundären  Stemlamellen  verlaufen 
nicht  gerade  gegen  das  Centrum,  sondern  wenden  sich  schief  gegen  die  Haupt- Lamellen. 
Kdne  Colnmelle.  Die  Bäume  zwischen  den  Stemlamellen  ausgefüllt.*   M.  Gnw.  et  H. 

Bemerkungen :  Die  Gattung  soll  mit  ilni«o/>/<yte  zunächst  verwandt  sein,  aber  durch 
die  allgemeine  Form  und  die  nnregelmässigc  Anordnung  der  Sternlamellen  sich  nnterscbeidco. 
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Die  einzige  Art  ist: 

BMrjphyllnm  Terneoilanum  H.  Edwards 
et  IIaime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi. 

p.  352,  t.  6,  f.  7. 

Der  scheibenförmige  Korallenstork  hü 
nur  20—25  Millim.  im  Durchmesser  uud 
5—7  Millim.  in  der  Höhe. 

Vorkommen:  In  Perry  County  im 
Staate  Tennessee.  M.  Edwards  und  Uaimc 
bewiebnen  die  Lagentfttte  als  deroniseb.  Es 
sind  aber  deTonische  Scbicbten  in  Perry 
Gomkiy  nicbt  bekannt,  sondern  obersUnriscbe 
(«magara  Oronp*)  berrscben.  Die  Lager- 
stätte der  Art  ist  also  sweifelbaft. 


a 


Fig.  81. 

BaryphyÜum  Verneuiluntwi  aus  Devon   ile*j  .Staates 
Tennessee.  Fig.  a  Ansicht  in  natQrliclier  Grösse  von 
der  Seite,  Fig.  l>  Vergrösserte  Ansicht  von  obc». 
Kopien  nach  M.  £uw.  et  H. 


ßari/i'hi/Uum?  arenarium  Mbbk  and  Wobxben  GeoL  Snnr^  of  Illinois  III,  1868, 
p.  409,  ans  Obersilnr  in  Union  County  in  Illinois,  nur  in  sehr  onTollkommener  Erhaltang 
bekannt  und  von  den  genannten  Anioren  selbst  ab  bliebst  xweifelbaft  bezeicbnet,  wird 
kaum  als  eine  xweite  Art  der  Gattung  au  nennen  sein. 

Hierocyclns  Mbek  and  Worthbn  1868. 

Gattlingscharakter:  „Der  Korallcnstock  frei  oder  mit  einem  selir  kleinen  cen- 
tralen Anheftungspunkte.  Der  Kelch  sehr  Hacii  und  mit  einer  einzigen  kleinen  Septal- 
Furche  versehen.  Keine  Columelle.  Die  Sternlamellen  kurz,  (dsi  regelmässig  radial 
angeordnet ;  einige  der  der  Septal-Furche  zunächst  stehenden  Sfcernlamellen  raweilen  etwas 
gegen  dieselbe  conTorgbrend.  Die  Epithek  deutlicb  entwickelt.'   Mbbk  and  Worthbk. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  f&r  eine  Udne  sdidbenftrmige  Koralle  der 
deronisdien  Scbicbten  des  Staates  Illinois  erricbtet  Später  bat  E.  Eayser  ein  kleines 
Fossil  der  Eifel,  welches  früher  zu  Batyph^um  gerechnet  wurde,  zu  dieser  Gattung 
gestelli 

Hit  CombophjflUm  und  BaryphyOMm  wüd  die  Gattung  sunScbst  zu  vergleicben  sein. 
Geologisebe  Verbreitung:  Drei  Arten  im  ]iflittelde?on  Nord-Amerikas  und 
Deuteeblanda. 

1.  lieroeyelos  discas  Mbbk  and  Worthbn  6<eL  Survoy  of  Dlinois  III,  1868,  p.  420, 
i  11,  f.  7a,  b. 

Mit  einer  klonen,  vom  Bande  bis  zum  Gentrum  sich  erstreckenden,  seicbten  Septal- 
Fttiebe.  Die  Stemlamellen  sehr  kurz  und  dick;  ungefähr  50  im  ümftnge. 

Torkommen:  Im  Mittelderon  (Hamilton  Group)  von  Jackson  County  im  Staate 
lUhiois. 

8. 1.  SifllenslB. 

1826  Fungia  dypeata  Goldfdss  Vol.  I,  p.  48,  t.  14^  f.  3. 

1870  Baryphyaum  praecox  E.  Kayser  in:  Zeitschr.  1.  ^'ool.  G*.«.  XXIII,  p.  872. 

1872  Mierwsieim  EiftieHak  idem  ibidem  XXIV,  p.  Od'i,  t.  27,  f.  öa-d. 
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Eine  ganz  flache,  2 — 3  Milliiu.  liulie,  15 — 20  Millim.  im  Durchmesser  haltende 
Scheibe  mit  ebener,  fein  coiiccntrisch  gestreifter  Unterseite  und  flachem,  in  der  Mitte 
wenig  vertieftem  Kelch.  Die  Sternlaniellen  unregelniässig,  oft  etwas  gekrümmt,  vom 
Umfange  gegen  den  lIHtelpanlct  hin  sich  verdickend,  starker«  und  l&ngere  mit  kflneren 
und  schwfteberen  abwechselnd.  Die  letzteren  zum  Theü  in  einiger  Entfemnng  vom  Unh 
fange  mit  den  stärkeren  sich  vereinigend.  Tor  Erreichung  des  Mittelpunktes  h5ren  die 
Stemlamellen  gani  auf  und  lassen  einen  mdir  oder  minder  grossen  mittleren  ^'laiten 
Theil  ganz  frei.  Zuweilen  liegt  dieser  glatte  mittlere  Theil  höher  als  die  äusseren  Theile 
des  Kelches. 

Nach  E.  Kaysek  ist  eine  gesetzniässit^o  bilaterale  Anordnun<r  der  StomlamHlm 
nachweisbar.  Der  in  der  Reptal-Fnrche  liegenden  Hauptlamcllc  soll  eine  durch  Stärke 
und  Länge  ausgezeichnete  Gegen-Lamelle  gegenüberstehen,  liei  den  mir  vorliegendeu 
Exemplaren  ist  diese  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  nicht  deutlich  erkennbar. 

Die  Zugcliürigkeit  zu  der  Gattung  MicrocifHtts  ist,  so  weit  man  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  der  Beschreibung  und  Abbildung  der  amerikanischen  Antoren  entnehmen 
kann,  durchaus  wahrscheinlich. 

8GHLt)TER  (1>  c.  1880,  p.  53)  hat  durch  Yergldchung  des  Original-fixemplars  von 
GoLnPuss*  Fungia  dypeata  ermittelt,  dass  diese  Art  mit  Mierwsydus  EifUensis  iden- 
tisch ist. 

Vorkommen:  Im  Eifler  Kalk  (nach  Kaysek's  Angabe  in  der  Orinoiden-Schicht 
der  Eifei),  namentlicb  bei  Scbwirsheim  unweit  Prüm. 

S.  Mleroeyclns  praecox. 

1844  Ftdujia  praecox  Fbbd,  Bosmer  Rhein.  CbergangSK^b.  p.  58,  t.  8,  f.  1. 
1872  Miaroeifdu»  prueeox  E.  KATam  in :  Zeitschr.  d.  geol.  Ges.  p.  693. 

^  ^  ^  Durch  die  am  ümfiinge  m  hohen 

Kämmen  aufragenden  Stemlamellen  von  den 
beiden  vorhergehenden  Arten  vorxugsweise 

unterschieden. 

Auch  die  Zahl  der  Stemlamellen  ist 

p.^  geringer  und  die  Form  verschieden.  Man 

Jlßcrocyc/H>i  jwafcorc  ans  mHteldevonischem  zählt  nur  17  .Sterulamellen.  Die  eine  uni>aare 

Ton  IJiff^c  bei  Brilon.   F\g  a  Ansicht  von  oben.  Zeichnung  a  mch  oben  L'orichtetei 

Das  Anfragen  der  StornlaiinHi  n  am  l  mlanj:«'  ist  n    •  .    j     7   o  i  i 

iu  der  Zeielmung  nicht  deutlich  eisichtlicli.  Fig.  h  Lamelle  is^  durch  bchmallitit  uüd  geraden 
Ansicbt  Too  unten.  Fig.  c  Mittlerer  Vertikaischnitt.    Verlauf  von  den  Übrigen  deutlich  ausgezeich- 

Aeiclinunjren  micii  i  inem  (.ntfiijurcna-Abgusse  des        .  ,  ,  ,  "  ,  m  j    •  a 

im  ürealauer  Museum  bebudliciien  Ürig.-ExempUr».  i^  IClXteren  am  mnereU  BnUC  m  rUDd' 

liehe  Hocker  auslaufend. 

E.  Eatser  hat  ebensowohl  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  Microcyrlus,  wie 
auch  die  specifische  Verschiedenheit  der  Eifeler  Art  richtig  ?ermuthet.  Bei  Vergleichang 
des  Original-Exemplars  erscheint  dieselbe  zweifellos. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonischen  Thonschiefer  («Lenne-Schiefer*  von  Decuen's) 
mit  CnlrioJft  sm»h!i)iit  zusammen  bei  Bifr<Te  unweit  Hrilon.  Nur  das  einzige  im  Abdruck, 
aber  deutlich,  erhaltene  Original-Exemplar  liegt  vor. 


^^^^^ 
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Trucliopliyllam  Milnb  Edwards  et  Haims  1850. 

GattuDgscharakter:  .Der  Korallenstock  einfoob,  kreiselßtimlg,  frd;  der  Kelch 
flacb.  Eine  fast  nidimentftre  Septal-Farche.  IHe  Stemlamellen  deutlich  entwickelt,  regel-  ' 
müssig  radial  angeordnet,  ganzrandig.  Kehie  Golumelle.  Die  Boden  wenig  entwickelt' 
M.  EowABOS  et  Haihb. 

Bemerkungen:  Durch  die  rudimentäre  Entwickelong  der  Scptal-FuK he  und 
dnri  li  (lio  j^nzrandigeTi  Stemlamellen  soll  sich  die  Gattung  von  den  andern  Ziiplireiitidcn 
unterscheiden  und  den  CyathophylUden  annähern,  übrij^ens  ist  die  Gattung  nach  der 
eigenen  Angabe  von  M.  Edwakis  und  Haime  auf  ein  einziges,  unvollständig  erhaltenes 
Exemplar  gegründet  und  bedarf  daiier  wohl  sehr  einer  weiteren  Prüfung. 

Die  einzige  Art  ist: 

Troehophylluiii  Yernenilunuin  M  Edwards  et  Haims  Polyp,  foss.  terr.  palaeos.  p.  357, 

t.  r»,  f.  ().  Oa;  Ifist.  nat.  Corall.  III.  p.  S.'iO. 

Ein  kleiner,  2  Ceniim.  hoher  Korallenstock  von  gekrümmter,  verlängert  kreisel- 

förmigor  Gestalt. 

Vorkommen:  Im  Kohleukalk  der  Gegend  von  Louisvillc  am  Ohio. 

Aulacophyllum  Milmb  Edwards  et  Haimb  1850. 
EtjrmoL:  a^Xag  Furche;  <pMw  Blatt. 

GattUDgscharakler:  «Der  Korallenstock  kreiaelförmig,  fVei,  gestielt.  Die  Stem- 
lamellen zahlreich,  deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Hälfte  des  Kelches  in  deutlich 
radinlor  Anordnung,  in  der  andern  Hälfte  in  zwei  durch  eine  Furche  gelronnte  Bündel 
gruppirt  und  hier  alternirend  von  beiden  Seiten  in  einander  greifend.   Kein  Mittelsäul- 

chen.    nie  Uodfu  massig  entwickelt."    M.  Edwards  et  Haime. 

1)  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n :  Die  hederförmige  Stellung  der  Stemlamellen  zu  beiden  Seiten 
einer  Furche  bildet  den  Haiiptcli;ir;ilvt<'r. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Devon,  eine  im  Obersilur. 
1.  AulucophyUnin  sulcatura. 

l!<r)0   (\iii't})in  stilrrtff/   l.'Oliüh.NV   Proilr.   ,1c   l'ult'ulltiil.  I.  p.  105. 

1Ö5J  AulacnphijUum  sulcaluin  M.  Edw.  ot  Ii.  l'ülyp.  foss.  tcrr.  palaeoz.  p.  -Shb,  t.  ti,  f.  2; 
Hist.  nat.  Corall.  p.  857. 

Die  von  AI.  Edwards  und  Haime  zuerst  aiWgefülirte  typische  Art  der  Gattung. 
Der  6  Gentim.  hohe,  kreiselfbrmige  Korallenstock  stärk  gi^rOmmt 

Vorkommen:  Im  Devon  an  den  F&llen  des  Ohio  hei  Louisville. 

'Z.  A.  £iiiu^  ari  h.  de  Veknklh,  et  Haime  in  Bullet,  soc  gcoL  France,  2ümij  Ser.,  t.  VII, 
p.  161  (1850);  M.  Epw.  et  H.  Polyp,  foea.  terr.  palaoot.  p.  355. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Sahero  in  Spanien. 
3.  A.  niitratum. 

1837  Turbinolm  mitmta  Hisinüeu  Lvtb.  Suec.  p.  100,  t.  28,  f.  10,  11. 

1857  AsOaeophflhtm  mUraiwn  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi.  p.  856,  t.  2,  f.  6. 

1854         n     ,  n     iidem  Brit.  ftws.  Cor.  Silar.  p.  280,  i  66,  f.  1. 

Vorkommen:  Im  Obersilnr  der  Insel  Gotiand  und  Englands  (Dndley). 
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HuUia  -MiiAü  EuwAUD-s  et  Haime  1850. 

Galtungscharakter:  .Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförmig,  frei.  Die  Sti^rn- 
lum eilen  deutlich  entwickelt;  in  der  einen  Iffdftc  des  Kelches  regelmässig  angeordnet, 
in  der  anderen  Hälfte  federförmig  zu  beiden  .Reiten  eim  r  von  der  Aussenwaud  bis  über 
den  Mittelpunkt  hinausreichenden  und  hier  eine  Art  von  lamellaren  Mittelsäulchen  dar- 
stellenden grossen  Sternlanielle  gestellt  Keine  Septal-Furche."   M.  Edwards  et  Haime. 

nemerknnf,'en:  Diese  Gattung  soll  sich  nach  M.  Epwakds  und  Haimk  vorzugs- 
weise durch  die  zu  beiden  Seiten  einer  grossen  bis  iibor  die  Mitte  reichenden  Sternlauielle 
tiederfönnig  angeordneten  Stcrnlaniellen  auszeichnen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (5)  im  Devon  und  Obeisilur.  G.  Lind- 
STHÖM  heschreibl  zwei  Arten  von  der  Insel  Gothind,  von  denen  die  eine  (II.  calreoloidis) 
iuit  einem  Deckel  versehen  sein  soll.  Gehurt  die  letztere  der  Gattung  wirklick  an,  so 
werden  auch  alle  übrigen  Arten  mit  ein«»  Beekel  verseben  sein. 

1.  iüülia  insi^nis  M.  Edwards  et  Uaime  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  353,  i.  6,  f.  3; 

Hiht.  n:it.  Corall.  III.  p.  356. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Columbus  im  Staate  Ohio. 

2.  H.  Pengellyl  M.  Edwards  et  Haiue  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  354;  Brtt.  foe8.Cor. 

DevOD.  p.  228,  t.  49,  f.  6,  6a,  b. 

Diese  Art  tr&gt,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  die  für  die  Gattung  bezeich- 
oenden  Merkmale  nur  sehr  undeutlich  nn  sicli,  und  man  mOchte  an  der  generiacfaen  Zu- 

»mmengehöriwkcit  mit  der  vorigen  typischen  Art  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Mitteldevon  von  Torquay  in  Devonshire. 

3.  U.  pinnata  Lindstrom  Nom.  foss.  Silur.  Gotlandiao  p.  7. 

Vorkommen:  Im  Obereilor  der  Insel  Gotland. 

4.  U.  caleeololdes  LiüdstrÖx  in:  Geolog.  Magas..Vol.  III,  1866»  p.  361,  t  14,  1 19->28. 

Vorkommen:  Bbendaeelbet. 

5.  H.  tuberculata  DYROWSKr  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  217,  t.  4.  f.  la— b 

Vorkommen:  Nach  Dybowski  im  Obersilur  der  Insel  Gsel  und  der  Insel  Gotland. 

AspasmophyUam  n.  genoa. 

Eiymol.:  a<maüiwi;  ümannong;  tfMw. 

Gattnngscharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  niedritj  kreiselförmig,  mehr  oder 
weniger  unsymmetrisch,  an  fremde  Korper  festgewachsen  und  dieselben  mehr  oder  minder 
umfiuasend;  die  Sternlamellen  aussen  als  geifthnte  oder  gekerbte,  scharfe  Längsleisten  vor- 
tretend. Der  Eelcb  ganz  flach;  die  Kelchrftnder  von  uigleicher  Hdho.  Der  hintere,  mit 
der  Bfickseite  die  fremden  KOiper  amfessende  Kelcbrand  ist  schnappenftnnig  in  die  H9he 
gezogen.  Auf  dem  fast  ebenen  KelcfabodflD  sind  in  der  vorderen  Hilfte  die  Stemhunellen 
zu  beiden  Seiten  einer  in  eine  Septal-Furcho  auslaufenden  AlittcUinie  in  ausgezndmet 
bilateraler  Weise  angeordnet,  in  der  hinteren  dageg^  sind  sie  fast  rmelmftssig  iBdial 
angeordnet. 
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Bemerkungen:  Diese  Gattung  ist  in  mehrfacher  Beziehung  bemerkenswerth. 
Zunfichst  ist  schon  die  Unregelmässigkeit  des  ganr.en,  niedrig  kreiselförmigcii  Kelrhcs 
auiiullend.  Dieselbe  ist  durch  die  Grösse  der  Anwachsstelle,  mit  welcher  sich  der  ivoial- 
lenstock  an  den  fremden  Eftrper  befestigt,  bedingt.  Die  Befestiguqg  erfolgt  nämlich 
nicht,  wie  bei  anderen  fareteelfOnDigen  Cyathophylliden,  mit  dem  nntoren  £nde  des  Stodffl, 
sondern  mit  der  ganzen  hinteren  Seite.  Bei  dem  Anwachsen  wird  der  fremde  Körper  von  der 
Sabstanz  der  Koralle  ganz  mnlasst,  so  dass  er  aussen  unsichtbar  ist  Bei  allen  vorliegenden 
Exemplaren  ist  der  fremde  KOrper  ein  walzenrundor,  & — 7  Millim.  dicker  Oriuoiden-Stiel 
von  nicht  näher  bestimmbarer  Gattung.  Fast  nur  die  Gelenkflächen  der  abgebrochenen 
Enden  sind  sichtbar.  Bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare  sind  diese  Gelenkflachen 
des  Crinoiden-Stiels  von  der  Substanz  der  ^^ralle  überwachsen.  Dieser  Umstand  Ifisst 
schliessen,  dass  die  Koralle  schon  während  des  Lebens  des  betreffenden  Crinoiden  der 
Säule  desselben  angewachsen  war.  Denn  hätte  sie  sich  erst  nach  dem  Tode  des  letzteren 
in  ein  auf  dem  Meeresboden  liegendes  Stück  der  Säule  befestigt,  so  wäre  nicht  wohl 
verstftndlich,  wesshalb  nicht  auch  die  Enden  des  SanlenstUcks  fiberwaehsen  wären. 

DemnSchst  sind  die  scharfen,  gezAhnten  Leisten,  in  welchen  die  Stemlamellen  aof 
den  Seitenflächen  des  Korallenstocks  hervortreten,  sehr  bemerkenswerth.  Von  der  qaer- 
genmzelten  Epithek  der  Cyathophy lüden  keine  Spur.  Nicht  einmal  Anwachslinien  sind 
erkennbar.  Die  Leisten  sind  in  der  vorderen  Hälfte  der  Unterseite  des  Kelches  sehr 
deutlich  bilateral  angeordnet,  und  zwar  federformig,  so  dass  sie  unter  spitzem  Winkel 
von  beiden  Seiten  zusammenlaufen.  Ein  Au>pr]initt  am  vorderen  Kelchrande  trennt  die 
beiden  Reihen  schief  verlaufender  Leisten.  Weiter  nach  rückwärts  gegen  die  Auwachs- 
stelle hin  sind  die  Leisteu  radial  gestellt,  aber  sie  sind  kurz.  Der  den  Crinoiden-Stiel 
umschliessende  Theil  der  Koralle  ist  mit  uuregelmässig  zerstreuten,  scharfen  HOckern 
bedeckt 

Der  ganz  Sache  Kelch  bildet  dne  weitere  Eigenthflmlichkeit.  Der  dnrdi  die 
scharfen  Enden  der  Leisten  gebildete  zackige  Kelchrand  erhebt  sich  nor  wenig  tber  den 
fast  wagerechten  Kelchboden.  Zu  beiden  Seiten  der  hinteren  Anwachsstelle  des  Kelches 
senkt  sich  der  Kelchhoden  nebst  dem  niedrigen  Kelchrande  zu  einem  Sinus  nacli  abwärts. 

Die  Gesaninitzahl  der  Sternlamellen  beträgt  51— 56.  Davon  gehört  etwa  die  Hälfte 
der  vorderen  Hälfte  des  Kelcbbodens  au,  in  welcher  die  Anordnung  deutlich  federformig 
bilateral  ist. 

Unter  dem  Kelchboden  ist  der  q:anze  Raum  bis  zum  unteren  Ende  des  Koi'allenp 
Stocks  aus  compakter  Substanz  ohne  Uöhlungeu  gebildet. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend  wird  man  bei  der  entschieden 
bilateralen  Stellung  der  Steudamellen  nur  uiter  den  Zaphrentinen  einen  Platz  ftr  die- 
selbe zQ  suchen  haben.  Durch  die  Oberflächlichkeit  des  Keldies  erinnert  sie  an  Hadro- 
pikifimn.  So  lange  die  innere  Struktur  des  Stockes  nicht  näher  untersucht  ist,  wofür 
das  mir  vorliegende  Material  nicht  ausreicht,  bleibt  die  systematische  Stellung  freilich 
immer  nicht  ganz  gesichert. 

Die  einzige  Art  der  Gattung: 

Aspa^sniophyllnin  phiiocrinnm  n.  sp. 

Es  liegen  fünf  Exemplare  vor.  Von  diesen  ist  das  abgebildete  das  regelmässigste. 
Bd  dm  übrigen  ist  der  Umriss  des  Kelches  viel  weniger  symmetrisch,  die  bilaterale 
Anordnung  der  Stemhimellen  in  dem  vorderen  Tbeile  aber  ebenso  deutlich.  Alle  vier 
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sind  an  Säulenstflcken  von  Crinoiclen  aDgewacbsen.  Ein  Exemplar  dringt  in  die  Substanz 
des  Crinoideii-Stiels  ein  and  bat  an  dieser  Stelle  eine  krankhafte,  tonnenftnnige  Anf- 
treibuog  des  Grinoiden-Stiels  veranlasst 


Fiir. 

Ai<iMt}>uioj)]iiillum  jihilocritium  aus  «loiii  MiltclJcvoii  (Eiielcr  Kalki  von  Gerolstein.  Vig.  n  von  iUt  Seite. 
Die  beiden  Enden  des  Crinoidenstiels ,  an  welchen  die  Koralle  angewachsen,  sind  sichtl>ar.  Ki^'.  '»  An- 
sicht de«  fladien  Kelches  von  oben.  Der  in  der  Zeichoonff  nach  oben  gerichtete  Fortaatx  lehnt  «ich 
mit  der  Bftekieite  m  Aen  CrinoideiMtitl  an.  Fig.  e  Ansiem  dca  Keldies  von  nntm.  Die  ZdchimaigeB 
in  natBrlieher  GrSase  nadi  einem  Originale  des  Breslaner  Mnsenms. 

Vorkoni  wen:  Selten  im  Eifeler  Kalke  bei  Gerolsteiu. 


Familio :  A.xophyllidac. 

Ein  Mittclsänl*  hon  (Columella)  stets  vorhanden.  Sternlamellen,  liöden  und  Endo- 

thek  deutlicli  entwiikelt. 

Gattungen:  Lithostrotiou,  LonadaleiUf  VlisinpliyllniHf  Chonuji.s,  J'ctul(iuii<f  Ajo- 
IthijlLiim. 

lithostrotiou  flbmiko  1828. 

(j  a  1 1 u  n g s  eil  a  r  a  k  t  e  r :  Der  Koralleiistock  ziisainnieiiu'osct/.t,  massig  (nler  rasen- 
flJrmig,  durch  seitliche  Knospung  sich  vergrössernd.  Die  mit  vollständiger  Epithek  be- 
kleideten Zellen  sind  entweder  seitlich  vollständig  mit  einander  verwachsen  und  dann 
(»rismatisch  oder  von  einander  getrennt  und  dann  cylindrisch.  Die  Sternlamellen  dent- 
lioh  entwickelt  Die  ftasseren  Theile  .der  Zellenbdhlang  mit  blasigem  Qewebe.  erfiUlt,  in 
dem  centralen  Tbdle  deutliche  Böden,  welche  von  einer  griffeiförmigen  Golumelle  dnrcb- 
broobeo  werden. 

BemerkoDgen:  Von  den  4  Arten,  welche  Fleming,  der  GrOnder  der  Gattung, 

auffuhrt,  gehören  nach  M.  Edwahiis  und  Haimb  nur  2  derselben  wirklich  an.  Die  erste 
(Ijithostr.  hnsiiUi forme)  war  schon  durch  Lhwyp  als  Lithostrotion  bezeichnet  und  muss 
als  Typus  der  Gattung  gelten.  Die  zweit«  (Litho^tr.  iHin-i/Intiluin)  ist,  ol)gleich  wohl 
zu  der  Gattung  gehörend,  doch  zu  unvollständig  liesi  lnirlM'ii,  um  specitisch  sicher  erkenn- 
bar zu  sein.  Die  dritte  (Ullinstr.  /lorifoniuj  gehört  zu  Lonsikdvia^  und  die  vierte 
(Uthostr.  ohloiKjum)  zu  Lsustnim. 

Der  Umstand,  dass  beim  Zerbrechen  des  zusammengesetzten  Korallenstocks  die 
einleben  Zellen  sich  als  langgestreckte  Prismen  leicht  Ton  einander  trennen,  welcher  auf 
der  geringen  Festigkeit  der  aus  zerreiblichem  Kalk  bestehenden,  die  einxelnen  Zellen 
umgebenden  Epithek  beruht,  bildet  zwar  nicht  das  wesentlichste,  aber  eines  der  auf- 
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fallendsten  ÄlerktiiiiU-  <icr  (Jattiing.  LiiWYit  liat  die  Gattung  darnach  benannt  und  auch 
spätere  Autoren  selien  in  (Icnisclhpn  einen  Haujitrlufrnkter  der  («attuncr. 

Die  Gattungen  LiilunU  ndrun  von  ruii.i.irs,  StrtmbuiU  s  von  Mi  Cov  (nou  Schwekhjek), 
Cdumnaria  von  Dana  (non  Goldfuss),  Nemtitoithiillum  von  Mc  Cor,  ISiphmodendion  von 
McCoY,  Ä9rocy<dhu8  von  v^OBBtoNV  und  Di[)hiji)lujUtm  7on  D^Ottmoirr  (nicht  voo 
LoKSDALB)  sind  mit  LithostroliM  sjnunyin. 

Geologische  Yerbreitiing:  Die  zahlreichen  (24—30)  Arten  gehören  aus- 
schliesslich dem  Kohlenkalke  an.*  Ffir  diesen  ist  lAthostmUm  eine  der  bezeichnendsten 
und  wichtigsten  Eorallen^Gattongen.  Die  Verbreitung  erstreckt  sich  Ober  Bluropa,  Nord- 
Amerika  und  Australien. 

Der  allgemeine  Habitus  der  Arten  ist,  je  nachdem  der  Korallenstock  massig  oder 
hfindelformig  ist,  ein  sehr  verschiedener.  Auch  in  Betreff  der  Dicke  der  Zell^  weichen 
die  Arten  sehr  von  einander  ab. 

A.  Arten  mit  getrennten,  büschelförmig  gruppirten  Zellen. 

1 .  Lithostrotion  jnnccnni.  IMl  89,  Vig*  ea,  b. 

1828  Cori/itjifojUlit  JiiNcen  Ki.kmini.  I!rit.  aiiiiii.  p.  ^537,  t.  19,  f.  12. 

1836  JAthodemlron  sexdecimale  Phillip»  korkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  II,  f.  11',  12,  13. 

1851  StjphonodendruH  juneeum  Mc'Cov  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  100. 

—  LUkostroHm  juneeum  U,  Enw.  et  H.  Foiyp.  foaR.  terr.  (lalaeos.  p.  485. 

1852  ,  ,      iidfiii  Brit.  foss.  Cor.  p.  197,  t.  40,  f.  1. 

1869  „  ,      KüNTU  in:  Zeitschr.  f^eol.  Gos.  p.  ^(Mi.  t.  2,  1".  8. 

1872  „  ,      iiE  Köninck  Koch.  anim.  foss.  terr,  carbuiiif.  Bi'l^'ique  p.  21»,  t.  2,  f.  8. 

Der  Korallenstock  Itüschcdtormig;  die  Zellen  dfmn  (2 — 8  Millini.),  zylindrisch,  sehr 
verlängert,  subparallel,  etwas  hin  und  her  i,'i  bogeii,  mit  dicker  Epithek  1)0 1  -kt;  IG — 18 
stärkere  Sternlamellen,  welche  bis  zur  Coimucllu  reichen.  Eben  so  viele  kleinere  mit 
ihnen  abwechselnd.  Die  Columelle  etwas  von  den  Seiten  zusammengedrückt.  Die  un- 
gefähr 1  Millim.  von  einander  abstehenden  Boden  erheben  sich  in  der  Uitte  um  die 
Columelle  hemm  zu  einer  conrexen  Wölbung. 

Bemerkungen:  Die  geringe  Dicke  der  cylindrischen  Zellen  und  deren  Länge 
ist  bezeichnend.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  eine  Art  der  Gattung  S^ringopora 
Tor  sich  zu  haben. 

Vorkommen:  Eine  der  verbreitesten  Korallen-Arten  des  Eohlenkalks,  nament> 
lieh  in  England  (Kendal  in  Westmoreland,  Bristol,  Lowick  in  Northumberhind  u.  s.  w.), 

in  Schottland  (Kutherglen  in  Lanarksliire^  Burdiehousc  u  s.  w.),  in  Irland  (Derryloran, 
Corkstown  u.  s.  w),  in  Belgien  (Vise),  in  Russland  (an  vielen  Punkten,  namentlich  Karowa 
im  Oouvern.  Kaluga,  Kaminsk  im  Ural  u.  s.  w.)  und  in  Deutschland  (Hauadorf  und  Koth- 
waltersdorf  in  Schlesien), 

Erkhlrnne  der  Abbildungen:  Fh.  »5a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür» 
lieber  Grösse  von  der  Seite.   Fig.  Ob  ein  einzelner  Kelch  vergrössert. 

2.  Ii.  Imrniodites  H.  Edwards  et  Haihe  Fpljrp.  foss.  terr.  palaeos.  p.  440,  1. 15,  f.  1,  la. 

Der  vorigen  Art  ftbnlich,  aber  die  cylindrischen  Zellen  dicker  und  mehr  hin  und 

*  Die  einzige  aiigehlich  devonische  Art  ]j,  antiquum  M.  Euw.  et  H.  =  LUhodendron  caespi- 
fomm  GoLoruss  I,  p.  41,  ^.  13,  f.  4  g<li5rt  in  WirkUcbkeit  nicht  hierher,  «ondeni  sn  OjfaliwshifUim. 
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her  gebogen.   Auch  sind  die  Zellen  durch  Querfortsfttee  ?erboiiden,  was  dieser  Art  noch 
mehr  als  dem  L,  juneeum  das  Ivtsaere  Anseben  der  Syriugoporen  giebt 
Yorkommeii:  Im  Kehlenkalke  Noid-Amerikas. 

liithostrotlon  irreguläre. 
Ib3ü  Lithoiiendrm  irreguläre  PuiLr-ii-s  Yurkshire  Vol.  II,  p.  202,  t.  2,  f,  14,  15. 

1851  LUhoiirotion  hr^tUare  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  fosti.  terr.  palaeoz.  p.  436. 
—  ,  pauciradiah  iidora  ibidem  p.  439. 

1852  ,  irreguläre  'M(*m  Brit.  fos«.  Cor.  p.  198,  L  41,  f.  1, 
18CÖ         „  ,       Kü.NTii  1.  c.  p.  206,  t.  2,  f.  9. 

1872        y,  ,       DBKomKCK  1.  c.  p.  80,  t  1,  f.  5,  t.  2,  f.  1. 

Der  Koraliensioek  büudelfürmig ;  die  Zelleu  dicker  als  bei  L.  Juuctum  und  luelir 
hin  und  her  gebogen.  Der  DmwhmeHer  der  Zdlen  4—5  Hillim.;  16—24  sehr  dCinne 
Stemlamelleo.  Am  fthnliehsten  ist  die  Art  dem  L.  harmodites,  doch  fehlen  die  seitiieben 
Verbindungen  der  letzteren  Art 

Vorkommen:  Weit  verbreitet,  namentlich  in  England,  Schottland  und  Irland,  in 
Belgien,  in  Russland  und  in  Deutschland  (Hausdorf  und  Altwasser  in  Schlesien).  Auch 
in  Australien  (vergL  £ob.  Ethbbidqis:  Gatalogue  of  AustraUan  fossils  p.  37). 

4.  L.  eaespitowon. 

1809  EritmatoUthui  (Madreporae  caespitoea«)  lÜBmi  Petre^  Derhienaia  p.  21,  t  17. 

1828  CaryophtjUht  fascictüata  Fi.RMisa  Brit.  anim.  p.  500  (non  Lamarok,  non  MOBBBV!). 

1851  Lithoütrotion  Martini  M.  Kdw.  ot  H.  l'ulyp.  tVis«.  tf  ir.  palaeoz.  p.  436. 

1852  „  a      iidem  Brit.  ioss.  Cor.  p.  197,  t.  40,  f.  2. 
1872        ,         ca«9pitwm%  DiEomircK  1.  c.  p.  88,  t  2,  f.  2. 

Nahe  verwandt  mit  L,  irreguläre^  aber  die  Decke  der  Zellen  ist  grösser  und  die 
Zahl  der  Stendamellen  bedentender. 

KuNTH  hält  es  ÜbrigeDB  fQr  mOglieb,  dass  L,  eaetpUomm,  L,  irreguläre  und 
Xr.  jmeeum  nur  verschiedme  Altersxnstftnde  derselben  Art  darstellen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalke,  namentlich  in  Belgien,  England, 
Irland,  Deutschland  (Hausdorf  in  Schlesien)  und  in  Bussland. 

&  1.  Phfllipei  M.  Edwards  et  Haihb  Ulst.  nat.  des  CoralJ.  Vol.  III,  p.  427. 

Dem  L.  Martini  äusserst  nahestehend  und  nach  M.  EDWAKHb  und  Halme  tmr  durch 
das  häufige  seitliche  Verwachsen  der  Zellen  unterschieden.  Euntu  hält  die  Identität 
beider  Arten  fttr  wahrscheinlieh. 

Vorkommen:  tm  Kohlenkalke  Irlands  und  Busslands. 

6.  L.  affine  M.  Edwards  et  liAiMK  Unit.  fus».  Cor.  r-  200,  t.  39,  f.  2,  2a,  b. 

Die  Dicke  der  Zellen  ist  10—12  Millim.  Nach  M.  Edwards  und  Haimk  'liirch 
die  kreiselfßrmio'c  Gestalt  der  jungen  Zelleo,  durch  das  Vorhandensein  einer  Septal-Furclie 
Uüd  durch  die  Keichlicbkcit  des  Blasengewebes  von  den  verwandten  Arten  ausgezeichnet 
Übrigens  ist  es  die  grüsäte  der  Arten  mit  büudelt'örmigem  Koralleostock. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Irlands. 

7.  L.  proliferum  J.  Hall  in:  Geol.  Survey  of  Jow»,  Vol.  I,  Part  II,  p.  66b,  t.  24,  f.  6, 

6a,  b,  c. 

Der  Korallenstock  baumiormig  verästelt,  mit  häutiger  lateraler  Sprossimg  der  Zellen. 
Vorkommen:  Im  Eohlenkalko  f on  Illinois. 
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8.  L.  gorgoueam  Trautschold  MjatschVowa     135,  t.  16,  f.  8—10. 

Die  BOhreDseUeii  nur  2—2'/,  Millim.  dick,  stark  hin  und  her  gebogen  un^  fliirch- 
einander  geschlnngen;  16  bis  zur  Columella  reichende  Sternlamellen  und  16  scbwäciiere 
duwischen. 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  von  Mjatschkowa  bei  Moskau. 

B.  Arten  mit  massigem  Eorallenstoek  und  dicht  aneinander 

liegenden,  prismatischen  Zellen. 

9.  L.  GaDadense.  Tat  89,  ng.  5. 

1848  Aairw  mamiüaria  CmstVAM  Tenr.  Silnr.  de  TAm^iiqae  da  Nord  t.  24«  5. 

—    Axinura  Canademi<  uhm  ibidem  t.  24.  f.  4. 

1851  Lühostrotion  Canadmse  M.  Edw.  ot  Ii.  Polyp.  fi>ss.  terr.  palaooz.  p.  433,  t.  13,  f.  1, 
la,  b  (hier  ia  der  Überschrift  irrtUQmlich  als  lAthodrotion  mamillare  bezeichnet,  aber 
in  der  Tafel«rktftrang  p.  488  von  IC.  Edwahdb  nnd  Haimk  selbst  berichtigt!). 

1858  LithoHtrotion  mantmiüare  J.  Hall  in:  0«oi.  Sarrey  of  Jowa«  Yol.  1,  Part  II,  p.  667, 
t.  24,  f.  5. 

Der  Korallenstock  massig,  zuweilen  auch  zum  Theil  baumförmig  verästelt.  Die 
Kelche  von  ><  hr  vorschiedener  Grösse.  Die  Columelle  im  Qmnde  derselben  vorragend, 
etwas  zusammengedrückt.    Zwei  kleine  Septal-Furchen. 

Diese  Art  bildet  den  Übergang  zwischen  den  massigen  und  bündelfurmigen  Arten 
der  Gattung,  da  sie,  obgleich  meistens  massig  mit  dicht  aneinander  liegenden  prismati- 
schen Zellen,  zuweilen  auch  baumförmig  verästelt  mit  cjrlindrischen  Zellen  erscheint. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Noid-Amerik8S  wdt  verbreitet  Namentlich  ftr  die 
als  ,St.  Lonis  limestone"  besdchnste  Abthdlnng  nach  J.  Hall  ein  weit  Terforeitetes  Leitfossil 
in  den  Staaten  Jowa,  Missouri,  Illinois,  Indiana,  Kentncky,  Tsonessee  nnd  Alabama. 

Brkltrnng  der  Abbildungen:  Ein  verkieseltes  Exemphir  ms  dem  Staate 
Jowa.  Das  Blasengewebe  in  dem  Äusseren  Tbeile  der  Kelche  ist  zerstört.  Daher  der 
Rdefaboden  mit  der  Colanielle  mehr  vorragend  als  bei  vollstftndigen  Eiemplaren. 

10.  Ib  basaltiforae. 

1760  LUhoOreHm  Lbwtd  Litbophylacü  Britannici  Ichnographia  t.  28. 

1836  CyathophyUum  hmaltifmme  Phillips  Yorkslüro  Vol.  II,  p.  202,  t.  2,  f.  21,  22. 

1852  LUhoKtrotion  basaUiforme  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  190,  t.  38,  f.  8,  8a,  b. 
1855  Hemaphyllum  minus  Mc'CoY  Brit.  palaeoz.  foss.  p.  99,  t.  3B,  f.  3b. 

Der  Korallenstock  massig,  mit  dicht  aneinander  liegenden,  aber  beim  Zerbrcehen 
des  KoraUnistocks  sich  leicht  trennenden.  pn.<<matischen  Zellen.  Die  Grösse  der  poly- 
goTialen  Kelche  sehr  verschieden;  die  grösseren  10 — 15  Millim.  im  Durehmesser.  40 — 50 
sehr  dünne  Sternlamellen.  Die  Innenwand  wenig  deutlich  begrenzt.  Die  Columelle  klein, 
zusammengedrückt 

Vorkommen:  Tm  Kohlenkalke  Englands,  Irlands  und  ßusslands,  auch  Australiens. 
(Vergl.  11.  EiUEUiDUE  juu. :  Calalogue  ü1  Ausüaliaii  foss.  p.  37.) 

11.  L.  ensifer  M.  Edwards  et  Haimb  Brit.  foss.  Cor.  p.  193,  t.  38,  f.  2,  2a. 

Die  Oberflftche  des  Korallenstocks  eben,  mit  fast  glach  grossen,  oft  kanm  deutlich 
begrenzten  polygonalen  Kelchen  von  8—10  Millim.  Durchmesser.  Die  Aussenwftnde  der 
Zellen  sehr  dünn.   Die  Golamelle  dick  und  sehr  vorragend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Clifton  bei  Bristol. 


Digitized  by  Google 


382 

12.  Lithostrotiou  araiica. 

1849  }iemuphifüum  aranea  Mc' Guy  in:  Ann.  and  Ma^az.  of  nat.  bist. 

1850  Lastmeyathus  aranea  D^OsBioinr  Prodr.  de  Pd^ntol.  Vol.  I,  p.  160. 
1852  Ltthodrotum  aranea  M.  Edw.  et  U.  Brit.  foss.  Cor.  i  39,  f.  1,  la. 

Dem  L,  baaaUiform  nahestehend,  aber  nach  M.  Edwabds  mid  Haime  durch  die 
stärkere  Golumelle,  durch  die  weniger  zahlreichen  und  mehr  gerade  TerUmfenden  Stern- 
lamellen  und  das  weniger  dichte  Blasengewebe  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Armagh  in  Irland. 


Fi-,  si. 

JMhoitlrotion  ba-'ialtilonne  aus  dem  Kiililcnkalkc  von  Bristol.    Fig.  a  oin  Stück  der  OlieräKCbe  difi 
KondleiietoekB  in  nat.  Gr.   Fig.  h  Ansicht  einiger  von  einem  ffros.seren  Korallenstoclce  kegebrocbeaen 
Zeilen  in  nat  Gr.  von  dßt  Seite.  Kopien  nach  H.  Eowabds  und  Hauis. 

18.  L.  PortloeU. 

1843  Aslrm  irregi^tris  Portlock  Beport  on  London  derry  p.  noa,  t.  23,  f.  3,  4. 
1852  LUhmtrotim  PorOoeki  M.  Edw.  et  iL  BrIt.  foss.  Cor.  t.  194,  t,  42,  f.  1,  la. 


Fi».  85. 

TAthotlrotinn  PofUnrl-i  ans  dem  Kolilonkalk*^  von  llri.stol.    Fi<r.  ri  oin  StQelc  der  Oborflüclie  dos  KoralK«n« 
Stocks  in  nat.  ür.   Fig.  b  ein  einzelner  Kelch  vcrgrüssert.   Kopien  naeh  M.  Euwabos  and  Haime. 
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Durch  geringere  Ci rosse  der  Kelche,  die  grössere  Dicke  und  geringere  Zalil  der 
Sterulunielleu  und  stärkere  Bntwickelung  der  Golumelle  von  den  beiden  vorherf^ehenden 
Arten  ontenchiedeo. 

Vorkoimnen:  Im  Kohlenkalke  Englands  nnd  Irlands. 

14.  L.  Me'Coyauani  M.  Ki>\vakiis  et  H.  Hrit.  foss.  Cm-,  p.  195,  t.  42,  f.  2,  2a,  b. 

IVni  L.  Portlorll  solii   cimlich,  aber  naeli  M.  PkiWARDs  und  Haime  fHo  Kelche 
kleiner  und  untrleicher.  die  InniMiwainl  tlentlicher  und  die  Sternlamellen  weniger  zahlreich. 
Voikommeu:  Im  Kohienkalke  von  Derbjshire. 

Lonsdaleia  Mc  Cot  1849. 

Qattnngscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  bflndel-  oder  rasenfftrmig, 
durch  hitorale  und  snbmarginale  S))rossnng  sich  vergrössemd.  Eine  deutliche  innere 
Wand  vorhanden.  Der  Kaum  zwischen  dieser  und  dor  Aiissenwand  mit  Blasengewebo 
crfiillt.  Die  Stenilamcllen  deutlich  entwirk(lt.  In  der  Mitte  der  Zellen  ein  dickes, 
cylindrisi  Ih  s  .Mittelsäulchen,  welches  aus  gedrehten  und  sich  gegenseitig  bedeckenden 
Lamellen  bostcdit. 

Bemerkungen:  Mc'Chy,  der  (hünder  der  (lattiine.  begrenzte  dieselbe  etwas 
rng«'r.  Er  betiriff  darin  nur  die  Arten  mit  bündelföniiigrm  Koralloiii^toi'k.  M.  Edwakps 
und  Haime  haben  den  (iattungshegriff  auch  auf  die  Arten  mit  massigem  Korallcnstock, 
deren  innerer  Bau  durchaus  derselbe  ist,  ausgedehnt.  Lonsdale  und  mehrere  andere 
Autoren  nannten  die  hieher  {ifeh<^renden  Arten  Lithadratwn,  obgleich  FLEUiNOf  der 
Qrfinder  der  letzteren  Gattung,  da  er  eine  Figur  von  Lhwtd  citirt,  nachweislich  unter 
LUhodrcHm  die  von  M.  Bdwabds  nnd  Haimb  als  solche  definirte  Gattung  verstand. 

Geologische  Terbreitung:  Die  nicht  lahlrdchen (6^8) Arten  gehörendem 
Kohienkalke  an. 


Kiff.  80. 

Xtfwwigfeüi  Bronni  aus  dem  Kohienkalke  Russlands.   Zwei  Zellen  des  zusammengesetzten  Korullcn- 
stoeka  veiyrtsaat;  die  aine  ZcUe  aenknebt  daiehaehnitteo.  Kopie  naeh  U.  Eowjunw  und  HAim.  ' 

1.  Lonsdaicia  floriformis. 

1S28  Lilhoiilrolioii  jloriforme  Fleminq  Urit.  auini.  p.  508. 

1852  Lomdateia  Horifwmitt  M.  Edw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor.  p.  205,  i  43,  t  1,  2. 

1874       ,  ^      TRAUTScnoLD  Kalkbrflche  von  Mjatsebkowa  p.  131, 1. 16,  f.  3,  4, 5 
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Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  und  Kasslands. 
Nach  TsAUTSCHOLD  bildet  diese  Art  in  Bosaland  Auedicke  Binke  an  der  oberen 
Orense  des  oberen  Beigkalks.  So  namentlieb  bei  Fodolsk  und  Eolomna. 

2.  LonsdkleiA  Bronni  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  459,  t.  II,  f.  i,  la. 

Der  Darehmesser  der  Zellen  betragt  25  Millim.,  derjenige  des  durch  die  innere 
Wand  begrenzten  Baumes  12  Ifillim.,  derjenige  der  Columelle  5—6  Hillim.  Die  Zellen 
berühren  sieh,  seltener  bleiben  sie  gäm  frei. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Rnsslands. 

8.  L.  nigOM. 

1849  LonsdeUeia  rugota  Uc'Cot  in:  Ann.  and  Hagas.  nat  hiat.  Soc.  8er.,  Vol.  III,  p.  18. 

1^r,2        ,  ,      M.  Edw.  et  H.  Tlrit.  foss.  Cor.  t.  38,  f.  6. 

IHC,«»         „  „      KuNTH  1.  c.  p.  208,  t.  3,  f.  la— c. 

1872         „  ,      Di;  KoxixcK  Nouv.  liech.  anira.  foss.  carbonif.  Belg.  p.  20,  t.  1,  f.  1. 


Fig.  87. 

LomtkUeia  fH^naa  us  dem  Koblenkalkc  von  Hausdorf  in  Schleflien.  Fig.  a  Quenchnitt,  Fig.  b  mittlerer 

Längsschnitt.    Kopien  nach  Kümth. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands,  Belgiens  und  Deutschlands. 
4.  L.  impillntn. 

1837  Cyathophijllum  papiUatum  FiscHEB  Oryctogr.  du  gonvernem.  Moscou  p.  155,  t.  31,  t  4. 
1846  lAthostroiion  floriforme  Keyseblimo  Petschora  p.  154,  t.  1,  f.  1. 

1851  Lopudaleia  rttgosa  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoi.  p.  460,  i  11,  f.  2,  2a. 

1860        „       papiUata  iidem,  Hist.  nat.  Cor.  Vol.  ITT,  p.  IIT). 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Bosshinda  und  Englands. 
6.  L.  dnpllMta. 

1849  LonaäoMa  enudamm  Uo^Cot  in:  Ann.  and  Hag.  nat.  hist.  Soc.  8er.,  VoL  m,  p.  12. 

1852  ,       dupUeata  H.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  209. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Derbyshire. 

<l  L.  anstralls  Mc*Cot  ni:  Ann.  and  Hag.  nat.  hist  1847,  Vol.  XX,  p.  227,  t.  11,  f.  9. 
Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  Australiens. 


Etymol. :  xXkt/oi-  ITüttc,  Zelt;  qvWov  Blatt,  mit  Beziehung  auf  die  zeltlurniige 
konische  Erhöhunfr  in  der  Mitte  des  Kelches. 

Gattung  sc  harakter:  Der  Korallenstock  einfach,  kreiselförniif]; ,  mehr  oder 
weniger  gekrümmt,  mit  vollständiger,  deutliche  Anwachsringe  zeigender  Epithek.  Der 


Glisiopliylluill  Dana  1846. 
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mässig  tiefe  Kelch  mit  einer  konischen  Wulst  in  der  Mitte,  auf  dessen  Oberflache  spiralij; 
umgebogene  oder  seltener  gerade  Lamellen  verlaufen.  Die  deutlich  entwickelten  Steru- 
Umellen  von  zweierlei  Art,  die  prirnftrea  nkmals  ireiter  als  bis  in  die  Nfthe  des  üm- 
fiing«8  des  mittteren  HOekers  lefdieiid.  Im  Innereii  des  EoiaUenstocks  diei  Yerschiedene 
Zonen  des  Qewebes  nnteneheidlNur,  nftmlieh  eine  iosserei  ans  sehr  fernem  BUuengewebe 
fsebildete,  dessen  Nasen  in  sehief  nadi  oben  nnd  aoswtrts  gericbteien  Reihen  angeordnet 
sind,  eine  intermediäre,  welche  durch  grosse^  ftst  horizontal  ausgedehnte  Blasen  gebildet 
wird,  niirl  endlich  eine  centrale  Zone,  welche  aus  spinil  gedrehten  oder  gnaden  Lamellm 
and  blasigen,  einw&rts  und  aufwärts  gerichteten  Querlamellen  besteht. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zooph.  p.  361,  t.  26,  f.  G  u.  7) 

aufgestellt.*  Er  vereinigte  aber  augenscheinlich  Heterogenes  in  derselben,  indem  er  nach 
•leni  Gattnngscharakter  auch  Arten  mit  zusammengesetztem  Korallenstock  darin  begreift. 
Spät<^r  haben  M.  Edwards  und  Haime,  Mc'Cot,  Bili.ixos,  de  Köninck,  Dviiowski,  und 
namentlich  Thomson  und  Nicholson  fContrib.  to  the  study  of  the  chief  gener.  types 
of  the  palaeoz.  Corals  p.  42  fif.)  den  Gattungscharakter  schärfer  zu  fassen  gesucht. 


Fip.  SS. 

('li.siophuUum  8p.  aas  dem  Kohlenkalkp  von  Broadstoncs  in  Ayrsbire  (Schottland).  Fig.  a  Ansicht  des 
Korallenstocks  Ton  der  Seite.  Die  Wand  de«  Kelches  ist  rar  HSlfte  weggebrochen;  so  dass  die  koniidie 
mtttlera  Erhebung  ncbtbAr  iit  Fig.  b  Qnenebnitt  des  K<H»Uawtoeks.  Kopie  nach  Tromoa  and  Nig«ilio>. 

Das  anfflülendste,  ftnsserlich  erkennbare  Merkmal  der  Gattung  ist  der  im  Omnde 
des  Eeiehes  sidi  erhebende  mittlere  HOcker.  Derselbe  ist  nicht  als  das  obere  Ende  einer 


*  Dasa*!  Oattongfldiagnoee  kntet:  .Cyntho^yllidae  simpliciMhme  ranuMwe  mit  glommtne. 
Cor&IIam  eellie  ndialle,  medio  intenio  Mptia  mirani  etmveitentnin;  nie  nallo;  laterlbw  omaJoo 

cdlalosis.* 

AOIMU,  J>Uiaea  palaeoxolc«.  25 
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'  eigentliclien  Coluinella  anzusehen,  wie  Längsscliuitte  und  Qui-Tscluiitte  des  Korallenstocks 
erweisen,  sondern  wird  vorzugsweise  durch  Spiral  gewundene,  senkrecbte  Lamellen  gebildet, 
welche  niebt  die  Forteetsung  der  SternlamelleD  darstellen,  sondeni  ?<ni  diesen,  deneo 
sie  auch  in  Zahl  nicht  gleichkommen,  durch  einen  Zwischenrainn  getrennt  werden.  Die 
Leiste  auf  der  Spitse  des  Hikskers  ist  dagegen  nach  Thohson  und  Nicholson  das  obere 
Ende  einer  columellaren  Lamelle,  weldie  sich  vom  Gmnde  der  inneren  HAlilang  bis  tnr 
Spitze  des  Höckern  Torfolgen  lässt. 

Die  Beziehung  zu  anderen  Gattungen  betreffend,  so  ist  Clisiophylltim  zunächst  mit 
Löhs, hl/rill  verwandt  ,  indem  sich  die  dicke  Cohimplla  der  letzteren  Oattuntr  mit  dem 
blasigen  centralen  Theile  von  ClhiojihyUum  vergleichen  lässt.  .If'<iorb  i<t  LünadaMa 
durcb  den  zusammengesetzten  Stock  und  durch  den  Umsüiiid  iinterscliieden,  dass  die  vod 
lockerem  blasigem  Gewebe  erfüllte  äussere  Zone  der  Visceral-Höhle.  nicht  von  den  Stera- 
lamellen  durchschnitten  wird. 

Untwdw  fksmaaagmDUimojfhi/lluni^  Aspidophifllum,  KinHatiophi/Uum  und  Rhodo- 
pkylhm  f&hren  Tbomson  und  Nicholson  neue  Gattungen  des  unteren  Koblengebiiges 
ein,  welche  mit  CUmopkj^um  in  jedem  Fblle  sehr  nahe  verwandt,  auch  wesenUtcb  nach 
demselben  Plane  gebaut  sind  und  vielleicht  nur  als  Sectionen  oder  Untergattungen  von 
Clhioph^um  gelten  kennen. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  (8—10)  Arten  im  Koblenkalke  Europas. 
Nord-Amerikas,  Asiens  und  Australiens. 

Die  angeblicli(^n  silurischen  Arten  gehiiren  wabrscheiiilii  Ii  zu  anderen  Gattungen. 

Ebenso  vielleicht  daf^  nii5!  dem  Devon  beschriebene  Clisioph,  Onmlmse  Billings. 
Vergi.  lloMiNfJER  1.  c.  p.  110,  t.  11. 

Als  eine  der  typischen  Arten  ist  zu  neimen: 

Clisiopbylliim  eonlseptnni. 

1864  Cjfaihcpkj^um  eoniuptum  Ksyaeblino  Fetsehora. 

IST)!  CHaU^^k^um  etmiitqttum  M.  Ki»w.  et  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaoo/.  p.  411. 
18G2  j,  p       üdeni,  Brit.  foss.  Cor.  p.  185,  t.  37,  f.  5,  6a. 

Wahrscheinlich  die  von  Dana  bei  Aufstellung  der  Gattung  vorzugsweise  berflck- 
aicbtigte  typische  Art!  Mit  der  vorstehend  abgd>ildeten  Art  ganx  nahe  verwandt 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  Englands  (Ticknell,  MoM  u.  s.  w.),  Scbottlands 
(Langside,  Baith  u.  a.  w.)  und  Biisslanda  (am  Tlytach  nach  Kbyserlimo). 

Clioiiaxis  1881. 

Gattunga Charakter:  Der  Komllenstock  znsanunengesetzt.   Der  peripheriacbe 

Theil  der  Zellen  wird  von  einem  dichten  blasigen  Gewebe  jjobildet.  Die  Sterulaniellen 
deutlich  entwickelt,  aber  nicht  bis  zur  Aussenwand  reichend.  Eine  ziemlich  deutlich 
entwickelte  Innenwand.  In  dem  durch  diesi  llie  begrenzten  «'entralen  Räume  Böden,  welche 
«dch  stumpf  konisch  oder  glockeufunnii,'  crheheii  und  si  lialenfiirniiif  ineinander  stecken. 
Eine  zusammengedrückt«  Colinnelle  dnrchsetzt  diese  ikklen  in  der  Mitte. 

Bemerknngen:  Nach  M.  Ki»wari»s  und  Haime  bildet  diese  Gattung  den  Über- 
gang von  Jjifhostrofi'),!  711  Loftsihih-Ia.  Sie  hat  die  Böden  wie  Lithostrotion  und  das 
äussere  Blaseugewebe  wie  Lünstlaleiu. 
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Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

ChoBaxis  Yerneiüli  M.  Edwakds  %t  Uaimb  Polyp,  foss.  terr.  palaeos.  p.  446,  i  11, 

f.  3,  3a. 


(Stomaxis  Vemeuili  aas  dem  Kohlenkalke  von  Twer  in  Russland.  Fig.  a  zwei  Zellen  im  Qaerbmdie 
in  iwt.  Grötse.  Fig.  b  eine  Zelle  im  verticalen  Dorchachtiitt  vergröflMit  Kofnen  nadi  M.  Edwabm 

and  Hawk. 

Die  ein/olnen  Zellen  sind  bald  völlig  getroniit,  bald  dicht  ananander  gedrängt. 
Vorkonimeo:  Im  Koblenkalke  von  Twer  in  üiisslaiul. 


Petalaxis  1852. 

Gattongscharakter:  Der  Eomllenatock  zusanunengesetot,  massig.  Die  eiozelnen 
Zellen  prismatisch,  im  Innern  in  dem  peripberiscben  Theile  mit  Blasengewebe  erf&llt 
Eine  ziemlich  deutliche  Innenwand.  Die  Stemlamellen  deutlich  pntwiokdi  Eine  za- 
aammengedrückte  Colamelle. 

Bemerkungen:  Der  allgemoino  Habitus  der  Gattung  ist  derjenige  der  Litho' 
sfrf>fiofi-Arien  mit  massifjeni  Korallenstock.  Die  blasitjo  Struktur  des  perijdierisciien 
Theils  der  Zt-llcn  ist  aber  untersrlM'i<b'iid.  Von  A-rophif/hnn  und  Lonsdaleia  ist  die  Gat- 
tung durch  das  Verhalten  der  Coluini  lle .  welclio  immer 
dünn  und  zusammengedruckt  ist,  untt>rsclii(Hlcii.  Aiitang- 
lich  hatten  M.  Edwarus  und  Haime  die  hierher  gehörenden 
Arten  zu  Mc*Cot*8  Gattung  Stylaxin  gestellt  S|iäter 
haben  sie  die  letztere  Gattung  aufgelöst  und  die  Arten 
theils  zu  LUhostraHMf  theils  hierher  gestellt 

Tbavt8CB0U>  Tereiirigt  Petalaxia  mit  LUkfukv4um, 
indem  er  bemerkt,  dass  Querschnitte  von  McToY*8  Gattung 
iHyhtsls,  die  von  M.  Kdwakps  und  Haime  mit  Lithosfrotion 
verbindet,  sich  nicht  wesentlich  von  solchen  von  Pdadasns 
unterscheiden. 

Geologische  Verbreitung:    Zwei  Arten  im 
K'olilenkalke. 

1.  Petalaxis  Mc'('oyuua. 
1861  Sttflaxiti  Mc  Voyami  M.  Ki»w.  et  11.  l'ul}j).  loS8.  terr,  jialaßOK.  p.  453,  t.  12,  f.  5,  5a. 
1860  PdaUui»  Mt^  Corona  iidfm,  Hist  nat  des  Cor.  Vol.  III,  p.  440. 

25* 


Fig.  90. 

Prtalaxis  Portlocki  ans  dem  Koh- 
lenkalke  von  Wales.  Ein  einzeinor 
Kflkta  Teigiteaert.  Kopu  nach  M. 
EowAUM  und  Haimb. 
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Die  typische  Art  der  Qattmig.  Der  Iftiigere  Durcbmesser  der  Eelebe  betrftgt  etm 
6  Millimeter. 

Vorkommen:  Im  Eohlenbilke  Rmalaiidfl. 

2.  Petalaxis  Portloc;ki  M.  Edwards  et  Hmue  Brit.  fo88.  Cor.  p.  204,  t.  38,  f.  4.  4a; 

Lithoxtrttl'um  sttfUixis  TBADT8CH0i.n  Mjatsclikowa  \>.  l  "H.  t.  I  (3.  f.  Cu — <*. 

Die  Sternianieilcu  erster  Ordnung  vereinigen  sich  mit  der  ColumeUe  und  sind 
dünner  als  bei  der  vorigen  Art. 

Vorkommen:  Im  Eoblenkalke  Englands. 

Axophyllum  Milne  Edwards  et  Haime  1850. 

Gattnngscbarakter:  «Der  Eorallenstoek  einbch,  kreiselformig,  mit  Tollstln- 
diger  ßpitbek  bekleidet;  die  der  EpitlipV  nahe  liegenden  Theile  etwas  blasig;  eine  dent- 
liche  Innenwand  vorhanden;  die  Sterniainellrii  «Itutlich  entwickelt;  eine  sehr  dicke,  ans 
gedrehten  Lamellen  bestehende  cylindrische  Colinnelle.'    M.  Ehwakds  imd  Haime. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  stimmt  in  den  meisten  Merkmalen  mit  Lotisdaleio 
Oberein,  aber  der  Korallenstock  ist  einfach  und  die  Sternlamellcn  mehr  entwickelt. 

Geologische  Verbreitung:  3  Arten  im  Kohlenkalke  von  Vise  in  Belgien, 
deren  Original-Exemplare  durch  de  Köninck  gesammelt  und  mit  seiner  Sammlnnt^  in 
das  Museum  von  Paris  <T(»iangten.  Es  scheinoii  die  einzigen  bekannten  zu  sein.  Auch 
DE  Köninck  besitzt,  wie  er  bemerkt,  keine  anderen. 

1.  Axophyllnm  ex|NHimiii  M.  Edwards  et  Hainb  Polyp,  foas.  terr.  palaeoc  i».  455.  i  12. 

f.  'i,  3a,  b. 

Die  Höhe  des  Korallenetod»  bis  30  Millim.,  die  Breite  bis  2r>  Millim.  Der  KelHi 
ilacb.  Die  Sterolamellen  (gegen  60)  sind  dick  und  stehen  gedrängt 

S.  A.  ndlcatnm  idem  ibidem  p.  456,  t.  12,  f.  4,  4r. 

Die  sehr  entwickelte  Epithek  mit  Höckern  oder  fast  wurzelförmigen  Fortsätzen. 

S.  A.!  Konincki  idem  ibidem  p.  456,  t.  13,  f.  2,  2a,  b. 

Die  Zugehörigkeit  zur  Gattung  ist  zweifelhaft,  dk  Köninck  (Recherches  sur  les 
anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  I.  Partie  p.  25)  meint,  dass  sie  vielleicht  sur  Gattung 
DiphifphjfUum  m  stellen  ist 


PiscBSR^s  Gattung  Hi/Jvophcra  ist  naeb  Tbaotschold^s  (Mjatscbkowa  p.  136—139. 
t  17,  f.  la— c)  Untenmchungen  von  Lahabck,  Lonsdaub,  M.  Edwards  und  Haimr  und 
anderen  Autoren  dmndiaiia  ferkannt  worden.  Sie  ist  keineswegs  mit  Lamarck's  Gattmig 
Moniicularia,  wie  Lamak(  k  selbst  und  M.  Edwarvs  und  Haimr  annahmen,  identisdi. 

Trautschold  behauptet  vielmehr: 

,Narh  meinen  T^ntenjuchnn^ifen  <»ehört  die  natiimg  zu  den  Cyathophyllidcn  von 
M.  KriWARixs  und  Haimk  und  zwar  in  die  \rilu>  dor  (Inttinitj  fjfhostrofion.  Es  ist  ein<» 
zusammengesetzte  Koralli',  welche  durch  Voreinif;nn[]f  llu  i  r  Störl  e  nur  lappenartige  Deckten 
bildet,  wenn  auch  nicht  in  so  grossem  Massstal-c  wie  In  i  LHhmtrotion  und  Ijomdaleia. 
Die  Gattung  unterscheidet  .sich  von  den  genaiiiib  n  iiatt*iM;^r(.|)  aiil  den  ersten  Blick  durch 
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die  Abwespnlieit  der  Kelclnvänrle.  Im  QuerychniUe  zeigen  sich  also  nicht  die  polygooalen 
Figuren  wie  bei  Litkodrotion  und  LoHsdakiu.  Im  Gegeiitheile  treten  namentlich  bei 
verwitterten  Stücken  kreisrunde  Wände  hervor,  innerhalb  welchen  sich  die  Sternlamellen 
befinden.  Eine  griffeliurtige  Oolomelia  ist  vorbandeii,  die  aber  nur  die  Fortsetiung  einer 
oder  sweier  SternlameUen  ist,  eine  fllr  C^tbopbyllen  cbarakteristische  Bildong.  Ausser- 
halb der  obm  erwfthnten  cylindiischen  Wftnde  ist  weitmaschiges  blasiges  Gewebe,  meist 
horizontal  gelagert,  welches  die  Individuen  mit  einander  ▼erbindet,  so.  dass  l^einerlei 
Grenze  zwischen  denselben  vorbanden  ist* 

TRAi  TscnoLP  ftihrt  nur  eine  einzige  Art  der  Gattung,  IhjdnopJt.  Jlunvkddtii  Fiscn. 
auf,  wilhrcnd  FiscHER  deren  mehrere  von  Moskau  beschreibt.  Durch  Vergleichung  von 
Exemplaren  dieser  Art  von  Mjatschkowa,  welche  ich  der  gütigen  Mittlieihing  Tkautschomi's 
verdanke,  habe  auch  ich  mich  von  der  unzweifelhaften  Selbständitrkeit  der  Gattung  und 
der  Verscliiedenheit  von  Lämakck's  Monticulana  überzeugt.  Es  sind  iujgersdicke,  plattcn- 
i^rmige  Stücke,  deren  Unterst  mit  einer  Mn  radial  gestreiften,  dünnen  Epithek  be> 
kleidet  shid  und  deren  Oberseite  wegen  anhaftender  Gestdnsmasse  die  Kelche  nnr 
oDdeaUich  erkennen  Iftsst.  Anf  dem  senkrechten  Durchschnitt  nebt  man,  dass  dor  ganze 
Korallenstock  aus  einem  grobblasigen  Gewebe  besteht,  in  welchem  die  Ueinen,  mit  deut- 
liehen Stonlamellen  versehenen  Zellen  unregelmässig  zerstreut  stehen  ^anz  so  wie  es  1)ei 
Traütschold  t.  17,  f.  IG  abgebildet).  Irgend  welche  Begrenzung  der  einzeben  Zellen 
in  dem  Blasengewebe  ist  durchaus  nicht  erkennbar.  Nacli  diesem  Verhalten  glaube  ich. 
dass  die  TTatinng  nicht  sowohl  neben  Lithostrotim  zu  stelleü  ist,  als  vioUuebr  etwa 
in  die  Verwandtschaft  von  ^fmmhodis  gehört. 

Es  ist  auüallend,  dasä  diese  generische  Form  auf  den  Kohlenkalk  llusslands  be- 
schränkt zu  sein  scheint  und  aus  dem  Kohlenkalke  anderer  Länder  nichts  Ähnliches 
bekannt  ist 

P^amilie:  PhillipeaBtraeidae» 

Die  Zellen  des  nsammengesetzten  Kondlenstoeks  sind  weder  aiff  der  Oberflflche 
noch  im  Innern  des  Korallenstocfcs  von  einaader  geschieden.  Auf  der  Oberflache  ver- 
einigen sich  die  Stemlamellen  der  Keldie  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche. 

Gattungen:  PkHUpsattraea,  Paehjfphjßum. 

Phillipmtanieft  A.  d^Obbiont  1849. 

Syn.  SmUkia  M.  Edw.  et  H.  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  zusammengesetzt,  massig,  astraea- 
artig,  mit  susammenfliessenden  Kelchen  und  auf  der  Untersdte  mit  einer  gemeinsamen 
Epithek  bedecki  Der  äussere  Theil  der  Kelche  ist  flach  ausgebreitet,  der  mittlere  Theil 
bildet  eine  von  einer  Kingv  ilst  umgebene,  steil  ablhllende  Vertiefung,  in  deren  Centnun 
sich  zuweilen  eine  kleine  kegeU^rmige  Järhöhung,  die  aber  keine  eigentliche  Columelle 
ist,  erhebt. 

nie  Sternlamellen  sind  dünn  und  von  zweierlei  Grösse.  Die  grösseren  verlaufen 
bis  zum  Centrum,  di*>  kleineren  nur  bis  zu  der,  die  mittlere  Vertiefung  umgebenden 
Kingwulst.  Wo  sicli  die  Sternlamellen  mit  (h'nio!iiL'^''n  dor  benachbarten  Kelche  verbinden, 
biegen  sie  sich  mehr  oder  weniger  um.  Böden  sind  wenig  entwickelt.  Dagegen  ein  reich- 
liches Blasengewebe  zwischen  den  Stemlamellen. 
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He  III  0  r  k  Uli  ^'e  n  :  Die  riattuii},'  wurde  von  A.  i''OKiii(iNV  aulf^^estellt,  aber  ^i?]\r 
unvollständig  begrenzt,  lirst  M.  Edwakds  und  Haime  stellten  den  Gattungscliarakti  ! 
genauer  f^t.  Dieselben  Aatoren  errichteten  später  die  Gattung  Smithia  für  Korallen 
Yon  ganz  fthnlichem  Habitus,  die  aber  angeblich  durch  das  Fehlen  einer  Golmnelle  unter- 
schieden sein 'sollen.  Sp&ter  (1870)  hat  EuNTulden  Nachweis  geführt,  dass  ein  eigent- 
liches Hittelsftulchen  auch  bei  HttlUfiMastraea  nicht  vorhanden  ist,  und  dass  also  bade 
Gattungen  susamnicnfallen.  Kunth  bat  ausserdem  genaue  Untersuchungen  Ober  den 
inneren  Bau  von  FhiU'ntsastraea  roitgetheiit.  Das  bemerkenswert lieste  äussere  Merkmal 
der  Gattung  ist  das  Zusammenfliessen  der  Kelche,  deren  Sternlaniellen  sich  ohne  jedo 
trennende  Wand  mit  denjenigen  der  benachbarten  Kelche  vereinigen. 

Xacli  KoMiNCKK  soll  <lie  Gattung  zunilclist  mit  Pnrhi/jiln/Ihfni  verwantlt,  ja  soirar 
durch  so  unmerkliche  Übergänge  mit  ihr  verbunden  sein,  dass  die  Selbständigkeit  der 
Gattung  ihm  mehr  als  zweifelhaft  erscheint. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10^15)  Arten  der  Gat- 
tung gehören  der  grossen  Mehrzahl  nach  dem  Devon,  und  zwar  vorzugswmse  dem  Ober- 
devon und  der  oberen  Abtheilung  des  Mitteldevon  an,  nur  1  oder  2  dem  Kohienkalke.* 

A.  Devonische  Arten. 
1.  PlillltpMstraM  Hennahli 

IS  10  AatTM  Umutahü  Lonsdale  in:  (J-ol.  Transact.  SU  Scr.  Vol.  V,  p.  697,  t.  58,  f.  3. 

1841      ff  „       l'iiiM.irs  rulai'oz.  foss.  p.  12,  t.  (»,  f.  1«!. 

IHid  ritUtipaaiilica  llmnahii  A.  i/OuisiuNY  Prodromu  de  Taleuntul.  ütrutigr.  Vul.  l,  \u  lu7. 
1851  Aradmt^pk^lum  HumakU  Hc'Cov  Brit,  Palaeos.  foss.  p.  72. 

1853  Smtlhia  TIeMttahH  M.  Edw.  ft  II.  Brit.  D-von.  Cor.  p.  240.  t.  r,4,  f.  4. 

1870  l'hilUpsastraea  Hentiahi  Kuxtii  Devon.  Kor.  von  Ebersdorf  p.  :{0— 37,  t.  1,  I.  4. 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  Korallenstock  bildet  bandgrosse  »onvexe 
Mw^ft".  Die  Mittelpunkte  der  einzelnen  Kelche  stehen  etwa  S  Millim.  von  einander  al». 

Von  den  22—26  Sternbunellen  laufen  nur  ll--l."{  bis 
zum  Ceutrum  des  Kelches,  die  übrigen  nur  bis  zu  der 
die  mittlere  Kelchgrabe  umgebenden  Riogwulst  Die  im 
Gentrnm  sich  vereinigenden  Sterolamellen  drehen  sich 
in  der  Mitte  etwas  zusammen  und  erzeugen  dadurch  zu- 
weilen den  Anschein  eines  Mittelsftulchens.  Eine  Innen- 
wand, welche  Kunth  der  Art  zuschreibt,  ist  nach 
ScHLCTEK  entschieden  nicht  vorhanden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  oberen  Mittd- 
devon  ( l'alVratlier  Kalk)  und  im  Obenlevon.  In  ersterem 
nauientlieli  in  l)evonsliire  (Tonjuay,  Newton,  l'lymüutli). 
Im  Oberdevon  im  Kalke  des  Iberges  bei  Grund  am  Harz 
und  bei  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz  in  Schlesien. 

%  Ph.  reni?ellyi  Ki  nth  1.  o.  p.  3»;  {Smithia  VeiuftU^i 
M.  Ki»w.  i'l  II.  1.  c.  p.  24 K  t.  hr^  Iii,'.  1)." 

p.  Angeblicli  durch  grössere  Zahl  und    Dicke  der 

l^hMipaa^aeal'engeüyiKaAA&ml&ii'    .Sternl:iin*'llt  n  von  der  vorig(>n  Art  unterschieden,  aber 

toldewn  von  Torquay  in  DeyoiwhiK.     yiellei.  lit  nur  Varietät  derselben. 
Ein  Stück  Ii  s  K'^rallcnstocks  im  Qnor- 

•ehnitt.  Kopie  uacb  M.  Ei>w.  ot  U.  Vorkommen:  xMit  der  vorigen  Art  zusammen 
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iu  Devonshire.  Auch  am  Breiniger  Ikrge  bei  Stolberg  uuweit  Aachen.  Ein  baudgroBsebi, 
wohl  erinltoees  Exemplar  von  der  leteteren  loloilitilt  stimiiit  in  GrOsae  und  Atntuid  der 
Kelohe  und  in  allen  lübrigen  Merkmaleii  mit  geschliffenen  Plakton  der  Art  Ton  Torquay 
vollständig  flberein. 

3.  Ph.  Bowerbauki  KuNTU  1.  c  p.  36  (iimUhia  Botcerbanki  M.  Euw.  et  il.  1.  c  p.  2il, 

t.  55,  f.  2). 

Durch  kleineren  Diirrhiiiesser  der  Kelchginiben  und  den  weiteren  Abstand  derselben 
von  den  beiden  vorigen  Arten  unlerschieden.  Vielleiclit  doch  auch  nur  eine  Varietät 
von  Fk,  HemtahH. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorigen  Arten  zusammen  in  Devonsbire. 

4.  Fb.  Boloniensis  Künth  1.  c  p.  36  {i:>inUhia  Jiolonieiuui  M.  Edw.  ut  11.  l'uljp.  (osa. 

Uitr.  i»ala(ioz.  p.  423). 

N:u  Ii  einem  unvollständigen  Exemplare  aufgestellt.    Vielleicht  auch  mit  Ph.  iJeu- 

luiliii  identisch. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne. 

6.  Ph.  Verneoilii  M.  Edwards  et  Haue  Polyp,  foss.  tcrr.  palaooz.  p.  449,  t.  lO,  f.  5. 
UiLLiHOS  in  Geolog.  SurTej  of  Canada.  Kep.  of  Prograss  1863,  pag.  365,  Fig.  863. 

Der  Korallenstook  bildet  grosse  scheibenförmige, 

aus  parallelen  Lagen  bestehende  Massen.  Die  einzelnen 
Kelche  zerstreut  und  1  —  1 V2  Centim.  von  einander  ab- 
stellend. 36—40  ätemlamellen,  die  am  oberen  Bande 
gekerbt  sind. 

Vorkommen:  Tm  Devon  (rornir<'rnus  limestone) 
von  Nord-Amerika  (Uolumbus  io  Ohio,  Ann  Arbor  in 
Michigan,  Canada). 


6.  Ph.  glgas  D.  D.  OwFN  H<  |).  un  Mineral  lands  1840; 

KoMINUKU  1.  c.  p.  129,  t.  37. 


Fig.  92. 

PIMjjumttrmm  FmiMffn  ■»  ta  Da- 

■nCComircroasIimestonc)  von  Canada. 
Kopie  nach  Billings. 


Die  Kelohe  fliessen  nach  Bokingbr  nicht  vollstiin- 
di«;  mit  den  angrenzenden  zusammen,  sondern  sind  diiri  h  feine  Linien  polygonal  begrenzt 

Der  Dunlimesscr  der  grösseren  Kelche  betriif,^  über  Ii«»«)  MillinL 
Vorkommou:  Im  Devon  von  Wisconsin  und  Michigan. 

7.  Ph.  sfnnis  BiLUNas  Talaeos.,  foss.  Vol.  n  (teste  8.  A.  Milus). 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Ganada. 

Ph.  Yandelli  Hohinuku  1.  e.  p.  130. 

Von  Ph.  ;/i)/iis  nach  Komin»ser  durch  bedeutendere  Grösse  der  niitth'r»'n  Kelch- 
vertiefun<,'en  und  durch  den  Mangel  von  Hingwfilsten  unterschieden.  Übrigens  von 
UoMiNuEK  nur  erwähnt,  nicht  vollständig  beschrieben. 

Vorkom/nen:  Im  Devon  (Upper  Helderberg  limestone)  der  Ohio- Fälle  bei 
Louiäville. 
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B.  Arien  des  Koblenkalks. 

9.  PhiliipNti8iru4ia  rudiat»  M.  KitWAUDS  et  Haime  Brit.  foüs.  Cur.  p.  20'ö,  i.  ü7,  f. 

2a  (hier  nach  dor  aotfUhrlichen  Syuonymie  der  Art!). 

Die  Kekhti  stehen  ganz  unregelmässig  und  in  sehr  ungleichen  Abständen.  Der 
DurdunoBser  der  Eelcbgraben  beträgt  etwa  3  Uillinu  Die  Kel4she  ffiesaen  Tollattodig 
ineinander.  Die  OolumeUe  deutlich. 

Vorkommen:  Selten  im  Kohlenlndke  von  Derbyebire  und  von  Gonvan  in  Nord- 
Wales.  Ein  mir  vorliegendes  Exemplar  von  letzterem  Fandorte  stimmt  gut  mit  der 
Abbildung  bei  Edwards  und  Haimb,  nur  sind  die  dort  kaum  angedeateten  ColumeUen  in 
den  Kelchgruben  hier  deutlich  vorhanden. 

10.  Pk  tnberosa  M.  Edwavds  et  Haihb  1.  c.  p.  204. 

Die  specifische  Verscbiedenbeit  von  der  vorigen  Art  nicht  rieber.  Dar  ai^blich 
unterscheidende  Mangel  von  Bingwülsten  bei  Fh*  radiata  ist  vielleicht  durch  Verwit- 
terung bedingt. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Derby sbire. 

Vielleicht  gehören  auch  Syrimjophyllum  canUUtneum  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss. 
palaeos.  1857«  p.  451  und  Brit.  foss.  Gor.  p.  242,  t  84,  f.  8  (PlUUiptastraea  eanU^rka 
E.  0B  Vebhsuil  et  J.  Haimb  in  Bullet  soc.  g6ol.  de  France,  2  S6r.  VoL  VII,  p.  162, 
1850)  und  Si/r/nr/opkyUum  Torreanum  M.  Einv.  et  H.  1.  c  p.  452  (Phillipsastraea 
Tarreana  E.  d£  Verneuil  et  J.  Haimb  l  c.  p.  U)2)  aus  devonischen  Schichten  Asturiens 
zu  PhiUipsoBtraea,  In  keinem  Falle  geboren  sie  zu  Syringophyllum,  Vergl.  bei  Syringth 
phyüum. 


Smithin  microininaUt  Feri>.  1U)EMER  in  Leth.  geogii.  Bd.  I,  Th.  II,  p.  197,  t. 
f.  20a,  b  aus  dem  Oberdevon  von  Ferques  bei  ßoulogne  ist  nach  Schlüter  mit  einer 
dicken  Innenwand  und  einer  dünnen  Aussenwand  vergeben.  Der  guiannte  Autor  wQrde 
geneigt  sein,  die  Art  tn  ActrmtlarUt  so  stellen,  wenn  der  Qnerschnitt  erkttmen  Hesse, 
dass  die  Stendamellen  ancb  Uber  die  Innenwand  bis  mt  lütte  sich  fortsetsen^ 

Paehypliylllim  Hilne  Edwabds  et  Haihe  1850. 

G  a  1 1  u  n  g  8  c  h  a  r  a  k  t  e  r :  i)er  Koralleiistock  7.usamnicnge.set7.t,  durch  seitliche  Knos- 
pung sich  vergiüssciüd.  Die  einzelnen  Zellen  nicht  durch  eine  besondere  EinUn  k  von 
einander  getrennt,  sondern  in  ihrem  unteren  Theile  durch  eine  starke  Eutwickelung  der 
Kippen  und  der  Eiotbek  mit  einander  vereinigt.  Die  Stemlamellen  deutlich  entwickelt 
Die  Böden  ri^mlich  ausgedehnt 

Bemerkungen:  Nach  M.  Edwauds  und  Haihb  ist  diese  Gattung  von  allen 
anderen  Gjyatbopbylliden  durch  die  starke  Entwickelung  der  Sippen  und  der  Exothek 
aui^eswicbnet  Die  fransOsischen  Autoren  erkennen  in  diesem  Umstände  eine  Annäherung 
an  die  Astraeiden. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (4)  Artos  im  Devon  Europas  und 
Nord-Amerikas. 

1.  Pachyphyllnm  Bonchardi  M.  Edwabds  et  Haihb  in  vi>.  luss.  terr.  palaeos.  p.  397, 
t  7,  t  7,  7a,  b. 
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Fi?.  9;;. 

Padtyvhyllum  Devoniense  au«  (U-iii 
Mitteldevon  von  Torquay.  Vergrös- 
8ert«r  Qaenehnitt  «inm  Stück«  dea 
KiiralltBiteMto.  Xopto  uuk  M.  Evw. 
ind  tumm. 


Der  Korallenstock  unrc^felmässig,  die  15^20  MilUm.  braiteii  Kelche  in  ungleichen 
Abständen  stehend.  Die  zahlreichen  j^leich  starken  Kippen  vereinigen  sich  mit  denjenigen 
der  benachbarten  Zellen,  indem  sie  hier  und  dort  knieförniig  gebrochen  sind. 

Vorkommen:  Im  Oberdevon  von  Ferques  bei  Boulogne. 

2.  P.  Devoniense  iidem  ibidem  p.  897;  Brit.  Devon.  Cor.  |».  284,  t.  52,  L  5,  5a. 

Die  Zellen  liaben  ungefähr  2  Centim.  im  Dnrob- 
messer;  den  Sasseren  Theil  derselben  bildet  vorzugsweise 
ein  zelliges  Gewebe,  welches  von  nicht  starken  aber 
doch  deutlich  erkennbaren  Rippen  durchzogen  wird. 
Den  mittleren  Theil  der  Zellen  umgiebt  eine  ringförmige 
Zone,  welche  durch  eine  leichte  Verdickung  der  Stern- 
lamellen  an  dieser  Stelle  hervorgebracht  wird. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Tor- 
quay in  Devonshire.  M.  Edwards  mid  Haimb  kennen 
die  Ari  in  einer  einzigen  gesdiliffenen  Platte. 

3.  P.  Woodmaal  J.  Hall  and  Wutpibld  in:  28rd 

Annual  Rpp.  Reg.  Univers.  St.  uf  New-York  1873, 
p.  231,  t.  9,  f.  9  {SiuUliia  W'oodmani  WaiTB  in: 
G.'ol.  Kpp.  .Iowa  Vol.  I,  1870,  p.  188). 

Der  Durchmesser  der  Zellen  kleiner  als  bei  den 
vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Coruiferous  and  Hamilton  Qroup)  von  Kockford  und 

Hackberry  in  Jowa. 

4.  P.  SOlitarium  iidom  ibidem  p.  282,  t.  0,  f.  6,  7. 

Diese  Art  bildet  nach  der  genannten  amerikanischen  nicht  einen  zusammengesetzten 
Korallenstock,  sondern  einfache  kelchföruiige  Zellen  von  V2— V»  ^oll  Durchmesser, 
welclie  abrigens  dentlich  die  Merkmale  der  Gattung  zeigen  sollen. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Comiferona  and  Hamilton  Group)  von  Boekford 
in  JowE. 

Die  FUlehen  der  Stendamellen  aind  netifilimig  dorcAibfochen  nnd  .die  Verbindnng 
wird  dnrcb  gekrümmte  dflnne  Stftbeben  bewirkt  Eine  eigentliche  Anasenwand  felilt 
Die  einiige  Gattnng  iat: 

Calostylis  Lindstköm  1868. 

Gattungscharukter:  Der  Korallenstock  verlängert  kreisellbrmig  oder  sob- 
cylindriach,  mit  der  Basis  angebeftet,  aussen  mit  dünner,  unvollständiger  Kpithek  be- 
kleidet  Der  Kelch  tief  becherftmiig.  Sdir  lablreiebe,  dicht  gedrängte  Stemlamellen, 
welche  aich  in  der  Mitte  an  einer  schwammig  porQoen  Pseodo-Colamella  voeinigen.  Die 
Seitenflichen  der  Stendamellen  netsfi^rmig  durchbrochen;  der  obere  Band  im  Kelche 
geiShnt  oder  unregelmässig  gekerbt.  Die  Verbindnng  der  Stendamellen  untereinander 
geschieht  durch  nnr^elmftssig  gestaltete,  krumme  Stäbeben. 

Bemerkungen:  Diese  in  jedem  Falle  sehr  bemerkenswerthe  Gattung  wurde  von 
LiNüSTRöM  für  eine  etwa  fingersdicke  silnrische  Koralle  der  Insel  Gotland  errichtet,  welche 
auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  eines  Cyatbopby lüden  hat,  aber  doch  durch  die 
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sehr  grosse  Zahl  (bis  140)  der  Sternlamellen  im  Kelche  und  deron  gezähnten  oberen  l?anfi 
sich  unterscheidet.  Bei  der  üntersnchunfr  des  inneren  Baus  treten  lux  h  viel  bedeutender»- 
Eigenthümlichkciten  hervor.  Es  lallt  vor  allem  der  Umstand  auf,  dass  die  Seitenflächen 
der  SterDlameUfln  mit  xahlreichen  unregelmässigen  OShiuig«ii  dnrehbrocben  oder  eigent^ 
lieh  nur  ans  einzelnoi,  in  derselben  Ebene  an  enander  gereihten  Kalkkdnichen  mit  saht 
losen  uiregelrnftssigen  Zwisehenrlnmen  xusammengesetxt  sind  und  die  Verbindong  xwiscfaen 
diesen  gewissermassen  aufgelösten  Sternlamellen  durch  dünne,  gekrflmmte  Aste  oder  Höcker 
bewirkt.  Eine  Aussen  wand  fehlt  eigen  tlieli  durchaus  und  man  sieht  statt  derselben  nur 
die  .Aussenränder  der  dicht  aneinander  gedriintrt^'n,  zahlreichen  Sternlamellen.  Sehr  eifren- 
thümlich  sind  crewisse  hakenförmige  Fortsätze,  welche  von  dem  Kande  des  Kelches  ent- 
springend auf  der  einen  Seite  des  Korallenstncks  weit  abwärts  hinabreichen  und  in  häu- 
figer Wiederholung  üliereinander  liegend  an  dieser  Seite  eine  erhöhte  Lfingswulst  bilden. 
Aus  dieser  Wulst  sprossen  auch  die  jungen  Zellen  hervor,  deren  zuweilen  bis  10  in  einer 
Rdhe  auf  derselben  Seite  stehen. 

LindstrOh  bat  die  Gattung  za  den  Zomiharla  po  fwata  von  M.  Edwards  and 
Haihb  gestellt  mid  vergleieht  sie  sunftchst  mit  BatmopkffUia  und  DendrophtfUm.  In 
der  That  erinnert  die  vieifaeh  durchbrochene  und  gewissermassen  zerfressene  BssdialTen- 
heit  der  Sternlamellen  und  die  Abwesenheit  einer  eigentlichen  festen  Aussenwand  an  das 
Verhalten  bei  den  Perforaten.  Allein  die  Mehrheit  der  Merkmale  entscheidet  doch  für 
die  Zugehörigkeit  zu  den  Zorntharm  nff/osa. 

Zunächst  fällt  dafür  der  Umstand  in  das  Ciewicht,  das**  die  Epithek,  obgleich  ge- 
wöhnlich nur  unvollständig,  doch  zuweilen  die  ganze  Aussenseiie  des  Korallenstocks  be- 
deckt,* während  es  für  die  Perforaten  wesentlich  und  bezeichnend  ist,  da^js  die  Aussen- 
lläche  des  Korallcnstocks  porös  und  wie  wurmzer fressen  ist.  Auch  die  eigenthfimlichen 
hakenförmigen  FortAtze«  welcbe  rorher  erwihnt  wurdoi,  finden  sieh  in  fthnlidier  Art 
nur  bei  Bngoseo.  Der  Umstand  endlich,  dass  Vertreter  der  Perforaten  in  allen  jflngeren 
paläozoischen  Schiebten  uid  in  den  mesozoischen  Formatiooen  fehlen,  spricht  gegen  die 
Zugehörigkeit  zu  dieser  Ordnung  von  M.  Edwards  und  Haime.  Wenn  demnach  die 
(lattung  zu  den  Rugosen  zu  stellen  ist,  so  weicht  sie  doch  durch  die  genannten  eigen- 
thfimlichen Merkmale  so  bedeutend  von  allen  anderen  Gattung^  ab*  dass  sie  zum  Typus 
einer  besonderen  Familie  zu  machen  ist. 

Die  einzige  heknnnte  Art  der  Gattung  ist: 
C'aloHiylis  deiiticulala. 

^  186r>  Clisinphij/lum  deiiticulatum  KjBKOLF  Veivisor  Ted  geologiske  Kxcuraioner  i  Cbrisiianla 

Omega  p.  22,  25. 

1868  CalMtyUs  eribraria  LimdstbOh  Om  twenno  dfversiluriska  koraller  frftn  Qetland  in  öf?er- 

sljrbt  K.  Votenskaps-Akacl.  Fürhandl.  i>.  421,  t.  6. 
Ib70  CaloitylUs  iknticuUiin  Lind.stbom  A  description  of  the  Anthozoa  pcrforata  of  Gutland, 
witb  Plate.    Kongl.  Svuiiiika  Vet^nsk.  Akad.  liundlingar  Bardet      Ko.  G,  p.  1 — 6. 
f.  1-5. 

Vorkommen:  Häufig  im  Obersilor  auf  der  Insel  Gotland,  auch  auf  dv  Insel 
Malmö  bei  Ghristiania. 

*  Ks  liegen  mehrere  £xcni|ilarc  vor ,  welche  bis  hart  an  den  Kelcliraod  mit  einer  ToUständigea 
qikI  wie  bei  manchen  anderen  Cyatlu  ithylliden  fein  längsgeitreiften  Epithek  bedeckt  nod. 

**  DasHelbe  gilt  von  allen  anderen  angeblicben  Terforatcn  in  paläozoischen  Schichten.  In  der  That 
gehört  nach  rnoim  r  Aiisidit  ki  im-  derselben  wirklich  sn  dieser  AbtheÜQOg,  wie  bei  den  dnielnen  G»t> 
tungen  näher  begrüudet  werden  wird. 
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Familie:  Cyathaxonidae. 

Deutlii  h  ("iitwickplto  Sternlamellen  und  eine  prilVeltoi  iiiiut*  OoInnipUe,  aber  keine 
Boden  uiiii  ki'iiic  Zu  iscli  enge  webe  (Endothpk)  'zwischen  den  tSterniamelleu. 
Gattungen :  Cyatliaxoma ,  Lindströmui,  iJuntuneUa. 

Cyathaxonia  Mu  helix  184G. 

Gattungscharaktnr:  Der  Koralleostock  klein,  einfach,  frei,  verliln^wrt  krcisel- 
f^^rmiiT,  hornnlinlirh  Eftkifi turnt,  mit  vollständiger  P^pithek  bekleidet.  Eine  dpiitliehe 
Septul-l'urcliu  an  der  der  convcxen  Krümmung  des  Stocks  entsprechenden  Seite  des  Kelche«. 
Ein  gritl'el förmig  vorrückendes  MittelsAulclien.  Die  zahlroiclieu  Sternlamellen  der  Mehr- 
zahl nach  bis  zum  Mittelsäukhen  reichend  und  mit  dt  niselben  sich  vereinigend.  Böden 
und  zelliges  Gewebe  zwischen  den  Stcrnlamellcn  durchaus  fehlend. 

Bemerkungen:  Die  <!;ittun£f  von  Mu  hrlix  errichtet,  wurde  erst  durch  M.  Euvvauhs 
und  Eaime  genauer  begrenzt.  Aber  auch  diese  Autoren  begrifl'en  noch  Fremdartiges  iu 
derselben.  So  gehört  ihre  C.  Dalmani  m  der  Gattung  Lind^römla  und  ihre  6*  torfvosa 
nach  DB  Köninck  sq  Amplexus,  Das  völlige  Fehlen  aller  BOden  und  aller  Zwischen- 
gewebe  swisehen  den  Stemlamellen,  sowie  das  Vorhandensein  eines  deutlichen,  stark  vor* 
ragenden  Mittelsäulchens  sind  die  Hauptmerkmale. 

Geologische  Verbreitnng:  Die  wenigen  (4— 6)  Arten  im  Kohlenkalke  Europas, 
Nord-Amerikas  und  Australiens. 

€jrBtluixoiito  oorno.  Tat  88,  Fig.  Oa,  b. 

1846  Cyatiuueoma  ewnu  HicneLiN  Iconogr.  Zoopliytol.  p.  258,  t.  59,  f.  9. 

1851  ^     M.  Enw.  et  Ii.  I*ol.vi).  fuss.  t«'rr.  pala«>oz.  p.  'V20,  i  l,  f.  3. 

1872        „  n  K'oMKi'K  Xoiiv.  U4>ch.  8ur  Ick  anim.  Um.  lerr.  i;Arbonif.  Belg. 

p.  110,  t.  11,  f.  •_». 

Die  typische  Art  (ier  <!;ittun;^'.  Nur  10—18  Millini.  hoch.  Vou  den  38  sehr  düuneu 
Sterulamellen  rriihL  die  Hälfte  bis  zum  Mittelsriitlrlicn. 

York  01)1  Dl  CO :  Im  Kohlenkalke  lkl<rit'n^  (Tournai),  Euglaudä  (Derbphire,  Kendal 
in  Westmorelandj  und  Englands  (Fermanaugh). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  der  Koiullenstock  in  natQrlieher  Grosse 
von  der  Seite.  2  b  veigriteserte  Ansicht  von  der  Seite.  Die  Kelchwand  ist  zum  Theil 
fortgebrochen,  um  das  Mtttelsäulchen  au  zeogen.  Fig.  2c  vergritoserte  Ansicht  des 
Kelches  tou  oben. 

LiudBtrÖmia  Nicholson  and  Tuohson  1876. 

Gattungscharakter:  Der  Koralleostock  klein,  einfach,  kreisein>rmig,  mehr 
oder  minder  gekrfkmmt,  mit  vollständiger  Epithek,  deutlichen  Langsreifen  und  feinen 
Anwachslioien.  Die  deutlich  entwickelten  Sternlamellen  vereinigen  sich  im  Grunde  der 
Visceral-Kammer  au  einer  sehr  starken  und  in  der'Mitte  des  Kekhea  auflegenden  Fseudo- 

Colnmelle.  Der  untere  Tlieil  der  Yis(  eral-Kammer  hfiufig  durch  die  Ablagerung  eines 
festen  Sclerenchyms  mehr  oder  minder  vollständig  ausgefüllt.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  SterrilaiTiellen  fiL\\rhnlif  Ii  mit  eini'^en  starken  und  entfernt  stehenden  i^uerlamellen. 
^iuweileii  auch  Bödeu  in  dem  oberen  Tiieile  der  Visceralhöble. 
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Bemerk  unueti:  Die  zuerst  für  pinit,'e  kleine  Korallen  nn^'  dem  Devoü  Nord- 
Amerikas  durch  NiciKH  .soN  und  THOMi.ü.\  (I'roceed.  roy.  soc.  Ednihurg  Vol.  IX,  Nn  95, 
p.  149)  errichtete  uud  demnächst  durch  NRiioLft-ON  und  ETHEKUKiE  jun.  (Moiiograph  ol" 
the  Silur,  foss.  of  the  Girvan  District  1878,  p.  80—92)  noch  näher  begründete  Gattung 
stebt  CjffUhaxonia  znnichst,  and  in  d«r  Tbat  wurde  die  belnantflste  Art  der  Gattung 
L.  Dalmani  dareb  H.  Edwibos'  and  Haiv£  als  C^aikaxoma  Dalmam  beschriebeo.  Aber 
bei  Cifathaxonia  ist  rine  wirkliebe  stabföimige  Oelunella  vorbanden  nnd  Böden  nnd  Ver- 
bindungBtftfelcbeD  zwischen  den  Stembimellen  fehlen  durchaus.  Auch  ist  naeb  dbEokikcx 
eine  Septal-Furche  vorhanden,  welche  bei  Lmdsirömia  fehlt 

Die  Pseiido-Columclle  wird  nach  Nicholson  und  Etheridge  jun.  durch  die  Ver- 
einigung der  Sternlumellen  in  der  Mitte  und  durch  die  gleichzeitige  sekundäre  Ablage- 
rung von  Sclerencbym  gebildet. 

Hiernach  ist  sogar  die  Zugehörigkeit  der  Gattung  zu  den  Cyatbaxoniden  überhaupt 
kaum  zuliissig. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  sind  silurisch  und  devonisch. 
1.  Lindströmia  Dalmani.  Taf.  lo,  Fig.  6a.  b. 

1851  Cyathaxonki  Dalmani  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  tcrr.  palaooz.  p.  322,  t.  1,  f.  0. 
1878  LimUtrihnia  Dalmani  KicuoLSON  and  ExuüiuiMiE  Monogr.  Silur.  Fuss.  Girvan  District 
p.  81,  f.  4a,  p.  84. 

Der  kreiseiförmige,  kaum  zollhohe  Korallenstock  ist  leicht  gekrümmt  Die  hoch 
verragende  starke  Pseudo-Columelle  ist  von  den  Seiten  zusammengedrückt  Im  oberen 
TbeOe  der  Yiseeral-Hoble  deatlicbe  Böden.  Auch  kleine  Qnerst&be  zwischen  den  Stern- 
lamellen. 

Torkommen:  Im  Obersilnr  der  Insel  Gotland  nicht  selten. 

ErkUrnng  der  Abbildungen:  Fig.  6a  vergrtaserte  Ansicht  von  der  Seite. 
Die  eine  Seite  der  Kelchwand  ist  fortgebrochen,  so  dass  die  Psendo-Columelle  sichtbar 
ist.  Fig.  6  b  die  natürliche  Lftnge  des  Koiallenstocks.  Kopien  nach  M.  EowAnns 
und  Haihk. 

1855  Petraia  aubduplieuia  Mc*CoT  Brit  palMOs.  foss.  p.  40,  t  tB,  r*  26. 
1878  LindMmia  aubdupUeata  NiCBoLsoM  and  Ethebuxie  I.  c.  p.  86,  t  4,  Holnchnitt»  t  6, 
f.  2—211 

Vorkommen:  Nach  WCoT  häufig  im  «Caradoc  sandstone*  von  Dalquorhan  in 
Ayrshire.  Nach  Micbolson  und  Hc'Got  bei  Graigbead  unweit  Girvan. 

8,  L.  laeTia  Nicholson  and  Rtheridob  jun.  1.  c.  p.  90,  t  6,  r.  4— 4e. 

Vorkommen:  iliiutig  im  Ubersilur  (?  Upper  Llandüveryj  von  Penkill  bei  Girvan. 

Duncauella  H.  a.  Nicuülüon  1874. 

Gattungscharakter:  ,Der  Korallenstock  einfacfa«  lureiseliormig  frei,  nicht  fest- 
gewachsen. Der  Kelch  tief,  kreisrund,  oben  sehr  weni«»  nach  aussen  erweitert.  Die 
anscheinend  in  der  Zahl  vnv  Miiltij>l;(  \on  {'■>  vorliaiuienen  Sternlamelleii  reichen  l)is  zur 
Mitte.  Eine  Coluuiellc  leliiend  oder  wenigsLens  nicht  deutlicli  erkennbar.  Die  Epithek 
deutlich  entwickelt  und  bis  zum  iiande  des  Kelches  sich  erstreckend,  dagegen  im  Grunde 
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fohlend,  so  dass  hier  eine  ]<reisrunde  Ölfnung  bleiht,  aus  welcher  die  Stenilamellen  in 
der  Form  eines  kleinen  Kegels  hervorragen.  Keine  Böden  oder  Querstabe. "  Xicüolson. 

Bemerkungen:  Das  auffallendst«  Merkmal  der  Gattung  würde  nach  der  Angabe 
von  Nicholson  der  Umstand  sein,  daf?s  dem  unteren  Knde  des  Korallenstocks  die  Kpithek 
fehlt,  so  dass  hier  die  Sterniamelleu  sichtbar  sind  und  die  Visceral- Kammer  offen  ist. 
Im  Übrigen  ist  sie  zunächst  mit  Cifothaxenia  so  vergleichen,  obgleich  eine  Columelle 
oad  Septal-Fudie  fehlt 

Die  einsige  Art  ist: 

IhinCMiella  borealis  Nicholson  On  Dinu-anolln.  .1  now  i;on\\<  uf  palaou'/oic  Corals  in:  Ann. 
;ind  Maif.  nat.  bist.  Vol.  XIII,  1H74,  \).  •'>  !•'!  —       (mit  Holzschnitten). 

Voi  l  in<^ert  k reise] förmi«?",  kaum  über  einen  lialben  Zoll  lang. 
Vorkommen:  Jm  Obersilur  (Niagara  Group)  des  Staates  Indiana. 

Familie:  Polycoelidae. 

Kein  Zwiscbengewebe  (Endothele)  zwischen  den  dentlieh  entwickelten  Sternlamellen. 
Anch  Boden  nur  in  dem  untersten  Theile  des  Kelches. 
Die  einsäe  Gattung:  Pot^caelia. 

Polyeoelia  Kino  1849. 

a  ttu  nf,'seliarakter:  Der  Korallenstock  einlach,  kreisolformig.  Vier  sehr  deut- 
liche, bis  nahe  zur  Mitte  reichende,  primäre  Sterniamelleu.  Zwiseiien  je  zwei  derselben 
fünf  kleinere.  Kein  Zwischengewebe  zwischen  den  Stemlamellen.  ESnige  wenige,  uuregel- 
mftssige  fioden.  Der  Kelch  sehr  tief. 

Benerknngen:  Die  Gattung  wurde  von  KiNa  fÄr  eine  Koralle  des  englischen 
Zechsteins  errichtet,  welche  er  frfiher  unter  der  Benennung  Tur^molia  DonaUam  he- 
scbriehen  hatte.  Spftter  sog  er  die  Gattung  znrfick,  nachdem  er  sich  fifaeneugt  sn  haben 
glaubte,  dass  sie  mit  der  von  Dana  früher  aufgestellten  Gattung  CalophyUum  identisch 
sei.  H.  Edwakks  und  Haime  stellten  sie  wieder  her,  indem  sie  die  Identität  mit  Dana's 
Gattung  Calojthffllum*  mit  Recht  für  nicht  begründet  hielten.  Zugleich  wiesen  sie  der- 
selben eine  vermeintliche  zweite  Art  zu,  welche  Germar  unter  der  Benennung  (Ujittho- 
phyllum  profumfum,  KiN(;  als  Pctia'm  profunda  beschrieben  hatten.  Qbinitz  lieferte 
aher  den  Nachweis,  dass  l)eide  Arten  zu  vereinigen  sind. 

Die  bezeichnendsten  Merkmale  der  Gattung,'  sind  die  vier  kreuzförmig  gestellten 
i>tenilaiuelleD  erster  Ordnung  und  die  Tiefe  dos  Kelehes.  Die  vier  Sternlamellen  erster 
Ordnung  ragen  niciit  blos  am  weitesten  gegen  die  Mitte  hin,  sondern  sind  auch  hei 
weitem  st&rker  als  die  übrigen.  Genau  in  der  Mitte  jedes  der  vier  Quadranten  steht 
eine  Stemlamelle  «weiter  Ordnung.  Diese  reichen  nur  swei  Drittel  so  weit  gegen  die 
Mitte  wie  diejenigen  erster  Ordnung  und  sind  viel  sehwacher  als  diese.  Auf  jeder  Seite 
der  Stemlamellen  «weiter  Oidnung  stehen  denn  endlich  noch  in  jedem  Quadranten  zwei 
wiederum  scb wiehere  und  kflrzere  Lamellen.**  Jeder  Quadrant  enthftlt  also  zwischen  den 

*  Vergl.  Aiaaerkong  Uber  CabiphuUum  bei  Codofiiyllum, 
**  An  «inem  BmnplM«  Ton  P.  profunda  tm  Itmenaii,  «eldies  ich  der  gdtigen  Mittheilang  tod 
Qmmm  ««idsiifc«,  iat  diwe  Aundnimg  der  Sternlamellea  mit  volik«iDiiMiMr  Dent1iehk«it  waiiRiiiMhiiMB. 
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beiden  Sternlamellen  erster  Ordnung  5  schwacLere  Slenilaiuelleii.  Die  Gesammtsuibl  der 
Sternlamellen  beträgt  demnach  24. 

Nach  Kino  und  Qbinitz  sind  einige  unregelm&ssige  Böden  vorbanden.  Nacb  der 
Abbildung  von  Geinitz  reichen  dieselben  aber  nicht  vollständig  quer  durch  den  inneren 
Hohlraum  und  haben  daher  wohl  nur.äne  unlergeoidnete  Bedentang.* 

Die  aysteroatische  Stellung  der  Gattung  betreffend,  so  wird  sie  v«in  M.  Euwinng 
und  Haime  wegen  der  deutlichen  Vierzahl  der  primären  Stcrnlanielien  in  die  Nähe  von 
Sfttitria  <ro^io\\t,  wtlhrend  Kiv»;  und  Gkinitz  wegen  der  Tiefe  des  Kelclies  cinp  V^^r- 
wandtscliaft  mit  iMruhi  annahmen.  Die  Abwesenheit  eines  Zwischengewebes  zwischen 
den  Sternhinu'llen  erinnert  auch  an  Cimiinuoititt. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  Art  im  Zechstein. 

Polyeoelia  profunda. 

1840  Cyatlwphyiium  yrufitiidum  Uekuak  Verst.  des  Mausfi  lder 

Kapferachi«f«n  p.  37. 
1842  „  „      Geinitz  in:  N.  Jahrb.  p. 579, 

t.  10,  f.  14. 

IBlö  Turbinolia  JJonaUana  Kino  CuUlogu<;  of  tito  orgau. 
rem.  of  the  P«rtn.  rocks  of  Northnmberland  p.  6. 

1849  Polyeoelia  Domiiana  KiKo  in:  Annais  and  Bfagax.  nat. 
bist.  Soc,  S.T,  Vol.  III,  p.  .188. 

1850  CiulophtjUinn  Donatiuninn  King  IVi  ni.  fos.s.  p.  2'i,i-  3,1".  1. 

—  J'etraia  profunda  idt;m  ibidem  p.  24,  t.  3,  f.  2. 
1852  Poti/eo(^ia  Ikmatiana  N.  Enw.  et  H.  Brit.  Foss.  Cor. 

p.  149. 

—  l'objcoelin  profinitla  iidfin  ibidoin. 
1861  Cnlophyllum  proftmdutn  ÜKiNiiz  Dyas  p.  llü,  t. 

f.  15—17. 

Der  Eorallenstoek  verlängert  kreiselformig,  am  unteren  Ende  gelcrttmoit,  l  — IVs 
hoch  und  oben  etwa  \%  Zoll  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Zedisteine  Deutschlands  (Ilmenau,  Schmerbach,  Bisleben  u.  s.'w. 
und  Englands  (Rumbleton  bei  Sunderland),  aber  überall  nur  vereinzelt. 


rdyco^ia  »adevieeim»  Dysowski  Monogr.  Zoanth.  scleroderm.  nigosa  p.  100,  t.  L, 
f.  0  gehört  nach  meiner  Oberzeugung  in  Wirklichkeit  nicht  zu  PdifcoeUa,  sondern  ist 
^ne  der  vielen  Nebenformen  von  Slreptefastna  europamm.  Schon  die  grosse  Zahl  der 
Sternlamellen  verbietet  sie  mit  Polifrodin  zu  vereinigen. 

i>E  Koxrxf^K's  Gattung  Phri/ifanophi/Hum  wird  mit  Poh/rofitia  zunächst  verglichen 
»md  hat  wio  diese  vier  vorragende,  kreuzförmig  gegeneinander  ir^^itelltt'  Stornlnttjrlh^n, 
soll  sicli  aluT  iliircli  das  Vorhandensein  deutlicher  Böden  unterscheiden.  Die  einzige  Art 
ist  J'iu-i/;/.  Jhi/irii/ii  (heKomntk  Kech.  sur  les  aniin.  toss,  terr.  carbonif.  IJelg.  p.  02,  t»,'?, 
t.  4,  f.  11),  welclie  im  äusseren  Habitus  viel  Ähnlichkeit  mit  Zuphirutis  Clifjordanu  hat^ 
im  Kohlenkalke  von  Tournai. 

Dybowski*8  Gattung  Kenophyllum  soU  ebenMls  in  dieselbe  Familie  m\i  Pd^eoeim 
gehören.  Der  Gattnngscharakter  lautet:  «Der  Polyp  ist  einfach,  frei.  Die  Gestalt  ist 
schlank  kegelförmig  bis  cylindriscb.  Die  Epitheca  ist  deutlich  entwickelt  und  mit  fieder> 

*  An  zwei  nur  vorliegenden  ExerapUuren  nehme  ich  irn  Längsschnitt  nicht«  von  »olchen  BOdea 
wahr.  Das  Verhaltao  «lendbeii  bedarf  daher  wohl  noch  fiab«r«r  Anfklänng. 


Fig.  94. 

Polyeoelia  profunda  au  dein  m* 

tcren  Zechsteiiic  von  llmf-nan  Fig'.  n 
Ansicht  in  natürlicher  Grosse  von 
d.T  .Stitc.  Fig.  b  Querschnitt  durch 
dt«Atitt«  dea  Konülenatock«.  Nach 
einem  i»ieinj|3an  dee  Breslaoer 
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förmig  angeordneten  Epitliekal-Streifen  versehen.  Die  Läogsscheidewände  sind  volik  niin  ti 
ausgebildet.  Kein  Mittelsäulchen.  Der  Kelch  ist  flach  ausgehöhlt."  Die  KamiiiHrr] 
zwischen  den  Stenilaniellen  sollen  vollkommen  leer  seiiL  Die  einzige  Art  ist  Kmoph. 
tyiindrhum  DtbowsIci  1.  c.  p.  102  aas  dem  Uotenilar  der  loselo  DagO  and  Worms.  Da 
eine  Abbildung  nicht  gegeben  ist,  so  ist  es  schwer,  sich  von  den  generischen  und  speei- 
fiseben  Merkmalen  eine  deutliche  Vorstellung  zu  machen. 

Familie:  Oyetiphyllidae. 

Stemlamellen  und  deutliche  BOden  fehlen.  Die  Visceral-Hüble  der  Zellen  ist  mit 
Blasengewebe  erfüllt. 

Gattungen:  Cysiiph^Uumf  Strtmbodes, 

Oystiphylluin  Lonsi/alb  1839. 

Etymol.:  xuantj  vesica;  (f  vXkov  folinni. 

«Jattungscharakter:  Der  Korallenstock  eine  einfache,  kreiselformige  od«?  sm!h 
t  vliinlri>cl:('  Zelle  hildond,  sHtoner  einen  aus  lose  vcrhundenen  Zellen  zusammengesetzten 
Stock.  Die  Zellenhöhlung  ganz  mit  kleinen  Bläschen  erfüllt.  Sternlaraellen  fehlend.  Nur 
Andeutungen  derselben  in  der  Form  von  radialen  Linien  oder  kleinen  Leiüteo  auf  dem 
Huden  des  Kelches. 

iie merkungen:  Das  Kehlen  der  Sternlamellen  ist  die  Haupteigenthflralichkeit 
der  Gattung.  Der  äussere  Habitus  des  Korall^tocks  ist  ganz  derjenige  von  Ct/alho- 
yhyUum.  Nur  im  Kelche  treten  die  Blasen  des  inneren  Gewebes  hervor.  Daneben  sind 
freilich  die  Stemlamellen  in  der  Form  von  radialen  Leisten  oder  Falten  im  Kelche  oft 
sehr  bestimmt  angedeutet.  Nach  Uominobr  sind  die  radialen  IVilten  oft  sehr  deutlich 
in  vier  ^uptbQndeln  angeordnet.'^  Auf  dem  Längsschnitt  des  Korallenstocks  ist  dagegen 
von  den  Stemlamellen  nichts  wahrzunehmen.  Hier  erscheint  nur  das  Blasenii^ewcbe.  Zu- 
»feilen  erkennt  man,  dass  die  Blasen  in  trichterförmig  ineinander  steckenden  Lagen  an- 
geordnet sind. 

Nach  der  Beobachtung  von  Limiström  i.^t  Ii«  !  Ci/sti/jh.  primwfirmn  aus  dem  Oher- 
sihir  der  liisel  Uotland  ein  Deckel  vorhanden.  Zugleich  glauht  der  sihwediselie  Autor 
unDiUmen  zu  können,  dass  das  Korallenthier  den  Deckel  in  gewissen  Zwischenrüumen 
abwarf  und  einen  neuen  bildete,  l^nweilen  sollen  zwei  auf  derselben  Seite  angeheftete 
Deckelklappen  über  einander  sich  belinden.  Der  Deekel  bestand  ans  mehreren  Stflcken, 
aber  ob  es  gerade  vier  StQcke  wie  bei  GmiophyUum  waren,  oder  mehr,  wird  unentschie> 
den  gelassen.  Sollten  alle  Cystiphyllen  mit  einem  Deckel  versehen  sein,  so  wfirde  die 
Gattung  dadurch  noch  nrilier  mit  Cdhmfn  verwandt  werden. 

Geologische  Verbreitung:  Zahlreiche  (3U)  Arten  vom  Obersilur  bis  in  das 
Oberdevon  in  Europa,  Nord-Amerika  und  Australien. 

CjrstiRliylliiiii  Tesioilofnini«  Taf  96,  Vig.  te,  b. 

1826  CtjathophtjUum  rfsinilo/tuni  floT.iuus.s  Pctriif.  1,  p.  58,  t.  17,  f.  T»,  t.  18,  f.  1. 

1841  Ctjstiplnjllum  vmeuhmm  Phii.lii'.««  Pal.  Fos«?.  p.  K»,  t.  4,  f.  12. 

1853  „■  „         M.  Ei.w.  «'t  H.  ilrit.  Dev.  Cor.  p.  24:}.  t.  5Ü,  f.  1,  ia,  b. 

Ebenso  bei  vielen  andern  Autoren. 

*  Anch  in  GoMiniss'  Abbildang  von  C.  lametlontm  (Taf.  18,  Fig.  3b)  iit  die  Andeatimg  einer  vier- 
tbeiligea  Grappinuig  «rkeuobar. 
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yerlAngert  kreiselftrinig  od«r  snbeyliadrtscb,  mehr  oder  weniger  gekrammt,  mit 
dicker  Epithek  and  unregelmSssigeii,  horiiontalen  Bingwülsten. 

yorkommen:  Weit  Terltreitet  im  llitteldeTOO,  namentlieb  in  der  ESM,  in  Devon* 
shire  (Torqoaj),  Nord-Amerika  (LonisTille). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig*  9a  ein  kleines  Exemplar  ans  der  Eifel  von 
der  Seite.  Ob  Aneicbt  des  lAngsadinittes. 

])\  mwmi'sCi',iltim^  Mirri>j>hisw(t  soll  vcrkOmmorto,  .dorn-  oder  faltcnförmi^P*  Stern- 
lamellen  und  aussonlcin  mir  f^rossmasrliifjes  Blasengewebe  Kositzfii.  Es  werden  fünf  Arten 
der  Gattung  aus  silurisclien  Schichten  der  Insel  Gotland  aufgefülu  t.  Es  wird  die  Familie 
Plasmocydhlue  errichtet,  welche  sich  von  'den  Cystiphylliden  nur  durch  das  Vorhanden- 
sein der  Stemlamelten  unterscheiden  soll.  Zu  derselben  Familie  wird  auch  Mc'GotV 
Gattung  Strephodes  gestellt  Mc*Got  selbst  vergleicht  aber  Strephodes  tnnftchst  mit 
CtfotkophifUum  und  nur  die  angebliche  Gleicfaheit  der  Stemlamellen  und  das  Fehlen  der 
Böden  soll  die  Gattung  von  Cyaihophßlwn  unterscheiden.  Augenscheinlich  ist  auch 
Strejjhodea,  wenn  überhaupt  eine  selbständige  Gattung,  näher  mit  Cyathophyllum  als  mit 
CystiphyUiiw  verwandt,  denn  das  Vorhandensein  dentlicli  (.nitwiclcoltcr  StonilamelleD  ist 
entscheidender  als  das  Ft'lilon  der  BOden.  M.  Ei'WAiiDs  und  Haimf  nehmen  din  Gattung 
Sfrrphofle.'i  nicht  an  und  vertiieilen  die  von  Mc'CüY  dazu  gerecluieten  Arten  unter  Cya- 
thophyltum  und  Ftychophyllum, 

Strombudes  Schwbiookk  1820. 

Gattungschar  akter:  Der  Korallenstoek  zusammengesetzt,  masng,  durch  caU- 
culare  oder  submarginale  KnoRpnng  sich  vergrOssemd.  Die  Einzelzellen  wesentlich  nur 
durch  einp  Aufeinandfrfol^'o  triclit('rfÖrmiy;rr  Lager  von  Blasengewcbcn  gebildet.  Die  Kelche 
gewöhnlich  deutlich  jiolygonal  Itogrenzt,  mit  sclir  zalilrtdrhon  leinen  Radial-Leisten  bedenkt. 
Im  Innern  keine  Trennung  der  einzelnen  Zellen,  sondern  die  trichterförmigen  Lagen  von 
Blasengeweben  mit  den  benachbarten  vcrfliessend. 

Bemerkungen:  Die  Gattnni^  wurde  von  ScnwKffJOKR  fTir  eine  Koralle  der  Insel 
Gotland,  welche  Linne  als  Mtuht-ima  ddlaris  aufgeführt  hatte,  errichtet.  Freilich 
rechnete  er  auch  eine  zweite  Art  dazu,  welche  zur  Gattung  Cyathophyllum  gehört 

Später  bat  Golpfuss  dne  Art  aus  silorischen  Si^lditen  NordpAmerikas  besehriebeB 
und  den  Gattongscbarakter  genauer  totzustellen  gesucht  Seitdem  haben  IroOieh  anders 
Autoren,  wie  namentlich  Ehrbnbbbo  und  Lonsdalb  Schwbigoeb*8  Benennung  in  gant 
anderem  Sinne  gebraucht.  Blaiwillr's  Gattung  Strombastrea,  Dakars  Arachnopk^tim, 
A.  p'Orbigxy's  Adinocyathus  und  D.  Owen's  LatneUopora  sind  mit  SlronUfodes  synonym. 

Die  Abwesenheit  deutlicher,  die  eln/cdnen  Zellen  trennender  Anssenwände  und  der 
Sternlamellen  bilden  den  Hauptciiai  iki i^r  der  (iattunj,'.  Das  Fehlen  dieser  Tiieile  erscheint 
aufTallend,  weil  auf  der  Oberlläche  des  Korallenstocks  die  polygonalen  Kelche  gewöhnlich 
selir  scharf  begrenzt  sind  und  zahlreiche  feine  Radial-Linien  entsprechende  Stemlamellen 
im  Innern  vcrmuthen  lassen.  Im  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  sieht  man 
fiist  nur  borixontale  und  etwas  wellig  gebogene  Ijagen  von  BUsengewcbe  mit  zerstreuten, 
trichterförmigen  Einsenkungen,  welche  dem  Mittdpuukte  der  Keldie  auf  der  Oberflftche 
entsprechen. 
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Die  grosse  Zahl  und  Feinlieii  der  Badial-Leisten  in  den  Kelchen  gehören  zu  den 
Merkmalen,  welche  der  Gattung  vor7ncrqweise  ihr  eigenthümliches  Gepräge  verleihen. 
Eine  Columpllo  fVhlt.  Ziiwfilpn  erzeiii,'t  Im  i  verkieselten  Exemplaren  das  abgebrochene 
untere  Ende  eines  tnchterfonnigen  Boüens  in  Mitte  des  Kelches  den  Anschein  einer  solchen. 

Geologische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  (10—12)  im  Obersilur 
Enropas  und  Nord- Amerika«?. 

1.  Strombodes  iypm  Mc'Coy  in:  Ann.  aud  Mag.  nat.  bist.  ser.  II,  t.  VI,  p.  378  (lÖöUji 

H.  £i>w.  et  U.  Brit.  foes.  Cor.  p.  293,  t.  71,  f.  1,  la,  b  (1854);  latnmbodi» 
LtMui  M.  Sdw.  «t  H.  Pdyp.  fofls.  terr.  palaeoi.  p.  427]. 

Durch  die  grosse  Zahl  dar  feinen  jSadial-Linicn  im  Kelche  nnggeseiebnet.  Der 
Dnrchmeeser  der  polygonalen  Kelche  hia  2  Oentim. 

Yorkommen:  Im  ObeT8Üm>  von  Wenlock  in  England. 

2.  Sflar.  Hirchlaoiii.  Taf.  lo,  Fig.  la,  b. 

1839  Äewtmkaria  hatUea  (pars)  Loimdale  in;  Hübcuisok*«  8U.  Syst.  p.  689,  t.  16,  f.  8b,  c. 
d,  e  (caet.  exclas.). 

1851  Strombodes  Murekwom  M.  Edw.  ot  II.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  428.  . 
1854        „  „        iidciii  IJiit.  foss.  Cor.  p.  298.  t.  70,  f.  1,  la-d. 

Die  Unterseite  des  Korallenstocks  ist  mit  einer  sehr  dicken  Epitliek  bekleidet.  Die 
Polygone  der  Oberfläche  haben  etwa  20  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Obeisüur  von  Dudley  und  Wenlock  in  England. 

Brklftrung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  Stück  des  KorallenatockB  von 
oben  gesehen.  Fig.  Ib  vergrMserter  vertikaler  Durehschnitt  durch  eine  Zelle  nnd  deren 
Umgebong. 

8.  Str.  PhUUpsi. 

1841  AeernUaritt  MÜea  Pbilun  Palaeoz.  foaa.  of  Com  wall,  Devon  etc.  p.  18,  t.  7,  f.  18e. 

isr.o  Adinoofothiu  Fk^psii  A.  ü'Obbiony  Prodr.  de  Palaeontol.  t.  I,  p.  100. 
1851  Stronibode*  FhiUipsii  M.  Edw.  «t  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaooz.  p.  429. 
1854         „  „       üdpxn  Brit.  foss.  Corals  p.  294,  t.  70.  f.  2,  2a. 

Der  vorigen  Art  sehr  ähnlich,  aber  durch  einen  Kranz  von  Pfählchen  in  der  Mitte 
der  Zellen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Wenlock  in  England.  Auch  TniLLiPs  giebt  die 
ÄJt  von  Wenlock  an  und  bildet  sie  in  der  devonischen  Fauna  von  Devonsbirc  wegen  der 
venneuitliebett  grossen  Analogie  mit  semer  Aairaia  HtmaikU  ab. 

4.  Str.  penta^onus. 

1826  Stromboiies  perUagonm  Petref.  Germ.  1,  p.  02,  t.  21,  1".  2. 
1830  StronAa$tr«a  quinqtuuiffuhmt  Blaivvillb  in:  Dictionn.  ac  nat.  t.  60,  p.  341. 
1851  SirwtAode»  pentagomu  M.  Ei  w.  ot  H.  Polyp,  foss.  terr.  pahMOX.  p.  480. 
1876        „  „        RonuiGKE  1.  c.  p.  131,  t.  48,  f.  1. 

&rombodea  striatus  d^Orb.  ist  nach  RoMiNGEB  mit  Str,  pentagona  synonym. 

A.  n'OEnrnNY  nannte  so  die  Form  mit  rrröscorpii  Zellen. 

Vorkommen:  Hfiiitig  im  Obersilur  von  Drummond  Island  im  iluronen>See ;  nach 
M.  Knw.^KDS  und  Haime  im  Silur  von  Louisville  in  Kentucky. 

5.  Str.  eximius  Bilunos  Catal.  Silur,  foss.  Aiiticosti  p.  93. 

Von  Str.penlagmius  und  P.  stnatm  nach  Billings  durch  gröbere  Radien  anterschiedm. 
Vorkommen:  Im  ObersUur  (Niaga»  Group)  von  Anticosti. 
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^  Stromboiies  gtadUs  Billinos  PalMos.  Um,  Vol.  I. 
7.  Str.  pygmMiM  Boxinosr  1.  c  p.  32,  i  48^  f.  3. 

VorkommeD:  Im  Obenilar  (Niagara  Group)  von  Hieliigaii. 


Andere  ausserdem  aiifgefülirte  Arten  sind  entweder  in  Betreff  der  Gattnngsbestini- 
luung  unsicher  oder  uur  yuvoUätäudig  gekauiit.  Das  gilt  namentlich  von  Str.  striata 
M.  Edw.  et  H.,  8lr,  tteUarit  Schwbigobb  (Handbach  der  Naturgescb.  1820,  p.  418), 
angeblich  von  der  lopel  Gotland;  (Lindström:  Nomina  foasilium  Silur.  Gotlandiae  p.  8.) 
fftbrt  die  Art  nicht  nnter  den  anf  Gotfaind  vorkommenden  Fosailien  auf,  sondern  nennt 
nur  Str.  Phiäipai  mit?  in  der  Liste,  Str.  aipenenm  Bomimobr  ans  De?o]i  (Hamilton 
Group)  von  Michigan,  disiortus  Hall  aus  der  Hamilton  Group  des  Staates  New-Tork. 
Die  angeblichen  devoniscben  Arten  gehören  wahrscheinlich  in  PkUUpsasiraea  oder  ver- 
wandten Gattungen. 

liüMiNGEK's  Gattung  \'esiriil(in'(i  soll  mit  SfruDihnffef!  nahe  verwandt  sein,  alier  sich 
durch  die  breiten  Kelchböden,  welche  die  Gestalt  von  (^uerscheidewänden  haben,  und 
durch  die  vorheirschende  Neigung  aller  Kelchlagen  zu  blasiger  Struktur  unterscheiden, 
während  bei  Stromttoiles  die  blasige  Struktur  nur  alternirend  mit  abnormen,  nicht  blasigen 
Lagen  vorhanden  wire.  Die  beiden  Arten  Veite,  major  mi  V,  vartdosa  gehören  dem 
Obersilnr  (Niagara  Gronp)  der  Drummond-Insel  an. 

Darwinia  Dybowski  1873. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstoek  plattenfi)rmige  Ausbreitungen  bildend, 
auf  deren  Oberfläche  kreisrunde  Kelche  in  regelloser  Auordnung  und  durch  grossere 
Zwischenräume  getrennt  eingesenkt  sind.  Im  inneren  der  Kelche  deutliche  Sternlaraellen, 
welche  sich  in  der  Mitte  vereinigen  und  ein  falsches  Mittelsäulcheu  bilden,  und  anderer- 
seits Uber  die  Anssenwand  der  Kelche  nch  fortsetzende,  dicht  gedrängte,  feine,  erhohene 
Linien  auf  der  OberflAche  des  Korallenstoeks  bilden,  welche  sich  mit  den  von  den 
benachbarten  Kelchen  ausstrahlenden,  in  verschiedenartigen  zierlichen  Windungen  ood 
Krümmungen  vereinigen.  Tm  senkrechten  Durchschnitt  des  Korallenstocks  erkennt  man, 
dass  die  Visceral-Höhle  der  Zellen  mit  zahlreichen,  dicht  getrennte,  in  der  Mitte  glocken- 
f?irmicr  erhobenen  Böden  erfüllt  ist  und  die  Zwischenräume  zwischen  den  Zellen  durch 
fa^t  wagerecbte  Lamclb^n  L'elnldet  werden,  deren  Zwischenräume  mit  Blasengewehon 
orlallt  sind.  Diese  Laiiiellen  sind  die  umgebogenen  und  flach  ausgebreiteten  Aussen- 
r^nder  der  Anwacbsglieder  der  Zeilen,  welche  sich  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen 
vereinigen. 

Bemerkungen:  Diese  jedenfalls  wohl  begründete  Gattung  wurde  von  Dvbowski 
für  eine  Koralle  der  silurischen  Schichten  von  Estland  errichtet,  welche  Friedr.  Schmhh 
als  StrombocUs  diffiuens  M.  Edw.  et  H.  aufgeführt  hatte.  Dybowski  stellt  die  (lattang 
in  seine  Familie  der  Ptychophjllidae,  zu  welcher  er  ausserdem  FtychophyUum  und  Aiwcf«»- 
phißlum  rechnet,  aber  offenbar  ist  die  Yerwandtschaft  mit  Strombodes  eine  nfther«.  Wie 
bei  der  letzteren  Gattung  sind  die  in  dem  Korallenstoek  vereinigten  Zellen  nicht  durch 
Aussenwände  getrennt,  sondern  fliessen  /usnminen.  Aber  wÄhrend  bei  Strontbodrs  wenig- 
stens nnf  der  01'erli;i(  he  eine  deutliche  polygonale  Begrenzung  der  Zellen  stattfindet,  so 
fehlt  eine  solche  bei  Dnnrima  auch  hier.  Ausserdem  würden  die  dicht  gedrängten,  nach 
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oben  coiivexen  Böden,  welche  Dvbüwski  bei  IJanrinia  angiebt,  für  diese  bezeichnend  sein. 
Bei  einer  Vergleichung  von  Exemplaren  der  Daru  inia  spcciosa  von  Ruhde  in  Estland  mit 
soldMB  TOD  SirmnbodeB  mammiUatus  von  Point  Detour  in  Michigan  finde  ich  eine  so 
grosse  Cberanstimmang,  dass  die  generiache  Ide&titat  beider  mir  kaum  zweifelhaft  iat 
StnmbodM  difjfiumst  von  dem  mir  flbrigena  keine  Exemplare  Torliegen,  gehört  «ush  der 
Beaehreibong  tmd  AbbUdmig  ebenfalls  hierher.  Von  den  Sehten  Strombodet-Aikaj  wie 
Str.  Murchisoui  und  Str.  Phüfijisi,  unterscheidet  er  aicb  durch  die  sehr  onregelmSaaige 
Vertheilung  der  Kelche  und  durch  die  fehlende  Begrenzung  der  Zellen. 
Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  SUar. 

1.  Darwinia  spedoaft. 

1861  Strombodes  difflunis  Fkikdi:.  Scbmiot. 

1873  Darwima  speciosa  Dybowski  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  148,  L  2,  f.  8,  8a. 
a 

Flg,  95. 

Ihhcittia  sjteciosa  aus  dem  Silur  von  EaCUnd.    Fig.  a  ein  platttinfürmiires  Stück  von  var.  minor  von 
Klein-Ruhde  in  nat.  Gr.   Orig  -Zeidumiig  nach  einem  Original  des  Brcslauer  Mus.    Fig.  b  senkrechter 
Durchschnitt  eines  Exemplars  von  var.  major  von  Kattentak  in  Estland.    Kopie  nach  Dybowski. 

Die  typisch»'  Art  der  Gattung.  Dybow.ski  tinterscheidet  eine  Varietas  major  mit 
massigem  und  eme  V'arietas  minor  mit  plattenförmigem  Korallenstock.  Bei  der  letzteren 
iat  auch  der  Dnrehmeaaer  der  Keldie  Ueiaer  and  die  Edche  sind  regelmässiger  angeordnet 
imd  dichter  getrennt  Auch  aind  die  Keldie  mit  einem  ringförmigen  Wall  umgeben. 

Vorkommen:  In  der  unteren  Abtheilung  dea  Oberailur  (Fb.  ScBiin>T*a  Zone  6, 
Sehichtflo  des  Peniamerus  e$UMnm)  bei  Elein-Buhde  und  Kattentak  in  Eatland. 

2.  D.  mammillata. 

1876  Strwnbodes  mammülaim  RoMiNOBit  Oeol.  Snnrey  of  Michigan  p.  188. 

Die  EelchhDhlungen  4—5  Millim.  im  Durchmesser,  der  Abstand  der  Kelche 
10—20  Millim.  betragend.  .  . 

Vorkommen:  Verkieselt  im  Obersilur  von  Point  Detour;  in  Schichten  desselben 
Alters  auch  in  den  Staaten  Jowa,  Kentucky,  Indiana  u.  a.  w.  « 

3.  -D.  difHuens. 

Stromhodea  diffitims  M.  Edw.      H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  294,  t.  71,  f.  2,  2a. 

Nach  der  Abbildung  der  vorigen  Art  augenscheinlich  selir  nahe  stehend.  M.  EitWARDS 
und  Halme  bemerken  ausdrücklich,  dass  sich  die  Art  von  allen  anderen  Arten  von  Sfr»m- 
boUes  durch  den  ^langel  jeder  Spur  einer  äusseren  Begrenzung  der  Zeilou  unterscheidet. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  von  Much  Wenlock. 

4.  D.  rhenana. 

1880  Danri$ha  rhenofw  Seni,('TKK  in:  Sit7.unt,'sli*r.  »Jos.  natnrf.  Frfundo,  Bt^rlhi.  N<<.  '^,  p.  .'»1. 

1881  „  „       idcni  Cbor  einige  dovttnischp  Korallen  der  Eifel  in:  Z(>it.si-iir.  gcol. 

Gesfllsch. 

86» 
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Diese  Art  hat  äusserlich  durchaus  das  Auseheu  einer  Phillipsastraea,  zeigt  aber 
nach  Schlüter  einen  senkrechten  Dordischnitt,  angeblidi  die  Stroktnr  toh  Darwmia. 
Mir  liegt  ein  Bxemplar  deiselbeii  Art  vom  Breiniger  Beige  bei  StoUberg  vor.  leb  finde 
dasselbe  Tollat&ndig  Uberelnstimmend  mit  Phiäi^iattraea  (SmUkia)  Penffdlyi  ?eii  Torqnay. 
Die  letstere  Art  gdiftrt  aber  Bieber  nidit  va.  Darwinm^  denn  im  horizontalen  Schnitt 
erkennt  man  die  vollkommen  entwickelten  Stnrnlamellen,  welche  wie  anf  der  Oberfläche 
des  Korallensiocks  sich  mit  denjenigen  der  angrenzenden  Zellen  vereinigen,  während  bei 
Darwinia  die  Stemlamellen  nur  in  dem  centralen  Theile  der  Zellen  vorhanden  <?ind.  Auch 
die  LagerstSttp  der  Koralle  im  Oberdevon  macht  die  Zue<^}iörigkeit  zu  der  bisher  nur 
aus  dem  Silur  bekannten  Gattung  JJartcinia  unwabrschemiich. 


Kunth's  Gattung  Frise^rbm  ist  hier  zu  erwähnen.  EuNTH  stellt  folgenden 
Oattmigscbarakter  ders^ben  anf:  „Der  Korallenstock  mit  der  ganzen  Unterseite  fest- 
gewachsen.  Cönenchym  reichlich,  steinartiu;  dicht,  abwechselnd  dick  und  dänn.  Kelcb 
vorragend.    Colnmelk'  von  e;]eic]iem  (lefüi^e  wie  das  {'ämnichym  "  Kinth. 

Nach  Ki  NTH  soll  mit  der  Gattung  Turbinaria,  deren  Arten  den  miocänen  Schichten 
und  der  .let/.twelt  an^'ehiVren,  die  nächste  Verwandtschaft  bestehen  und  Prisrihtrbeti 
wie  die  letztere  Gattung  zu  den  Zoantharia  perfotata  geboren.  Bei  der  weit  abstehen- 
den generischen  Verschiedenheit  aller  anderen  pal&ozoiseben  KoraUen  von  tertilren  und 
reeenten  Formen  ist  diese  Terwandtscbaft  an  sieb  dnrebans  imwahrscbeinlicb.  In  der 
That  scheint  vielmehr  eine  sehr  nahe  Yerwaodtschsft  mit  Darwima  zu  bestehen. 

Die  eintige  Art  ist: 

Priscitnrbeu  deusitextum  Ki  .MU  Isam  paläozoische  Zoantharia  pertorata  in:  Zeitschr. 
geoU  Oes.  VoL  XXII,  1870,  p.  25,  t.  1,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  untersilurischen  Kalke  der  Insel  Oeland.  Nur  ein  einziges 
Exemplar  bekannt 

G.  LindstrOu  (FVagmenta  Silurica.  Holmiae,  1880,  p,  31)  hat  die  Art  in  sein  Ver- 
xeicbniss  der  untersilurischen  Korallen  Schwedens  nicht  anfgenommen,  weil  er  die  wirk- 
liebe  Herkunft  des  durch  Kunth  beschriebenen  Exemplars  von  der  Insel  Oeland  beaweifett. 
Er  bestreitet  auch  sonst  die  Selbstftndigkeit  der  Gattung. 

Familie:  CaIceolidae. 

Die  Sternlamelleu  zu  blossen  Läugslinien  oder  Längsleisten  verkümmert.  Das 
Gewebe  in  den  InterIamellaF>Kammem  blasig  und  zuweilen  sehr  dicht  Der  Kelch  %shr 
tief;  ein  einibcher  oder  ans  mehreren  Stacken  bestehender  Deckel  die  Mflodung  des 
Kelches  Terschliessend. 

Die  Tiefe  des  Kelches  und  das  Vorhandensein  eines  Deckels  nnd  die  Hauptmolr- 
male.  Durch  das  blasige  Gewebe  in  dem  Visceralranm  stehen  sie  den  pfstiphylliden 
nahe  und  die  Verwandtschaft  erscheint  um  so  näher,  als  bei  Cystiphyllum  prUmatirum 
nach  der  Beobachtung  von  Lindstrom  auch  ein  Deckel  vorhanden  ist 

Gattungen:  Cakeola^  Rhizophyüum  und  Oaniaphyllum. 
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Gattunps(-ltaraktor:  Der  Korallnnstocl:  einfach,  frei,  dickwandig,  halbkreisel- 
förmig,  etwas  gekrümmt,  mit  einer  breiten  ebenen  Seitenfläclie.  Der  Kelch  sehr  tief. 
Die  Stemlamellen  als  feine  sehr  zahlreiche  Li\iip:slinien  im  Innern  des  Kelches  kaum 
angedeutet  Die  Uauptlamelle  in  der  Mitte  des  gewölbten,  die  Gegeulamtdle  in  der  Mitte 
des  geradAD  Baad«.  Zu  beiden  Sdtoi  der  HMqpüameUe  die  Übrigen  Stenkmellen  der 
gewölbten  Seite  federfi^nnig  angeordnet,  wie  man  beim  Aneeblnfcii  erkennt  Im  Innern 
die  Straktnr  echeinbar  dicht,  aber  in  ijnrkliehkeit  fein  blaaenftrmig.  Der  Deckel  halb- 
kretsfitrmig,  flach,  mit  concentrischen  Anwaebnringen  und  randlichem  Anwadiskem;  auf 
der  Unterseite  mit  starker  mittlerer  Leiate  und  so  beiden  Seiten  der  letateren  mit  einer 
Gmppe  8chwft<^erer  Leisten  vei^ehen. 

Bemerkungen:  Die  typische  in  der  Eifel  häufige  Art  der  Gattung  ist  unter  dem 
Namen  Pantoffelmuschel  seit  altev  Zeit  bekannt,  da  die  Form  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  der  Spitze  eines  orientalischen  Pantolfels  besitzt.  Lamahck  errichtete  dafür  die 
Gattunt^  C(t!ceol(i.  Die  Ansicliten  über  die  systematische  Stellung  der  Gattung  waren  lange 
Zeit  sein  schwankend.  Dann  vereinietc  man  sich  ziemlich  allgemein  dahin,  sie  zu  den 
Brachiopoden  zu  stellen,  und  diese  Aniiahiiie  behielt  lange  Zeit  Geltung.  In  der  That 
ist  eipe  entschiedene  äussere  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Formen  der  Spiriferiden,  bei 
welchen  die  Area  m  einer  hoh«i  dreieckigen  FHtehe  ncfa  erhebt,  wie  s.  D.  Spirifer 
exporreehu,  ^pmftr  dmpUx,  Cifrtma  häerod^  n.  s.  w.  rorhanden.  Die  breite  flache 
Sdtenfl&che  des  Stocks,  welche  die  Sohle  der  Pantoislspitae  TorateUt,  entaiiriehi  der 
hoben  Area  Ii  1  ^^enannten  Brachiopoden  und  der  flache  Deckel  der  kleinen  Klappe  der- 
selben. Freilich  verkannte  man  auch  die  Abweicliungen  nicht.  Vor  allem  erschien  die 
AhwoQCTiheit  aller  Muskeleindrücke  trotz  der  Dickschaligkeit  auffallend.  Auch  die  innere 
istruktiir  passte  nicht  zu  derjenigen  der  Brachiopoden. 

Nachdem  besonders  durch  SuESS  auf  diese  Unterschiede  aulmerksani  gemacht  war, 
hat  sich  LikdörkOm  zuerst  für  die  Znprehörigkeit  zu  den  Zodnthnria  rwjom  geradezu 
ausgesprochen.  Indem  er  bei  mehreren  audereu  unzweifelhaft  zu  den  liugosen  gehörenden 
Oattnngen  einen  Deckel  nachwies,  machte  er  die  Zugehörigkeit  zur  Qewissheit. 

Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  Shizophyüum;  die  dichtere  Struktur  der 
Wände  ist  rorzogaweise  unteracheideod.  Weniger  wichtig  ist  das  Fehlen  der  wnnel- 
artigen  Anhänge. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Mitteldevon.* 

CSileiiolm  sandaliiift.  Tat  26,  Fig.  lu— o. 

1768  ConAfftes  JuUacetim,  Crepites  sandulües,  CreptdoUtkus     HüPSCH  Naturgoscb.  Nieder- 

deatflchlands     39,  t.  2,  3. 
1809  Cakeola  sandalina  Lau.    Syst.  des  anim.  saUB  vert  p.  139. 

Ebenso  alle  späteren  Autoren, 

Diese  Art  ist  nach  Grösse  und  Form  sehr  veränderlich.  Namentlich  ist  der  Grad 
der  Krümmung  der  oberen  Seitenfläche,  die  Zuspitzung  des  unteren  Endes  und  die  Dicke 
der  Aussenwand  sehr  verscIiiHen.  Immer  ist  aber  der  Stock  vollkommen  symmetrisch 
und  dieser  Umstand  ruft  besonders  die  Ähnlichkeit  mit  Brachiopoden  hervor.  Niemals 

*  EuM  sv«ite  i«hr  Ttriliiftrte  und  gnna  An  ist  im  Dbtod  d«s  nOidlidieii  Gun»  durah  F.  to« 
Bianmwjoi  aiü|KiAmdeD  und  wiid  in  d«wn  grooem  Werke  fiber  China  hMduiebflD  wodea. 
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wird,  auch  nicbi  bei  den  jflngsten  Etemplaren  eine  deutliche  Anwacbsstelle  am  unteren 
Ende  des  Stocks  bemerkt.  Dadurch  ist  ohne  Zweifbi  die  synunetrische  Regelm&ssigkeit 

der  ganzen  Form  bediugt  In  der  Hittelünie  der  oberen  dreieckigen  Seitenfläche  biegen 
sich  die  ABwadiPringp  etwas  nach  rückwärts  nnd  erbeben  sich  zugleich  zu  einer  linien- 
formigen  flachen  Wulst.  Am  oberen  Rande  der  inneren  Höhlung  des  Kelches  steht  diesem 
Wulst  eine  kleine  knopfTormige  Erhdhuncr  gegenüber.  Die  Kelchhöhle  ist  fast  glatt  und 
die  Stfrnlaniellcii  sind  nur  als  feine  granulirte  Längslinien  angedeutet.  Schleift  man  die 
Ausseiiseito  der  gewölbten  AussenÜäche  ab,  so  sieht  man,  dass  die  zahlreichen  Stern- 
'lamelleu  federförmig  zu  beiden  Seiten  einer  geraden  nättleren  Lamelle  gestellt  sind.  Die 
Zwischenräume  zwischen  den  SternlamcUen  sind  mit  feinen  Bläschen  erfüllt.  Diese  und 
viele  andere  Eigentbflmliehkeiten  des  feineren  inneren  Baus  sind  durch  Einrra*  dargelegt 
worden.  Stebbing*^,  der  Kdnth*s  Beobachtungen  nicht  kannte,  hat  Bemerknngen  Ober 
Calceola  mi^theilt,  welche  aber  im  Wesentlichen  nur  Kcnth*8  Beobachtungen  bestätigen. 

Yorkommen:  Weit  verbreitet  im  eigentlichen  Mitteldevon  (Co^cMfo-Schiefer). 
Seltener  in  der  durch  Sirmgocephalus  BurHni  bezeichneten  oberen  Abtheilung  des  Mittel- 
devon  (Paffrather  Kalk). 

A.  Im  eigrentlichea  Hitt«ldevoti  ((7alceola>8chidfer). 

In  Deutschland:  Namentlich  häutig  in  der  Lifel  (Gerolsteiu,  rrüni,  ^chuuecken 
u.  s.  w.);  aucii  auf  der  rechten  llheinseite  in  dem  schieferigeu  und  sandigen  Schichten- 
Systeme  vom  Älter  des  Eifeler  Kalks  (Jüngere  ibeiniscbe  Grauwacke  Fknn.  Boexbr^s, 
Lenneschiefinr  v.  Dbcben*8)  namentlich  bei  Waldbröl  und  Gummersbach  im  Bergischen 
Lande  und  bei  Bigge  unweit  BrUon  in  Westphalen;  femer  am  Harz,  namentlich  in  den 
Vmgebungoi  von  Chiusthal  (an  der  Schalke,  am  Auerbahn,  an  der  Bockswiese  u.  s.  w.); 
in  Belgien:  namentlich  in  der  flehend  von  Couvin  und  (]bimay;  in  England:  in 
Devonshire  bei  Ghircombe,  OgweU  und  Torqnay. 

B.  Im  Paffrath  er  Kalk. 

Auf  der  Grube  Haina  bei  Wetzlar  (vergl.  Beybich  in:  Zeitsohr.  geol.  Ges.  XXI, 
1869,  p.  707). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  IIa  der  Korallenstock  mit  dem  Deckel 
Das  untere  zugespitzte  Ende  ist  in  der  Zeichnung  nach  oben  gerichtet  Fig.  IIb  Ansicht 
des  Koralleostocks  von  der  Seite.  Fig.  11c  Anncht  der  Kdchbdhlung. 

Goniophyllmil  Milne  Edwakbs  et  Humb  1850. 

Gattunsf scharakter:  Der  Korallenstock  einfach,  vierseitig  pyramidal,  frei,  mit 
Bpithek  bedeckt.  Der  Kelch  tief  hinabreichend,  vierseitig,  mit  dicken,  aber  nur  wenig 
entwickelten  leistenförmigen  Stemlamellen.  Der  Viscemlranm  mit  blasigen  trichterförmigen 
Böden  erftUlt.  Der  Deckel  aus  vier  paarigen  Stacken  bestehend,  welche  mit  ihren  hmgen 
Seiten  auf  den  B&ndern  des  Kelches  aufttehen  nnd  in  der  Mitte  sich  mit  ihren  Spitien 
ftber  einander  legen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Bhizapkißum  und  Caheola 
vorzugsweise  durch  den  aus  vier  Stücken  bestehenden  Deckel.  LindstbOii,  der  denselben 

*  Vergl.  Zeitsciir.  geol.  Grs  \XI,  ISO'»,  \.  tm-mi  t.  19. 
Notes  on  Calceola  saudahua  in;  (ieol.  Magaa.  Vol.  X,  1873,  p.  57— Ül.  t.  5. 
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zuerst  beobachtüte,  veruleii  lit  denselben  mit  deckolarti<ren  Bildungen  bei  reci-ntcii  Korallen 
und  nauitfntlich  bei  J'iinmua  und  Cali/ptrophnra.  Da  al)er  hei  Korallen  jiinf^cier  Forma- 
tionen ähnliche  Deckel  nicht  bekannt,  so  ist  wohl  die  Analogie  mit  Jeu  genannten  lebenden 
Gattungen  jedenfalls  nar  eine  sehr  entfernte. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  einzigen  bekannten  Arten  gehören  dem 
Obersilur  an. 

1.  Oouiophylluni  pyraiuidule.  Taf.  10,  Fig.  8a,  b. 

1837  Turbinolia  pyrfun'ulalis  llisiNOER  Leth.  B>mv.  \\  101,  t.  28,  f.  12. 

^842  Calceola  pyrmnididUt  Gikaro  in:  N.  Jahrb.  f.  Min.  p.  232,  f.  2a,  b,  c. 

1846  Petraia  quadrata  HcTot  Synops.  Silor.  Foas.  Ireland,  p.  61,  t.  4,  f.  18. 

1851  Goniophi/lUm pjffwnidale  M.  Edw.  et  II.  Polyp,  foss.  terr.  palat  oz.  p.  404,  t.  2,  f.  4,4a. 

1865  GoniopiufUum pfframietole  G.  Linikstköm  Nägra  jaktagolscr  öfvcr  Zoantliaria  rnpru.sa.  Med 

tefl.  30,  31  iu:  Öfvers.  af  K.  Vetensk.  Akad.  Förh.  1865, 
No.  5,  p.  271—294. 

1866  V  „        Suine  ubsorvations  on  tho  Zoantharia  rugosa.  Geolog.  Magaz. 

Vol.  III,  1866,  11.  ;5r.(;— ;I62,  t.  14  mv\  iK  40^^414  (Ober- 
setzung der  vorhergenannten  schwedi-schen  Abhandlung). 
1870  „        Ou  some  operculatcd  Corahä,  Silurian  and  recent.  Wisby, 

p.  1-4. 

Der  Korallenstoek  bildet  eine  niedrige  etwas  gekrQimnte  vierseitige  Pyramide.  Die 
Fläche  der  Süsseren  Krfimmimg  die  grOsste  nnd  breiteste,  die  gegenfiberliegende  die 
kleinste  und  kfirseste.  In  dem  nngleicbseitigen  Kelche  «ahlieiche  (72)  wenig  vonragende 
und  btosse  L&ngsleisteB  bädende  Stemlamellen.  In  der  Hitte  der  vier  Seitenrftnder  des 

Kelches  eine  stärkere  Stemlamelle.  Vier  kreuzförmig  gestellte  Scptalfurchen.  Die  breite 
Seitenfläche  bei  guter  Erhaltung  namentlich  am  I^ande  mit  warzelartigen  Anhängen  besetzt 
Der  aus  vier  Stricken  bestehende  Deckel  hat  sich  bisher  nur  bei  wenigen  fixeoiplaren 
erhalten  gefunden. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  der  Insel  Qotland.  Nach  Mü'Coy  auch  in  der  Graf- 
schaft Galway  in  Irland. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  a  ein  Exemplar  von  der  Seite,  Fig.  b 
von  oben. 

±  0.  Fletcheri.  Taf,  10^  «g.  8a.  b. 

1854  Goniophßtm  FleUheri  Urit.  Füs.s.  Cor.  p.  290,  t.  68.  f.  3,  3a. 

Der  Korallenstock  verlängert,  vierseitig  pyramidal,  am  Grunde  etwas  gekrümmt 
und  dünn  gestielt;  der  Kelch  subi|nadratisoh  mit  45—50  dicken  leisteuformigen  Stern- 
laraellen. Hei  guter  Erlialtung  sind  die  Seitenflächen  mit  ahnliehen  Würzelchen,  wie  die 
vorige  Art  besetzt.    Der  Deekel  ist  bei  dieser  Art  nocli  nicht  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Yig.  9a  Ansicht  von  der  Seite,  Fig.  9b  von  oben. 

Uhizophyllum  Lindstbüu  mh, 

Oattungschurakter:  Der  Korallenstoek  halb  konisch,  mehr  oder  weniger 
nnr^elmässig  gebogen,  mit  hohlen  wurzelftrmigen  Anhängen  namentlich  auf  der  breiten 
ebenen  Fläche  versehen.  Die  innere  Struktur  blasig.  Der  Kelch  mit  sehr  unvollkommen 
als  blosse  Längelioieu  entwickelten  Sternlamelleu  und  einer  Septalfuiche  im  Grunde.  Der 
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Dcrk.'l  liall>kreisloriiiig  mit  centralem  Anwacliskern,  auf  der  üoterseite  mit  einer  kurzen, 
zahnformigen  medianen  Leiste  und  feinen  gekörnelten  parallelen  Linien  versehen. 

Bemerkungen:  Die  beiden  Arten  der  Gattung  wurden  früher  zu  CaU-enla  gestellt, 
bis  LiNPSTKüM  eine  besondere  üattuiig  für  sie  errichtete.  Die  deutlich  blasige  innere 
Straktor  und  die  röhreDförmigon  Wflnelchen  werden  Torzugsweise  als  onterscfaeideiid  von 
Caleeola  herrorgehoben.  Ißt  Omuoj^tfthm  hat  die  Gaftimg  die  wnnelfiJnmgeD  AnhAnfse 
gemein,  aber  der  eiuftche  Deekel  trennt  rie  davon. 

Geologische  Verbreitung:  Die  beiden  bekannten  Arten  gehören  dem  Ober- 
silnr  an. 

1.  Rhlzophyllnm  Ootlandicnm.  Taf.  lo,  Fig.  loa,  b. 

1856  Calci^a  Gotiamlu-a  Febü.  Kobmeb  in:  N.  .lalirb.  für  Min.  otc.  1856,  p.  798. 
1865  ^üophifUum  Ooüandiam  LnDsraOii  N&gra  jaktag.  dfrer  Zoanth.  ragosa  in:  öftren, 
af  Tetenak.  Akad.  Fftrh.  1865,  No.  6,  p.  287,  t.  81,  f.  l->8. 

Der  KoraUenstock  mehr  edor  weniger  unregelmässig  gekrQnunt  nnd  unsymmetriseh, 
was  jedenfUls  dnreh  die  Art  der  Anheftong  mit  dem  unteren  Ende  bedingt  ist  Die 
wnndartigen  Anhftnge  besonders  an  den  Bindern  der  breiten  oberen  SeitenlUohe.  Zuweilen 
verengt  sich  beim  Weiterwachsen  der  Stück  auffallend,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
stecke  ein  kleineres  Exemplar  in  dem  Kelche  des  älteren.  Eine  schmale,  langgezogene 
kleine  Form,  bei  welcher  die  Länge  die  Breite  am  Kelche  fünf-  oder  sechsfach  fibertriflft. 
weicht  auffallend  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Der  Boden  d^  Kelches  ist  bei  dieser 
Form  mit  grossen  iUasen  ertüllt. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  10a  Der  KoraUenstock  gegen  die  obere 
Seitenfläche  gesehen.    Fig.  10b  Von  oben  gegen  deu  Deckel  gesehen. 

¥  orkommen:  Auf  der  Insel  Gotland  in  den  angeblich  jüugsten  siluhscben  öchicbten 
der  Insel. 

1860  Caleeola  Tmnetsemtfit  Fkan.  Boaia»  8Uor-Fauna  des  wesfl.  Tenneasee  p.  78,  t.  5, 

f.  la — e. 

1865  Ehizophyllumf  l'eiousspeme  Likpstböm  1.  c.  p.  408,  409. 

Dickschaliger  und  plumper  als  die  vorige  Art,  aber  zugleich  durch  die  symmetrische 
liegelmässigkeit  CaleenJa  mndalina  ähnlicher.  Der  Kelch  seicht  und  hlnsi?  Die  Zu- 
gehörigkeit zu  h'/iizon/hi/lliim^  zu  welchem  Linikstküm  die  Art  nur  vermuthaüg.^weise  stellt, 
ist  zweifellos ;  denn  das  blasige  Gewebe  des  Stocks  ist  noch  deutlicher  als  bei  der  vorigen 
Art  und  die  Wflrsdehen,  welche  bei  der  Beschreibung  der  Art  frflher  von  mir  übersehen 
wurden,  sind  an  einem  mir  vorliegenden  Exemplare,  am  Bande  der  breiten  ebenen  Seiten- 
fliehen  dentlidi  erkennbar. 

Tor  kommen:  Im  Obersilor  (Niagara  Group)  bei  Arownsport  im  Staate  Tennessee 
in  Nordamerika. 

Familie:  Coelophyllidae. 

Die  Sternlamellen  rudimentär,  zu  blosseu  Läugsreifeu  vei kümmert.  Vollständige, 
aber  weit  abstehende  Boden.         Bbnengewebe  (Endothek). 
Die  dndge  Gattung: 
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Goelophyllnm  m. 

BtjmoL:  wtkoQ  cavtia;  ^tjXXov  foliam* 

Osttungs Charakter:  Der  Eorallenstook  susainniengesetzt ,  dtircli  calydnale 
SprossuDg  sich  vergrössenid.  Die  Kelche  sehr  tief;  die  Stemlamellen  mdiiDeiitSr,  blosse 
lÄngsnifen  auf  der  Innenseite  der  Zellen  darstellend.  Yollstftndige,  aber  weit  von  ein- 
ander abstehende  Böden.  Kein  Blasengewebe  (Endothek). 

Bemerkungen:  Die  ganz  mdimentftre  Entwickelnng  der  StemhuneUoi,  der  weite 
Abstand  der  rollstandigen  Böden  und  das  Fehlen  jedes  Blasengewcbes  (Endothek)  begrenzen 
die  Gattung  scharf  gegen  alle  übrigen.   ScblOter  hat  diese  Merkmale  zuerst  scharf 

hervorgelioben.  Er  hat  für  die  Oattung  Dana's  Oattinigsbenennnng  CahtpliijUum  *  gewählt. 
Nun  ist  es  aber  durchaus  zweifelhaft,  was  Dana  imtor  dieser  Benennung  verstanden  hat. 
Verschiedene  Autoren  haben  sie  durchaus  versehiedeu  gedeutet.  Es  erscheint  durchaus 
rathsam,  diesen  Namen  ganz  fallen  zu  lassen,  denn  durch  den  Gebrauch  eines  solchen  in 
seiner  ursprunglichen  Bedeutung  unsicheren  Gattungsoamen  wird  nur  Unsicherheit  in  der 
Nomenelatnr  erzeugt.  Sicher  ist  nach  Dana's  Beschreibung,  dass  er  nicht  die  hier  in 
Bede  stehende  Gattung  unter  Caloyki/llum  verstanden  hat  Es  ist  daher  Ar  diese  ein 
neuer  Name  nOthig  geworden. 

Durch  die  mdimentftre  Entwickelnng  der  Stemlamellen  und  das  Fehlen  jeden 
Blasengewebes  ist  Codophßum  mit  Petraia  verwandt.  Die  vollständige  Entwickelung 
der  Bdden  und  der  zusammengesetzte  Eorallenstock  untersrlieiden  sie  davon,  da  sie  in 
keine  der  bisher  aufgestellten  Familien  passt,  so  ist  eine  besondere  Familie  flEür  sie  m 
errichten. 

Geologische  Verbreitung:  Nur  eine  einzige  devonische  Art  ist  bekannt. 
Coelophyllnm  pa«eitalNilatiim. 

1880  CaUyph^Umn  paucÜabuUUum  SculOtkr  in :  Stiongsber.  Ges.  naturf.  Freunde  zu  Berlin, 

No.  3,  p.  52. 

1881  „  „  idem  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  1881. 

,Der  Stock  bildet  mehr  als  fussgrosse  Massen.  Die  einzelnen  konischen  Zellen 
liaben  eine  Länge  von  4—5  Zoll,  aber  einen  Durchmesser  von  einem  Zoll  und  mehr.  Das 

4 

*  ünMod  States  eipkring  Bipeditioii.  Zoophytee  hj  Jamu  Daka  p>  866. 

•Calophyllun  Dam. 

,C«ry«^ynidae  shDplieünimae,  calieidato-tBBioiae  aat  aggiegmtM.  Condlnin  penitns  tnumene 
„sepfatom,  cellis  siroplieiler  eonctTii^  Kigaleriter  etellatit;  intarmediit  diwepinieiitii  nalUs,  iteque  bteniiD 

,ytextani  non  cellolosa. 

«Quit«  simple,  calicolato-ramose  or  aggreg&ie,  Corallum  witbin  transtcrsel;  septate,  celU  simpljr 
Meoocave,  regnhrly  steOatej  no  iBtonii«df*te  dissepimenti  between  tbe  hunellM,  vaA  tbe  ridee  ef  ttie 
vConUnD  therefore  not  ceUolar. 

.The  Calophjlla  pasg  gradually  into  the  Cyathophylla.  biit  still  mar  be  reaiHly  known  hy  iwlishing 
„down  the  ezterior  to  a  deptb  of  a  line,  wbea  the  cdgea  of  the  vertical  lamellae  within  are  brought  io 
,Tiew,  and  fbe  •hamn  of  intermediate  dlsMphiwiila  is  appuent  The  laDellae  of  tbe  cell  MnnetiineB 
^^appear  split  open  or  subdirided  towardi  tbe  aidee,  and  occaflionallj  dissepiments  may  be  distinjL^uished 
„befwcpn  the  separate^  parts  wh(?n  not  apparent  bftwppn  tlip  scvcral  lameUae  tbemaelveik  The  eepta, 
„aa  may  be  seeo  in  a  vertical  aectiou,  czteod  qait«;  across  tbe  interior." 

Dae  nt  AUea,  waa  Dava  fiber  ffie  Cbttnng  sagt,  welche  er  in  ieiner  kvtOhlmtg  der  Qattnngen  der 
Cyatfaopbyllideii  Kwiaehen  C^atilfvftjrDwn  lud  Ampüxtu  at^  Kerne  Art  iat  avfgefUirt,  keiae  Abbil* 
dang  beigeflBgi  Kdn  anderer  ameiikaniseher  Antor  besckreibt  eine  Art  der  Gattung.  Bei  der  Kttne 
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Wachsen  des  Stocks  L^fs*  liicht  duicli  einfache  Kelcliknospung:,  iudoni  sich  aus  der  Kelch- 
waiid  8  —  5  Kcli  hc  crlu'lu'ii,  welche  anfangs  die  eine  Hälfte  der  Wand  mit  dem  Mutt^r- 
kelche  gemein  haben.  Die  Zellen  sind  unter  sich  durch  wurzelähnliche  Epithekal-liehilde, 
ähnlich  wie  bei  Microplasma  radicam ,  verbunden.  Das  Innere  der  Kelche  zeigt  nur 
rudimeDt&re  Septen,  primftre  nnd  seoiindAre,  fon  denen  selbst  die  erstofen  kaum  m  Milli- 
meter weit  in  das  Innere  des  Kelches  sich  hineinerstreckeD,  und  anssttdem,  da  ein  Blasen- 
gebilde gftnalicb  fehlt,  nur  noch  kr&ftige  horiiontale  Böden.  Dieselben  sind  ganz  un- 
gewöhnlich weit  von  einander  gestellt,  so  dass  der  Abstand  derselben  hftnfig  mehr  betiügt 
als  der  Kelchdorehmesser. 

Ts5;  lipr^rn  mehrere  Exemplare  aus  dem  Stringocepbalen-Kalke  von  Bergiach-Gladbacb 

vor.'  Silll.llKH. 

Mir  selbst  liegen  Exemplare  vor,  welche  ii  Ii  vor  Jahren  durch  die  Mineralienhand- 
lung von  Dr.  A.  Kkantz  mit  der  Fundortsaiiifubi'  „l*ry  entre  Suinbre  et  Meuse*  erhielt. 
Dieselben  stimmen  vollständig  mit  btiu.i  tek's  Beschreibung  und  Abbildungen  überein. 
Sie  sind  in  dunkeln  Kalk  versteinert.  Die  innere  Höhlung  der  Zellen  ist  leer  und  nicht 
mit  Gestaingmasse  erfUlt,  so  dass  das  Verhalten  der  Stemlamellen  und  Böden  sich  deutlich 
beobachten  lässt.  Die  Stemlamellen  sind,  was  Scbldtek  nicht  erwähnt,  fein  gezäbnelt 
und  zum  Theil  sogar  lart  gekerbt 

:E^Eunüio:  Peti^iadae. 

Keine  Böden,  keine  Endothek;  die  Stemlamellen  nur  rudimentär;  der  Korallen- 
stock  einfach. 

Die  einzige  Gattung:  Fettaia* 

Petraia  Graf  Monstbr  1839*  ^ 

Etymol. :  Nach  oincr  der  Oceanideii  benannt. 

GattungBchiuuktur:  Der  i'olypenstock  einfach,  kreiseltürmig,  nni  dem  unteren 
Ende  festgewachsen.  Aussen  mit  dünner  K])ithek,  welche  die  Hippen  der  Stemlamellen 
durchscbemen  Iftsst,  bekleidet.  Der  Kelch  kreisrand,  sehr  tief,  trichterftnnig.  Die  Stern- 
bimeUen  sehr  wenig  entwickelt,  in  der  oberen  Hälfte  des  Kelches  als  ganz  niedrige  Lebten 
erscheinend  nnd  nur  in  dem  untersten  Theüe  etwas  höber  werdend  und  hier  in  Quadranten 
sich  vereinigend.  Böden  und  jede  Art  von  Blasengewebe  fehlen  durchaus. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Graf  Münster  för  gewisse  Korallen  aus 
den  oberdevonisehen  Glymenien-Kalkeu  des  Fichtelgebirges  errichtet  Der  genannte  Autor 

UDÜ  UnvuIIständigkcit  der  Gattungsdiagnose  ist  es  bcgveiflicb,  dass  die  Gattung  von  verschiedenen  Autorai 
in  Mhr  vencbiedeDOD  Sinne  aufgeCust  worden  lat. 

Mc'CoY  (Brit.  iialaeoz,  foss.  p.  91)  stellt,  wie  Dana  selbst,  die  Gattung  zwischen  Amplexus  und 
Cyatliopht/Utm  nnd  bemerkt,  da.««  sie  «ich  von  u'Ohbiony's  Gattung  Cyalhopsis  nur  (Iure!)  den  Tnistand 
unterscheide,  daas  ibr  die  äeptalfurciie,  von  Cyaihopliyüuni  dädurcb,  dasa  ihr  die  äu!»4^>rc  Zoue  det>  lilaseu- 
gQwebo»  fehle.  Die  typ^ische  Art  nennt  er  CofoiiAyÜitNt  »pmmm  ^  .Ainpleanw  ii|»<«miu  »kSomiiat. 

M.  EowAMW  und  Haimk  (fliit.  Dat.  Corall.  Vol.  III,  p.  348)  Iwmerken  nni  dnfftch  .1e  genre 
Cal&phyllnm  ne  parait  ditTerer  du  genre  Amplexm'- . 

Dybowski  ^Monogr.  Zoanth.  scleroderm.  rugosa  j».  118—123)  nieiut,  dass  die  Gattung  einen 
natfirliehen  Übergang  von  Ampltsu»  zu  G^athojiMI^'dÄ  darstelle.  Er  beeehreibt  5  Arten  w»  sQnri- 
Hchen  .Schichten  Estlands,  ninlidi  C.  darcottro»^  C,  roitivfinw,  C.  Dmem»t  C,  Bomeri  (t.  fl,  f.  8)  und 
V,  aiMlhides  (t.  2,  f.  4). 
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selbst  erkannte  sie  freilich  nicht  als  Korallen,  sondern  hielt  sie  für  Gastropoden  aus 
der  Verwandtschaft  von  Cajndus  und  Puhlht,  jedoch  j^leichzeiti^  für  möglich  erklärend, 
dass  sie  in  die  Verwandtschaft  von  Cvathophyllen  gehören  könnten.  Die  Zu<i('hdri<jk(Mt 
/u  den  Korallen  wurde  s]»äter  allgemein  anerkannt,  aber  von  keinem  der  Autoren,  welclie 
die  CJattung  erwähnten,  ein  scharfer  (iattungscharakter  fiir  dieselbe  aufgestellt.  Es  wurden 
sehr  verschiedenartige,  einzellige  Cvatiiophylliden  zu  der  Gattung  gestellt.  M.  KitwAKh> 
und  HAiiiE  (rulj'p.  foss.  terr.  palueoz.  p.  302)  Hessen  die  Gattung  gauz  lallen  und  führten 
die  Arten  dendben  als  sidit  nftber  bestimmbare  Formen* anhangsweise  bei  Ctfotho- 
phijllum  auf. 

Dem  leider  so  frflbieitig  verstorbenen  Kukth*  gebftbrt  das  Verdienst,  in  der  Gattung 
einen  wohlbegrensten,  bemerkenswertiiai  generischen  Typus  erkannt  und  einen  scharf 

gefassten  Gattungscharakter  für  dieselbe  aufgestellt  zu  haben. 

Die  ausserordentlicli  schwache  Entwickelung  der  iSternlameUen  und  die  Abwesenheit 
aller  Böden  und  jedes  lUasengewebes  7eiclinen  die  Gattung  so  auffallend  aus,  dass  bei 
deutlicher  Erhaltung  keine  Verwechselung  mit  irgend  einer  anderen  möglich  und  sogar  die 
liez'-ichnung  der  Verwandtschaft  mit  anderen  schwierii,'  ist.  Nur  mit  Ci/athaj-oiiia  kann 
man  sie  insoferne  vcrgleiclien,  als  auch  dieser  letzteren  Gattung  Böden  und  Blasen<j:ewel)e 
fehlen.  Dabei  bleiben  jedoch  die  Unterschiede  noch  immer  so  gross,  dass  man  die  (laitung 
am  passendsten  zum  Typus  einer  besonderen  Familie  macht,  wie  es  de  Köninck  gethuu. 

Gewisse  Steinkeme  einzelliger  Cyathophylliden  der  unterdevonisehen  rheinisdien 
Grauwacke  (CoUenzer  Graawacke)  haben  in  der  äusseren  Form  Ähnlichkeit  mit  den 
tjrinsehen  oberderonischen  Formen.  Auch  die  Abdrucke  der  Aussenseite,  welche  nament- 
lich von  Oberlahnstein  vorliegen,  stimmen  mit  jenen  Aber- 
ein. Dennoch  wird  man  Anstand  nehmen,  sie  zu  Petraia  zu 
stellen,  weil  die  Sternlamellen,  nach  den  Eindrücken  der 
Stönkerne  zu  schliessen,  viel  höher  waren. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (1— <3) 
im  Devon  und  vorzugsweise  im  Oberdevon  (Goniatitcn-  und 
Clynienien -Schichten);  vielleicht  auch  im  Kohleukalke. 

1.  Petraia  radiata. 

1839  Feti  uin  nidinta  Graf  MüNSTBB  Beitr.  cur  Fetrofaktenk. 
I,  p.  42,  t.  3,  f.  4a,  b. 

—  FOraia  decusaata  idem  ibidem  p.  43,  t.  3,  f.  la,  b,  c. 

—  9      Xodkii  idem  ibidem  p.  44,  t.  8,  f.  5,  5a,  b. 

1870     „     ratfiufa  A.  Kr.NTü  Beiträge  sar  Kenntn.  foss. 

Korallon,  p.  37 — 42,  f.  5a — e. 

Gewöhnlich  ganz  gerade  kreiselformig,  zuweilen  aber 
auch  an  der  Basis  leicht  gekrOmmt;  wie  das  abgebildete 


♦  Etnmi  bemerkt,  da»8  wahrscheinlich  auch  gewisse  Arten  von  Li  uwkj's  (Jattuiigen  Liocyathua 
and  Tatnioi-iiaihm  zw  Petniia  jjchr.rt'ii.  Nju-IkIimii  ich  Gelegenheit  ^oluibt  lialio.  die  durch  Kauf  in 
fremden  Besitz  übergegangene  Sammlung  von  Uriginal-Kxeuiplaren  der  von  Luuwiu  bescbricbeneii,  mit 
teineD  Etiqmttai  Tendienea  paliomisehen  Korallenarten  dnrdmudieo  tutd  mich  tob  der  dorchgangig 
äusserst  mangelhaften  und  für  eine  scharfe  generiscbe  und  specUbche  Bestimmang  TSllig  angenQgenden 
Erhaltungsart  der  meisten  diest-r  Ori},'inal.>\etn]'l,(r.- zu  uben!Pnf,'eri.  vi  rziclitc  ich  meiner  Seits  vollständig 
daraaf,  die  Sjrnonjrmie  der  Lldwio  sehen  Gattungen  und  Arten  festzustellen  und  glaube  aach  kaum,  dass 
Aadere  bei  daem  wldien  V«ffmehe  erfolgreich  nia  werden. 


a  e 


h 

Fig.  96. 

Petrtüa  radiata  au  dem  Clnn«> 
nienkalke  tob  Eberadorf  in  der  Graf- 
schaft (ihilz.  Fifj.  f(  Ansicht  von 
der  Seite.  Fijr.  I>  (Jn-  r-^i  hnitt  nahe 
unter  der  Keleliimn^  iun:,' ,  Fig.  c 
mittlerer  Lftagsdurchachnitt. 
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Exemplar.  Die  nur  im  Grunde  dos  Kcklics  otwas  volHcommcner  entwickelten  Stern- 
lamelleu  zeigen  bier  nach  Kunth  eine  deutlich  bilateral  symmetriäche  Anordnung. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Oberdevon,  namentlich  im  oberdevonischen  Kalke 
des  Fichtolgebirges ,  im  Clymenien- Kalke  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  (ilalz,  in 
schwarzem ,  kalkig  thonigem  Gestein  von  Oiter-Kun/.endorf  bei  Freiburg  in  Schlesien 
(uls  Steinkeru  erhalten,  vergl.  Bresl.  Mus.),  im  (ioiiiaLiteu-iialk  von  Kiele«  in  Polen; 
sehr  häufig  im  rothen  Kalke  des  Enkeberges  bei  Brilon. 

2.  PetraiA  teuuicoBtata  Graf  Münster  Ii*  itr.  l,  p.  44,  t.  3,  L  3;  Kuiith  L  c.  p.,41; 

Petrnia  .simistri'itn  Münster  1.  r.  p.  4o,  t.  3,  f.  2. 

Vorkommen:  Im  Oberdevou  des  Ficbtelgebirges. 

8.  F.  dlselftomiiS  Evnth  L  c  p.  4i|  PaUUa  dimformia  Beitr.  II,  1870,  p.  81. 
Vorkommen:  Im  Oberderon  des  Ficlitelgebirges. 

4.  P.  uudalata. 

1855  Slrephodes  imdulatnm  A.  Kormek  Beitr.  Harz,  III,  p.  2,  t.  1,  f. 

1858  Cycühojfhyilum  umiiäattim  Giebel  Silur.  Fauna  Unter-Harz  p.  57,  i.  6,  f,  17. 

1878  Petraja  unduhia  Ktrsa,  Fkona  DeTon.  Harz  p.  281,  t.  88,  f.  1^7. 

Kreiselförmig ,  leicht  gekrümmt,  grösser  als  die  übrigen  Arten.  Nach  Kay^kk 
onnreifelliaft  zu  der  Gattung  gehörend. 

Vorkommen:  Im  unterdevonischen  Kalke  des  Scheerenstieges  bei  Mägdesprung 
am  Hars.  Demnach  die  ftlteete  Art  der  Gattang. 

5.  V.  Benediana  db  Köninck  liecberches  sor  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  p.  116, 

t.  11,  f.  4. 

Mit  24  Sternlamellen,  von  denen  die  Hauptlanielle  etwas  vorsteht. 
Vorkommen:  Sehr  selten  im  Koblenkalke  von  Tournai. 


Ausserdem  ist  eine  1)edeatende  Anxalil  tod  angeblichen  Arten  der  Gattong  durch 
Dtbowski  (vergl.  Monogr.  Zoanth.  sclerod.  rugosa  p.  91),  Billings,  Saffokd  und  andere 
Autoren  aus  silurischen  Schichten  beschriel)en  worden  (vergl.  S.  A.  Miller  Catalogue 
Amer.  palaeoz.  foee.  p.  ö9),  aber  ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  ist  durchaus  nn* 
wahrscheinUch. 

Familie:  Palaeasti'aeidae. 

Die  Sternlamellen  nicht  radial  und  symmetrisch,  sondern  nnregelmtasig  angeordnet. 
Gattungen:  tielerophifUiaf  BaUersbyia, 

Ileteropliyllia  Mc  Goy  1849. 

Gatt ungs Charakter:  Der  Eorallenstock  einlach,  lang,  dfinn,  prismatiacb  oder 
subcylindiisch,  etwas  hin  und  her  gebogv»,  mit  dicker  Anssemrand  und  deutlich  eaU 

wickelten  Lfingsrippen,  welche  zuweilen  höckerig  oder  dornig  sind.  Keine  Ei^thek.  Di« 
Sternlamellen  in  unbestimmter  Zahl  und  unr^elmftssig,  oder  in  der  Zahl  von  sechs  und 
daun.fast  r^elmftssig.  Die  Endothek  sparsam,  aus  wenigen,  schief  von  oben  und  aussen. 
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nach  innen  und  unten  verlaufenden,  oben  gewölbten  Querleisten  zwischen  den  Sternlamellen 
bestehend. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  Ton  Mc*CSot  f&r  xwei  Eorallenarten  des 
Eohlenkalks  von  Derbysbire  errichtet  Er  erkannte  mit  Beebt  in  der  vMlig  onsymmetri- 
seiieii  and  nnregeliiAssigen  Stellnng  der  Stendamellen,  in  der  merkwürdigen  Art  ihrer 

Vereinigung  und  in  der  Sparsamkeit  des  Gewebes  zwischen  den  Stemlamellcn  die  Haupt- 
merkmale  der  Gattung.  Spater  (18G8)  hat  Dunkan  sechs  neue  Arten  der  Gattung  be- 
schrieben und  zugleich  den  Oattungscharakter  und  die  systematische  Stellung  noch  genauer 
zu  fixiren  gesucht.  Endlich  hat  A.  Kunth  (18n9),  ohne  von  Dlnka.n's  Arbeit  Kenntniss 
zu  haben,  werth volle  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Gattung  mitgetheilt,  welche  an 
Exemplaren  des  schlesischen  Kohlenkalks  gemacht  wurden. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  sehr  zweifelhaft.  Alle  drei  genannten 
Autoren  kommen  darin  überein,  dass  sie  eine  sehr  abgesonderte  Stellung  unter  den  paläo- 
soisehen  EoraDeii  einnimmt.  Dunkan  gbmbt  in  der  unregelmtssigen  Stellung  der  Stem- 
lameUen  eine  Verwandtschaft  mit  Batter^pia  m  erkennen,  und  errichtet  f&r  beide  eme 
besondere  familie  der  Fulaeastraeiden,  wehshe  gewissermassen  einen  VorlAufer  der  Astraeiden 
und  zunächst  gewisser  Gattungen  der  Jura-Fonnation  bilden  soll. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (8)  im  Kohlenkalke  Englands, 
Schottlands  und  Schlesiens.  Die  Selbständigkeit  der  8  von  DuNXAN  unterschiedenen  Arten 
bedarf  übrigens  weiterer  Prüfung.  Ki  nth  glaubt  sich 
überzeugt  zu  haben,  dass  //.  oniata  mit  H.  grandis 
durch  Übergänge  verbunden  ist.  Ebenso  soll  auch  eine 
kleine,  dünne,  im  Querschnitt  sechsseitige  und  mit  sechs 
fast  regelmässigen  Sternlamellen  versehene  Form,  welche 
aaseheinend  mit  Dunkan's  ü.  Lydli  identisch  ist,  nach 
EüNiB  nur  ein  Jugendmstand  von  K,  ffrandia  sein. 
Alle  Arten  kommen  fibrigeos  nur  in  unTollstftndigen, 
unten  abgebrochenen  Eiemplaren  Tor.  Es  kann  jedoch 
nicht  Kwtifelhaft  sein,  dass  sie  festgewachsen  waren. 

1.  Hetorophyllia  graadis. 

1849  Heteropk^  grandia  Hc'Cor  in:  Ann.  aad  Magas. 

of  nat.  bist  2  8er.,  Vol.  III, 


1855 


1868 


1869 


p.  I2n. 

ideui  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  1 1 2, 
t.  8A,  f.  1. 

DomcAM  On  the  genora  Hetero- 
phyllia,  Battorsbyia  etc.  in: 
Philos.  Trauäact.  p.  644. 
EuMTR  Beitr.  sar  Kennt»,  fbes. 
Kor.  in :  Zoitschr.  d.  gpol. 
Oes.  Bd.  XXI,  p.  213,  i.  2,  f.  1. 


ütterophyllia 


Fi}?.  07. 
gramU» 


Mc*GoT  aoB 


opnyuta 

TOD  Derbysbire.  Fig.  a 

der  unvollahindige  Korallcnstock  in 
Dat&rlicher  GriVsse,  Fig.  b  der  dreifach 
TeiglO«erte  Querschnitt.  Kofltal  BMh 

Mc'CoY. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Der  hin  und  her 
gebogene  lange  Korallenstock  10  Millim.  im  Durch- 
mesaer.  Die  Längsrippen  in  geringer  Zahl  und  von  un- 
gleicher Stärke.   Der  Querschnitt  rundlich  polygonaL   Die  16—40  Sternlamellen  sehr 

unregelmüssi^r  in  Zahl  und  Anordnung. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Englands  (Derbysbire)  und  Schlesiens  (Altwasser). 
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2.  Heterophyllia  ornata Mc' Cot Brit.  Pal.  Cor.  p.  112,  t.  8A,  f.  2.  2a;  Dovkan  I.e.  p.  644. 

Der  Koiallenstock  buljc) lindrisch.  27j  MiUiiüt'ter  dick.  Mit  schmalen,  ungefähr 
gleich  sfairken  Rippen,  welche  mit  Ueiaai  rundlich«!  Taherkelu  geziert  dnd.  ^^nefan 
Stendaniellen. 

Yorkommen:  Im  Rohlenlnlke  tos  Derbyshire. 

3.  H.  granuliita  Dunkan  1.  c  p.  045,  t.  31,  f.  la— d. 

Der  subcylindrische,  ü  ^lilliin.  dicke  Korallenstock  erscheint  sehr  unregelmässig 
durch  abwechselnde  Einschnürungen  und  Anschwellungen.  Zahlreiche  Kippen.  Die  Ober- 
llAehe  fein  gekOmelt. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlengebirge  von  Schottland  (Fifeshiie  und  Forfarsbiie). 
Mir  liegen  lablreiche,  durch  TboHSON  in  Glasgow  «rimltene  Exemplare  von  Charleeiown 
in  Foffiirftbire  vor,  welche  vollständig  zu  der  Beschreibung  von  Ditnjcaii  passen. 

4.  H.  angalata  idem  ibidem  p.  645,  t.  31,  f.  aa— d. 

IGt  unregelniässig  winkeligem  Querschnitt.  Gewöhnlich  48  Kippen.  Von  den 
17  Stemlamellen  sind  13  gross  und  4  klein. 

^  Vorkommen:  Im  nnteren  Eohlengebirge  von 

Schottland  (Brockley,  Lesdiabagon,  Lanarkshire). 

5.  U.  Mc'Coyi  i>l<  i»  ibidem  p.  644,  t.  31,  f.  3a  — c. 

Der  Qnor««hnitt  serhsspilisz.  G  Sternlamellen, 
welche  sich  in  der  Mitte  in  einer  schmalen  Lamelle 
vereinigen. 

Vorkomiiioi!  \m  unteren  Kohleugebirge  von 
Brockley  in  Lanarkshire. 


Fig.  i>8. 

Fig.  a  H^erophyllia  mrabili»  Dvkka» 
ans  dem  Kohlenialke  von  Rothwalten- 
dorf iu  Schlesien  in  natürlicher  Grösse. 
Nach  einem  Exemplare  ih-*  lireslaucr 
IftiMiUDs.  Aur  den  Kanten  il<  >  sechs- 
f1:irhi<^'  prisDiatisehen  Korallenstocks 
»iij'l  ilie  Stachel-tratfenden  Tnhcrkel 
dcatli<!i  frlt  iltti  .  Ob.  ivii'  Di  nkan 
behauptet,'  die  Stacheln  artikulirend 
auf  den  Toberkeln  eingelenkt  waren, 
i«t  nirht  tTsichflich.  Fig.  h  Heiero- 
phyllin  Lyelhi  Di  skas,  vergrösserter 
QnerMthnftt  des  Korallenstocks.  Kopie 
nach  DviiKAM.  Bei  miroMi*  sind 
ebentM)  nur  6  StemlanipneD  mhanden, 
wie  da.s  Exciiiiibir  von  Rothwalters- 
dorf  zeigt;  aber  die Querverbinduugeu 
fdilen. 


6.  U.  Lyellii  idem  ibidem  p.  646,  i  31,  f.  4a-'C. 

Sehr  lang  und  dflnn.  Der  Querschnitt  seebeseitig, 
2  Millim.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Craigenlen, 
Stirling  und  Brockley,  unweit  Lesmabagon  in  Lanark- 
shire. 


7.  H.  mirftbilis  idem  Ibidem  p.  646,  t.  31.  f.  5a— h. 

Sehr  lang,  3  Millim.  im  Dnrchuies.'<i*r.  Aiifden  Rip- 
pen ruutjniriit»  schiefe  Hocker,  auf  welchen  artikulirende(?), 
hakenförmig*',  abwärts  gerichtete  Fortsätze  stehen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Craigenlen  und 
Brockley;  auch  aus  dem  mergeligen  Kohlenkalke  von 
Rothwaltersdorf  in  Schlesien  liegt  ein  Exemptar  vor.' 

R  H.  Sedcrwickl  idem  ibidem  p.  «)4G,  t.  :il.  f.  da  — e. 

Fast  cylindrisch,  mit  zahlreichen  (bis  10)  Hippen;  20  Stemlamellen,  10  grössere 
und  10  klninorp.  im  Kelche.  Die  <rrösf^prpn  vereinigen  sich  im  Mittelpunkte.  Die  Ver- 
mehrun<(  dni-cli  I\nn<jpun<r  um  don  Kflr-h  iMM-iini. 

Vorkommen:  im  Kohlenkalke  von  lirockley. 
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Battersbyia  MiLins  Edwabds  et  Hamb  1851. 

EtymoL:  Zu  Ehren  des  Dr.  Battersut  in  Torqnay  benannt 
Gattungscharakte f:  Der Eorallenstock  zusammengesetst,  büschelförmig,  durch 

laterale  und  calicinale  Knospung  sich  venweigend.  Die  «meinen  Zellen  lang,  sub* 
cylindrisch,  dickwandig,  ohne  Epithek,  von  ungleicher  Grösse  und  in  imgleichen  Ent- 
fernungen von  einanilor  steliond.  Die  auf  keiir()rmii.''en  Fortsätzen  stehenden  Sternlamellen 
zahlreich,  anscheinend  olme  l»estinimte  Anordnung  nach  Cyclen.  Der  Inuooraum  der 
Zellen  durch  reichliche  blasige  Kndothek  ausgefüllt.    Keine  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Ejjwahi's  und  Haime  für  eine  im 
deTonischen  Kalke  von  Devonehire  häufige  Koralle  errichtet.  Der  KoralleDstock  sollte 
angeblich  massig  und  die  onzelnen  Zellen  durch  ttn  rdehljphes  GOneochym  verbunden 
sein.  Sp&ter  bat  Dunkan  auf  Grund  n&herer  Untersuchung  der  typischen  und  zwei  anderer 
Yon  ihm  aufgefundenen  Arten  die  Gattung  weeentUeh  anders  begrentt  Nach  ihm  sind 
die  emseinen  rdhrenförroigen  Zellen  nicht,  wie  die  genannten  französischen  Autoren  an- 
nahmen, durch  ein  Cönenchym  mit  einander  verbunden.  Nur  der  luftllige  Umstand, 
dass  gewisse  Exemplare  mit  Siromatopom  ronrenfn'ra  durchwachsen  waren,  hat  die 
irrthümliche  Annahme  eines  solchen  Cönenchyms  veranlasst.  Deshalb  wird  denn  auch 
die  (Jattung  von  den  Milleporiden,  zu  welcher  sie  M.  Eit\vAici»s  und  Halmk  gfsttdlt  hatten, 
entfernt.  Di  nkan  glaubt,  dass  die  Gattung  liattcr^^lnjid  durcli  die  unregelniässige  An- 
ordnung der  Sternlamellen  an  gewisse  Astraeiden  der  Jura- Formation,  wie  namentlich 
Pentaeomia,  Calamophyllia  und  ITia^tmdia  erinnert,  und  errichtet  für  Battershyia  und 
ReUroph  i/llia  die  FlamiUe  der  Palaeaatraeaceen,  welche  in  die  Nfthe  der  genannten  meso- 
zoischen Gattungen  gehören  soll 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (3)  im  devonischen  Kalke  von 
Devonshire. 

1.  Bftttonliyla  Inaeqiinlls. 

lSr>i  Battertbjfia  HMequalis  M.  Edw.  ot  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  151. 

1853         „  „        iidf-in  Hrit.  foss.  Cor.  l>r-von.  p.  21:^  t.  47,  f.  2. 

1868        ff  ff       Dunkan  On  tho  genera  iietiirupliyllia,  liattershyiu  etc.  Philosoph. 

TTansact.  Boy.  See  YoL  157,  p.  648.  * 

Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  grOssten  Kelche  IVt  Linien  im  Durchmesser, 
mit  26  Stemlamellen. 

Vorkommen:  Im  mitteldevonisohen  Kalke  von  Ttignmouth  in  Devonshire. 
S.  B.  srandls  Dowait  L  c  649,  t.  32,  f.  la— d. 


Fig.  O'i 

Batifrxbyia  ffrandin  Dükkan  aoR  dem  mittehlevonischen  Ivalk-'  von  Torquay.  Fig.  a  ein  btück  des  Korallcn- 
<to4  ks  im  Qncrsolinitt  in  nat.  Gr.  Die  ZwischenräHiiie  zwisi  lu  n  den  sehr  ungicirh  «liokon  einzcliKMi  Zellen 
werden  durch  ücsteinsmaasc  gebildet  Fig.  b  vergr.  Querschnitt  einer  einzelnen  Zelle.  Kopien  nacb  hvKUnt. 
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Die  gröBsten  Eelche  Va  ^o^^  ^  Darchmesser,  mit  52  Stemlamellefl. 
YorlcomiDeii:  Im  devoniscbeD  Kalke  von  Torqnay  in  DeTonshire^ 

3.  Battersbyia  gemmans  idom  '}h'u\<^m  p.  649,  t  32.  f.  2a  d. 

Durch  die  sehr  rasche  Vemiehriing  der  Zellen  diircli  seitliclie  und  calicinale  Kno* 
spUDg  ausgezeichnet.    Der  Durchmesser  ^^,o~*  ♦  ^^^^  '"^  Durclmiesspr. 

YorkommeD:  Im  devonischen  Kalke  von  Teignmoutb  in  Devonshire. 


*II.  Zoantharia  tabulatu. 

1826— isn^  r.oLDFuss  Petref.  Germ.  Vol.  I. 

1851  M.  EüWAKD.s  et  J.  flAiMK:  Monographie  des  Polypiers  fo.ssiles  des  t^rrains  palaeozoiqnes. 

(Extrait  du  tome  V  des  Archives  du  Museum  d'histoire  nat)  Paris,  p.  211  —  310. 
1860  M.  Edwasds:  Histoire  naturelle  des  CoraDiaiFes.  Tome  HI.  p.  223-^318. 
1873  0.  LihdstrOm  :  Nä|<ra  anteckningar  om  Anthoxoa  tabulata.  OlVersigt  af  Kongl.  Yeten- 

skaps-Aka*l.  Kr>rhati<ll.  lf^73.  No.  4.  p.  3—20. 
1879  U.  ALLETI7E  NicHOLsox:  On  the  structare  and  af^iütios  of  the  Tabulatc  Corals.  With 

ciitical  dMcriptiona  of  Ulaatrative  tpecies.  Edinburgh  and  L<»idon  1879.  (8*.  842  p. 

15  Tafeln  nnd  vMen  Hoinchnitten.) 

Der  EoralleBstock  znsammengesetit,  aus  mehr  oder  minder  Ter- 
Iftngerten  Ri^hrenzellen  mit  festen  Aussenwänden  gebildet  Im  Inneren 
der  ROhrenxellen  ToUstftndige  Böden  oder  Querscheidewftnde,  dnrob 
welche  die  innere  Höhlung  der  Röhrenzellen  in  abgeschlossene,  über 
einander  folgende  Fächer  getheilt  wird.  Die  6  oder  12  Sternlamellen 
dagegen  unvollständig  entwickelt  oder  ganz  rodiment&r. 

M.  Ki»w.iia)S  nnd  J.  Haime  haben  die  hieher  gehörenden  Korallen  zuerst  in  eine 
grosse  Alitheilurtcr  7n<?ammenpefa?st.  Die  Vollständio^keit  der  Höden  oder  (^uerscheidewände 
und  die  unvollstiindige  Entwiekelung  der  Sternlarnellen  sind  die  l»e/eichnend8ten  Merkmale, 
ünterseheidend  von  den  Zoantharia  nigosu  ist  au?f;erdem  auch  der  Umstand,  dass  niemals 
eine  bilaterale  Anordnung  der  Sternlamellen  stattfindet.  Auch  fehlt  das  bei  jenen  fast 
immer  vorhandene  Blasengewebe  (Endothek)  zwischen  den  Sterulainellen. 

Um  die  ZaatUharia  tabulata  wirklich  naturgemäss  zu  begrenzen,  wird  man  alle 
den  jüngeren  Formationen  und  der  Jetitwelt  angehörenden  Gattungen  von  M.  Edwuids 
und  J.  Haimb's  Familien  der  Milleporiden  und  Seriatoporiden  davon  aussondern  mfissen. 
In. der  Tbat  unterscheiden  sich  dieselben  von  den  ftnsserlich  fthnlicben  paläozoischen 
Formen  auch  ganz  wesentlich  durch  den  Mangel  fester  geschlossener  Wtade  der  RAhren- 
Zellen  und  die  poröse  unregelniässifje  Form  des  Cönenchyms,  wo  ein  solches  vorhanden 
ist,  wie  z.  B.  Udiopora  von  Jleliolites.  Bei  solcher  naturgemässen  Begre^^OI^^  sind  die 
Tabiilaten  in  ihrer  geologischen  Verbreitung  anf  die  paläozoischen  Formationen  beschränkt 
Aus  den  Schichten  der  Trias-  und  Jun)-Fonii;ition  sind  keinerlei  KArmen  bekannt,  durch 
welche  die  ächten  Tabulaten  mit  den  jüngeren  ähnlichen  Formen  der  Milleporiden  ver- 
bunden wären.    Auch  dieser  Umstand  spricht  gegen  die  wirkliche  Verwandtschaft  beider. 

Die  Gattungen  der  Tabnluteu  lassen  sich  in  nachstehender  Weise  in  eine  Anzahl 
von  Familien  anordnen: 
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Übersicht  der  Familien  und  Oattungeu  der  Zoauiliaria  tabulata* 


A.  DieBöhremcIleii  nicht  durch  ein  Coanenchjm 

(Bindaf  «v«b6)  mit  einander  verbunden. 

n.  die  Röhreniellen  linginn  den  nngreuenden  feit  «n« 

hegend. 

aa.  die  RäbrenzelleD  darch  Verbindoogsporen  mit  den 

angrenienden  commanicirend. 

Fnvoeitlden: 

Favosites  (Calatno- 
pora), 

Tachypora. 
Striatnpnra. 

AH             t  '  I 

Aloeohtes. 

CoaUtea, 

Pkurodictjfum. 

1  Michelinia. 

1  ottnoporu. 

r  crWllBOrfl. 

RmLnia, 

Awefw veeii%  w 

bbb.  die  Stflrttlameilen  dentUcb  entwidtelt  .  .  . 

TbMlidMi: 

Thaia, 

Prntaraea. 
Stylaracn. 
Coccoseris. 

DD.  Qie  nonreiizcueii  nirni  aurcii  veruiDinuigBPwIvn  Dl« 

ileti  angr^rf'Tixendpn  rommiinirirend. 

aaa.  die  Röbrenzellen  durch  Theilong  (Fissiparität) 

Chaetetiden : 

Chaetetu, 

bbb.  die  BBhmsellen  dnreh  i^idie  Sproasiing 

MwiUoilllwriiitn: 

MemHeUHpora. 

Constrltaria. 
FtstulijMra. 

Ik  dlfl  BHIiiwiimIImi  nidit  riiMMBiit  iImi  lMiiK<>1ilwvfaui  ui* 

• 

j  Dekayia. 

Heg'pnd. 

aa.  die  liöhtenzeUm  nur  auf  zwei  Seiten  mit  angren- 

nalysiildeR: 

! 

liaiy  Sites. 

•  bb.  die  BShrensellen  nnf  kainer  Seite  mit  baniehbaiten 

verwaeliaen,  alm  dnreh  Qnerrtbren  mit  ihnen  Ter- 

!  Syrinioporiden: 

Ii.  die  Röhrenzcllen  durcli  ein  Ceenencbjm  mit 

Heliolitiden: 

JidMites, 

Plamopora. 

Propora. 

■ 

1 

< 

LyelliA. 

97 
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L  Favositideii. 

DieBObrenzelleD  hart  an  einander  liegend  und  nur  gegen  das  obere 
Ende  hin  saweilen  theilweise  von  einander  getrennt.  Die  Winde  der 
Röhrensellen  von  Verbindungsporen  durchbohrt.  Deutliche,  metsteos 
horizontale  Böden;  die  Stcrnlam eilen  nur  angedeutet  durch  L&ngs- 

reihen  von  kleinen  Dornen  oder  Körnchen. 

Die  Fuvositiden  sind  die  typische  Gruppe  der  Zonnthnrin  tnhilnla  und  bpg^eifon 
die  artenreiclist^'n  und  verbreitetsten  Gattnnpen  derselben,  liei  den  meisten  Gattuiit;»»n 
liegen  die  Zellen  hart  an  einander  und  dann  sind  dieselben  pri^?mati<!rh.  Zuweilen  worden 
sie,  und  namentlich  gegen  das  obere  Ende  hin,  frei,  und  dami  ändert  sich  die  prisma- 
tische Form  in  die  mehr  oder  minder  cyiindrische.  Der  Umstand,  dass  die  Röhrenzellen 
durch  Poren  in  den  Wänden  mit  einander  communiciren,  bildet  eines  der  beieicbnendsten 
Merkmale,  durch  welches  sie  namratlicfa  ron  doi  Chaetetiden  und  Monticuliporiden  rieh 
unterscheiden.  Gewöhnlich  sind  diese  Poren  nur  klein  wie  feine  Nadelstiche.  Sie  sind 
dann  oft  sehr  schwer  zu  erkennen,  und  es  ist  eine  besonders  günstige  Erhaltungsart  Dotb* 
wmdig  um  sie  wahrzunehmen.  Es  ist  deshalb  möglich,  dass  bei  einzelnen  bisher  xu 
den  genannten  beiden  anderen  Familien  gerechneten  Formen  die  Verbindungsporen  noch 
cnt  l»' -kt  werden.  Bei  der  Gattung  Coluniuopora  sind  im  (Gegensätze  zn  den  anderai 
Gattungen  die  Verbindnngsporen  so  gross,  dass  die  Wände  der  Böhrenzellen  gewisser- 
massen  siebförmig  durclibrochen  erscheinen. 

Die  vollständigen  Böden  gehören  auch  zu  den  besonderen  Merkmalen  der  Familie. 
Gewöhnlich  sind  es  wacfrechte  Querscheidowäiide,  welche  den  inneren  Hohlraum  der  Zelle 
vüUig  abschliesseii .  Nur  zuweilen  wie  bei  den  unter  der  Gattungsbenennung  Kmmonsia  auf- 
geführten Arten  sind  sie  unToIlständig,  d.  i.  sie  reichen  nicht  bis  zur  gegenüberstehenden 
Zellenwand,  sondern  als  dflnne  Lamellen  nur  eine  Strecke  weit  in  den  Hohlraum  der 
Zelle  hinein.  Zuweilen  sind  die  Böden  gewdlbt  und  Inlden  dann,  wenn  sie  mgleich 
genShert  stehen,  ein  blasiges  Gewebe,  wie  namentlich  bei  der  Gattung  Miekdima. 

Die  Sternlamellen  sind  bei  allen  Gattungen  nur  rudimentär.  Gewöhnlich  sind 
sie  nur  durch  Längsreihen  TOn  kleinen  KOrachoi  oder  spitzen  Höckern  angedeutet  Die 
Zahl  solcher  Reihen  schwankt  zwisdien  10  bis  20.  Zuweilen  fehlt  auch  diese  Andeutung 
der  Sternlamellen. 

Immer  ist  der  Korallenstock  aus  mehreren  Röhrenzellen  zusammengesetst-.  Aua 
einer  einfachen  Zelle  bestehende  Arten,  wie  sie  bei  der  Zoantharia  rmjosa  und  namont- 
lich  bei  den  Cyathophylliden  vorkommen,  sind  bei  den  Favositiden  und  überhaupt  bei 

der  Zoanffirtrnt  fnhdald  unl)ekannt. 

Dio  e  o  1 0  gis  eil  0  Vorln'citiing  der  Favositiden  er-hrrlit  sich  vom  Unter-Silur 
bis  in  den  Zeclistein.  Die  Hauptentwickelung  fällt  in  das  Oi)*  r-Mliir  und  das  Devon.  Im 
Carbon  sind  sie  nur  noch  durch  wenii^e  Formen,  welche  vorzugsweise  den  Gattung^en 
Michelinia  und  Favosites  angehören,  vertreten  und  im  Zeehstein  schrumpfen  sie  gar 
bis  auf  wenig«?  Arten  der  Gattung  i^tenopora  zusammen. 
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Üliersicht  der  Gaituugeu  der  Favositiden. 

A.  Die  Bfthreniellen  in  ihrer  Eratreekvng  feit  an  einander 

».die  Kelche  gerade  gegen  die  Oberfläche  des  Korallenatocks  gerichtet, 
ift.  die  Wände  der  ßöbrenzellen  gegen  die  MQndang  bin  nicht  verdickt, 
aaa.  die  TerbiDdangsporen  klein. 

a.  die  Bödeti  einfach  horizontal. 


oa.  dio  liöhrenzellen  Innp  mit  zahlreichen  Böden   Farrmteft. 

ßß.  die  Eührenzellen  kurz  mit  wenigen  oder  gar  keinen  Boden  VUurodiclyum. 

ß.  die  BSden  bbsig   MidtOSma. 

bbb.  die  Yerbindangsporen  sehr  gro^s   Ct^MMitiopota, 

bb.  die  Wände  der  Höh  renzeilen  gegen  die  MAndang  hin  verdickt, 
aaa.  die  Kelche  röhreDTöriDig. 

a.  die  Zwiiehenriame  xwiaehen  den  Kdehen  eben   Pachypora. 

ß,  die  Zwischenränme  zwiidun  den  Edchen  mit  eigenthBmlidier 

mSanJrisclier  Skulptnr   Trachypora, 

bbb.  die  Kelche  becherförmig   Striatopora. 

bu  die  Keldie  fdiief  gegen  die  OberflSche  dea  Konilenrtoeks  gerichtet 

aa.  die  Wände  der  Böhreniellen  von  gldehnritadger  Dielte   JhecKta. 

bb.  die  Wände  der  Röhrenzellen  gegen  die  Mündung  bin  verdickt  ....  Ooemte$, 
B.  die  Köhrenzellen  mehr  oder  weniger  von  einander  getrennt, 
s.  die  BSbreoiellen  nnr  gegen  die  Mondung  hin  von  einander  getrennt. 

na.  die  freien  Thdle  der  BShremeUen  in  einielnen  lUngwttleten  eieh  herOhimd  Stenopora. 

bb.  die  freien  Theile  der  B<}hrenzellen  in  keinem  Pankte  sich  berührend   .  VtrmpOfO. 
b.  die  Ri.hrenzeücn  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  von  einander  getrennt. 

aa.  ohne  seitliche  Verbindung  unter  einander   Uomirnjerta. 

hb.  durch  horiiontale  Avibrntungen  nnttt  einander  verbonden   OhmtOtgUu. 


L  Farosites  Lamarck  1816. 

{Caiamtjpoi'a  Goldfuss  1826.) 

0  at tu  ngs  Charakter:  Der  Koralleiistock  massig,  balbkagelig,  nnx^elmassig 
gewölbt  oder  scbeibenförmig,  seltener  ftstig  verzweigt,  aus  iluM  an  einander  liegenden 
aber  nicht  untrennbar  mit  einander  verwachsenen  prif^matischen  fidbrenzellen  rasamiDen- 

gf.setzt,  welche  durch  feine,  die  Wände  durolibolirende  Poren  mit  einander  in  Verbindnntj 
stehen.  Die  Sternlaniellen  gan?  unentwickelt  und  .lus  blossen  Längsreihen  von  Körn- 
chen oder  von  Iturzen  Dornen  bestehend.  Zahlreiche  vollständipje  horizontale  Böden.  Die 
untere  Seite  des  Korallenstocks  mit  einer  coucentrisch  gestreiften  Epithek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lamakck  aufgestellt.  Seine  Begrenzung 
derselben  ist  aber  ungenügend  und  er  vereinigte  verschiedenartige  Dinge  m  derselben*. 


*  Lam ABCK  kannte  oamentUch  die  für  die  Gattung  bezeichnenden  Verbindangsporen  der  Böhren- 
iellen nicht.  Bei  der  Anftählnng  der  Arten  itellt  er  Fawmte»  oheeMa  Tomn,  ifelche,  angeblidi  mit 

EHrBR's  Madrepora  truncata  synonym,  dnrchans  nicht  zur  Gattnn^^  J''avoaite$,  wie  aie  gegenwärtig  ver- 
standen wird,  sondern  wahrscheinlich  /u  3Tirfi''}iniii  gehürl.  Die  /woit'^  von  Lamauck  anfgefrihrto  Art, 
FaeogiUs  Gotitlandtat,  ist  zwar  in  der  That  eine  Art  der  Gattung  in  dem  jetzigen  Sinne,  aber  Lamabck 
bebnditet  de  so  wenig  als  den  Typus  seines  Geechlechte  nnd  iet  lieh  so  wenig  Ober  die  w«ientUehen 
Merkmte  deiaelbMi  kter,  dais  ihm  hei  fieeer  Art  eelbek  die  Zugehörigkeit  zu  den  Kwnllen  nberliaupt 
zweifelhaft  ist.  (,Est-ce  uii  polypier.")  Vergl.  Hbcr  diesen  Gegenstand  Graf  Keyfserlit^o:  Petsohom 
p.  176;  Kiae:  Fcrmian  Fossils  y.  176;  Robmbb  in  Brosx's  Lctb.  geegn.  ed.  3  Tb.  11  p.  175. 

27» 
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Erst  GoLPFUss,  indem  er  die  Gattung  Calamopom  für  die  hierher  gehöreuden  Körper 
errichtete,  gab  eine  die  wesentlichen  generischen  Merkmale  enthaltende  Gattungs-Definition 
und  beaehrid>  «liie  grössere  AbuU  von  Arten.  Seitdem  haben  fta&xBsische,  englische 
und  amerikanisehe  Autoren  fast  ebne  Ausnabme  die  Gattangsbenennung  FatmUe«  Ar 
diese  Koralien  gebraucht,  w&breud  die  deutschen  PaUlontologen  allgemein  dem  Goldfuss*- 
schen  Gattungsnamen  den  Vorzug  gaben.  Obgleich  man  sich  nur  ungern  entschliesst, 
den  bezeichnenden  Xamoi  Otdamopora  aufzugeben,  besonders  da  das  Prioi  il  ll^-Recht  des 
LAMARCK'schen  keineswegs  unzweifelhaft  ist,  so  halte  ich  es  dennoch,  da  eine  Änderung 
des  Gebrauchs  auf  der  anderen  Seite  nicht  zu  erwarten  ist,  im  Interesse  der  intematio« 
nalen  «iif  ichförmigkeit  der  Nomenklatur  für  zweckmässig,  die  Benennung  Favoaüe»  an- 
zunehme  Ii. 

Die  Verbind  11  ng'sporen  der  Ruhreiizeilen  sind  nicht  immer  deutlich  \vahr7unehn1en. 
Bei  vollständiger  Erhaltung  der  Wände  sind  sie  sogar  bei  äusserster  Aufmerksamkeit 
oft  kaum  zu  erkennen.  Am  deutlichsten  sind  sie  erkennbar,  wenn  die  Wände  d(>r  Rühren- 
zellen etwas  verwittert  und  die  letzteren  in  Folge  dessen  leicht  von  einander  trenn- 
bar  sind. 

Die  polygonalen,  gewöhnlich  sechs-  oder  fBnfiteitigen  Kelche  ragen  nicht  vor,  son- 
dern liegen  in  der  gemeinsamen  Oberflftche  des  Koralleostocks.  Bei  einigen  wenigen 
deTonischen  Arten,  wie  F.turbinata,  F.  dausa  u.  s.  w.  zdgt  sich  nach  Boiovobb  und 
Nicholson  die  eigenthfimliche  Ersclieinong,  dass  eine  grossere  oder  geringere  Zahl 

der  Kelche  wie  mit  einem  Deckel  s^esclilnssen  ist.  In  einigen  FftUen  scheint  dieser  Ver- 
schluss durch  das  Fortwachsen  der  Epithek  nach  oben,  in  anderen  durch  den  allmählichen 
Absatz  concentrischer,  vom  Tnnenrande  der  Kelche  beginnender,  kalkiger  Kinj^e  ß;ebildet 
zu  sein.  Lindstköm  hat  dasselbe  ^'erh^iiten  auch  als  eine  gelegentlich  bei  der  ober- 
silurischen  F.  Forhpsi  vorkommende  Krscheinung  heohacbtet. 

Die  immer  rudimentären  und  niemals  als  deutliche  Scheidewände  auftretfiiden 
Sternlam eilen  sind  in  \ er<chiedener  Weise  entwickelt.  <;ewöhnlich  sind  es  blosse, 
durch  kleine  Kuiiicheii  oder  Tuberkel  gebildete  Läugsreilien.  Zuweilen  werden  sie  dnrrh 
Längsreihen  von  Dornen,  welche  nach  Nicholson  bei  einigen  Arten  bis  in  die  Nähe  der 
Mitte  reichen,  vertreten.  Zuweilen  endlich  fehlt  jede  Spur  von  Stemlamellen. 

Halles  Gattung  AHrocerium  begreift  nach  Nicuulson  solche  Formen  von  Favo^ 
Sites,  bei  welchen  die  Stemlamellen  durch  Reihen  von  Dornen  vertreten  werden,  und  sie 
vnirde  im  Besonderen  fftr  eine  Varietftt  von  FamsUes  Gothlandica^  welche  diese  Eigen- 
tbOmliehheit  zeigt,  errichtet. 

Die  Böden  oder  QuerscheidewAnde  sind  gewöhnlich  nahezu  oder  voUsttodig  hori- 
zontal, seltener  merl[lich  convex  oder  concav.  Zuweilen  sind  sie  am  Umfhnge  in  sol- 
cher Weise  gekrümmt,  dnss  regelmässige  Vertiefungen  dadurch  gebildet  werden.  (VergL 
Cafamopora  alveolaris  Goi.DFiss  t.  XXVI  f.  Ib.)  Nach  NICHOLSON  ist  diese  Eigen- 
thümlichkeit  jedoch  nicht  als  specifiscbes  Merkmal  zu  benützen,  sondern  ist  ganz  un- 
beständig. 

In  der  Jugend  i-^t  der  Korallenstock  mit  einem  kleinen  Stiel  an  fremde  Körper 
angewachsen.  Bei  kleineren  Formen  wie  z.  B.  F.  Forhrf>i  fvergl.  Atlas  Taf.  !'  Fig.  öa — c) 
ist  dieser  Stiel  immer  deutlich  erkennbar.  Bei  den  grossen  massigen  Formen  ist  die 
ursprüngliche  Anwuchsstelle  meistens  verwi«cht;  sie  lagerten  wohl  frei  auf  dem  Meeres- 
grunde.   Bei  den  scheibenförmigen  und  halbkugeligen  Arten,  wie  z.  D.  bei  der  soeben 
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genannten  F.  Forbesi,  ist  die  untere  Flikche  des  Eoiallenstocke  mit  einer  conoentrisch 
gestreiften  Epithek  bekleidet. 

Geologischf»  Verbreitung:  DimsIfcH  ist  das  wichtigste  paläozoi.schc  Tahu- 
laten-Geschlecbt.  Zalilieiche  Arten  im  Silur  und  Devon  Europas  und  Nord-Anierika's. 
Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  schwierig.  Die  Zahl  der  Porenreihen  auf  den  Seiten- 
flächen der  Köhrenzellen,  die  mehr  oder  minder  grosse  Ungleichheit  der  Kelche  und  die 
grossere  oder  geringere  Deutlidikdt  der  Stemlamdlen  sind  flkr  diesetboi  vortogaveise 
wichtig.  Die  allgemeiDe  Äussere  Gestalt  des  Eorallenstochs  und  die  Grosse  des  Dureh- 
messers der  BGhrenzellen  gewfthrt  dafür  nur  einen  geringen  Anhalt  Erstere  ist  bei 
denselben  Arten  zuweilen  platteoförmig,  knollenfönnig  oder  baumfi>rmig,  ver&stelt 

1.  Favosltes  Ootiilaudica.  Tai.     fig.  4a,  b. 

IBlti  Fuvosites  GoÜüandka  Lamauck  Hist.  auim.  saus  Vert.  Vol.  II.  p.  206. 

1829  Cküamopora  Oothlandiea  GoLDFuas  Petref.  Oerm.  I,  t.  26,  ef.  8  a,  3  b,  8  c,  3e  (caeter. 

oxclu.s.). 

1851  FavosUea  GcthUmdica  M.  Edwards  et  Haiuk  Polyp,  foss.  tcrr.  palaeoz.  p.  232, 

»  ,         Brit  foss.  Cor.  p.  256,  t.  60,  f.  1.  la. 

1879      K  „         H.  A.  Nicsoteojf  Tabnlate  Cor.  palaeoz.  per.  p.  46,  t.  1,  f.  1~6. 

Der  Xorallenstock  halbkugelig,  knollenförmig  oder  schdbenförmig;  der  Dorch- 
messer  der  fiist  gleieh  grossen  Bdhrenzellen  2^3  Millimeter.  Zwei  Beihen  von  Poren  auf 
jeder  Seitentaehe  der  prismatischen  Böhreniellen.  Die  Poren  in  den  beiden  Beihen  alteiv 
nirend  za  einander  gestellt,  mit  einem  erhöhten  Bande  umgeben.  Die  Böden  Yollat&ndig, 
wagiecht  und  in  fast  gleichen  Zwischenräumen  stehend.  Die  Stemlamellfln  gewöhnlich 
kaum  angedeutet)  zuweilen  durch  kleine  üöckerreihen  vertreten. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  obersilurischen  Schichten,  namentlich  auf  der 
Insel  Gotland  und  im  Wenlock-Kalke  Englands ;  auch  in  den  gleichstehenden  Scliichteu 
(Niagara  Group)  Nord-Amerika's,  namentlich  bei  Lockport  im  Staate  Kew-York;  als 
nordische  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene.  Goldfu.ss  führte  die  Art  auch 
aus  devonischen  Schichten  und  nanieutlicb  der  Eifel  au.  Edwards  und  Haime  trennten 
aber  nach  dem  Vorgange  von  A.  d'Oisiokt  £e  devonische  Form  als  besondere  Art  nnter 
der  Benennnng  F,  Goldfus»  (?ergl.  Atlas  Taf.  26,  P!g«  1).  Die  grössere  Annftherung 
der  Poren  und  die  wechselnde,  bald  altemirende,  bald  gegenfiberstehende  Stellung  der- 
selben in  den  beiden  Beihen,  fahren  sie  als  nnterBcheidend  an.  Nicholson  will  dies«- 
Unterschiede  nicht  al^;  n  i  i  gend  für  die  Trennung  anerkennen.  An  dch  ist  freilich  bei 
der  durchgreifenden  Verscliiedenheit  der  devonischen  Anthozoen-Fauna  Tor  der  silurischen 
die  specifische  Verschiedenheit  wahrscheinlich. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  ein  keilförmiges  Stück  aus  einem 
grossen  als  Dilnvial-np5?chit'be  liei  Groningen  iu  Holland  gefundenen  Exemplare.  Fig.  4b 
vergrösserte  Seitenansicht  einiger  Kobrenzelien. 

2.  Favosltes  Forbesi.  Taf.  o,  Fig.  5  a— o. 
1851  Fainmtes  Forbed  M.  Edwards  et  J.  Uai.he  l'olyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  238. 

1854       „  „      iidom  ßrit.  foss.  Cor.  p.  258,  t.  60,  f.  2— 2  g. 

1879      n         «      H.  kuxm  Nicrolsw  Tabnlate  Cor.  palaeoz.  Poriod.  p.  56 — 67, 
t.  1,  f.  7,  t.  2,  f.  1—8,  t  8,  f.  1,  2. 

Der  Korallenstock  bildet  convexe,  halbkugelige  oder  knollenförmige  Massen.  In  der 
Jugend  ist  der  Korallenstock  mit  einem  kurzen  Stiele  aufgewachsen  und  auf  der  unteren 
Seite  mit  einer  concentriscb  gestreiften  Epithek  versehen.  Die  grosse  Ungleichheit  des 
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Durchmessers  der  Kelche  ist  das  bezoichnendste  Merkmal  dieser  Art ,  durch  welche  sie 
sich  namentlich  von  Favosites  Gothlandira  und  verwandten  Arten  unteraehoiilet.  Auch 
die  grössere  Dicke  der  Zellenwände  und  die  weniger  scharf  iirismatische,  subcyliudrische 
Form  der  Zellen  ist  im  Vergleich  zu  F.  Gothlaudku  uiiterscbeidend.  Namentlich  bei 
jungen  Exemplaren  ist  die  Grösse  der  Kelche  sehr  verschieden.  Bei  den  ausgewachseneu 
2—3  Zoll  im  DurchmegBer  grossen  Exemplaren  ist  die  Verscbtedenbeit  der  Kelche  sehr 
?iel  geringer. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur,  namentlich  im  Wenlock-Knlke 
Englands  und  der  Insel  Gotland.  Aach  in  gidchstehenden  Schichten  Nord-ÄmeriWs. 

Nicholson  führt  die  amerikanische  Form  jedoch  als  besondere  Varietät  rar.  Walth  on- 
ensis  auf.  Sie  soll  sich  nach  ihm  von  der  typiacben  europäischen  Form  durch  die 
bedeutende  Grösse  der  Kelche  und  die  geringe  Zahl  der  dazwischen  lioi^enJen  kleineren 
Kelche  unterscheiden.  Derselbe  Autor  will  auch  mehrere  devonische  Arten  als  blosse 
Varietäten  von  Forüe.^i  hetracliten.  Kr  nennt  F.  Forhesi  var.  E ifelensi a  eine 
angeblich  bei  Gerolstein  ziemlich  hiiuHge  Art,  welche  durch  die  deutliche  Entwickelung 
der  mit  blossem  Auge  sichtbaren  iSternlamellen  von  der  silurischen  Hauptl'orui  vorzugs- 
weise unterschieden  sein  soll,  und  F,  Forbeti  var.  tuberosa  eine  von  Rominoer 
als  F.  tuUrotus  aus  deTonischen  Schiebten  Ganada's  und  der  Vereinigten  Staaten  beschrie- 
bene Art,  deren  Haupteigenthfimliebkeiten  in  dem  Vorhandensein  von  Querleisten  oder 
Querlamellen  swischen  den  Böden  and  in  der  Überwacbsung  der  Kelche  am  unteren 
Theile  des  Eorallenstocks  durch  eine  Epithek  bestehen  soU.  Bei  der  sonstigen  Ver- 
schiedenheit der  silurischen  und  devonischen  Korallen* Fauna  wird  man  freilich  mehr 
geneigt  sein,  diese  angeblichen  Varietäten  lieber  als  selbstst^indige  Arten  anzusehen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  5a  ein  junges  Exemplar  von  Dudley  von 
der  Seite,  5  b  dasselbe  von  oben,  5  c  dasselbe  von  unten. 

Anhangsweise  sind  bei  Favositet  noch  die  folgenden  unvollständig  bekannten  oder 
in  ihrer  Stellang  unsicheren  Gattungen  aufoofttbren: 

a.  Emmonsia  M.  Kdw.  ut  H.  is.")l. 

Diese  Guttun«]^  ist  von  M.  Kiiwakus  und  Haime  für  gewisse  Korallen  erriihtet, 
welche  tiusserlich  durchaus  das  Ausebeu  von  Favosiies  haben,  aber  im  Innern  sich  von 
Favoaittü  durch  den  Umstand  unterscheiden  sollen,  dass  die  Böden  nur  zum  Theil  voll- 
ständig, zum  Thcil  aber  nicht  bis  zur  gegenüberslehendeu  Zellenwand  reichen  und  zugleich 
schief  nach  oben  gerichtet  and  gekrümmt  sind.  Nicbolsox  (1.  c.  p.  41)  erkennt  jedoch 
die  Selbststftndigkeit  der  Gattung  nicht  an,  indem  er  bemerkt,  dass  bei  manchen  an- 
zvdfelhaften  FavositeS'ATUm  einige  Köhrenzellen  das  für  Emnumaia  angeblicb  bezeich- 
nende Verhalten  der  Böden  zeigen,  w&hrend  die  fibrigen  Röhrentellen  mit  den  voUstftn- 
digen  horizontalen  Beden  der  ftchten  Favositen  versehen  sind* 

Es  werden  von  M.  Edwards  und  Haime  und  von  anderen  Antorai  mehrere  Arten 
aus  Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk  (?)  aufgeführt 
1.  Emmonsia  alreolarls. 

18  t:^  Favosilci  alveolnris  Hall  Gooln^'V  nf  X.  w  York.  Vol.  IV,  p.  157.  No.  13,  f.  1,  la. 
18»  l  Emmonsia  luimüipJiaerica  M.  Edwaiuis  et  Haiue  l'ulyp.  foss.  torr.  palaeoz.  p.  247. 
1859  Favosites  hemispheuriea  BiLtimis  Canad.  Joam.  New.  Ser.  Vol.  IV,  p.  107,  f.  5—7. 
187()  Facositcs  Krnmomii  1.  c.  p.  20,  t.  7,  f.  1,  2  (noii  FurosHrs  heviuiphuei-icux  Kominger)« 
1879  FavoaUes  (Emmonsia)  itetuisphaerica  ilicHOLSOX  Tab.  Corals  p.  Ql,  t  3,  f.  3— «16. 
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Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Böden  sehr  ge- 
nähert. Die  Poren  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  auf  den 
Zollenwänden  angeordnet.  Andeutung  der  Sternlamellen 
durch  lieihen  von  Dornen,  die  aber  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Devon.  In  Xord- 
Amerika  im  Staate  New- York  (Caledonia),  im  Staate  In- 
diana (Charlestoll  Landing)  n.  8.  w.,  in  Europa  in  England 
(Torqoay  in  De?on8bire),  Spanien  (Oontejo  de  Gastrillon). 
Angeblieh  nach  im  Ober-Silar  Nord-Ämeiika*8  (Springfield, 
Ohio)  and  Perry  County  (Tennessee).  Nach  Katser  (Fauna 
der  &lt  Devon.  Abi.  des  Harzes,  p.  225,  t.  32,  f.  1)  im 
Kalke  von  Wieda  am  östlicheo  Harte. 


Flu'.  inO. 
Emmamia  hmi^haeriea 
mu  dem  cteToniselien  Kalke  von 

Tor<|iiay  in  Devonshire.  Fig.  a 
ein  Stück  des  Korallenstocks  im 
ssnkveebten  Darchschnitt  in  nat. 
GlBeae.  Fig.  b  ein  kleineres  Stück 
des  aenkrechten  Durchschnitts 
Tergrössert.  Kopien  nach  M.  Eo- 
wAKoe  and  Uauue. 


2.  Emmonsia  alteriiana  II.  Edwabds  et  Haimb  Polyp. 

fow.  tenr.  palaeoz.  p.  248. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Tournai?  Da 

M.  EuwARDS  und  Haime  den  Fundort  selbst  als  zweifelhaft  bezeichnen  und  auch  De  Köninck 
(Nonv.  Recherches  sur  les  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  1872,  p.  129)  sie  nicht  von  dort 
kennt,  so  erscheint  die  ganze  Angabe  Über  das  Vorkommen  dieser  Art  sehr  unsicher. 

3.  £ninion.sia?  cylindrlca  lidom  ibidem  p.  248. 

Die  Zagehdrigkeit  su  dieser  Gattun^^  sehr  unsicher. 

Vorkommen:  Aqgeblicb  im  Ober-Silur  und  zugleich  im  Devon  Nord-Amerika*8. 

b.  Vyotopora  Nicholboh  1879. 
Diese  Gattung  wurde  von  Nicholson  für  eine  Koralle  aus  dem  Ünter-Silor  (Tren- 

ton  limestone)  von  Canada  errichtet  Dieselbe  hat  das  äussere  Ansehen  von  FarosUeSf 
hat  aber  deutliche  in  der  Form  von  Längsleisten  entwickelte  Sternlamellen.  Dadurch 
nähert  sie  sich  der  Gatttin«^  Cnhtnmnria  und  ist  namentlich  mit  CoUnnunrid  Hulli  ver- 
gleichbar. Während  nun  al»er  bei  der  letzteren  Gattung  Vcrbindun^sporen  bislior  nicht 
nachgewieson  werden  konnten  und  sie  daher  ihre  Stellung  vorläufig  i)ei  den  Cliaetetidcn 
erhalten  hat,  so  sind  bei  Sydopora  solche  Verbindungsporen  in  grosser  Zalil  in  meh- 
reren Längsreiben  zwischen  den  Sternlamellen  stehend,  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 
Die  Oattong  ist  daher  xn  den  Favositiden  su  stellen.  Sollten  in  Zukunft  auch  bei  Co- 
lunmaria  Verbindungsporen  nachgewiesen  werden,  so  wfirde  Nyctopora  mit  dieser  Gat- 
tung zusammenfallen. 

Die  emsig  bekannte  Art  ist 
Nyotopor»  Billliigsli. 

1875  Columnai  ia  GtAilfussi  Nicbolsc  n  Si m  .  Rcp.  Pal.  Ontario,  p.  0. 
1879  Ntjctopnni  lillinujsü  NicrioLSON  Tab.  Corals,  p.  184,  t.  9,  f.  ."J  — Hr. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  bis  \%  Zoll  grosse  halbkugelige  oder  knollen- 
förmige Massen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  CTrentoo  limestone)  der  Provinz  Ontario  in  Canada. 

c.  Billingsia  L.  pk  Konixck  1876. 
Diese  Gattung^  wurde  für  eine  kleine  Koralle  errichtet,  welche  sich  nach  der  Be- 
schreibung De  Ivinintk's  von  FavnFsifrs  vorzugsweise  durch  die  Abwesenheit  von  Böden 
in  den  KOhrenzelleo  unterscheidet  Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist 
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BlliJugsia  lilveularis  L.  nt:  Köninck  Kochttrcbtts  sur  Im  fon,  palwiz.  de  la  NoaveUe- 

üallcs  du  Sud  IS?»;.  \).  75,  t.  2,  f.  4. 

Vorkommeu:  lu  devQniäcben  Schicbteu  b<^i  '/Ldss  um  Murrunibidgee-Flus:»«  io 
Australieu. 

d.  Syringolites  Him.k  \H79. 

Diese  für  eino  K<iraUe  aus  dem  Ober-Silur  des  Hurorien-Sees  errichtete  (Jattung 
hat  nacli  Hindk  iihuliche  tricbterfornii<,'e  BrMlcn  wie  Jxnnmr'm,  al)er  die  Wände  der  wie 
bei  FaiotiiUä  hart  au  einander  liegenden  jtrisinatischen  Kiihren/cllen  sind  von  Verbiii- 

dungsporeu  durcbbohrt.  Es  konnte  daher  zw  eitel- 
hafb  gein,  ob  man  die  Gattung  n&her  zu  Fa- 
vo9iUs  oder  su  Roemeria  zu  atellen  bat  Hier 
wild  sie  ?orlftufig  wegen  des  YorbandeiiseiDS 
von  TerbiodniigsporeD  in  Favontet  gestellt. 
Freilich  findet  sich  eine  ähnliche  Beschaffenheit 
der  Boden  bei  keiner  anderen  Favositiden-Gat- 
tung. 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  iät : 
SyrlugollteB  Huronensis  G.  Jenninus  Hinde 

On  a  new  genus  of  Favosito  Corafs  froni  tln' 
Niagara  formation  (U.  Silurian),  Manituuliii 
bland,  Lake  Huron  in:  Oeol.  Magaz.  Dec.  II. 
Vol.  VI,  1879,  p.  244-246  (mit  Hols- 

schnitten). 

Die  Kelche  des  auf  der  Oberflftcbe  iaat 
ebenen  Korallenstocks  haben  etwa  2  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Nach  Hindk  im  obersiiurischen  Dolomit  von  Great  Manitoulin 
Island  im  Huronen^ee  nicht  selten. 

2.  Flearodictyum  Goldpcss  1826. 

Etymol.:  n/.tviivv  hitus,  ^ty.Tiu>v  rete. 

att u ngsc Ii  ii  r  a  k  tt' r :  Der  Korallenstock  auf-  oder  angewachsen,  oval  odor 
luiiillich,  auf  der  Oberseite  gewölbt,  auf  der  Unterseite  eben  und  mit  einer  concenlrisch 
runzeligen  und  zugleich  teiu  radial  gestreiften  Kpithek  bekleidet,  aus  kurzen  trichter- 
förmigen, durch  Verbinduugsporen  mit  einander  communicirenden  ZeU^  zusammengesetzt, 
welcbe  mit  polygonalen  Keleben  von  ungleicber  Grosse  und  Form  ausmflnden.  Boden 
feblend  oder  in  geringer  Zahl  vorbanden. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  GoLDPUSii  fSr  ein  in  der  devonischen 
Grauwacke  am  Rhein  weitverbreitetes  Fossil  errichtet^  welches -schon  lange  vor  ihm  von 
anderen  Beobachtern  beschrieben  und  abgebildet  war.  Vor  und  nach  Goldfuss  bat 

dieses  Fossil  die  verscliiedenartigsie  Deutung  erfahren  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  sind 
sehr  abweichende  Ansichten  über  dessen  systematische  Stellung  geäussert  worden.  Der 
Umstand,  dass  das  Fossil  in  der  rheinischen  drauwacke  unvollkommen,  nämlich  fast 
immer  nur  als  Steinkern  und  Alnlruck,  erhalten  ist.  und  die  Unbekanntschaft  der  meistt'n 
Beobachter  mit  anderen  besser  erhalteneu  Arten  der  Gattung  haben  die  richtige  Deutung 


a.  *.  e. 


Fi^.  lol.  Sifrtftf/olites  Uunntensis 
im»  dem  Oher-Silur  von  Manitoulin  Island  im 
Huronrii-St'f.  Fii;.  n  ein  Stück  <\va  Korallcn- 
ütocks  in  oatürlicber  Grösse.  Fig.  b  eine  ein- 
teilte RSbrenMlle  im  UDgatcbnitt  sechsfach 
vcrrfrössert.  (Vu-  t  rieht t-rförtnisj'-n  Böden  zeigreud 
FiK-  c  eine  einzcluti  Zelle  von  ausacu,  die  Ver- 
bindoiifiporen  aeigend.  Kopien  aaeb  Hivdb. 


Digitized  by  Google 


425 


erschwert  In  Wirklichkeit  ist  die  systematische  StflUting  durehaiu  nicht  zweifelhaft. 
Die  Gattung  gehört  pntscliiedcn  zu  den  Favositiden,  und  zwar  neben  Fuvosites  und  Mi- 
rhelinia*.  Die  Ähnliclikeit  mit  den  genannton  nattungen  ist  in  der  Th;it  so  gross,  dass 
nicht  die  Begrfinduug  der  Verwandtschaft  mit  deoselben,  sondern  vielmehr  die  Auffindung 
scharfer  f^ennrischer  Unterschiede  von  denselben  Schwierigkeit  bereitet.  Die  Gattung  hat 
die  diclit  au  einander  liegenden,  durch  Toren  mit  einander  communicireuden  und  in  puly- 
gonaleo  Kelchen  ansrotUidenden  Zellen,  wie  Fitvaaites,  und  wenn  man  mit  Pteiirodiäyum 
protimaHeum  solche  iLumellige  kleine  Formen  vie  Favosites  Forbesi  (vcrgl.  Atlas 
Tat  9  Vig.  5a^c)  vergleicht,  so  ist  haam  ein  Unterschied  erkennbar.  Nor  die  Böden 
oder  QnerscheidewAnde  von  Favosites  fehlen  bei  PI.  prMmaÜeum  entschieden*'*.  Ebenso 
bestimmt  sind  freilich  bei  der  amerikanischen  Art  PL  stylophorum  (vor;.,'],  hinten) 
IJöden  vorhanden***.  Man  wir  dadurch  vor  die  Alternative  gestellt,  das  Vorhandensein 
oder  Felilen  der  Böden  nicht  als  wesentliches  venerisches  Merkmal  an/.iisidion  oder  wegen 
des  Vorhandenseins  von  Böden  für  die  genannte  amerikanische  Art  eine  besondere  Gat- 
tung zu  erricliten.  Zu  dem  letzteren  wird  man  sich  schwer  entschliesseii,  wenn  man  in 
allen  übrigen  Merkmalen  die  vollständigste  Übereinstimmung  bei  der  amerikanischen  Art 
mit  derjenigen  des  Fl.  probkmaticum  wahrnimmt.  Man  wird  sich  lieber  für  die  An- 
nahme entscheidai,  dass  hd  Arten  mit  solehen  lüsdrigeo  Zellen,  wie  sie  bei  FL  proUe- 
nuUicum  vorhanden  sind,  die  B(}den  fehlen,  weil  sie  gewissernuunen  unnMhig  lind,  und 
dass  sie  sich  dagegen  bei  Arten  mit  bftheren  Zellen,  wie  PI,  aykphonttn,  in  beschrftnkter 
Zahl  finden,  weil  sie  hier  bei  dem  AafrOcken  des  Thieres  nach  oben  nothwendig  sind. 

BouiNQER  und  J.  Hall  wollen  Ph  iiroiJidißm  geradezu  mit  Miclietinia  vereinigen. 
Alldn  so  nahestehend  beide  Gattungen  auch  sind,  so  empfiehlt  sich  doch  die  Vereinigung 
nicht.  Unterscheidend  bleibt  immer,  dass  bei  rieurodictyum  die  Bodtn,  auch  wenn  sie 
überhaupt  vorlianden.  wie  bei  FL  styhphorum  ,  niemals  ein  blasiges  Gewebe,  wie  bei 
Mirheihti«  bilden.  Auch  ist  die  Epithck  auf  der  Unterseite  von  Fleurodiettjnm  niemals 
so  dick  und  runzelig  wie  bei  Miclit/uüa  und  zeigt  niemals  wurzeiförmige  Anhänge.  End- 
lich ist  dei  ^.iuzc  Habitus  beider  Gattungen  ein  verschiedener. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahlreichen  Arten  sind  unterdevoni^h 

und  obersilurisch  (?). 

1.  Pleurodictynm  problematituui.  Taf.  23,  Fig.  i. 

1826  PfritnxUrfißtm  problfimticum  GoLüFvaa  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  113,  t.  38,  f.  18,  Vol.  11, 
p.  2bU,  t.  100,  f.  19. 

•  Ich  habti  mich  für  diese  Stellung  schon  1852  (Toth.  ?eo;^n.  cd,  3.  Th.  II.  [>.  177)  bestimmt 
auspeäprochon.  btiitdeni  haben  auch  Rouinqek,  Nicholson  und  andere  sich  derselben  angeschlossen. 
M.  £dwabi>s  und  Ummü  haben,  durch  die  Erhaltungsart  der  rheinischen  Art  getäuscht,  Pleui-odictpum 
wa  den  Zoantharia  perfixrata  gotellt  and  tonichat  niit  der  d«r  Teitiir*Zei(  MgebereiideD  Okttiiog 
Lithamea  verglicbeo.  M.  Eüwasw  behüt  Auch  in  der  Hitt.  nai  dee  Condllairet  VqL  III.  205  di«w 
8t«Uanp  noch  bei. 

**  Auch  bei  surgtuitigsier  iieubaclituug  iler  kegclfiirmigeu  Auätülluiigeu  der  Zellen  tiiidet  sich 
keim  Spur  von  Böden.  Die  Steinkern«  der  Zellen  sind  Tielmehr  bie  sur  iaaeereten  unteren  Spifie,  wo 
sie  nur  noch  durch  einen  papierdünnen  Zwischenraum,  d.  i.  den  Hohlraum,  den  dio  Sabltaos  der  Kpi- 
thek  gelassen  hat,  von  dem  Abdruck  der  Untcr*<pite  des  Korallonsto^ks  pptrennt  sind,  au««  einem  einzigen 
Stück  gebildet.  Wären  Böden  vorbandeu  gewesen,  so  mQssten  nothwendig  die  btcinkerne  der  euuelnea 
Zdlen  vm  nehrereo  Stocken  beatehen. 

***  J.  Hall  und  Nk  holhox  haben  dieselben  beetimint  en^'i'^'.  ben,  and  ich  selbst  sehe  sie  ebenso 
dentUch  an  einem  senkrecht  durchschnittenen  Ekem^ie  von  Bofialo. 
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1851  l'h  tn  odiciijuin  probkimticum  M.  KuwAauä  et  Uaimü  Fuljrp.  Um.  terr.  paiaeot.  p.  210, 
t.  18,  L  3—6. 

1854  ftewrodietpim  prMemaUeim  Fbbd.  Bosmbe  in:  Bboiw^b  Lethada  geognostica  «d.  8, 

Th.  II,  p.  177-179. 

1876 — 1B78  Flrurodidyuin  problemnlicum  Qüeksti  i-t  Petrefaktenkande  Deutschlaads,  Bd.  5. 

KoralJeu  (Schwämme)  p.  592  —  597,  t.  142,  f.  21—24. 
1879  Pleurodidjftm  problematieum  Nicholson  Tabnlate  Cor.  p.  143. 

Die  typische  Art  der  Gattang  and  ein  weit  verbreitetes  Leit-Fossil  des  Unter- 
Devon!  ScboD  lange  vor  Goldfuss  von  mehteren  alteren  Autoren  (Rosinus  1719,  Wol- 
fabt 1719,  Liebknecht  1730)  beachrieben,  abgebildet  und  in  verschiedener  Art  gedeutet. 
Die  kalkige  Substanz  des  Korallenstocks  ist  gewöhnlich  vollstftndig  verschwunden.  Beim 
Zfrschlagen  des  Gesteins  erscheint  das  Fossil  meistens  so,  wie  es  Taf.  23  Fig.  1  ab- 
gebildet ist,  nämlich  als  eine  ovale  oder  fast  kreisrunde,  flach  concave  Scheibe,  welche 
mit  rhombischen  oder  suhtrifjonalen,  durch  dünne  Quer-Fäden  verbundenen  kleinen  Feldern 
bedeckt  ist  und  in  der  Mitte  einen  S-förniicf  gekrümmten  wurmformigen  Körper  zeigt. 
Das  ist  die  Unterseite  des  Kora  1 1  e  n  s  t  o  ck  s  ohne  die  Kpitli'  k  oder  die 
Ansicht  des  unteren  Endes  der  Ausfüllung  der  Zellen.  Die  Quer-Fäden 
sind  die  Ausfüllungen  der  Verbindungsporen  der  Zellen.  Die  andere  beim  Zerschlagen 
des  Gesteins  berTortretende  Ansicht  des  Fossils  ist  viel  weniger  auffallend  und  wird  des- 
halb von  den  Sanunlera  viel  weniger  beachtet  und  aufbewahrt  Es  ist  eine  ebooe  oder 
ganx  flach  gewdlbte  Scheibe  mit  unregelmftssigeQ  concentrischen  Anwacfasstreifen  und  ganz 
feinen  radialen  Linien.  Das  ist  der  Abdruck  der  mit  Epithek  bekleideten 
unteren  Fläche  des  Korallenstocks.  Zuweilen  theilt  sich  beim  Zerschlagen 
das  Gestein  in  solcher  Weise,  dass  sich  Aber  dieser  Scheibe  auch  noch  ein  Theil  der 
Ausfüllungen  der  Zellen  als  kleine,  längsgestreifte  Kreisel  oder  umgekehrte  Kegel  er- 
halten findet.  Die  Kreisel  sind  von  verschiedener  Stärke  und  zuweilen  ist  zwischen  zwei 
stärkeren  ein  schwächerer  eingeschoben.  Niemals  berubren  die  Kreisel  mit  ihrer  Spitze 
unmittelbar  die  concentrisch  gestreifte  Scheibe,  soiulein  immer  ist  zwischen  den  unteren 
Spitzen  der  Kreisel  und  der  Scheibe  ein  papierdünner  Hohlraum.  Das  ist  der  Hauiu, 
der  durch  das  Verschwinden  der  scheibenförmigen  Epithek  auf  der 
Unterseite  des  Korallenstocks  entstanden  ist. 

Niemals  siebt  man  die  obere  Fläche  des  Korallenstocks,  weil  die  Gesteinsmasse, 
welche  die  nach  oben  geöffiieten  Zellen  erfüllte,  mit  der  Ikbrigen  den  ganzen  KOrper 
einhOUenden  Gesteinsmasse  natArlich  fest  verwachsen  ist 

Eine  besondere  Aofmerksamkdt  hat  immer  der  die  Mitte  des  Korallenstocks  ein- 
nehmende wurmfbrmige  Körper  erregt  Indem  man  ihn  für  einen  wesentlichen,  organisch 
verbundenen  Bestandtheil  des  Thieres  ansah,  hat  er  die  richtige  Deutung  unserer  Art 
vorzugsweise  erschwert*.  In  Wirklichkeit  ist  er  ein  fremder,  wahrschein- 
lich zur  Gattung  Serpula  gehdriger  Körper,  an  welchen  die  einen 


*  Kuro  (Ann.  and  Mag.  nat.  biit  See.  6er.  Bd.  XVU,  18S6,  p.  131)  sucht  den  Nttchweu  n 

fOAirfln,  das»  der  warmförmige  Körper  der  Darmkanal  des  Thieres  sei  and  auch  QpnsTBOT,  welelMr 
Pleurodictyum  noch  bei  den  Sjiongieo  abhfinfklt,  weiset  die  Annahnio.  dass  der  wnrmfr«rmige  Körper 
mit  dem  Tbiere  organiflcb  verbanden  sei,  nicht  gaox  zurück.  MögUcb  ist,  daaä  wie  Nichoukmi  ver- 
nnttb«!,  das  Thier  dw  wnraiartigeii  K5ip«n  aneh  noch,  oachdMii  es  tou  dsm  KonUsisliadc  SbenndiMii, 
fortgelebt  hthe  und  gemcbaen  sei  und  beide  Orgaaismeii  also  cbi  Beispiel  des  sogeatmitoe  OoansB' 
saüsmiii  dusteUen. 
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Stützpunkt  suchenden  ersten  Zellen  des  Korallenstocks  sich  anhef- 
teten und  welcher  «pater  von  dem  sich  vergrössernden  Korallenstocke 
so  überwachsen  wurr]'^.  'lass  er  von  aussen  sj^ar  nicht  sie  h  tbar  war.  Dafür 
ist  einmal  die  keineswegs  iaimer  ganz  gleiche  Krümmung  des  Kürjiers,  noch  mehr  aber 
der  Umstand  beweisend,  da.ss  zuweilen  der  wurmförmige  Körper  ganz  fehlt.  In  diesem 
Falle  bildet  entweder  ein  anderer  Körper  die  Mitte  der  Unterseite  des  Korallenstocks 
oder  «  ist  gar  Icein  fVemder  KSrper  TOi)iaiide&  *. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Unter-Devon.  Namentlich  in  der  Coblenzer 
Granwaeke  (l^inferaii-SBiidstciii)  auf  b«ideii  Seiton  des  Rheins  an  zablreiehen  Fandorten, 
von  Stadtfeld  bei  Dann  in  der  Eifel  nnd  Abenthener  am  Hansrfick  bis  nach  Butzbach  süd- 
lich von  Glessen  am  Ostrande  des  rheinischen  Schiefergebirges  (namentlich  bei  Coblenz, 
Braubach,  Ems,  Singhofen,  Unkel,  Siegen,  das  Siebengebirge  bei  Bonn  n.  s.  w.);  auch 
auf  dem  Harze  (bei  Birkenthal  im  Oker-Thale  nach  A.  Robhbr);  an  mehreren  Orten  in 
Belgien  (vergl.  Dewalque:  Prodrome  descript.  geolog.  Belg.  1868,  p.  48);  ferner  bei 
Nehou  (Manche)  in  Frankreich  (ein  deutliches  Exemplar  mit  dem  wurmförmigen  Körjter 
lie<7t  mir  von  diesem  Fundorte  vor!),  bei  Torcjurtv  in  Devonshire.  Zweifelhaft  ist  dus 
Vrd.uiiimen  im  Onondaga-Sandstein  Nord-Amerikas  (vergL  Meek  and  Woetuen":  Geo- 
lüg>-  uf  Illinois  Vol.  III,  p.  405,  t  9,  f.  1). 

2.  PlenrodictviJiM  Constantinopolitanum  Feru.  Koemer:  Geogn.  Bemerk,  auf  einer 

Beise  nach  CoustantiDopei  in:  N.  Jahrb.  f.  Min*  etc.  1863»  p.  579,  t.  5,  f.  1. 

Durch  bedentendere  Grosse  des  ganzen  Korallenstocks  und  im  Besonderen  der  ein- 
zelnen ZeUen  von  dem  Ft.  problematicum  untorschieden. 

Vorkommen:  Im  Deren  am  Bosporus  bei  CSonstaotinopeL 

3.  Fl.  Fetrii  Fr.  Maurer:  Paläontol.  Studien  am  Kheiu-Devon  in:  K.  Jahrb.  f.  Aün.  etc. 

1874,  p.  456,  i  7,  f.  1,  2. 

Nach  mir  vorliegenden  Exemplaren  nicht  blos  durch  die  geringe  Zahl  nnd  geringe 
B&he  der  ZeUen,  sondern  auch  durch  viel  tiefen  und  weniger  zahlreiche  Eindrücke  der 
StemlameUeQ  ▼od  Pt,  proUematteum  unterschieden.  Die  letsteien  ünteiscbiede  machen 
sogar  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  iweifelhalt 

Vorkommen:  Im  Unter^Devon  bei  Giessen. 

4.  PI.  Zorgense  Eayser:  Fauna  der  ältesten  Devon-Ablagcr.  des  Uarzos,  1»78,  p.  229, 

t  33,  f.  9,  10. 


*  Am  liäufiiEfsten  ist  statt  des  wurtüforinigen  Körp«tä  cino  Scbalo  von  Cltoneten  sarcmuiala  vor- 
haudeo.  Aber  aocb  noch  andere  Körper  worden  von  der  Koralle  als  ätützpankte  benutzt  Bei  einem 
nir  «<Mrli«9«iidn  Exemplare  «en  Stedtfeld  bei  Demi  i«t  ein  mebr  als  wlllaogier,  niebt  niber  beetimni- 
barer  Zweiscbalcr  die  Unterlage  ücn  Korallenstocks.  Bei  einem  anderen  Exemplare  von  Ober- 
!  a  h  nat ei  n  ist  <■  i  ii  ^\  Zoll  langer,  nicht  n älicr  e  rk  on nb ar  er  ci  för  ra  iger  Kör p er  von  Aar 
Koralle  in  der  Art  ringauin  überwachsen,  dass  die  Koralle  ttelbiit  eine  eii'ünnige 
GeataU  hat.  Ifaa  aiebt  aleo,  die  «inen  StQtipvnkt  lodieiide  junge  Koralle  bettete  sieh  an  jeden 
KArper,  den  sie  auf  iltm  Meeresboilen  vorfand,  an.  War  dieses  ein  rerbältnissmäsHi^  kleiner  Körper, 
wie  die  Srr^u/d-ähnlicbe  Wurmröhre  oder  eine  Schale  von  Ghonetei  .xarcinulala.  >o  hQllte  sie  ilensclben 
beim  Fortwachaen  ein  and  wurde  nicht  durch  ihn  gehindert,  eine  regehmissi^'c  kreisrunde  oder  orale 
•ebeibeDlBimife  Geetalt  atmaduaen.  War  der  den  8tllti|Nuikt  bietende  Kor^-r  <;raeaer,  ao  beetiniiite 
eeiae  Form  die  Form  dee  Korallenstoeks. 
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Nacli  Kaysi'i;  durch  die  scliiielU'  Erweiterung  der  Zell«!  nach  oben  und  die  Un- 
ebenheit der  AVilnili»  vorzuf^sweise  von  PI.  jnohleninfintin  verschioilen. 

Vorkouiuieu:  im  Unter-Devon':'  (Hercyn)  bei  Zorge  am  Harz. 

5.  Pleurodictyuiii  Selcaiium  OiEnF.r.:  Sihir-Fauna  des  Unterhanos,  p.  56,  t.  6,  f.  2  (1858); 
Kaysek  1.  c.  p.  227,  t.  Sa,  f.  8,  12. 

Von  PL  prfM'inatieum  nach  Katser  namentlich  durch  die  regelmäsnge  reiheaweiae 
Anordnung  der  Verbiudungsporen  unterschieden.  ' 

Yorkommentlm  Unter-Devon  (?)  (Hercyn)  von  Mägdesprung  und  Zorge  am  Han. 

ft.  PL  Lonsdalei  Richter  in :  Zeitschr.  deutsch,  gcul.  Ges.  TU,  1855,  p.  559—565  (mit 
Holuchnitten). 

Die  regelmftssige  Anordnung  der  Zellen  and  die  centrale  Zelle  bildet  nach  Ricbtkr 
den  Hanpt-Unterschied  von  Pt.  problmatieum. 

Vorkommen:  In  den  devonischen  Nereiten-  und  Tentacnliten-Schichtea  bei  Saal- 
feld in  Thüringen. 

7.  PI.  megastoinnm  Mac  Cov  in:  Ann.  and  Ma-.  nat.  hist.  1867,  XX.  11.201. 

Vorivommen:  Im  Uber-Silur  des  Upper  Yarra  District  in  der  Provinz  Victoria 
(Australien). 

8.  PI.  stylophornm.  Taf.  28,  Fig.  2  a»  2  b. 

ISni  Astrra  sf,/loj,oni  Eaton  Geological  Text-Book,  p.  40,  t.  4,  f.  48. 
187(>  l'l'  iiriiilictyuiu  Aiii'  rlaiinnii  Fkki>.  RoKMKi:  Leih,  palaooz.  Atla.s  t.  2'^.  f.  2  a.  2  b. 
187G  Mkhellnia  (^PUunidictijHin)  sti/lopüia  J.  Uall  Ulustrations  of  Devonian  fossil«  t.  18, 
f.  1—9. 

1876  MlcheVui'ia  trtichhcuit  ROMIMOBB  Fossil  Cor.  Miclii^'an  p.  75. 

1879  Plcurotlirtijiim  stijlophtnnn  NICHOLSON  Tabulate  Cof.  p.  143  (nebst  üobucbu.  Jfig.  22  C 
und  D),  t.  8,  f.  1  - 1  b. 

Weder  aus  Eaton's  l^oschreibung  *  noch  aus  seiner  .\1>- 
hildung  ist  die  Art  zu  erkennen.  Sie  wurde  desiialb  vun  mir 
als  neu  betrachtet  und  unter  der  Benennung  PI.  Americanum 
abgebildet  Fast  gleichzeitig  gab  J.  Hall  aditae  Abbildmigen 
der  Art  und  nannte  sie  Miehdmia,  {Fleurodidjfum)  Hylo' 
phora.  In  demselbm  Jahre  wurde  sie  femer  von  Bohikger 
als  Midtelinia  troehiscut  beschrieben  und  eben&lb  £aiom*8 
Astiea  ttyhphora  als  synonym  dabei  aufgeführt.  Zuletxt 
hat  Nicholson  ausführliche  Untersuchungen  über  den  feineren 
Bau  der  Art  mitgetheilt.  Seine  Benennung  PI.  sti/loiJioruui 
verdient  wohl  den  Vorzug,  denn  wenn  auch  aus  Katon's 
Beschreibung  und  Abbildung  die  Art  nicht  füfflich  zu  erken- 
nen ist,  so  ist  doch  anzunehmen,  (hiss  .1.  Hai,i,  durch  andere 
Umstände  oder  durch  die  ihm  mögliche  Vergleichung  der 


*  aA  8tylai>ora  (ätar-stoiiej  Ueuiispbehcal j  little  itaia  «agle« 
tobnlftr,  «ppronnifttingr  and  oontf^^oas,  nwigin  glabiowi  laaellM  di* 
stant;  the  ct-ntre  of  ttie  coUitnn  or  star  extended  a  IHtle.  ConUMM 
in  the  sootb  bank  of  Lake  Erie,  aboat  we  ineh  in  diametey.* 


Fig.  102. 
Pleuro^Uettmm  «tylophonm 
aUH  dem  I>>:von  (Hamilton 
Uroup)  von  liuffaln.  Ansicht 
dei  senkrechten  Durchsclmitts. 
Dieprisniatiachen  itöhrenzellen 
mit  den  BBden  sind  deutlich 
sichtbar.  Wo  der  Schnitt  ge- 
rade in  die  Fläche  der  Zellen- 
Wände  fällt,  erscheinen  die 
panktf5rmigen  Verhi  ml  i  m  t;s- 
j>oren.  Die  drei  s<  liraffirtL» 
Kreise  sind  ilie  Quorschnitto 
des  fon  der  Koralle  Überwach- 
senen wnimfönnigen  Kdrpen. 
Ori},'inal-Zei'  linnnt:  nacli  einem 
von  dem  Verlasser  selbst  ge- 
aammelten  Ezemphue  des  Bks« 
laner  lIiiManis. 
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EATON'sclien  Original-Exemplare  berechtigt  war,  Eaton  s  Beschreibung  auf  diese  Art  zu 
beziehen. 

Stibrfcere,  Iiis  mm  Halbkugeligen  gebende  Wölbung  der  Oberseite  unterscheidet 
diese  Art  vod  PL  proUematieum,  Vor  allem  ist  aber  das  TorbandenseiJi  tod  Böden  in 
den  Zellen  nnterscbeideud.  Dieser  Umstand  könnte  sogar,  wie  oben  bemerkt  warde,  ftkr 
eine  generiscbe  Trennung  benutzt  werden.  Die  Böden  sind  wagreebt  oder  ein  wenig  nsch 

oben  gewölbt;  zuweilen  auf  eine  kurze  Strecke  mit  fr  i  1  Hnachbarten  vereinigt,  aber  nie- 
mals in  der  Art,  dass  daraus  ein  blasiges  Gewebe  wie  bei  MicheUiiia  entsteht.  Die 
Böden  stehen  ziemlich  weit  von  einander  nb  und  bei  der  geriogra  Lftnge  der  Zellen 
beträgt  die  Zaiil  der  Hoden  in  jeder  Zeile  nur  4  oder  5. 

Tn  jeder  anderen  Beziehung  besteht  die  vollständigste  Übereinstimmung  mit  PL  pro- 
hliniatirinn.  Dieselbe  Ungleiclilieit  in  der  Grösse  der  polygonalen  Zellen,  dieselben  die 
SternlamelleQ  vertretenden  Längsreifeu  auf  der  Innenseite  der  Zellen,  dieselben  concen- 
triseben  Anwaehsringe  und  dieselben  Badial-Idnien  auf  der  Epitbek  der  Unterseite  und 
dieselben  lerstrent  stehenden  Verbindongsporen.  Nicholson  beobacbtete  sogar  ancb  einen 
gans  ähnUcbm  wurmfbrmigen  Körper  im  Innern  des  Korallenstocks,  wie  er  bei  Ft.pro- 
blema^cum  Torfcommt.  leb  kann  diese  Beobachtnng  bestätigen,  indem  ancb  ein  mir 
Torliegendes  Exemplar  der  Koralle  im  senkrechten  Durchschnitte  mehrere  kreisronde 
Durchschnitte  eines  wnrmförmig  gekrümmten  Oylinders  erkennen  lässt.  Nichoi.son  bat 
auch  ein  eigenthfimliches  System  von  mikroskopischen  Kanülen  im  Innern  der  Wandungen 
der  Zellen,  und  zwar  parallel  mit  den  Flächen  derselben  verlautend,  beobachtet.  Die  von 
Hall  abfjebildeten  Exemplare  zeigen  auf  der  Mitte  der  rnterseite  den  Hobldruck  eines 
Loj-oH'iiia.  Das  war  der  Körper,  an  welchen  sich  die  Koralle  zuerst  ansetzte.  Den- 
selben lioUldruck  zeigt  ein  von  mir  selbst  bei  BuÜ'alo  gesammeltes  Exemplar.  Nach 
Nicholson  nnd  Rohinosk  haben  blnfig  ancb  Crinoiden-Stiele  mnd  Korallen  {F^tuUpora) 
als  Ansatzpunkte  gedient 

Vorkommen:  Im  Devon  (HamiltoB-0roap)  des  Staates  New-Tork  (Bnffiilo,  Ham- 
borg, Danen,  York  n.  s.  w.)  nnd  des  Staates  Michigan  (Thunder  Baj);  überall  in  toU- 
stindiger  Erhaltung  des  Korallenstocks,  nicht  als  bloss«  Steinkem  wie  Pf.  pruhU' 
maUeuM» 

Erklftrnng  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Exemplar  von  BnSalo  in  natttr- 
licber  Grös^  von  oben  gesehen.  Fig.  2  b  dasselbe  von  der  Seite.  In  der  der  Tafel 
gegenüberstehenden  Erklärung  ist  irrthömlicber  Weise  auch  für  diese  Art  das  Vorhanden- 
sein von  Böden  geleugnet,  während  sie  in  Wirklichkeit  bei  dieser  Art  ebenso  bestimmt 
vorhanden  sind,  wie  sie  PL  problemnticum  fehlen. 

MicheUnia  {Pleurodidyum)  dividua  J,  Hall  1.  c.  t.  18  f.  10—17  ist  eine  Koralle 
von  ganz  anderem  Habitus  und  gehört  sicher  nicht  mit  PL  dylophorum  zu  demselben 
generisrlipn  Typus.  Schon  die  dicht  genäherten  Böden  begründen  einen  bestimmten 
Unterschied. 

3.  Miebelinia  Db  Köninck  1842. 

Gattungscharakter:  Der  aus  prismatischen ,  dicht  an  einander  liegenden 
Röhren/pllon  bestcliendo  Korallenstock  bildet  eine  oben  gewölbte  oder  fast  ebene  Maj^se; 
auf  der  oberen  Fläch'*  münden  die  polygonalen  scharfrandigen  Kelche  aus.  Die  Unter- 
seite ist  mit  einer  unregelmiissig  concentrisch  nmzeligen  Epithek  bekleidet  Die  Stern- 
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lamellen  durch  blone  Lftngnrdfeii  in  gidmerar  Zahl  angedeutet  Die  Bodea  lahlnich, 
oonvex  mit  nach  oben  gerichteter  WMbong,  und  hftafig  luirollBtindig,  so  dase  sie  oichi 
bie  zur  gegenfiberstehendeo  ZeUenwand  reichen,  eondera  hier  durch  kleinere  nnvoUattai- 

dige  gewölbte  Böden  in  der  Art  eigftost  werden,  dass  ein  lockeres  blasiges  Gewebe  eot- 
steht.  Die  Wände  der  ß6brenzeUen  ?on  xahlretchen,  oidnnngeloe  geeteUten  Yertnodonge» 

poren  durchbohrt. 

Bemerkungen:  Die  (Hattting  ist  mit  Furosites  mhr  vprwanflt.  in  der  That 
begründet  fast  nur  die  unregehnassig  blasige  Beschaffenheit  der  lioden  einen  wesentlichen 
Unterschied.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  die  grossere  Zahl  (2r>  bis  50)  der  die  Stem- 
lamellen  vertretenden  Lilngsreifen,  die  unregelmässige  Vertheilung  der  Verbindungsporen 
und  der  namentlich  im  Verhftitnise  sor  Länge  bedeutende  Dnrehmeaaer  der  Bohrensellen. 

Die  devonischen  Arten  entfernen  sich  mehr  oder  weniger  von  den  typischen  Arten 
des  Kohlenkalks  und  ihre  wirkliche  Zugehörigkeit  wa  der  Oattnog  ist  zweifelhaft.  Nament- 
lich ist  bei  denselben  die  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  weniger  deatlich  ausgebildet. 

Geologische  .Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  Arten  im  Garbon  und 
Detron. 

A.  Arten  des  Kohlenkalka. 

1.  Michelinia  faTOsa.  Taf.  39,  Fig.  7  a,  b. 

1826  Manon  favosutn  GoLDFCSs  Petref.  Germ.  I,  p.  4,  t.  1,  f.  II. 

1842  Mtchdinia  fatosa  De  Eoninck  Anim.  foss.  ierr.  carbonif.  Belg.  p.  30,  t  C,  f.  2. 

1851  «  R  Edwasos  et  Hadib  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  249,  250. 

1852  K  »     ^-  Edwards  et  Haimb  BriL  foss.  Cor.  Mountain  liraesi.  p.  154,  t.  44, 

f.  2a-c.  . 

1872        H  n  KoNDiCK  Kouv.  ßcch.  Sur  les  anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg. 

Fremidttt  Partie,  p.  131,  1 13,  f.  1. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Dar  Eorsllenstock  gewöhnlich  fast  kieisrand,  oben 
flach  gewOlbt  mit  etwas  ungleich  grossen*  polygonalen  Kelchen.  Die  dicke  runzelige 
Epithek  der  unteren  FlSche  des  EoraUenstocte  mit  zahbeichen  wunelftrmigen  Fortsätzen 

versehen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk:  namentlich  in  Belgien  (Toiirnai. 
Feluy,  Soygnies  ii.  s.  w.),  in  Deutschland  (Ilatingen  bei  Düsseldorf.  Neudorf  bei  Silber- 
berg in  Schlesien  (cf.  Bresl.  Mus.)),  England  (Somersetshire  und  Derbysbire) ,  Irkod 
(Wexford,  Enniskillen  n.  s.  w  ). 

Erklärung  der  Abbild uugen:  Fig.  7a  ein  kleines  Exemplar  von  Touruai  von 
oben  gesehen.   Fig.  7  b  dasselbe  von  unten. 

2.  M.  tenuisepta. 

183G  Calamopora  tenimepta  Phillips  Geol.  of  Yorksh.  II,  p.  201.  t.  2,  f.  30. 

1852  Midielinia  UnuUepta  M.  Edwabds  et  Haims  Brit.  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  155, 

t.44,  f.  1,  la.  Ib. 
1872  Miehdinm  Unuitttpta  Da  KomNCZ  1.  e.  p.  133,  i  13,  f.  2. 

Der  M.  favasa  nahe  stehend,  aber  durch  grossere  Länge  der  Böhrenzellen  und 
durch  den  Mangel  der  wurzeUbrmigen  Anhftnge  auf  der  Unterseite  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  En<;Ian(ls  (Bristol,  Mendip,  Bolland),  Irlands, 
Frankreichs  (8able,  Juigni)  und  Belgiens  (Toornai,  Ecaussinnes,  Viae). 

8.  M.  megastonift. 

1886  Caiamopora  megaOoma  PmiUPS  G«oL  of  Yorksb.  Vol.  II,  p.  201,  t.  2,  f.  29. 
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1852  MUMuUa  megaaloma  1f.  fiiiWAmi»  et  J.  Huhb  Brit.  foss.  Cor.  Monntain  limest.  p.  156, 
t.  44,  f.  8,  3  a,  8  b. 

Die  Kelche  sehr  gross  und  tob  etwas  nngldcher  Grosse.  Die  coneentrisch  niDse- 
lige  Epithel;  der  Unterseite  ohne  wnnelf^rmige  Anfaftnge.  Die  L&ngsreifen  in  den  Zellen 
sehr  fein  und  sabhreioh. 

Vorkommen:  Im  EohleokallEe  Englands  (Kendal,  BoUand,  Insel  Man),  Belgiens 
(Möns). 

4.  Michelinia  antlqua. 

1844  DUtyophyüia  antiqua  M'CoY  Synops.  Carbonif.  foss.  Ire),  p.  191,  t.  26,  f.  10. 
1852  Mkhetinia  anüqua  M.  Edw.  et  H.  Brit  fess.  Cor.  Mountain  limeel.  p.  156. 

Der  Eorallenstock  bildet  niedrige  flache  Ausbreitungen  auf  anderen  Körpern.  Die 
Boden  fiut  horizontal  in  der  Mitte,  eher  sehr  nnregelmässig  am  ümfhnge.  Die  40  bis 
50  Längsreifen  der  InnenilAche  der  Zellen  setzen  bis  m  einem  gewissen  Abstände  von 
den  ZellenwAnden  anf  die  Böden  fori 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irlands  (Hook  Point)  und  Belgiens  (Toumai). 

5.  M.  concinna. 

1845  Michelinia  concinna  Lonsdalü  in:  M.  V.  K.  Kussia  Vol.  I,  p.  611,  t.  A,  f.  3. 
1851         «  „      M.  Edvf.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  pala^nz.  p.  253. 

Nach  LoxsDALE  s  Beschroibuiig  iitid  Abbildung  eine  Art  mit  kleinem  Durchmesser 
der  Kelche  und  fast  horizontalen,  wculii;  blasigen  Böden. 

Vorkommen:  im  Kohlenkaike  von  Ust-Koiwa  an  der  Tschussowaja  in  Kussland. 

M*  Rosiica    Moi^lbb  nnd  Sbmbnow. 

Nach  den  vorliegenden  Etemplaren  eine  kleine,  kaum  zollgrosse  Art  mit  verbfiltniss- 
roassi^  grossen  Röhrenzellen  und  ausserordentlich  blasigen  BOden,  deren  Blasen  znm 
Tbeil  bis  an  den  Band  der  Kelche  hinanreicben. 

VorkoroTnen:  Im  Kohlenkalke  Busslands  (Malowb,  Banofskije  Vercbi,  Ma- 
rsjewiga  im  Gouvernement  mäzan). 

B.  Devonische  Arten. 

7.  H.  goometrica  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foes.  terr.  palaeos.  p.  252,  1  17,  f.  3,  da. 

Der  Eorallenstock  fiach  mit  regelmässig  sechsseitigen,  sehr  flachen  Kelchen.  Durch 
die  sehr  sahlrdchen  tuA  wagrechten  Böden  ?on  den  typischen  Arten  des  Kohlenkalkes 
nnterschieden. 

Vorkommen:  Im  TJntei^DeTon  von  Lou6  nnd  Vir6  im  Sarthe-Departement 

8.  M.  Tschihatscheffi  I.  Uaime  in  P.  D£  TscmHATSCHEFF:  Ade  Mineare.  F^äont.  1866, 

p.  fiS.  t.  18,  f.  i:;.  14. 

Eine  kleine  flacli  scheibenförmige  Art  mit  ganz  niedrigen  Zellen  und  gekerliten 
Rändern  der  polygonalen  Kelche.  Kach  einem  mir  vorliecfenden  Exemplare  bin  ich 
namentlicli  wegen  der  Kürze  der  Zellen  imd  der  bedeutenden  Tiefe  der  Kelche  mehr 
geneigt,  diese  Art  zu  Pleurodidyum  als  zu  Michelinia  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Kartal  bei  Thurm  am  Marmara-Meere. 
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9.  Miehellnta  conreza. 

1850  JtftdMifiMi  cottWMC  A.  n'OßfiMNY  Prodr.  da  Paleontologie  t.  1,  p.  107. 

1851  .  „      M.  Bdw.  et  H.  Polyp.  fo88.  terr.  palaez.  p.  251,  t.  H,.  f  i. 

Der  Korallenstock  faustgrosse  und  noch  grössere  ^pwölhte  Massen  bildend.  Die 
8  bis  10  Millimf-tor  breiten  Kelolip  von  etwas  nnc:leicber  Grösse  und  Form.  Die  sehr 
dünnen  und  dicht  gedrängten  Böden  sind  gegen  den  Umfang  hin  blasig  und  in  der  Mitte 
sehr  gp^volbt. 

V  0  r  k  0  III  Iii  f  n  :  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  Nord-Amerika's  (in  den 
Staaten  Indiana  und  Alicliigau;. 

10.  M.  cyllndricÄ. 

1846  FavosUes  cylindrica  Mickelik  Icooogr.  p.  225,  t.  60,  f.  1. 
1857  Emm»i»»ia  (?)  cylinärka  H.  Bdw.  et  H.  K  c.  p.  248. 
1876  MuMmia  eglinärka  Bomingbr  1.  c  p.  74,  U  26,  f.  3. 

Der  Eorallenstoek  bildet  fiiDStgrone  und  grössere  gewölbte  Magseo.  Die  aabcylin- 
drischen  Böhrenzellen  haben  im  Innern  in  gewissen  Abständen  Bingwttlste,  welche  in 

den  benachbarten  Zellen  mit  einander  correspondiren.  Die  Boden  sind  zum  Theil  einÜMh 
und  fast  wagreelit.    Zwischen  diesen  aber  andere  unvollständige  und  Oberojeifende. 

Die  wirkliche  Zagehörigkeit  dieser  Art  zu  Michelinia  ist  sehr  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Unter- Devon  (Corniferous  (Iroup)  l'Iord-Amerika's  (IiOUiSTiile, 
Dayton  im  Staate  Ohio,  als  Geschiebe  im  Staate  Michigan). 

11.  M.  favositoidea. 

1859  Miehdinia  faoosUidea  Biu.iMis  Ciinadian  Journ.  Vol.  IV. 
1807         ,  „         RoMiNutR  1.  c.  p.  71.  t.  27,  f.  4. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  Böden  grossentbeiis  emfach  und  horizontal  und  nur 
einzelne  etwas  bhisig. 

Nach  den  mir  vorliegenden,  durch  Eominger  erhaltenen  Exemplaren  ist  auch  diese 
Art  hei  der  Elnfhcbhdt  ihrer  Böden  eher  zu  Fatomffs  als  zu  MirhfHnin  tu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Coruiferous  limestouej  von  Canada  und  dem 
Staate  New-Torlr. 

12.  M.  insignis  Rominoer  1.  .-.  p.  75.  t.  27.  f.  i. 

Der  Korallenstock  bildet  ^klassen  von  ijeträcbtlieher  Grösse.  Die  Röhren/.ellen  sind 
von  geringem  Durchmesser  (2  bis  Mm.).  Die  Böden  sind  einfach  concav,  nur  einzelne 
etwas  blasig. 

In  dem  allgemeinen  HaUtns  entfernt  sich  diese  Art,  von  welcher  gleichfalls  anthen- 
tische  Exemplare  vorliegen,  noch  weiter,  als  die  vorhergehenden  von  den  typischen  For- 
men des  EoülenlnükeB.  Die  bedeutende  lAnge  und  der  geringe  Durchmesser  der  Böbreo- 
zellen  und  die  nur  sehr  unvollkommene  blasige  Beschaffenheit  der  Böden  sind  vorzugs- 
weise unterscheidend.  Die  wirkliche  Zugehörigkeit  su  Jliiekelinia  ist  noch  aweifelhaftw 
als  bei  den  vorhergehenden  Arten. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  des  Staates  New-York  und  bei  Louis- 
vilie  in  Kentucky. 

1$.  X.  leattenltris  Hall  in:  26.  Ann.  Report  Niiw-Tork  Hos.  nat  bist  1874,  p.  113. 

Eine  kleine  kaum  zollgrosse  Art  mit  verhftltnissmftssig  grossen  Zellen  und  starken 
granulirten  Lftngsreifen  im  Innern  derselben. 
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Dem  Verfasser  nur  durch  die  Beschreibung  Hali/s  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  des  Staates  New-York. 

4  ColuiUttOpOra  Nicholson  1874. 

Otttungsebarakter:  Der  KonlleDstoek  massig,  halbkugelig  oder  koollenf^nnig, 
oft  TOD  aoflehnlicher  Grosse,  ans  prismatiseheD  oder  aobcylindrisäieii  BAhreDiellen  susam- 
mengesetet,  weleho  in  der  Bogel  sich  borfihren  und  fest  an  einander  liegen.  Die  Stern- 
lamdlen  in  der  Form  von  deutlich  entwiekelten,  aber  nicht  weit  nach  inn^  reichenden 
Leisten*  Die  Wände  der  Röhrenzellen  von  gedrängt  stehenden  grossen  ovalen  Poren« 
die  in  geraden  Längsreihen  zwischen  je  zwei  Sternlamellen  stehen,  siebartifj  durchbrochen. 
Zalilreicbe  vollständige  Röden,  die  gewöhnlich  mehr  oder  minder  wellenförmig  gebogen 
sind  und  sich  zuweilen  mit  einander  vereinigen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  NirnoLsox  für  eine  uutersilurische  Ko- 
ralle errichtet,  welche  auf  den  ersten  Blick  ^anz  das  Ansehen  von  Farositf!^  hat.  Bei 
genauerer  Ansicht  erkennt  man  freilicli  deutlich  entwickelte,  wenn  auch  nur  leisten- 
förmige  Sternlamellen.  Der  Haupt-Charakier  ist  aber  erst  im  Innern  der  Röhrenzelleo 
wahrsonebmen.  Derselbe  besteht  in  dem  Vorhandensein  sehr  genäherter  grosstf  Vor* 
bindungsporen,  welche  in  geraden  verticalen  Längsreihen  awischen  den  Stemlamellen 
stehen.  Der  Dnrchmesaer  dieser  Poren  ist  gewöhnlich  viel  grosser,  als  der  Abstand  der- 
selbeo  ron  einander.  Die  Wftnde  der  BOhreniellen  sind  wie  ein  Sieb  darchlOcbert. 

BoinN«BB*s  Gattung  Houghtonia  ist  nach  Nicholson  und  nach  einem  später 
von  BoMiNOER  selbst  gemachten  Zugeständnisse  mit  Cdumnopora  synonym.  Freilich 
behaaptet  Bomikobb  xugleich,  dass  die  Röhrenzellen  zuweilen  durch  ein  unregelmässig 
zelliges  Coenenchym  von  einander  getrennt  sind*  aber  wahrscheinlich  wird  nur  durch  den 
von  NirHOL^-öv  bemerkten  Umstand,  dass  zuweilen  an  den  Stellen,  wo  mehrere  Köhren- 
zellen an  einander  stossen,  gewisse  Lücken  bleiben,  das  Ansehen  eines  Coenencbyms 
hervorgerufen. 

Auch  BiLLiNcs'  Gattung  (  i  hi  j)  o  e  e  i  a  (vergl.  Canadien  Naturalist  2.  Ser.  Vol.  TT. 
1857,  p.  425)  stellt  in  naher  Beziehung  zu  Columnopoi  a.  \Vf'nif,'stens  sind  die  beiden 
zuerst  durch  Billings  aus  untersilurischen  Schichten  beschriebenen  Arten  (C.  CanadmsiK 
und  C.  Hiironettsis)  nach  der  lkschreibung  von  Billings  zu  scbliesse«,  mit  der  typischen 
Art  von  Colunmopora  nahe  verwandt  Eine  dritte,  später  von  ^llinos  beschriebene 
Art,  C.  ÄHÜeOBtimtis  (Gatai.  Silur.  Foss.  Anticosti  1866,  ]».  32,  Fig.  151  a,  b)  kann  nach 
der  Beschreibung  und  Abbildung  in  keinem  Falle  su  Colummpora  geboren  und  wird  von 
BiLLiKOS  selbst  mit  Sgrmgoj^hi^hm  Organum  verglichen. 

Endlich  ist  hier  auch  der  Gattung  Aratopora  von  Nicholson  und  Btberidob  jon. 
zu  gedenken.  Dieselbe  hat  ebenfiills  den  insseren  Habitus  von  Fawmtes,  aber  die  Wände 
der  BOhreozellen  sind  in  unregelmässiger  Weise  von  tahlreicben  grösseren  und  kleineren 
Öffnungen  durchbohrt.  Die  Sternlamellen  durch  ganz  unregelmässig  gestellte  und  ver- 
schiedentlich geformte  Stültclien  vertreten  und  statt  der  Boden  endlich  einzelne  wagrechte 
QiierstAbcbon  vorhnnden.  Dieses  Verhalten  des  inneren  Baus  erinnert  an  dasjenige  der 
Zoanthana  jjerfonita  und  namentlich  der  Poritiden.  Dennoch  will  Nichüi.son  die  Gat- 
tung lieber  zu  den  Favositiden  stellen  und  wegen  der  starken,  freilich  ganz  unregel- 
mässigen Durchboiuung  der  Zelienwände  zunächst  zu  FavosUes.   Die  einzige  bekannte 
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Art  der  Gattung  iei  A,  australis  (Nicholson:  Tftbolate  Cor.  p.  167,  Fig.  24  A«  B, 
p.  168)  ans  deroniwlieii  (?)  Sebichten  in  (^neensland  (Australien). 

Oeologiscbe  Verbreitang:  Die  wenigen  Arten  im  Üntw-Silnr  Nord^Amerika^s. 

1.  Columnopora  cribriformis. 

1874  Columnopora  rribriforitm  Ni- 
cholson :  On  Columnopora  a 
new  genas  of  tabolate  Coraln 
in :  GpoI.  Magst.  Dec.  II,  Vol.  I, 
p.  258,  2r.4. 
1879  Columnopora  crihrifurmüi  Ni- 
cHOiaoir  Tabidate  Gorais  p.  1 64, 
t.  7,  t  2— 2d- 

Die  typiflche  Art  der  Gattung ! 
Bildet  halbkugelige  oder  bimför- 
niige  Massen  bis  zu  y,  Fuss  im 

Durchmesser. 

Vorkommen:   Im  ünte^ 

Silur  (Cincinnati  Group)  im  süd- 
westlichen Theile  dos  Staates  Ohio.  Auch  am  Credit  river  in  Gotario  (Ganada)  in  ent- 
sprechenden Schichten  (Hudson  river  liroup). 

2.  C.  Hmiiiea. 

1876  JÜM^Atoma  Bwroniea  Rohinoer  Foss.  Cor.  Michigan  p.  18.  t.  3,  f.  3,  4. 
1879  Cehrnmopora  {Himf^itmia)  Hnronica  Nicholsoh  Tabnlato  Cor.  p.  165. 

Nach  Nicholson  wahrscbeinlicb  mit  der  vorliergehenden  Art  identisch,  aber  doch 
vorlSutig  getrennt  gehalten. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Hudson  river  Group)  auf  Drummond  Island  zo- 
sanunen  mit  CoLumnaria  stdlata, 

&.  Paehypora  Linostböm  1873. 

Gattu  ng s  c  h arak ter:  Der  Korallenstoek  bftumftrmig  ver&stelt,  aus  prisnutischen 
B5hreniellen  rasammengesetzt,  deren  Wände  auf  der  Innenseite  durdi  Ablagerung  cod- 
centrischer  Lagen  namentUdi  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  sind,  so  dass  die  Kelebe 
kreisrund  odor  zuweilen  halbmondltonig  ersehenen.  Vollständige,  aber  weit  von  ein* 
ander  abstehende  Böden.  Die  die  Wändi^  durchbohrenden  Poren  deutlich  und  gross,  aber 
wenig  zahlreich.  Die  Stemlamellen  undeutlich,  meistens  nur  durch  Reihen  kleiner  Dom- 
fortsätze angedeutet. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  wurden  früher  meistens  zu  Faro- 
Mtes  (Calamopora)  gestellt.  Tn  der  That  haben  sie  mit  dieser  Gattung  auch  fast  alle 
wesentliehon  Merkmale  gemein,  aber  schon  bei  oberHächlicher  Betrachtung  füllt  die 
kreisrunde  Form  der  Kelchöffnungen  statt,  der  poh'gonalen  bei  Farosites,  und  der  wei- 
tere Abstand  der  Kelche  von  einander  auf.  Im  Längsdurchschnitte  des  Korallenstoek.^ 
erkennt  man,  duss  diese  kreisrunde  Form  der  Kelche  durch  die  Verdickung  der  Wände 
entsteht,  welche  durch  aUmählige  Ablagerung  von  concentrischen  Kalklagen  im  Innern 
der  Bohrensellen  gebildet  wird.  Einige  Arten  haben  subtrigonale  Kelche  und  nähen 
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Fig.  103.  Cohnnu'tpora  cribriformis 
aus  dem  Unter-Silur  von  Ohio.  Fig.  a  Ansicht  eines  kleinen 
Eiemplars  von  oben.  Fig.  b  zwei  einzelne  Kelche  vergrOs- 
Hcrt.  Fig.  f  ein  vergrössertes  StQck  der  Innenseite  einer 
Rübrenxellc  mit  den  Längsreihen  grosser  Verbindungsporen 
swiselwii  den  Stemlamellen.  Ko|ne  nach  Nichouom. 
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sich  lusoferu  mehr  Alrtolitcs  als  FawsUea.  Diese  Merkmale  veranlassten  LinostbOm 
zur  Aufstellung  der  Gattung*. 

Mit  Striatopora  ist  Fachypora  durch  die  Verdickung  der  Wände  naiie  \erwandt, 
aber  die  beebefföim^  an  der  Basis  verengte  Qesialt  und  die  ausserordentlieh  starke 
Verdickung  der  Zellenw&nde  unterhalb  der  Verengung  des  Kelches  bei  der  ersteren  Gat- 
tung ist  nntencheidend. 

Aach  mit  Hall*8  Gattung  Cladopora  besteht  Verwandtschaft.  Nach  Hall  soll 
dieselbe  freilich  weder  Böden  noch  Stendamellen  besitzen,  aber  Komingeb  erhiftrt  dies 
für  irrthümlich  und  stellt  die  Gattung  zu  den  Favositiden»  Ein  Theil  der  von  ihm  zu 
Cfatlopora  gerechneten  Arten  gehört  jedenfalls  zn  Prtrhifpnrd.  Wäre  wirklich  H.\t,t/s 
('/(idopora  mit  LindstrOm's  Parhtjpora  synonym,  so  hätte  der  orstcrc  Name  als  der 
ältere  den  Vorzug.  Allein  es  ist  nicht  ganz  sicher,  oh  die  ursprunglieh  von  Hall  unter 
diesem  Namen  beschriebenen  Arten  wirklich  zu  LiNDSTRftM's  Gattung  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlicii  zahlreichen  Arten  gehören  dem  Silur 
and  BcTon  an.  Sie  gehören  zu  den  gewöhnlichsten  B'orroen  silurischer  und  devonischer 
Eorallenbftnke.  * 

1.  Pachypora  lamellicornis. 

1873  Pachypora  laineUicomi-s  Lindström:  Nägra  antockoingar  nm  Anthozoa  tabuiata  p.  14. 
1879  „  NiciioL.suN  Tabulato  Corals  p.  80.  t.  4,  f.  2 — 2c. 

Die  typiscbe  Art,  für  welche  Lindstrioi  die  Gattung  errichtete!  Der  Koralleu- 
stock  aus  zusammengedrückten  breiten  Ästen,  die  sich  verzweigen  und  wieder  mit  einander 
verwaehsen,  gebQdet  Die  kreisrunden  oder  zuweilen  halbkreisH^rmigeii  Keldie  siirf 
durch  breite,  ebene  Zwischoirikume  getrennt.  Die  Qrenzoi  der  polygonalen  Zellen  sind 
auf  der  Oberflftche  nicht  erkennbar. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Ober-Silur  von  Wisby  auf  der  Insel  Gotland. 

2.  P.  cristata. 

1803  MadreparUns  crhstatm  Blumknbacu  Speciuien  Archaeologiae  teUoriä  (Comoi.  Sou.  Scient. 

Gött.  Vol.  XV,  p.  ir,4,  t.  3,  f.  12). 
1826  Calamopora  poiynwrpka  var.  ramow-^^rietAa  GtoLDPüse  Petret  Genn.  Vol.  I,  t.  27, 

f.  4  a,  b,  c,  d ;  f.  5. 
1830  Alveolites  cervicomüt  Blainville  in:  Dirtinnn.  sc  nat.  t,  IX,  p.  369. 
1851  FavosUca  cercicarniH  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz:.  p.  243. 
1853      „  ,       üdem  Brit.  foss.  Cor.  p.  215,  t.  48,  f.  2. 

1^70  Parhifpora  cervicomis  XlCBOLMm  Tabulate  Oer.  p.  82— S7,  t.  4,  f.  3—3(1. 
1881  Fat'o.siies  crLitufiis  Qüejjstedt  Petrefaktenk.  Dputschlands  Bd.  VI,  t.  144,  f.  23. 

Der  Korallenstock  baumfbrmi^  verästelt,  mit  fingersdicken  oder  dünneren  cylin- 
drischen  stuniiif  endigenden  Zwei<,'eii.  Die  Verbindungsporen  gross,  durch  weite,  mehr 
als  den  Durchmesser  der  Krdirenzellen  betragende  Abstände  getrennt.  Die  Bdden  wag- 
recht, ihr  Abstand  etwa  dem  Durchmesser  der  ßöhrenzellen  gleicbkonuuend.  Die  Kelche 

*  Die  Gatttiogs-DiagTio^-e  lautet:  Pachypora  n.  gm.  Calycea  annuHrormds,  ad  samniitates 
ramalonun  obliqne  semilunati  septis  sparsiR  »piniforrnibas.  Strata  densissima.  t^nwissiine  lamellata 
caljrces  circauidaDt  onde  bi  in  snperficia  spatio  aliqaanto  inter  se  diätautcü,  muri  canaiiculis  perforati. 
Speeles  naia  P,  Um^UieortHg  d.  (ronitam  ^  MiU^pora  nmU  vagis,  ponctis  spanne.  Lin.  Cor.  Bilt 
27  f.  12)  ninoe  häbet  complanatos  qaomiD  complures  inter  se  coalescunt  et  laminaa  latas  ToriiMUkt; 
t^alyee««  annnlifnrmp*.  vpI  oblique  lunati.  Iii  praesprtim  septis  maniti.  Tabulae  imrisuoMe  Tel  obecnnie. 
Occturrit  ad  Visbj.   Llndstküm  :  Auteckn.  om  Antbozoa  tab.  1873,  p.  14. 

28» 
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fast  kreisnmd. 
erkennbar. 


Zwischen  denselben  als  feine  Linien  auch  die  Grenzen  der  Köhrenzellen 


Es  ist  nmwafelhaft,  dass  Bluvenbach's 
MadreporUiBf  erittatua  dieselbe  Art  ist,  wel- 
che 8|Atere  Aotoien  meisteiiB  unter  der 
Bemennimg  FavotUeB  cenieomit  anfgefUiit 
haben,  denn  Blumenbach*  giebt  als  Fund- 
ort seiner  Art  den  Winterberg  bei  Gnind 
am  Harze  an,  wo  die  Art  in  der  That  sehr 
häufig  ist.  BLi'MRXRAcn's  Abbildung  giebt 
auch  in  ganz  kenntlicher  Weise  die  gewöhn- 
liche Erscheinungsweise  der  Koralle  auf  den 
Fig.  104.  Pucht/pora  crixtata  angewitterteü  Felswänden  des  oberdevoni- 

Sr*^"ÄffiVli'°,;Ä  G',L:  «»en  Kalk.  bei  Grood  wirf«.  Blüm..- 
Fiff.  h  Analeht  dei  senkreeWen  mittleren  Dordi-    BACH*8  Species-Namen  hat  daher  Tor  dem* 

Brakver  Mumim.  Ooldfuss*  FlgOT  Tab.  XXV  Fig.  5  stellt 

einen  von  AlvediUs  mborbicularis  über- 
wachsenen Ast  einer  schlankeren  Form  von  Refrath  bei  Bensberg  dar,  bei  welcher  das 
etwas  abweichende  Ansehen  der  Kelche  durch  Abreibung  der  Oberflüche  bedingt  scheint 
Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Mittel-Devon  und  Ober-Devon  und  an  der 
Zusammensetzung  devonischer  Korallenbänke  einen  wesentlichen  Antheil  nehmend.  Nament- 
lich im  oberen  Mittel-Devon  (Paffrather  Kalk  oder  Stringocephalen-Kalk  im  engeren 
Siun).  So  im  südlichen  Devonsliire  (Torquaj,  Plymouth  u.  s.  w.),  am  Rhein  (Paffrath 
bei  Cöln,  Villmar  in  Nassau),  in  Polen  (Dziwki  beiSiewierz.  Vergl.  Bobmer:  Geol.  von 
Ober-Schlesien  p.  34)  o.  s.  w.;  im  Eifler  Kalk,  namentlich  bei  Gerolstein.  Die  Aste 
sind  hier  dünner  als  bei  der  Form  des  Paffiratber  Kalks,  gewöhnlich  nur  7  bis  8  HilUni. 
dicL  Bndlich  anch  im  Ober-Devon,  namentlidi  bei  Grand  am  Harz  nnd  am  Kanzel- 
beige bei  Kielce  in  Polen  (vergl.  Breslaoer  Museom). 

8*  Padijponi  Lonsdalel. 

1850  FavosUn  Lonadaiei  i>X)iui(niT  Prodr.  de  Pal^ontol.  Vol.  I,  p.  49. 

1851  Faooriku  triaUAa  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  tt^rr.  palaeoz.  p.  342. 
1854       ,  ,      iidom  Rrit.  fo.ss.  Cor.  p.  260,  t.  61,  f.  3,  4. 
1873  Favosites  Lonsdalei  LiNusiaOn  in:  Öffoors.  Kougl.  Vetensk. 

1879  Pachypora  ertstata  NiCHOtsoN  Tabniate  Cor.  p.  87,  t.  4,  f.  4,  4  a,  4  b,  t.  5,  f.  1,  1  a,  1  b. 

Dar  vorigen  Art  ähnlich ,  aber  die  Aste  dünner ,  nor  5 — 7  Millim.  dick,  und  die 
Kelche  von  zweierlei  Art,  nftmlich  grössere  kreisrnnde,  und  klehiero  eckige  zwisehn 
den  ersteren. 

M.  Edwards  and  Humb  glaubten  irrthtmlicher  Weise  in  dieser  Art  BLUiiBNBiC8*s 

Mmdreporites  cristatus,  welcher  in  Wirklichkeit  zu  der  vorigen  Art  gehört,  zu  erkennen 
ond  nannten  die  Art  deshalb  Favo8ite8  criatata.  Lindstböm  veimiithete  aber  mit  Becht, 


*  »MadreporÜtiu  erittotm  L  «.  pi.  154  tab.  III  &g.  12.  DenJ^ae  et  m.  Uthophjtomm  fonilivn 
nnmero»  qaibits  Har^iae  noatrae  pnoHmtoria  imptimie  abuiduit  ipedem  raljjtagera  licaet,  pneeeterit 

insigni  formae  olot^antin  conspiruani.  Tngenti  ininit^ro  petrae  calcareae  niontis,  cni  nomen  dor  Winter- 
beig  prope  Grutid  inhaoret,  et  aeqae  ac  tot  aliae  coralliolithorum  ni^ies  ijuibus  altiorum  Uercyniae  jago» 
ndioes  cioguntur  egregie  iiuerait  ad  primaeTum  noatraram  regionum  statuta  illastrandam." 
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dass  Bllmknüach's  Art  zu  der  vorhergehenden  meisteng  als  Favosites  cen  icomis  auf- 
geführten devonischen  Art  gehöre,  und  wählte  daher  für  diese  Art  den  von  d'Orbigny 
gegebeDen  Namen  FavotUts  Loiudti», 

Yorkommen:  Weit  rerbnitet  im  Olm^Silor  (Weoloek  limeetone),  namentlidi 
in  England  (Benihall  Edge,  Stoke  Edith  n.  a.  w.).  auf  der  Insel  Qotland,  in  LiTland 
(Insel  ösel)  u.  s.  w.  Auch  ala  nordiachea  Dilnvial-Oeacbiebe  in  der  noiddeutachen  Ebene 
überall  zwischen  Königsbelg  und  Groningen  in  Holland  (im  Brealaner  Moaeum  ?on  Berlin, 
Meaeritz  und  Ordningen). 

4.  Fadijpon  Fiaeherl. 

1860  AheoHtea  Fkektri  Btumqb  io:  CwuuL  Joara.  Vol.  V,  p.  256,  f.  6. 
1879  PaAjfp&ra  Fudieri  Nichoi40N  1.  c  p.  91-^94,  f.  16a~g. 

In  der  allgemeinen  Torrn  mit  P.  lameUieomi$  nahe  verwandt,  die  Form  der  Kelche 
aber  derjenigen  von  Alteolites  ähnlich. 

Yorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group  und  (Jomiferoua  limeatone)  der  Pro* 
vinz  Ontario  in  Ganada. 

5.  F.  lkrOHd4MM  Nicholson  1.  c  p.  94~>97,  f.  17. 

In  der  allgemeinen  Form  der  P.  FUehen  Shnlieh,  aber  die  Geatali  der  Seid»  an 
Comitts  erinnernd. 

Cladüpora  Canadenais  Rominosr  1.  c  p.  48,  t.  19,  f.  3  ist  nach  Nicholson 
mit  dieser  Art  identisch. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Arkona  in  der  Provinz  Ontario 
in  (Kanada.  ' 

6.  Trachypora  M.  Edwards  et  Uaime  1851. 

Gattungs Charakter:  Der  Eorallenstock  baumförmig  verftstelt  mit  walzenrunden 
Zweigen.  Die  polygonalen  Köhrenzellen  dicht  an  einander  liegend.  Die  innere  Höhlung 
derselben  durch  concentrische  Ablagerungen  von  Sklerenchym,  namentlich  gegen  .die 
Mflndung  hin,  ausserordentlich  verengt.  Die  in  uoregelmässigen  Längsreihen  geordneten 
Kelche  erscheinen  an  der  OberflSchn  des  Koraüenstocks  durch  weite  Zwischenräume  von 
einander  getrennt,  welche  durch  die  sehr  stark  verdickten  oberen  Ränder  der  Kelche 
gebildet  werden.  Zugleich  zeigen  diese  Zwischenräume  eine  aus  mäandrisch  gekrümmten 
Furchen  bestehende  zierliche  Skulptur.  Vollständige,  aber  durch  weite  Zwischenräume 
getrennte  Böden.  Die  Stemlamellen  durch  Beihen  von  Domen  oder  Höckern  angedeutet 
oder  fehlend.  Verbindungsporen  dentlich  aber  in  geringer  Zahl  und  unregelmftasig  an- 
geordnet 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  M.  Edwards  und  Haimb  für  eine  Art 
aus  dem  Devon  von  Ferques  bei  Boul(^ne  errichtet  und  zu  den  Seriatoporiden  gestellt. 
Die  Zellen  sollen  durch  ein  reichliches  Coenenchym  oder  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
bunden sein.  Ah  bcsonder'i  bezeichnend  für  die  Gattung  wird  die  eigeothümliche  Skulptur 
der  Oberfläche  dieses  Huniegewebes  hervorgehoben. 

Spater  hat  Nicholson  den  Bau  der  Gattung  in  ganz  anderer  Weise  gedeutet.  Nach 
ihm  ist  zwischen  den  polygonalen  Kdhrenzellen  gar  kein  Coenenchym  vorhanden,  son- 
dern dieselben  liegen  dicht  an  einander  und  der  weite  Abstand  der  Kelche  auf  der  Ober- 
fl&ehe  dea  Eonltenatoeka  wird  nur  durch  die  anaserordentlich  starke  Verdickung  der 
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Kelch  wände  b{Hlingt.  Die  Gattung  gehört  daher  zu  den  Favositiden  und  ist  znnächst 
mit  Pachifiiui  a  verwandt.  Die  noch  stärkere  Verdickung  der  Kelchwände  und  die  eigen- 
thiiuiliche  Skulptur  der  Oberfläche  zwischen  den  Kelchen  sind  unterscheidend. 

BoviNOBB  hält  Trarhypora  fllr  synonym  mit  Michblin*8  Gattung  Dmdropwa. 
Allein  diese  Vereinigung  stützt  ach  lediglich  anf  die  ftnssere  IhnUchlEeit  der  einzigen 
TOD  MiCBBLiK  aufgeführten  Art  {Denäropora  expUeila  SbCBBLiN  Iconegr.  Zoophyt  p.  187, 
t.  48,  f.  6  aus  dem  Deron  Ton  Ferques),  da  von  dem  inneren  Bau  nichts  bekannt  ist. 
Die  Gattung'  in»  ah  dopor  a  von  M.  Edwards  und  R\ime,  deren  einzige  Art  Rh.  me* 
gaiioma  M.  Edw.  et  H. :  Brit.  foss  Cor.  Mount.  limest.  p.  165  zuerst  als  Dendropora 
rnfrjastonia  von  M'Cov  Brit.  Palacoz.  foss.  p.  79,  t.  III  B,  f.  11  au.s  dem  Kohlenkalke 
von  Derhyshire  beschrieben  \\iu\  wird  von  Nicholson  und  Duncan  für  identisch  mit 
Michelin's  Dendropora  gehalten. 

Geologische  Verbreitung:  Alle  bekannten  Arten  von  Tracliyyora  gehören 
dem  Devon  Ainerika's  und  Europa's  an. 

1.  Trachypora  Davidson!  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  305,  t.  17,  f.  7.  7a. 

Nur  ein  einzelnes  5  Mm.  dickes  Zweigstück  lag  für  die  Beschreibung  ?or.  Die 
kaum  1  Mm.  gössen  Kelche  stehen  2  oder  3  Mm.  von  einander  ab. 
Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferques  bei  Boalogne. 

2.  Tr.  omata. 

1876  Dendropora  omala  Bovinoeb  1.  c.  p.  61,  t.  2'6,  f.  21,  t.  24^  f.  2. 

1879  Tracf^fpora  ormta  Nipholsos  1.  c.  p.  106,  t.  5.  f.  3— 3  c. 

1881         „  ,      gi'KNsTKi.T  Pctn-'faktpnk.  DeuUchlaiids  Bd.  VI,     -^'^  t.  144.  f.  39. 

Von  den  übrigen  Arten  vorzugsweise  durch  die  aus  radial  angeordneten  Körnchen- 
reiheü  bestehende  Skiiljitur  der  Zwischenräume  zwischen  den  Kelchen  austjezeichnet. 

V  0  r  k  0  lu  ui  e  u :  im  Devou  (Huujilton  Group)  von  Canandaigua ,  Danen  und  an- 
deren Orten  im  Staate  New-York. 

3.  Tr.  ele^anfula 

185y  Irachypora  deyaHtuUt  Billingh  in:  Canud.  Joum.  New  8er.  Vol.  V,  p.  254*  f.  2 — 4. 

1876  Dendropora  eleyantula  Bümjnuku  1.  c.  p.  63,  t  23,  f.  2. 

1876  Tradtfpwtt  deganiula  Hau.  ülastrat.  of  Devonian  fosa.  t.  83,  f.  1 — 8. 

1871»         „  „        Nif  iioi  soN-  1.  c.  p.  108,  t.  5,  f.  4— 4  c. 

1881  JJrndroporu  ehu/antnla  Quen.stkdt  I.  e.  p.  42,  t.  144,  p.  42  —  44. 

Die  ovalen  Kelche  sind  gewöhnlich  in  4  Lüngsreihen  angeordnet.  Die  Verdickung 
der  Kelchrander  err^i  bt  bei  dieser  Art  den  höchsten  ürad.  Hall  hat  die  voilkommeu- 
sten  Abbildungen  dieser  Art  geliefert. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Outario  in  Canada,  in  Michigan 
und  im  westlichen  Theile  des  .Staates  New-York. 

4.  Tr.  ueglecta. 

1876  Dendropora  neyltcta  Uomingeb  1.  c.  p.  63,  t.  23,  f.  4. 

Die  Kelche  von  sehr  ungleicher  Grösse  und  Form,  kieisruiid  oder  oval. 
VorkoTimieu:  Im  Unter-Devon  (t'orniferous  limestone)  von  Port  Coiborne  in 
Canadu,  bei  Caieiionia  im  Staate  New-York  und  au  den  fällen  des  Ohio  bei  LouisviUe. 

Tr.  altenuma. 

1876  Denäroporu  aüenuim  Bomimubk  1.  c.  p.  64,  i.  24,  f.  1. 
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Die  Skulptirr  der  Zvvischenrftume  zwischen  (ieii  Iveldicu  ibt  ähnlich  wie  l>ei  Tr. 
degmtuda,  aber  die  St&mme  sind  kleiner  und  die  Anordnung  der  Kelche  Terschiedeo. 
Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  am  Thunder  Duy  river  in  Michigan. 

G.  Traehypora  proboscldalis. 

187G  Dciulropora  proboscidaliit  Bominuek  1.  c.  p.  Ö5,  t.  24,  f.  4. 

Die  in  5  oder  G  L&Dgsreihen  alteroirend  stehendeD  Kelche  haben  einen  vorstehenden 

löffelfdrmigen  Fortsatz. 

Vorkommen:  im  Devon  (Hamilton  Groap)  mit  der  vorigen  Art  zmamnDen. 

7.  Tr.  (?)  retleilata. 

1876  Dmdropora  (?)  räieulata  BoMiNoea  1.  c.     65,  t.  24,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  netzförmige  Ausbreitungen.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Kelchen  sind  angeblich  glatt  Das  spricht  nicht  Ahr  die  wirkliche  Zu- 
gehörigkeit zu  der  (Httung. 

Vorkommen:  Mit  den  beiden  vorhergehenden  Arten  zusammen. 

8.  Tr.  circulipora  Kaysek  in:  'Adudn.  .i.  G.oi.  (h<.  Vol.  XXXI,  1H79.  p.  nn4,  t.  5,  f.  2—4. 

An  den  5  Mm.  dicken  Ästen  stolicn  die  7^  Mni,  grossen  Kelche  diirchsciniittlieli 
in  Entfernungen  von  1  Mm.  Die  lür  die  Gattung  bezeichnende  Skulptur  der  ObcrlUulie 
/  wisclieii  den  Kelchen  ist,  nach  der  Abbildung  zu  schliessen,  derjenigen  von  Tr,  DavUlsom 
gauz  ähnlich. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  der  Eifel. 

7.  Striatoporar  Hall  1852. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  baumförmig verzweig  mit  cylindrischen 
Ästen  ufKl  polyf]fonal  begrenzten  becherförmig  vertieften  Kelchen.  Die  liölnenzellen  pris- 
matisch,  fe«t  ,111  einander  lie<,'end.  Die  Wände  derselben  im  Innern  durch  Ablagerung 
von  Sklerenchyni  besonders  nach  oben  gegen  die  Möndung  in  den  Kelch  hin  verdickt. 
Vüllätändige,  oben  dmcli  \v»'ite  Zwischenräume  getrennte  Böden.  Unregelmässig  ver- 
theilte, ziemlich  zahlreiche  Verbindungsporen.  Zuweilen  Lüngsreihen  von  kleinen  Domen 
als  Andeutung  von  Sterolamellen. 

Bemerkungen:  Nachdem  D.  Owen  schon  frQher  eine  Art  der  (Gattung  unter 
der  Benennung  Cifothopora  Jowensis  beschrieben  hatte,  eiriehtete  Hall  die  Gattung 
i^ricUopora,  ohne  jedoch  deren  Verwandtschaft  genauer  festzustellen.  Dieses  ist  erst 
durch  RoMiNOFi;  und  Nicholson  geschehen.  Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit 
Pachypom.  Dieselbe  Verdickung  der  Wände  im  Innern  der  prismatischen  Röhrenzellen 
ist  namentlich  beiden  Gattuni^en  j^emeinsam.  Nur  die  becherff)rmi2:e  oder  schalenförmige 
Gestalt  der  im  Grunde  fein  radial  i^'estreiften  Kelche  bei  S(i/iit</pora  ist  unterscheidend. 

iieo  logische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10)  Arten  im  Ober- 
Silur  und  Devon  von  Europa  und  Nord-Amerika*. 

*  Eine  an«!  dem  K  nli  1  r  n  k  a  1  k .  von  Jowa  durch  Whuk  (Procced.  Boston  Soc.  nat  liist.  Vol.  9) 
beschriebene  Art  {iStnatopma  citrl>onan<i)  dörfte  noch  der  Bestätigung  beUürfen,  da  aas  niitt«l<  and 
ober-deTonischen  Schichten  bisher  keine  Art  der  Gattung  bekannt  ist 
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A.  iSiluriscbe  Arten. 

1.  Striatopora  flexuosa. 

1852  atriato^ura  Ikxuosa  Hall  Palaeuiit.  uf  N.  York  Vol.  II,  p.  156,  t.  40B,  f.  la— e. 
1879       s  fl     BoHMOKE  1.  c.  p.  78  (netMt  Holssdimtt). 

Die  typische  Art,  ftkr  welebe  Hall  die  Gattung 
errichtete;  die  grossen  Eelohe  sind  oben  durch  scharfe 
Leisten  polygonal  begrenit 

Vorkommen:  Im  Ober-Silar  (Niagara  Group)  Ton 
Loekport  im  Staate  New-York. 

2.  Str.  Uurüuensi»  lu>Mrv(;ER  I.  c.  p.  59.  t.  24, 

Im  Ober-8ilur  (Niagara  Group)  von  Point  Üaton 
im  Huronen-See. 

^  Str.  Ualli  Linostköm. 

Nach  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  Hall's  8tr, 
fiexuosa  jedenfalls  sehr  naht'  stellend. 

Vorkommen:  im  Ober-äilur  der  Insel  Gotiaud. 
4.  Str.  ealyculatji  Lim'stköm. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  Str.  stellulata  LixdstrOm. 

Bildet  fingersdicke  und  bis  1  Fuss  lange  walzenrunde  Stämme.  Die  für  die  Gat- 
tung bezeichnende  becherförmige  Gestalt  der  Kelche  ist  an  den  mir  vorliegenden  Exem- 
plaren weniger  deutlich  als  an  den  typischen  Arten.   Namentlich  sind  auch  die  Kelch- 

riinder  mehr  verdickt. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  Str.  Issa  Hall  in:  26.  Ann.  Bep.  N.  York  State  Hos.  Kai  hist.  1874  p.  114. 

Vorkommen:  Im  Ober-SUnr  (Low«r  Helderberg  Gronp)  des  Staates  New-Tork. 

7.  Str.  MissourieuNis  Meek  and  Würtuen  Geol.  Survey  uf  lUinuis  Vul.  III,  Ibüb,  p.  369, 

t.  7,  t  4. 

Nach  Angabe  der  genannten  Autoren  der  8tr,  fiexuosa  nahe  stehend,  aber  durch 
verschiedene  Form  der  Kelche,  welche  quer  rhombisch  und  schief  nach  oben  gerichtet  siiid, 
verschieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderbeig  Group)  von  Perry  County  im 
Staate  Missouri. 

B.  Devonische  Arten. 

8.  Sir.  Jowensls. 

1844  Cyalhojfoia  Jouensia  Uale  Ow£n  Kep.  GeoIog.  Expiur.  Jowa,  Wisconsin  and  Illinois 
p.  69. 

1858  Striatopora  rugosa  Hall  Geol.  Bep.  .Towa  Vol.  I.  I'art  II,  p.  479,  t.  1,  f.  6. 
1876  SlrUttoponi  rii</'>sa  RoMisoER  1.  c.  p.  5Ö,  t.  Ii4,  f.  24,  f.  2. 

Die  zuerst  beschriebene  Art  der  Gattung.  Da  Owen  keine  Definition  seiner  Gat- 
tung Cyathf>j)tn<i  gegeben  hat  und  da  derselbe  Name  auch  durch  Micuelix  für  eine  ganz 
andere  Gattung  verbraucht  ist,  so  ist  der  Ansicht  von  Xu  iioi.soN  beizupflichten,  dass 
Hall's  Gattungsname  iUiuUo^wra  vor  Cj/uUiujtora  den  Vorzug  verdient. 


Fig.  105.  Striatopora  iteruom  Hai.i. 
auH  dem  Ober-Silur  (Nia;s'"''a  (Jroup) 
von  Lockport  im  btaate  New- York. 
Ein  Stimmcheii  in  mterlicher  Grösse. 
DaoelMn  zwei  ver^'rössi>rt<'  Kelche. 
Kopien  nach  Hall. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Bamilton  Qroap)  von  Jowa;  nach  Bominobr  aoeli 
in  Michigan. 

9.  Striatopon  MTernoM  Rosunoer  1.  e.  p.  60,  i  23,  1 3. 

Vorkommen:  Im  Unter-Defvon  (Corniferoos  limeetoDe)  von  Michigan  und  Ga- 
nada West 

10.  Str.  LiBOMaBa. 

1860  StritUopora  Lumaeatut  Billikos  in:  Cauad.  Joom.  New  Ser.  Vol.  V,  p.  253.  t.  1. 
1876        ,  n       KuMiNuEB  1.  c.  p.  59,  t.  28,  ü  5  n.  6. 

1879        „  .       NirHOLsoN  1.  c.  p.  100,  t.  5,  f.  2— 2d. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Bamilton  Oroop)  ?on  Ontario  (Camula). 

11.  Str.  llmbata. 

1882  MadrgMra  Umbata  Bavom  Geol.  Teztbook  p.  89,  t.  39,  f.  52. 

1876  SMatapora  {ThmnqplyeliikO  IMbata  Hall  Ellaetrat.  of  Devon  foes.  t.  83,  f.  9—13. 

Die  Kelche  haben,  nach  den  Abbildungen  zo  sdUiesM«,  mekt  die  f&r  die  Gattung 
bezeicbnende  becherförmige  Oeatalt,  und  die  «irkliclie  ZngebOri|^keit  der  Art  zu  SMakh 
pora  eraobeint  zweifelhaft 

8.  Alveolites  Lauakck  isol 

Gattungscharakter:  Der  Korallenatoek  muelg  oder  baumftrmig  Terftatelt 
ans  fest  an  einander  liegenden  zusammengedrückten  dQnnwandigen  Röhrenzellen  gebildet, 
welche  auf  der  Oberfläche  mit  schief  stehenden  dreieckigen  oder  halbmondförmigen  Kel- 
chen mündeu.  Die  Sternlamellen  ganz  undeutlich  oder  rudimentär  und  durch  Leisten 
oder  Reihen  kleiner  Dornen  vertrotfn.  Die  Böden  deutlich  entwickelt,  vollständig.  Die 
Verbindungsporen  gross,  aber  wenig  zahlreich  und  unregelmassig  in  ihrer  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lamakck  errichtet,  aber  niu  ungenügend 
begrenzt.  Ausser  A.  suborbicularis^  der  typischen  Art  des  Geschlechts,  rechnete  er 
flMlirere  andere,  in  Wirklichkeit  zu  'den  Brjozoen  gehörende  Arten  dazu.  Sp&ter  haben 
EnwABDS  nnd  Haue  den  Gattungscharakter  genauer  festanstellen  gesndit  und  ausser  der 
typischen  Art  mehrere  andere  beschrieben.  Endlich  haben  Nicholson  und  B.  Ethertoob  jun. 
(Joum.  Linn.  Soc  Vol.  XIII,  1877,  p.  558)  und  snletxt  Nicholson  allein  (Tabulate  C!or. 
p.  117  if.)  ausführliche  Untersuchungen  über  die  B^ründnng  der  Gattung,  welche  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  angestellt 

Die  schiefe  Stellung  der  Kelche  und  die  rusammcngedrückte  Form  der  Röhrenzellen 
sind  die  Hnnptnierkmale  der  (Jattniitr.  Namentlif^h  von  Favosites  sind  sie  nur  durch 
diese  unterschieden.  Die  Wandungen  der  Kohrenzeiien  sind  niemals  gegen  die  Mündung 
hin  verdickt  Das  trennt  die  Gattung  von  Faclnjjtora  und  Cocnites,  mit  welcher  letz- 
teren sie  sonst,  namentlich  auch  durch  die  Form  der  Kelche  mehr  übereinstimmt. 

Die  geringe  Zahl  nnd  Ungleichheit  der  Sternlamellen  gehört  nach  Nicbolson  nicht 
SU  den  bezeicfanenden  Merkmalen  der  Gattung.  Die  Arten  verhalten  sieb  vielmebr  in 
Betreff  der  Sternlamellen  sehr  verschieden.  Bei  dnigen  Arten  ist  in  der  That  die  Zahl 
derselben  bis  auf  1,  2  oder  3  reducirt,  bei  anderen  dagegen,  i.  B.  Labechei,  sind 
nach  dem  genannten  englischen  Autor  zahlreiche,  die  Sternlamellen  vertretende  Reihen 
von  kleinen  Dornen  vorhanden.  Bei  noch  anderen  Arten  endlich  sind  die  Sternlamellen 
gar  nicht  nachweisbar. 
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Oeologische  V erlire i  t  ii  n i( :  Im  OUer-Silur  und  im  Di  voii  zahlreiche  Arten. 
Die  am  dem  Kobleukalk  durch  M.  Ei>\VAKi*s  und  EaiM£  uut'geführten  uugtiblicheu  zwei 
Arten  gehören  »ur  Gattung  C^uMe», 

Die  typische  Art  ist: 

1.  AlTeolitM  «nborbienlftrls.  Taf.  se.  Fig.  4  a,  4  b. 

IHia  AheolÜts  suborbicularis  La^auck  Uist.  Anim.  sans  Vort.  \qI.  II,  p.  186. 
1816  AlmoiUeB  ateharvide«  Lanabck  ibid. 

1829  C-ahriwpora  apMgUes  var.  tuberoaa  GoLDFins  Petref.  Germ.  I,  p.  80,  t.  28,  f.  l  (cai<t. 

oxchis.). 

1851  Älveulüc-i  mborbkuhu  is  M.  KuwAauü  tit  Uaimk  Pulyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  255. 
1858      «  «  iidem  Brit.  fos«.  Gor.  p.  219,  t.  49,  £  1, 1  a. 

1879       «  ,  NICB0L8ON  TabuL  Cor,  p.  126—128,  t.  6,  f.  2,  2  b. 

Der  Korallenstock  bildet  2  bis  6  Zoll  grosse,  aus  über  einander  liegenden  Lagen 
beetehende  unregelmässig  gewölbte  Massen.  Häufig'  liaben  dieselben  Cjathophylleii  oilcr 
Favositen  üboiwrtchsen.  Die  Kelche  sehr  schief  stehend,  in  die  Quere  ausKf'l«'^"it,  sub- 
triangulfir.  Die  untere  oder  äussere  Seite  der  Kelche  zeitrt  im  Iiuiern  eine  kleine  Lftngs- 
leiste,  vvelclie  \ielleicht  als  Andeutung  einer  Sternlamelie  zu  deuten  ist.  Sonst  sind  im 
F/ängsschnitt  dor  liöhrenzellen  keine  Stemlamellen  wahrzunehmen.  Dagegen  erkennt  noan 
im  Längsscbiiiti  deutlicii  die  vollständigen  liorizcutalcu  Böden. 

YorkommeD:  Weitverbreitet  im  Mittel-Devon.  Namentlich  h&ufig  in  derEifel: 
auch  aaf  der  rechten  Rheinerite;  heeonders  schön  and  gross  früher  in  dem  Steinbruche 
bei  Refrath  unweit  Bensberg;  auch  in  M&hren  (Bittbeig)  und  in  Polen  (Daiwki  vergl. 
Fbrd.  Roeher:  Geol.  v.  Obemchleaien  Taf.  III,  Fig.  4). 

Brklärung  der  Abbildungen:  Fig.  4a  ein  kleinerer  Korallenstock  ?on  Ref- 
rath von  oben  gesehen.  Fig.  4  b  eine  Anzahl  der  Kelche  vergrösserL 

Andere  Arten. 

A.  Siluriache. 

2.  Alveolftes  Labechei. 

1839  ÄlvvülitiH  Hponyites  (pars)  LoNSbAu;  in:  Murcuisu.n  s  isilur.  Sy^it.  t.  15  bis  f.  b,  8  a,  8  b 
(caet.  exclas.). 

1851  Mvwlüia  LofreeAe'f  M.  Euw.  <it  H.  Polyp,  foss.  tcrr.  palaeoz.  p.  257. 

1854       ,  ,       ij.b  iii  Drit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  262,  t.  61,  f.  6,  6a,  6b. 

1879        ,  ,       Ni.-Hous.fN  T;il..  Oor.  p.  128.  t.  6,  f.  3,  ',i  a. 

Bildet  ('oii\Lxe  Massen  von  1  bis  3  Zoll  im  Durchmesser.  Die  1  Mm.  breiten 
Kelche  sieben  aussei  «ndenthVh  schief.  Mit  dem  devonischen  -1.  suborbirulufis  zunächst 
verwandt,  aber  durch  die  grossere  l  ugleicliheit  der  Kelche,  die  Scharf  kantigkeit  der 
KelchrSnder  und  die  noch  schiefere  Stellung  der  Kelche  unterschieden. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  und  häufig  im  ObeHSilor  (Wenlock-Kalk)  England^ 
lrland*8  und  Schweden's  (Insel  Ootland).  Aocb  als  Dilttvial-Gesebiebe  in  der  norddeut- 
schen Ebene. 

3.  A.  Gi»ji. 

1851  AlvealUes  Chvifi  M.  Kuw.  et  H.  Polyp,  fuss.  terr.  palaeoz.  p.  258. 

1854        „  .       ii.b'in  Brit.  fos.<.  Cur.  Silur.  Fi.nn.  p.  2^2,  t.  61,  f.  2.  2  a. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  nach  M.  En\v.\Ki).s  und  Haime  durch  grossere  Kelche 
und  dickere  Wände  der  Kelche  verschieden.  Nicholson  (1.  c.  p.  129}  hält  diese  Unter- 
äcbiede  jedoch  nicht  für  beständig  und  vereinigt  beide  Arten. 


Digitized  by  Google 


443 


Vor  kommen:  Mit  der  vorigeu  Art  zusauimeii  im  Ober-Silur  Euglaud'8  und 

Frnnkreiclvs. 

4.  AlveoUtea  iTongti. 

1851  AlpeoliUs  FougÜ  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  paheos.  p»  257,  t  17,  f.  5,  5  a. 
Der  Eorallenatoek  Inldet  dfinne  Lamellen;  die  Kelche  sind  sehr  gross  (3  bis  4  Mm. 

im  Durchmesser),  sehr  schief  stehend  und  von  unregelmässig  Wersdtiger  Gestalt  mit 
vorstehenden  lländern.  Die  Innenfläche  der  Zellenwände  zei*;!  regellos  angeordnete  I'oren 
und  zucfleirli  flache  gekömelto  Län^sreifen.  Die  bedeutende  GrOsse  der  Kelche  unter- 
scheidet die  Art  leicht  von  allen  übrigen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Ootlaod  nicht  selten. 

6.  repens. 

1749  MÜUpora  repena  FouoT  Amoenit  Acad.  Toi.  f,  p.  99,  i  4,  f.  25. 

1854  AhmUtea  r«pen»  IL  Edw.  et  B.  Brit.  foss.  Cor.  8Uar.  Form.  p.  263,  t  62,  f.  1,  1  a. 

Bildet  kleine  bamDf&rmig  verzweigte  walzenrunde  Stänimchen. 
Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  England's  und  Schwedeo*8  (Insel 
GotUuid).  Auch  als  Diluvial-Gescbiebe  in  der  norddeutschen  Ebene. 

^  A.  NIagarttiiats  Rominobb  1.  c.  p.  40—42,  1. 16,  1 3. 

Bildet  halbkugelige,  am  eonoeBtiischen  Lagen  gebildete  Mass^  Die  Kelche  haben 
gewöhnlich  eine  stark  gewölbte  Oberlippe.  Im  Innern  der  BOhreraellen  verlaufen  nach 
RoxiNQBB  L&ngBreihen  kleiner  Domen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  (Niagara  Gronp)  Nord-Amerika*8,  namentlich  auf 
der  Drommonda-Insel  im  Horonen-See. 

B.  De vonische  A r te n. 

7.  A.  Battersbyi  M.  Edw.  et  H.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  220.  t.  49,  f.  2,  2  a. 

Nach  M.  Edwauds  und  Hai.mk  durch  die  wenig  schiefe  Richtung  der  Kelcbef  die 
hed cutende  Grösse  der  Poren  und  die  deutliche  Entwicklung  von  Domenreihea  im  Innern 
der  Zellen  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  von  Torquay  in  Devousbire. 

8.  A.  oompreasa  M.  Edw.  et  H.  1.  c.  p.  221,  t.  49,  f.  3. 

Nach  M.  Edw&bds  und  Haiub  dem  A.  mborhiei»tan»  ahnlich,  aber  durch  die  mehr 

ungleiche  Grösse  der  Kelche,  durch  deren  ringförmige  Anordnung  und  durch  das  Vor- 
handensein von  drei  (leutlicheu  Leisten  im  Innern  der  Kelche  verschieden. 
Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  Torquay. 

9.  A.  Termieiilari«. 

1850  AlveolUat  vermetOarie  M'Coy  in:  Ann.  and  Mag.  of  nat.  bist  2.  Ser.  Vol  TI,  p.  877. 
1853      „  n         M.  Edw.  et  H.  Brit  foss.  Cor.  Devon.  Form.  p.  220,  t.  48. 

f.  5,  5  a. 

Oer  Koralleiistock  haiinifSrmi^'  verästelt.  Die  walzenrunden  dünnen  Aste  theilen 
sich  vielfach  und  verwnchsen  unter  einander  zu  einem  weitmasclii'^^cn  unres^elmSssij^en 
Netzwerk.    Die  HtihrenzelleD  sind  von  der  Achse  der  Äste  schief  nach  oben  gerichtet. 

Vorkommen:  Im  devonischen  Kalke  von  Devonshire. 
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Ausser  diesen  europäischen  Arten  sind  noch  mehrere  Arten  von  Billings,  Nicuolsük 
und  Hall  aus  dem  Devon  Nord-Amerii£a*8  beschrieben  worden,  die  zum  Theil  noch  näherer 
Feststellung  bedürfen. 

9.  Ooenites  EicBwm»  i82d. 

GattasgB Charakter:  Der  Konülenstock  baumförmig  ver&stelt  oder  laubförmig 
ausgebreitet,  seltener  massig,  ans  smammeDgedrückten  Rfihrenzellen  gebildet,  deren  Wände 
sich  gegen  die  MQndung  hin  ausserordentlich  verdicken  und  welche  mit  quer  stehenden 

spaltähnlichen  schmalen  KelchöfFnungen  münden,  deren  eine  T  ipp*»  mit  einem  zahnartigen 
Vorspninir,  dio  findr-ro  mit  zwei  dem  erstereu  gegenüberstehenden  Vorsprfin<Tpn  versehen 
ist.  Kerne  Sierulameüen;  deutliche  horizontale  Boden.  Grosse,  unregelmässig  stehende 
Verbindungsporen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Eiciiwald  für  kleine  silurische  Korallen 
errichtet,  bei  welchen  die  Köhrenzellen  angeblich  durch  ein  reichliches  Coenenchym  ver- 
bunden sein  sollen.  M.  Epwabds  und  Haihe  (Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301)  schreiben 
der  Gattung  ebenfaUe  ein  auf  der  Oberflftche  glattes  Coenenchym  in.  Bominqbr  (Foss. 
Gonls  of  Michigan  p.  43)  stellt  die  Gattung  dagegen  aa  den  Favositiden  and  meint, 
dass  sie  von  FavatUes  durch  die  mehr  comschen  dickwandigen  Bfihreniellen  von  mehr 
rnndlicher  Form  unterschieden  ist  Aach  Nicholsox  gelangt  auf  Grund  sorgfältiger 
mikroskopischer  Beobachtungen  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Gattung  zu  den  Favositiden 
gehört.  In  der  That  sind  die  dicht  an  einander  liegenden  und  durch  Poren  communi- 
cirendeu  Köhrenzellen  im  Centrum  des  KorallPHstocks  von  denjenigen  bei  Favosites  nicht 
zu  unterscheiden.  Aber  kurz  bevor  die  Kübrenzellen  die  Oberfläche  erreichen,  biegen 
sie  sich  plötzlich  um,  und  in  diesem  iiiiigebogenen  Thcile  verdicken  sich  die  Wände  so 
ausserordentlich  durch  Ablagerung  emer  secundären  Schicht  von  Sklerenchym,  dass  die 
Yiseeralkammer  auffallend  verengt  wird.  Bei  Pachtfjtora  findet  eine  Ähnliche  Yerdickimg 
der  Wände  statt,  aber  sie  erstreckt  sich  Aber  die  ganie  LBnge  der  BAhrenzellen  nnd 
erreicht  nur  gegen  die  M Qndang  hin  ihr  Msiimam.  Bei  CoenUes  dagegen  ist  die  Ver- 
dickong  lediglich  auf  den  omgebogenen  der  Mündung  nahe  gelegenen  Theil  der  Röhren- 
zellen beschränkt.  Ausserdem  ist  freilich  auch  die  zusammengedruckte  Form  der  Böhren- 
zellen  bei  CoenUes  unterscheidend. 

Mit  Alveolites  hat  CneuKm  durch  die  in  die  Quere  ausgedehnte  Form  der  Kelche 
Ähnlichkeit,  iat  aber  durch  die  Verdickung  der  Wände  der  Böhrenxellen  bestimmt  unter- 
schieden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  gehören  dem  Ober-Silur  und 
Deren  an. 

1.  Ooenites  juuiperinus. 

1829  Coenites  juniperinm  Eicuwald  Zool.  spec.  Vol.  I,  p.  179. 

1889  lAmaria  clathrata  Lorsdalb  in:  HüBcmsoN'e  SOor.  Syst.  p.  692,  1. 16  bi»  f.  7.  7a. 
1851  Coemtes  juniperimta  M.  Euw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  301. 
1854      ,  „         M.  Edw.  pt  H.  Brit.  foss.  Cor.  Silur.  Form.  p.  277,  i  65,  t  4. 

1879      ,  ,         Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  134,  t.  6,  f.  5,  5  b. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Sie  bildet  kleine  sich  dichotomisch  verzweigende 
Stämmchen.  Die  in  die  dauere  ausgedehnten  spaltiormigen  KelchöShungen  tragen  auf  der 
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unteren  Lippe  zwei  Zähne,  während  die  obere  Lippe  nur  mit  einem, 
dem  Zwischenräume  der  beiden  anderen  gegenüberstehenden  Zahne 
versehen  ist.  Da  die  Kelche  von  den  nächst  folgenden  oberen 
und  nntonD  dnreh  einen  aneelmlifiiieii  Zwiscbennom  getrennt 
sind,  80  hat  es  den  Aoechein,  ab  wSren  sie  in  ein  leieliliebes 
Coenenebym  eingesenkt,  w&hiend  in  Wirklichkeit  die  Trennnng 
der  Eelchmfindnngen  nur  dadurch  entsteht,  dass  sieh  in  don 
oberen  Theile  jeder  Röhrenzelle  eine  dicke  Schicht  von  Skleren- 
cbym  in  der  Art  ablagert,  dasa  die  Kelchdfihoi^  auf  einen 
blossen  Spalt  beschränkt  wird. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley 
und  Stocke-Edith  in  England ;  nach  Eichwald  in  Lithauen  als 
Dilaml-Geschiebe. 

2.  GoenttoB  Intertezftna. 


Fijr.  IOC. 
Coetiites  ju uiperin »>•. 
£in  kleines  Stimmchen  in 
natSrlieber  GrOsse  ai»  d«m 
Ober-Silnr  (Wenlork-Kalk) 
TOD  Stoke-Edith  in  £ngland. 
Flg.  b  ein  StQck  desMlben 
TB^rtasert.   Kopien  nach 

NlCBOUO>. 

1829  ComUn  hOertextm  Bichwau»  Zool.  speeislis  I,  p.  179»  1  2,  f.  16. 

1889  Limaria  fruticosa  LossDALS  in:  KiiacnB0ii*8  Silof.  Sjst.  p.  692,  t  16  bis  f.  8,  8  s,  7  b 

(von  Steininükr). 

1851  Comitet  iiittrtrxfits  M.  Edw.  pt  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  302. 

Bei  dieser  Art  sind  die  Kelche  subtrigonal  und  viel  wenifjer  in  die  Quere  ausgedehnt, 
als  bei  C.  juniperinus.    Die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  scheint  nicht  zweifellos. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  bei  Dodley;  nach  Eichwald  als Dilnvial-Oescbiebe 
bei  Wiloa. 

S.  G.  liiiMurfs. 

1851  Coenite-i  lineare  M.  £dw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  302. 
1854     »         9     Ii*  Edw.  et  H.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  277,  t.  65,  f.  3. 
1879      ,         a     NiCHOisoir  1.  c.  p.  185,  t.  7,  f  1— le. 

Bildet  flache  Ansbreitongen,  selten  massige  Formen.  Die  spaltfihimgen  Eelch- 
öffhongen  sind  sehr  lang.  Die  ZngebOrigkeit  m  der  Gattung  ist  bei  dieser  Art  nach 
den  UDtersnchmigen  too  Nicholson  mnweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Wenlock-Ealke  von  Dndley  and  anderen  Fandorten. 

i.  C.  labrosns  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  pahieos.  p.  302;  Brit.  SUor.  Cor.  p.  277, 

t.  65,  f.  C. 

Der  Korallenstock  bildet  eine  becherfönnig  gekrflmmte  Lamelle  von  ansehnlicher 
OrOese. 

Vorkommen:  Im  Wenlock-Kalke  ?od  Dodley. 

5.  (?)  C.  clathratns. 

1831  lAmaria  ckUhrata  Steiningek  in:  Mem.  soc  geol.  de  Fr.  t.  I,  p.  339. 
1851  Comite»  clathratm  >f.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  803. 

Nach  der  rohen  Al)l)i1dung  Steikinoek's  ist  nicht  sicher  za  bestimmen,  ob  die 
Art  wirklich  zu  der  Gattung  gehört. 

Vorkommen:  Angeblich  im  Kalke  der  EifeL 
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6.  (y)  €oeiiite>  iiuticusus. 

Limaria  fruticosa  Steiningeu  1.  c.  p.  339. 
('optiifes-  frutico.tus  M.  Euw.  »»t  H,  1,  c.  p.  303. 

Von  dieser  Art  gilt  dasselbe,  wip  von  der  vorigen. 
Vorkommeu:  Angeblich  im  Kalke  der  Eifel. 

10.  Stenopora  Xonspalb  1844. 

G;ittunt;scliarakter:  Dor  Korallenstock  üstitj  oder  lappig,  aus  Rölironzellcn 
zusammengesetzt .  welche  im  Innern  des  Korallenstocks  prismatisch  sind  und  dicht  an 
einander  liegtn,  nach  aussen  iiin  aber,  wo  sie  sieb  umbiegen,  eine  cylindrische  Form  an- 
nehmen und  in  fast  regeimässigen  Al)stiui(leii  mit  ringförmigen  Verdick  uneben  versehen 
sind,  durch  welche  allein  sie  sich  mit  den  angrenzenden  Röhrenzellen  herüliren,  wahrend 
in  den  Zwischenräumen  der  Ringe  die  Röhrenzellen  durch  Hohlrftome  getrennt  sind. 
Stenklamellen  nicht  erkeoDbar.  Die  Böden  spanaiu  durch  weite  Zwiadienrftame  getrennt, 
in  benachbarten  BAbrenzellen  auf  gleicher  Höhe.  Verbindungsporen  klein,  niebt  «ihl- 
reich  nnd  ohne  r^elmftssige  Anordnung. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Lonsdals  fOr  gewisse  Korallen  aus 
deTonischen  oder  carbonischen  Schichten  Australiens  errichtet  (vergL  Appendix  zu  Dab- 

win's  Volcanic  Islands)  und  später  in  ihren  Merkmalen  noch  näher  von  ihm  begrenzt 
(P.  E.  DI  Strzelbcki:  Physic.  Descr.  of  New  South  Wales  and  Van  Diemen's  Land 
1845,  p.  262).  Dana  (TT.  St.  Explor.  Exped.  Zoophytes  184R,  p.  .'47)  siiclite  ohne  Erfolp 
die  Gattnnfjs-Diagnose  zu  vervollständigen.  Sie  blieb  ungenügend,  und  die  Folge  war. 
dass  die  Gattung  verkannt  und  ihr  ganz  Fremdartiges  zugerechnet  wurde.  Das  Letzten 
gilt  namentlich  von  gewissen  Arten  aus  silurischen  Schichten  England  s,  welche  M  Co\ 
(Brit.  Falaeoz.  foss.  l85Ci,  p.  24,  20,  82)  unter  diesem  Uattungsnameu  beschrieb.  M.  Ed- 
WAHUS  und  Haime  vereinigten  die  Gattung  mit  ChaäOes.  Der  Vereinigung  mit  den  Chae- 
titen  steht  jedoch  die  von  De  Köninck  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Zellenwände 
von  Verbindnngsporen  durchbohrt  sind,  bestunmt  entgegen.  W.  Dybowski*  gab  eine 
auf  genaue  mikroskopische  Untersuchung  gegrOndete  Besdirdbung  der  Stenopora  eolum-  . 
miris  aus  dem  Zechstein  von  Gera  nnd  suchte  darnach  den  Gattunga-Gharakter  fesim- 
stellen.  Noch  später  (1879)  Iiat  Nicholson  Beohaclitungen  über  die  Gattung  milgetheilt» 
bei  denen  er  sich  auf  Material  aus  Australien  stutzt.  Da  die  Gattung  von  Lonspale 
für  an=;tra!ische  Arten  errichtet  ist,  so  wird  auch  der  Gattunga-Charakter  vorzugsweise 
nach  diesen  autV.nsteÜen  sein. 

Das  autfallendste  Merkmal  der  Gattung  bildet  der  Umstand,  dass  die  anfanglich 
pri.smatischeü  und  wie  bei  Favnslffs  dicht  an  einander  liegenden  Zellen  gegen  die  Ober- 
Jlüche  hin  sich  umbiegen,  cylindrisch  werden  und  sich  nur  noch  mit  ringförmigen  An- 
schwellungen berühren.  Diese  Anschwellungen  sind  periodische  Verdickungen  der  Zellen- 
wände und  zwar  so,  dass  die  Verdickung  sowohl  auf  der  Aussenseite,  wie  auf  der  Innen- 
seite der  Bohren  stattfindet 

*  über  die  Qattung  Stenopora  Lo.vsualk.  Mit  IwMndecer  fieradtsichtigiuig  dar  Hienofiwtt  coIiim» 

mvis  »SvuLuTu  8p.   St.  l'etersborg  187ö. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  Arten  gehören  dem  Kohlenkalke  und  dem 
Zechstein  an.  Besonders  sind  sie  im  Kohlenkalk  und  in  den  permo-carbonischen  Schieiiten 
ron  Australien  und  Tssmania  (Van  DiemflB's  Land)  verbreitet 

1.  Stenopora  Jackii  Nicmulsux  and 

EiHEiUDOEjun.;  Nicholson  Tabu- 
late  Cor.  p.  173,  Fig.  25. 

2.  St.  (Tinlta. 

1845  Steoopot-a  crinita  Lon8DALB  in: 
STBnLSCKi*8  Physic.  descr.  of  N. 
S.  Wales  p.  265f  t  8«  f.  5. 

1851  niartctrs  rriiiltiis  M.  Edw.  ft  II. 
Polyp,  foss.  t*>rr.  palaooz.  p.  2751. 

1878  atenopora  crinita  Ethebiüuk  jun. 
Cataloipae  of  Anstral.  foss.  p.  38. 

1879  Stmopora  eriin'fn  NICHOLSON  Tä- 
hiilatt»  Cor.  ]).  I  7(1. 

Halbkugelig«'  oder  fiist  kugelige, 
aus  sehr  langen  Kohreuzellen  zusam- 
mengesetzte grosse  Massen  bildend. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Neu-Süd- Wales  (lüawara,  Wollougong  u.  s.  w.j. 

S.  St.  OTttta  LONSDALB  ibidem  p.  263,  t.  8,  f.  3. 

Der  Eorallenstock  banmaitig  Teiftstelt,  mit  fiist  fiogersdieken  Zweigen. 
Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Nea-Sftd-Wales  und  Tasmania. 

4.  St.  Tasmauieusis  Lünsdale  ibid.  p.  2r.2.  t.  8.  f.  2. 

Baumartig  verästelt  mit  cylindriscbeD  Zweigen. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Tasmania  (Van  Diemen's  Land). 

5.  Si  informia  Lonsdalb  ibid.  p.  264,  t  8,  f.  4,  4  a. 

Der  Eorallenstoek  onregelmftssig  knollige  Massen  danteilend,  die  Kelehe  «ngefilhr 
Vf  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  von  Spring  Hill  in  Tasnumia. 

(».  St.  columnaris. 

I8l:i  Vornlliotites  cnhtmnat'is  v.  .S<  nt,oTHKiM  in:  C.  v.  Lkonhahd's  TaÄchonb.  Bd.  Vil,  p.  5H. 
184Ü  C'iUamopura  Mackrothi  Geinitz  (Jrundr.  der  Verstcineruiigsk.  p.  582. 
1861  Stenopora  columnaris  GanriTS  Djas  p.  118,  t.  24.  (Hier  aoch  die  vollstftndige  Synonymi« 
der  Art.) 

1876  Stettopora  columnaris  Dyrowski  1.  c.  p.  15,  t.  8. 

Der  Korallenstock  bildet  kleine  2  bis  4  Mm,  dicke  diehotoniisch  verzweigte  Stfimni- 
chen.  Nach  Dybowski  soll  von  den  durch  rrEisiTZ  hierher  gerechneten  zahlreichen  For- 
men nur  Fig.  19  und  19  a  wirklich  hierher  gehöret!.  Hoden  sollen  nach  demselben  Autor 
ganz  fehlen,  während  nach  Nicholson  dieselben  allgemein  der  CJattung  zukommen. 

Vorkommen:  Im  Zechstein  liei  (iera.  Nach  Dvüowski  auch  an  der  Pinega  in 
Ku.^sland,  da  die  von  dort  durch  Key.seklin»}  (Schkenk's  Heise  nach  dem  curop.  Kassl. 
p.  99,  t.  2,  f.  1 — 2)  beschriebene  St.  sjfiuiyera  nach  ihm  mit  St.  columnaris  identisch  ist 


Fig.  107.   Stenopora  Jackii 
ans  dem  Permo-Carbon  vnn  (Queensland  (Anstralien).  Fig.  a 
ein  der  Lftnf^  nach  g*?8pältener  Zweig  in  natQrlicbw 

(iröfwo.    Fig.  /'  oiii  ^fück  «lesselben  Zw.  it:--.  MT<:rn-sert. 
Fig.  c  einige  Rölirenzellen  mit  den  ringförmigen  Wülsten 
in  stirkiier  Yngtflnanmg. 
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11.  Veiniipora  Hall  1874. 

Olttungscbarakter:  Der  Korallenstock  bUdel  fenweigte  kleine  SUmme,  die 

ans  neben  einander  liegenden  fast  parallelen  und  nnr  wenig;  nach  oben  divergirenden 
cylindrischen  Röhrenzellen,  die  gegen  das  obere  Ende  hin  sich  umbiegen  und  frei  werden, 
zusanimoneosetzt  ?ind.    Im  Innern  haben  die  Eöhrenzellen  eotferot  stehende  Bdden  und 

Verbin(iung,%[iuit'ii.    Andentuncen  von  Sternlamellen  fehlen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  .T.  Hau,  zu  den  Bryozoen  gestellt,  und 
in  der  That  wird  man  nach  dem  äusseren  Ansehen  der  kleinen  Stänimchen  diese  Stellung 
für  die  richtige  halten.  Auch  an  eiue  Verwaadtschaft  mit  AuLopora  künote  mau  denken. 
Nun  hat  aber  Rovinosr  in  den  ROhrenzellen  Boden  irad  Yeitindtingsporeii  wabrgeiioaiineD 
und  deebalb  die  Gattung  zu  den  Favositiden  geatellt  Aneb  Nicholsok  bält,  die  Ricbtig- 
keit  der  BoMiNOEK^scben  Angaben  Toransgeaetzt,  die  Zugebftrigknt  lu  den  Ea?osltideD 
fllr  wohl  begründet.  Yon  anderen  Gattungen  der  Favositiden  würde  die  Gattung  vor- 
zugsweise durch  den  Umstand  untencbieden  seiUt  das8  die  Bdbrenäellen  gegen  das  Ende 
hin  nicbt  mehr  an  einander  liegen^  sondern  frei  werden. 

Geologiache  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  geboren  dem  Ober^ilur  und 
dem  Devon  an. 

1.  TenBlpon  aerpnloides  Hall  in:  26.  Ann.  Sei».     ^  H.  T.  8t.  Mae.  1874,  p.  110. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Hdderberg  Qronp)  von  Sehobarie  im  Staate 
New-Tork. 

2.  V.  Niagarensis  IIomiNGER  1.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3  (die  unt.  r. n  Abbildungon), 

Vorkommen:  Im  Ober-8ilur  (Niagara  Group)  von  Point  Uetour  im  Uuronen-See 
und  bei  Masonville  im  Staate  Jowa. 

3.  V.  ClMIBB. 

Facosües  chiusKs  Likdström  mscr. 
1879  Vermipora  dama  NiCHOLaoN  1.  c.  p.  113,  t.  ti.  f.  1.  1  h. 

So  nannte  NirnoT.soN  eine  kleine  Koralle  von  Gotland,  von  welcher  ihm  durch 
G.  LiNi>sTR<'oi  Exemplare  unter  der  Benennung  Fnrosffrs  ddnsiis  niitgetheilt  waren.  Im 
Innern  des  Korallenstockä  sind  die  liöhrenzellen  deutlich  polygonal  und  mit  Böden  und 
Verbindungsporen  versehen.  Erst  gegen  die  Mündung  hiu  werden  sie  frei  und  cylindriscb. 
Naeh  der  Beobachtung  von  Lindströh  haben  einige  der  Kelche  zuweilen  einen  deckel- 
ftbnlieben  TerBcblnas. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  der  Intel  Gotland. 

4.  V.  fasciculata  E(tMiN(iEK  l.  c.  p.  70,  t.  24,  f.  3  (die  oberen  Abbildungen). 

Die  kleinen  sich  verästelnden  Stämmdien  haben  2  — f)  Mm.  im  Durchmef!f?er.  Die 
anfangs  subparallelen  nur  Vt  dicken  Köbrenzellen  wenden  sich  plötzlich  nach  aussen 
und  werden  dann  frei. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Coruiterous  limestone  und  Hamilton  Group)  von 

Micliigan. 
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12.  Komiiigeria  Nichulson  187*.». 

{QumtatedHa  Bomihobb  1876.) 

Gattiingscharukter:  Der  Knrallciistock  Wein,  am  (Jrunde  festgewachsen,  aus 
tofwirtü  p^nriehteteiit  iinregelm&ssig  gekrümmten  und  dOFch  Mitliehe  Knospung  sich  ver- 
mehrenden  concentrisch  geringelten  sabcjlindriflchen  BOhrenzellen  gebildet,  welche,  wo 
sie  den  benachbarten  anliegen,  durch  Verbindungsporen  mit  rinander  communieiren.  Voll- 
stftndige  entfernt  stehende  Boden.  Die  Sternlamellen  durch  Reihen  ?on  Domen  ver- 
treten. 

Bemerkungen:  Die  Ghittung  erinnert  lebhaft  an  Auhpora  und  in  der  That 
wurde  die  typische  Art  durch  ßiLLiVQS  unter  der  Benennung  Aulopora  umbdUfera  be- 
schrieben. Später  beobachtete  Rominoek,  dass  die  Röhrenzellen,  da  wo  5!ie  an  einander 
liejon  durch  Poren  mit  einander  conimnniriren  und  errichteto  in  Folge  dessen  die  Gat- 
tung Quiiisfn/tla  für  dieselbe.  Ha  dieser  Name  aber  schon  früher  (l>!54i  von  Morris 
für  ein  Zweisclialer-Geschlecht  verwendet  ist.  so  substituirte  Nicholson  dafür  ltointni/*ri<i. 
Da  in  den  Zellen  Böden,  Verbindungsporen  und  Andeutungen  von  Öterulamellen  nach  den 
Angaben  der  genannten  Autoren  vorhanden  sind,  so  wird  die  Gattung  trotz  des  abwei- 
chenden Habitos  zu  den  Favositiden  zu  stellen  sein.  Das  Rreiwerdeo  der  Bohrenzellen 
bat  die  Gattung  mit  Vermipora  gemein,  nur  beginnt  dasselbe  bei  Bomingeria  viel  früher 
und  wird  viel  vollst&ndiger. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  von  zwei  Arten  der  Gattung  Bomingeriaf 
welche  ich  der  gefillligen  Mittheilung  von  RoMiNOKn  selbst  verdanke,  würde  ich  die  Gat- 
tung ohne  die  bestimmten  Angaben  Rominof.r's  über  den  inneren  Bau  unbedingt  zu 
Aulopora  stellen.  Die  inneren  Merk  male  durch  Anschleifen  selbst  zu  beobachten  erlaubte 
die  verkieselte  Erhaltungsart  der  Stücke  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  im  Devon  und  Ober-äilur 
Nord-Amerika's. 

1.  Romingeria  nmbellifiBra. 

1859  Anlapora  umbeUifertt  Billings  in:  CanaJian  Joiirn.  New  Ser.  Vol.  IV.  p.  119,  f.  21. 
187<»  QiitiKfrilfin  /'»ilx'Hifi'ni  I'hminuku  Foss,  Cor.  Michif^'an  p.  70,  t,  :{3,  f. 
1879  liomiuyii  iu  umOeiiiftfa ,  Hicmi^n^i  Tabulato  Cor.  p.  116  uud  Holzschnitt  Fig.  19  auf 
p.  115. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Von  dem  anfänglich  einfachen 
Stocke  sprossen  in  einer  gewissen  Höhe  5  bis  12  am  Grunde  mit 
einander  verdnigte  wirtelfbnnig  ge.stellte  Böhrenzellen  aus,  von  denen 
einzelne  auch  wieder  in  einiger  Entfernung  fthnlicbe  Bohren- Wirtel 
Midro.   Schliesslich  entsteht  ein  locker  büschelförmiger  Stock. 

Die  wirteiförmige  Ann  rill  ung  der  Röhrenzellen  scheint  bei  ver- 
schiedenen Individuen  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  zu 
sein,  denn  die  Abbildungen  von  Kominoer  zeigen  dieselbe  viel  deut- 
licher, als  der  Holzschnitt  bei  Nu  iini  ^kv. 

Nach  HoMi.NUER  gehört  zu  derselben  Art  auch  Billixü.s'  Aulo- 
pora cornuta. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Corniferous  limestone)  von  Port 
Colbome  in  Ontario  (Ganada  West). 


Jiimhujt'na  uml'elli' 
fem 

aus  dem  Devon  (Cor- 
niferous limestonc) 
von  Canada  in  nat 
Urö8S6  von  der  Seite. 
Kopie  n.  NicRotsoM. 
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2.  Romin::«M-ia  Nijii^arciisis. 

187 G  (^lUH.slidiia  yiayarensi.'s  K(tMlN(iKK  1.  c.  p.  72,  t.  'iS,  f. 

Der  Diirchmesspr  der  liöhrenzellen  grösser  und  die  Verzweigung  unregelmässiger 

als  bei  der  m  l  i^i  ii  Art. 

Vorkom  iiH'ii:  Im  Ober-Silur  fNiagara  Group)  von  Point  Detour  am  Huronen-See 
und  von  Masonville  im  iStuate  Jona. 

CliOUOStegite.S  M.  Kr.w.  et  H.  1857. 

Oattu  ngRcbarakter:  Der  Korallenstock  massig,  fast  halhkugeliu.  ans  cylindri- 
sehen  Köhren/eilen  zusammengesetzt,  welche  parallel  neben  einander  stehend,  in  gewissen 
Abstririilon  durch  hnhlp  horiynntalo  Ausbreitungen  unter  einander  verbunden  sind:  die 
letzteren,  in  den  bonaclibarttMi  ZrUen  auf  gleicher  Höhe  stehend,  bilden  liorizontale  durch 
den  ganzen  Küralkiistock  fortlaiifendi'  Lamellen.  Meistens  lierülireu  sich  die  Röhren7.*'1!*'n 
nicht,  sondern  sind  durcli  Zwischenrüume  von  einander  i^ctronnt.  Zuweilen  aber  berühren 
sie  sich  in  gewissen  Tbeileu  des  Korallenstocks  uumittellmr  und  dann  sind  die  Wände 
ron  Verbindungsporen  in  grosser  Zahl  dnrchbobrt.  Deutliche  gewölbte  Böden,  welche, 
indem  sie  sich  lam  Theil  unter  einander  rereinigen,  ein  lockeres  blasiges  Qewebe  bilden. 
Das  letztere  settt  sich  auch  in  die  horizontalen  Ausbreitungen  fori  Die  Stemhtmellen 
rodimentär,  durch  Reihen  kuner  Stacheln  vertreten.  Neue  Böhrenzellen  sprossen  swi- 
scb«i  den  alten  aus  den  horizontalen  Ausbreitung)  n  lienror. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  ?on  M.  Edwakds  und  Haime  für  eine  bei 
Dayton  in  Ohio  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommende  Art  errirlitt  t  und  zunächst  mit 
Thfiofitef/ites  vpr^rlicbon.  Spitdem  hat  XirnoLsoN  auf  Grund  sorfrtaltiger  Untersuchun<^pn 
den  <  iattnngscharakter  ^^cnauer  ftstziistfllen  [iresucht.  Zupleit  h  wurde  von  ihm  pmiittelt. 
dass  die  durch  IIillixos  errichtete  Gattun^^  Uuhnpophi/lhiiii  mit  Chonoäf  i/ites  zusuinuit-n- 
lallt,  indem  das  als  Typus  der  neuen  Gattung  dienende  Fossil,  JJ.  inordinatum ,  mit 
Chonoii.  Gappi  identisch  ist. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  hftlt  Nicholson  die  Gattung  f&r  zunScbst 
mit  Miehelinia  verwandt  Freilieh  tritt  diese  Yerirandtschaft  nur  dann  hervor,  wenn 
sich  in  gewissen  Theilen  des  Korallenstocks  die  BOhrenzellen  unmittelbar  berühren  und 
durch  Poren  mit  einander  communiciren.  Bei  dem  gewöhnlichen  Verhalten  dagegen, 
wo  die  "Röhrcnzellen  durch  Zwischenräume  völlig  von  einander  getrennt  stehen  und  nur 
durch  die  horizontalen  Ausbreitungen  verbunden  sind,  ist  freilitli  keine  Verwandt?;phaft 
mit  jpnpr  Gattung  erkennbar.  OIpsp  Ausbrcitun<;t'n  haben  um  so  mehr  Rcdentun«;,  al- 
sie  die  Köhrenzellen  nicht  blos  äusserlich  verbinden,  sondern  naoli  der  lieobaelitunL;  vn 
Nkholsox,  die  ich  selbst  bestätigen  kann,  ihre  Holilräiune  sich  in  den  inneren  l\;niin 
{Visceial-liohlej  der  Zellen  öflnen,  so  dass  sie  eine  wirkliche  organische  Verbindun;,' 
zwischen  den  einzelnen  Zellen  des  Korallenstocks  bewirken.  Das  allgemeine  Yerbalten 
der  verticalen  durch  horizontale  Ausbreitungen  verbundenen  Röhrenzellen  erinnert  an 
Syrmgophyttum  Organum,  obgleich  eine  wirkliche  YerwandtschafI;  nicht  nachweisbar  Ist 

Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

(Jhouostegites  l'Uippi. 

lH.''il  ChininHtiijitrA  Cftijt/ii  jM.  Enw.  et  II.  Polyp,  foss.  if\r.  |»aliiooz.  p.  2f»0,  t.  14,  f.  4,  4a. 
ISTjU  MHlidunn  inlninifUuis  Billings  in:  Canad.  .lourn.  New  Ser.  Vul.  IV,  p.  IliJ. 
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1859  IlaimfophijUiim  inordtnatvtn  Billings  ibid.  p.  139,  f.  29. 

1876  Michclhna  Clappi  Romiscek  Foss.  Cor.  of  Michiff.in  p.  /r»,  t,  28,  f.  3,  4. 

1876        „  ,      Hall  Illustrat.  of  Jovon  Fossils  t.  17,  f.  1—3. 

1879  aiouos/fyites  Clnppi  Nicholson  Tabulate  Cor.  p.  155  —  158,  t.  8.  f.  2— 2  c. 


Fig.  109  n.  110.  Chonnsteffites  Ckipi>i  M.  Edw.  und  H. 
ans  dem  Ünter-Pevon  von  Walpole  in  Ontario.  Fig.  a  ein  Stück  des  Kornllcnstocks  in  natürlicher  Grösse 
von  der  Seite.  Fie.  b  Ansicht  eines  StQcks  des  Korallenstock.««  von  oben,  ebenfalls  in  natürlicher  fJröw. 
Die  kreisrunden  Theile  sind  die  convexen  Böden  der  Zellen.  I).'e  {»oiygonalen  dieselben  umgebenden 
Felder  befinden  sich  auf  der  oberen  Fhu-hc  der  horizontalen  Aasbreitungen.  Fig.  c  ein  vergrössorter 
senkrechter  Durchschnitt  durch  ein  Stück  des  Korallenstocks.   Der  Schnitt  geht  durch  die  Mitte  zweier 

Röhrenzellen.    Kopie  nach  Nicholso.n. 

Die  cylindrischen  Röhrenzellen  des  oft  ansehnlich  grossen  Korallenstocks  erscheinen 
f;eringelt  durch  abwechselnde  Einschnürungen  und  Erweiterungen.  Die  iiorizontalen  Aus- 
breitungen stehen  gewöhnlich  2  bis  3  Mm.,  zuweilen  aber  auch  mehr  von  einander  ab. 
Der  Abstand  der  einzelnen  Zellen  von  einander  beträgt  oft  nur  1  bis  2  Mm.,  steigt  aber 
auch  zuweilen  auf  4  bis  G,  ja  sogar  auf  8  bis  10  Mm. 

Prächtige  photographische  Darstellungen  einer  grosszelligen  Varietät  hat  J.  Hall 
geliefert 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  (Corniferous  limestone)  von  Dayton  im  Staate 
Oliio  und  von  Walpole  in  Ontario.  Nach  J.  Hau,  auch  im  „Upper  Helderberg  limestone' 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Staates  Ncw-York. 

II.  Theciiden. 

Die  Sternlamellen  der  Köhrenzellen  deutlich  entwickelt,  über  die  Aussenränder  der 
Kelche  mit  denjenigen  der  benachbarten  Zellen  sich  vereinigend.  Die  Wände  der  llöhren- 
rellen  sehr  dick.    Höden  und  Verbindungsporen  wie  bei  den  Favositiden. 

Gattungen:  Thecia,  Protaraea,  Stylaraea  und  Coccoseris. 

1.  Tliecia  M.  Kdwakds  and  Halme  1849. 

Gattungscharakter:  Dor  Korallenstock  massig,  seltener  baumförmig  ver- 
ästelt, aus  dicht  an  einander  liegenden  prismatischen  dickwandigen  Köhrenzellen  zusam- 
mengesetzt, welche  mit  trichterförmigen  Kelchen  auf  der  Oberfläche  ausmfinden.  Zwölf 
starke  Stornlamellen,  welche  mit  denjenigen  der  benachl)arten  Zellen  sich  in  gekrümmtem 
Verlaufe  über  die  Kelchränder  vereinigen,  geben  den  Kelchen  ein  zierlich  sternförmiges 
Ansehen. 

29* 
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Bemerk  ungen:  Die  (jaltung  wurde  von  M.  Edwakus  und  Haime  (Comptes 
rendus  de  TAcad.  sc.  Vol.  XXIX,  p.  263)  zunächst  für  ein  Fossil  errichtet,  welches  üoli»- 
FIT8S  unter  der  Benennung  Ayarieia  &tfindemitma  am  siliirieebeo  Dllaml-Geschieben 
von  Groningen  in  Holland  bescbrieben  hatte.  Die  französischen  Antoren  Teigleichen  die 
Gattung  xnn&chst  mit  ColHmnaria.  Das  Zutemmenfliessen  der  Sternlamellen  mit  den- 
jenigen in  den  angrenzenden  Kelchen  und  die  bedeutende  Dicke  der  Wände,  durch  welche 
d*M-  Iniicnraum  der  Zelle  beengt  wird,  sollen  die  Hauptunterscbiede  der  letztnen  Gattung 
bilden.  Später  hat  Kominoeh  d^'n  fiattungscharakter  genauer  festzustellen  gt»sucht  und 
er  gelanct  711  dt'ii)  Schluss,  das>;  Thrria  den  nllirPinpinpii  Bau  von  Favosiies  besitzt. 
Eine  ganz  veischicdonp  Aulfaf^nni^  von  dem  Wesen  der  »iattunf;  liat  Nicholson.  Nach 
ihm  ist  der  Korallenstuck  aus  IvdirtMi/.ellen  von  zweierlei  Art,  nämlich  grösseren  und 
kleineren  zusammenijesetzt.  Die  grosseren  stehen  in  regelmiissigeu  Zwischenräumen  und 
sind  iu  ein  aus  kleineren  Zellen  gebildetes  dichtes  Gewebe  eingesenkt  Die  kleineren 
Zelten  Offhen  sich  auf  der  Oberfliche  des  Eorallenstocks  mit  kleitwran  unregelniUsigea 
Ofifbungen  oder  sind  geschlossen.  Durch  die  Annahme  von  sweierlei  Arten  von  BAhren- 
Zellen  wird  Nicbolson  bestimmt,  die  Gattung  zunächst  mit  den  Helioporiden  zu  ?er* 
binden. 

Obgleich  nun  der  englische  Autor  versichert,  auf  Grund  der  sorgfUtigsten  makro- 
skopischen und  mikroskopischen  Untersuchungen  zu  dieser  Auffassung  von  dem  Bau  der 
Gattung  f^elnngt  zu  s^ein ,  <!0  kann  ich  doch  nach  eigener  Prüfung  derselben  nicht  bei- 
pflichten, sondern  stimme  mit  Hominuee  darin  überein,  dass  die  Gattung'  zunüchst  mit 
den  Favosiliden  verwandt  ist.  8ie  hat  mit  Favosifes  die  deutlichen  horizontalen  Böden 
und  die  Verbindungsporen  gemein.  Die  starke  Entwicklung  der  jedoch  niciit  gauz  hi^ 
zur  Mitte  reichenden  Sternlamellen,  die  Dicke  der  Wände  und  die  flach  trichterförmige 
Gestalt  der  Kelche  sind  unterscheidend. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Ober-Silur  Kuropa's  und 
Nord-Amerika'a. 

1.  Thecia  Swinderenana. *  Taf.  8,  Fig.  8a,  ab. 

182G  Affdriruf  Saiiuhruiami  GoLiHi.s.s  Petref.  Germ.  Vol.  I,  p.  I01>,  t.  3S.  f.  :i  a,  b. 

1839  I'ui  Ucji  expaiiala  Lonsuale  in  MtacuisoN'  R  Silur.  Sjst.  p.  G87,  t.  15,  f.  3. 

1851  T^üTM  Smwlermm  M.  Bnv.  et  H,  Polyp,  foss.  terr.  palaeox.  p.  307,  t.  2,  f.  4,  4  a,  4  b. 

1854      ,  ,  M.  Edwaküs  et  H.  Brit,  Silur.  Cor.  p.  278,  t  65,  f.  7,  7  a. 

1860      ,  „  Pi  ürt,  KoEMFK  Silur.  Fauna  Wcstl.  Tenuf-sspe  p.  20. 

1879      ,  ,  Xi.  iini.-uN  TaluiIatP  Cor.  p.  236  — 240.  t.  11.  f.  2u— d. 

Der  Korallenstock  bildet  knollige,  noch  hiiutiger  plattenförmige,  mehr  oder  minder 
deutlich  aus  mehreren  über  einander  liegenden  Lagen  bestehende,  hüluKiei-  bis  faust- 
grosse  Massen,  deren  Unterseite  mit  einer  concentrisch-runzeligen  Epithek  bekleidet  ist. 
Die  Kelche  der  Bohrenxellen  bedecken  die  ganze  Oberfläche.  Bei  vollständiger  Erhal- 
tnng  stossea  die  Kelche,  deren  Darcfamesser  ungefähr  1  Mm.  betrigt,  unmittelbar  an 
einander  und  die  Sternlamellen  des  einen  Kelches  laufen  zum  Theil  Uber  die  schmale 
ti  i  nn ende  Kante  liinweg  und  vereinigen  sich  mit  der  gegenflberstebenden  des  angrenzenden 
Kelches.  Ebenso  die  Furchen  zwischen  je  zwei  Sternlamellen.  Die  Zahl  der  Stem- 


•  So  und  niclit  SirindtrUina  rider  Sirimlernana,  wie  anders  Autoren  thun,  mOM»  der  Name 
schrieben  wonlen.    Denn  die  Art  wurde  nach  Professor  van  .Swindkhkk  in  Groilillge&,  darch  weichen 
OuLDi-uü»  nach  soiuer  eigenen  Angabc  »eine  Exemplare  urhielt,  benannt. 
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lamellen  beträgt  gewölinlicli  12.  Hei  t  iiiem  (^ucrschintte  des  unteren  Thcils  des  Korallen- 
stocks erkennt  man  in  jeder  Zelle  nur  ü  Sternkiinellen.  Übrigens  sind  die  Sternlamellen 
iu  den  Kelchen  nicht  gleichinässig  dick,  sondern  während  sie  am  Umfange  der  Kelcbc 
eine  ansehDlicbe  Dicke  haben,  schärfen  m  sich  nach  innen  bis  m  schneidiger  Kante  su. 
Sie  reichen  nicht  bis  zur  Mitte,  sondern  lassen  den  mittleren  Theil  der  Zellen  firei. 
Iniroerhin  ist  aber  die  Entwicklung  der  Stemlamellen  so  bedeutend,  dass  sie  den  Kelchen 
ein  so  nerlicbes  sternftroiiges  Ansehen  geben,  wie  es  sonst  bei  palaeozoiscben  Korallen 
nicht  forkommt,  sondern  an  Astreiden  der  jüngeren  Formationen  und  der  Jetztwell 
erinnert. 

Gans  anders  ist  das  Ansehen  des  Korallcnstocks ,  wenn  die  Oberfläche  desselben 
mehr  oder  weniger  abgerieben  ist.  Diinii  sind  die  Kelclisterne  durch  breite,  flache  und 
glatte  Zwischenräume  von  einander  f,'etreünt  Bei  noch  weiter  gehender  Abreibung 
werden  die  Kelche  immer  kleiner  und  die  Zwischciiriiiimc  immer  grösser.  Nur  durch 
einzelne  wurnirurmig  gekrümrate  Furchen  sind  dann  die  punktförmigen  Kelche  noch  uiiler 
einander  v<^rbunden  **. 

In  DüuaschliÖ'en  dey  KorallenstiK-ks  erkennt  nuin  deutlich  die  Wunde  der  liühren- 
zellen  und  die  sehr  genäherten  fast  horizontalen  liöden.  Für  Nebenzellen,  wie  sie 
NiCHoi^ov  annimmt,  ist  «wischen  den  sidi  berUbrenden  BAbrentelleii  durchaus  kein  Kaum. 

Theeia  minor  Bominueb  1.  c.  p.  68,  t.  25,  f.  3  ist  nach  der  Beschreibung  und 
Abbildung  nichts  anderes,  als  Theeia  Swinderenana.  In  der  Tbat  wird  auch  von  Bo- 
MiKGBR  selbst  Thecia  Swinderenano  Fbbd.  Roemer:  Silur.  Fäuna  Tennesaee  p.  26 
«■  als  Sjnonym  citirt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk;  Niagara  Group), 
namentlich  in  Schweden  (Iniel  Qotland),  Norwegen  (im  schwanen  Kalk  der  Insel  M alnid 

bei  Christiania ;  vergl.  Bresl.  Mus.),  England  (Dndley,  Benthall  Edge,  Woolhope  u.  s.  w.). 
Als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  überall  zwischen  Königsberg  und 

Groriinpfen  in  Holland.  Von  Groningen  ytainmten  Goinrijss'  Original-Exemplare;  in 
Nord-Amerika  in  Tennessee  und  auf  Drummond  Island  im  Huronen-See. 

E  r  k  1  ;1  r  n  n  g  der  Abbildungen:  Fig.  8  a  ein  Stück  des  Korallenstocks  in  natür- 
Hclter  Grösse.   Fig.  8  b  ein  kleineres  Stück  vergrössert   Kopie  nach  U.  Edwahüs  und 

Halme. 

a.  Xhaci«  Grayana. 

1851  Iheeia  Graham  M.  Edw.  et  H.  Fulyp.  foss.  torr.  palacoz.  p.  307. 
1854      .  ,       M.  Edw.  et  H.  Brit.  Süur  Cor.  p.  270,  t.  65,  f.  8. 

»Der  Korallenstock  dünn,  aufgewachsen,  mit  dicker  concentrisch  runzeliger  Kpithek. 
Die  Kr'Mie  fast  gleich  gross,  aussen  flach,  in  di^r  Mitte  mit  einer  rmKllichon  Vertiefung: 
12  glci  :  »^  dicht  gedrängte.  <ehr  dicke  und  auf  ihrem  oberen  Kande  mit  einer  Doivpelrciho 
zieinlirh  diciver  Körnchen  versehene  Sternlamellen.  Der  Durchmesser  der  Kelche  un- 
gefähr 1  .Mm."    M.  Fi>\v.  und  H.    Ob  wirklich  von  Th  SniiHlaenauu  ver.schie  len  ? 

Vorkommen:  Im  Uber-Silur  von  Du^iley, 

*  I  {;r  ''a  Ton  Guiwun  gräbt  du*  Aii««ticn  dtieii  in  geringerem  Gra4e  «bg«rii>benen  ISiem|»1ar« 

von  Gruniti^eii 

•*  W-rgl.  Fkhu.  Kutatii:  TemietMwe  laf.  11,  Fig.  4  untl  4  a. 
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3.  Theeia  cribrosa. 

18rj<>  Laririporu  trUn-osa  Ekiiwalu  in:  Bullet.  Soc.  iial.  da  Moscou  No.  1,  p.  95. 

löüO         ,  „      Eichwald  Leth,  Uoss.  Periode  Aiicienno  p.  490,  t.  2<!,  f.  17a — c. 

Der  Korallenstock  baumförmig  verästelt  und  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  st^^rii- 
f5rmigen  Kelchöffnungen  besetzt. 

Wenn  schon  die  vergrOsserte  Dantellimg  der  Oberfl&che  bei  Eichwalu  (Fig.  17  b) 
die  Zugehörigkeit  der  Art  zo  Theeia  durchaus  wahrscheinlich  macht,  so  wurde  dieselbe 
durch  ein  von  Eicbwald  selbst  mit  der  Beoennang  Lcu^ipara  eribrosa  im  Jahre  1B51 
erhaltenes  Pkemplar  von  Hoheneichen  auf  der  Insel  Ösel  für  mich  zur  Gewissheit.  Das- 
selbe, welches  auch  in  der  äusseren  Form  und  Grösse  mit  der  Abbildung  Eichwald's 
fibereinstimmt,  lässt  schon  mit  blossem  Auge  die  freilich  etwas  abgerieben on  sternförmigen 
Kelche  erkennen  und  ein  davon  genommener  Dünnf^rhliff  Hess  auch  die  fein*'i<'  Stnirtnr  des 
inneren  Baus  als  fiboreinstimmend  mit  dfrjonigen  von  Tlin  ia  Sirhvlprenann  wahnietiuien  *. 

Die  generische  i'bereiiistiniiiiim<r  mit  der  letzteren  Art  ist  diiher  unzwitVlhaft  und 
es  kann  nur  fraglich  sein,  ob  nicht  auch  eine  speciüsche  Identität  besteht.  -Nur  wegen 
der  baumartig  verästelten  Gestalt  wird  sie  hier  vorläufig  noch  als  selbetstftndige  Art 
aufgeführt  Im  Dflnnschliff  des  Querschnitts  sieht  man  deutlich  die  mit  mftssig  dicken 
Wftndea  onmittdbar  an  einander  grencenden  Röhrenullen  mit  zahlreichen  genftherten 
Böden.  Die  Gattung  Laeeript^ra  Mt  aber  in  jedem  Falle  fort. 

Yorkommen:  Im  Ober-Silur  (FaiEnB.  Schmidt's  Oselsche  Grippe;  r^l.  oben 
S.  16)  der  Insel  Oael  und  namentlich  bei  Kattri-Pank,  Uddafer,  lisdjal,  Kiisnem  u.  s.  w. 
(Vergl.  Fribdb.  Schiudt:  Unters.  Über  Silur-Form,  in  Ehstland  n.  s.  w.  p.  229.)** 

4.  Th.  mi^ior  Romingeb  Poss.  Cor.  Michigan  p.  «7,  t.  25.  f.  1. 

„Der  Korallenstock  scheibenförmig  oder  liuscnfurniig,  die  Kelche  2  Mm.  im  Durch- 
messer, mit  stumpfen  Kanten  an  einander  grenzend;  12  Sternlamellen,  auf  der  oberen 
Kante  mit  zwei  Reihen  stumpfer  Spitzen  geziert*  Rominoer. 

Auffallender  und  irriger  Weise  citirt  Roxinoek  als  Synonym  dieser  Art  mme 
Cktlatuopara  Forheai  var.  discotdea  (Fbkd.  Rokheb;  Silur.  Form.  westL  Tenneasee  pb  19, 
t  2,  f.  10),  welche  in  Wirklichkeit,  wir  auch  Beschreibung  und  Abbildung  deutlich  er- 
kennen lassen,  mit  Fdvosites  Forht^i  M.  Kuvr.  et  H.  von  Dudley  identisch  ist  und  zu 
Theeia  in  keinerlei  näherer  Beziehung  steht. 

Vorkommen:  Nach  Homikoek  im  Ober-Silur  (Niagara  Oroup)  von  Drummond 
Island;  auch  bei  Charleston  Landing  im  Staate  Indiana. 

o.  Th.  rsmoBa  Bominobb  1.  c.  p.  69,  t.  25,  f.  4. 

Der  Korallenstock  bawnförmig  verästelt;  der  Stamm  Vi  bis  2  2k»ll  dick;  die  Kelche 
1  bis  2  MuL  im  Durchmesser.  Alte  Stftmme  haben  nach  Rominobr  durch  ausserordrat- 
liehe  Verdickung  der  ^Uwftnde  und  Undeutlichw^en  der  Radial-Structur  der  Kelche 
oft  ein  sehr  rersehiedenes  Aussehen  und  gleichen  abgeriebenen  StBramen  von  Fawskes 
radicif&rmit* 

*  Der  ▼«rgiSBwrt»  Quersebnitt  (Fitr.  17  a)  bei  Eichwild  ist  diuchaii«  mig«»aii. 
**  Wenn  EioiWALD  zugleich  ein  Vorkommen  im  Eoblenkalke  von  Karow»  im  Gouvernencnl  Ko* 

hiirn  anhiebt,  so  cr<")if^rt  dies  m  Ai*a  vielen  unzuverläsi^igcn  und  irrigen  Angaben  der  Lethaea  Rosiica, 
welche  kider  nur  eine  sehr  Torsichtige  aad  besciirünkte  BeDiitzoog  dieses  Werkes  gestatten. 
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Vorkommeu:  Im  Unter -Devon  (Upper  Helilorberg  Uroupj  von  Muckmac 
Island. 

Die  van  Eicuwald  (Lethaea  Ross.  Ancienne  Per.  p.  l^^->.  4(i4)  hescliriebenen  Arten 
Tlnria  cnufueus,  Tfit  riu  npproxht>trfii  und  Tim  in  cauUculm  bedürfen  in  Deti  oH*  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  und  ihrer  specifiscben  Selbstständigkeit  weiterer  Prütuug. 

2.  Protaraea  m.  Edw.  et  ü.  I85i. 

Gattung  schar  akter:  Der  Korallenstock  niedrig,  dflnne  Überzüge  auf  fremden 
Körpern  bildend,  aus  aebr  kurzen  prismatiseben  Zellen  susaniuiengesetzt ,  welehe  durch 
Yerbindungsporen  eommnniciren  und  oben  mit  polygonalen  flach  trichterförmigen  Kelchen 
münden,  in  welchen  12  bis  in  die  Nfthe  des  Mittelpunktes  reichende  spitzig  gekörnte 
Sternlamellen  stehen. 

Bemerkungen:  Die  Oattung  wurde  7on  M.  Ebwards  und  Haihe  für  swei  Arten 

des  amerikani^ichen  Ünter-Silur  errichtet,  von  denen  die  eine  schon  vorher  nnter  der 
Benennung  Porites  cetusta  von  J.  Hall  beschrieben  worden  war.  Sie  stellen  sie  zu  den 
Poritiden  und  vergleichen  sie  zunächst  mit  flor  auf  tertiäre  Schichten  lifschränkten  Gat- 
tuiiLT  TJthuraca.  Später  liat  K.  v.  Seebach,  der  die  Gattung  elicnfiills  zu  der  Zoanthan'a 
ptifnrnid  rechnete,  die  von  Hall  beschriebene  Art  der  Gattung  aus  dem  Unter-Silur 
von  Wesenberg  in  Estland  beschriehen.  Nach  iiu.MixnKi:  (Fo5?s.  Tor.  Micln<^an  p.  66), 
welcher  die  Gattung  beiläulig  bei  Tliecia  erwähnt,  commumciitn  die  Zellen  durch  Ver- 
bindungsporen  und  haben  oonvexe  BOdm  mit  dom%  höckeriger  Oberfläche.  Zugleich 
erklärt  er  die  Gattung  f&r  snnftchst  mit  Th«eia  verwandt.  Dieser  letzteren  Ansicht 
stimme  ich  auf  Grand  der  Verglelchung  von  Exemplaren  der  typischen  Art  von  Gincin- 
natt  dnichaus  xn.  IMe  Gattung  ist  als  der  nntersilnrische  Vorläufer  von  Theda  zu  be- 
trachten. Die  durch  Kerbung  in  einzelne  Säulchen  getbeilten  Stemlamellen  und  Kelch- 
ränder sind  vorzugsweise  bezeichnend. 

1.  Protnraea  vetusta. 

1S47  Pontes  letii.stus  J.  Hall  Palaoont.  of  Xew-York  Vol.  I,  p.  71,  t.  15,  f.  5. 
1Ö51  PnAaraea  cvtusla  M.  Eüw.  et  H.  Polyp,  fojis.  tcrr.  palacoz.  p.  208,  t.  14,  f.  6. 
1866      ,  .    K.  v.  Sbsbach  Die  Zoantharia  perforata  der  palaeozoischen  Periode  in : 

Zeiiacbr.  d.  deutsch,  gegl.  Ges.  Vol.  XVIII,  p.  304,  t.  4,  f.  1. 

Der  Korallenstock  bildet  1  bis  2  Hm.  dicke  Überzüge  auf  anderen  Körpern  und 
namentüeh  Brachiopoden-Schalen.  Die  IVs  bis  2  Mm.  grossen  Kelche  haben  ein  Terschie- 
denes  Ansehen  je  nachdem  sie  unversehrt  oder  mehr  oder  weniger  abgerieben  sind. 

Vorkommen:  Im  Ünter-Silur  des  Staates  Xew-York  und  bei  Cincinnati,  Übenuge 
auf  Brachiopoden-Schalen  namentlich  Plati/sfrophia  /yw.r  und  Leptaenen  bildend.  Auch 
im  Ünter-Silur  von  Wesenberg  in  Estland.  Die  specifischc  Identität  der  estländischen 
Form  mit  der  amerikanischen  Form  bedarf  übrigens  noch  weiterer  Bestätigung. 

2.  Pr.  TenieDtUt  M.  Bl>W.  et  H.  Polyp,  foss.  tcrr.  palaeoz.  p.  209. 

Nach  M.  Ekwaki's  und  Haime  durch  grössere  Kelche,  dünnere  Zelleuwände  und 
durch  die  geringe  Ungleichheit  der  20  Stemlamellen  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-bilur  von*  Alexanderville  im  Staate  Ohio. 
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3.  Btylaraea  c.  v.  ssekbagu  iöüt>. 

Diese  Gattuog  tat  nach  der  Besehreibuog  v.  Sbbbacu'b  fon  Protaraea  vonagsweise 
durch  das  Vorbandensein  einer  GolumeHa  in  den  Kelchen  anterschieden.  Nicholson  and 
Etoebid^b  jan.  nehmen  die  Gaitang  an  and  beschreiben  eine  neue  Art  derselben.  Diese 

Art  hat  aber  einige  Merkmale,  welche  zu  T.  Skbbacb's  Diagnose  der  Gattung  nicht 
passen.  Die  letztere  wird  deshalb  von  ihnen  etwas  erweitert.  Ob  das  Vorhandensein 
einer  Columella  wirklich  den  Werth  eines  ijpnQirendpn  frenerischen  Unterscheidungsmerk- 
mal«; von  Protaraea  besitzt,  wird  durcli  die  mikroskopische  Uatersackung  noch  näher 
testzustellen  sein. 

Geologische  Verbreitung;  Zwei  Arten  im  Unter-Silur. 

1.  Stylitraea  Roemeri  C.  v.  Sbebacu  Die  Zoantharia  perforata  Her  i>ala(>oz(iiächen  Periode 
in:  Zeitschr.  d.  dpiitscli.  L^r-ol.  C.s.  m.  XVITI,  ISfUl,  p.  306,  t.  4.  f.  2. 

Diese  Koralle  bildet  dünne  l'herziiL^e  auf  andoren  Körpern.  Die  Kelche  haben 
2  Mm.  im  Durclimesser.  Die  Mitte  der  Kelche  nimmt  die  selir  grosse  schwammige 
Columella  ein.  deren  Durchmesser  dem  halben  Durchmesser  der  Kelche  gleielikommt. 

Vorkommen;  Nur  in  einem  einzifjen  Fxomjilarc  in  d<:'m  uutersilurischen  Kalkt- 
von  Wesenberg  in  Estland  gefunden.  Nach  Lindstkum  auch  im  Unter-Silur  von  iSchweden. 

t>  8t.  occideutalis  Nicholson  and  Bthbridqb  jnn.  Ifonogr.  Silor.  Foes.  Girvan  Distr.  1878, 

p.  62,  t.  4,  }.  2,  2  h. 

Die  Röhrenzellen  sind  viel  länger  als  bei  der  vorigen  Art  und  sind  mit  Böden 
verschen,  welche  dort  felilen.  Auch  soll  die  Colnmella  compact  und  fe<?t  sein,  wahrend 
sie  bisi  der  typischen  Art  nach  v.  Seebach  schwammiq^  ist.  Diese  Unterschiede  lassen  die 
Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  sehr  zweifelhaft  orsclieinfn. 

Vorkommen;  Im  Unter-Silur  von  Ciaighead  bei  Girvan  iu  Schottland. 

4.  Coccoseris  Eichwald. 

Gattuugscharak ter:  Der  Korallenstock  massig,  dünne  tafelförmige  Ausbrei- 
tungen bildend,  ans  senkrechten  kurzen  Zellnn  ?usammpngesetzt,  welche  oben  mit  ganz 
flach  schüsselförmiofen  undeutlich  begrenzten  rundlich  sechsseitigen  Kelchen  ausmünden : 
die  12  Sternianiellen  der  Kelche  in  lauter  rundliche  Körnchen  getbeilt,  von  welchen  die 
kleinsten  in  der  Mitte  eine  Art  Columella  l)il(len, 

Bemerkungen:  Die  sehr  ilachen  Kelche,  die  undeutliche  Begrenzung  derselben 
und  die  fast  vüllige  Auflösung  der  St^rnlamellen  in  einzelne  an  einander  gereihte  rund- 
liche Höcker  zeichnen  die  Gattung  aus.  Sie  wird  zunächst  zu  Frolaraea  zu  stallen  sein. 
Die  Zellen  von  Protaraea  vetuHa  zeigen,  wenn  der  Korallenstock  nar  dnen  ganz  d&niteti 
Überzog  bildet,  eine  ähnliche  Auflösung  in  lauter  kleine  K(^mohett. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  üntei^Silur  von  Estland. 

1.  Coccoseris  Uugernl. 

18.55  Lophoseri.t  l'niitrni  Eichwald  in:  !?iillet.  Soc.  Natur,       Moscou  lieft  4,  p.  466. 
1860  Commeris  l'iKitrni  Eichwai.i»  Lolli.  Koss.  I,  Ancienne  Per.  ]>.  442,  t.  2'»,  f.  4a — r. 

Der  Konillenstock  hildct  grosse,  nlter  nur  .'j  Mm.  dicke  platten  förmige  Ausbrei- 
tungen, welche  auf  der  Unterseite  mit  einer  concentrisch  gestreiften  flach  weUenforniigen 
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Epitliek  bekleidet  ist.  Die  ganz  flachen  Keklio  haben  4  bis  5  Mm.  im  Durchmesser. 
Ihre  Grenzen  sind  sehr  unbestimmt,  indem  die  Kelch  wände  ebenso  wie  die  Sternlamellen 
in  piniolne  Kornclien  aiifj^^elöst  sind.  In  den  Stfrnlanienen  sind  dioso  Krn-nchen  so  an 
einander  q:ereilit.  dass  ihre  Stärke  von  aussen  gegen  die  Mitte  hifi  allmählich  abnimmt. 
Die  Mitte  der  Kelche  wird  von  8  Ins  12  ganz  kleinen  Körnctien  eingenommen.  Der 
innere  Bau  des  Korallenstocks  ist  nicht  näher  bekannt*  und  »leshalh  auch  die  systema- 
tische Stellung  niclit  zweifellos.  Bei  geringer  Dicke  erreicht  der  Korallenätock  eine  sehr 
bedeutende  GrOsse.  Das  8  Zoll  lange  tmd  6  Zoll  breite  von  Eichwald  abgebildete  Exem- 
plar mtiBS  bei  ToUstftndiger  Erhaltung  Aber  1  Fuss  im  Dnrehmesser  gehabt  haben. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtbeilung  des  Unter- Silur  (Fbjrdb.  Schmidt'» 
»Lyekbolm'scbe  Schiebt* ;  vergl  oben  S.  17)  bei  Lyckbohn  unweit  Hapeal  in  Estland. 

2.  C'occoseriH  approximata  Eichw.  ibid.  p.  444,  t.  2r>,  f.  :>  a.  b. 

Diese  Art  soll  sich  nach  KicnwAi.i»  angeblich  durch  den  nicht  gekörnelten  oberen 
l{and  der  Sternlanfellen  von  den  vorigen  unterscheiden,  gehört  in  diesem  Falle  aber  über- 
haupt schwerlieh  zu  derselben  (Jattung. 

Vorkommen:  im  Unter-Silur  von  Kima  in  Estland. 

III.  Chaetetiden. 

Der  Korallenstock  aus  langen  prismatlsebeu,  fest  mit  einander  verwachsenen  Böbren- 
xellen,  welcbe  sieh  dureb  Tbeilong  (FissipariUt)  vermebren,  tnsammengesetii  Keine 
Yerbindungeporen.  Deut-liclie  Böden. 

Ghaetetes  Pischeh  1837. 

Etvniol  :  /atTij  Borste. 

Gattungscharakter:  Der  KuraHensiock  massig,  auf  der  Oherfläche  gewölbt 
oder  fast  eben,  aus  innig  mit  einander  verwachsenen  langen  prismatischen  Zellen  gebildet, 
welcbe  sieh  durch  Spaltung  (Fissiparität)  vermehren  und  mit  nadelstichgrossen  unregel- 
mässig polygonalen  Kelchen  von  ungleicher  Grosse  auf  der  Oberfläche  ausrnflnden.  Deut- 
liebe  Boden.   Keine  Stemlamellen. 

Die  Gattung  wurde  von  FiscmiR  von  Waldbeih  für  die  typische  rnssisdie  Art 
errichtet.  Später  hat  Lonsdale  genauere  Beobachtungen  Über  dieselbe  mitgetheilt  Er 
hat  namenttieli  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Wände  der  Röhrenzellen  untrennbar 
mit  den  beniichharlen  verwachsen  sind,  so  dass  l»eiiTi  Zerbrechen  des  Korallenstocks  das 
Innere  der  Röbrenzellen  blos.sgelegt  wird,  während  bei  ?arosifes  und  Montirulipora  die 
Röbrenzellen  !*ieh  mit  ihren  Wänden  von  den  benaciibarten  trennen.  Zugleich  machte 
er  auch  die  Beobachtung,  dass  hei  (^hn^t.  radialis  die  Röbrenzellen  sich  nicht  wie  bei 
den  Favositiden  und  den  meisten  anderen  Korallen  durch  seitliche  Knospung,  sondern 

'  Ich  vtrsuclitc  (liirrli  Iteobac  htuiig  von  DünnscldiftVri,  wclclic  von  t'iiK'in  dtin  h  Kk-hwai  n  »«»Ibst 
Uli  Jahre  lb5ö  erhaltenen  Exemplare  von  Lyckholm  gewonnen  waren,  den  feineren  Bau  zu  ermitteln, 
ab«r  der  Venaeh  blieb  ziemlicb  erfolglos.  Auf  seDkraehten  Schnitten  nehk  man  ditUM  vertieRle  Siul- 
cheii  and  das  guttit  ABMhen  erinnett  einigermaami  an  daigeoige  der  wDknditeo  Schnitte  too  La* 
btAia  «mferta. 
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durch  Spaltung  (Fissiparitilt)  vermeLren.  M.  KinvAKUS  und  Haime*  nahninn  die  liattung 
an,  reelineten  m  dersellten  aber  auch  dif  den  Gattungen  Montü  Hlijiora  und  S/iHnpora 
angehörenden  Arten.  Krst  später  **  lialwa  dieselben  Autoren  die  letzteren  Gattungen 
davon  getrennt,  naclidom  sie  sich  von  der  Fissijfantät  der  Zellen  bei  ÜtuefdeH  mii'nins 
öberzeugt  und  in  dieser  Eigenthüuilichkeit  einen  hinreichenden  Grund  der  Trennung  von 
den  genannten  Gattungen  erkannt  hatten. 

IHe  ToUstilndige  AbweMnheit  von  Sternlamellen  oder  auch  nur  von  Andeuton^n 
derselben  gehOrt  zo  den  bezeichnendsten  Merkmalen  der  Gattung.  Sie  hat  dasselbe  mit  den 
Monticuliporiden  gemein  and  dieses  so  wie  das  ebenfolb  mit  diesen  gemänsame  Fehlen  von 
Verbindungsporen  war  für  viele  Autoren  bestiiuniend  die  Hattinig  mit  der  letzteren  in 
derselben  Familie  zu  vereinigen.  Unterscheidend  zwischen  beiden  ist  vorzugsweist*  ilie 
Yerniehmng  der  Röhrenzellen  durch  Theilung  bei  Chaetetes^  während  sie  bei  jener  durch 
seitliche  Sprossnng  geschieht. 

Das  völlige  Fehlen  der  Sternlamellen  und  der  \  (Mliindungsporen  bildet  di  n  Haiipt- 
charakter  der  Gattung,  durch  welche  sie  »ich  von  den  Favositiden  untersrlitidct.  I>*r 
Mangel  der  Sternlaujellen  könnte  sogar  Hedenken  erregen,  ob  die  (jiattung  überhaupt  zu 
den  Anthozoen  und  nicht  vielmehr  ni  den  Mflleporiden  au  stellen  ist,  allein  die  Übrigen 
Merkmale  sprechen  doch  für  eine  Yerwandtschatt  mit  den  Favositiden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Eohlenkalke  Europa*«  und 
Nord*Amerika*8. 

1.  Chaetetes  radians.  Taf.  38,  Fig.  a»,  3  b. 

1830  Chuetdcs  raäiam  FiscuEU  Üryctugr.  de  Moäcou  p.  160,  t.  36,  f.  3. 

1645       ,  «      LoKBDALB  in:  M.  T.  K.  Russta  Vol.  I,  p.  595,  t.  A,  f.  9. 

1851  ,  «       M.  Ei>w.  et  II.  Polyp,  foss.  torr.  palanuz.  p.  2»>3,  t  20,  f.  4,  4a. 

1852  ,  ,       M.  Ei)W.  et  H   Brit.  Carbonif.  CoraJs  p.  158. 
1876       „  ,      TttAuiäCHOU)  Mjatsohkowa  p.  96. 

187Ö       „  ,      NicnoLSOÄ  Tabulate  Conils  p.  268,  t.  12.  f.  4,  4d. 

Die  typische  Art,  für  welche  Fiscuek  die  Gattung  errichtete!  Bildet  grosse,  zu- 
weilen mehr  als  einen  Fuss  im  Dorchmesser  haltende  gewölbte  Maasen.  Die  straff  auf- 
steigendeil  fadenförmig  dannen  Böhrenzellen  sind  sehr  Ung.  Die  Kelche  sind  unregel- 
mässig  polygonal,  xuweilen  in  einer  Bichtang  etwas  verlängert. 

Zuweilen  bemerkt  man  in  den  Kelchen  einen  Zahn.  Derselbe  ist  das  Ende  einer 
iuneren  L&ngsleiste  der  Zellen.  Nicht  selten  ist  ein  /.weiter  Zahn,  dem  ersten  gegenüber, 
vorbanden.  Nach  Lonsdalb  sollen  diese  Leisten  die  Folge  der  noch  nicht  vollendeten 
Theilung  der  alten  Zellen  sein,  indem  allgemein  die  Vermein unf,«-  der  Zellen  durch  Spal- 
tung erfolgen  soll.    Nr(  iini,sf>\  sehliesst  sich  dieser  Dentnnt,'  an. 

Die  Höden  .'stehen  in  selir  un.i^leichen  Abstände«;  iiuweilen  ist  der  Abstand  geringer 
als  der  Durchmesser  der  KOlirenzelli  n.  an  anderen  Stellen  übertrifft  er  denselben  mehr- 
fach. In  gewissen  grösseren  Abständen  stehen  die  liöden  durch  den  ganzen  Korallenstock 
hindurcii  auf  gleicher  Höhe  und  in  diesen  Hichtungen  löst  sich  dann  der  Korallenstock 
leicht  in  einzelne,  dicke  concentrische  Lagen. 

Die  Erhaltnngsart  der  russischen  Exemplare  ist  gewöhnlich  Ton  deigenigen  anderer 
HDhrenkorallen  insofern  verschieden,  als  die  Rdhrenzellen  nicht  mit  Gesteinsmasse  ans- 

*  Polyp,  foäs.  terr.  palaeoz.  1851,  p.  269. 
•*  iJrit.fos».  Cor  1854,  p.264. 
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gefüllt,  sondern  leer  sind.  Nur  mit  «iiier  sehr  dünnen  Lage  feiner  Kalkspath-Krystalle 
sind  die  WSnde  fiWzogen. 

FiS(  hkh's  Chuetifrs  v  x  re  n  t  r  i  c  x  ,   Ch.  r  an  rfi  n  fr  fr  h  s ,  Cfi.  r  ijj  hi  il  r  i  c  u 
Ch.  juhitf  itH  und  Ch.  äiltt intus  sind  nach  Trautscholj»  nur  Varietäten  von  Ch.  ntdians; 
ebenso  Kkv^kki.fng's  Ch.  sejifnsus  und  Ch.  capillairis. 

Vorkommen:  Häufi<j  und  weit  verhreitet  im  Kohlfiikalke  liusslainl's  (Mjatsch- 
kowa  bei  Moskau,  Kaluga,  Podolsk,  Tioiau-Gebirge  u.  s.  w.).  Vorzugsweise  im  oberen 
Kohlenknlke  mit  Spirifn-  Mos^juenah  nuammen.  Nscb  Tiiautscuolu^s  Angabe  aber 
auch  im  mittleren  Koblenkalke  mit  Prodwtm  <ji(janteug  susammen.  Nach  H.  Edwards 
und  H.  anch  nicht  selten  im  ^pblenkalke  von  Westmoreland  und  Curoberland.  Nicholson 
bemerkt  jedoch,  daes  die  englischen  Exemplare  etwas  kleinere  nnd  regelm&ssigere  Röhren- 
zellen haben.  Auch  sollen  die  Bödi*n  weniger  sahireich  sein. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  keilförmiges  Bruchstück  aus  einem 
grösseren  Korallenstock  in  natQrlicber  Grösse.  Fig.  3  b  ein  kleineres  Bruchstfick  ver- 
gröBsert. 

2.  ChaetetM  tamldns. 

1836  Cohmopora  iumida  Psilupb     200,  t.  1,  f.  49—57. 
1852  OuuUte»  iumidm  Brit.  foss.  cor.  p.  150,  t,  45,  f.  3. 
1876        ,  „       Tiui.'TsciioM'  Mjafsi  likiiwa  p.  H5. 

Der  Korallenstock  cylindriach,  baumförmig  verftstelt 

Vorkrniimen:  Im  Eohlenkalk  England*«.  Nach  Trautsgroli»  anch  in  dem- 
jenigen Kussland's. 

3.  Ch.  septom. 

1828  FaMsües  9^tMm  Fleming  Brit.  anim.  p.  529. 

184G  Chartctes  »e^osm  KKVf<KRLi.N<}  Petschura  p.  18.'{. 

1852  Alnoüte.i  s<'ptom  M.  Ki.w.  <-t  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  157,  t.  44,  f.  3,  Ua,  3  b. 

1879  CJttitldr.s  sfjito.su,s  NiriioLsdv  T;i?»iiliito  Corals  p.  2t)8. 

Diese  Art  steht  nach  Nichoi.sdn  d(?ii)  Ch.  radiuns  so  nahe,  dass  die  specihsobe 
Selbststündijifkeit  noch  näher  zu  bef^^ninden  ist. 

Kill  mir  vorliegendos  in  lutlibrauneni  Kalk  versteinertes  angeachliflenes  Exemplar 
von  Cliflon  bei  Bristol  zeigt  Zoll  lauge  von  einem  Punkt  nach  allen  lüchtungen  aas- 
strahlende  gebogene  Böbrenzellen  ond  stimmt  in  der  That  in  dem  ganzen  Habitus  sehr 
nahe  mit  russischen  Exemplaren  des  Ch.  radian»  flberein;  in  jedem  Falle  gehört  es  zur 
Gattung  Chaetdet. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Eng1and*s  und  Russland^s. 

4.  Ch.  hyperboreus  Nicholson  and  Etberidue  jun.  iu:  Jouru.  Lim».  Suc.  Vui.  xill,  Iö77, 

p.  365. 

Der  Korallenstock  bildet  dünne  flache  Ausbreitungen. 
Vorkommen:  Im  Kohienkulke  von  Schottland. 

5.  Cb.  stromatoporoides  n.  sp. 

Der  Korallenstock  bildet  zolldicke  handgros.se  Platten  mit  fast  ebener  oder  unregel- 
nnissij,'  >vellenf5rmic:er  Ohprflri.  lie.  Auf  den  ersten  Blick  hält  man  dpnsclljon  fjar  nicht 
iur  organischer  Natur  und  erst  bei  genauerer  Besichtigung  erkennt  man  die  Korallen- 
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structur.  Man  nimmt  wahr,  dass  die  £»anze  obere  Fläche  des  Korallenstocks  mit  dicht- 
fjedrängten  nadelstichgrossen  sehr  feinen  Poren  betleckt  ist.  Hei  näherer  Untersuchung  mit 
der  Lupe  erkennt  man  dann  ferner,  dass  diese  Poren  unregelmässig  polygonale  Kelch- 

I  i  M 

1.  ■■..J  Iii  Ä 

Fig.  III.  (Vtnftetes  stroinatni>oroi(lrs  n.  sp. 
aus  (lern  EiTelcr  Kalk  ani  Auber^e  hei  Uerolstein.  Fifz.  u  ein  Bruchstück  eines  handgrosäen  |i1attcn- 
förmigeii  Koralienstocks  im  senkrechten  Durchschnitt,  »iie  senkrechten  haarförmigen  h'öhrenzellcn  zeigend, 
wie  sie  dem  unbewatVneten  Auge  erscheinen ,  namentlich  wenn  die  BrachHiiche  etwas  unffewittert  ist 
Fig.  h  ein  Bruchstück  des  KonillenstockN  von  obt-n  ge.s»'hen.  Die  unregelniässig  iK)lygonalen  Kelche  sind 
als  feine  nadelstichformige  I'unkte  kaum  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Fig.  <;  einige  Röhrenzellen  im 
senkrechten  Durchschnitte  vergrössert.    Fig.  d  ein  Stück  der  Oberlläche  des  Korallcnstocks  vergrössert 

Öffnungen  von  senkrechten  Köhrenzellen  sind.  Diese  letzteren  sind  auf  dem  senkrechten 
Querbruche  der  Platten  kaum  mit  blossem  Auge  wahrzunehmen ,  sondern  die  bräunlich 
graue  feinkörnig  krystallinische  Kalkmasse  des  Gesteins  ist  scheinbar  ohne  organische 
Structur.  Wenn  aber  die  BruchHächen  der  Platten  etwas  angewittert  sind,  dann  treten 
auf  denselben  haarförmig  feine  senkrechte  Linien  hervor,  und  bei  der  Betrachtung  mit 
der  Lupe  erkennt  man  in  diesen  Linien  deutliche  durch  zahlreiche  wagrechte  Böden 
getheilte  senkrechte  Höhrenzellen  von  fast  gleiclier  Dicke  und  straffen  geraden  Verlaufes. 
Ob  die  Röhrenzellen  mit  Verbindungsporen  versehen  sind,  liess  sich  weder  mit  der  Lupe 
noch  in  Dünnschliffen  mit  dem  Mikroskop  nacliweisen. 

Auf  der  fast  ebenen  Unterseite  des  plattenförmigen  Korallenstocks  haben  sich  ge- 
wöhnlich zahlreiche  kleine  Bryozoen  verschiedener  Gattungen  angesiedelt. 

Eine  mit  der  Hauptform  zusammen  vorkommende  Varietät  hat  etwas  grössere 
Kelche  und  zeigt  zugleich  in  fast  regelmässigen,  G  bis  8  Mm.  betragenden  Abständen 
rundliche  '^  bis  4  Mm.  grosse  Stellen  (sogen,  maculae),  an  denen  die  gewöhnliche  Skulptur 
der  Oberfläche  unterbrochen  ist,  indem  hier  einige  grössere  Kelche  einen  etwas  vertieften 
glatten  porenlosen  Kaum  umgeben. 

Zuweilen  ist  der  plattenförmige  Korallenstock  von  einer  mehr  oder  weniger  dicken 
parallelen  Lage  von  StroiHutopont  rommtrira  überwachsen.  Dann  kann  es  sehr  leicht 
geschehen,  dass  man  auch  den  ersteren  für  Stromutnpora  hält  und  in  der  That  ist  es 
wohl  nur  durch  diese  Tauschung  zu  erklären,  dass  man  die  in  der  Eifel  so  häufige  Art 
bisher  übersehen  hat*.  Wo  freilich  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  innere 
Structur  etwas  deutliclier  erkennbar  ist,  da  tritt  die  generische  Verschiedenheit  der  bei- 
den Lagen  sogleich  mit  Bestimmtheit  hervor.  Stromatopora  concentrica  zeigt  auf  dem 
Querbruche  nur  horizontal  verlaufende  Structurstreifen,  während  bei  der  hier  zu  beschrei- 

Ich  HPlbst  (vergl.  l.ethaea  geugnust.  ed.  3,  18.S(J,  p.  Itjl»)  habe  mich  früher  durch  diese  .Ähn- 
lichkeit täuschen  lassen  und  bin  dadurch  zu  einer  falsclien  .Xuffassung  des  Baus  und  der  sjrstcmatischt'n 
Stellung  Ton  Stromatojwra  veranlasst  worden. 
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hfiult'ii  (Vi/utif(s-Arf  riir  liic  spiikrpcliten  Liiüt'ii  der  HölnonzelleD  hervortreteu.  Auch 
die  F<irl>''  niit*»rscliei(lct  srcwnlinlicli  die  beiden  La^en.  Die  Farbe  der  Chaetetes-Ln^^e  ist 
regeliiiussig  dunkler  als  diejenige  der  Slromatojumi  uud  meistens  von  duokelbrüunlich 
grauer  Farbe. 

Die  Zngehltrigkeit  dieses  Fossils  zm  Qattang  Ckaetetes  bfitreifend,  so  ist  dieselbe 
freilich  keineswegs  sieber.  Abgesehen  davon,  dass  die  f&r  Chaäetes  angeblich  bezeich- 
nende Theilung  der  Zelten  hier  nicht  nachweisbar  ist,  so  ist  auch  der  ganse  Habitus  des 

Korallenstocks  ein  verschiedener.  Das  gi^lefjentlicho  Vorkommen  von  Stellen  der  Ober- 
üftche  mit  verkümmerten  und  verstopften  Zellen  (Maculae)  ist  ein  Merkmal,  welches 
vorrogsweise  an  Monticuliporiden  beobachtet  wird. 

Vorko  mmm cn :  Srhr'hüiifiEf  im  Eifolcr  Kalk,  namentlich  bd  Ocrolsfpin.  Am 
Anborge,  einem  diclit  bei  (ierolsteiu  gelegenen  Uügel,  liegen  die  platteoitirmigeu  Stücke 
dieser  Art  iu  Menge  auf  den  Feldern  umlier. 


Anhangsweise  sollen  bei  ihactetes  nachstehend  eine  Anzahl  Gattungen  aufgeführt 
werden,  welche  mit  Vhaddea  zwar  den  Mangel  der  Yerbindungsporen  gemein  haben,  bei 
denen  aber  das  fttr  Chaefäes  bezeichnende  Merkmal  der  Theilnng  der  Zellen  (Fissiparitftt) 
nicht  nachwdsbar  ist  Vielleicbt  werden  einzelne  dieser  Oattangen  passender  den  Typns 
besonderer  Familien  bilden. 

n.  I^nnia  M.  Edw.  und  Uaimb. 
Pitymol. :  J.  Dana  zu  Ehren  benannt. 

fi  a  1 1  n  n  ijsc h  a r  a  k  t  :  Der  Korallenstock  massier,  aus  prisniatiiiehen,  innig  mit 
einander  verwachsenen  lanj^en  Zellen  gebildet,  welclie  im  Innern  durch  völlig  wagrechte 
in  gleicher  Höbe  durch  den  ganzen  Eorallenstock  fortlaufende  Böden  getheilt  sind.  Von 
Sternlamellen  keine  Spnr. 

ße  ni  e  r  kungen :  Das  bezeichnende  Merkmal  dieser  Gattung,  welche  von  Mil.ne 
Edwai;iis  für  nn  Fossil  aus  den  Silur-Schichten  des  Huronen-Rees  aufgestellt  wurde, 
besteht  in  dem  Umstände,  dass  die  liodeu  der  langen  Zellen  nicht  wie  bei  FavosiUs  und 
Chaäetea  in  den  angrenzenden  Zellen  nmUi&ngig  von  einander  nnd  in  ungleicher  Hohe 
stehen,  sondern  in  gleicher  HOhe  dnrcb  alle  Zellen  fortsetzen,  so  dass  der  gante  Korallen^ 
stock  aas  einer  Anzahl  Ober  einander  liegender  paralleler  ZellenUgen  zosammengesetst 
erscheint.  Es  mfissen  bei  dem  Fortwachsen  des  Korallenstocks  immer  s&mmtlicbe  Einzel- 
Polypen  desselben  gleichzeitig  um  die  <,'leit  lie  Holie  in  den  Zellen  sich  erhoben  und  einen 
Boden  unter  sich  gebildet  haben.  Im  Übrigen  ist  die  Gattung  mit  Chaeteles  nahe  ver- 
wandt. Dt'xrAx  vereiniiTt  die  (lattunc:  f^eradezii  mit  Ckaetetes.  Nicholsox  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  ^'li-iclie  Alisonderim«^  «Jes  Korallenstocks  in  roncentrische  Lagen 
durch  die  in  alleo  RühreiixelUn  auf  <^leiclier  Hobe  stehenden  Böden  auch  bei  einzelnen 
Arten  anderer  Gattungen,  wie  iiiunontlicli  bei  Stenopom  liiniia,  Monticul'ujora  und 
CJtaetetes  mdiuns  vorkommt.  Die  Gattung  bedart  daher  jedenfalls  noch  schärferer  Be- 
grenzung. 

Geologftscbe  Verbreitung:  Eine  einzige  silurischc  Art 
1.  Dauia  Uuronica. 

1849  JJitMia  HuroHiea  Jf.  Edw.  nt  If.  in:  ('onipt«'s  run-lüs  d.-  !"Acad.  d.  So,  t.  XXIX.  p.  201. 
I8'»l      n         M  Kdw.  ot  H.  Pol^p.  foss.  terr.  palaf>oz.  p.  27o,  t.  18,  f.  2,  2  h,  2  b. 
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Fig.  112.  JJauin  Jiunmica 
tan  dem  Ober-Silar  von  Drain» 
mond  Island.  Fig.  a  ein  aus 
wenigen  Röljrenzellen  bestehen- 
des stlunalt's  Bruclistiiok  des 
Korallenstocka  von  der  8cite  in 
nat  Grösse.  Fif.  b  ein  StQek 
(lerOberfliidie vergnlssort  Fi,',  c 
vergriiswrte  .\nsicht  d.  Hulireti- 
zellen  im  Längsschnitt.  Kopien 
nach  H.  Eowakiw  und  Haimk. 


Die  typische  Art  der  Gattung.  Die  polygonalen  oder 
zuweilen  mndliehen  Kelche  sind  sehr  ungleich.  Die  grössten 
haben  kaum  1  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  von  Drammond  Island 
im  Hnronen-See. 

Von  ganz  anderem  Habitus  und  sicher  generisch  ver- 
schieden ist: 

Dania  niultis(>]»to.sa, 

18Ö5  T/irri.i  ii.iiltistptißsa  A.  ßoKMKK  Hoitr.  Harx  186.'»,  HI. 
1).  2,  t.  2,  f.  I. 

1858  Dauia  nmliiseptMa  Gibbrl  Silur.  Fauna  d«s  Unti>rhanes 

lftr>8,  p.  50,  t.  6,  f.  3  un.l  4. 
1878  Ihniin  nullt i.sfptosii  Kaysf.k   Fauna  d*T  älteston  Dovon- 
Ablag.  des  Harzes  p.  22;j,  t.  ^2,  f.  8.    >Jichul.s<)n  1.  c, 
p.  828, 

aus  dem  nnterdevonischen  Kalke  des  Scbneckenberges  am 
Ostlichen  Hane. 

Nach  den  Abbildungen  sind  die  prismatischen  BShren- 
sellen  durchaus  nicht  so  vollkommen  parallel,  wie  bei  der 
typischen  Art,  sondern  nnregelmftssig  hin  und  her  gebogen 

wie  bei  manchen  Farosifcs-krien.  Tn  der  That  ist  kaum  ein 
Hindernis«;  vorhanden,  die  Art  tnFmosifes  zu  stellen,  denn  die 

anfjpblit  h  fehlenden  Verbindimpsporen  können  übersehen  sein, 
wie  es  trotz  sArn;faltiaor  Beobachtung  bei  vielen  Favosites' 
Arten  leicht  geschehen  kann. 


b.  Heanmontia  H.  Edw.  nnd  Haivk  1851. 

Pi  ;i  1 1  (in  so h  a  r a  k  t e r:  Der  K'orallen.stock  massig,  aus  lan;^en  {»ri-^niatist  lu  ii  Zfllen 
zusamniengesetzt .  deren  dünne  Aussenwände  mit  einer  Epithek  bekleidet  sind  und  im 
Innern  durch  blasige  unregelmässige  Böden  getheilt  sind. 

Bemerkungen:  Das  Haupt-.Merkmal  der  Gattung  sollen  die  unregehnässigen 
blasigen  Böden  in  den  Röhrenzellen  bilden.  Sie  soll  sich  in  dieser  Beziehung  ähnlich 
wie  Michelin  ia  unter  den  Favositiden  verhalten.  Die  Selbstständigkeit  der  Qattuiig  und 
ihre  Zugehörigkeit  au  den  Chaetetiden  erscheint  aber  sehr  zweifelhaft  Wenn  man 
erwSgt,  wie  schwer  zuweilen  die  Yerbindungsporen  bei  verschiedenen  Gattungen  der  Ta- 
bulaten  wahrzunehmen  sind  und  wie  zu  ihrer  Erkennung  zuweilen  sogar  ein  besonderer 
Erhaltungszustand  gehOrt,  dann  erscheint  auch  hier  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  Yerbindungsporen  bisher  nur  übersehen  sind.  Eine  hier  vorli^ende  Koralle 
von  nirht  näher  bekanntem  Fundorte  in  Nord-Amerika  zeigt  deutlich  die  unregelmässigen 
blasigen  Böden  von  liemimotitin  und  ziiLjleich  sehr  deutliche  unregelmässig  stehentb-  Yer- 
bindungsporen.   In  der  That  stellt  aurb  LiMi>TKnM  die  Gattung  zu  den  Favositiden. 

Geologische  Yer breitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Devon  und  Carbon. 

1.  Beaumontia  Egerer  ton  i.  Taf:  88,  Fig.  4. 

iS.'d   Hi'tiininniflii  Ki/' r/t,)ii  M.  Ei>\v.  aiid  H.  Pol}  )»,  foss.  t<'rr.  jialaeoz.  p.  27(5. 


1852 


iideiu  Itrit.  (oas.  Cor.  Moinituin  hnu'st.  p.  lüo,  t.  4ri,  f.  1. 
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Der  hohe  massige  Korallenstock  ist  ans  Basaltsänlen  iilmlii  lien  dirlit  an  einander 
liegenden  etwas  hin  und  her  gebogenen  prismatischen  Zellen  von  sehr  ungleicher  Dicke 
«nammengefletzt.  Unter  der  Epitbek  der  AneeenwAnde  «rkeimt  man  deuUieh  Andeotungeu 
Ton  Längsleisten.  Die  Boden  sind  genfthert  and  sehr  flach  eon?ex,  fast  horizontal 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  Irland's  (Grafschaft  Fermenagb). 

Erklftrong  der  Abbildung:  Ein  Stück  des  Eorallenstocks.  Die  Aussenwaod 
einiger  Zellen  fehlt«  so  dass  die  Böden  sichtbar  werden.  Kopie  nach  M.  Edwards  mid 
Haihe. 

2.  Beaumoutia  laxa  M.  Ei>waiu>S  et  H.  Polyp,  fuss.  terr.  palaeoz.  p.  27«;;  Brit.  foss.  Cor. 

Monntain  limest.  p.  161  {Cvlnmmtria  Jaxa  H'Cor  Brii.  Palaeoz.  fo^p.  ]>.  !>2,  t.  III C,  f.  11). 

Durch  den  Umstand  ausgezeichnet,  dass  sie  zuweilen  seitlich  frei  und  cylindrisch 
werden. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  England's. 

3.  B.  Venelornni  M.  Edw.  et  H,  Pohp.  foss.  torr.  palar  o/.  p.  27ß,  t.  IG,  f,  C.  r.a,  ül). 

Die  Kpithek  der  Zellen  fein  qnergefaltnt;  der  Qiiprschnitt  der  ZpIIph  von  sehr  un- 
gleicher Grösi>e.    Auf  den  fast  horizontalen  Böden  Sternlamellen  erkennbar. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  ron  Nehou  (Manche). 

4.  B.  (?)  €liieniii6«ri. 

1851  ßMumofUia  Guerangeri  M.  Edw.  et  H.  1.  c  p.  277,  t.  17,  f.  ],  la. 

1855  BmtmmUia  Veneiorum  A.  Roemeu  Bcitr.  llarzj,'eb.  III,  p.  2,  t.  l,  f.  2. 

18äH  Jhtmmontia  autiqmi  Oikbki,  Silur.  Fnnn.  (Ips  Untor-Harzp»  p.  Gl,  t.  6,  f.  1. 

1878  Ikaumnitia  (nuraiujcri  (V)  Kavsek  Fauna  dir  ültest.  Dmoii-Abl.  d.  HiiJ/.ts  t.  ;»2,  f.  !>. 

Nach  M.  Edwakiis  und  Haimb  durch  viel  kleinere  und  unrtgelmässigere  Zellen 
von  den  vorigen  Arten  verschieden.  Übrigens  die  Zugehörigkeit  zu  der  Gattung  von  den 
französischen  Autoren  selbst  als  fraglich  bezeichnet. 

Vorkommen:  Im  Devon  Frankreich's  (Vire,  Brulon  (Sarthe),  Brest).  Die  spe- 
cißsche  Identität  der  Art  ans  dem  Unter-Devon  (?)  des  östlichen  Harzes,  w^  mir  auf 
Tergleichung  der  Beschreibang  beruhend,  zweifelhafL 

c.  Colunmaria  Ooldfvss  1826. 

Gattungscharakter:  Der  Korallenstock  nmssig,  aus  prismati»shen  fest  an 
einander  liegenden  Rdbrenzellen  gebildet,  welche  oben  mit  ungleichen  polygonalen  Kelchen 
munden.  Die  Wände  der  Röhrenzellen  nicht  durchbohrt  Deutlich  entwickelte  bis  zum 
Mittelpunkt  reichende  dQnne  Sternlamellen.  Vollkommene  horizontale  Böden*. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Goldfuss  aufgestellt  und  im  Ganten 
deutlich  begrenzt.  Dennoch  wurde  sie  kaum  beachtet  oder  ihre  Selbstständigkeit  ganz 
geleugnet,  weil  Gdldfuss  ganz  Verschiedenartiges  in  der  Gattung  vereinigte  und  wohl 
auch  weil  man  in  Europa  deutliche  Arten  der  Gattung  nicht  kannte  und  Exemplare  der 
von  Goldfuss  beschriebenen  amerikanischen  Art  nicht  weiter  nach  Europa  gelangten. 
Erst  M.  Edwabds  und  Uaimb  wiesen  nach,  dass  die  von  Golufuss  zuerst  genannte  Art 

•  Anffall  -i  '-r  Weise  erklärt  (toi  nFr««  in  drr  Gattung»- Hiagnosfl  die  Boden  ßr  fehlend,  wührend 
sie  in  Roincr  Abbilduiig  der  lypischen  Art  deutlich  erkennbar  sind. 
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(C.  ahcolata)  in  »Ut  Tliat  einen  eigentliüiuliohen  gencrisclien  Typus  darstellt,  während 
die  beiden  anderen  von  Goldfi'ss  aiifgefQhrten  Arten  zu  ganz  anderen  Gattungen  gehören. 

Inzwiedien  hatte  Dana  (Zoophjtes  p.  538,  1846)  die  Gattung  FaviMldla^  wetdie 
mit  Cobnmtaria  sjnonym  ist,  erriehtet  nnd  J.  Hall  unter  der  Benennanfr  FatiädHa 
itdlata  die  typische  Ali  von  Colummria  beschrieben.  Nachher  haben  noch  Bomikgki 
und  Nicholson  Beobachtungen  über  die  Gattung  mi^etheilt  und  neue  Arten  beschri^Mn. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  ist  zweifelhaft ;  da  die  Wände  der  Rfihren- 
zellen  undurchbohrt  sind,  so  kann  sie  nicht  zu  den  Favositiden  gehören.  Die  deutlich 
tMitwickelten  Sternlamellen  könnten  zu  einer  Annäherung  an  die  Zomüharia  ruyom  Ver- 
anlassung geben.  Professor  Vekvill  (Silliman's  Anieric.  Journ.  So.  and  Arts  Spr.  3. 
Vol.  III,  j).  11>1,  1872)  glaubt  eine  Ähnlichkeit  der  Gattung  mit  gewissen  Astrapi<l«n 
iiiiil  namentlich  Coelasfntoi  zu  erkennen,  allein  der  Mangel  jedes  endothecalen  Gewebes 
bei  Columtiaria  schliesst  doch  wohl  eine  wirkliche  Verwandtschaft  aus. 

Wenn  neuerdings  mehrfach  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  der  ZoaiUkaria  tabulata 
nnd  im  Besonderen  der  Favositiden  au  den  Korallen  geftnssert  worden  smd,  so  werden 
dieselben  durch  das  Verhalten  von  ddumnaria  beseitigt  Denn  wfthrend  diese  Gationg 
in  dem  gauen  Süsseren  Habitus  mit  Favosües  Qbereinstimmt,  so  hat  sie  anderer  Setts 
deutlich  entwickelte  Stemlamellen,  wie  die  ächten  Korallen. 

Geologische  Terbreitung:  Die  8-10  Arten  sind  silurisch;  die  mdsten  unter- 
silurisch,  dnige  obersilnriseh.  Die  meisten  gehören  Amerika  an. 

1.  Colamnaria  alveolata. 

1826  Cotummiriu  alceulaia  GoLDFUSS  Petret  Germ.  I, 

p.  72,  t  24,  f.  7. 
1847  FacintfWt  stellata  Hau.  N.  Tork  Pal.  Vol.  I, 

p.  27r».  t.  75,  f.  1. 
1851  Cuiumuaria  alveolata  M.  Euw.  et  H.  Polyp,  fosöi. 

palaeoi.  p.  309. 
1876  Coktamana  .strilata  Rominger  Foss.  Cor.  of  Mi- 

chifiran  p.  9<>,  t.  'U.  f.  3.  t.  28,  f.  1. 
1879  Columnaria   steUata   Nicuol8un   Xabulate  Cor. 
p.  195,  t.  10,  1  1,  la. 

Die  Stemlamellen  ungleich  entwickelt  und  ab- 
wechselnd grösser  imd  kleiner.  Die  grosseren  bis 
zur  Mitte  oder  wenigstens  bis  nahe  der  Mitte  rei- 
diend.  Ganz  voUstlndige  horizontale  BMen.  Die 
Kelche  von  vorscliiedener  Grflese  nnd  Form,  f&nf* 
seitig  oder  sechsseitig. 

Vorkommen:  Häufig  und  weit  verbreitet  im 
Ünter-Silur  (Cincinnati  Group,  Hudson  river  Groupi 
von  Canada  und  den  westlichen  Staaten  der  Lnio». 


Fig.  113.  Columnaria  alfvolata 
dem  ünter  Silnr  in  Canada.  Fi^;.  a 
cm  ans  einigpii  Zfllen  brstcbendcs  r?rnrli- 
.Htück  Atä  Korall>;ii!<tocks;  an  einigen  Zel- 
len sind  die  horizontalen  Böden  deutlich 
erhalten.  Fig  b  einige  Kelche  von  oben. 
Original<Zeiauiiiiw  ueh  dnem  verldMd- 
tan  Enmi^are  des  Bfed.  Hoaeans. 


2.  G.  oiilclDa. 

1874  CoHunmaria  ealidm  Nicrolsoh  in:  Beport.  BriL 

Assoc. 

1^7r;  f'oliniitmn'ii  Ht-rzeri  Romimiku  Fos.s.  Cor.  of  Mirhic;'an  p.  91. 

1S71)  i'olummria  ralicina  NirijoLsoN  Tabulat«»  Cor.  p.  197— l »9,  t  10,  f.  2,  2a  unü  Holz- 
schnitt Fig.  28.  1  a.  ib. 
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Klpincr  als  C.  alveolafn :  die  Stöcke  selten  mehr  ;ils  '\  Zoll  breit  und  2  Zoll  iiocli. 
Die  Küliienzellen  nicht  prismatisch  und  hart  an  einander  liegeud,  sondern  mehr  oder 
weniger  von  einander  getrennt  und  subc^liudrisch. 

York  omni  en:  Im  Unter-Silur  (Cincianati  Group)  des  Credit-Flusses  am  üntario- 

See.    Nacii  Uomlm;kk  auch  in  Kentucky. 

%.  Colnnnu-la  (?)  lUlU. 

1847  Columnaria  almuUtta  Hall  N.-Tork  Palaeont.  Vol.  1,  p.  47,  1. 12,  f.  1     c  (noo  CM. 

aheolata  GoT.nFus's). 

1879  CoUimmirin  (?)  ll'illi  Ni<  kolson  Tabulate  Cor.  p.  200—202,  t.  10.  f.  :i,  ;;a. 

Hall  beschrieb  diese  Art  als  C.  alveolata.  Billings,  Nicholson  und  Bominoeu 
folgten  ihm  darin. 

Eni  spater  Abrt  sie  Nicholson  nnter  dem  gegenwArtigen  Namen  aof.  £r  li&lt 
ne  nicht  blos  von  der  ftcbten  G  alvedata  von  Goldpuss  für  specifiMli  verscbiedeo,  son- 
dern bfttt  selbst  die  generisebe  ZagebOrIgkeit  sa  CotMmnaria  f&r  zweifelhaft  Der  Haupt- 
UateiBohied  Ton  (7.  alveolata  ist  die  viel  scbw&ebere  Entwicklnog  der  Stemlamellen, 
welche  blosse  raodliche  Leisten  darstellen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Fnter-Silur  (Trenton  limestone)  von  Canada  and  den 
Vereinigten  Staaten. 

4.  d  OothlaiMlica  M.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  palaeox.  p.  309,  t.  14,  f.  2,  2  a. 

Die  18  bis  22  fast  gleichen  Sternlamellen  reichen  nach  M.  Edwards  und  Haimb 
Dicht  bis  sor  Mitte.  Hit  denselben  altmiiren  andere  viel  kleinere. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 

5.  C.  BlainTilläl  BiLLiXus  Cunud.  Nai.  and  Qeol.  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  Hudson  ri?er  Qroup  von  Canada. 

&  €.  ineertä  Billings  ibid.  Vol.  IV,  1859. 

Vorkommen:  In  der  Chazy  Oronp  von  Canada. 

7.  C.  parva  Billincs  ibid«'in. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

8.  C.  riglda  Billings  in:  Geol.  Survej  Canada,  B«p.  for  1857,  p.  157. 

Nicholson  (I.  r .  p.  196)  h&lt  diese  Art  nicht  ftlr  specifisch  von  0.  alveolata  ver- 
schieden. 

9.  C.  erratica  Billings  ibi.lom  1858. 

Nadi  Nicholson  (I.  c.  p.  194)  ist  die  Art  wahrscheinlicli  mit  C.  llalli  identisch. 
Vorkommen:  In  der  «Trenton  Group''  von  Canada. 

10.  €.  GoldftiMi  Billings  ibidem  Vol.  III,  1858. 

Vorkommen:  In  der  »Hodson  river  Group*  von  Ganada. 

11.  C.  liiaiMjualis  Hall  N.-York  P.da.  ontol.  Vol.  II,  18r>2,  p.  32.1,  t.  72.  f.  a,  4. 

^  0  r  k  0  m  m  e  n :  Im  Ober-Silur  (Coralline  Umestooe)  von  Schobarie  im  Staate 
New- York.  • 
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d.  Lyopoi'a  Nicholson  und  Ethbbidoe  jun.  187S. 

n attungsch ar akter:  «Der  Korallenstock  unregelmässig  kugelige  oder  birn- 
förmige  Massen  bildeod  und  aus  subcylindriscben  oder  aubpoljgoiialeD  Röhrenzellen,  welche 
mehr  oder  iniiidor  fest  mit  einander  verwachsen  sind,  ziisammengesptzt.  Die  WSnde  der 
RflhronzeUen  untjcwöhiilich  dick  und  fest  uiul  anscheineiiU  oboo  ^'crbiudungsporen.  Dio 
Sternlamellen  nidinieiitär,  durch  wenige  stumpfe  Längsreifen  angedeutet.  Die  Böden  dick 
und  vollständig.  Kein  MittelsHulchen  (Columella)  und  kein  Coenenchjm  vorbanden. 
NicuoLsox  und  Etheridge  jun. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  tod  den  genannten  englischen  Autoren  für 
eine  Koralle  aus  dem  Uoter-Silur  Sebottland's  errichtet,  welche  M*Goy  m  Bdkiites  {Po- 
laeopara)  gestellt  hatte.  Das  Hauptmerkmal  derselben  soll  die  gans  migewOhoUche 
Dicke  der  WftDde  der  BAhreiiKellen  sein.  Dieselbe  ist  so  gross,  dass  der  Abstand  der 
Kelche  benachbarter  Köhrenzellen  dem  halben  oder  ganzen  Darebmesserder  Kelche  gleich 
kommt.  Zugleich  sind  die  Röhrenzellen  so  fest  mit  einander  verwachsen,  dass  die  Grenzen 
derselben  nur  schwer  oder  gar  nicht  zu  erkennen  sind.  Die  dicken  Wände  enthalten 
meistens  kleine  unre^elmässig  £yestalteto  und  uoregelmässig  YertlieiUe  Hölslungen. 

Die  Verwandtscliaft  der  Gattung  betreffend,  so  hatte  sie  M'Coy,  wie  bereits  en^ühni 
wurde,  zu  Jlrliolifrs  {I'<ilai'i)j)orn)  gestellt,  indem  er  die  trrossen  Zwischenräume  zwischen 
den  Kelchen  durch  ein  Coenenchym  ausgetüllt  glaubte.  Kuii  leugnen  aber  die  beiden 
anderen  englischen  Autoren  die  Existenz  eines  Coenencbyms  ganz  entscliieden.  Sie  ver- 
gleichen die  Gattung  xonSchat  mit  Columnaria,  da  die  Abwesenheit  von  Yerbindungs- 
poren  die  Stellung  m  den  Fhvositiden  verbietet  Freilich  verkennen  sie  die  nament- 
lidi  in  der  vollkommenen  Entwicklung  der  StemlamelleD  und  der  geringen  Dicke  d«-^ 
Zellenwände  bei  Colimmiria  liegenden  Unterschiede  nicht. 

Geologische  Verbreitung:  Die  einzige  bekannte  Art  gehört  dem  Unter-SUur 
SchotÜand's  an. 

Lyopora  fcvosa. 

1850  PiOaeopora  (?)  famaa  ITGoT  in:  Ann.  and  Hag.  nat.  bist  8er.  2,  Vol.  TI,  p.  285. 

1851  »  ,     M*CoT  Brit  Palaeoz.  fMs.  p.  15,  t.  IC,  f.  3— 3d. 

1878  „  .     Nicholson  and  Ethsbidos  jan.  Mon.  8Uur.  foss.  Qinran  p.  26, 
t.  1,  f.  i— le. 

1879  Pulawpora  faoosa  Nicholson  Tab.  Corals  p.  190.  t.  8,  f.  S,  3  a,  t.  9,.  f.  2,  2a. 

Der  Eorallenstock  kugelig  oder  halbkugelig.  Die  Kelche  2  bis  8  Mm.  im  Durch* 
meeser. 

Vorkommen:  Häufig  im  nntersilurischen  Kalke  von  Graighead  im  Girvan-Districte 
in  Ayrshire. 

e.  Rooinevii».  M.  Edwabds  et  Uaihe  1851. 

Gattungscharakter:  Der  Eorallenstock  massig,  nnregelmftssig  knollenförmig, 
aus  an  einander  liegenden  im  Innern  cyündrischen  Röhrenzellen  inaammengesetzt  Die 
Kelche  von  sehr  ungleicher  Form  und  Grösse.  Andeutungen  von  Sternlainellen  wio  W\ 
Farosites  im  Innern  der  Kelche,  üuregelmässig  trichterförmige  Querscheidewände  im 
Innern  der  Ilöhrenzeilen. 

Bemerkungen:  Die  Gattunfr  wurde  von  M.  Edwards  und  Haimk  für  eine  Koralle 
der  Eifcl  errichtet,  welche  Güldfuss  unter  der  Benennung  Calaimjtara  infundlbulifera 
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beschrieben  uud  abgebildet  hatte.  Nur  die  trichterförmige  Gestalt  der  Böden  bildet  nach 
dfitt  firaniOsuehtii  Autoren  die  generiscbe  Eigentbamliclikeit  der  Gattung  und  den  Unter- 
sehied  tod  Fawmiet  (Ctdamopora),  In  der  Thai  erweist  aicfa  bei  einer  Vergleicbung 
der  GoLi>Fuss*9chen  Original-Exemplare  das  ftuseere  Ansehen  des  Korallenstocks  mit 
denjenigen  ron  FamaiUa  (Ciüamopora)  mkt  Obereinatimmend.  Allein  im  Innern  ist  der 
Ban  auch  soust  ?en  Favosites  verschieden.  Die  Röhrenzellen  sind  nicht  wie  bei  FavO' 
fUe«  regelmässig  prismatiseb  und  auf  Iftngere  Erstreckung  fast  gleichmässig  dick,  sondern 
nehmen  rasch  an  Dicke  zn  nnd  liegen  nur  locker  an  einander.  Zugleich  vermehren  sie 
sich  rasch  durch  scitlif^fie  S'jnnssung.  Die  Boden  im  Innern  der  Zellen  sind  auch  nicht 
einfach  trichtertürraig,  sondern  iiaben  ein  eigenthümliches  Verhalten.  frornFrss  befschrcibt 
dasselbe  mit  den  Worten  ,die  Scheidewände  erscheinen  als  trichterförmige  Ausbreitungen 
einer  proliferirenden  Mittelröhre^.  In  jedem  Falle  hängen  die  Trichter  alle  durch  eine 
CMitrale  röhrenförmige  Verbindung  zusammen.  Das  sieht  man  freilich  nur  dann,  wenn 
der  Iiftngssehnitt  der  BObrenzellen  gerade  durch  die  mittlere  Achse  geht  Geht  er  mehr 
seitlich,  so  erscheinen  die  Qoerscheidew&nde  als  gana  getrennte  concave  oder  trichier- 
i))nnige  Qnerlinien.  Nach  Goldfuss  oommaniciren  die  Böhrenzellen  durch  Poren  mit 
einander.  Ich  selbst  habe  mich  ?ergeblich  bemüht,  sie  an  den  GoLOFrss^schen  Original« 
Exemplaren  zu  erkennen  und  möchte  deren  Existenz  leugnen,  weil  die  Röhrenzdlen  fßr 
eine  solche  Verbindung  durch  Poren  zu  wenig  fest  an  einander  liegen.  Dagegen  sind 
AndeuUingen  von  SternlnniolTen  von  etwa  gleicher  Deutlichkeit  wie  bei  manchen  FavaaUeS' 
Arten  bestimmt  wahrzunehmen*. 

Die  systematische  Stellung  der  Gattung  betreffend ,  so  wird  sie  von  M.  Ei>wards 
und  Haimf  zn  den  Favositiden  neben  Micli'linia  gestellt.  Da  aber  Verbindungsporen 
bisher  nicht  nachgewiesen  wurden,  so  wird  sie  hier  vorläufig  zu  den  Chaetetideii  gestellt. 
Die  triehterrörmige  Gestalt  der  Böden  erinnert  auch  an  Sytinyo^oia.  Schon  vorher 
wurde  die  Ähnlichkeit  mit  der  Gattung  Syi  ingolitea  hervorgehoben.  Dieselbe  hat  ähnliche 
horizontale  Böden,  aber  nach  Hindb  deutliche  Yerhindungsporen.  Sollten  die  letxteien 
in  der  Folge  auch  bei  Boemma  noch  nachgewiesen  werden,  so  wflnie  selbst  die  gene- 
riaehe  Verschiedenheit  beider  Gattungen  fraglich  werden.  * 

Roemerla  InfimdibHlifdra. 

1829  Cahmopora  infundihuUfera  GoLDFüSB  Potref.  Germ.  I,  j).  78,  t.  27,  f.  l. 
18.'il  lioetneria  infmdUmlifera  M.  Kuw.  et  H.  Polyp.  fo.s.s.  terr.  palaeos.  p.  253. 
1860        ,  ,  itdem  Ilist.  uat.  Cor.  III,  p.  262. 

1879       ,  «  Nicholson  Tabalate  Cor.  p.  177. 


•  Seitdem  das  Vorstehende  geschrielKn  war,  liat  auch  Si  iti.l n  n  in  Verb,  naturh.  Ver.  t1.  preuss. 
llhcinL  u.  Westf.  Jahrg.  38,  1881,  75  bemerkenswert  he  Beobachtangen  über  die  Gattung  mitgetheilt. 
Auch  w  iMstitigt  nach  UnMtstiebuiig  der  {ioiMrou^mäun  OrigiDal-Exemplftre  das  too  Qüsmstbot  ge- 
langnete  Vorhandmwiil  trichteffSmlger  B5d«IL  Di«  aach  Golofuss  angeblich  vorhandenen  Verbindongs- 
poren  liat  «r  ebenso  wenig  wie  ich  sclbfit  zu  erkennen  vermocht.  Zukt/t  beschreibt  er  als  eiin'  mir  ent- 
gangene Kigetitb&mlidikeit  der  Gattung  den  Umstand ,  dass  eine  Anzahl  der  Kelche  darch  eine  Art 
Deckel  geMhlottM»  «iud.  Diese  Deckel  sind  dann,  eben  oder  concav,  und  mit  fladwa  Meineii  KSnidira 
bedeckt  Übrigens  ist  SchlOtsb  selbst  im  Zweifel,  ob  man  es  bler  mit  wirltliehen  Deckeln,  wie  sie  bei 
anil';reii  Korallen-G.ittungeii  vorkommen,  zn  than  habe.  Der  von  SiHr.l'rKn  erwähnte  T^'nistand,  dass 
„an  einigen  Stellen  zwei  o  li  r  'Irci  etwas  tiefer  liegrcnflc  Kelche  unter  einer  gomeinsamcn  Decke  abge* 
acbloesen  zu  sein  scheinen'',  iasät  freilicii  ein  anderes  Gebilde  vermutben. 

30* 
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1882  Boemeria  infwutibulifem  Schlütes  in:  Verh.  natarkist.  Ver.  der  preass.  Bheinl.  und 
Westr.  Jfthrflr.  38,  1881,  8.  75,  76. 


10»  - 


Kifj.  114.  liof'ineria  infamlihulifera 
aas  dem  dcToniscben  Kalke  der  Kifcl.  Fig.  a  ein  Stück  der  Oberfliehe  in  natfirlicher  Grösse.  Fitr.  b 
Hcnktcchtfr  f »nrchfclinitt  iltircli  ein  Stürk  des  Korallcnstork:^.  Fip.  r  zwei  neben  einander  lie^jetMlo 
lUilirenzelloii  im  senkrechten  DiirLlisclmitt  vrrgrössert  Hei  der  kleineren  ersolieimn  ilie  IlöJea.  weil 
der  Schnitt  nicht  genau  durch  die  Mitte  geht,  einfach  concuv;  bei  der  grö.sseren  in  der  Mitte  dnrch- 
schniUenen  sind  di«  fiödeo  trichterförmig  und  stecken  so  in  einander,  dass  die  Suitxen  eine  fortlanfende 
SUpho*artige  lUHir«  Uldea.  Zeichnongm  nach  einem  Bnehatacke  einea  der  beiaen  Origiaal-Eiemplai« 

TOD  OoLDrvaa  in  Bonner  Hneennu 

In  dem  allgemeinen  Ansohen  gleicht  die  Art  so  sehr  den  knollenförmigen  Exem- 
plaren von  I')trosifrs  {Otlnnio/xtni)  iinlifmorpha  (wif  sie  (lOi.nFi  s.><  t.  XXVll,  f.  2a  ab- 
bildet), dass  sie  oft  damit  verweclisult  und  so  unbeachtet  geblieben  sein  mag.  Nur  die 
grr»s.seie  Unregelmässigkeit  und  die  iiäutiger  mehr  rundliche  Form  dfr  Kolche  ist  etwa 
unterscheidend.  Die  wesentlichcu  generischen  Merkmale  treten  erst  beim  Anschleifen 
hervor. 

IV.  Montioaliporideik 

Literatur. 

18G(i  Dr.  K  «Illing' er:  01i<eivatioii.s  m  Clia-t-tes  and  sotno  related  genora ,  in  regard  to 

their  systeinatic  pu.sitiuu;  with  an  ap^ended  description  ot'  now  specie.s.  Proceedings 

Acad.  nat.  sc.  Philad.  p.  113  IT. 
1877  Mag.  Wladislaw  Dybowski:  Dif>  Chaetetiden  der  ostbftltischeii  Silar*Fonnatioii. 

(Mit  4  litliogr.  Tafeln.)    St.  Petersburg.    1  :U  j». 
1879  II.  AUeyne  Nicholson:  On  tho  structurc  and  affinities  of  the  Tabulate  Corals  of 

the  Palaeosoic  Pariod.     253 <- 829  Chaptor  XII.   Chaeteiidae  and  Monticnliporidae. 
1881  H.  Alleyne  Nicholson:  On  the  structure  and  aftinitics  of  tho  genus  Monticulipora 

and  its  subgenera  with  criti.  al  descriptions  of  illustrative  species.  Edinburgh  and  Lon- 
.    don.   8^  240  p.    (Mit  0  Tafeln  und  vielüu  Ilolzschuitteo.) 

Der  Korallenstoek  ans  fest  an  einander  liegenden  ROhrenzellen  zusammengesetit, 
welche  sich  durch  seitliche  Sprossung  vermehren.  Die  Wände  angrenzender  UöhrenzeUen 
niemals  vollständig  mit  einander  verschmolzen.  Deutliche  Böden.  Keine  Verbindungs- 
poren.   Keine  Andeutung  von  Sternlamellen. 

MonticuliporUf  Constdlaria,  Fiatidipora,  Dekayia, 

L  Monticolipora  j>*Obbiqkt  1850. 

0  attnngscharakter:  Der  Korallenstock  massig,  lialbkugelig,  kugelig  oder  uu- 
regelmässig  knollig,  seltener  bammförmig  verftstelt«  aus  dfinnen  fest  an  einander  liegenden 
prismatischen  Bdhrenzellen  tnsammengesetit,  welche  dentliche  boriiontale  Böden,  aber 
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keino  Verbinduiigsporen  xei^'en.  Die  Zellen  liilufig  von  zweierlei  (Jnisse.  Die  «grösseren 
mit  weit  abstehenden,  die  kleineren  mit  genäherten  Böden.  Die  Böden  benachbarter 
liöhrenzellen  niemals  auf  gleicher  Höhe.  ♦ 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  D^ORBiaKY  (Prodrome  de  Palaeontol. 
Vol.  1,  p.  25)  in  freilich  sehr  ungenügender  Weise  begrflndet*.  Nur  durch  die  Aufnkb- 
rang  der  Arten,  welche  er  der  Gattang  surechnet,  wird  die  Bedeutung  der  letzteren 
etwas  deutlicher.  Die  vier  der  Gattung  sugerechneten  Arten  Bind  sämmtlich  solche  des 
Unter-Silnr  von-  Gincinnati  und  die  zuerst  genannte  ist  MonticuHi»»! a  rauKtsa. 

M'Oot's  gleichzeitig  errichtete  Gattung  Nehulipora  ist  vielleicht  mit  JdouU- 
eulipora  synonym. 

M.  Ki»wA!;ns  und  Haime  nahmen  in  ihrem  1851  orscliionencn  Werke  über  die 
paläozoischen  Korallen  die  ivOi;i!i(;\ v  s( iie  Gattung  nicht  an,  sondern  stellten  die  zahl- 
reichen von  ihnen  beschriebenen  Arten  der  Gattung  zu  Chaefffes.  Später**  jedoch  än- 
derten sie  ihre  Ansicht.  Sie  nahmen  die  Gattung  Monttcidij^ora  an,  indem  sie  erklären, 
sich  seitdem  überzeugt  zu  haben,  dass  bei  ChaeMm  die  liöhrenzellen  sieb  durch  Spaltung 
vermehren,  wfthrMid  dies  bei  MonUeuUpwa  durcii  Enospung  geschieht 

Im  Jahre  1866  verOifentlicbte  Bominobk  Beobachtungen  über  hierher  gehörende 
Korallen.  Er  vereinigte  Montietdipora  wieder  mit  Chaetdes  und  stellt  diese  Gattung 
zo  den  Bryozoen.  Eine  umfassende  Arbeit  fiber  Monticulijjora  \w\  verwandte  Geschlechter 
lieferte  im  Jahro  1877  Dybowski.  Seine  auf  mikroskopische  Untersuchung  von  DQnn« 
sehlift'en  gegründeten  Beobachtungen  beziehen  sich  vor7.n<j:sweise  auf  Arien  der  russischen 
Ostsee- Provinzen.  Er  pieht  die  nachstehende  Übersicht  der  Gattungen,  von  welcher  er 
al>er  selbst  zugesteht,  dass  sie  unvollständig  ist,  da  ihm  nur  das  Material  eines  beschrank- 
ten Gebietes  vorlag.  Auch  ist  in  Betreil  derselben  gleich  im  Voraus  zu  l)oniorken,  dass 
seine  Eintheüuiig  iii  zwei  Hauptgruppen,  deren  eine  die  Gattungen  begreilt,  bei  welchen 
der  Korallcnstock  aus  Röhrenzellen,  die  andere  diejenigen,  bei  welchen  der  Korallenstock 
aus  verHcalen,  durch  ein  Blasengewebe  verbundenen  St&bcben  bestehen  soll,  hinföllig  ist, 
da  die  die  zweite  Gruppe  allein  bildende  Gattung  Labeckia,  wie  sich  sj^ter  ergeben 
wird,  überhaupt  nicht  zu  den  Zoanfkaria  tabttkita  gehdrt 

Synoptische  Übersicht  der  mit  Monf  irni  ipora  verwandten  Gattungen 

nach  W.  Dvuowski. 

f.  Der  Polj{)enstock  besteht  aiu  röhionföimigeD  ZeUcn. 

A.  Die  Winde  der  BSliremellen  TerliSltnhnmiwig  dQim,  strociarlos. 
1.  Kein  Coencnciiym. 

n.  Boden  vorbanden.   Die  Rdhr 'ruelloii  von  niemltcb  beiriicbtUcheni  Darchmeeser. 

(ialtiinsr  Dianulitos  Kimiwald. 
b.  Uödcn  fehlen.    Die  KölM  i  ri,  ' 1! -ii  haiirfiirnüg  dünn, 
(iattnng  Solouopora  Uyhowjjki. 
2..  Coenenchjf'iü  vorbanden.  •  * 

*.  Die  eiDielnea  RSbrensellen  «Ind  von  Cbenenehym  umgeben. 

a.  Kelche  treten  über  die  Oberfläche  des  Stockes  lüebt  hervor.  CoeneDcbjm  lellensrtt^. 
Die  Rührenzellen  von  unbeträchtlichem  Durchmeaeer. 
Gattung;  Gallopora  üall. 

*  Die  GftttDi^-DUigaofie  lautet:  Cellulea  wenkßt  poiifonnes  a  in  «trfnoei  d'un  ensemble  nmenx 

an  encroütant  coavcrt  do  ])etite.s  sailHcs  coniqaee. 
ßrit  Silur.  Corals  l8o4,  j».  264. 
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ß.  Kelche  tret«ii  äher  die  Oberfläche  dva  KuralleiKstocke«  hervor.   Coeuenchyra  ans  polj- 
goiMleD  BAhrdien  beitelieiid.  Dqrchinesier  d«r  Böhnnzellen  idir  betiiebtUch. 
ßattunir  TlTMhypora  H.  Edwards  nnd  Hauie. 

b.  IKa  giuppenwdse  dicht  Deb«n  eiMnder  gedviogtan  R8hr«iDMill«ii  sind  von  CocDendiyiii 
«Dgeben. 

Ctattinis»-  Stellipora  Hall. 

B.  Wände  der  Köhrenzellen  dick  aad  von  laniellöser  Structar. 

1.  Kdn  Goenenohjin.  Winde  den  benachbarteo  fiöhreozellen  gemeiusAia. 
ft.  Wnaditring«  vorbanden. 

Oattong  Orblpor»  GiciivrALv. 
b.  Wanditiinge  feblen. 

Gattung  Honticulipora  d'Okkiuny. 

2.  Coenenchym  niaschig.  Die  T.anie!1>>ii  rier  Zellcnwinde  gehen  nnmittelbar  in  die  Maschen  d«i 
Coeneucbjms  über.    Wandröhrcben  vorhaodeD. 

a.  BOhnoaelleQ  gleich. 

Oattong  Traohypopa  Hall. 

b.  Ik5bieudlen  von  av^acber  Art,  diekwandige  and  dnanwaadige»  beide  mit  einander  ab> 
wediiebid. 

Gattung  IMttopora  Dykowkki. 

II.  Der  PolypcnBtock  besteht  ans  vertikalen  Stäbchen,  welche  durch  ein  Blaaengebilde  mit  einander 
verbanden  sind. 

Gattong  lAbeohia  M.  Edwabos  und  Haine. 


Zuletzt  hat  sich  Nicholson  eincfebend  mit  den  Mouticuliporitleii  beschäftigt.  Zu- 
nächst gab  er  in  dem  1870  erschienenen  allgemeinen  Werke  fiber  die  ZoanÜwia  tob»' 
lata  eine  Überstellt  Hbor  den  Bau,  die  Entwiekelung,  systeroatisehe  Stellung  und  Classi- 
fication der  Monticnliporiden  und  lieferte  Besclirdbungen  von  typischen  Arten  der 
einzelnen  Gattungen.  Dann  folgte  im  Jahre  1881  die  die  Monticnliporiden  im  Beson- 
deren behandelnde  Schrift.  In  derselben  gieht  er  eine  kritische  Beleuchtung  der  ihm  bis 
dahin  unbekannt  gebliebenen  Schrift  von  Dybowski.  Er  bestreitet  in  den  we8<»tlichstcn 
Punkten  die  Richtigkeit  der  von  dem  letzteren  Autor  gegebenen  Darstellung  von  dem 
Bau  der  Monticuliporiden  und  doron  Classification.  Im  Besonderen  leugnet  er  die  Exi- 
stenz des  von  Dyhowsk!  für  iiielirere  (Jiittnnsjen  angenommenen  Coenenchyms.  Darin  hat 
er  unzweifelhaft  Keclit.  Denn  \vn  l)eiden  nach  Dybowski  mit  einem  Coeneiiolivm  ver- 
sehenen Gattungen  ist  die  eine,  'J)'i</i;fpnra,  mit  Verbindungsporen  versehen  und  gehört 
zu  den  Favositiden,  und  bei  der  anderen,  Dittoporu^  besteht  das  vermeintliche  Coenenchym 
nach  der  auch  mir  sehr  wahrscheinlichen  Deutung  Nigholsov'b  aus  kleineren  mit  ge- 
nährten B(klen  yeraehenen  Rohrentellen.  Obrigens  würden  jar  auch  Gattungen,  wdche 
wirklich  mit  einem  Coenenchym  twisphen  den  Böhreoiellen  Tcrsehen  w&ren,  bei  einer 
naturgemässen  Anordnung  in  keinem  Falle  mit  den  typischen  Gattungen  der  Monticuli- 
poriden, bei  welchen  ein  Coenenchym  entschieden  nicht  vorhanden  ist,  in  dieselbe  Familie 
gestellt  werden  dürfen.  Die  von  Dybowski  als  Wandröhrchen  oder  Forenkanale  bezeich- 
neten angeblich  die  Wände  der  Röhrenzellen  bei  manchen  Gattiint^en  durchziehenden 
Liingskanäle  erhalten  dnreli  Nk  hoi.stin'  eine  dnrchan?  verschiedene  Deiituii'j.  Nach  ihm 
sind  diei>e  vermeintlichen  Kanäle  Ivkiue  eigcnthümlich  modllicirte  und  durch  Ablagerung 
von  Sklerenchym  verengte  Röhrenzellen,  welche  oben  als  stumpfe  Höcker  oder  kune 
Dornen  auf  den  Kelchrändern  der  grösseren  Zellen  endigen  und  der  Oberfläche  des 
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EonUentiocks  ein  iwihes  Ansehen  geben*.  Eine  besondere  und  fllr  seine  AufGusnng  des 

gaoMD  Bbqs  der  Monticuliporidra  beteichncDde  Ansiebt  bat  Nicholson  in  Betreif  der  bei 
den  meisten  Arten  neben  den  grösseren  vorbandenen  drinneren  Köbrenzellen,  in  denen  die 
Höflen  crewöhnlich  mehr  frenähprt  siii(3,  als  bei  den  grössorm.  Er  sieht  in  denselben  nicht 
wie  I)yi!'mv -KI  fin  Coenencliym,  sondern  die  Zellen  einer  anderen  Form  von  Zooiden. 
Die  Koralienthiere  der  Monticuliporiden  sind  nach  ihm  wie  diejenis^en  der  lebenden  Gat- 
tung HtU'ijiorft  dimorph  gewesen,  d.  i.  die  Pelypenthiere  der  grosp(>ren  Zellen  waren  von 
denjenigen  der  i^lemeren  verscliieden.  Das  gegenseitige  Verhalten  dieser  beiden  Arten 
von  Bohrenzellen,  namentlich  auch  in  Betreff  der  Häufigkeit  der  kleineren  Zellen,  ist  bei 
den  ▼erscbiedeuMi  Arten  sehr  verschieden  and  diese  Unterschiede  werden  von  Nicholson 
als  Gnuidlage  fllr  die  Bildung  von  Gattungen  und  Untergattungen  benutzt  Ich  selbst 
halte  diese  auf  die  Vergleicbung  mit  der  lebenden  Gattung  HHiopcra  gegrQndete  Den* 
tnng  der  kleineren  Röhrenzellen  nicht  fQr  richtig,  sondern  sehe  in  denselben  lediglich 
jüngere  durch  Knospung  aus  den  grösseren  hervorgegangene  Röhrenzellen.  In  der  That 
weiss  mich  Nirnors'ox  keinen  anderen  rriterscliied  derselben  von  den  grösseren  Höhren- 
vpllen  anzugeben,  als  dass  in  ihnen  die  leiden  mehr  genähert  sind.  Die  iileineren  Zellen 
stellen  sicli  auch  dadurch  als  jüngere  durch  seitliche  Knospnng  aus  den  älteren  hervor- 
gegangene Zellen  dar,  dass  sie  nicht  bis  zur  Basis  des  Korallenstocks  hinabreichen,  son- 
dern immer  nur  eine  Strecke  weit  nach  unten  sich  verfolgen  lassen.  Übrigens  ist  der 
Vergleich  mit  der  lebenden  Gattung  Häiopara  aus  denselben  Gründen  unzulftssig,  welche 
bei  Hdioiite$,  wie  spftter  gezeigt  werden  wird,  die  angebliche  Analogie  mit  der  g«ttn&ten 
recenten  Gattung  aussehliessen. 

Die  MontieulipofideB  werden  von  ans  hier  als  eine  Familie  der  Tabulaten  aufgeführt, 
welche  den  Chaetetiden  dmrdi  den  Mangel  der  Terbindungsporen  und  der  Sternlamellen 
nahe  stehend  sich  durch  die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  durch  laterale  Sprossung  (statt 
der  Kelchtheilung  bei  C/iaiiifcs!)  vergrössern  und  keine  f^pur  von  Sternlamellen  besitzen. 

NirifojsoN  liat  die  ("Jattung  MontirnHfinra.  wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  vor- 
zugsweise nach  der  Vertlieilung  der  kleineren  liöhrenzellen  zwischen  den  grösseren  in 
die  nachstehenden  Untergattungen  getheilt: 

Übersicht  der  Untergattungen  Montieulipora  nach  Nicholson. 

1.  Ilotorotry pa. 

Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art:  die  grösseren  subpolygonal,  durch  zahlreiche 
kleinere  cylindrische  oder  unregelniässig  gestaltete  liöhrenzellen  theilweise  von  einander 
getrennt.  Übrigens  niemals  mehr  als  eine  Reihe  solcher  kleinerer  Kuhreuzelleu  zwischen 
den  grösseren.  Die  Wände  der  Höhrenzellen  gegen  die  Mündung  hin  verdickt  und  zu- 
weilen anscheinend  mit  den  benachbarten  verschmolzen.  Domtragende  Röhrenzellen  (Spini- 
form  corallites)  meistens  vorhanden,  zuweilen  fehlend.  Böden  augenscheinlich  zahlreicher 
in  den  Heineren  BohrenzeUen,  als  in  den  grösseren. 
Arten:  a.  Solche  mit  anscheinend. verschmolzeneii  W&nden  der  benachbarten  Röhren* 
«Uen. 

JIT«  iumida,  M.  mammtdata,  M.  Vlrlchii,  M.  ymcili.s,  M,  AtKlmrsii, 
M.  ramoaa,  M.  monüiformU ,  M,  subpvkhtüa,  M.  (fhealii^  AT.  nadulosa* 

*  AI«  •^iniform  eomllitw*  um  Michoumm  beseichnct. 
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b.  Solche  mit  deutiieh  getrenfiteo  Wänden  der  benecbbarten  Bftbrenzellen. 
M.  Jame»,  M*  implieata,  M,  GirwmensiSf  M.  TrenUmmma,  Ü/.  Dmvsoni, 

2.  Diplotrypa. 

Dif  ItöhreiizolhMi  von  7weierlpi  Art,  mit  dfinnor).  '^triicturlosen ,  anscheinend  ver- 
scliiiiul/.onpn  Wäiidfa;  die  [rrö=iseren  tleutliili  iiolygonal,  mit  verhältnissmfissip  wenigen 
und  entfeint  stehenden  Bödeii.  Die  grösseren  Köhrenzellen  sind  zuweileu  au  gewissen 
Punkten  (monticoli)  in  ausgezeichneter  Weise  zusammengehäuft,  aber  gleichzeitig  durch 
den  ganzen  Korallenstock  lerBtrent  und  hier  durch  kleinere,  polygonale«  dünnwandige 
liöhrenaellen  theilwcise,  aber  niemals  ToUstftndtg  von  dnander  getrennt  Die  kleineroi 
Zellen  mit  lablreiebereD  und  mehr  genftberten  Bftden  versehen,  als  die  grosseren.  Dom- 
tragende BOhrenzellen  vorbanden  oder  fehlend. 

Arten:  a.  Mit  polygonalen  Kelchen. 

M.  petropolitana^  M.  Whih m ,  sii. 
b.  Mit  ovalen  oder  rundlichen  Kelchen  der  grosseren  Bdhxenzellen. 
M,  califeula. 

8.  Monotrypa. 

Nur  eine  Art  von  BAhrenzellen,  von  gewöhnlich  deutlich  prismatischer  Gestalt, 
dünnwandig.  Dorntragende  Zellen  mdstens  fehlend.  Die  Böden  vcUstftndig,  in  allen 
Zellen  ungef&hr  gleich  vertheilt,  zuweilen  undeutlich. 

Arten:  a.  Mit  dünnen,  anscheinend  stracturlosen  Wänden. 

M.  umlulata,  JH.  WitUeri*,  M.  irregulwis,  M*  davaeoidea^  M.  quadrata, 

b.  Mit  etwas  verdickten,  aber  deutlich  getrennten  Wänden. 

M*  petasifonnis,  M.  pulcheiia,  M,  diacoidm,  M,  pavonia,  J/.  briarea, 

4.  Prasopora  NicnoLsoM  and  Ethbbidob  jun. 
Die  Röhrenzellen  von  zweierlei  Art;  die  kleineren  zwischen  den  andern  zerstreut 
oder  auch  in  Hftnfcben  vereint.  Die  grösseren  Röbrenzellen  mit  eigenthümlich  unvoll- 
st&ndigen  Böden  von  zweierlei  Art  Die  kleinen  Röbrenzellen  mit  zahlreichen  genäherten 
vollständigen  Itöden.  Dorntragendc  Zellen  fehlend  oder  sparsam  vorbanden,  die  Wände 
der  Höhrenzellen  dünn  und  anscheinend  stnicturlos;  die  Äussere  Gestalt  des  Eorallenstocks 
gewöhnlich  scheibenförmig. 

Arten:  Jf.  Graifoe  (die  typische  Art!),  J/.  Newberryi,  M.  Selwytiiu 

5.  Peronopora. 

Die  Köhreiizilicii  von  zweierlei  Art,  die  grösseren  mit  Böden  wie  bei  Pra>ioim-n, 
die  kleinereu  mit  dicht  genäherten  vollständigen  Böden.  Die  Wände  der  liöhrenzellen 
verdickt  und  mebr  oder  minder  vollständig  mit  denjenigen  der  benachbarten  Böhren- 


*  Diese  angeblich  neae  Art  ist  die  all«ii  Sammlern  in  der  Eifel  wohl  bekannte,  darch  GmMW 
Vol.  I,  t.  64,  f.  9  als  Calanuipora  fibrosn  var.  f/hhosa  Ueutlioli  riLsrebildet«  und  seitdenj  durch  Qi  knstedt 
(Fetrer.  Deutschlands,  Bd.  VI,  S.  15,  t.  143,  f.  25— 29)  als  Facimtes  fibroglolmus  aalgcluhrte  Art, 
welche  nameDtlich  bei  Gees  nawdt  Oerolsteiii  torkommt,  ist  nach  SraunAvit  (vergl.  N.  Jahrb.  t880. 
Bd.  T,  S.  48$)  ein  ichter  Paroeit  mit  Yerbiadnngi^oren. 
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Zellen  veischraohen.  Dorntragende  Zellen  gcwöhnlicii  reichlich  entwickelt.  Der  Korallen- 
stock plattentormi^  oder  Cherzflge  bildend, 

Arten:  .V.  frondosa  (die  typische  Art!). 
M.  molesta,  M.  Cinchinatiensis. 
M.  Ortoni. 

Diese  vorzugsweise  auf  der  Anordnung  der  kleineren  Röhrenzellen  zwischen  den 
grOflnereii  iNmibende  Bildang  tod  UnteTgattungen  kann  nun  freilich  auch  noch  keineswegs 
als  bdriedigend  gdten,  namentlich  wenn  man  der  Toratellnng  Nicholson's,  dass  die  klei- 
neren Zellen  einer  ganz  anderen  Form  von  Zooiden  angehören,  nicht  heipflichtet«  sondern  in 
denselben  lediglich  jüngere,  durch  Sprossung  aus  den  grösseren  entstandene  Zellen  sieht. 
Übrigens  beweist  die  völlige  Verschiedenheit  in  den  Auffassungen  von  Dybowski  und 
Nicholson  in  Betreff  des  Baues  dieser  Korallen  die  Schwierigkeit  ihrer  richtigen 
Deutiinpr. 

(teologische  Verbreitung:  Die  Verbreitung^  der  (Jattunfj  Mnvfirulijiora  und 
der  davon  abgezweicften  rntei<jattnngen  erstreokt  sirli  mit  7.alilreicli('ii  Arten  fibpr  die 
vorschiedeutiu  Ablbeilungeii  des  ."^iliir.  Schon  im  Unter-Silur  erreicht  sie  das  Maiinium 
ihrer  Entwickclung.  Der  schwedische  und  russische  Orthoceren-Kalk  und  der  im  Alter 
wesentlich  gleichstehende  amerikanische  Trenton-Kalk  und  die  Gincinnati-Gmppe  sind 
die  Hauptlagerst&tten  der  Arten.  Im  Ober-Silur  ist  die  Vertretung  schon  viel  sehwScher 
und  im  Devon  sogar  zweifelhaft. 

1.  Mouticnlipora  petropolitana.  Taf.  a  i^ig.  la,  ib. 

1830  FavosUvji  petropolUannn  Panuek  Beiträge  zur  Kenntn.  des  Russ.  Keiclis,  p.  lüö,  t.  1, 
f.  6.  7,  10,  11. 

1845  CStaeMes  petropoUtanua  Lonsdale  in:  M.  V.  K.  Uussia,  Vol.  I»  p.  596,  t.  A,  f.  10. 
1851        .  .  M.  Kiiu.  et  H.  Piilyp.  Tcrr.  palaeoz.  p.  2G3. 

1854  MoiUiculiporu  petrojfolUuna  M.  Edw.  et  IL  Brit.  ioss.  Cor.  p.  264. 
1877  DianutUes  petropofitanus  Dtbowbki  Chaetetiden,  p.  24,  t.  1,  f.  4,  5. 
1881  Mouticnlipora  (Diplotnjpa)  />f  ^  oj^o/ttoiitf  NiCHOLsov  Oo  tbo  Q«nn9  MmiUeuiipora,  p.  156 
—  100,  Iloljuschnitt  f.  :50  A— D. 

Der  gewöbiilirli  etwa  zoUgrosse  Korallenstock  ist  halbkugelig  mit  ebener  Basis. 
Die  gan7e  Oberftiblie  ist  mit  den  punktfih'miij  klHnen  KelohöfFminf^en  bedeckt,  welclio 
bei  näherer  Prüfung  un regelmässig  polyfjonal  uml  von  solir  ungleicher  Grösse  erscheinen. 
Die  flache  untere  Seite  des  Korallenstocks  ist  mit  einer  concentrisch  gestreiften  Epitliek 
bekleidet.  Zuweilen  ist  die  Form  des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  iialljkugelig, 
sondern  mehr  unregelraässig  knollig  oder  fast  kugelig ,  ja  sogar  subc)  liudrisch.  Auch 
scheibenförmige,  auf  der  Oberseite  ganz  llach  gewölbte  Exemplare  kommen  ?or.  Dieses 
sind  aber  jugendliche  Formen,  die  nachher  alhnftblich  halbkugelig  werden.  Gewöhnlich 
ist'  der  Korallenstock  aus  einzelnen  mehr  oder  minder  deutlich  concentrischen  fiber* 
greifenden  Lagen  gebildet,  die  den  concentrischen  Anwacfasstreifen  auf  der  Epithek  der 
unteren  Flache  entsprechen.  Oer  Korallenstock  ist  entweder  frei  oder  seltener  auf- 
gewachsen.   In  der  ersten  Jugend  waren  wohl  alle  aufgewachsen. 

Auf  dem  senkrechten  Durclischiiitte  des  Korallenstockes  siebt  man,  dass  derselbe 
aus  haardünnen  Röbrenzellen,  weiche  von  dem  Mittelpunkte  der  liacheii  Fiiterseite  nach 
allen  Punkten  der  Oberfläche  ausstrahlen,  zusammengesetzt  ist.  Man  erkennt  in  den 
Ilöhrenzellen  deutliche  horizontale  Böden ,  deren  Abstand  meistens  ebenso  gross  oder 
grösser  als  der  Durchmesser  der  Kol» renzeilen  ist.  Zwischen  den  grösseren  KObren/.ellen 
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ttoä  einzelne  viel  clQnnere  Röhrenzellen  mit  viel  uiühr  geuäherten 
Boden  in  ganz  unregelmässiger  VeriheQang  eingesebaltet 

Dtbowski  stellt  die  Art  ni  Eicbwau>*8  Gattung  IHaituUin. 
N1CBOL8OK  erUirt  sieli  aber  oaeh  meiner  Ansidit  mit  Be^  gegen 

den  Gebrauch  dieses  EicHWALD*>dien  Gattangsnamene  fiberhanpt, 

weil  mit  demselben  nacli  der  völlig  ungenügenden  und  von  Dybowski 
selbst  als  nichtssagend  bezeichneten  ursprünglichen  Charakteristik 
Eichwald's  eine  deutliche  Vorstellung  überhaupt  nicht  zu  verbinden 
ist.  Ks  ist  unbedingt  besser,  solche  alte  balb  vergessene  Namen, 
deren  Uedeiitunj,'  nicht  mehr  sicher  zu  ermitteln  ist,  der  vollstän- 
digen Vergessenheit  namentlich  dann  zu  überlassen,  wenn  sie  wie  in 
diesem  Falle  von  einem  überhaupt  so  wenig  zuverlässigen  Autor  her- 
rQhren.  Übrigens  ist  aneb  die  ?on  Eichwald  nrsprünglicb  in  der 
Zoologie  specialis  aufteilte  Qattungs-Diagnose  von  der  spftter  in 
der  Letbaea  Bossiea  gegebenen  abweicbend.  In  dem  letzteren  Werke 
wird  ^folUicuUfalra  peti^opoUkma  gar  nicbt  nnter  Diomdiiet  anf- 
geführt. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  andbftnfig  im  untersilurischen 
Orthoceren-Kalke  (Vaginaten-Kalke)  von  "Russland  (in  der  Um- 
gehung von  Petersburg,  Narwa,  Keval,  Baltischport)  und  Schweden's 
(Ost-  und  Westgothland ,  Insel  Oeland,  Dalecarlien);  in  gleiclialterigen  Sciiicbten  auch 
in  England  und  Irland  nach  M.  Ehwakks  und  Hayme  und  M'Coy,  Nach  Fkikdk.  ScUMir»T 
steigt  die  Art  in  Estland  auch  durch  die  nächstfolgenden  jüngeren  untersilurischen 
Scbicbten  bis  in  die  Wesenberg'sche  Sebidit  binsn.  In  letzter«  ist  rie  nainentlieb  bM 
Wesenberg  selbst  b&ofig. 

Die  Art  ist  femer  als  IMlnvial-Gescbiebe  Aber  die  norddeutsebe  Ebene  von  EOniga- 
berg  bis  Groningen  in  Holland  verbreitet  und  ist  eine  der  bSnfigstea  enatiseben  Ver- 
steinerungen (das  Breslaner  Museum  enthält  Exemplare  von  folgenden  Lokalitäten:  Lyck 
in  Ostpreuasen,  Bromberg  und  Meseritz  in  der  l*rovin/  Pösen,  Üürrgoy  bei  Breslau, 
Nieder-Kunzendorf  bei  Freiburg,  MondschOtz  bei  Wob  lau,  iiross-Glogau.  Sadewitz  bei 
Oels  in  der  Provinz  Schlesien.  Rostock  in  Mecklenburg,  Kiel  in  Holstein  und  Groningen 
in  Holland).  Häutig  sind  die  als  Geschiebe  vorkommenden  Exemplare  verkieselt  und 
dann  auf  der  Oberfläche  auch  mehr  oder  weniger  zerstört.  Ohne  Zweifel  hat  die  Ver- 
kieselung  erst  auf  der  secundären  Lagerstätte  stattgefunden,  denn  nirgendwo  hat  man 
verkieselte  Exemplare  in  anstehendem  Gestein  beobachtet. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  la  Ansicht  eines  Exemplars  der  gewOhu- 
licben  Form  und  Grosse  von  8t  Petersbnrg.  Fig.  Ib  die  Hftlfte  des  senkrechten  Durch- 
schnitts um  die  radiale  Anordnung  der  baarftrmig  dünnen  BObrensellen  zu  zeigett. 

2.  Montienlipora  Panderi. 

IR'29  DiannVitrH  f<isfi;ii(Um  EicHWALD  Zool.  Specialis,  Vol.  I,  p.  181  (?). 
IS'il  (Vimtrd'.s  J'ttiKhrl  M.  Edw,  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  265. 
1860  Monticulipot  ii  I'unUeri  M.  EüW.  et  H.  Hist.  nat.  CoraU.  Vol.  III,  p.  273. 
1877  DiofnOUea  fiuitigiatus  Dtbowski  Chaetetideo,  p.  20,  t.  1,  f.  1—8. 

Der  EoialtettstMA  Uldet  dnen  1  bis  8  Zoll  boben,  mweQen  etwas  gekrUmmten 
nmgekebrten  Kegel,  der  anssen  mit  einer  dicken  Epitbek  bekleidet  ist  und  ansaerdem 


Fig.  115.  Montkuli- 

pora  petropoKiemtt 
aus  dem  Unter-Silur 
Ton  Pulkowa  bei  Pe- 
tersburg, Einige  ver- 
grOflserte  RSbrenzellen, 
wie  sie  im  nenkreeh» 
ton  I>urihs<linitte  des 
Korallenstocks  erschei- 
nen. Zwiflclien  den  grös- 
seren Zellen  einzelne 
kleinere  mit  viel  mehr 
fcnSberten  Böden.  Ori- 
ginal-Zeicbnaog. 
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hilufi};  tnit  dicken  treppen förmip:on  Kinj^wiilgten  umgeben  ist.  Aut  den  ersten  Blick 
glaubt  man  ein  kegelförmiges  Cyatiiopliyllid  vor  sich  zu  haben,  betrachtet  man  al)(i-  die 
obere  ebene  oder  etwas  concave  Fläche  des  Korallenstocks  etwas  genauer,  .so  sieiit  man 
dieselben  mit  miregelinässig  polygonalen  punktfönnig  kleineii  Öffnungen  wie  bei  M.  petr<h 
pdiittna  bedeckt  Ist,  wie  es  häufig  der  fUl,  die  Epithek  der  Aassenfläche  abgerieben, 
so  erseheint  die  letztere  längsgestreilft  durch  die  dann  sichtbar  werdenden  BOhrenzellen. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  des  Korallenstoclcs  erscheinen  die  RObrenMlIen  ganz 
wie  bei  M.  petropolifana^  nur  sind  sie  zuweilen  eigenthümlich  knieförmig  gebrochen. 

Die  Art  steht  jedenfalls  der  M.  /irtrojiofitdtia  sehr  nahe,  aber  die  allgemeine  Form 
des  Korallenstocks  ist  so  eigenthümlich  und  bestimmt,  dasa  an  der  specifischen  Selbst- 
ständigkeit niclit  wohl  zu  zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  fOrtlioceren-Kalk)  der  russischen  Ostsee-Provinzen 
an  vielen  Punkten,  namentlich  bei  Pulkowa  nad  Zarskoje  Selo  bei  Petersburg,  Krras, 
Kcval,  Baltischport  in  Estland;  auch  auf  der  Insel  Oeland:  durch  Angelin  erhaltene 
Exemplare  von  Boda  auf  Oeland  stimmen  vollständig  mit  den  russischen  überein. 

3.  Mouticalipora  lyeopenloii. 

1847  ChiirUt.s  hjcnprHnn  IFatj.  Palaoontül.  of  X.  York,  Vol.  I,  p.  »)4,  t.  28,  f.  1,  t.  24,  f.  1. 

1857  Clmririrs  h/rni»  r'lnn  M.  KüW.  ct  H.  Pülyii.  foss.  tnrr.  palafur.  p.  2fj4. 

Der  Korallenstock  polymorph,  iifuiti^'  lialhkugelig .  zuweilen  baumförmig  verästelt. 
Die  Art  steht  der  J/.  j"  fmiiofifmia  sehr  nahe  invi  wird  von  M.  Edwards  und  Haime 
sofiar  damit  vereinigt.  Allein  die  Köhrenzellen  sind  dicker  und  die  hemisphärische  Ge- 
stalt des  Korallenstocks  nicht  so  regelmässig  wie  bei  jener. 

Vorkommen:  In»  Unter-Silur  fTrenton  limestone)  des  Staates  New-Vork  und 
Canada's  weit  verbreitet.  Augenscheinlich  der  Vertreter  der  M.  päropolitana  in  den 
gleicbstehenden  Schichten  Nord-AmerikaV 

■ 

Die  sehr  tahlreichen  Qbrigen  Arten  der  Gattung  sind  von  M.  Edwards  und  HAnte, 
NicBOLSON,  Ulrich  (Joum.  Cincinnati  Soc.  nat.  bist  1879;  Catalogne  of  the  Poss.  of 

the  Cincinnati  Group  of  Ohio,  Indiana  and  Kentucky  1880)  und  Anderen  beschrieben 
worden.  Besonders  reich  an  Arten  sind  die  untersilurischen  kalkicjen  Schichten  der 
Gegend  von  Cincinnati  (Cincinnati  Group).  In  diesen  Schichten  bilden  die  verschiedenen 
Arten  der  Gattung  die  gewöhnlichste  Korallenform  und  einen  Uauptbestandtbeil  der 
ganzen  Fauna. 

2.  Constellaria  Dana  1840. 

SvTion.  S'feltipora  Hall  1847. 

Gattu  nfj:scliarn  k  t  er:  Der  Ivorallenstock  ästig  verzweigt,  auf  der  OherflSehc 
zerstreute  rundliche  Kriiöhnn^^en ,  von  deren  Mittelpunkte  gewölbte  Kadien  ausslraiilen. 
Die  den  KoralUnstock  zusammensetzenden  Itöbrenzellen  sind  mit  zahlreichen  horizon- 
talen iiödcii  versehen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Zoophytes  p.  587)  erriciitet,  die 
nur  ein  Jahr  später  von  J.  Hall  für  ein  Fossil  des  Trenton  limestone  im  Staate  New- 
Tork  errichtete  Gattung  tMtUipora  ist  damit  synonym.  M,  Edwards  und  Haihb  suchten 
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die  Gattung  genauer  /u  begrenzen  und  stellten  sie  zu  den  Ciiaetetiden.  Nach  Dyimiwski, 
welcher  wegen  vermeintlicher  Priorität  die  BenennuDg  SteUiiJora  vorzielit,  sind  die 
Röhrtnxenen  dareh  ein  Coenenchym  verbanden.  XiCHOLfiOir  (L  e.  p.  97)  ernennt  dagegen 
bei  der  Qattnng  zwei  Arten  von  BAbrenzellen.  Die  Itleinen  BöbrenuUen  nebmen  nach 
ibm  die  Mitte  der  rundlieben  Erbebnngen  ein,  wftbrend  die  stemfi^rmig  angeordneten 
radialen  Wfilste  and  in  gleiober  Weise  aacb  die  Zwiacbenrftame  zwischen  den  stern- 
förmigen Erhebungen  durch  die  grö^^seren  Zellen  gebildet  werden.  Er  hält  die  Gaitang 
für  nahe  verwandt  mit  Fistuli jK^ra,  ja  vielleicht  für  identisch. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  (3)  Arten  im  Silur  AmeriJia's  und  Europa's. 

1.  CoDstellaria  nnthelolden. 

1847  SUÜipora  anthdoidea  Hall  Falaeontol.  N.  York,  ToL  I,  p.  79,  t.  26,  f.  10. 
1857  Constdlaria  anthdaidea  H.  Edw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeox.  p.  279,  t  20,  f.  7, 

7a,  7b. 

Die  typische  Art !  Der  Korallenstock  bildet  platten  förmige ,  etwa  3  Mm.  dicke, 
mehr  oder  weniger  verästelte  Ausbreitungen  von  mehreren  Zoll  Länge,  welche  auf  beiden 

Seiten  mit  Sternen  besetzt  sind.  Die  Äste  sind  we- 
niger abgeplatti't.  sondern  fast  walzenrund.  Die  über 
die  ganze  Obertlaclie  zerstreuten  Sterne  geben  der  Ko- 
ralle ein  sehr  zierliches  Ansehen.  Im  Dünnschliff  er- 
kennt man,  dass  die  B5brenzellen  den  ganzen  Korallen- 
stock der  Länge  nach  in  fost  paralleler  Anordnung 
durchziehen  und  erst  in  der  Nfthe  der  Oberfl&cbe  sieb 
umbiegen.  Diese  den  ganzen  Stock  durchziehenden 
Zellen  sind  alle  von  ungefalir  gleichem  Durchmesser. 
Die  Hoden  stehen  in  demselben  sehr  entfernt,  so  dass 
ihr  Abstand  dem  vier-  bis  sechsfachen  Durchmesser 
der  Köhren  gleichkommt.  Dünnere  HöhrinzL'llen  kom- 
men nur  in  den  j>eripherischen ,  der  Obf^rlläciie  nahe 
liegi'iiden  Theilen  des  Korallenstocks  vor.  In  diesen 
sind  die  Böden  .so  genähert,  da.ss  ihr  Abstand  noch  uibht  der  Hälfte  des  Durchmessers 
der  Zellen  gleichkommt  Von  einem  Coenenebym  ist  aoeh  tncht  die  geringste  Andentung 
vorbanden. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  im  Ünter-Silor  (Gincinnati  Group)  von  Cincinnati  im 
Staate  -Ohio.  Selten  im  Staate  New-Tork. 

2.  C.  llevak'iisls. 

1877  Stt  Uljinra  h'cra/i  Hsis  I)Ylto\v>Kl  1.  r.  ]).  44,  t.  3,  f.  8  a,  S  b. 

„Polypenstock  halbkugelig;  Sternclien  gross  und  durch  erhabene  Tolygone  von  ein- 
ander getrennt.    Coenenchym  blasig.*  Dydüwski. 

Da  dieser  Art  «n  blasiges  CoenenehTm  zugeschrieben  wird,  welches  die  typische 
Art  entschieden  nicht  besitzt,  so  ist  die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  ContUUaria  durchaus 
unsicher. 

Vorkommen:  Im  Ünter-Silur  von  Beval  in  Estland. 

3.  C.  coustellata. 

1877  StelUpora  ulellula  Dvbow.ski  1.  c.  p.  48,  t.  3,  f.  9,  9  a. 


«  fr 


flg.  116.  Conntellnria  onlheloidea 
ans  dem  Unter-Silur  von  Cincinnati. 
Pip.  a  ein  Äst  de«  Korallenstocks  in 
iiat.  Grosse.  P'ig. l  iiit'  eiiiz-  Iin-  sti-rn- 
förmige  Krhöhung  vergrössert.  Ori- 
ginal-Zeichnongen  nach  einem  Eiem* 
pUm  de»  Biwlaaer  MiiMwns. 
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„Tolypenstock  plattcufurmig;  Sternchen  klein,  ziemlich  dicht  neben  einander.  Coe- 
nenchym  aus  unregclmässigen  prismatischen  Röhrchen  gebildet,*  Dybowski. 

Die  wirkUebe  ZngehOrigkeit  zu  der  Gattung  ist  nicht  minder  zweifelhaft  als  bei 
der  TorigMi  Art 

Vorkommen:  Im  Silar  auf  der  Insel  DagO. 

3.  Pistulipora  M'Cot  1849. 

Tiattunä^icharalc ter:  „Der  Korallenstock  Überzüge  oder  ij^rossere  Massen  bildend, 
aus  laiii,'eii.  einrachen,  cylindrischen  dickwandij^en  Röhrenzellen  zusaiüüienge8Pt7,t,  welche 
oben  alü  kreisrtiu'ie,  gleich  grosse,  glattraiidige  Oünuiigen  auf  der  Oberfläclie  ausmünden 
nnd  im  Innern  zahlreiche  Böden  in  unregelmässigen  Abständen  haben.  Die  Zwisciien- 
ülnme  zwiscben  den  Böhrenzellen  durch  ein  cellulQees  Netzwerk  von  kleinen  Blasen  oder 
durch  haarßlmng  dfinne,  von  horizontalen  Querscheidewftnden  darehsetzte  Rohren  ein- 
genommen.** M*GoT. 

Bemerkungen:  M'Cot  vergleicht  die  Gattung  zunftehet  mit  EdiolUu  (Pahuopara} 
nnd  findet  einen  Unterschied  nur  in  dem  Fehlen  der  bei  Heljollfes  deutlich  entwickelten 
Sternlamellen.  Eine  noch  nähere  Verwandtschaft  glaubt  er  aber  dann  mit  der  recenten 
Ctattuni^  Ttthipnra  zu  erkonnon  und  meint,  dass  nur  Act  Umstand,  dass  das  Bindeffewebe 
zwischen  den  Rölireii  den  ij^anzen  Raum  erfülle,  während  bei  Tubipora  derselbe  nur  ein- 
zelne getrennte  horizontale  Lager  bilde,  den  Unterschied  zwischen  beiden  Gattungen 
begründe. 

M.  Edwards  und  Haime  (Pol)p.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  219)  nehmen  die  Gattung 
an  nnd  stellen  sie  neben  HdidUes,  Später  vergleicht  Dtbowski  (1.  c  p.  107)  sie  mit 
*Hall'8  Gattung  Catlopara  in  dem  Sinne,  wie  er  die  letztere  aaffiuwt  nnd  glaubt,  dass 
beide  Gattungen,  wenn  Oberhaupt,  nur  durch  unwesentliche  Unterschiede  getrennt  sind. 
Zugleich  weiset  er  damit  der  Gattung  ihren  Plats  unter  den  Monticaliporidett  an. 

Nicholson  (Tab.  Cor.  p.  n04)  erklärt  beide  Gattungai  geradezu  mit  Bestimmtheit 
für  identisch  und  stellt  sie  ebenfalls  zu  den  Monticuliporiden.  Den  ihm  durch  Stein- 
mann (N.  Jahrb.  f.  Mineral.  Jährt,'.  IS81,  T.  Bd.,  p.  438)  gemachten  Einwand,  dass  Caffo- 
putti  mit  Fisfiilijiora  nicht  identisch  sein  könne,  weil  der  dureli  Steinmann  untersuchte 
innere  L5au  der  bistuUpora  CatiutUtisis  von  denijenifjHn  von  Hall's  CaUopora  durchaus 
verschieden  sei,  beseitigt  er  später  (MontieuUiJora  p.  95)  durch  die  Bemerkung,  dnss 
nicht  FUtulipom  CanadensiSf  sondern  F.  minor  die  typische  Art  der  Gattung  sei  uud 
dass  ausserdem  die  von  Stbinkann  nntersudite  Art  naeb  der  Abbildung  überhaupt  nicht 
F.  CanadertM  sein  kOnne,  sondern  wahrscheinlich  zu  Fatmitts  oder  einer  verwandten 
Gattung  gehöre.  Die  Beziehung  der  Gattung  zu  MonHenUpora  betreffend,  so  meint  er, 
dass  sich  Fistulipom  vorzugswdse  durch  die  verhftltnissmftssige  H&ufigkeit  der  kleineren 
Bohrenzellen  von  der  erst«  ren  Gattung  unterscheide. 

Der  Umstand,  dass  M.  Edwards  und  Haisir,  denen  bei  der  Bearbeitung  ihrer  Mo- 
nographien der  britiselien  TCnrallen  alle  ^TPssercn  Sammlungen  Englands  zugänglich 
waren,  weder  die  einr-  noch  die  andere  der  beiden  von  M'COY  besciiriebenen  Arten  kennen, 
lässt  deren  Kxistenz  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erscheinen  und  vermuthen,  dass  sie  auf 
der  irrthüniliclieii  Dpntnng  anderer  bekannter  Korallen-Formen  beruhen. 

Damit  würde  die  Begründung  der  Gattung  in  iltrer  ursprünglichen  Bedeutung  bin- 
fiillig  werden.  Damit  soll  aber  nicht  geleugnet  werden,  dass  die  sp&ter  von  Nicholson 
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und  anderen  beschriebenen  Arien  zu  einem  besonderen  generischen  Typus  der  MonÜculi- 
poriden  geboren.  In  jedem  Fälle  bedarf  die  Gattung  nocb  weiterer  Anf  klftmog. 

Geologische  Verbreitung:  Die  typische  Art  im  Kohlenkalk ;  andere  Arten 
angeblieh  im  Devon  und  Silur. 

1.  Fistulipora  minor. 

1849  FisttUijKßia  minor  M'Coy  in:  Ann.  and  Mag',  nat.  last.  See.  Ser.  Vol.  III,  p.  130,  f.  a,  b. 
1851         p  »    M.  Kdw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  220. 

18.'}2        ^  „    M.  Edw.  et  H.  Brit  Carbonif.  Cor.  p.  161. 

1855         ,  ,    M'Cov  Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  79,  t.  3B,  f.  12,  12  a,  12  b. 

1879         ,  „    Nicholson  Tahiilatf«  Cor.  p.  306  (mit  2  Holzschnitten). 

1881         ~  «    Nicholson  Genus  MiMUkuUpora,  p.  91,  92,  95. 

Der  Korallenstock  3 --10  Mm.  dicke  Überzüge  auf  fremden  Körpern  bildend;  die 
Kelche  der  Ilöhreuzellen  kaum  über  die  Oberttuclie  des  Korallenstocks  vorragend;  der 
Abstand  von  einander  etwa  ihrem  Durchmesser  gkiehkommoid.  STCoy  hatte  der  Art 
aoerst  tricbteiibrmige  Böden  zugeschrieben.  In  der  später  (1855)  von  ihm  gegebenen 
Ablnldung  stellt  er  die  Boden  hoiicontal  dar,  ohne  eine  Brklilrung  dieser  Änderung  bd- 
Kttfttgen. 

Yorkommen;  Im  Kohlenkalke  von  Derbjshire. 

5.  F.  decipien& 

1855  FhtuUpora  ilecipiens  M'Coy  Brit.  Palaeox.  foss.  j).  II,  t.  1  C,  f.  1 . 

Soll  nacli  der  Beschreibung  M'Cov's  der  Hdiolites  inierstinda  ausserordentlich 
&hn1tch,  aber  durch  die  fehlenden  Sternlamellen  unterschieden  sein.  M.  Edwards  und 
Haihb  kennen  die  Art  ebenso  wie  die  vorige  nur  durch  die  Beschreibung  von  H'Cot. 
Diese  lAsst  die  Existenz  der  Art  Überhaupt  zweifelhaft  eracheitten. 

Vorkommen:  Nach  M'Gor  nicht  selten  im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk  von  Ay- 
mestry  in  Herefordshire). 

3.  F.  incrassatn. 

1874  Futulipora  mcratsata  NiCHOLSoa  in:  Geol.  Mag.  Dms.  II,  Vol.  I,  p.  13,  t.  2,  f.  1. 
1879        ,  „      NiCHOUos  Tabulate  Cor«  p.  308^310,  t.  15,  f.  3,  3a,  3b. 

Die  Kelche  weiden  nach  Nicholson  nur  durch  eine  einzige  Reihe  kleinerer  Zellen 
von  einander  getrennt. 

Vorkommen:  Nach  Nicholson  hftufig  im  Devon  (&milton  Group)  von  Aroona  in 
der  Provinz  Oniario  (Canada). 

4.  F.  prü]i(ii  oide8  Nicholson  Tabiilato  Cor.  p.  310,  t.  15,  f.  2.  2a. 

Der  Vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  nach  Nicholson  duvrh  den  I'instand  unter- 
schieden, dass  die  Zillen  zwischen  den  Haupt-Iiöhrenzelleu  nicht  blunig,  i^ouderu  durch 
horizontale  Böden  pfetlieilt  i^ind. 

Vork'omnieii;  Nach  Nicholson  häufig  im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Canan- 
daigua  im  Staate  New-York. 

6.  Ft  Lahuseni  Dyrowski:  Br>':chn>ihnn<;  p'inr-r  \h  müschm  KoxäXht  FisluHpora  Lahu^mi  ü.  Bf , 

Mit  4  Holzschimtfii.    8t.  rft.'i-si.iirj,'  lö76. 

^Pülypenstock  htmellenartig  oder  nylindriseh  und  dichotornisch  ^etheilt;  die  Kelcli- 
öffnungen  blatUui  uug-dreihppig ,  treten  über  die  Uljerliacho  des  Stockes  hervor.  Ober- 
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fläche  des  CoeneDchyms  glatt  (uickt  cbagrinirt);  Polypite  röhrenartig  mit  zwei  soitlicheii 
Einbuchtungen."  DYBfuvsKi. 

Yorkominea:  in  permischeu  Schichten  bei  der  Stadt  Kirillof  im  Gouvernement 
Nowgorod. 

Anssprdem  sind  zahlreiche  Arten  der  Gattung  durch  Komin(jek  (Proceed.  Acad. 
nat,  sc.  Philad.  186(>)  aus  devonisrlien  uiul  silurischon  Schichten  Nord-Amerika's  hin- 
schrieben worden.  Fi s i u I i j>.  Caiiin/ensiii  Bii.i,iN«i.s  gehört  nach  Nicholson  (Genus 
Monlkuli^ora  p.  95)  entschieden  nicht  zu  der  üutlung,  sondern  ist  ein  FavosiUde. 

4.  Dekayia  M.  £dw.  et  H.  1851. 

Diese  für  eine  Koralle  aus  dem  Ünter-Silur  von  Cincinnati  errichtete  Gattung  soll 
sich  durch  das  Vorhandensein  kleiner  spitziger  Höcker  auf  den  Randern  der  polygonalen 
Kelclie  auszeichnen.  Im  Übricren  slimnit  sit^  mit  Moitticulipora  fibcrein.  Nun  kommen 
aber  ^anz  ahnliche  Höcker  bei  vielen  jyo;(//fv/////ara-Arten  vor  und  die  Sellistruidifrkeit 
der  (Jattung  ist  dalior  kaum  anzuerkennen.  Nitholson  nieint,  dass  nur  die  geringere 
liüuSigkeit  der  Hücker  und  die  bedeutendere  Grösse  derselben  allenfalls  erlaube,  sie  als  be- 
sondere Gruppe  festzuhalten. 

Die  einzige  von  dm  fransflsisehen  Autoren  anfgefUhrte  Art  itt  D.  agpera  M.  fiöw. 
et  H.  Polyp.  fo88.  terr.  palaeoz.  p.  278,  1  16,  f.  2*  ,28. 


Anhangsweise  sind  liier  auch  noch  die  folgenden  unvollständig  gekannten  oder  in 
ihrer  Zagebdngkeit  zu  4en  Monticnliporiden  zweifelhaften  Gattungen  aufnifllhren. 

n.  Tioiiiai  oim.Lvi  Hau,  (?)  1852. 

„Polypenstock  polymorph.  Polypite  dickwandig,  cylindrisch  mit  elliptischem  Quei^ 
schnitt ;  Kelche  elliptisch,  mit  ihren  dicken  Rändern  etwas  über  das  Niveau  des  compact 
aussehenden  Coenenchyms  hervorragend :  da«?  roentMuliyin  sieht  oberflichlich  compact 
aus,  wird  aber  aus  transversalen  Lamellen  i,'ebildct,  welche  zu  einem  Maschenwerke  sich 
vprbfnden.  Die  Poly|iit(?n-Wände  bestehen  aus  sehr  feinen,  dicht  an  einander  liegenden 
Lumellen,  welche  uamittelbar  in  die  Maschen  des  Coenenchyms  übergehen;  innerhalb  der 
Wftnde  rerlsttfen  sehr  enge  bohle  Ean&le;  Böden  vorhanden."  Dtbowski:  Ohaetetidra  p.  69. 

Da  Hall  keine  Beschreibung  der  inneren  Stractur  seiner  Gattung  gegeben  hat,  so 
erscheint  es  sehr  zweifelhaft,  ob  wirklieh  Dtbowski*s  Gattung  mit  ihr  identisch  isi 
Die  letztere  würde  nach  Nicholson,  soweit  Dtbowski^s  Beschreibungen  und  AbbildiBgeB 
erkennen  lassen,  besonders  durch  den  Umstand  ausgezeichnet  sein,  dass  der  Korallenstock 
aus  drei  verschiedenen  Arten  ron  Böhrenzellen  besteht,  n&mlich  grOaseien,  kleineren  und 
doroiragenden. 

Geologische  Verbreitung:  Es  werden  4  Arten  aus  den  ailarischen  Schichten 
der  russischen  Ostsee-Provinzen  durch  Dtbowski  beschrieben. 

b.  I>ittoi^oia  DviiowHKi. 

Diese  Gattung  ist  von  Dyik  wski  für  Korallen  errichtet,  welche  mit  Tmnafopom 
nahe  verwandt  sind,  sich  aber  nach  der  Beschreibung  durch  die  verhältuissmässig  wenig 
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verdickten  Wände  der  grösseren  Köhrcnzellen  und  die  geringere  Zahl  und  bedeutendere 
Grosse  der  kleinereo  Böhrenzellen  unterscheiden. 

Die  Arten  gehören  nadh  Dtbowski  dem  Silnr  Bussluids  an. 

a  No<luliiK>ra  LiMDsntöii  1878. 

Oattongscharakter:  Der  KoraUenstoek  kreieelftrmig  mit  dicker  qoerramdlger 
Epitliek  bededit,  auf  der  oberoi  gerade  abgestampften  FlAche  lahlreiche  pmiktförmige 

sehr  unre^elmässig  polygonale  KelchOfTnungen  zeigenri  und  im  fnneren  aus  langen  etwas 
hin  und  her  gebogen«!  Böhrttizellen  mit  Tollstftndigen  horizontalen  Böden  zusammen- 
gesetzt. 

Berne  rk  IUI  ^'en :  Die  Gattung  ist  von  Linkstuöm  für  eine  Koralle  von  eigenthüm- 
liclieni  Hut>itiis  eriiclitct  worden.  Auf  den  ersten  Blick  irlaubt  man  ein  »'iiifaches  kreisel- 
furmiges  ('yatlinpliyllid  mit  dicker  iinregehnfissiger  llpitliek  vor  sicli  zu  haben.  Erst  die 
feinen  punktförmigen  OiTuungen  auf  der  oberen  abgestutzten  Fläclie  zeigen,  dass  man  es 
mit  einer  Art  aas  der  Ordoong  der  Tabnlaten  za  thnn  hat.  Auf  dem  mittleren  Lftogssehnitt 
erkennt  man  dann  auch,  dass  der  KoraUenstoek  aas  langen  BOhreniellen  mit  dentlicben 
BMen  nisammengesetst  ist,  wie  bei  Chaetetes  oder  Favosües,  Ob  die  Wände  durch- 
bohrt  sind  oder  nicht,  Hess  sich  nicht  dentlieh  erkennen.  Bei  genauerer  Betraebtimg 
der  oberen  Flache  erkennt  man,  ^ass  die  punktftrmigen  Öffnungen  von  sehr  ungleicher 
Grösse  and  auffallender  Unregelmässigkeit  der  Form  sind.  Zaweiloi  «rscheinen  die  Kelch- 
ränder wie  aus  einzelnen  an  einander  gereihten  Knoten  zusamraengeset/t.  Nach  Linp- 
STRöM  soll  der  ganze  Korallenstock  aus  solchen  Knoten,  welche  durch  dünne  Fortsätze 
mit  einander  verbunden  sind,  bestehen*.  ABein  auf  dem  Längsschnitte  erkennt  man, 
dass  die  Zellenwände  ebenso  vollständig  und  compact  sind,  wie  bei  ChuHcies  und  Calu- 
moyora.    Deshalb  ist  auch  die  Stellung  bei  den  Perforaten  und  zwar  in  der  Familie 

der  Foritinenf  welche  LindstrOu  der  Gat- 
tung anweist,  nicht  begründet  Dieselbe 
ist  vielmehr,  wenn  die  Zellenwftnde,  wie 
es  scheint,  nicht  durchbohrt  sind,  bei  den 
Chaetetiden  oder  Monticnliporiden  zu  Sa- 
chen. Von  anderen  Gattungen  dieser  Fa- 
milie wird  sie  vorzugsweise  durch  die  all- 
gemeine Form  des  Korallenstocks,  durch 
die  starke,  die  ganze  Aussentiäche  des- 
selben Itedeckende  K|dthek  und  die  grosse 
Unregelmässigkeit  der  Kelche  zu  unter- 
scheiden sein. 

Geologische  Verbreitung:  Die 
einzige  bekannte  Art  ist: 


•  Di«"  von  LiNDHTRÖM  gegebene  kurre  Piapnoso  iler  Ciattnng  lautet:  Xodulipom  n.  {rrn.  Poly- 
parinni  turbinatum,  totnm  c  nodnlis  minimis  contextmn,  cttcruiii  et  forma  et  septis  Favositamm.  Kpi- 
theca  tenois.  lougitadiualiter  rugosa.  Sapcriici»  calycigera,  lata  plana.  Cul^ces  inaeiiaules  naepc  io 
ndios  eraseantM,  obomti,  uguti  vd  drcnltra«,  polygonii  et  corvi.  Mnri  incompleti,  perfomti.  NodoK 
rorpore  rntiimlo,  proces^ibns  tenoibiu  inter  «e  eotgiinctL  Pute»  inferi«rw  Tel  priowriae  polyparii  ma- 
teria  calraren  cnnsolidatne.  Saporfieies  ca^cigen  pTOoeam  ndidformeB  emittit  SpedM  nnic«  N.  acth 
winata  in  Dalhcm,  Ucttlandia,  reiierta. 
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Fig.  117.  yixlulij'nra  aciiniinatn 
aus  dem  Ober-Silur  der  Insel  Gotlaml.  Fig.  a  An- 
sicht des  Korallenstoeks  von  der  Seite.  Fig.  6  Ter- 
grösserter  Querschnitt.  Fig.  r  einige  Zellen  im  Längs- 
schnitt  vergrösHert.  ()ri;,'iiial-/.<ii  liinini;<'ii  nach  von 
LiMosTBÖM  erhaltenen  Exeroplaren  des  Breslauer  Ma- 

•eons. 
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Hodnltporm  MiBiiuite  LmmitOH:  N%ra  Anteckn.  on  Anthoioft  tabolat«,  p.  14. 

I>er  etwa  solllange  kraiselfi^raüge  Eorallenstocic  ist  gewobojich  an  den  Seiten  etwas 
xasammengedrftckt.  Von  den  wulstf5nni||;en  Bansein  der  Epithek  hftngen  wnnelartige 
hohle  ÄnbSnge,  wie  sie  bei  manchen  Cyathophylliden  vorkommen,  herab.  Zuweilen 
sprossen  aus  der  oberen  kelchtragenden  Fläclie  zwei  ebenfalls  mit  runzeliger  Epithek 

bedeckte  Bfiiidc»!  von  Zollen  heraus,  welche  ;iiif  ihrer  Obcrflrirhe  wieder  Kolcho  tragen. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  bei  solchen  Kxi'in}ilnren  ein  CytUho^hyllum  vor  sich 
zu  hallen,  ans  ilessen  Kelche  zwei  junge  Zellen  liervdi  springen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  bei  Dalhem  auf  der  lüsel  Gotland. 

Tetradium  Dana  1846. 

Gattnngscb arak t e r :  Der  Korallenstock  massig,  halbkugelig  oder  anregelmftssig 
knollig,  ans  langen  dicht  an  einander  li^enden  und  mit  einander  verwachsenen  liaar- 
fi^rmig  dünnen  prismatischen  Köhrenzellen  gebildet,  welche  Im  Innern  wenige,  meistens  4, 
kurze,  nicht  bis  zur  Mitte  reichende  dftnne  Sternlamellen  haben.  Die  Kelche  und  die 
Quer5?chnitte  der  Röhrenzellen  vierlappig.  Zahlreiche  vnltsti\ndigp  hnrizontnle  H^den. 
Die  \%Mmebrung  der  Köhrenzellen  geschieht  anscheineud  durch  Spaltung  der  älteren 
llöhrenzellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Dana  (Wilke's  Unit.  St.  Explor.  Exped. 
Zoophytes  p.  701)  für  ein  Fossil  von  unbekannter  Herkunft  errichtet.  Später  beschrieb 
Safford  mehrere  Arten  der  Gattung  au»  anterdliirisehen  Schichten  Nord-Amerika^s. 
Eingehende  Untersnchnngen  über  den  Ban  der  Gattung  haben  H.  Alletnb  Nicholson 
und  R.  Ethkridob  jnn.  (Ann.  and  Ifingas.  nat  bist  Vol.  XX,  1877,  p.  161—- 169  und 
Monogr.  Girvan  Distr.  1878,  p.  29  — 38)  . und  endlich  Nicholson'  allein  (Tabulate  Cor. 
of  the  Palaeoz.  IVriud,  1870.  ]  '2  H— 234  imd  The  genus  Montindipora  p.  85)  mitgetheilt 

Die  vier  Sternlamellen  der  Röhrenzellen,  denen  eine  vierlappige  Form  der  Kelche 
und  des  Querschnitts  der  Röhrenzellen  entspricht,  bilden  das  auffallendste  Merkmal  der 
Gattung,  welche«?  schon  mit  blo<?sem  Auge  erkennbar  ist.  Nicholson  will  zwar  diese 
Sternlamelton  nicht  eigentlich  als  solclie  ansehen,  sondern  betrachtet  sie  als  blosse  Liiiit^s- 
falteu  der  Wände.  Übrigens  sind  niciit  immer  vier  solche  Lamellen  vorhanden,  sondern 
ihre  Zahl  achwankt  zwischen  2  bis  5.  I^e  reichen  fibrigens  keineswegs  bis  anr  Mitte 
der  Böhrenzellen,  sondern  nur  eine  Strecke  weit  in  das  Innere  der  ROhren. 

Die  Wftnde  der  Böhrenzellen  sind  anscheinend  nicht  von  Poren  durchbohrt.  Die 
TOD  Nicholson  als  wahrsefadnlich  angenommene  Vermehrung  der  Röhrenzellen  durch 
Spaltung  (Fissiparität)  habe  ich  selbst  nicht  wkomen  können. 

Die  systematische  Stellung  betreffend,  so  vergleicht  Nicholson  die  Gattung  zu- 
nfichst  mit  Halyidtrs  und  demnSlchist  aurh  mit  Ueliolites.  Für  die  Verwandtschaft  mit  Haly- 
gifrs  wird  besonders  der  Umstand  ^^eltend  i:,'emacht,  dass  zuweilen  die  Külireivzellen  nur 
mit  ihren  bchmalen  Seiten  verwachsend,  sich  reihenweise  wie  bei  Hah/sitcs  anordnen; 
für  diejenige  mit  lhüolUi}>  die  ähnliche  Beschaffenheit  der  SterulameHen.  Trotz  dieser 
Verwandtschaft  mit  den  genannten  beiden  Gattungen  sieht  Nicholson  die  abweichenden 
Merkmale  für  biordchend  bedeutend  an,  am  eine  dgene  Familie  Tetradidae  fQr  dieselben 
zu  errichten.  Das  letztere  mag  wobl  berechtigt  sein,  denn  in  der  Tbat  ist  T^rfidium 
angenscheinHcb  ein  ganz  eigenthümlicher,  mit  keinem  andern  zn  verwechselnder  generischer 
Typus.  Hier  wM  die  Gattung  vorlftufig  bei  den  Monticuliporiden  aufgeführt 
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Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  befauinten  Arten  gehören  dem  ünter- 
Silnr  Nord-Amerika's  und  Europa's  an. 

1.  TtetradfiiBi  mimis. 

1856  Tetradium  mmm  Safford  in:  Americ.  Journ.  of  Sc.  and  Art«,  Ser.  2,  Vol.  XXII.  p.  238. 

1875        ,         «    H.  A.  NicHOLBOH  PalaeontoL  of  Ohio,  YoL  II,  p.  222. 

1877         f,  »     H.  A.  NicuoisoN  mi'l   R.  Ethebidok  jtin.  On  tho  Gt»nus  Tetrailium 

Dana  and  un  a  Hritish  speci^s  of  t}ir>  same  in:  Ann.  aod  Mag.  nat. 

hist.  Vol.  XX,  p.  162—169  (mit  llulzschnitten). 
1879       ,         ,    NicHouoM  Tabulate  Corals  of  tlie  palaeoi.  Per.  p.  233. 


Fig.  118.    Tetradium  minuH 
aas  dem  Unter-Silur  (Cincinnati  Grou|))  des  Staates  Ohio.  Fig.  a  ein  StQck  des  Korallenstocks  in  ostür- 
lieher  Gitae.  Fiir  '<  •^'■n  Stuck  des  Querschnitts,  lOfach  vergrössert.  Fig.  c  ein  Stilek  im  LiDgaMhaitt, 
ebeafklla  in  lOfacher  Vei:gr9aBenuig.  CopieB  nach  H.  A.  Niasoteoa. 

Die  typiache  Art  der  Gattung!  Die  Bobreniellen  sehr  lang  (zaweSen  Aber  3  Zoll), 
aber  haardflnn;  meistens  4  Stemlamellen,  so  dass  der  Querschnitt  der  Zellen  einer  viet^ 
bl&ttrigeti  Blumenlorone  gleicbtt  im  Ganzen  aber  zwischen  1  bis  5. 

Vorkommen:  Im  ünter^Silur  (Cincinnati  Group)  ron  Waynesville  im  Staate 
Ohio  und  Madison  im  Staate  Indiana;  auch  an  mehreren  Punkten  in  Oanada.  Von  Ma- 
dison  liegen  mir  mehrere  durch  Rominger  erhaltene  Exemplare  vor,  welche  die  g8ne> 
Tischen  und  specifischen  Merkmale  deutlich  erkennen  lassen. 

2.  T.  Peachii  Nh  hol.sox  and  Ivi  iiEKiiKit  l.  ,-.  p.  166.  p.  163,  f.  d,  e,  f,  g. 
Duivh  sehr  viel  feinere  liuhrenzcllen  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  In  Geschieben  von  ol)ersilurischem  Kalkstein,  welche  im  <Md  re«i 
von  Hobbies  Howe  in  den  Pentland  Hills  bei  Edinburg  und  im  Kalke  von  Craighead  bei 
Girvan  in  Schottland  liegen. 

3..T.  colnmnare. 

1847  Chart, t,>,  ruhivDuiris  Hall  N.  York  Palat'ont.  Vol.  I,  184  7. 

1877  Ti'tradiuiu  cuhonnitr»'  S.  .\.  Mii.lkk  Aiiifriran  Palaooz.  foss.  p.  62. 

Vorkommen:  Im  Unter-Silur  des  Staates  York. 

4.  T.  llbntiim  Sapfoko  l.  c  p.  288. 

Mit  den  beiden  Variet&ten  var.  apertum  und  var.  mmiw.  Im  Unter-Silur  von 
Cincinnati. 
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V.  Halysitiden. 

Die  BOhrentellen  nar  auf  sw«  Seiteii  mit  dra  baHUshbarten  verwRcliBeD  und  reth<»ii- 
weise  angeordnet  Deutliche  BOden  und  Sternlamellen. 

Halysites  Fiscuek  isog.  ' 

Etymol.:  äXvaii;  catena. 

Synon.:  Catmiporn  LAMAKrK  ISIR. 

Oattungscharakter:  I><>r  Korallen'^to.-k  aus  senkrechten,  soitlich  zusamnien- 
gi  d rückten  sehr  langen  Röhrenzelleü  zusauimeiigesetzt,  welche  nur  an  den  beiden  schmalen 
Seiten  mit  den  benachbarten  ihrer  ganzen  Länge  nach  verwachsend,  längsgefurchte  dünne 
Lamellen  darstellen,  die  ihrerseits  wieder  mit  ähnlichen  Lamellen  in  verschiedenen  Kich- 
tangen  nuninmenetosseo.  Aaf  der  oberen  Fläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die 
ovalen  Uflndongen  der  SAbrenzellen  wie  die  Olieder  einer  Kette  an  einander  gereiht 
und  die  sidi  Itrenzenden  Beihen  erzeogen  ein  .unregelmftseigee  Nets.  Im  Innern  sind  die 
Böhrenzellen  mit  Tollat&ndigen  horixontalen  Böden  und  mit  12  deutlieb  erkennbaren  un- 
entwickelten  Sternlamellen  Terseben.  Die  Anssenwftnde  der  BAbrenzellNi  sind  mit  einer 
dicken  Epithek  fibenogen. 

Bemerkungen:  Diese  durch  die  zierliche  kettenftrmige  Anordnung  d^r  Kelch- 
mündungen  ausgezeichnete  und  mit  keiner  anderen  sn  verwechselnde  Gattung  hat  schon 
l'riih  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Schon  vor  Linne  hatten  deutsche  Beohaditcr 
sie  in  kalkigen  nordischen  Diluvialgeschioben  erkannt  und  unter  verschiedenen  Naniou 
beschrieben.  LiNNfi  beschrieb  dann  die  gewöhnlichste  Art  von  der  Insel  Gotland  unter 
der  Benennung  Tubipora  rdtcmilnria.  Erst  Fischer  von  Wai.dhejm  errichtete  (1806) 
für  sie  die  besondere  Gattung  UiUysites,  wa^i  aber  so  wenig  Ueachtung  fand,  dass  La- 
)UiiGK*B  Mhn  Jahre  spftter  gegebene  Benennung  Calenipora  ohne  Anstand  angenommen 
wurde  und  allgemeine  Yerbrdtung  fand.  In.  Deutschland  wurde  sie  namentlich  dureh 
GoLnruss  allgemein  bekannt  Spftter  haben  aber  M.  Edwards  und  Hamb  auf  das  durch 
die  Prioritftt  begrOndete  Vorrecht  des  FkscHEK'scfaen  Gattungsnamens  aufmerksam  ge- 
macht und  seitdem  ist  derselbe  audi  au  allgemeiner  Geltung  gelangt. 

Die  Verwachsung  der  Röhrenzellen  nur  an  zwei  gegenüberstehenden  Seiten  mit  ein- 
ander und  die  Aneinanderreihung  derselben  zu  dfinnen  senkrechten  Lamellen  ist  die 
Haupteigenthümlichkeit  der  Gattung,  weiche  keine  Verwechslung  mit  irgend  einer  anderen 
lulässt.  Indem  diese  senivrechten  Lamellen  sich  verzweigen  und  mit  benachbarten  in 
terschiedenen  Richtungen  /usanimenstossen,  bilden  sie  liohle,  durch  ehene  Seitenflächen 
begrenzte  Fächer  und  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks  erscheinen  die  Mündungen 
der  Zellen  als  zierliche,  an  einem  Hetie  mit  ganz  unregehnlssigen  MasdieD  verdnigte 
Ketten.  In  der  gewöhnlichen  Erhaltung  sind  die  F&cher  twischen  den  Lamellen  mit 
Geeteinamasse  ausgefftUt.  Zuweilen  ist  die  letztere  aber  als  weniger  fest  durch  Ver- 
witterung zerstört.  Dann  sind  die  Fftcher  hohl  und  der  Eorallenstock  erscheint  wie  er 
im  Leben  gewesen.  Namentlich  bei  den  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Diluvial-Gesdiiebe 
vorkommenden  verkieselten  Exeiujilaren  ist  dieser  Erhaltungszustand  nicht  selten. 

Die  Aussenfläche  der  Röhrenlamellen  ist  mit  einer  dicken  fein  quer  gestreiften 
Epithek  bekleidet,  welche  alle  Röhrcn/nllnn  der  I .  imolle  trenieiniam  umgiebt  und  von  der 
Auäsenwaud  der  eiozelnen  Röhren  bestimmt  zu  unterscheideu  ist. 

81* 
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Die  Vermehrong  der  R5fareDi«lIen  gCMhieht  durch  seitliche  SprosRang.  Die  ersten 
JogendznBtftDde  des  KorBllenatocI^B  sind  iiobelKatiiit.  Wahrecbeiiilidi  setxte  sieh  zuerst 
die  ganz  niedrige  Atifongszelle  auf  einer  Unterlage  fest  und  auf  dieser  entstanden  auf 
zwei  gegenüberstehenden  Seiten  ftholiche,  die  erst  dann  anfii^n,  in  die  Höhe  zu  wachsen 

und  sich  durch  seitliche  Kuospung  zu  vormehreo. 

Im  Innern  der  Zellen  sind  deutliche  Böden  vorhanden.  Dieselben  sind  gewöhnlich 
ganz  vollständig  und  nahezu  horizontal  oder  etwas  concav.  Zuweilen  sind  sie  aber 
auch  unvollständig;  und  rcirhtMi  nicht  Iiis  zu  der  gegenüberstellenden  Zellenwand,  'son- 
dern vt'ihindi'ii  sich  abwiirts  geneigt  mit  andereu  ebepfalis  uiivolliitäDdigen  Itöiieti  dtn 
anderen  Seite. 

Die  Stern lamellen  sind  dardi  12  Reihen  von  schief  nach  oben  gerichteten 
Dornen  vertreten.  Znweilen  ist  nach  R.  v.  Fiscrbe-Benzo«  noch  eine  dreizehnte  solche 
Domenreihe  vorhanden.  Qewöhnlioh  reichen  diese  Domenreihen  nur  eine  kurze  Strecke 
in  die  innere  Höhlung  der  Zellen  hinein.  Zuweilen  reichen  sie  aber  auch  bis  zum  Mittel- 
punkte und  vereinigen  sich  hier  zu  einer  Psettdocolomelle.  Übrigens  fehlen  die  Dornen- 
reihen, da  sie  leicht  zerstörbar  sind,  zuweilen  und  namentlich  sacht  man  sie  dann  in 
den  Zellenmündungen  vergeblich. 

Die  Röhrenzelleu  grenzen  zuweilen  mit  den  lu'idcii  lH'iia(  liltarteii  nicht  unmittidhai 
mit  ihren  Wänden  an  einander,  sondern  es  i>it  rin  Zwisc  licnrauni  vorhanden,  der  ge- 
wöhnlich in  eigeuthüuilicher  Weise  poiös  ist.  K.  vun  Fim  uEu-IiE.\zoN  hat  iu  einer  auch 
-sonst  für  die  Kenntniss  des  inneren  Baus  von  IJalysites  wichtigen  und  beraerkenswerthen 
Arbeit*  genaue  Beobachtungen  über  die  Structur  dieser  meistens  aeiligen  Zwiachentftume 
mitgetheilt,  nachdem  J.  Hall**  schon  frfiher  bei  Catenijfera  agifflomerata  auf  das  Vor> 
handeosein  derselben  anfmerksam  gemacht  hatte.  Nach  ihm  sind  die  Zwischenrftume 
von  verschiedener  Art,  nämlich  entweder  unr^lmftssig  zellig  oder  aus  regelmässigen 
viereckigen  Hohlräumen  gebildet  oder  endlicli  <V\p  Zwischenräume  sind  dicht,  aber 
auch  dann  sind  oft  Andeutungen  einer  eigenthunilichcji  Stnicttir  vorhanden.  Auch 
Nicholson  (1.  c.  p,  228,  t.  10,  f.  7,  t.  11,  f.  1)  hat  i^i-bnialc  durch  \va<^'reclito  Qiiprschpido- 
wände  gethellte  senkrechte  Hohlräume  zwischen  je  zwei  Kohrenzellen  bei  JL  ratttnilxiiu 
und  bt'i  }l.  (ujiilonii  i-dtn  iM'obachtet.  Er  nimmt  mit  Links  fkom  an.  dass  die^e  eiii- 
geschalteteu  kleinen  Köhreu  die  Zellen  einer  von  denjenigen  der  gröstiereu  liohrenzellen 
verschiedenen  Form  von  Zooiden  seien.  Es  wird  dabei  wie  bei  HeUditea  an  die  Ana- 
logie mit  dem  von  Mosblbt  bei  Udiopora  beobachteten  Dimorphismus  der  den  Korallen* 
stock  baumden  Eorallenthiere  gedacht 

Die  systematische  Stellung  von  Halifaitea  betreffend,  so  wird  sie  von  IL  Ed- 
wards und  11  IMF  ZU  den  Zoaniharia  TalmUita  und  zwar  zu  den  Favositiden  gestellt» 
Kine  hesondere  Unterfamilie  Halysitinae  begreift  dann  die  Gattung  selbst,  aber  ausser- 
dem die  Gattuiiufen  Stfringopora,  T/h  rostt yiti  s,  Cliiino.<fi  s  und  Fletrheria.  Nicholson 
vert,'leiclit  sie  nach  dem  Vorj^ange  von  Lind.siköm  wessen  der  aus  dem  Vorhandensein 
der  zelligen  Zwischenräume  gefolgerten  angeblichen  Analogie  mit  der  recenteu  Gattung 


•  Dr.  R.  vom  Fisc  hkk  Bkszun  ;  Mikroskopiacho  Uiiteräachangen  über  Jie  Stractor  der  Bäfytite»- 
Arten  und  '  iniger  wilurisclier  (icsieiiic  aus  ikii  Russiachcii  Ostseeprovinzon.  Al>li:iii<11nn<r(*n  ati^  lipin 
Uebiete  d«r  Natarwis8eii»chat'u»ü ,  iiemu^getcebt^n  voo  deiu  naturwiita«osch&ftlichen  Verein  ia  Hamburg. 
V.BMd.  2.Abtb.»  Htaiborg  1871.  4  -,  p.  i-23,  t.  1—3. 

•*  PtfMODtol.  «f  New  Tork,  Vol.  II,  1858»  p.  129^  i  36,  f.  24 
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Hdiopara  nm&chst  mit  den  Heliolitiden,  hJklt  sie  aber  im  ÜbrigeD  für  so  eigmthfimlicb, 

dass  er  eine  besondere  Familie  für  sie  za  OTicbtea  fftr  nothwendig  hält.   Das  letztere 

glaubt  auch  der  Verftsser:  dagegen  erUbt  er  sich  gegen  jede  Analogie  mit  der  leben- 
den nattiincr  Ihfinpora,  weil  die  festen  geschlossenen  Waiide  der  Röhrenzellen  ein  durch- 
aus versrliiedenes  Verhalten  wie  bei  der  genannten  lebenden  Oattung  haben.  Halysitex 
hat  die  deutlich  entwickelten  vollständigen  Böden  und  die  nur  schwach  entwickelten 
SternlamtäUen  der  typischen  Tabulaten  und  muss  desshalb  zu  ihnen  gestellt  werden.  Die 
reihenweise  Anordnung  der  Röhrenzellen  ist  aber  eine  so  bemerkenswerthe  Eigenthüuilich- 
keit,  dasB  sie  die  Erriebtung  einer  besonderen  Familie  für  die  Gattung  fordert  Die 
Bedeattng  der  leUigen  Zwiscbenrftume  iwiseheD  den  Böbremellen  ist  noch  nftber  za  er- 
mitteln. Tielleicbt  sind  es  nur  r<»'kfimmerte  Bftbrenzellen. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattnog  ist  auf  das  Silur  bescbrftnkt  Die 
entsebiedene  Abwesenbeit  im  Devon  gehört  in  den  bemerkenswerthesten  negatt?eii  Merk- 
malen der  deToniscbeii  Fäuna.  Sie  erscbeint  schon  im  Unter-Silur  und  ist  namentlich 

in  dessen  oberer  Abtheilung  mit  Sidierheit  nachweisbar,  aber  erst  im  Ober-Silur  (Wen- 
lock  liinestone  der  englischen. Geologen;  Niagara  Grotip  der  amerikanischen)  hat  sie  ihre 
Hauptentwicklung.  Die  geographische  Verbreitmig  vstreckt  sich  &ber  Barops,  Nord' 
Amerika,  Asien  und  Australien. 

Arten:  80  sicher  und  bestimmt  die  dattunfx  sich  gegen  alle  Abritten  generisch 
abgrenzt,  so  schwierig  ist  es,  innerhalb  dersell)en  einzelne  Arten  speciHsch  zu  unter- 
scheiden. Oewölinlir'i  hat  man  nur  eine  Form  mit  grösseren  Kelchen,  H.  ctitcfiufaria, 
nnd  eine  mit  kleineren  Zellen  und  mit  gerinf^erer  Zahl  der  Kelche  in  einer  Reihe, 
//.  esrharoitlen  y  unten!chieden ,  aber  von  einigen  Üfuhaehtern  sind  selbst  diese  beiden 
Formen  als  durch  Übergänge  mit  einander  verbunden  in  eine  einzige  vereinigt.  Von 
anderer  Seite  sind  wieder  zahlreiche  Arten  unterschieden  worden,  aber  bei  den  meisten 
derselben  sind  hinreichend  scharfe  Merkmale  nicht  angegeben  oder  sie  fiillen  ganz  eo^ 
schieden  als  blosse  Yariet&ten  mit  einer  der  beiden  gmnnteu  Arten  susammen.  Das 
erstere  gilt  namentlich  von  den  durch  Fiscbeb  vok  Walmiiin  (Notice  sur  les  Tubipores 
fossiles  1828)  au^giestellten  Arten  //.  (tttmuata,  H.  dkhotoma,  H.  macrostoma,  H.  Uenih 
8tonta,  welche  M.  Edwabds  und  Uaimr  s^mmtlich  mit  H.  catmulana  vereinigen.  Die 
von  EicHWALU  (Zoologia  specialis  182Ü  p.  11>3,  194)  als  Cafetiipnra  nrilis  nnd  C.  refi- 
cu4nta  aufjGfestellten  Arten  werden  von  denselben  tranzösischen  Autoren  zu  //.  tsrha- 
foides  j  Eu  hwai.d's  C.  (tj>ijroxitmta  zu  //.  ratmularia  gestellt.  Friedr.  .Suiimipt 
(Untersuch.  Silur.  Form.  Kail.  p.  231)  will  dagegen  Efchwald's  Cntmip.  fHstans  und 
Catenijj.  exilis  und  Catenip.  approximata  als  selbststäudige  Arten  aulrechl  erhalten 
und  führt  sie  aus  bestimmten  Schichten  der  obersilnrischen  Schichtenreihe  in  Estland 
auf.  Ausserdem  stellt  er  eine  neue  Art  Catenip.  parcUlda  auf,  die  er  freilich  nur  mit 
wNiigen  Wortm*  nicht  genfkgend  beseicbnet  bat.  Dieselbe  soll  fttr  seine  untersiturische 
Ljckbolm-Scbiebt  bezeichnend  sein.  Auch  die  anderen  Arten  sollen  eine  jede  einem 
bestimmten  Niveau  der  silurischen  Schichtenreihe  der  nissischen  Ostsee-Provinzen  an- 
gehören. Die  grOsste  Zahl  von  Arten  unterscheidet  B.  vom  Fischbr-Benzom  ,  der  zu- 

*  a.  a.  U.  p.  231  ,,Die  eiuzeloeo  Zelleu  treten  an  der  Aoasenwand  gar  nicht  mehr  hervor  i  der 
Stoek  beatebt  aw  «iiMf  gewandenaii  Doppsl-LaintU«}  di«  ZaUernnBndaiigea  «n«li«iiMii  fitt  recht- 
eckig-. 
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gleich  eine  Anordnung  der  Arten  in  versehiodene  Gruppen  geliefert  hat*.  Der  Werth 
(Inr  vnn  dipsom  Antor  npii  atifirestplltcn  Arten  wird  Irpilich  durch  den  ümstand  erheblich 
l»eeinliä(litii:l,  dass  dieselben  vorzu^'swi'isf  auf  der  l'nft'rsiu'bung  einzelner  als  Diluvial- 
GeschieliP  in  den  Ostsee-Provinzen  gdundener  .Stücke  beruht.  T  hor  den  Werth  dieser 
Artunterscheidunut'ti  wird  sich  erst  dann  ein  bestimmteres  ürtheil  gewinnen  lassen,  wenn 
die  betreffenden  Arten  in  anstehenden  Gesteinsschichten  nachgewiesen  sind,  so  dass  die 
BetOodigkeit  iiinn-  Merkmale  an  einer  grosseren  Zahl  von  Biemplaroi  geprOft  werde» 
kann.  Übrigens  ist  dieser  Autor  der  SelbeUndigkeit  seiner  Arten  keineswegs  sieber, 
sondern  erklärt  es  selbst  fAr  möglich,  dass  es  nur  Yartet&ten  einiger  weniger  Arten  sind. 

Endlich  kommen  aneb  noch  einige  ron  amerikanischen  Autoren  aufgestellte  Arten 
hinzu.  Daznl  gehört  namentlich  Catetn'itora  lujglovieraia  Hall  (Geol.  Kep.  of  the  4th. 
Distr.  \.  York  184;{.  Tables  of  foss.  No.  22;  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  18.V2. 
p.  125'.  t.  X\  f.  2a— g),  eine  durch  cylindrische  Köhrenzellon  mit  kreisrunden  Kelchen 
und  dicht  gedrängte,  nicht  netzf5rmip:e  Anordnung»  der  Reihen  von  liidironzellen  aus- 
gezeichnete anscheinend  wohl  unterschiedene  Art:  Urner  Ualysiirs  ctmjtarfus 
RoMiNfiER  1.  c.  p.  70,  t.  29,  f.  :t,  eine  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  des  Slaates  Miclii- 
gan  häutige  Art,  welche  einen  von  allen  übrigen  Arten  der  Gattung  durchaus  verschie- 
denen Habitos  hesitat«  indem  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  von  Bomincier  die 
dicht  zusammengedrängten  R6brenlamellen  sich  berQhren  und  nur  einzeine  kleine  Zwiscben- 
rftume  von  der  Grtese  ihres  eigenen  Durchmessers  frei  lassen. 

1.  Halysites  eatenuluria.  Tat  9,  Fig.  6a,  db. 

1767  Tubipora  catmulariu  Syst.  nat.  ed.  12,  p,  1270. 

1820  TuhiporUeg  etaeriarim  Sorlothbim  Petrefk.  1.  Th.,  p.  36(>. 

1826  Ciiteniporu  Uibijriuthico  (Joi.iiklxs  Pctref.  Qerni.  t.  1,  p.  75.  t.  25,  f.  5. 

ls35  Hal^irites  lahyrinihkn  Bkoxn  Lotli.  ^'fOirn.  «'d.  1,  Vnl.  I,  \\.  .'2,  t.  5,  f.  8. 

1851        «       calenularüt  M.  Knw.  ot  H.  Polyp.  foNs.  torr.  palaeu/..  p.  281. 

1854       ,  ,        M.  Enw.  et  H.  Brit.  8ihir.  Cor.  p.  270,  t.  64,  f.  1,  ta— Ic. 

Der  Koiallenstock  gross,  auf  der  Oberfläche  gewölbt.  Die  Kelche  der  zuweilen  bis 
fasslangen  BAreuielkn  elliptisch,  in  demselben  Korallenstock  ungefähr  von  gleicher 
Orösse,  aber  in  verschiedenen  Individuen  von  sehr  abweichender  Grösse  ( 1  Vs  bis  4  Hm. 
in  der  Lftngenachse).   Die  Zahl  der  in  einer  unnnterbrochenen  Heihe  stehenden  Kelche 

*         Übtraieht  d«r  Art«v  von  Haly»iUif  nach  R.  v.  PMonm-BsmoM. 
1.  A.  Arten  mit  MlUgw  ZwiaebenwMd. 

1.  flnlysifps  i  avcninsu  n.  sj». 

I.  U.  Arten  rait  gckauiinertcr  Zwischeiiwand. 

a.  Balken  der  Zwüchenwaud  im  Querachnitt  oval  oder  aiförung. 

2.  H.  regtdaris  d.  ap.  (Cofen*/».  agglemerata  Rall  i.  Tb.). 

b.  Balken  der  Zwischenwand  iDi  Qaendmitte  rediteekig  mit  etwa«  abg«rondeten  KeUn. 
.1.  Jl.  labyrinthica  GoLDV.  sp, 

4.  U.  ubliqua  n.  sp. 

5.  H.  approximata  Eicnw.  sp, 

II.  Arten  mit  dicbt«n  Zwischenwänden. 

6.  II.  pamlMn  Fii.  Scbmidt. 

7.  U.  ejscharoides. 

8.  H.  elegant  n.  tp, 

9  //.  iittadrata  n,  «p. 
10.  M.  Jaeoviekii  Fiacan  v.  Waldhkim. 
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betrftgt  3  bis  6  oder  selbst  bis  8.  ZwOlf  die  Stentlamelleti  vertreteiide  Doraenreiheii 
sind  deutlich  entwickelt  und  reichen  bis  in  die  N&be  der  mittleren  Achse.  Die  Boden 
sind  fast  horisontal  und  sehr  i^ftbert  Zwischen  xwei  benachbarten  KöbreoMllen  ist 
suweilen  eins  dfinne  B^hrc  mit  horiicntalen  Qaerscheidewftnden  eingescbaltet. 

Vorkommen:  Weitverbreitet  in  der  oberes  Abtheiluni;  des  Ünter-Silur  und  noch 
mehr  im  Ober-Silur.  In  Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  Norwegen 
(t'hristiania ,  Holmestrand  u.  s.  w.).  England  (vorzugsweise  im  Wenlock  limestone  an 
vielen  Ortpn  und  namentlich  Dudlcy,  Aymp<?try,  Benthall  Edge  w.  s.  w.);  aber  auch  in 
(U'ii  Middle  Ludlow  rock?;  andererseits  r;  i-  ii  Murchisox  auch  im  (  aradoc  sandstnne  und 
selbst  in  den  Llandeilo  flags  in  Peiiibrokesliire,  Irland  (hei  Desertcreat  in  der  Graf- 
schaft Tjrone  und  nach  M'Coy  an  zahlreichen  Punkten  in  den  Grafschaften  Galway, 
Kildare,  Kerry,  Mayo  und  Dublin);  in  Russland  (nach  Friedk.  Schmidt  namentlich  in 
der  Lyckholm^schen  und  der  Borkfaolm*8chen  Schicht  in  Estland);  in  Deutschland 
ab  nordisches  Dilnvial-Geschiebe  weit  verbreitet;  in  Böhmen  (Frag«  Koiel  u.  s.  w.). 
In  Amerika  weit  verbreitet  im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  in  den  Veiuini^n  Staaten 
von  Nord'Amerika  und  von  Canada;  in  den  ersteren  namentlich  im  Staate  New  York, 
Indiana ,  Tennessee  u.  8.  w. ;  auch  im  arktischen  Nord-Amerika  namentlich  in  den  Um- 
gebungen der  Hudsons  Hay;  in  Asien  ist  die  Art  durch  v.  Richthofen  im  nördlichen 
China  gebammelt  worden  (vergt.  LindstkOk:  Ober-Silur.  Korallen  von  Tshau-Tito  in 
V,  RicHTiinFKN:  China,  Ud.  IV,  p.  60). 

Erklärung  der  Ahhildnnffen:  Fig.  fia  ein  Stück  des  Korallenstocks  schief 
von  der  Seite  gesehen.  Fine  einzelne  der  Lan^^e  nach  geöflftiete  Hölirenzelle  ze\<i;\  die 
Böden.  Fig.  tia  die  Mündungen  einiger  Zellen  vergrössert  die  Stcrulamellen  zeigend; 
auch  die  Zwischenzelle  zwischen  zwei  Röhrenzelien. 

2.  Ualysltes  esehAroidM.  Tut  9  mg,  7. 

1816.  Catenipora  escharoides  Lamakck  Hist.  Ii  s  aniin.  sans  vort.  II,  p.  207.  Ebenso  LahoV- 

R<)V\,  GOLÜFUSS,   KlCnWALD,   BlAINVIIJ.E,  HlSINOKIi   U.  -S.  w. 

1837  IJalysUes  escharoiäea  FiscHEh  von  Walüukim  Oryctogr.  Moscou,  p.  lt>4,  L  36,  f.  3. 
1851       „  „       H.  Edw.  et  ü.  Poijii.  foss.  terr.  pslaeoz.  p.  284,  285. 

1854       ,  ,       M.  Edw.  et  H.  Brit  Silur.  Cor.  p.  272,  t.  64,  f.  2,  2a. 

Die  Maschen  des  durch  die  Eelchreiben  auf  der  Oberfläche  des  Korallenstocks 
gebildeten  Netzes  viel  kleiner  als  bei  der  vorigen  Art.  Auch  die  Zahl  der  Kelche  in 
den  die  Seiten  der  Netzmaschen  bildenden  Kelchreihen  geringer.  2  oder  3.  Endlich  sind 
.  auch  die  Kelche  selbst  gewöhnlich  von  beträchtlich  geringerer  (irösse.  Diese  Unter- 
schiede sind  freilich  keineswegs  innner  mit  gleicher  Schärfe  ausgeprägt,  sondern  es 
kommen  aiuh  Formen  vor,  bei  welchen  es  sehr  schwer  ist,  zu  entscheiden,  ob  sie  zu 
der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  Arten  gehören.  Nicholson  (1.  c.  p.  229)  glaubt 
auch  noch  als  bezeichnend  für  H.  esckaroides  beobachtet  zu  haben,  dass  bei  ihr  niemals 
die  bei  H.  catenularia  bftufigen  kleinen  Zwischenxellen  zwischen  den  Röhrenzelien  vor- 
kommen. 

Yorkommen:  An  den  meisten  Fundorten  der  vorigen  Art  mit  jener  zusammen, 
namentlich  in  Schweden,  England  und  Bussland  und  als  Diluvial-Geschiebe  in  der  nord- 
deutschen Ebene.  Nach  L.  de  Köninck:  Foss.  palaeos.  Nouv.  Calles  du  Sud,  p.'16, 
findet  sich  die  Art  auch  in  New  South  Wales  in  Australien. 
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Anhangsweise  sollen  bier  zwei  Gaitnngen  vorlAufig  ihren  Plate  erhalten,  welche 
durch  gewisse  Merkmale  mit  HtU^site»  Verwandtschaft  leigoi. 

a.  KletcUei'ia  Milde  Ei»vaki>.s  und  Uaihk  1851. 

Der  Korallenstock  hüschcltörniig,  aus  cylindrisclien,  röhrenförmigen,  nidit  unter  ein- 
ander verbundenen  Zellen  bestehend,  welche  sicli  durch  Knospunp  aus  dem  Kelche  ver- 
mehron.  !>if  Aussenwand  der  Zelle?»  dick  und  mit  einer  voll^tilniii«'*'!'  Rpithek  bekleidet. 
Der  Kt'lili  <it  r  Zelli  ij  kreisrund  oder  etwas  unregelmüssifr  mit  «liuineni  Hand.  Im  Innereo 
der  Zellen  \ itllstäiKiijje  horizontale  Böden,  aber  nur  Andeutuiij^cii  von  Sternlauiellen. 

iM.  HinvAKKs  und  liAiMK  stelkii  die  Gattung?  zu  den  Halysitiden.  Der  rtiistand, 
dass  die  einzelnen  Zellen  frei  und  in  keiner  Weise  unter  einander  verbunden  sind  und 
die  Yermebnmg  darcb  criidnale  Knospung  geschiebt,  nnterscheidet  die  Gattung  mehr 
ats  -geallgend  von  Halysite». 

Nach  NiCBOLSOH  (Tkiteilate  Corals  p.  III)  steht  Halles  Gattung  Vermiitora 
in  einer  nahen  Beziehung  zu  Fletcheria  und  ist  vielleicht  damit  identisch.  J.  Hai.i. 
(26th  Annual  Rep.  State  Cah.  N.  York  p.  100)  beschreibt  diese  letztere  Gattung  al» 
einen  verästelten  Stock,  der  aus  an  piriitnder  liegenden  kleinen  Röhronzt  llen  ohne  Längs- 
und Querscheidewände  besteht.  Er  rechnet  die  Gatttinr'  zu  den  Hivozoen.  Homin'.fk 
(Foss.  Corals  of  Michigan  1^7^  p.  69)  erkennt  bei  den  .Uten  der  <iattuii'4  Vvrttuporn 
Verbindungs-Poren  und  Boden  in  den  Holirenzellen  und  rechnet  sie  demucinäss  zu  den 
Favositidcn.  Er  führt  eine  Art  (Vermipom  Xiuyarentus)  aus  der  , Niagara  Group*  des 
Staates  Jowa  und  eine  andere  ( K. /«.sf/ri^/ato;;  aus  der  »Hamilton  Group*  auf.  Nicuolsok 
besehreiht  eine  Art  von  der  Insel  Gotland  unter  der  Benennung  V.  dauna.  Derselben 
werden  deutliche  Verbindungsporen  zugeschrieben.  Sollte  daher  die  Gattung  mit  FUteheria 
identisch  sein,  so  rotlssen  bei  der  letzteren  diese  Poren  von  H.  Edwards  und  Haimb 
übersehen  sein  und  die  Gattung  könnte  dann  ^ilich  nicht  in  die  Verwandtscdialb  der 
Halysitiden  gehören. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  einzige  Art  im  Ober-Silur. 
Fleteheria  tobflera.  Taf:  9,  Fi«,  lo. 

1887  Syrinyojjura'f  Hisimii;»  LotL  Suec.  y.  Jit),  t.  27,  f.  3. 

1851  Ftetcheria  tt$bifera  If.  Edwards  et  Uaime  Polyp,  fosa.  paleoz.  p.  300,  t.  14.  f.  5. 

Nach  LiKPSTROM  (Nägra  anteckningar  om  Anthesoa  tabulata  p.  17)  ist  diese  Art 
wahrscheinlich  nichts  anderes  als  ein  sehr  verAnderliehes  CyxUphyÜMm,  bei  dessen  klei- 
neren Viiiiitaten  sich  das  Blasengewebe  in  den  dfinnen  Zellen  in  Boden  umwandelt. 

Da  zugleich  eine  zweite  von  Lindström  von  Gotland  aufgefKbrte  Art  der  Gattung  zo 
b'avosites  gestellt  wird,  so  würde  die  Gattung  Fietrhaia  ganz  wegfallen  Dabei  ist  je- 
doch zu  bemerken,  dass  ich  durch  Gr^avinok  in  Dorpat  schon  1801  unter  der  Rcnenniaif: 
Flitriieria  tuhiffni  eine  Koralle  aus  silurischen  Schichten  E^^tland's  (ohne  nähere  Au- 
gabi^  des  Fundorts)  » i  liit  lt.  \vrlciie  besser  zu  der  Gattungsbestimmunt;  von  M.  KnwAKi»« 
und  Uaime  passt.  Bei  denselben  sind  die  subcylindristlieii  iiuhrenzcllon  mit  ganz  voU- 
stfindigon  einfach  horizontalen  Bödeii  und  mit  sehr  deutlicheu  in  Läugsreifeu  bestehenden 
Andeutungen  von  Sternlaniellen  versehen.  Da  der  Innenraum  der  in  Dolomit  verwandelten 
Zellen  hohl  und  nicht  mit  Gesteinsmassen  ausgefallt  ist,  so  sind  die  angegebenen  Merk- 
male sehr  deutlich  wahrzunehmen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Gotland. 


Digitized  by  Google 


Erklärung  der  Ahbildung:  Fig.  10  Ansicht  des  Korallenstocks  von  der  Seite. 
Die  AusseDwand  einer  einzelnen  Zell«  fehlt  zum  Theil,  so  dass  die  BMen  sichtbar  werden. 
Kopie  nach  Milne  Ebwakds  nnd  Haimb. 

b.  Rhisopora  i>b  Konimck  1878. 

Gattongeefaar akter:  «Der  Korallenstock  bfladelfönnig,  aus  der  Vereinigung 
einer  kleinen  Zahl  von  rOhreoftmagaii  mibeyliodrischen ,  gekrammten  oder  bin  und  her 

gebogeMm  Zellen  gebildet,  die  sich  durch  laterale  Sprossung  vermehren  und  mit  dner 
starken  und  vollständigen  Epithek  bedeckt  sind.  Die  Kelche  kreisrund  mit  dünnem 
Rand.  Die  Sternlamellon  rudimentär.  Die  Böden  nus  grossen  Blasen  gohlMot ,  die  un- 
regelmässig Ober  einander  üogen,  aber  so,  fb'js  niemals  eine  einzige  den  «irund  des 
Kelches  bildet,  der  an  der  einen  Seite  gewöhnlich  mehr  vertieft  ist  als  an  der  andern." 
L.  nE  Köninck. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  zuuitchst  mit  Fldc/un'a  \'erglichen,  aber 
zugleich  als  untorscbeideiid  angegeben,  dass  die  Vermebmng  durch  laterale  Sprossung 
geschieht,  während  sie  bei  Fletehtria  eine  calicinale  ist.  Auch  die  Un?ollsttndigkeit 
der  Böden  wird  als  unterscheidend  ron  Fläckeria  hervorgehoben. 

Die  einzige  Art  ist: 

Hhizo|»ura  tubaria  m:  Komk<  k  Nouv.  HccU.  sur      anim.  foä&  tvrr.  carbunif.  6c>lj{.  p.  118, 
t.  II,  f,  5,  »a. 

Die  Söhren  haben  bis  7  Mm.  Durchmesser;  36  bis  40  Stemlamellen,  sehr  un« 
deutlich,  aber  als  Rippen  auf  der  Anssenwand  erkennbar.  Die  grosse  Zahl  der  Stern- 
lamellen  ist  bei  der  angeblichen  Zugehörigkeit  zu  den  Tabnlaten  sehr  aulfitllend. 

Vorkommen:  Im  Koblenkalke  von  Tonmai  selten. 

Syringoporideiii 

Die  Köhrenzellen  von  einander  f^etrcnnt  und  nur  durch  seitliche  Querröhren  «der 
horizontale  Ausbreitungen  mit  einander  in  Verbindung  stehend.  ITiuegelmässig  trichier- 
förroige  Böden.    Die  SteroiaiuelLn  sind  schwach  entwickelt  wie  bei  den  Favositiden. 

Syrin^opora  Goldfuss  1826. 

{Harmodiies  FiacuiiK  ld28.) 
Etjmol.:  ov^if^  canna,  porus. 

Gattnngscharakter:  Der  Koiallenstock  locker,  rasenförmig,  faust-  bis  kopf- 

grosse  Massen  bildend,  aus  langen,  etwas  hin  und  her  gebogenen  subparallelen  o  viindrischen 
R&hrenzellen  gebildet,  welche  durch  horizontale  Höhren  mit  einander  in  Verländung 
stehen.  Im  Inneren  der  Röhrenzellen  unregelmässig  trichterförmige  Böden,  welche  auch 
in  die  <^uerröhren  fortsetzen.    Die  Sternlamellen  durch  Heihen  von  Dornen  angedeutet 

BemerkungPTi :  Die  Gattung  ist  eine  der  natürlinlisten  und  host  begrenzten. 
GoLDPrss  hat  die  wesentliclien  Merkmale  derselben  schon  im  Ganzen  riehtiL'  ^n^^egeben  und 
namentlich  auch  schon  die  trichtertormigen  Böden  in  den  Köhrenzellen  gekannt. 

Nach  MiLNR  Et>waki»s  nnd  Haime,  Komingkk  und  Nicholson  bildet  der  Koiallen- 
dtock  .\ut'augb  ein  horizontal  ausgebreitetes  Netzwerk,  welches  grosse  ÄhuiiciikeiL  mit 
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Avhpera  hat,  und  erft  spftter  steigen  die  Rohrensellen  in  senkrecbter  Richtung  auf. 
Kine  dicke  Epithek  bekleidet  die  Rohrenzellen,  Der  Abstand  der  BftbrenzeUen  von  ein* 
ander  und  dgmit  auch  die  Länge  der  Qnwröbren  sind  sehr  verschieden.  Zuweilen  stehen 
sie  sich  so  nahe,  dass  eigentliche  Querröhren  ganz  fehlen,  und  die  Verbindun';  der 
Höhrenzellpn  unter  einander  unraittelhar  durch  die  Berührung  derselben  an  einzelnen 
I 'linkten  geecbieht,  an  welcben  die  benacbbarten  Köhren  sieb  knieförmig  gegen  einander 
biegen. 

Die  Querröhren  stehen  in  der  Kegel  in  ganz  unregelmftssigen  Zwischewäuniecu 
Zuweilen  stehen  sie  wirtelformig  an  den  Köhrenzellen. 

Die  Böden  im  Inneren  der  Kölnenzellen  sind  iui  Ganzen  trichtertormig,  aUer  iu 
sehr  verschiedenem  Grade  der  Regelm&ssigkeit.  Zuweilen  bilden  sie  förmliche  Trichter, 
deren  in  einander  steckende  Spitzen  eine  fast  fortlaufende  BAhre  darstellen.  Meistens 
aber  haben  sie  einen  viel  anregelmassigeren  Verlauf  und  vereinigen  sich  zuweilen  mit 
den  benachbarten.  (Yergl.  Holzschnitte  bei  S»  rOkuhta*)  Besonders  bemerkenswertfa 
ist,  dass  sie  sich  auch  in  die  Querrdhren  fortsetzen,  so  dass  diese  letsteren  ab  seitliche 
Auadehnungen  der  Visceral-Höhlen  der  Röhren-Zellen  erscheinen. 

Das  Verhalten  der  Sternlamellcn  ist  wie  bei  F<iro<^itf's.  Gewöhnlich  er- 
scheinen sie  in  der  Form  senkrechter  Keilicn  von  kleinen  Dornen.  Hie  Zahl  ist  aanz 
schwankend.    Sidii  soltcn  beträgt  sie  mehr  als  2(1.   Zuweilen  sind  sie  kaum  erkeuuhar. 

Die  Vermehrung  der  Röhrenzellen  erfolgt  durch  seitliche  Sprossung  aus  den  älteren 
Bftbrenzellen  oder  auch  durch  Sprossung  aus  den  Querröhren.  Die  letzteren  erächeiueu 
auch  durch  diesen  Umstand  als  seitliche  Fortsetzungen  der  Bohrensellen. 

Di«  systematische  Stellung  von  Si/rwt/njiora  betreffend,  so  ist  nicht  in  bezweifeln, 
dass  sie  den  Typus  einer  besonderen  f^milie  bilden  muss.  Die  trichterfbrm^en  Baden 
und  die  Verbindung  der  Bfthrenzellen  durch  Querröhren  unterscheiden  sie  von  anderen 
Familien  der  Tabulaten.  Dennoch  bestehen  gewisse  Beziehungen  zu  den  Favositiden.  Im 
besonderen  vermitteln  die  Gattungen  Roemena  und  StfringoUte»  in  Beireff  der  tricbter* 
förmigen  Böden  den  t^hergang  zu  den  Favositiden. 

rJnr.DFU.ss  und  einige  spätere  Autoren  haben  eine  \ Crwandtschaft  mit  der  roccntfii 
(iattuiit;  Tuhipora  zu  erkennen  geglaubt.  Allein  beide  Gattungen  haben  nur  ein«'  ■■^nwi 
iiusseriiche  Ähnlichkeit.  Kine  wirklit  lie  Verwandtschaft  besteht  nicht.  Schon  der  rinstund, 
dass  bei  Tuhipora  die  Wände  der  Köhrenxellen  völlig  porös  und  von  horizontalen  Kanälen 
durchzogen  sind,  während  sie  bei  iSyrinyopora  compact  und  fest  sind,  unterscheidet  beide 
Gattungen  auf  das  bestimmteste.  Ausserdem  fehlt  es  an  jeder  verbindenden  Zwischen* 
form  in  den  mesozoischen  Formationen.  Nicholson  (On  the  structure  of  tbe  skeleton  of 
Tuhipora  musica  and  on  the  relation  of  the  genus  Tuhipora  to  Syringopora.  Proceed. 
*  Royal  Soc.  of  Edinburgh.  Session  1880—81 ,  p.  219—229)  hat  einen  ausf&hrlicberen 
kaum  nöthigen  Nachweis  der  Verschiedenlieit  beider  Geschlechter  geliefert. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  ist  schwierig  und  wahrsclieialich  bedarf  die  Be- 
grenzung der  bisher  aufgestellten  Arten  niehrtacher  Verbesserung.  Man  hat  die  Dicke 
und  den  mehr  oder  minder  geraden  Verlauf  der  Röhrenzellen,  deren  Abstand  von  ein- 
ander und  endlich  die  Anordnung  der  Verbindungsröhren  für  die  Species-Üntersrlieidung 
vorzugsweise  benutzt,  aber  dieses  Merkmale  sind  uieiir  oder  minder  veränderlich.  Viel- 
leicht wird  sich  sp&ter  das  Verhalten  der  trichterförmigen  BOdm  und  der  die  St^n- 
lamellen  vertretenden  Lftngsreihen  von  Knötchen  im  Inneren  der  Röhrenzellen  fDr  die 
Unterscheidung  der  Arten  mit  Erfolg  verwerthen  lassen. 
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0  eolog-iscli  e  Verbreitung:  Zahlreichp  Arton  im  Silin.  Devon  und  Carhon  in 
Europa,  Amerika  und  Australien.  Im  Unter-Silur  sclieinl  die  Gattung  noch  zu  fehlen. 
Im  Uber-iSilur  und  im  Unter- Devon  hat  sie  ihre  Hauptentwicklung. 

A.  SiluriBohe  Arten. 

1.  Syriugopora  caucellata.  Taf.  9»  Fig.  Oa,  8b. 

1829  Unrnwiiitrs  caiirdUUtL^  KiciiwaLI>  ZuoI.  s])t-r.  \.  \,  p.  101.  1.2,  f.  7. 

1861  Syrinyopom  atncellata  M.  Kdw.  et  II.  Polyp,  fosh.  teir.  palaeoz.  p.  287.  t.  15,  f.  2. 

Die  Röhrenzellen  sind  hin  und  her  gebogen  und  an  den  Aujftrittspnnktrn  der  Qiier- 
röhren  zienalich  stark  geknickt,  so  dass  die  Querröhren  kurz  und  wenig  entwickelt  sind. 
Die  trichterfornf>igeu  Böden  sehr  verlängert. 

Vorkommen:  Als  HiIurischeR  Dihiviui-Geächiebe  bei  Groningen  lo  Holland;  nach 
EiCIlWALD  auoli  als  Gosrhiebe  in  Litbauen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  9a  ein  Stück  des  Korailenstocks  in  natür- 
licher Grösse  von  der  Seite.  Fig.  Ob  einige  RöbrenzelleD  vergrössert;  die  eio6  der 
Lftnge  nach  geöffnete  zeigt  die  dtitenftnnig  in  einander  eteckenden  Boden.  Kopien  nach 
M.  Edwards  und  Haihb. 

2.  8.  bifurcuta. 

18;i7  Syriuyopura  retkuUUa  iii8iNiiKR  Leth.  Sure.  p.  !).'>,  t.  27.  f.  2  (non  Goldfo»s). 

1839         „  .       LoNSDALK  in:  Muucui^on's  Sil.  Syst.  p.  684,  t.  15  hin  f.  10. 

1839        „        bifweata  ibid.  p.  685,  t.  1$  his  f.  11. 

1851         f  ,       M.  Ei)W.  at  II.  Polyp,  foss.  t«?rr.  p  ilaeoz.  p.  287. 

1854         „  .        M.  Kmv.  ,.t  IT.  Rrit.  8ilnr.  Tor.  p.  27:i,  t.  64,  f.  3.  8a,  8b. 

Die  Köhrenzelbn)  tnst  s^'erade  und  tmr  an  den  Stellen,  wo  die  Querröliren  austreten, 
etwas  knietormig  gebogen;  der  Abstand  von  einander  dem  einfachen  oder  d^ijijelten  Durch- 
messer gleich  kommend;  die  Querröbren  stark,  zuweilen  etwas  nach  aulwärts  ge- 
richtet. 

Die  Beiiebnngan  diesor  Art  so  dar  voiliergefaMiden  sofaeinen  nocli  nicht  genügend 
festgestellt.  JedenMs  sind  sie  nahe  ?erwandi 

Vorkommen:  Weit  ?erbraitet  im  Ober>Stlar  (Wenloolc-Ralk),  namentlich  in  Eng- 
land (Dttdley,  Oleedon  Hill,  Wenlock  u.  s.  w.),  Schweden  (auf  der  Insel  Gotland),  Ross- 
hind  (anf  der  Insel  Oesel).  Vergl.  Fr.  Schmidt:  Silur.  Form,  von  Estland,  Nord-Liv- 
land  u.  8.  w.  p.  231,  Als  Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene  an  vielen  Orten 
von  Königsberg  hk  Groningen  in  Holland.  Hei  diesen  Exemplaren  des  Dilaviums  ist 
zuweilen  durch  Einwirkung  der  Verwitterung  die  kalkige  Gesteinsausfüllung  /wischen 
den  Köhrenzellen  ganz  zerstört,  so  dass  dann  der  Koralleustock  büschelförmig  wie  im 
Leben  erscheint.  ^ 

3.  &  ÜHdenlailfl. 

1767  Tubipora  fascictilarhf  Linnk  Syst.  nat.  »d.  12.  p.  1271. 

1851  Syrittftujiora  fa^cicularis  Ii.  Bdw.  et.  II.  l'olyi>.  fos.i.  terr.  palaeoz.  p.  293. 

Die  Röhrenzellen  haben  nur  l  Mm.  im  Durchmesser.    Die  Querrldiren  sparsam. 

M.  Edwards  und  Haimf  führen  aucli  Syritifjopora  ßiformis  Gmj>Frss;  (Petref. 
Germ.  I.  p.  IIH,  t.  :^8,  f.  Iß)  als  Synonym  auf,  allein  die- p  nTiircblirbe  Art  ist  nach  dem 
in  iknn  befindlichen  üriguai- Exemplare  von  Groningen  lediglich  ein  mit  ÄtUopora 
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duroll  wach  senes,  auf  der  Oberfläche  abgeriebeues  Diluvial-Geschiebe  von  St ronndopora 

striaU'Ha. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  ( Wtiilork-Kalk)  England's  (Dndley,  Gleedon  Hill 
u.  H.  w.)  und  Schwedeo's  (Insel  Gotlandj  und  iNorwegen's  (Innei  Maltnö  bei  Cbristiania). 

4.  Syringopora  serpens. 

17*!7   Ttihi/tttru  serjieuM  Linm"  Svst.  iiat.  frt.  12.  p.  1271. 

1851  üyriHgojutra  serpem  M.  Edw.  ei  H.  Polyp,  foss.  t«rr.  palaeoz.  p.  294. 

1864         „  ,      iidorn  Brit.  Silur.  Cor.  p.  65,  f.  2,  2  a. 

Wie  die  vori{re  ist  diese  Art  in  der  Jugend  kriechend  und  gleicht  Aulopoia.  Später 
«erden  die  Köhrenzelleu  lang  und  dicht  gedrängt.  Der  Uurchmei^ser  derselben  etwa 
1  Mm.;  18  die  Sternlunelien  vertretende  Beifen. 

Nacb  M.  Edwabds  und  Haimb  ist  diese  Art  von  8.  fameutari$  dorch  die  beden- 
twidere  Dicke  der  BAbrenzelleii  und  die  Sparsamkeit  der  VerbindungsrObren  unterscbiedeo. 

Yorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock-Kalk)  von  Dudley  und  der  Ineel  Gotland. 

5.  8.  Terticlllata. 

182t»  iiyri$$g&pora  verticUUtta  OoLbFUttö  Petref.  üeriu.  I,  p.  76,  t.  25,  f.  t>.    EbeuüO  M.  Ei>- 
wAm»  and  Haime,  Homikgkk  u.  s.  w. 

Die  Röhrenzellen  gerade,  kaum  gebogen,  ungefähr  3  Mm.  dick,  weit  von  einander 
abBtehend.  Die  QuerrObien  in  unvoUfltäudigeu  Wirtein,  eo  dass  Immer  2  oder  3  auf 
gleicher  Höhe  stehen.  Übrigens  ist  diese  Art  nach  Kominsbb  immer  sehr  verftnderlicb, 
und  namentlicb  sind  die  BÄhrenteUen  nicht  immer  gerade,  sondern  cuwalen  hin  und 
her  gebogen :  auch  sind  die  ROhrenzellen  oft  viel  mehr  genähert.  Nach  Romingbr  er> 
reicht  der  KoraUenstock  oft  eine  bedeutende  GrMse  von  mehreren  Fuss  im  Durcbmesser. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silor (Nit^ara  Group)  von  Drummond  Island  im  Huronen- 
See  und  an  mehreren  Punkten  im  Staate  Michigan. 

6.  &  «mnlata  Rominoee  1.  c.  p.  8i,  t  82. 

Die  \%  Mm.  diekeia  BOhreniell«!  Werden  quer  gegliedert  durch  scharf  vortretrade 
Anwachsringe;  «ahlreiehe  wirtelstftndige  Querröhren.   Die  Böden  tief  trichterförmig. 
Vorkommen:  Im  Ober>Silur  (Niagara  Group)  auf  Drummond  Island. 

J.  S.  fenella  Uominoek  1876  1.  c.  p.  Sl,  t.  30,  f.  4. 

Die  nur  1  Mm.  oder  noch  weniger  dicken  lein  längsgestreiften  Röhren/eilen  hildi^n 
ein  unregel Illässiges  Netzwerk  und  verhinden  sich  unmittelbar  <»line  Querröhren  mit  ciiiauder. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummon.d  Island  im  Ua> 
ronen-See. 

8.  S*  flbrata  BowKaBB  L  c  p.  82,  t.  30,  t  8. 

Die  feinen,  nur  Vs  ^ti^*  dicken  Böbrentetlen  stehen  sehr  genähert;  die  kurzen 
Querröhren  sehr  zahlreich,  durch  geringe  Abstände  getrennt.  Die  Böden  nicht  trichter- 
förmig, sondern  ein  fad  i  wagerecht. 

Nach  RoMiNuER  ist  diese  Art  hSufia^  mit  Sfronutfnpora  in  der  Art  verwaolisoii, 
dass  die  Zwischenräunic  /.wischen  lU-n  l'-ilnfn/cllcn  durch  Stromufo/xifn  erfüllt  werden 
und  das  Fortwachsen  der  letzteren  nach  oben  ollenbar  in  gleichem  Maasse  wie  dasjenige 
der  HöhrenzelleQ  erfolgte. 
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Vorkomm«!!:  Im  0b«r-Silur  (Niagara  Group)  von  Dntnmiond  Island;  auch  in 
den  Staaten  Indiana,  Kentocky  nnd  Jowa. 

9.  Syriugopora  COnipacia  liiLLiNOS  in:  Canail.  Nat.  aml  firol.  18ä8,  Vol.  TTT. 

Nach  RoMiNGER  1.  c.  p.  82  der  vorhergehendon  Art  sehr  Ähnlich .  al»er  durch  die 
noch  mehr  und  fast  his  zur  lU'iiilirung  genäherte  Stellung  der  Uöhrenzellen  und  die 
trichterforaiige  Gestalt  dor  Büdeu  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti  in  der  Mündung  des  St.  Loreuz- 
Flusses  *. 

B.  Devonische  Arten, 
a.  Unter-devoniBcbe. 

10.  Sjringopora  abdita  M.  Bnw.  et  H.  Polyp,  ftus.  terr.  palanox.  p.  295. 

»Die  Röbrenzellen  cylindrisch,  etwas  geknickt  oder  gekrfiinnit,  verlängert,  in  ud- 
gleichen  Abständen  stebend,  mit  grob  qner  gefalteter  Bpitbek;  die  QaerrOhren  sehr  spai^ 
aam  und  weiug  bemerkbar;  30  gana  mdimenttre  Stemlunellen.  Die  Boden  sehr  ge- 
nähert, tief  triebterftrmig.  Der  Dnrcbmesser  in  den  BMirenzellen  5  Mm.*"  M.  Edw.  et  H. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  ron  Nöhon  (Manche). 

11.  S.  luxata  Ihi.iJNOS  in:  Canad.  Juurn.  Vul.  V  for  March  1859,  p.  22. 

.Die  liölirenzellen  gegen  4  Mm.  im  Durchmesser,  durch  6  bis  15  Mm.  breite 
Zwischenräume  getrennt,  ohne  Querröbren."  Bilunos.  Der  Mangel  aller  (^uerrohreu, 
wenn  wirklieh  vorbanden ,  wfirde  die  Art  nicht  nnr  von  allen  anderen  bekannten  Arten 
trennen,  sondern  sogar  die  Zugehörigkeit  au  der  Gattung  aweifelhaft  machen. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon (Comiferous  limestone)  von  Woodsto«^ in Oana^ 

12.  S.  tabulata. 

1851  Sjfrmgopota  tabulata  M.  Kdwaros  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.        t.  15,  f.  3, 

3a,  ab. 

1876        ,  «      BoHivoBB  Fosa.  Cor.  Michigan,  p.  89,  t.  XXXII. 

*  Untnchw«  oder  unvollatindig  g«lMUinte  silarüche  Art«ii  «1er  Oattoag  nnd; 

1,  HyrlB|rO|H)ra  Lonndaliana  M'Cuv  8yno]>s.  Silnr.  ^  nx^«.  Ireland,  p.  tir>,  t.  4,  f.  20  am  rilariidieii 

Rrhichtan  Irland's.    Vergl.  M.  Euw.  et  H.  iirit.  Silur.  Cor.  p.  27ri. 

2.  S.  eaeiipltOM  Lonüdale  iu:  Mdrobison's  Sil.  ÜjaL  t  1&  bis  f.  13  (noji  Goldp.);  von  Wenlock.  Vergl. 

M.  Edwabm  et  H.  0b«ndMrib«L 

8.  8.  retiforalt  Bif.uiio«  Camd,  Nat.  and  Geol.  Vol.  8,  185a 
VorkoiDiD«D:  Im  OberSUar  CanadaV 

4.  S.  debil RiLLiHOH  ibid. 

Vorküiiime«:  Ebentla.selbst. 

5*  ä*  Dalmani  Billings  ibid. 

▼orkemnen:  Ebeodaadbit 

M  mltleaalto  Hau.  N.  York  Pal.  Vol.  II,  p.  119,  i.  38,  f.  8a-d. 

DfeM  Art  gehört  wohl  aidier  nicht  sa  S^ngaparn,  Schon  di«  bia  inr  Mitte  reicbenden  Stern* 

laiiiellen  verbieten  m. 
V  0  rli  0  III  nie  II :  Im  Ober-Silor  (Niagara  (ironp)  von  f,t>(  k|>ürt  im  Staat«  New  Vork. 

7.  .S.  liobeutica  liARSANDR  in«d.  Biäa»v  Tbmoras  Silur,  p  16. 

Vorkommen:  Im  Ober^ilnr  (G.  g.  1.  2)  in  BObman  (Pskarkow,  Chotaes). 
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Tonugsweise  daieh  den  Umstand  anfgvK^cfanet ,  dass  die  an  den  benachbart«» 
Bohranzellan  auf  gleicher  H5he  stehenden  wirteiförmig  angeordneten  QuerrOhren  auaammeD- 
htngend  durch  den  ganzen  EoraUenetock  fortlaoMle  Lamellen  hildea.  Naeh  BoMiHfln 
ist  dieses  Merkmal  freilieh  nicht  constant,  sondern  xuweilen  stehen  die  Qoerröhren  nicht 
wirtelförinig,  sondern  zerstreut  Nach  donselben  Antor  ist  H.  Edwards*  luid  Haihb*« 
Thecoateyites  Bauchardi  ein  Synonym  dieser  Art. 

Vorkommen:  Im  De?on  (Gomiferous  limestone;  Upper  Helderbeig  Gronp)  im 
Staate  Indiana* 

13.  Syringopor»  Kisingeri. 

1858  Syringopora  Higingeri  Biujmos  in:  Canad.  Nai  and  Geol.  Vol  IV,  p.  20. 
1867         »  ,       RoinvGBK  1.  c.  p.  86,  t.  22. 

Von  8.  talnilata  nach  Bominobr  dmreh  den  grosseren  Abstand  der  etwas  hin  und 

her  (j^ebogenen  Röhrenzellen  und  durch  die  nicht  wirteiförmige  Stellang  der  Qnerröhrea 
unterschieden.   Der  Durchmesser  der  Köhrenzellen  Vt  ^  ^ 

Vorkommen:  Im  Untei^DeFon  (Comiferous  limeston^  von  Canada,  Michigam 
Ohio,  New- York,  Indiana  u.  s.  w. 

14.  8.  perelegans. 

1859  Syringopora  perdeyurn  BULINQS  in:  Canad.  Jonm.  ToI.IV. 
1876         »  »       BoMnraER  1.  c  p.  82,  t.  81,  f.  2. 

Die  IVt  2 dicken  BShreozellen  mnd  fein  geringelt  und  tuglmch  durch 
stArkere  WlUste  quer  g^Uedert. 

Voriconiiuen:  Im  Unter-DevoD  (Gomiferous  limestone)  m  Ganada  und  den 
Staaten  New  York  und  Indiana. 

15.  S.  nobllls. 

1855  Syringopora  nobäis  BiixiNOS  in:  Canad.  Kat.  and  Geologist,  Vol.  IV,  p.  22. 
1876         .  •     SoMiNOBB  I.  c  p.  85,  t  32. 

Durch  die  bedeutende,  5  bis  10  Mm.  betragende  Dicke  der  Böhrentellen  und  den 
bedeutenden  Abstand  derselben  ausgeaeicbnet. 

.  Tor  kommen:  Im  Unter-Devon  (Gomiferous  limestone)  von  Ganada  und  Bfichigan; 
nach  BoMiNOBR  auch  in  dSr  »Hamilton  Group'  von  Alpena  in  Michigan. 

16.  S.  Maclurei. 

18G0  Syritigopura  Maclurei  Billings  in:  Canad.  .iournal,  Vol.  V. 
1876         ,  ,      KoHiHOBB  I.  c.  p.  83,  t  81,  f.  1. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  aber  durch  grösseren  Durchmesser  der  BAhrenzellen  und 
eine  gewisse  Unregelmässigkeit  des  Wachsthums  nach  KoMiMaüR  unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter«Devon  (Gomiferous  limestone)  von  (3anada  West  und  in 
Geschieben  von  .Gomiferous  limestone*  bei  Ann  Arbor  in  Michigan. 

17.  S.  Vemenilii  M.  Epw.  et  Hmmk  Tolyi».  \\>^<.  i.alaooz,  p.  289. 

„Die  Rölircnzellon  lan<,'.  nur  ^/^  Mm.  dicfv,  etwas  liin  uiitl  her  geUogen;  der  Ab- 
stand von  eiuander  dem  zwei-  oder  dreitaclien  Uurcbmesser  der  Köhreuzellei)  gleich- 
kommend." M.  Edw.  et  H.  Nach  Kominüeb  1.  c.  p.  85  ist  diese  Art  mit  5.  Hiainyeri 
identisch. 
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VorkommeQ:Iin  Unter>DeTon  (Corniferous  limestone)  ?on  Columbus  im  Staate  Ohio. 

18.  SyriBgopon  CleTlana  M*  Edw.     H.  ibid.  p.  W. 

»Die  nur  %  Um.  dicken,  etwas  bin  and  her  gebogenen  Bftbienzellen  haben  einen 
Abstand  von  einimder,  der  ihrem  einfiiehen  od»  doppelten  Durcbmesser  gleichkommt.- 
M.  Edw.  et  H.  Nach  Rominker  1.  c.  p.  85  ebtmfalle  mit  S.  Euingeri  identiach. 

Yorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zoeammen. 

19.  S.  tablporoldes. 

1847  Syringopora  iubipormdti  XkXWBLL  and  Shvmavd  Contrib.  te  tk»  Gm],  of  l^ocky,  p.  8. 
1851         ,  ,11.  Edw.  et  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaeos.  p.  292. 

Die  BdbrenieUen  3  Um.  oder  etwas  mehr  im  Dnrehmesser  und  etwa  A%  Um.  von 
einander  abstehend.   Die  QoerrOhren  unr^elm&asig  stehend. 

Vorkommen:  Im  ünterdevon  (Gomiferons  limestone)  von  Kentncky. 

20.  S.  intermedia  Nicholson  Beport  Pal.  Prov.  Ontario  Can.  1874. 

Vorkommen:  Im  ünter-Devon  von  Canada. 

21.  S.  elegana  BiluNOS  in:  Canad.  Nat.  and  Geol.  Vol.  III.  1858. 

Vorkommen:  Im  Ünter-Devon  (Corniferous  Group)  von  Canada. 

25.  S.  «üloporoidM  db  Köninck  Rech.  foss.  pal^  Australi«  1876,  p.  76,  t.  8,  f.  1. 

Nach  DE  Köninck  der  S,  eaeapUosa  Qoldf.  nahe  stehend,  aber  dorch  die  geringe 
Länge,  die  unregelmftssige  Bichtang  und  den  onbedeutenden  Abstand  der  BAhrenzellen 
unterschieden. 

Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Tamwortb  in  New  South  Wales.  (Veiigl. 
K  Ethbuidob  Catal.  Austr.  Foss.  p.  39.) 

b.  Mittel-devonische  Arten. 

23k  8.  fenestrftta  Winchrll  K«p.  (ioul.  Low.  Pt^nins.  Michigan. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devoif  (Hamilton  Group)  von  Michigan. 

24.  8.  cnsnlA  Wikghbll  Beport  Low»r  Penins.  Michigan  1866. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  (Hamilton  Oroup)  von  Michigan. 

« 

i&.  8.  alectiforniis  Winciikll  li»»purt  Low.  Pmins.  Michigan. 

Vorkommen:  In  der  .Hamilton  Group'  des  Staates  Michigan. 

26.  S.  eifeliensis  Schlütkr  in:  Verb,  natarh.  Verain  Bheinl.  and  Westf.  37.  Jahrg*»  Bonn 

188'),  i».  14«. 

.Von  tkr  Orf>sf?p  und  äusseren  Krscheinung  des  Uthosimlion  ir-re^/tthtir  M.  Envv. 
et  H.  Brit.  foss.  Corr.  p.  198,  t.  41.  aber  nach  dem  vfilli^'  vcr^r h: tilcnen  inneren  Bau 
üu  Syrinfjnpora  gehörig."    Mir  ni<  lit  (lurch  eigene  Anscbauung  bekannt. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  der  Eifel., 

27.  8.  Moravica  n.  .si». 

Die  Köhrenzellen  sehr  dünn,  nur  ^  i  im  Durchmesser;  der  Abstand  derselben 
etwa  ihrem  Dnrehmesser  gloitlikommend;  die  VerbiudnngsrObren  sparsam.  Diese  Art 
ist  durch  die  Feinheit  der  liöhrenzellen  ausgezeichnet. 
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Vorkommen:  In  faustgrossoii  Massen  zusammen  mit  ander«Mi  nutteldevonisclien 
Korallenarten  im  schwarzen  dichten  Kalkstein  von  Klein-Latein  bei  Olmütz  in  Mähren. 

28.  Syringopora  eaespito»  Goldfuss  Vol.  i,  p.  ic,  t.  25,  f.  9. 

welche  nach  GoLdfi  ss'  Angabe  aus  dem  Mittel-Devon  von  PatTiath  herrührt,  ist  so- 
woi)l  in  Betreff  <1t>r  Herkunft,  nnch  dor  spocifisohon  Selbständigkeit  sehr  zweifelhaft 
Vergl.  M.  Eow.  et  U.  Polyp,  foss.  terr.  palaeoz.  p.  294. 

« 

c.  Ober-devonische  Arten. 

29.  S.  HarT(\vi  Whük  in:  Proceed.  Boston  Soc.  uat.  liiat.  Vol.  IX,  1862. 

Vorkommeu:  Im  Ober-Devon  (Chemung  Group). 

80.  S.  pblloelynieiiift  n.  sp. 

18.39  ffyringopora  ramno.HU  L.  v.  Buch  Obor  Ooniatiton  und  Clyineni*Mi  in  Schltvsi.  n,  p,  15. 
1870  ^kfrinsfcpara  reUctüata  Goi.df.  boi  Kitntu  Beitr^e  cur  K«nntn.  foss.  Kor.  in:  Zeitsehr. 

j^l.  (ies.  p.  42. 

1870  •       ,  ,       E.  TiETZB  Übflr  die  deToniachen  Schichten  von  Ebersdorf,  p.  50. 

Klntu  und  TiKizt  haben  diese  Art  mit  i'.  retictäata  Goldf.  vereiuigL;  iiaih  den 
mir  vorliegenden  Exenoplareo  unterscheidet  sie  sieh  aber  durch  die  viel  regelmftsiiger 
parallele  Stellung  der  Robrentelleii  und  den  fast  gleichen  dem  Durchmesser  etwa  gleich- 
kommoiden  Abstand  derselben.  Die  in  der  Kahl  von  20  bis  40  vorhandeneni  die  Stern- 
lamellen  vertretenden  Höckerreihen  sind  sowohl  auf  dem  Querschnitte  als  im  Lftngsbruche 
der  RAhrenzellen  -/.uwoileii  deutlich  zu  erkennen. 

Wenn  L.  v.  Buch  die  Art  >s'.  racemöm  nannte,  so  war  dies  angvisoheinlich ,  wie 
schon  TiETZE  bemerkt,  ein  lapsus  calami,  indem  S.  ratnulo.m  gemeint  war. 

Vorkommen:  Im  oberdevnnisrhen  < '1\ raenien-Kalke  von  Eb*?rsdorf  in  der  Graf- 
sfliaft  <Ilat7,.  In  dem  riHlilicli  grauen  Kalkstein  heht  sich  der  weisse  krystaUiniscbe 
Kalk  der  Köbrenzellen  von  ihrer  Ausfüllung  autlaliend  ab. 

C  Arteo  des  Kohleoikalka. 

31.  Syringopora  retienUta. 

retieulata  Goldpuss  Petret  Germ.  Yol.  I,  p.  76,  t.  25,  f.  8.  Ebenso  Phillips,  M.  Edwabds 
und  Haue,  ob  Kovihck,  Nicbolso»  n.  s.  w. 

Die  BObraueiien  sind  leieht  gebogen,  aber  nicht  plötzlich  kniefi^rmig  umgebogen; 
die  Querri^hren  onregelniSssig  gestellt  in  Entfernungen  von  3  bis  4  Millim.;  die  Böden 
deutlich  trichterförmig;  20  bis  2f  die  Stcrnlaraellen  vertretende  Dornreihen. 

Harmodifes  r//  ar//;  -  K'kvseuliw  (Pt't^ili  'ra,  p.  73,  t.  3,  f.  4)  wird  von 
M.  Edwards  und  Haime  für  eine  Varietät  mit  kleiTuTHn  H5hron7ell(»n  uelialten. 

Vü  r  kommen:  Weit  verbreitet  im  Kolileiikalkn  i'.iigland's  (Westmoreiand,  LuiijUt- 
land,  Yorkshire),  Husäland'»  und  Belgien'^.  Nach  i>E  Köninck  auch  im  Kohlenkalke 
Anstralien's  (Raymond  Terraoe  in  New  Sooth  Wales). 

32.  8.  genicuUta. 

183fi  Si/rh>ff>pnra  fffninilatn  Puii,Tjr<  York<;b.  II,  ]i.  201,  t.  2.  f.  1.  Ebenso  MAC'Cer.  M.  ßn- 

UARDS    nil'l    II.MMK,    HK    KONIN'  h.    Nit'HitLsi  iN    lllld  Audfiff*. 

l>er  voriejeii  Art  Maliestcliend.  ah»»r  die  Hülirenzelb'u  mehr  geuiUiert  und  die  Quer- 
röhren zahlreicher.    iNach  Niuiiolmin  (l.  c.  p.  J17,  t.  10,  f.  4 ,  4 b)  ist  auch  die  Dicke 
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der  Wände  der  Röhrenzellen  besonders  beinerkenswerth.  Dieselbe  entsteht  durch  die 
secundäre  Ablagerung  einer  Sklerenchjpi-Schicht 


Fipr.  ll^*-  Si/rinffimora  reticulnta  (ioldf. 
aus  iloni  Kohlenkalk  von  Kendal  in  Westmoreland.  Kig.  n  einige  Rölirenzollen  in  senkrechtem  Längs- 
schnitt fünffach  vergröflsert.  Die  onn^elmftsiig  trichtenürmiffen  üddeo.  welche  durch  die  Verbindunn« 
ffOlireD  mit  denjenig*»  der  benadibarten  RSbremelleii  in  Terbfaidiiiiir  stehm,  «ind  rfelitbftr;  ebenio  die 
Lanifsreilien  von  Zähnchen,  welche  die  Sternlamellen  vertreten.  Fig.  h  einipo  Röhronzellen  im  Qaer- 
■chnitt.  ebenfalls  fünffach  TergröBsert.  Die  in  einander  steckenden  Dütcn  der  Böden  erscheinen  als 
«nregvlninig  eoneentrieehe  Bii^  Amh  die  die  Sternlamelkn  ferbretondea  SpItMii  inid  dclitbar.  Ko* 

pieii  nach  Niohouov. 

Nach  TRAnsnioM)  (Kalkbr.  von  Mjatschkowa,  p.  101.  t.  12,  f.  la-f^)  ist  diese 
Art  mit  Harmodites  paraiielus  Fischer  idfntisch  und  der  letztere  Species-Naine  hätte 
alsdann  als  der  ältere  den  Vorzug.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zu  prüfen  liegt  mir 
kein  genügendes  Material  vor. 

Vorkommen:  Gewöhnlich  mit  der  vorigen  Art  zusammen  im  Kohlenkalke  Eng- 
land's,  Belgien's  und  Russland's. 

88.  Sjrlngopon  nmnloM. 

1826  Syringopora  raiftitl»sa  (iohvvvsa  Petr«£  Oerm.  Vol.1,  p.  76,  t.25,  f.  7.  Eboim  Phollifs, 
M.  Edwards  und  Haimk,  PoRri-orK.  MToy,  de  Köninck  u.  s.  w. 

Durch  den  bedeutenden  Abstand  der  Röhrenzellen  und  durch  die  knieförmipe  üm- 
biegung  derselben  an  den  Punkten,  wo  die  Querröhren  entspringen,  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Kohlenkalk,  namentlich  in  England,  Schott- 
land und  Irland,  Belgien  (Tournay,  Vise) »  Df-iitsrhland  (Katingen  bei  Düsseldorf;  Alt- 
wasser. Hausdorf  und  Neudorf  bei  Silberberg  in  Schlesien.  Vergl.  Kuxtu  in:  Zeitschr. 
^of)].  (ies.  XXT,  isno,  p.  189,  t.  2,  f.  7),  Russland  (Utkinsk,  Archangel,  Korowa  u.  s.  w.), 
Australien  (liurragood  in  Neu-Süd-Wales). 

84.  a  dtotus. 

1828  IhrmoäUm  duiians  Fisohbb  Notice  siir  h  s  polyp.  tubip.  fos.s.  p.  10,  f.  1. 
1845  Syrinpopnf't  ilisinns  Lon^palk  in:  M.  V,  K.  Bossia,  I,  p.  592.    fibenso  M.  Bdwarm 
und  liAiMK,  Di:  Köninck  und  Andere. 
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Der  bedeutende,  5  bis  8  Mm.  oder  noch  mehr  betragende  Abstand  der  Querröhren 
bildet  das  Hauptmerkmal  der  Art.  DemnSchst  ist  auch  der  bedeutende  Abstand  der 
Robrenzellen  von  einander  (4  bis  6  Hm.)  bexeiebnaiid.  Die  1  bis  2  Hm.  didroo  Böhren- 
aellen  sind  sebr  scblank  and  etwas  bin  und  ber  gebogen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Eoblenkalke,  namentUcb  in  Bnssland  (Ilinsk, 
Kimosa  bei  Yitegra,  Archangelski  bei  Moskau,  Podokk  n.  8.  w.),  Belgien  (Tonmaif 
Comblain-au-Pont  o.  s.  w.)  und  Irland  (Hookhead). 

85.  Syrlngopora  parallel». 

1828  HartnodiUs  paraJlela  FifiCHER  Notice  aar  les  Tubip.  foss.  p.  23. 

1845  Syringopora  paralUla  Loksdalb  in:  M.  V.  K.  Buasia,  Toi.  I,  p.  59t. 

1846  Jlannoifift:''  /)aralh'!i(s  Kkyskrlino  Pfitschora,  p.  17!?. 

1857  Syrhiij(tpur<i  jxinillthi  M.  Knw.  et  If.  Polyp,  fosfs.  tcrr.  i»ali'i>z.  j).  2S.**. 

iMc  gegen  2  Mm.  dicken  liöhrenzellen  sind  wenig  gebogen,  fast  genau  unter  sich 
parallel  und  sehr  tjenähert. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Kussland's;  namentlich  an  der  Petschora. 

96.  S.  «ttenimt«. 

1849  KrUmafkolUm  (Tub^mrUea  catenatus)  lUvm  Petref.  D»rbu  t.  18,  f.  1. 
1851  Syrlngopora  catenaia  Mac  Cor  Ürit.  Palaooz.  foss.  p.  88. 

Steht  der  silurischen  S.  fasciculari»  nahe,  scheint  aber  durch  fp-össere  Regel- 
mässigkeit und  dichtere  Annftherung  der  Eöhrenzellen  unterschieden.  Vergl.  M.  Edw.  etH. 
Brit  foss.  Cor.  Mountain  limest.  p.  164. 

37.  8.  mnltaMennata  McCbbsnbt  New  pal.  fbrn.  Chieago  1860. 
Vorkommen:  Im  Kohlengebiige  Ton  Illinois. 

Anhangswelse  werden  als  mehr  oder  minder  verwandt  auch  dif^  folgenden  Gattungen 
vorläufig  zu  Syrhi(f<tpQra  gestellt. 

a.  Cannapora  Bau.  1852. 

0  a  t  tun  gs  Charakter:  Dt^r  Korallenstock  rasenturniig  odt^r  hüsrliolformig,  niis. 
aufrechten,  dicht  genälierteu,  dickwandigen  Röbreuzellen  zusammengesetzt,  welche  aus 
äoer  ^«{oporo-fthttlidien  Unterlage  von  niederliegenden  anfgewaobscaen  Bühren  ent- 
springen. Die  aufreehten  BOhrenzellen  stehen  tbeils  dnrcb  seitliche  horizontale  Aus^ 
breitungen  mit  einander  in  Yerbindung,*  tbeils  berfihren  sie  sieb  unmittelbar  und  sind  in 
diesem  FlaUe  prismatisch  susammengedrllckt  und  cammunieiren  durch  Poren  in  den  Wan- 
den. Die  Mündungen  der  aufrechten  Röhrenzellen  sind  etwas  »weitiHrt  und  zeigen  zwölf 
domförmige  Yorsprttnge,  welchen  ebenso  viele  Längsreihen  von  Dornen  im  Inneren  der 
Böhrenzellen  entsprechen.    Selten  finden  sich  horizontale  Böden. 

Bemerkungen:  Die  Oattiino:  wurde  von  J.  H.vt.t,  für  eine  Koralle  der  ober- 
silurischen  Schichten  dp?  Staates  New-Vork  errichtet  und  einerseits  mit  Tuhiporfi^ 
andererseits  mit  Stfritu/upora  verglichen.  Später  l)at  Huminukk  den  Gattungscharakter 
vervollständigt  und  die  Gattung  zwischen  Sj/rhujopont  und  Aulopora  gestellt.  Nach 
seinen  Beobachtungen  würde  sich  die  Gattung  von  Syringopora  besonders  durch  den 
Mangel  der  horizontalen  Yerbindui^sröhren  und  die  horizontalen,  nicht  trichterftrmigen 
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BAden  unterscheiden.  Durch  das  Vorhandensein  von  Verhindunßfsporen  wird,  wie  Nichoi,.son 
bemerkt,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den  Favositiden  und  namentlich  mit  solchen 
Formen,  bei  welchen  wie  bei  Vennijtora  die  BObrenzellen  sieb  zum  Tbeil  nicht  un- 
mittelbar berühren,  angedeitet 
Die  einsige  bekannte  Art  ist: 

Canuapora  janciformfs 

1852  Cnimnpora  Juticiformis  J.  Hall:  N.  York  Palaeontology,  Vol.  II,  p.  i^.  t.  18,  t  la — f. 
1876       ,  „         RoMiNQEB  Ko8s.  Corr.  Michigan,  p.  203 — 207. 

Dift  Röhrenzelleu  l  bis  IVj  Mm.  im  Durchmesser. 

Vorkommen:  In  der  »Clinton  Group"  bei  Ontario,  Wayne  County,  im  Staate 
New-ToilL  nnd  in  der  «Niagara  Oronp*  Ton  Drommond  bland  im  Hnronen-See. 

b.  ThecoBtegites  M.  Eow.  et  H.  1849. 

Gattangseharakter:  „Der  Korallenstock  bildet  dicke  Überzüge  auf  anderen 
Körpern  und  ist  ans  kurzen  eylindriachen  BAhremsellen  nisammengesetzt,  welche  durch 
starke,  in  mehreren  Lagen  über  einander  liegende  horizontale  Aasbreitnngen  anter  sich 
verbanden  sind.  Die  Wftude  der  KOhrenzellen  sind  deutlich  entwickelt,  aber  nur  in  den 

Zwischenräumen  zwischen  dt^n  horizontalen  Ausbreitungen  frei.  Die  Kelche  kreisrund; 
die  Stcrnlamellen  imdeatlich,  12  an  der  Zahl.  Die  Boden  fast  horizontal."  M.  Edw.  et  H. 

Bemerkungen:  Die  nächste  Verwandtschaft  der  Gattnng  bestellt  nach  M.  Bd- 
%VARDS  und  Haime  mit  Sijringoporn  und  sie  vergleichen  sie  namentlich  mit  Syrinfjnp. 
tnfiidnfa.  Unterscheidend  sind  die  horizontalen  Ausbreitungen  und  die  horizontalen  Roden. 
litiMiNOKK  (1.  c.  p.  83)  liillt  die  typische  Art  der  Gattung,  Thecost.  Boudturäi,  nur  für 
eine  besondere  Entwickliingsform  der  genannten  Syringop.  iabuluta.  Diese  Deutung  mag 
richtig  sein,  aber  zweifellos  ist  sie  nicht,  denn  Bominoer  hatte  nur  Exemplare  von 
Lonistrille.Tor  sich,  wfthrend  H.  Edwards  und  Haime  die  Gattung  von  Ferques  bei  Bon- 
logne  beschreiben.  Der  Umstand,  dass  Bominobb  bei  seinen  Exemplaren  trichterfSrmige 
Böden  beobachtete,  wfthrend  die  französischen  Autoren  ihrer  Gattung  horizontale  Böden 
zuschreiben,  spricht  nicht  fQr  die  Identitit.  Es  wird  einer  erneuten  Untersuchung  der 
typischen  Art  von  Ferques  bedürfen,  am  in  Betreff  der  Selbständigkeit  der  Gattung 
Oewissbeit  zu  erlangen. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Devon  und  Silur. 

1.  Theeostegites  Bondiardi. 

1846  HarmodUts  Sow^ardi  Hichklih  leonogr.  soophyt.  p.  185,  t.  48,  f.  10. 

IB.*)!  TheeosUgÜes  Bourhardi  M.  Enw.  ct.  II.  Pnlyp.  fo.ss.  torr.  palacoz.  p.  297,  t.  14,  f.  1  a.  1  It, 
1876  Syringopttra  tabuiaia  UoHiNOEB  1.  c  p.  84,  t.  32  (die  beiden  oberen  Figuren  der  obt^ren 
Hälfte  der  Tafel)? 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Der  Durchmesser  der  Kelche  beträgt  l  bis  ly.  Mm., 
der  Abstand  derselben  von  einander  1  Mm. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Ferques  bei  Bonlogne,  angeblich  auch  an  den 
Fftllai  des  Ohio  bei  LooisviUe. 

2.  Th.  auloporoides  M  Knw.  pt  H.  1.  c.  p.  298. 

Der  Korallenstock  etwas  verzweigt,  nirli  Art  der  Auloporen  kriechend. 
Vorkommen:  im  Devon  von  Ferroues  in  Asiuriea. 

»2* 
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3.  Thecostegltes  parTuU  M.  Edw.  et  Tl.  1.     p.  298. 

Der  KoralleDstock  bildet  einen  dünnen  Überzug.  Der  Durchmesser  der  Kelche 
ist  nur  V4  Mm.,  ihr  Abstand  V,  Mm. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

4.  Th.  hemtsphaericns  Ferd.  Robmbr  Silar.  Fauna  des  westt.  Tennenee,  p.  25,  t  2» 

f.  3.  aa. 

Der  Korallenstock  halbkup^eli^,  1  bis  2  Zoll  im  Durchmesser.    Der  Abstand  der 

kreisrunden  Kelche  dem  ein-  oder  /wrifachen  Durchmesser  der  Kelche  gleichkommend. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  westlichen  Tennessee. 

5.  Th.  (?)  Seoticns  Nicholson  und  Bthbiuim»  jod.  M4MDogr.  Silar.  fois.  Oimn  Diatr. 

p.  50,  t.  4,  f.  l  — Ib. 

Die  Kelche,  nach  der  Abbildung  zu  schlipfjsen,  von  sehr  ungleicher  Grösse  und  Form. 
Vorkommen:  Im  Unter^ur  von  Graigfaead  bei  Girran  in  Schottland. 

Familie  der  Heliolitiden. 

Der  massige  Korallenstock  ist  aus  langen  cylindriscben  Röhronzellen  mit  deutlichpn 
Böden  und  zwölf  Sternlamellen  und  einem  die  Röhrenzellen  verbindenden  prismatisch 
zelligen  oder  blasigen  Coenenchym  zusammengesetzt. 

Das  äussere  Ansehen  der  hierher  gehörenden  paläozoischen  Korallen  ist  demjeoigcn 
der  recenten  Gattung  Jleliopora  ShsMi.  Dana  stellt  sie  daher  mit  dieser  letzteren 
Gattmig  nnd  Mälqtora  in  seine  Familie  der  Helioporinae.  In  gleicher  Weise  hahea 
HiLNB  Edwaads  nnd  Haihb  sie  mit  Hetiopora  nnd  MQlepwa  in  dieselbe  Familie,  welcfae 
sie  •c\h  diejoni<(e  der  Milleporidae  bezeichnen,  vereinigt  Auch  Nicholson  stellt  sie  mit 
Ueliopora  in  dieselbe  Familie,  welche  er  Helioporidae  nennt.  Er  bemerkt  zugleich,  dass 
nacbdeni  Moseley  (Pbilos.  Transact.  Vol.  106,  p.  92)  gezeigt  habe,  dass  der  Tvorallen- 
stock  von  Udiopora  durch  i'olypen  von  zweierlei  Art,  nämlich  Polypen  mit  8  Mescnterial- 
Falten  und  8  gefransten  Tentakeln  in  den  grösseren  Höhhincren,  und  unvollkonimeneren 
Zooiden  in  den  Zellen  dos  Coenencliyras,  aufgebaut  werde  und  deshalb  zu  den  Alcyonarien 
zu  rechnen  sei,  das  Gleiche  aucli  von  der  im  Bau  des  Korallenstocks  wesentlich  über- 
einstimmenden Oattnng  BdkUUs  und  der  verwandten  paläozoischen  Gattungen  gelten 
mflase.  Dieser  Schloss  ist  aber  nach  der  Ansieht  des  Verfassers  unmlftssig,  weil  die 
Voranssetiungen  anrichtig.  Der  Bau  des  Eorallenstocks  von  HelioHte»  stimmt  nicht 
mit  demjenigen  von  Udiopora  flberein,  sondern  ist  wesentlich  verschieden.  Das 
Goiaienchym  bei  Heliopora  ist  aus  feinen  gebogenen  Böhren  in  durchaus  verschiedener 
Weise  wie  bei  UeMolites  gebildet*  und  die  Wandungen  der  Haoptiellen  bei  Heliopora 
sind  nnvollstSndig  und  vielfach  durchbrochen,  so  dass  nach  Moselfy  die  Zooiden  des 
Coenenchyms  mit  den  Polypen  der  irrösseren  Zellen  communiciren,  wfilireiid  bei  Hrfhh'ffs 
die  Hauptzellen  völlig  geschlossene  cylindrische  Böhren  ohne  alle  Verbindung  mit  dem 
Coenenchym  darstellen. 

Wenn  also  eine  wirkliche  Verwandtschaft  von  Ileliolites  und  den  verwandten  paläo- 
loisdien  Gattungen  mit  Hetiopora  nicht  besteht,  so  spricht  dagegen  die  deutliche  Ent* 


•  Vergl.  Daha  1.  c.  t.  52,  f.  1  b. 
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Wicklung  der  BddeD  und  die  ÜDvollstAndigkeit  der  Sternlamellen  dafSr,  sie  als  besondere 
Familie  der  Heliolitiden  bei  den  Zoantharia  tahulata  zu  belassen. 

Eine  ganz  verschiedene  Ansicht  in  Betreff  der  Natur  des  Cocnenchyms  hat  0.  Lind- 
stkOm  *  rms^e.sprochen.  Nachdem  er  "^'wh  ^egen  die  Hypothese  von  Ni'  Hot/^on  und  von 
MosKi.EY,  dass  die  grösseren  Röhreuzeiien  durch  vollkommen  geschlechtliche  I  hiere,  das 
Cot'nencbym  von  kleineren  geschlechtslosen  Thieren  eingenommen  sei,  bestimmt  erklärt 
hat,  schreibt  er :  «Der  Kelch  vieler  Korallen  aus  verschiedenen  Ordnungen  besitzt  einen 
breiten  Aoseennnd,  von  welchem  die  Septen  mit  bmtea  Aneätien  ihren  Anfang  nehmen. 
Ich  habe  dieses  Gebilde  früher  ein  Qebrftme  genannt,  da  es  sich  so  breit  kragenfilrmig. 
ausdehnt  Bei  manchen  Korallen  wie  unter  den  palftosotschen  den  fhngien&bnlichen 
Ptychophyllen,  sind  die  Septen  am  Aossenrande  bedeutend  erweitert  und  bei  den  Per- 
foratm  kommt  es  vor,  dass  die  äusseren  Enden  der  Septen  sieb  in  ein  krauses  schwam- 
miges  Gewirr  auflösen.  Der  Aussenrand  ist  hier  ans  kleinen  Poren  oder  gewundenen 
Bohren  zusammengesetzt,  so  z.  R.  bei  Theropsammia  und  Balanophyllia.  Nimmt  nun 
die  Koralle  an  Umfang  zu  und  pflanzt  sich  ein  einzelnes  Korallen-Tndividunm  durch 
Koospung  fort,  so  geschiebt  di^  in  der  Kegel  von  der  genannten  breiten  Gebrämescbeibe 

*  Obersiluritebe  KonUen  von  Tsbau-tien  im  nord5.sUichL>n  Theile  der  Pkvrins  Si-Üdunn  tod 
G.  LiMtviiiÜM  in:  v.  Richthofbn  China,  Band  IV,  p.  60—72,  Taf.  V,  VI,  VII. 

In  dieser  erst  seit  dem  Dnick  der  vorhergoheudeD  Seiten  mir  zagekommeneQ  Schrift  dnd  folgende 
KontleQftrten  beKhrishen:  1.  Somphopora  AwAilea  b.  «f».,  2.  FMOsiU»  Fot^eri,  &  F««Mtt«t  /(ftrom«, 
4.  Heliolites  interstwOm,  5.  HelioHtea  didpient,  6.  Plamopora  toftulola,  7.  Ba^ftü»  eatemiiamUf 
8.  Crriaster  calamite<!  n.  sp. ,  9.  Amjflexus  viduiis  n.  sp. ,  10.  Ampkxus  distans  n.  sp. ,  11.  Amplexus 
ai>i>ettdiculatus  a.  sp.,  12.  Cyathophyllum  anguntum,  13.  Cffothopl^Uum  Pachy phylloide«  n.  sp.,  14.  Cyn- 
thophyllvm  dentum  o  sp.,  15.  Ftyvhophyllum  JlteMbo/taw  n,  ip.,  16.  J^tychophifUtm  ej/athiforme  u.  »p., 
17.  ÄotyjAj^MM  «MWiMe  n.  »p.»  18.  Cystighyütm  cffUndneum. 

Die  neoMi  OatlttngeD  weiden  io  folgondn  Weiae  bfgvmit 

1«  StBphopora. 

.Polypariaui  zii«aiomeDgeseut,  Kelche  polygon,  tief.  Wände  dick,  durch  grosse  Löcher  andeutlich 
gitterfdrmig.  Septen  seebs,  ans  nielit  Biiwmiii«iihadg«nden,  etwas  spitzen  Zacken  bestehend,  in  der 
Hitta  im  Kaiehe«  mM  suMmmwlanfond.  BM«i  sehr  ^Um,  mivngdnimg  tod  etundar  «ntftrat* 

Soll  der  reeentoi  Gattung  AtMopora  am  nichatMi  fsvwandt  aain. 

&  Oari«at«r. 

«Folypariani  zusammengesetzt,  bepten  i)  bis  12,  gerade,  dünn,  bis  zur  Mitte  reichend,  ohne  Cola- 
melle  nn  bilden,  Dissepiment  spärlich,  nna  einigen  wagwieAtea,  aehwach  gebogsMn  Sehn^penblittem 
bestehend.  Portpflansnng  dnreh  Intnwalidnale  Knoapnng,  «odaieh  ein  knoepentraibeader  Kelch  in 
meluere  neue  zerfTtllt." 

„Diese  neue  (iattaog  erinnert  ^ewissermassen  au  Columnaria  in  dem  aasseren  Uabitos,  steht 
aber  Stauria  dnrch  das  Dissepimeut  und  die  Art  und  Weise  der  Knospong  am  nächsten." 

3.  Plntyphyllvm. 

„Diese  oene  Gattoog,  «elebe  naeh  allen  Anxeieben  deekeltragend  gewesen,  ist  in  die  Nabe  von 

Jih>r(>}ihyllum  zu  stellen.  Die  allgemeine  Gestalt  ist  wie  boi  Cahrala  oder  Bhizophyllum  durch  eine 
flache  Seite  ausgezeichnet.  Die  Oberseite  ist  gewölbt.  Der  Kelch  hat  ein  grosses  hervortretendes  Primär- 
septom  mit  entgegenstehender  tiefer  Septal-Grabe  auf  der  Oberseite.  Die  innere  Structnr  der  Schale 
iat  nicfat  didit  wie  bei  CSokeoIa,  aondeni  fliat  wie  bei  Ihmwjfit^Oim  und  BMaot^n^Oum  mit  Hftblnngen 
yerseben.  Von  Bhizophyllum  unterscheidet  sie  sich  durch  das  VorliaiidenHoiti  zahlreicher  Seiten  im 
Kelch,  von  G'miophijllim  dnrch  die  Form  der  KelcbmQndong,  welche  nur  auf  ein  einziges  Operculom 
deutet,  nicht  auf  4  wie  bei  GotUophyÜum.*  i 

Das  IS  Cm.  Uuife  PI.  «mmmm  iat  die  bei  weitem  giOaita  bekannte  Art  der  Caleaoüdea. 

Bine  iweite  erat  aait  dam  Dmdfc  der  Todmgeheaden  Bogen  eneUeaene  Bcbiift  daeaalben  Yer- 
üHaaft  mit  dem  Titel:  Om  da  Fklaeonüaka  Foimatifioeniaa  operkalbiiande  Keialkr  af  G.  LubbibSii. 


Digitized  by  Google 


* 


502 

aus;  ein  neuer  Kelch  schiesst  hervor  ans  der  spoiifriösen  lockeren  Unterlajre.  wird  selb>t 
von  einem  ganz  ahnlichen  lockeren  Kaiide  umgehen  und  wenn  dann  mehren'  Kt-lche  dicht 
neben  einander  sitzen,  verwachsen  sie  mit  ihren  Rjindern  i.w  einer  Gemeinschaft licheo 
Masse,  in  wek^her  die  septafuhrenden  Kek;he  aus  dem  so  gebildeten  Coeneiielivma  her- 
vorstehen. Das  Coeueuch^nia  bestellt  folglich  aus  den  zusammengewachsenen  Rändern 
der  einzelnen  Kelche.  Ganz  wie  bei  AraehuophijUum,  Turbinaria,  SmUhia  and  andere« 
verbAlt  es  aich  mit  den  Helioliten.  Die  jöngstea  Individaen  einer  Hdioliten*Golonie, 
oder  vielmehr  der  erste  Polyp,  der  Gründer  einer  solchen  Golonie,  hat  ein  dfttenfömiiges 
spitzes  Polyparium.  Die  kleinsten,  welche  ich  gefundm  habe,  messen  1  Mm.  Man  sieht 
doch  schon  die  12  Septm  nnd  auf  der  Bodenseito  des  Poljpariums  breitet  sich  ein  feis- 
maschiges  Coenenchyma  aus.  Ans  diesem  itnospen  neae  Kelche  hervor,  in  der  von 
MosELEV  bei  Heliopora  beschriebenen  Weise,  indem  der  neue  ICehli  sich  aus  mehreren 
Coenenchym-Röhren  iinhaut."  !^nd  weiterhin  „Nach  meiner  Auffassung  sollte  folglich 
der  bisher  als  Kelcli  angesehene  Theil  der  Heliolitiden  nur  der  centrale  <?eptaführende 
Theil  sein  und  das  Cüenenchyma  den  Aussenrand  bilden:  bei  den  meisten  wiire  er  dann 
zu  einem  gleichfonnigen  Gewebe  geworden,  und  nur  bei  einigen,  wie  Maamojtora  cdy- 
culata,  würde  er  uns  die  ursprünglichen  Sondergestaltcu  vorf&hren.   Die  bei  den  Arten 

Med  nio  Tkflor.  Stockholm  1882.  (Bibang  tili  K.  Sveiiokii.  Vct  Akad.  Handlingar,  Bd.  7,  No.  4, 

|>.  1  — 112)  konnte  leider  auch  nicht  inelir  benQtzt  werden.  IMcsc  an  nonon  l!>  obai  litang'en  reii  lK 
Schrift  ist  eine  Monographie  der  deckeltragendeu  paläozoiHcheii  Korallen.  Eine  Yorstellang  ?oo  dem 
Inhalte  deaaelben  ist  aus  folgcuder  Übersicht  zd  entnehmen: 

AnthoBoa  operoalata. 

I.  Farn.  Caleeoiidae. 

Der  Deekel  iit  auf  der  Inneiiseita  mit  oa^leieliaiiigeii  Leu  tan  vetseheii;  die  uittteFeii  Leiatw 
au  grSeeteii. 

1.  Caleeola  (C.  sandalitm), 

S,  Bhlsopbyllum  (Rh.  QollawUnnir^  Rh.  Gen  iUd  \CaheoUt  Gerinllti  BayleI,  Rh.  aiurfrofe,  JSfc.  tt»- 

ii^«ir».^r,  Rh  chmr/'tdiin,  RJi.  iMenmtuM  \CaivetAa  aitcnmta  V.  W,  Lronj). 

8.  riat  ^  i)li>  lliiiii  (/'/  .^infw-'). 

4.  (.•oiii(»|)ii)  lliiiii  {(i .  /if/nimittale,  tr.  l'leldieri). 

II.  Fam.  Araeopomatidae. 

Der  Deckel  hat  auf  der  Inoenilacbe  nur  gleichartige  Leisten  von  ungef^ibr  gleicher  Grösse  und 
Fonu;  keine  grössere  Mittelleiete. 

1.  ArMopona  n.  gen. 

Mit  4  Von  Zeit  zn  Zeit  abfallenden  und  durch  neue  ersetzten  dreieckigen  DeckelatQckeo,  welche 
den  i  Seiten  des  vi.  rkaiiti^'ni  Ctfi<iiphtßlum-iiku]MAim  Koialleastocks  eotepvecbeD.   {Ä.  primMfieiMi 

yCyaiiphtßlum  iinsmul ii mn  I.iNDaTaÖH]). 

2.  Rbjrtidopfafllam  n.  gen. 

Hit  einem  Deekel,  welche  dnen  Ca{ee6la4htüiche&  EoraUeiistoek  achlieeet  (iVb.  pMeiBiMt«) 

5.  Gen.  iiideti 

Der  Deckel  einfach  (V),  halb  elliptisch,  mit  breiten,  dicht  gediinffteii  Leieten  auf  der  iDiMttlkidMi 

Der  zugehörige  Korallenstock  noch  nnbekauDt 

Anhangsweise  wi'id.  n  ilann  noch  eine  Anzahl  zoni  Theil  l;in<>st  bekannter  Arten  anderer  Ge- 
ächlechter  behandelt,  welche  auf  der  Aassenwand  der  Zellen  oder  aui  Kand  des  Kelches  mit  exothekaleo 
Bildongen  Teneben  siod,  welche  naeh  der  Anrieht  Liinetid)«*e  a1»  in  fewieaer  Betfebung  den  Dockelu 
der  vorher  aufgeführten  Oi>erkel-trag«ideii  homolog  und  Tergleiehhar  atnoeeheB  eind.  Ale  aolche  werden 
nameotlicb  PAoluiofrfbySttm  tüJbMim  and  Sytingopkiißim  w^mm  anfgefllhit. 
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der  Gattung  TIelioUfes  so  sciiarl"  ausLn  ] .ragte  Köl»ien-Natur  des  Coenenchynis ,  welche 
woh!  hauptsäclilich  den  Anlass  zu  der  von  Moseley  und  Nicholson  verfochtenen  Ansicht 
gegeben,  findet  sich  gar  nicht  so  deutlich  bei  den  zahlreichen  nahe  verwandten  l'las- 
moporen,  Lyellien  etc.  wieder.  Das  vertikale  Element  ist  schwach  entwickelt  und  dw 
Itorisontale  wuchert  wie  eiii  fippige^  blaBCoreiches  Gewebe.* 

Iii  jedem  Falle  rerdient  diese  Auflassimg  Lindstböh's  wenn  auch  von  Schwierig- 
keiten nicht  frei,  alle  Beaehtnng.  Die  Deutung  des  Goenenchyms,  wie  Nicholson  und 
H08BLBT  sie  wollen,  wird  namentlich  durch  seine  zuletzt  angefahrten  Worte  erschüttert. 

Zn  der  Familie  gehören  die  Gattungen:  Eeliolites,  Plasmopora,  Proporo, 
LyalUa  und  P i n  acopora. 

Alle  Artcrt  iiesor  Gattungen  gehören  dem  Silur  oder  Devon  an.  Schon  im  Kohlen- 
kalk fehlen  Vertreter  derselben.  Auch  der  letztere  Umstand  spricht  dafür,  'iass  die 
hierher  gehörenden  Korallen  von  allen  recenten  Formen  nach  ihrer  Organisation  weit 
aböteheu.  Wäre  eine  wirkliche  Verwandtschalt  aal  Heliojjora  vorhanden,  so  raüssten 
sidi  zwisdien  den  devonischen  und  den  recenten  Formen  in  den  zwischenliegenden  For- 
mationen YerbindUngsglieder  nachweisen  lassen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist 

L  Heliolites  Dana  1846. 

Gattnngscharakter :  Der  Korallenstock  massig,  gewölbt,  halbkugelig  oder 
bimlormig,  seltener  baumforniig  verHstclt,  aus  lani^en  Röhrenzellen  und  einein  dieselben 
verbindenden  Coenenehym  gebildet.  Die  Röhrenzellfn  sind  cvlindrisch  mit  voll.^tändigen 
hori7ontalen  I^en  und  12  fast  bis  zur  Mitte  reielienden  Slernlaiuelieu  versehen.  Das 
Coenenehym  l)e8teht  aus  senkrecliten  sehmaleu  Lamellen,  welehe  feine  prismatische  Köhren 
bilden,  die  durch  horizontale  Scheidewände  getheilt  werden.  Auf  der  Oberflache  des 
Eorallenstocks  erscheinen  die  Kelche  der  BOhrenzellen  als  kreisförmige  Oflbungen  mit 
etwas  vorstehoidem  vollständigem  Bandsaum  und  twisdien  denselben  die  prismatischen 
Bohren  des  Goenenchyms  als  feine  punktförmige  Öffnungen.  Die  untere  Seite  des  Eorallen- 
stocks  ist  mit  einer  conoentrisch  runieligNi  B|nthek  bedeckt. 

Die  hierher  ijehörenden  Korallen,  welche  durch  die  in  ein  fein  punktirtes  Gewebe 
nnr^elmftssig  eingestreuten  kreisrunden  Kelche  auf  der  Oberfläche  ein  zierliches  Ansehen 
haben,  wurden  schon  früh  als  ei^enthnmlich  erkannt.  Guettarp  führte  eine  Art  der- 
selben schon  im  Jahre  1770  als  „Heliolite  pyriforme  h  tHoiles"  auf.  Hi.AivvrT.i.E  heerilf 
dieselben  in  seine  Gattung  ll'Uapora ,  deren  Tvitus  die  recente  Ilcliojiora  caerulta  ist. 

Dana  (Zoophvtes  1».  541)  endlich,  die  Ver.sciiiedenheit  des  Haus  der  letzteren  Art 
von  demjenigen  paläozoischer  Formen  erkennend,  errichtete  für  die  letztere  die  Gattung 
HdioUie»,  welche  von  allen  späteren  Autoren  angenommen  worden  ist.  . 

Die  Stenlamellen  der  BOhreniellen  haben  nach  Nicholson  nicht  gans  die  Be- 
deutung, wie  bei  anderen  Korallen-Gattungen,  sondern  sind  blosse  Faltungen  der  Zellen- 
wand nach  innen.  Sie  reichen  nicht  ganz  Ins  zur  Mitte  imd  durchbrechen  nicht  die  Böden, 

Der  Bau  des  Goenenchyms  trennt  die  Gattung  vonugsweise  von  den  anderen  Gat- 
tungen der  Heliolitiden.  Dasselbe  besteht  lediglich  aus  senkrechten  schmalen  Lamellen^ 
welche  prismatische  danne  Böhren  bilden,  die  durch  Querscheidew&nde  im  Inneren  ge- 
theilt sind. 

Geologische  Verbreitung:  Eine  grössere  Anzahl  (12  bis  ir>)  übrigens  spe- 
cifisch  schwierig  zu  unterscheidender  Arten  im  ^ilur  und  Devon  Kuropa's,  Amerika's, 
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Asien's  und  Australieirs.  Schon  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silur  ist  die  datr 
tung  mit  einigen  Arten  vertreten.  Die  Hauptentwicklung  fällt  aber  in  das  Ober-Silur 
und  in  das  Devon.  An  der  Zusammensetzung  obersiluriscber  und  devonischer  Korallen- 
,  bAoke  haben  die  EorallenstOcke  dieser  Gattung  einen  nicht  nnbedentenden  AntheiL  Du 
entschiedene  Fehlen  der  Gattung  im  Kohlenkalke  gehört  ko  den  heseichnenden  negatiTeo 
Merkmalen  der  Kohlenkalkfonna. 

A.  UntersUurisohe  Arten. 

1.  Ueliolites  megastoma. 

1846  lldiolUv^  inegasiuinu  M'C(»y  Silur.  Foss.  Ircland,  p.  62,  t.  4,  f.  19. 
1851       «      •     •       M.  Buw.  et  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaeos.  p.  216. 
1854       ,  H        ^-  Bdw.  et  H.  Brit.  f.>sa.  Cor.  p.  251,  t.  57,  t  2, 

1879       a  ,       NicHOLSOM  Tabulate  Cor.  p.  26. 


Fig.  120.    Tleh'dl'tes  nwfjdsttima 
aas  dem  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  von  Wenlock  Ed^o  in  KnglanJ.    Fig.  a  ein  kleines  ExeupUr 
in  naL  Gr.  von  oben  gesehen.    Fi?,  h  ein  Stück  der  Oberfläche  vergros-^^ert.    Big.  e  ein  SHlÄ  des 

Korallenstocka  im  senkiechten  Dorchschiiitt  vergröaflert. 

Die  2  bis  3  Um.  im  Durchmesser  grossen  gedrängt  stehenden  Kelche  ragen  mit 
ihren  Bändern  niemals  Uber  die  Oberfläche  des  Korallenstoeks  ror  und  sind  von  dem 
omgebenden  Coenenchym  kaum  getrennt  Die  12  Stemlamellen  wenig  entwickelt 

Die  Grosse  der  Kelche  und  der  Mangel  eines  vorstehenden  Bandes  derselben  nnter* 
scheiden  die  Art  von  //.  interstincta  und  //.  Murchisoni. 

Ilf  liodlrs  macrosti/lus  J,  Hall  Palaeontol.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  135,  t.  .36  A.  f.  2 
aus  dem  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Mihvaukee  im  Staate  Wisconsin  wird  vod 
M.  Edwaki».^  und  Haime  mit  //.  metjastoma  vercinitrt.  Dagegen  hat  KOMINOEB  1.  c.  p.  14 
die  Art  für  ein  Synonym  von  Lydliti  Äinrnnuia  erklärt. 

Vorkommen:  Jl.  inetjastoma  wird  von  M'Coy  aus  dem  Unter-Silur  beschriebea, 
namentlich  von  Coniston  in  Laucashirc  und  aus  dem  Bala  limestone  von  Wales.  Nach 
M.  Edwaxds  and  Haiiib  soll  sie  anch  im  Ober-Silnr  (Wenlock  limestone)  von  Wenlock 
Edge  vorkommen. 

2.  II.  iuordiuatns. 

1839  l'orites  inordinula  LuNtiUALE  iu:  Muucuiüon's  SiU  Syst.  p.  687|  t.  16  bis  f.  12a — c 
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1851  Ilfliolüeis  inordinata  M.  Euw.  t  t  H.  Polyp,  foss.  terr.  palaooz.  p.  217. 
1854        ,  „        M.  Ei)w.  f't  H.  Bnt.  foss.  cor.  p.  253,  t.  f)?.  f.  7,  7a. 

I)pr  Korallenstofk  baimiförmig  verästelte  cylindrische  Stänimclu?!!  von  nur  4  bis 
5  Mm.  Dicke  bildend.  Die  etwa  1  Mm.  grossen  Kelche  stehen  nicht  vor,  sondern  sind 
sogar  etwas  eingesenkt  und  sind  nicht  mit  scharfem  Kelcbsaume  gegen  das  Coenenchym 
abgegrenzt.  Dor  Abstand  der  Kelche  fon  einander  an  TenNshiedenen  Stellen  des  KoraHen^ 
Stocks  sehr  verschieden.  Die  Stemlamellen  deutlich  entwickelt  und  bis  in  die  NShe  des 
Hittelponkts  reichend. 

Die  nnr^lmftssige  Vertheilung  der  Kelche  anf  der  OberflSche  des  Komllenstocks 
wird  als  vorzugsweise  beseicbnend  fttr  die  Art  von  Lonsdalb  ond  M.  Edwauds  und 
Haime  angeführt 

Vorkommen:  Nach  Loksdale  im  Unter-Silur  (Llandeilo  Flags)  von  Bobeston 

Walthen  in  Perabro^reshire. 

Die  von  Fr.  Schmiut  1.  c.  p.  208  aus  dem  ohcrpn  ünter-SiUir  (Lyckholm'sche 
Schiebt  und  Borkholm'scbe  Schicht)  in  Esttand  als  IL  imntiuata  aufgeführte  und  nach 
seinem  Vorgange  von  mir  selbst  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  p  27)  nnter  der  gleichen 
Beuennung  aus  den  Diluvial-Geschieben  von  Sadewitz  beschriebene  Art,  welche  nicht 
dünne  baumfönnig  verftstelte  Stämmcben,  sondern  zum  Theil  faustgrosse  knollige  Massen 
bildet,  halte  ich  gegenwärtig  fllr  eine  zwar  nahestehmde,  aber  doch  specifisch  versdiiedene  * 
Art  und  nenne  sie  H.  asteriaeus.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Oesammt- 
form,  ist  der  Umstand,  dass  die  Stemhimellen  bis  zom  Mittelpunkte  Tcrlanfen,  unter- 
scheidend. Auch  passt  das  von  Lonsdalb  und  M.  Edwards  und  Haub  als  Vorzugs-  . 
weise  bezeichnend  für  //.  inordinata  angegebene  Merkmal  der  sehr  imregelmässigen  Ver- 
theilung der  Tvelclie  nicht  anf  unsere  Art ,  .sondern  die  Kelche  stehen  in  fast  gleichen, 
etwa  dem  Durchmesser  der  Kelche  selbst  gleichkommenden  Abständen. 

3.  HeUolites  dnbiiis. 

1858  EOMU«»  dtMa  Fanns.  Scomidt  ünteranch.  Uber  die  Silur.  Form.  Estland  atc.  p.  228. 
1861       ,        ,     Fbid.  RoEtfER  Sadewitz,  p.  26,  t.  4,  f.  5  a,  5  b. 
1877       ,         ,     Dtbowski  Chaetetiden,  p.  113,  t.  4,  f.  2,  2  a. 

Das  auffallendste  Süssere  Merkmal  ist  die  Sparsamkeit  des  Coenenchyms.  Die 
durch  dasselbe  eingenommenen  Käume  haben  gewöhnlich  noch  nicht  die  Breite  von  Ys 
des  Durchmessers  der  Kelche.  Das  Coenenchym  nimmt  in  der  That  nur  den  Kaum  ein, 
den  möglichst  j^enäherte  Kreise  zwischon  sich  lassen.  Die  nur  1  Mm.  grossen  Kelche 
zeigen  12  schwach  entwickelte,  aber  doch  deutlich  erkennbare  Sternlamellen.  Auf  dem 
senkrechten  Duiciischnitte  des  Korallenstocks  sieht  man  die  Kölirenzellen  durch  voll- 
staudige  wagerechte  Boden  getheilt,  deren  Abstand  bald  grösser  bald  kleiner  als  der 
Durchmesser  der  itfthrenzelkn  ist  Zwischen  den  Längsschnitten  der  BOhrenseOen  er- 
kennt man  einzelne  Lftngascbnitte  von  viel  kleineren  Bohren,  die  ebenfalls  durch  voll- 
ständige Boden  quergetheilt  sind  und  zwar  in  solchen  Abetftnden,  dass  4  oder  5  der 
Boden  anf  die  Lftnge  eines  Zwischenraumes  zwischen  zwei  benachbarten  Böden  der  BOhren- 
zellen  kommen.  Mehr  als  zwei  solcher  kleinerer  EOhrenzellen  sieht  man  kaum  neben 
einander  liegen.  Diese  kleineren  Köhren  sind  die  Zellen  des  Coenenchyms.  Das  Verhält* 
niss  der  grösseren  zu  den  kleineren  Röhren  ist  ähnlich  wie  dasjenige  bei  MonticuUpora 
pffropolitana,  aber  jede  Verwandtschaft  mit  den  Monticulijioriden  ist  freilich  durch  das 
Vorbandensein  deutlicher  bterulameUeo  in  den  grösseren  Köbrenzelieu  ausgeschlossen. 
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Bei  einigen  Exeiii|)lateii  zeigen  sieb  auf  der  Oberfläche  sogen,  maculae,  d.  i.  2  bis 
4  Mm.  grosse  glatte,  nicht  durchbohrte  Stollen,  an  denen  die  BAhreosellen  verstopft 
oder  verkfimnDort  sind.  Das  erinnert  allerdings  an  die  Monticuliporidim. 

Vorkommen:  In  der  oberen  Abtheilung  des  üntec^Silnr  (Fmbdr.  Schmidt*6  Ljck- 
ho1m*8che  Sehicbt)  in  Estland;  anoh  als  Diluvial-Oescbtebe  häufig  bei  Ssdewitx  unweit 
Oels  in  Schlesien;  auch  von  Lyck  in  Osfe-Prenssen  and  von  den  SchOneberger  Hohen 
im  Kreise  Carthaus  in  West-Preussen  liegen  Exemplare  vor. 

4.  lieliolites  iKirvisleUu  Ferd.  Hoemer  Foss.  rauua  von  s.nl.  wif?.  p.  2r>.  t.  4.  f.  6a,  6b. 

Die  sehr  geringe  Grösse  der  Kelche  und  der  Mangel  j^dtr  scliart'en  ikgrenzung 
derselben  ist  für  die  Art  vorzugsweise  bezeichnend.  Die  Sternlanifllfii  sind  sthr  voll- 
kommen entwickelt  und  bilden  bis  zum  Mittelpunkte  reichend  einen  /irrlichen  Stern. 
Auf  dem  senkrechten  Durchschnitte  sieht  man  nur  ungefähr  gleicbinässig  grosse,  durch 
horizontale  Boden  getheilte  Bohrensellen.  Die  den  Kelchen  entsprechenden  BOhrenxellen 
sind  von  den  flbrigen  nicht  unterscheidbar.  Dieser  Umstand  macht  die  Zugehörigkeit 
KU  der  Gattung  etwas  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Mit  anderen  untersUurisoben  Geschieben  aus  dem  Niveau  von 
Fbiedb.  Scbmjdt's  Lyckholm-Schicht  bei  Sadewitz  unweit  Oels  in  Schlesien. 

B.  ObenUnrisidie  Arteii. 
6.  Heliolile«  intentinetiifi.  Taf.    Flg.  8a,  3b,  Sc. 

1 745  MUhpom  Mubnttunda  ete.  LnmS  Corallia  Baltica,  p.  30,  f.  24. 

1707  Muilrejtora  iiUersUncta  Linnk  Syst.  nat.  «d.  12,  Vol.  f,  p.  1276. 

1839  l'orid's  pijrifonni^  Ijonshalk  in:  MtiRruisnN-"s  Siliir.  Syst.  p.  f?SH,  t.  16,  f.  2 — 2i'. 

1851  IlelioUtea  iiUerstincia  M.  Et»w.  et  H.  Pol.vp.  tü»8.  trrr.  paiaeuz.  p.  214. 

1854      ,  ,        M.  Edw.  et  H.  Brit.  fdws.  Cor.  p.  249,  t.  57,  f.  5. 

1883  MelidU^  ütterMmetuf  LihdotrOm  ObersQur.  Korallen  von  Tschau  TiCn  p.  54. 

Die  Kelche  haben  ungefthr  1  Mm.  im  Durchmesser;  der  Abstand  der  Kelche  voo 

einander  gewöhnlich  etwas  geringer  als  ihr  Durchmesser.  Die  Kelchrftnder  stehen  etwas 
vor.   Die  12  Stemlamellen  sind  ziemlich  deutlich  entwickelt. 

Die  Synonymie  dieser  Art  betreffend,  so  ist  es  nach  den  durch  LindstbOm  darüber 
gemachten  Krörteriiti;j;en  zunächst  sicher,  dass  T.inm;  mit  seiner  Mudrepora  interatiurki 
die  gewöhnliche  obersiliirische  Art  von  der  Insel  Uotland  gemeint  hat.  Vielfach  ist 
die  bilurisehe  mit  der  gewöhnlichen  devonischen  JJeliotites  porosus  verwechselt  worden, 
der  sie  in  der  That  ähnlich  ist. 

Nach  M.  Edwards  et  Haime  soll  sie  von  der  devonischen  Art  durch  die  gedräng- 
tere Stellung  der  Kelche  und  die  grössere  Feinheit  der  Poren  des  Zwischengewebes 
unterschieden  sein.  Allein  GrOsse  nnd  Abstand  der  Kelche  sind  überhaupt  bei  verschie» 
denen  Individuen  sehr  abweichend.  Die  Poren  des  Zwischengewebes  sind  allerdings  bei 
den  silurischen  Arten  meistens  feiner.  Nicholson  und  Ethbbiikib  (Silur.  Foss.  Girvan 
District,  p.  254-250)  haben  eine  Anzahl  Exemplare  von  verschiedenen  Fundorten,  welche 
äusserlich  die  Merkmale  von  //.  mterstindus  haben,  mikroskopi^^eh  untersucht  und  sind 
dabei  zu  dem  Ergebniss  gelangt,  dass  sich  trot?  der  ausserlich  gleifhen  Merkmale 
zwei  Hauptformeu  unterscheiden  lassen,  nämlich  eine  Form  mit  unentwickelten  nidinien- 
tären  und  eine  andere  mit  deutlich  entwickelten  und  zum  Theil  bis  zum  Mittelpunkte 
reichenden  Sterulamellen.    Bei  der  letzteren  Form  sollen  sich  die  Lamellen  sogar  iU 
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einer  Pseiulo-Coliiinclla  vereinigen.  I)ie  <,'ciiiiniiien  on*jlischeii  Autoren  lassen  es  aber 
unentschieden,  oh  diese  beiden  Formeji  :ils  zwei  verschiedene  Arten  oder  nur  als  Varie- 
täten von  //.  inltrstindua  anzusehen  sind. 

Ikliolites  [tifrifonms  Hall:  Palaeont.  of  N.  York,  Vol.  II,  p.  133,  t.  36 A,  fig.  1 
wird  ron  M.  EDWiia>s  und  Haus  mit  Beeht  mit  H.  interstmctm  Teidingt  Wenn 
RowNOSB  1.  6.  p.  10,  L  1,  f.  2  einer  Art  ron  Drommond  Island,  die  er  ebenso  benoint, 
domige  Stemlamellen  zuschreibt,  so  wird  diese  Art  in  lEOinem  Fialle  mit  H,  inter^tineia 
identiseb  sein  nnd  vielleieht  uiebt  einmal  sur  Gattung  HdioUtes  gebi^ren. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  Europa's  und  Nord-Amerika*8;  in 
Europa  namentlich  in  Schweden  (Insel  Gotland),  in  Norwegen  (Insel  Malmö  bei  Christiania), 
England  (Wenlock,  Dudley,  Aymestry,  Girran  distrii  t  in  Ayrshire  u.  s.  w.),  Irland  (in 
der  Grafschaft  Kelly,  Mayo,  Galway  u.  s.  w.),  Uussland  (Insel  Oesel),  Deutschland  (als 
Diluvial-Ocschicho  in  der  norddeutschen  Eheno  überall  von  Königsberg  bis  nronin<:en  in 
Holland);  in  Nonl-Amerika  (Lockport  im  Staate  New- York,  Decatur  County  im  Staate 
Tenoessee);  nach  Linostköm  auch  itn  nördlichen  China. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  kleines  Exemplar  von  der  Seite. 
Fig.  3  b  ein  Stück  der  OberÜäcbe  vergrössert.  Fig.  3  c  ein  Stück  des  Korallenstocks  im 
senkrechten  Durchschnitt. 

^  Heltolitea  Jliirdilsoiit 

is'r>l  UettoUte»  Murchiwni  H.  Euw.  .-t  H.  Polyp,  foss.  tcrr.  palat'oz.  p.  215. 

1854       „  .         M,  Edw.  «t  H.  Brit.  foss.  Cor.  p.  250,  t.  57,  f.  6,  6a -6c. 

Diese  Art  soll  sich  nach  M.  Edwards  und  IIaime  von  //,  inlerstinctus  durch  den 
grösseren  Abstand  der  Kelche  und  die  Keichlichkeit  des  Coenenchyms  unterscheiden. 
Durch  dieselben  Merkmale  nähert  sie  sich  dem  devonischen  II.  porosus.  Von  diesem  soll 
<;)«>  sieh  durch  die  Structiir  des  Coenencliyras,  dessen  horizontale  Lamellen  viel  stärker 
als  die  senkrechten  entwickelt  sind,  unterscheiden. 

Vielleicht  ist  es  doch  nur  eine  Varietät  der  IL  inlerMitn-lu. 

M.  Edwards  und  Haime  vereiuigen  auch  M'Coy's  (Brit.  Palaeoz.  foss.  p.  16,  t  IC, 
f.  2)  H,  interBfineta  var.  sutkUMthaa  einfach  mit  H.  MurdnsmL  Nicholson  and  £thb- 
BiDOB  juo.  halten  es  Ahr  möglich,  dass  es  eine  selbständige  Art  sei. 

LimdstrOv  (Obersilnrische  Korallen  ?on  Tsban-Tiin,  p.  56)  nennt  diese  Art  H«lio- 
liieü  dec'niiennf  indem  er  annimmt,  dass  FUtulipora  äeeipien*  BTCSoY  (Palaeoz.  foss. 
p.  11,  t  IG,  f.  1,  la— b)  mit  derselben  identiseb  sei. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  England*B  (Wenlock  Edge, 
Ajmeetry  n.  s.  w.)  and  auf  der  Insel  Gotland. 

7.  U.  foliao^a  Nicholson  and  EnitKiDüE  jun.  liirvau  Dintnct  lä7ä,  p.  2öl,  t.  16,  f.  6, 

t.  17,  f.  1,  Ib. 

IKese  Art  bildet  dflnne  wellenftrmig  gebogene  Lamellen  Ton  kaam  2  Mm.  Dicke. 
Sonst  soll  sie  ä.  Oratfi  am  n&ehsten  stehen. 

Yorkommen:  Im  Ober-Silor  von  Woodland  Point  im  Oirvan  District  in  Schottland. 

8.  H.  (?)  parasitica  Nicholson  and  Etheridob  jun.  Ibid.  p.  259,  t.  16,  f.  5,  5  b. 

Der  Korallenstock  bildet  ganz  dünne  Überzüge  auf  fremden  Körpern.  Die  'Zu- 
gehörigkeit zu  MelioiiU$  wird  von  den  beiden  englischen  Autoren  selbst  als  zweifelhaft 
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bezeichnet  uuU  nach  un regelmässig  netzfönnij]f<»r  Beschaffenhoit  des  Coeiieacbyms,  wie  es 
in  den  Abbildungen  erscheint,  ist  sie  in  der  That  iiiolir  als  zweifelhaft. 

Vorkommen:  Im  Ober-iSilur  des  Girvan-Districts. 
9.  UeUoUtos  Giwt^L 

1851  Hetiotät»  Grayi  ^T.  Kdw.  et  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaniz.  p.  217. 
1854  ,      M.  KhW.  ft  H.  Rrit.  foss.  Cor.  p.  252,  t.  58.  f.  1,  1  a. 

Der  ljaumf<5rmig  verzwei<|te  Korallenstock  besteht  aus  flach  zusanuiien^'edrückten 
Äüten,  wclclie  auf  beiden  Seiten  Kelrlie  trai^on.  M.  Kuwakds  nnd  Haime  verglt:j<  heu 
die  Art  znn:i(,'h.st  mit  H.  Murchisoni  und  //.  in^i  iimat'i.  Wui  heideu  soll  sie  sich  aber 
durch  den  vorstehenden  Kand  der  kreisrunden  Kelche  unterscheiden.  Die  genannten 
ftanifiiiflcbeii  Autoren  Tflnnutiieii,  dass  du  toü  Lonsdalb  (Mobghison*8  Sil.  S)  st.  p.  680 
i  15,  f.  26,  26a)  als  Blumeiibaehittm  globowm?  aufgeftthrte  FoBsfl  nichtB  anderes  als 
ein  AUmek  von  H*  Grayi  sei 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenloek'Ealk)  von  Wenlock. 


Ausserdem  sind  folgende  unsichere  oder  imgenQgend  bekannte  Arten  ans  silariscben 
Schiebten  beschrieben. 

1.  HeliolltM  ezigmis  Billings  Catalo^e  Silur,  foos.  of  Anticosti,  p.  31,  f.  14. 

Die  Worte  der  Diagnose  «Coenenchyma  minutely  vesicnltr*  lassen  an  der  Zu- 
gehörigkeit zu  der  Gattung  zweifeln. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti  an  der  MOndong  des  Loreni- 
Stromes. 

2.  H.  speciosuä  Billings  1.  c.  p.  30,  f.  13. 

Im  äusseren  Ansehen  dem  //.  mamtstylus  ähnlieh.  Nirnoi.soN  und  EmEKri»0F 
sind  nach  einzelnen  in  der  Best  lireilxiii«^'  von  Billings  angegebenen  Merkmalen  geneigt, 
die  Art  zu  Flasmopora  oder  Lytllin  zu  stellen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  der  Insel  Anticosti. 

3.  H.  mflnls  Billivos  1.  c  p.  5  und  p.  30,  t  12. 

NtCBOLSON  Q&d  Etdebidqi  1.  c.  p.  252  glauben,  dass  die  Art  nicht  «i  HdtoUteB, 
sondern  zu  Propora  gehdrt  und  ?ielleicht  mit  Propora  Htbulata  identisch  ist 

* 

4.  H.  t^nufs  Billings  1.  c.  p.  32. 

niese  Art  soll  durch  die  ausserordentlich  duiiiieii,  meistens  kaum  erkennbaren 
Wände  der  Röhrenzellen  ausgezeichnet  sein.  Zugkicli  wird  bemerkt,  dass  sie  vielleicht 
zu  Protaraea  gehört,  Sie  muss  demnach  als  durchaus  zweifeliiaft  bezeichnet  werden. 
Der  Fnndort  ist  ebenfalls  die  Tnsel  Anticosti. 

6.  H.  (Palaeopora)  subtilis  M*Coir  in:  Ann.  and  Mag.  of  oat.  hiat  2  Ser.,  Vol.  VI,  1850; 

Brit.  palaeoz.  foss.  p.  17. 

M  EnwAKns  und  Haime  fBrit.  foss.  Cor.  p.  253)  sind  geneigt,  die  Art  mit  H.  m- 
ordinala  zu  vereini^pn.  Ni'  ii'ii.m  n  und  EiHEKiimE  jun.  (1.  c.  p.  254)  wollen  die  Selbst- 
ständigkeit der  Art  zwar  nicht  geradezu  leugnen,  bemerken  aber  zugleich,  dass  der  von 
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M'CoY  angegebene  Fundort  der  Art  in  Mulloch  bei  Girvan  kaum  richtig  sein  kann,  da 
nmfangreiebe  Samnilangen  toh  jenem  Fnodorte  die  Art  nicht  enthalten. 

ti.  UelioUtes  micropora. 

1860  HelioUtes  microporus  Eichw.  Leth.  Ross.  p.  454,  t.  25,  f.  7,  7  a. 

NicnoT.soN  nnd  Ktheridge  jun. :  Girvan  District  p.  245  memon,  dasR  dio  Art  mit 
H:  Murclmoni  zunächst  verwandt  sei  nnd  vielleicht  nur  eine  Varietät  derselben  dar- 
stelle. Nach  EiCHWÄLü's  Beschreibun«,'  und  Abbildung  kann  dies  nicht  der  Fall  sein. 
Die  Kelche  sollen  namentlich  ^anz  flach  und  oline  scharfe  Begrenznne^  sein,  während  sie " 
bei  Ii.  Murchisoni  gegen  das  umgebende  Coenenchym  durch  einen  scharfen  wenn  aucii 
dünnen  Band  begrentt  sind.  Ak  Fandort  der  Art  wird  von  Eichwald  Hapsal  in  Est- 
land genannt 

C.  BoTonisidie  Arten. 
1.  Heliolites  porosns.  Taf.  ao,  Fi«.  2a,  ab. 

1826  Aüfrra  pornsa  fJor.nrrss  Petref.  Germ.  I,  p.  64,  t.  21  fF. 

1828  lieiiopora  pyrifornüs  Blainville  Manuel  d'Actinologie,  p.  'V^2. 

1851  Heliolites  porosa  M.  Ei)W.  et  H.  Polyp,  terr.  palaeoz.  p.  218. 
1858      ,         »     M.  Edw.  et  H.  Brit.  foas.  Cor.  p.  212,  t  47,  f.  1. 

Der  Eorallenatoek  gewOlht,  seheibenftrmig  oder  knollenförmig,  fitnst-  bis  köpf- 
grosse  Massen  bildend.  Die  Kelche  nnregelmftssig  zerstreut  und  gewöhnlich  am  das 
zwei-  oder  drei&che  ihres  Darchmessers  von  einander  abstehend.  Die  Masehen  des 

Zwischengewebes  fast  regelmässig  sechsseitig*. 

Vielfach  mit  dem  ähnlichen  H.  ifUerstinetus  verwecliselt  ist  die  Art  von  der  c^e- 
nannten  silnrischen,  was  schon  bei  dieser  angegeben  wurde,  durch  den  grosseren  Abstand 
der  Kelche  und  die  gröberen  Maschen  des  Coenenchvms  unterschieden. 

Vorkommen:  Sehr  weit  verbreitet  im  Mittel-Devon ,  und  zwar  nicht  nur  im 
Eifeler  Kalk  ,  sondern  auch  im  Pafl'rather  Kalk  (Stringocephalen-Kalk).  Namentlich  in 
Dentscliland  (überall  in  der  Eifel,  in  der  Gegend  von  Ben5?berfir,  in  Nassau  (Villmar), 
in  iklgien  (Couvin,  Chimay  u.  s.  w.),  in  Mähren  (Kitthcrg  unweit  Olniütz),  in  Russisch- 
Polen  (Dziwki  unweit  Siewierz;  vergl.  Fekd.  Roemer:  GeoL  v.  Ober-Schlesien  p.  a4), 
in  England  (Torquaj,  Newton,  Flymonth  n.  a.  w.)  bi  Deronshire;  ancb  in  Anatialifln 
(Nowara  in  Nen-Sud-Wales  nach  db  Köninck:  Foea.  palaeoa.  Nonr.  galles  da  8ad  p.  81). 

Erklärung  der  Abbildangen:  Fig.  2a  ein  Stück  der  Oberflftche  eines  Exem- 
plaies  ?on  Gerolstein  in  der  EifeL  Fig.  2  b  ein  kleineres  Stuck  der  Oberfttche  ver- 
grOssefi 

•  Am  Aubergo  bei  fiorolstein  finden  sicli  nicht  sehen  Excnipliin.'.  (kren  Oberfläche  einzelne  »rosse 
trichterförmige  Vertiefangen  zeigt.  Diese  Trichter  haben  8  bis  U  Mm.  im  Durchmesser  nnd  ebeoan 
viel  in  der  Tiefe.  ^  idnd  fon  ganz  regebttissigar  Bildveg.  Die  HOndvog  ist  kidanuid  und  die 
triehterfSiniige  Wand  gans  eben.  Sae  danne  eoncaotriieh  gestrafte  Einthek  bekleidet  die  Wand.  Der 
Ursprang  und  (\w  Bedeatun^  dieser  Vertiefangen  ist  nicht  klar.  Irjrcntl  ein  ümstand  musa  das  Wachs- 
thum  der  Koralle  an  diesen  Stellen  unterbrochen  haben.  Walirscbeinlich  bat  irgend  ein  lebender 
Körper,  welcher  durch  seine  Lebensthätigkeit  die  Überwacbaang  darcb  die  Koralle  zu  Terhindera  ge- 
wuMt  hat,  die  Vertiefiiog  bewiiitt.  Im  Onnde  eines  selchen  Triehteis  wurde  eia  Ueines  Enmplsr 
eines  CyaUhophyüum  beobachtet.  Qckxstkdt  hat  diese  trichterförmigen  Ycrtiorau^'on  auoh  .«chon  er- 
wähnt nnd  abgebildet.  (Vergl.  Fetrefakteok.  DeatachbMids.  fid.  VL  Böhren-KoiaUen  p.  139 ,  t.  Itö, 
t  15,  lö./ 
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2.  Heliolitos  plaAmoporaldm. 

1877  Jlelioliles  plasmopitToide»  R.  ETBEXiDaE  jun.  aod  Nicholsoh  in:  Ann.  and  Mag^az.  nst. 

hist.  5  8er.,  Vol.  IV,  p.  225,  t.  14,  f.  2— 2  b. 

1878  »  «  NiCBOLaoN  and  Ethebidgb  jan.  Silnn  foflt.  Oinran  Dielr.  p.  249. 

Diese  Art  soll  durch  die  ünregelmftssigkeit  and  Sparaamkeit  des  CoenenchTiiis 
aii8gesei«^iiei  seiD. 

Yorkommeii:  Im  De?on  von  Qaeenslaod  (Anstralieii). 

3.  11.  Daintreei. 

1877  Ildiolües  Daitdreti  Etheridge  and  Nicholson  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  lüst.  5  Ser., 

Vol.  IV,  p.  226,  1 18,  f,  2— 2b. 

1878  M  «      NiCBOLSOM  and  firasRiDOS  jnn.  SUar.  foss.  Girvan  Diatr*  p.  250. 

Diese  Art  soll  mit  H.  megastoma  am  nächsten  verwandt,  aber  durch  stärkere 
Entwicklung  der  Stemlamellen  und  durch  die  im  Oanzen  geringere  OrOeae  und  gedräng- 
tere St4>l]un^  der  Kelche  unterschieden  sein. 

Vorkommen:  Im  Devon  von  Qaeenshmd  (Austialieo). 


HtliolHea  placenta  M.  Edw.  et  H.:  Polyp,  foes.  terr.  palaeoa.  p.  219  (Gm- 
cinoi>ora  pheetUa  Goldfuss)  ist  flberhanpt  kein  HiiMitn,  sondern  ein  abgeriehenes 
Eiemplar  von  JteeeftacuUte»  Neptuni.  Yergl.  oben  S.  290. 

2.  Plasmopora  M.  Edw.  n.  h. 

Gattungseharakte  r:  Der  Korailenstork  wie  bei  /hfhUtes,  aber  das  Coenenehym 
durch  breite  verticale  Lamellen  gebildet,  welche  weiti;  Zwischenräume  zwischen  sich 
lassen  und  welche  durch  fa»t  liorizoutale  Lamellen  unter  einander  verbunden  sind.  Die 
kreisriiuden  Kelche  treten  Aber  der  Oberflache  des  Korallenstocks  nicht  vor.  Die  12  Stern- 
lamoUen  sind  deutUoh  entwickelt  Die  Böden  fost  horizontaL 

Bemerkungen:  Es  ist  vontngsw^  die  Natur  des  Zwischengewebes,  welches 
diese  Gattung  von  RäkÜUa  unterschcidei  Bd  H^ioUtet  besteht  dasselbe  ans  schmalen 
senkrechten  Lamellen,  deren  Zwischenrftume  auf  der  OberflAche  des  Korallenstocks  als 
feine  eingestoi^ene  Punkte  swisdien  den  krösrunden  Kelchen  der  B&hrencellen  ersobeineD. 
13ei  Plasmopora  dagegen  wird  dasselbe  durcli  breite,  von  den  Röhrenzellen  ausstrahlende 
und  über  die  Oberflache  des  Korallenstocks  als  Leisten  vorstehende  senkrechte  Lamellen 
gebildet,  welclie  frrösscro  prismatische  Räume  zwischen  sich  lassen.  Die  letzteren  werden 
dann  wieder  durch  fast  wagerechte  oder  etwas  blasige  Platten  getheilt. 

HcologiRche  Verbreitung:  Die  wenigen  (5)  Arten  gehören  dem  Ober-Silur* 
Europa's,  Nordamerika's  and  Australieu's  an. 

1.  Plusmopois  petalifomito. 

1839  I'orüe»  petaliformis  Lonsdalb  in:  Mürchison's  Siltir.  Syst.  p.  687,  t.  10,  f.  4. 
1850  Hamopara  pdaNformis  H.  Edw.  et  U.  Brit.  foss.  Cor.  Introd.  p.  LIX. 

*  Die  angeblich  aos  dem  Devon  der  F.\M  herrührende  PI.  tnicropnra  M.  Edw.  ot  U.:  Poly|> 
fo8s.  terr  pal.ieoz.  p.  2?3  ist  eine  in  Betreft  ihrer  Uerkttuft  und  wahrscheinlich  auch  in  Betreff  ihrer 
specifiacheu  helbütaiidigkeit  durchaus  zweifelhafte  Art. 
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1851  PUutmnpora  peinUfnrmi»  If.  Bim.  «t  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  221. 

1854       .  .         M.  Edw.  et  H.  Brit.  iV»».  Cor.  p.  258,  t.  59,  f.  1,  la— ]. 


aas  dem  Ober-Silnr  von  Dudlej.  Fig.  a  ein  kleines  ExempUr  des  fireslaaer  Husearos  von  oben.  Fitr.  ^ 
vergrösserter  senkrechter  Durchschnitt  eines  Stückes  des  Konllenstocks.  Der  mittlere  Tbeil  ist  "der 
Durchschnitt  einer  Zelle  mit  den  horizontalen  Böden,  die  seitlichen  Theile  die  Darchschnitte  des  Coe- 
neocbjroU'   Kopie  nach  M.  Euw.  et  U.  Fig.  c  rer^ösaerte  Aosicbt  der  Oberfläche  von  Plamopora 

sota  Ton  Dodlqr. 

Der  Eonllenatock  halbkugelig;  die  Unterseite  mit  dicker,  eonceiitrinsb  geninzelter 
Epithek.  Die  nieht  tiefen  Keldie  mit  12  sehr  dfinnen  Stendameneo,  welche  fast  bis 
zum  Hittelpuikte  reieheo.  Der  Abstand  der  einielnen  Kelche  tod  dnander  etwas  grosser, 
als  der  Dmrchmesser  derselben. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  Englands  (Dndlejt  Wallsall  n.  s.  w.);  auch  in 
Australien  (Bell  river  in  N.  S.  Wales.  Vagi,  db  Köninck:  Fobs.  palaeos.  Nony.  Oalles 
de  Sud,  1876,  p.  24). 

2.  Plasniopora  foUis. 

1851  IHasmopora  follis  M.  Edw.  ot  II,  Polyp,  foss.  torr.  palaoo?,.  p.  2'.V.i,  t.  10.  f.  3,  3  a. 
1860         ,  „     Ferd.  Roem£R  Silur.  Fauna  des  westliclit^n  Teiinessee,  p.  24,  t.  2, 

t  6,  6a. 

Der  Eorallenstock  bimftrmig  oder  kreiselftrmig  gestielt  und  mit  dem  unteren 
Ende  festgewachsen,  ftbrigens  der  FL  pttdUformis  nahe  stehend. 

•  Vorkommen:  Im  Ober-Sünr  (Niagara  Group)  von  Decatur  County  im  westlichen 
Tennessee  hftufig. 

S.  PL  selta  M.  Bow.  et  H.  Bhi.  foss.  Cor.  p.  254,  1 59,  f.  2.  2  a. 

Von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  durch  die  viel  geringere  GrOsse  der  Kelche 
und  die  grossere  Gedrftngtheit  derselben  unterschieden. 

4.  PI.  giTTanensis  Nichoi,.siin  and  Etuekidub  jun.:  Silur.  I'usü.  Uirvan  District,  p.  266— 268 
(mit  HolMchnitt  Fig.  »). 

Soll  sich  von  PI.  jK-lulifortni:<  und  PI.  .scHa  durch  die  im  Ganzen  hfUiMilondere 
Grösse  der  R()hrenzeIIen ,  von  der  letzteren  ausserdem  durch  die  geringere  Ausdehnung 
des  Coenencliynis  unterscheiden.  Mit  Lifeüia  Ammeatia  M.  Enw.  et  H.  soll  die  Art 
▼iel  Ähnlichkeit  haben. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  von  Woödland  Point  bei  Girran  in  Ayrshire. 
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6.  Flasmoporm  exserto  Nicholson  and  Ethebidob  ibid.  p.  269,  1. 17,  f.  4,  4«. 

Soll  ausserlich  Propora  gleichen,  aber  das  CoeiieDeliyill  pust  zu  Hasmopora,  da 
die  senkrechten  Wände  derselben  nicht  wie  bei  Propora  ganz  Terwischt  sind.  Auch 
deutlich  entirickelte  StenüameUen  wie  bei  doi  tj^Dieohen  Pkumaporo'krtm  sind  vor- 
handen. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Wenlock  limestone)  von  Dndley. 


3.  Propora  ll  Edw.  and  H.  1849. 


(lattungscharaktpr :  Der  Korallenstock  wie  bei  Pf(tsmopora ,  aber  die  Kelch- 
ränder vorrnr^ond  tiud  das  Coenenchym  nur  aus  blasigen  Querblüttchen  ohne  verticale 

Lamellen  bestehend. 

Berne  rk  u  M  fjen :  Die  Gattunfj  steht  Pldüinoporu  so  nahe,  dass  man  mit  Linp- 
STRöM  und  Nicholson  in  Betreff  ihrer  Selbständigkeit  zweifelhaft  sein  kann.  Das  Vor- 
ragen der  Eelchräoder,  welches  M.  Edwakl's  und  Haimk  unter  den  Gattungs-Merkmalen 
vonnsteUen,  bat  offenbar  keine  grosse  generiseha  Bedeutung,  ^chtiger  ist  die  Ab- 
wesenheit aller  senkrechten  Lsmellen  in  dem  blasigen  Coenenchym.  FreOich  will  Nichol- 
son bei  jflngeren  Exemplaren  Ton  iVopora  tubiäakt  Sparen  von  senkrechten  Winden  in 
dem  Coenenchym  beobachtet  haben,  aber  gewöhnlich  sind  solche  nicht  erkennbar. 

Geologische  Yerbreltnng:  Die  wenigen  (3)  Arten  gehören  dem  Silur  an. 

1.  Propora  tnbnlata. 

1839  Pontes  tubidiUa  LoNäDALK  in:  Mukchiüon's  SU.  6yst.  p.  687,  t.  16,  f.  3. 
lasi  Propora  tubulata  H.  Edw.  et  H.  Polyp.  foBS.  terr.  palaeoi.  p.  224. 

M.  Edw.  ot  H.  IJrit.  foss-.  Cor.  p.  255,  t.  59,  f.  3,  Sa,  8b. 
Nicholson:  Tabulate  Corals,  p.  247,  t.  11,  f.  3,  3b. 

Die  typische  Art  der  Gattung:!  Die  Grösse  der  kreisrunden 
Kelche  ist  in  demselben  Individuum  nahezu  gleich,  in  verschie- 
denen sehr  abweichend.  Der  Korallenstock  bildet  bis  faust- 
grosse  unregelmässig  gewölbte  Massen. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur  Eugland's 
(Dudlej,  Wenlock,  Woolhope  Valley,  Mulock  in  Ayrsbire  u.  s.  viu)^ 
Schweden*s  (Insel  Gotland)  und  Livland's  (Insel  Ossel);  häufig 
auch  als  Diluvial-Qesebiebe  in  der  norddeutschen  Ebene;  angeblich 
auch  in  Kähmen;  nach  L.  ob  Eokikck  (Foss.  pal.  Nout.  Oallee 
de  Sud  p.  23)  auch  in  Australien ;  endlich  nach  Lindström  (Ober- 
silurische Korallen  von  Tshau-Tien  p.  60)  auch  im  nördlichen 
China.  Auch  in  der  oberen  Abtheilang  des  Unter«Silur.  Veigl. 
Fbbd.  fioEMEB:  Sadewits,  p.  22,  23. 


1854 
1879 


« 


Fig.  122. 
Propora  Udmlata 

ans  dem  Ober-Silnr  von 
Wenlock.  Vergrunserter 
senkrechter  Durchschnitt 
eines  Stücks  des  Korallen- 
itoeln,  iwet  Zellen  mit 
dem  dazwischen  liegenden 
Coenenchym  zeigend. 


8.  Pr.  OOBÜbrta  M.  Inw.  et  H.  Polyp,  foas.  terr.  palaeoz.  p.  225 ; 
Frirdr.  ScuMiDT  üntersach.  Aber  die  Silur.  Form.  Kstlaad» 

p.  228. 

Soll  durch  die  dichte  Aiinahorunf;  der  Kelche  und  die  Sparsamkeit  des  Coenenohynis 
ausgezeichnet  sein,  ist  aber  wahrscheinlich  nur  eine  Varietät  der  vorigen.  Vergl.  Fkru. 
BoivBB  ebeodas. 
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Vorkommen:  Im  Unter-Silur  (Fk.  Scbmidt*s  Borkbolm*8cbe  Schiebt)  Yon  fistlanl 

3.  Propora  Edwardsii  Nicholson  and  Etueridge  Jud.  Silur.  Foas.  Gimn  District, 

p.  270. 

Soll  mit  Proftora  tubulata  am  nüfhstfti  vorwandt,  aber  durch  die  entschieden 

rinprere  Grösso  iincl  den  verhältnissmäshig  grösseren  Abstand  der  ßöhren^ellen  nnter- 

äcbieden  sein.  Auch  die  tiefe  Concavität  der  Bddeti  in  den  Röhrenzellen  soll  bezeich- 
nend sein. 

Tor  kommen:  Im  Ober-Silur  von  Woodland  Point  bei  Qirvan. 

Pioacopora  Nicholson  und  Ethbrioob  1879. 

Gatt ungs Charakter:  Der  Eorallenetock  scbeibenftrmig,  oben  flach  couvex,  unten, 
cooeav,  ftei,  aue  sehr  niedrigen,  in  schmalen  Rnhen  nefcifi^rmig  angeordneten  Polypen- 
Zellen  und  einem  sehr  sparsamen  Coenencbym  zwischen  deneelben  sosammengesetst  Zwölf 

aus  stumpfen  Dornen  bestehende  Sternlamelleo.    Böden  nur  in  der  Zahl  von  zwei  oder 

drei  und  nur  in  dem  untersten  Theile  der  Zellen ,  der  obere  Theil  der  letzteren  offen. 
In  dem  L'oenenrbyni  wagerechte  Scheidewände  bis  zur  Oberfläche.  Die  Unterseite  des 
Korallenstocks  mit  einer  concentrisch  sj  sireitleii  Epitliek  bedeckt. 

Bemerkungen:  Die  aus'jerordentlich  geringe  Höhe  der  Polypenzellen  des  dunn- 
scheibentormigen  Korallenstock <  und  die  i^parsarakeit  de«  Coenencliynis  sind  für  die 
Gattung  vorzugsweise  bezeichneud.  Die  Höhe  der  Zellen  ist  nicht  grösser,  als  ihr  Durch- 
messer und  die  Breite  des  Goenenchyms  zwischen  zwei  benachbarten  Zellen  ist  viel  ge- 
ringer  als  die  Breite  der  lettteren. 

Die  Gattung  wird  zonSchst  mit  HelwlHes  rerglichen.  Die  ausserordentliehe  Kürze 
der  Röhrenzellen,  die  verhlHniesmftssig  schwache  Entwicklung  der  Sternlamellen  und  die 
Sparsamkeit  und  Unregelmässigkeit  des  Coenenchyms  sollen  unterscheidend  sein.  Uns 
scheint  die  Selbständigkeit  der  Gattung  nicht  zweifellos.  Die  nach  der  ersten  Art  auf- 
gestellten Qattungsmerkmale  sind  bei  der  zweiten  Art  nicht  in  gleicher  Weise  aus- 
geprägt. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Ober-ÖUur  von  Schottland. 

1.  Plmeopor»  6nqri  Nicholson  and  Ethbudqb  jon.  Monogr.  Silur.  Fose.  Qimai  DIstr. 
1878,  p.  54,  t.  3,  f.  S;  Nicholson  Palaeoz.  tabulate  Cor.  1879,  p.  250,  1. 12,  f.  3. 

Der  Korallenstock  etwa  25  Mm.  im  Durchmesser;  die  Hobe  der  Zellen  etwa  1  Hm. 
imd  deren  Breite  ebenso  viel 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  des  Girvan-Distrikts  in  Ayrsbire. 

IS.  P.  Andemai  Nicholson  and  £thbbidoe  jun.  Ibid.  p.  272,  273,  1. 17,  f.  6,  1. 18, 

f.  1-12. 

Soll  durch  bedeutendere  Grösse  und  verhältnissmäääig  bedeuieadere  Dicke  von  den 
vorhergehenden  Arten  unterschieden  sein.  Auch  soll  das  Coenenchyni  blasig  wie  bei 
Plastnopora  und  Praj/ora  sein.  Iii»  wird  die  Möglichkeit,  dass  die  ^rt  dennoch  nur 
eine  värietftt  der  vorigen  sei,  nicht  ausgeseUossen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  Art  zusammen. 


Digitized  by  Googl 


5U 


Lyellia  1857. 


Etymol:  Zd  Bhren  ron  Ch.  Ltell  beoannt 

Gattungscharakter:  Der  EonlltDstock  massig.  Zwiaehen  dbn  cylindrisehoi 
rOhrenftnDigm  Zellra  ein  rdcbliehes  dnrdiaiis  blasigea  Geamcliyni.  Die  dickwandigen 
Zellen  im  Inneren  mit  12  deatliefaen  StenüameUen  versehen. 

Bemerkungen:  Das  völlig  blasige  Coenenebym  ohne  alle  senkrechte  oder  hori- 
sontale  Lamellen  bildet  den  Haapt-Gharakter  der  Gattung.  Dasselbe  erinnert,  wie  M.  Et>- 
WASDS  und  Haime  mit  Recht  bemerken,  an  die  den  unteren  Theil  der  Zellen  ein- 
scyilipssende  Perithok  der  Astraeidon-i  Jattung  Galaxea.  Zugleich  ist  die  sehr  deutliche 
Kntwicklung  der  Sternlamellen  benierkenswortli  Die  Gattung  steht  Propora  zunächst, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  ganz  unrogelmässi^fen  Böden. 

Das  durch  Tokell  (Petriticata  Suecana  formationis  Cambricae  p.  10)  aus  dem  cam- 
'brischen  Quarzit  unter  der  Benennung  Fiotolyellia  beschriebene  Fossil,  welches  an- 
geblich mit  Lyeüia  und  auch  mit  AlveoliUs  vervandt  sdn  soll,  ist  nach  G.  LindstsOii 
fiberhanpi  keine  Koralle;  nach  Nathobst  eine  Meduse. 

Geologische  Verbreitung:  Mehrere  Arten  (5)  im  Ober-Silur  und  ünter- 
Devon  Nord-Amerika*8. 

1.  Lyellia  glabr». 

1844  SaranuJa  (finhra  Dalb  Owen  Bepori  on  the  geology  of  Jowa,  Wiaconsin  and  Illinois 
p.  76,  t.  lii,  f.  11. 

1851  LjfdUa  glabra  M.  EowAans  et  Haimb  Polyp,  fiies.  terr.  palaeoz.  p.  226, 1. 12,  f.  2,  2a,  2V 
1860     «        «    H.  EnwAans  Hist  nat.  des  Corall.  III,  p.  248.  * 


Fif.  ISS.  LffMia  glabra 

atn  d«n  Obtr-SOw  wm  Iowa.  Fig.  a  ein  StQek  der  Obetfliebe  des  KonUenaloekB  in  nai  Oitae.  Fig.  b 
ein  Kdch  vefgitaort.  Fig.  e  ein  Stück  des  Koralle  n  t  icks  in  s«nki«ebtein  Durehiduiiit  vugitaMft. 

Kopien  oacb  M.  Edwauus  und  Haimb. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  kreisrunden  Kelche  stehen  um  etwas  mehr, 
als  ihr  Durchmesser  beträgt,  ?on  einander  ab.  Das  blasige  Coenenebym  besteht  ans 
grossen,  in  horizontaler  Richtung  viel  mehr  als  in  Tertikaler  ausgedehnten  Blasen.  Die 
Boden  sind  unregelmftssig. 

Vorkommen:  Aus  dem  Ober-Silnr  der  Staaten  Jowa  und  Dluiois.  (Es  liegt 
mir  ein  verkieseltes  Exemplar  von  Galena  im  Staate  Illinois  Tor,  welches  sehr  gut  in 
der  Beschreibung  und  Abbildung  von  M.  Edwabds  und  Haimb  passt) 

2.  L.  tiiiieriCiiUtt  M.  EuwAUDä  et  Haime  Pulyp.  foss.  terr.  palaeoz.  p.  226,  t.  14,  f,  ii,  3a; 
BonnroBa  Qeol.  Barr.  Michigan.  III.  Part  II  Pakeontology.  Corals,  p.  l5,  t.  2,  f.  1,  2. 
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Nach  R(iMiN(;i:ii  ist  Heliolites  tiuurostifins  Hall  Pal.  N.  Y.  Vol.  11,  p.  135,  t.  36 A, 
f.  2a— c  mit  dieser  Art  synonym.  Ist  diese  Bestimmung  richtig,  dann  wird  freilich, 
wie  Nicholson  und  ETHi:w!i>aE  (Silur.  Foss.  Girvan  District  p.  2,^2)  bemerken,  die  Ab- 
grenzung von  LtfeUia  «gegen  Pla^mojwru  schwierig.  Nacli  deuiselbeo  Autor  ist  auch 
Sareinuh  coskOa  Goldfuss  Petref.  Germ.  I,  t  24,  f.  U  damit  tu  rerrioigen. 

Yorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drommond  Island  im  Huronen- 
See  and  an  verschiedenen  anderen  Punkten  im  Staate  Michigan. 

;i.  Lyellia  declpfens  Rominofr  Ibidim  ]>.  17,  f.  3.  f.  1. 

Vorkouiiuea:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Point  Detour  im  Huroneu-See. 

'  4.  L.  pRpiUata  Idem  ibidem  p.  16,  t.  2,  f.  8. 

Vorkommen:  Im  Ober-ISlnr  (Niagara  Group)  ebendaselbst 

5.  L.  purvitnba  Idem  ibidem  p.  17,  i.  2.  f.  4. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Niagara  Group)  von  Drummond  Island  im  iiuroiien- 
See  and  mehreren  Orten  in  den  Staaten  Indiana  und  Kentucky. 


Anthozoa  incfirtae  sadis. 

A.  Palaeacideu. 

Die  dicken  W&nde  der  Zellen  schwammig  porQs.  Reihen  von  KArnchen  die  Stern- 
lamellen  vertretend.  Eeine  Böden. 
Die  eiuDge  Gattung: 

Palaeaeis  M.  Edwards  1860. 

{Spk$fMpcierittm  Mm  nnd  Wohthen  1860;  PtychtH^rtoe^tahwt  LVDWio  1866.) 

G  a  1 1  II  n  s  ch  ar  a  kt  er :  Der  Koralleustock  klein,  niedrig,  meistens-  frei,  keil- 
förmig oder  uüregelniässig,  auf  der  Oberseite  eine  Anzahl  ziemlich  tiefer,  krei^iüiinie^er 
Kelche,  welche  im  Inneren  mit  Reihen  von  Körnchen  statt  deutlicher  Sternlaiiiulien 
besetzt  sind.  Die  Aussenfläche  des  Koralleustocks  eine  aus  wurmförraig  hin  und  her 
gebogenen  Linien  bestehende  zierliche  feine  Sculptnr  zeigend.  Die  imkere  Masse  des 
Korallenstocks  porös,  schwammig. 

Bemerkungen:  Nachdem  Phillips  snerBt  eine  Art  der  Gattung  als  Hpdiiopm'a? 
e^dostwna  aus  dem  Kohlenkalke  von  Northumberland  besehrieben  hatte  und  .von  M*  Ed- 
WAKDS  und  Haimb*  dieselbe  Art  zu  der  Gattung  Prapora  freilich  mit  Bedenken  gestellt 
worden  war,  errichtete  später  M.  Edwards**  nach  von  J.  HxmE  hintcrlassenen  Notizen 
die  Gattung  Fafncans  für  ein  Fossil  (P.  ameatinn)  aus  dem  Kohlenkalke  Nord-Araerika's 
und  führt  dasselbe  bei  den  Madreporiden  auf.  Fast  um  dieselbe  Zeit  stellten  Meek  und 
WoRTHEN**'^  die  Gattung  Sjihenoyoter ium  für  ähnliche  Fossilien  aus  dem  Kohlen- 


*  Polyp,  foas.  tarr.  |MhMOC.  p.  226. 
•*  HiBt.  ut  Conll.  III,  p.  171,  Atiaa  El,  f. 8. 
***  Pncaed.  Aeed.  natw  se.  FbiUd«l|A,  p.  447.  * 
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kalke  von  Illinois  auf.    Sie  halten  dieselbe  ffir  verwandt  mit  der  zu  den  Funcriden  ge- 
liöreiulen  und  sonst  nur  tertiäre  Arten  entlialteiiden  Gattung  C^atiwaeti».  6^kr* 
f  reilich  haben  dieselben  Autoren  die  Gattung  auf  die  Autorität  von  Professor  A.  E.  Vbbbill 
bin  Ton  den  Anthosoen  entfernt. und  zu  den  Spongien  gestellt.  Fast  gleichuitig  wb 
K.  TON  SsBiuLCH**  die  generiscbe  Identität  Ton  Palaeaeis  und  Sphmopoierium  nch 
und  stellte  die  Gattung  wie  H.  Edwabds  und  Haihe  lu  den  Zoontkaria  perfonta. 
Ludwig***  errichtete  fllr  ein  Fossil  aus  dem  Koblenkalke  von  Rothwaltersdorf,  welches 
wahrscheinlich  mit  Pidaeaeis  cfßclostoma  identisch  ist»  die  Gattung  l^yckodiortonjathH:^. 
W«iige  Jahre  später  hat  KuNiiif  über  die  Gattung  gehandelt,  indem  er  onter  der 
Benennungr  Palaeaeis  lojca  die  ars|)rüii^riich  von  Phii.ijps  als  Propom  (?)  ajclostoma  ab- 
gebildeter Art  beschreibt.    Auch  er  stellt  die  Gattung  zu  den  Zoantharia  nn-forata, 
rechnet  sie  aber  zu  der  ünterfaniilie  der  Eupsamminae  und  vergleicht  sie  zuuäciist  mit 
der  lelienden  Astroides  <  (i!i/rithu-ls  iles  Mittelmeers.  Auch  L.  de  Köninck  ff  hat  sieb  uiit 
der  Gattung  beschäftigt.    Kr  i5t*^llt  sie  wie  Kuktu  zu  den  Kupsammmae,  stellt  sie  aber 
nicht  zu  A^roides,  sondern  zwischen  Comopwmmio  und  Stentoptammia.  EndUeh  hibeo 
ExBEBriM»  jnn.  und  Nicholson  fft        ausKkhrliehe  monographische  Darstellmig  der 
Gattung  und  ihrer  Arten  geliefert  Sie  gelangen  auf  Qrund  nner  mikroBkopischen  Uator- 
suchnng  der  Stroctor  des  kalkigeu  Gewebes,  welches  nach  ihnen  tarn  Theil  von  mm 
System  sehr  kleiner  RöIik  ii  durchbohrt,  zum  Theil  blasig  oder  netzförmig  dnrehbrocben 
ist,  zu  dem  Sehluse,  dass  die  Gattung  überhaupt  nicht  zu  den  Actiuozoen,  sondern  zn 
den  Portozoen  und  zwar  zu  den  Sponginn  gehört.    Sie  glauben  im  Besondern  eine  kh\- 
lichkeit  der  Structur  mit  Stroviatoporti  ru  erkonuen  und  sehen  ausser  der  fein  robnn- 
förmigen  Structur  eines  Tlieils  des  Gewt-bes  und  der  Anwesenheit  der  Kelche  kaum 
einen  wesentlichen  ünterschied  von  Stro)ii(ito/iora.    Von  uns  wird  hier  Falaeaiü  iwar 
zu  den  Anthozoen,  aber  nicht,  wie  es  von  den  meisten  früheren  Autoren  geschehai  ist, 
zu  den  Zoantharia  perforata  gestellt   Die  grossen  napfförmigen  Öffnungen  mit  8C*k- 
*  rechten  ans  Körnchen  gebildeten  Leisten  können  nicht  wohl  anders,  denn  als  Kelche  mit 
mdimenthren  Stemlamellen,  wie  sie  auch  bei  anderen  Anthoioen-Gattnngen  vorkomD». 
gedeutet  werden.  Die  porOse  Structur  des  inneren  Gewebes  ist  nur  scheinbar  deijenigeii 
der  ächten  ZoaiUharia  perforata  der  Jetztwelt  und  der  tertiären  Ablagemngen  äbnlicb. 
Das  Vorkommen  von  Arten  der  Zoantharia  perforata,  welche  bisher  in  den  nächst- 
folgenden mesozoischen  Formationen  durchaus  fehlen  und  ihre  Hauptentwicklung  in  d^o 
tertiflren  Ablagerungen  und  in  den  Meeren  der  .Tetztwelt  haben,  ist  auch  an  sich  im 
K'üliienkalke  durchaus  unwahrscheinlich.  Man  wird  vnrl;u)fi!!  die  Gattunof  als  den  Typn- 
einer  eigenthümlichen  durcli  ruilimentäre  Entwicklung  der  ^sternlaniellen  und  sohwannii^ei:. 
zum  Theil  fein  röhrenförmiges  Gewebe  ausgezeichneten  Gruppe  betrachten  müssen. 


•  Illinois  Cu-ohi;.  Surrey,  Vol.  II,  1866,  p.  145. 

**  Die  ZootUheria  perforata  der  paläozoischen  Periode  in:  Zeitadtr.  deatsch.  geol.  Ges. 
1866,  p.  804-810,  t.  4. 

***  EondleD  am  p«lioGth.  Foimalaoiieit  in:  PalMODtognpbica,  Vol. II?,  186A— 1866« 
bis  244. 

t  Korallen  de«  äcblesiecbeu  Kohlenkalks  in:  Zeit«;hr.  deaUcli.  geoi  Ge«.  XXI«  1869.  jt. 
hh  189,  1. 11,  f.  2. 

tt  NoQT.  Reeherebes  nt  lea  fon.  tenr.  carlwnif.  Belg.  Um  Fiurtio,  1872,  p.  164—161. 

ttt  On  tlic  genufl  ralaeacis ,  aiid  the  species  occurrin^'  in  BriHih  carbiniif.  rocks  in:  AM,tai 
M««az.  of  Dat.  biet.  Voi.  I,  mitk  üer.,  1878,  p.  206-227.  L  12. 
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Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  im  Kohlenkalke  Nord« 
Amerika^s  und  Europa'«. 

» 

1.  Palaeacis  euiieirormis.  > 

18HU  ralaracis  cuHeiformis  .1.  Haimk.  M.  Ki>\v.  Hist.  iiat.  t'or.  III.  p.  171,  Alias  t.  Kl.  f.  '.]. 
1866  Sphenopoterium  cnneatum  Mkkk  aiul  Wukthen  Geul.  Kep.  Illinois,  II,  p.  262,  t.  19, 
t  la— d. 

1866  iViloeam  c«fM«^or»if«  K.  Vds  8(:ki!A(-ii  in:   Nachrirhtpii  (i<)ttii)^<>r  Qes.  p.  241;  und 

^  Zeitschr.  dfut.scli.  geol.  Gpö.  XVIII.  p.  308. 
1878       „  „         R.  Ethekiuuk  aiid  Nicholson  On  the  genus  l'tüaeacUs  in:  Ann. 

Mag.  nat.  hist.  Vol.  I,  flftb  Ser^  p.  217,  1 12,  f.  9—14. 


Der  bis  2  Cm.  hohe  KoraUenstodc  xmammengedrtkckt,  keilftnmg  h6her  als  breit, 
frei  ohne  jede  Anwaehsstelle.  Die  kreisrunden  oder  ovalen  Kdche  öflfoen  sich  an  den 
beiden  Seitenkanten  der  oberen  Hftlfte  des  Stocks.  Ihre  Zahl  betrSgt  2  bis  5,  je  nach 
dem  Alter.  Die  Sdtenflächen  des  Korallenstoeks  sind  mit  feinen  wenenfi>rmig  gekrflmmten 
Linien  bedeckt 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  (St.  Louis  Group)  von  Spergen  Hill  im  Staate 
Indiana.  Die  zahlreichen  von  dieser  Fundstelle  vorliegenden  Exemplare  sind  lu  gelbliche 
Kieselmasse  verwandelt.  Nach  Ethfkihof,  und  Nicholson  auch  im  Kohlenkalke  von 
Uarbury  bei  Bristol  uad  von  Wenwoe  bei  Cardiff  in  Wales. 

2.  P.  obtiiss. 


IStiU  SphrnopoUrium  obiimim  Mekk  and  Wuki'uen  in:  Pruceed.  Acad. 

nat.  9t,  Philadelphia  fer  October,  p.  418. 
1866  «  a      HlCK  and  Wouthkn  Illinois  r.ool.  Siir- 

vpy  Kep.  II.  p.  233,  t.  17,  f.  2a — e. 
1866  l^alaeaciti  obtma  K.  v.  8e£bacu  in:  Zeitschr.  deutsche  geolog. 

Gen.  XTIII,  p.  808. 
1866  Pnlaearis  njmba  ideni  i!)i<l.  ji.  300,  t.  4,  f.  4a,  b. 
1866  hilacaris  iimljonata  idi;iu  ibul.  p.  309,  t.  4,  f.  3  a,  b. 
18^9  rulucaciit  obtiuia  Kunth  in:  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  XXI, 

p.  188. 

1872      n         «na  Kosotca  Noav.  Bechor<-hos  Anim.  foss.  terr. 

rarbonif.  Bel^ique.  p.  158. 
1878       a  «     Ethkbiuoe  and  Nicholsun  1.  c  p.  219,  t.  12, 

r.  15. 


n. 


Palaeacis  nhtusa 
aas  dem  Kohlenkalke  Ton 
Warsaw  im  Staate  Uli» 
nois.  Fig.  a  Ansicht  Ton 
der  .Seite.  Fig.  h  von 
oben.  Original  -  Zoich- 
naug  nach  einem  Exem- 
plar dei  Brad.  Maaeam. 


Der  Korallenstock  niedrig,  bteiter  als  hoch,  unten  stumpf 
keilfbnnig  sugeechftrft  ohne  jede  Anwachsstelle  mit  wellig  ge- 
bogenem unteren  Bande;  5  bis  9  kreisflMge  Kekhe.  Die  Obei^ 
näche  mit  feinen  hm  und  her  gebogenen  und  aiiastomosirenden 
Linien  bedeckt. 

Die  Art  ist  von  der  vorigen  durch  die  grössere  Ausdehnung 
in  die  Breite  und  weniger  zusammengedrückte  Form  unterschieden. 

Palacacifi  rijmba  und  1\  umbmota  sind  nach  Ethekidoe  und  Nicuolson  nur  als 
Varietäten  zu  betrachten. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  von  Warsaw  und  Nauvoo  im  Staute  Illinois.  Nach 
Etbbbjdob  und  Nicholson  auch  im  Kohlenkalke  von  Ck)mbe  Hill  bei  Henbury  unweit 
Bristol  und  nach  ob  Köninck  bei  Hook  Pdint  bei  Wexford  in  England. 
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3.  Palaeacis  cyclostoma.  Taf.  38,  Wig.  12a,  b. 

188*)  Hydmpora?  rtjrlostoma  Philui'S  Yorksh.  II,  p.  202,  t.  2.  f.  9.  10. 
1851  I*ropora  cydostotna  M.  £dw.  et  U.  Poljp.  foss.  palaeoz.  p.  225. 
1866  Pt^cho^artoeifa^m  laxus  Limwio  in:  Palaeontographica  XIV,  p.  180,  231,  t.  47, 
f.  14,  t.  69,  f.  2  a. 

1869  Palaeans  hua  Kf.vni  in:  Zoitechr.  dcntsrh.  2:f>nl.  G.^s.  X'Xl,  ji.  185.  t.  2,  f.  2. 
1872  PaiaeucUi  cydmtoma  uk  Köninck  Nouv.  Koch.  Anim.  foas.  terr.  carbonif.  Bel{;.  Im 

Partie,  p.  159,  t.  15,  f.  8. 
1878      «  «       Bthbridob  and  Nicholson  On  the  genas  Paiaeaeis  in:  Ann.  uid 

Magas.  nat.  hiat.  Vol.  I,  fiftli  8en,  p.  281«  1;.  12,  f.  T— 8,  f.  16-20. 

Der  Korallenstock  onr^elmässig ,  auf  fremde  Kör]^  mit  der  eoDfitiitriech  ge- 
runzelten Unterseite  aufgewachsen.  Die  2  bis  12  kreisrunden  Kelche  ganz  nnregelnii^ig 
an^pordnet.  im  Inneren  mit  zahlreichen  ieinen  aas  Reihen  von  Knötchen  gebildeten 

Läugsreifen  liesetzt. 

Die  durch  das  Aufwach«!en  auf  fieuid»'  Kinper  bedingte  Unregelmässigkeit  des 
gaii/A'ü  Stock??  und  die  roiir('iitri.sch  wulstige  uuterc  Flache  desselben  untersrlieidet  die 
Art  von  den  beideu  aadereu.  Vielleicht  ist  sie  sogar  generisch  von  ihuen  zu  treiineo*. 
Die  veraehiedeneti  Fi>rnien  hat  man  xum  Theil  als  besondere  Arten  untersohieden.  Ethb- 
UDQB  nnd  Nicholson  'sehen  oamenUich  anch  SphenopoUrium  MbBK  und  WORTHBS 

(Bep.  Geol.  Illinois,  1866,  p.  146,  1. 14,  f.  2  a,  b)  nar  als  eine  solche  Form  an.  Auch 
LüBwio^s  Ptifchochartoeyathus  taxus,  bei  welchen  die  Kelche  um  einen  erhöhten  nutt^ 
leren  Kelch  radial  angeordiii  t  irid.  Audi  hi:  KoNtNCK's  Puhntiris  l  ompressa  (Noov. 
Rech.  Anim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg,  lere  P. ,  p.  I.'jS,  t.  1'..  f.  7)  wird  von  den  ge- 
nannten englischen  Autoren  nur  als  eine  solclip  VariPtät  b€tra(  htet.  Vipüeicht  ist  auch 
M'Coy's  Astraeojifn'ft  antiqua  aus  dem  Kohlenkalke  Irland*s  mit  P.  cijclostoma  synonym. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Koblenkalke  England's  und  Schottland*?.  In 
England  namentlich  in  Northumborland ;  in  Schottland  an  violcn  Punkten  in  Fifeshire. 
Auch  hei  Touniai  in  Belgien  und  bei  Hausdorf  und  Kotliwaltersdorf  in  S(?hlesien.  End- 
lich auch  in  einem  marine  Thierreste  enthaltenden  Sandsteine  des  oberen  Kohleugebirges 
bei  Golonog  unweit  Dombrowa  in  Russisch-Polen  (vergl.  Ferd.  Roemer;  Geologie  tob 
Obersehlesien,  p.  78).  Mehrere  als  Sieinkeme  erhaltene,  aber  sicher  bestimmbare  Exem- 
plare von  diesem  Fnndorfce  im  Breslaoer  Museum. 

ErkUrung  der  Abbildungen:  Fig.  12a  Ansieht  eines  Exemplars  von  Haas- 
dorf in  Schlesien  von  oben  gesehen.  Fig.  12b  ein  einseber  Kelch  vergrOsseri 

E  Anloporideii« 

Der  Korailenstock  aus  kleinen,  nur  am  (Jründ»»  mit  einander  verwarhsenen  hohlen 
Röhrenzelleu  ohne  Bi'^den,  aber  mit  schwach^^r  Vi  hutung  von  Stemlamelleu  bestehend. 
Gattungen:  Anloimn,  ClaäochoHus,  Momioiioni. 

1.  Anlopora  Goldpuss  1826. 

G a tt ungsr Ii ar akter:  Der  Korallenstock  klein,  kriechend,  aut  fremde  K'ii^'r 
aufgewachsen,  aus  dütenförmigen  oder  fast  cylindrischen  Zellen  bestehend,  welche  mit 

*  In  diMom  Falle  wflid«  li«,  wie  6r  in  der  TafelMklimng  dei  Atlas  gosehaheii  ist,  als  PlydkodksrItH 
e^aäm  cjfdogtom  m  bsssiebiMD  sein. 
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kreisniiideii  Keldi5ifoungen  endigon  und  durch  Knospung  unteibalb  der  Eelcbe  sich  ver- 
mehren.  Die  innere  Höhlung  der  Muttenelle  mit  denjenigen  der  neuen  Zellen  ohne 
jede  Scheidang  zusammenbftngend.  ündentliehe  die  Sternlamellen  andeutende  Llogsreifen 
im  Inneren  der  Zellen. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  tob  Goldpuss  f&r  die  kleinen  krieehendeb 
Korallen  erriditet,  welche  durch  die  zierlichen  Netze,  welche  sie  auf  ikemde  Körper  and 
namentlich  grössere  KoralleDstöcke  aufgewachsen  bilden,  schon  lange  vorher  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ^ezopfen  hatten  und  namentlich  von  Linn^,  Fougbt,  Pallas,  Walcb 
und  anderen  unter  der  Gattuntrsbenennung  M'dlepora  beschrieben  worden  waren. 

Der  Korallenstock  besteht  aus  kleinen  umgekehrt  konischen  oder  dütenförmig-en, 
seltener  fast  cylindrischen  Zellen,  welche  ihrer  »ranzen  Länge  nach  auf  fremde  Körper 
aufgewachsen,  sich  nur  am  vorderen  Ende,  wo  die  kreisförmige  Eelchöffnung  sich  be- 
findet,  etwas  aufrichten.  Die  Vermehrung  der  Zellen  geschieht  in  eigenthümlicber  Art. 
Die  neuen  Zellen  entspringen  n&mlich  dicht  unter  dem  Kelche  der  Hnttenelle,  und 
xwar  gewöhnlich  eine  jederaeits,  oder  auch  nur  eine  einzelne  auf  der  einen  Seite.  Die 
jungen  Zellen  dirergiren  unter  einem  mehr  oder  minder  grossen  Winkel  von  einander, 
aber  hehalten  im  Allgemdnen  die  Hauptrichtung  der  Mutieraelle  heL  Aus  den  neuen 
Zellen  sprossen  wiederum  jui^e  Zellen  in  derselben  Weise  herTjor  und  80  fort  in  mehr- 
facher Wiederholuntr.  Indem  nun  crleiclizeitip  die  so  gebildeten  Reihen  von  Zellen  durch 
Querreihen  unter  sich  verbunden  werden,  so  entsteht  ein  Netz  von  unretjelmässigen  und 
mehr  oder  minder  grossen  Maseben.  Dieses  Wachsthumsverhältniss  bietet  verschiedene 
Eigrenthnmlichkeiten  und  Schwierigkeiten  der  Deutung.  Zunächst  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  die  Mutterzelle,  wenn  die  jungen  Zellen  aus  ihr  durch  Kuuspung  entspringen,  nicht 
weiter  wächst,  sondern  von  nun  an  unverändert  bleibt,  nnd  ebenso  auch  die  folgenden 
Zellen  station&r  bleiben,  nachdem  sie  jüngere  Zellen  abgegeben  haben.  Es  steht  dies 
Verhalten  im  Gegensatz  zu  demjenigen  anderer  Korallen  und  namentlich  auch  der  Zwm- 
tharia  tahuUUa,  Wenn  z.  B.  bei  FacosiUa  oder  bei  S^rmgapmra  durch  seitliche  Knospong 
neue  Zellen  entstehen,  so  wficlist  die  Hntterzelle  mit  den  neuen  Zellen  weiter.  Durch 
diese  Eigenthamlicbkeit  des  Wachsthums  wird  die  ganze  Form  des  Korallenstocks  bei 
Auhpora  bedingt. 

Die  Bildnngsart  der  Verbindungsreihen  sich  vorzustellen  macht  Schwierq^keii 
QüEiVSTEDT  (Petrefaktenk.  Deutschi.  Bd.  VI,  p.  100)  bemerkt  mit  Hecht,  da?s  sie  ent- 
weder nur  his  an  die  anderen  Zellen  liinanreichen.  oder  mit  den  letzteren  sich  völlig  ver- 
einigen, so  dass  die  Höhlungen  beider  zusammenfliessen.  Im  ersteren  Falle  ist  keine 
Schwierigkeit.  Im  letzteren  Falle  aber  ist  es  schwer  zu  verstehen,  wie  das  Thier  der 
Verbindungsrühre  sich  mit  demjenigen  der  anderen  Zelle  vereinigen  konnte. 

Böden  oder  Querscheidew&nde  sind  im  Innern  der  Röhreiizellen  nicht  vorhanden. 
NicuoLSoN  (Tabiilate  Cor.  p.  220)  will  zwar  bei  einigen  Arten  einige  gekrümmte  Böden 
beobachtet  haben,  allein  diese  Beobachtung  möchte  weiterer  Bestätigung  bedürfen  und 
allgemein  kommen  Böden  der  Gattung  entschieden  nicht  zu,  sondern  die  Hoblriume  der 
Zeilen  sind  ununterbrochene  Röhren  und  communidren  mit  denjenigen  der  anderen  Zellen. 
Bei  Bxempfairen  der  Aidopora  ierptna  von  Refrath  ist  zuweilen  die  obere  Decke  der 
Zellen  des  ganzen  Korallenstocks  durch  Verwitterung  zerstört  Dann  kann  man  das 
angegebene  Verhalten  der  Böhreazellen  deutlich  beohaehten. 

Die  Sternlamellen  sind  durch  undeutliche  Lftngsreifen  gewöhnlich  nur  schwach 


Digitized  by  Google 


520 


m 


angodeutei  Zuweilen  tr«t«i  sie  etwas  bestimmter  hervor  und  sind  dann  selbst  auf  der 
Änssenflftche  der  BAhrensellen  wahrsunehmen*. 

Die  systematische  Stell unf;  der  Gattung  ist  unsiefaer*  Dorch  die  Kleinheit 
der  Zellen  und  durch  das  Aufwachsen  auf  fremde  Körper  erinnert  sie  an  die  Bryoaoen* 
In  der  That  gleichen  einige  Bryoioen-Oattungen  wie  namentlich  Criserpia  und  Jkdo, 
deren  Arten  in  jurassischeo  und  snderen  jüngeren  Scliichten  vorkommen,  in  ihrem  lusseiea 
Ansehen  so  sehr  den  Auloporen,  dass  verschiedene  Autoren  die  Auloporen  geradezu  zu 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  Gattungen  gestellt  haben.  Allein  abgesehen  davon, 
dass  die  Arten  jener  Bryozoen-Gattunperi  «tets  von  sehr  viel  geringerer  Grösse  ?ind,  so 
ist  vorzugsweise  der  Umstand  unterscheidend,  dass  die  einzelnen  Zellen  bei  diesen  Gat- 
tungen wie  bei  den  Bryozoen  überhaupt  durch  Scheidewände  getrennt  sind,  während  hei 
AuUipora  die  Höhlung  der  Mutterzelle  mit  denjenigen  der  jOngeren  Zellen  in  Verbindung 
stdti  Das  Vorhandensein  von  feinen  die  Stemlamelltti  andentoiden  Längsreifen  bei 
Aulepora  ist  ausserdem  ein  Merlimal,  welches  niemals  bei  Bryoioen  vorkommt 

MiLNE  Bdwards  und  Haimb  errichteten  deshalb  fftr  AiUoporo  die  besondere  Haapt- 
abtheilung  der  Zoantharia  HUmhtap  welcher  sie  zwischen  den  Zoantharia  fabulala  und 
den  Zoanthario  rugosa  ihren  Platz  anwiesen.  Endlich  hat  Nicholson  (Tabulate  Cor. 
p.  219)  vorzugsweise  auf  das  angebliche  Vorhandensein  von  Böden  fussend,  die  Familie 
der  Auloporiden  wenigstens  vorlaufig  zu  den  Tabulaten-Korallen  gestellt.  Von  uns  wird 
Aulopoiii  ebenfalls  als  Typus  einer  besonderen  Familie  der  Koralle  betrachtet,  aber  ihre 
nähere  systematische  Stellung  vorläufig  unbestimmt  gelassen. 

Bronn's  1835  errichtete  Gattung  Stomatopora  ist  mit  AtUuiiura  synonym. 

Geologische  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  aber  schwer  zu  unter- 
scheidenden Arten  gehören  dem  Silur,  dem  Devon  und  dem  Kohlenkalke  an.  Die  Haupt- 
entwicklung haben  sie  im  Devon.  Im  Garbon  sind  m  sparsam  und  nur  noch  durch  zwei 
Arten  vertreten**.  In  pennischen  Schichten  sind  sie  nicht  mehr  bekannt***. 

Silnriaolie  Arten  f. 

1.  Auloporm  ripm. 

1749  MilUpora  'tkhatoma,  r<  ])*-ns.  teres,  pofii  axillaribus  solitariis  eninentibtts  LiviiS  (Foodar) 

Amnoriit.  Acad.  I,  t.  4,  f.  26. 
1837  Aitiojßora  serpeus  (GoLüF.)  UimNUEB  Leth.  8uec.  p.  95,  t.  27,  f.  1. 
1B89      ,         ,      LoRRDALB  in:  Mdrchi80ii''8  Sllar.  Syst 

*  So  aind  sie  nuDwfUeh  andi  bei  OoLOKum.  t.  XXIXt  f.  Sb  genieluMt. 

**  Waan  IL  Epwarm  und  Haimk  H  '  inen,  dasn  di« CbttOllg  anf  da*  Devon  bcschranlit  sei,  ao 
beruht  dies  aagenarheinlith  auf  der  irrtliüinUchen  ÄufTasstißg,  dass  die  siliirisclipn  nnd  carbonischen 
Art<Mi  nicht  za  der  Gattung  gehören,  sondern  den  Jogeodzastaod  von  Syringoporu  UarsteUen.  Die 
Jagendmtiiide  naaeber  Sjringoporen  tind  freUieh  den  Avlofoim  ihnlicb,  «bür  ea  iat  «nd«ranMriii 

sicher,  dass  wirkliebe  Auloporen,  wie  namentlich  z.  B.  Aulopora  serpetu  stets  kriechend  bleiben  nnd 
uitnnal.s  wie  die  8yringoporen  in  die  Höhe  wachsen  Während  die  genannte  Auloporen- Art  im  Mittel* 
Devon  am  Khein  zu  den  häuligsten  Foflsilien  gehört,  so  sind  in  denselben  Schichten  S/ringoporen  kMm 
mchweiibor. 

***  .Aulopora  Vaigtiama  Enmt  Porm.  Fom.  England,  p.  Sl,  1 3,  f.  18  gviiSrt  angvoiebdslieb  n 

d«n  Bijosoen. 

t  Aulopora  arachnouiea  Hall:  Palaeontolugy  of  N.  York,  Vol.  I,  p.  76,  i.  26,  £.  üii,  b,  e  Ml 
dorn  UutMvSilnr  (Trenton  limestone)  des  Staates  New-York  ist  eine  Mbt  kleine,  an  di«  Brjosoen-Öattoi^ 
Aheio  mid  Criearpi«  «rinnenide  nnd  jedenfaUe  m  den  Biyenoen  gehtoendt  Form. 
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1854  Syringopora  fascicularis  M.  Edw.  et  U.  Brit.  Silur.  Cor.  p.  274,  f.  1.  la. 

1860  Auhpora  rtpens  F«a>.  Rohibb  Silur.  Fauna  des  westl.  Tennessee,  p.  28,1.  2,  f,  1,  la. 

Diese  Art  ist  meistens  mit  der  devouischett  A,  strpensj  wie  sie  nameDtlieli  durch 
Goldfuss  besebrieben  und  sebto  abgebildet  worden  ist,  mwechselt,  untersebeidet  sieh 
aber  durch  geringere  Griysse,  seblankere  Form  der  Böhrenzellen  and  gewöhnlich  auch 
grOssne  Segelm&sngkeit  der  Detzförmigen  VerzweiguDg.  Freilich  kommen  auch  einielne 

Sxemplare  vor,  bei  welchen  diese  Unterschiede  sich  mehr  verwischen. 

Von  den  älteren  Autoren  und  meistens  auch  von  den  neueren  sind  beide  Arten 
vereini^'t  und  für  bei*li  P'orraen  bald  die  ein**,  bald  die  andere  specifische  Benennung 
gebraucht  worden.  Es  ist  dadurch  eine  solche  Verwirrung  der  Nomenclatur  entstanden, 
dass  man,  um  dieselbe  zu  beseitigen,  eine  mehr  oder  minder  willkürliche  Entscheidung 
treffen  muss.  Von  uns  wird  die  Benennung  A.  repma  für  die  gewöhnliche  silurische, 
die  Benennnng  A.  serpen«  fftr  die  gewöbnüebe  deromacbe  Art  gebraucht  werden.  Durch 
den  Umstand,  dass  die  Beseicbnung  „repens"  schon  in  der  von  LtNNi  (Fouobt)  ge- 
gebenen Diagnose  Toricommt,  rechtfertigt  aoeh  in  gewisser  Weise  den  Gebraneb  dieser 
specifischen  Benennang  fta  die  silmMw  Art,  da  wobl  ansnnehmen  ist,  dass  Linm^  die 
schwedische  silttriscbe  Art  i^nd  nicht  die  devonische  rheinische  Art  vor  sich  hatte. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  Ober-Silur ;  namentlich  anch  auf  der  Insel  Got> 
land;  in  England  (im  Wenlock  liniestone  von  Wonlhope,  Dudley  u.  s.  w.);  als  nordisches 
Diluvial-Geschiebe  in  der  norddeutschen  Kbene,  z.  B.  auf  Stromntopora  strnihHn  von 
Meseritz  (conf.  Bresl.  Mus.);  in  Nord-Anienka  (im  westlichen  Theile  des  Staates  lennessee). 
Nach  LoNsiDAi.E  a.  a.  0.  soll  die  Art  in  England  auch  im  Unter-Silur,  nämlich  im 
»Upper  limestone  of  the  Caradoc  Formation"  vorkommen. 

2.  Anlopora  sllnrica  Fkiedk.  Schmidt  Untersach.  Silur.  Form,  von  li^aUand,  Nord-Livland 

und  <)<'Sf'l.  18Ö8,  p.  282. 

.Kieiue  wenig  verästelte  Köhrchen  mit  gestreckten,  triclitcrförmigen  Zellen,  die 
äusserlich  quergefurcht  und  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschnürt  sind.  Nicht  über  V  j  Zoll 
laug."    Fr.  ScuMiiii.    Ausser  durch  diese  kurze  Diagnose  nicht  weiter  bekaani. 

Vorkommen:  In  mehreren  Schichten  des  Obersilur  in  den  Ostsee-Provinzen. 

S.  A.  precins  Hall  in:  28th  Ann.  Heport  N.  York  State  Mus.  nat.  bist.  1875,  t.  9.  f.  5,  6. 

Diese  hi^h^r  nur  ^abgebildete,  nicht  näher  beschriebene  Art  gleicht  durch  die  rasch 
an  Dicke  zunehmenden  dütenförmigen  Zellen  der    !.  'nm/HinnliUd  (Ics  Kohlenkalks. 

Vorkommen:  im  Ober-Silur  (Niagara  Groupj  des  Staates  Indiana  in  Nord- 
Amerika. 

4.  A.  Sehohariae  Hall  in :  26th  Ann.  Bep.  K.  York  State  Mos.  nat.  bist.  1874,  p.  1 10. 

Die  Art  wird  von  Hall  zunächst  mit  Aulopora  serpens  var.  minor  Ooldf.  t.  29, 
f.  Ib  verglichen,  soll  sich  aber  durch  bedeutendere  Grösse,  die  grössere  Ungleichheit 
der  beiden  Enden  der  Röhrenzellen  und  auch  die  Art  des  Wachsthums  unterscheiden. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Lower  Helderberg  Group)  Schoharie  im  Staate 
New-York. 

B.  SeToaiMlio  Arten. 

5.  Anlopora  8erpuii8.  Taf.  26,  Fig.  10. 

182Ü  TubiponU«  m^pernt  Sf  hi-oth.  Petrefk.  1,  p.  82,  t.  29.  f.  1. 

1826  Aulopora  serpens  Go\.\)Vv&&  Petrefk.  Vol.  I,  p.  82,  t.  29,  f.  la — d. 
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1857  Aulopora  rtpen»  M.  Edw.  et  H.  Poljp.  foss,  terr.  palaeoz.  p.  812. 

1878  Aiul^^ora  »erpena  QuEvarsoT  Petrefk.  Deutscbl.  Bd.  YI,  p.  98,  t  147,  f,  1  — U. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Im  AllgemeiBeD  gr^toser  als  die  silorische  A.  repens. 

Sehr  veränderlich  in  der  Art  ihres  Wacbsthums.  Resjelmässig  bilden  die  dfitenftnoigeii 
oder  siibcylindrischen  Zellen  ein  wpitm;ischijres  Netz,  dessen  Maschen  einen  grösseren 
Durchmes^^er  haben,  als  die  Länge  der  Zellen  beträgt  GoLDFrss'  Figuren  Fi*;,  la  und  Ib 
geben  vortreffliche  Darstellungen  dieses  normalen  Verhaltens.  Zuweilen  sind  die  Zellen 
aber  auch  so  zusarnniengedrängt ,  das«?  nur  gan?  kleine  oder  gar  keine  Zwiscbonriiurnc 
zwi^Llicn  denselben  bleiben.  Mau  würde  solche  zusammengedrängte  Formen  leicht  für 
eine  ganz  andere  Art  zu  halten  geneigt  sein,  wenn  man  nicht  an  demselben  Korallen- 
stock die  vollstäudigsten  Überzüge  aus  der  gewöhnlichen  Form  in  diejenige  mit  dicht 
Ktisammengehftuften  Zelle»  beobachtete*  Der  ünterschied  beider  Formen  entsteht  dansb 
die  verschiedene  Bichtong  der  ans  den  ftlteren  Zellen  henrorsprossenden  neuen  Zellen. 
Bei  der  netaftnnigen  Gestalt  divergiren  die  nenen  Zellen  unter  einem  grossen  stompfen 
Winkel  v<mi  einander,  bei  der  zusammengedrängten  Form  divergiren  die  neaen  Zellen 
nur  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  oder  laufen  neben  einander  parallel,  so  dass  gar 
kein  Zwischenraum  zwischen  ihnen  bleibt. 

Aulopora  tubaeformis  GoLDFUSs  1.  c.  p.  83,  t.  29,  f.  2a,  b,  welche  sich  an- 
geblich durch  grössere  und  gekrümmte  Zellen  unterscheiden  soll,  ist  nur  für  eine  Varietät 
von  A.  seriiem  zw  halten.  Dasselbe  gilt  von  Aulopora  spicuta  (Ioldfuss,  p.  8o,  t.  20, 
f.  3a,  b.  Die  langgestreckte  und  baumförmig  verästelte  Gestalt  des  von  Goldfi  ss  ab- 
gebildeten Exemplars  erklärt  sich  wohl  durch  den  Umstand,  dass  der  Eorallenstock  einen 
langgez^ogenen  firemden  Körper  Überzogen  hat 

Eher  könnte  man  geneigt  sein,  A.  conghtneraia  Goldfuss  1.  c.  f.  4a,  b,  bei  welcher 
die  Böbrensellen  nicht  eine  einlache  Lage,  sondern  dnen  knollenformigen  ▼erwinten 
Knäuel  darstellen,  dessen  obere  gewölbte  Fläche  durdi  die  dicht  an  einander  grenzenden 
kreisförmigen  Kelche  gebildet  wird,  für  eine  selbständige  Art  zu  halten,  allein  auch  bei 
dieser  gelangt  man  durch  die  Vergleichunff  ralilreicher  Exemplare  schliesslich  zu  der 
Überzeugung,  dass  sie  auch  nur  eine  durch  besondere  Umstände  zu  dem  abweichenden 
Wachsthum  genöthigte  Varietät  der  Hauptform  ist. 

Vorkommen:  Im  Mittel-Devon  im  Hlieini.schen  Gebirge.  Am  schönsten  auf 
Alceolites  suborbkularia  aufgewachsen  hei  lletrath  unweit  Beusberg  bei  (JOiu.  Aucii  au 
viden  Orten  in  der  Eifel. 

In  der  unterderonischen  Grauwacke  am  Bhein  (Coblenier  Granwacke)  konomt  die- 
selbe oder  eine  sehr  ähnliche  Art  Tor.  Exemplare  deraelben  liegen  namentlich  von  Ober- 
lahnstein  und  Daun  vor.  ^e  sind  gewöhnlich  nur  als  Steinkeme  erhalten  und  waren 
auf  Schalen  von  Pfcn'nea  linmta  aufwachsen.  Bei  emem  der  Exemplare  ?oa  Nieder« 
lahnstein  sind  die  kalkigen  Röbrenzellen  selbst  erhalten. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  10  stellt  ein  auf  Ahe<däes  st^rbictäark 
aufgewachsenes  Exemplar  von  Eelrath  bei  Uensberg  dar. 

6.  Anloponi  flllfannlB  Bilunos  in:  Canadian  Journal,  1859,  Toi.  IV. 
Torkommen:  Im  Unter*Deron  (Gorniferous  Group)  ron  Ganada. 

*  Auf  GoLDFUB«,  Fig.  la  und  Ib  ist  dieser  Übergang  vortrefflicli  dargestellt.  In  dem  oberen 
Tlieile  der  beiden  Figuren  ist  die  neUtformige  Form ,  in  dem  imteren  Tbeile  die  Form  mit  dicht  zu- 
aumDengedriBgtoD  Zdlen  tnigebildel. 
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7.  Aolopora  aperta  Wixcuell  Ueport  on  thc  goology  uf  iUe  Lower  Pfiiiiisula  of  th« 

Michigan,  1866. 

Vorkommen:  Im  Devou  (Humilton  üroup)  des  Staates  Michigan. 

8.  A.  eydopora  Wincbbll  ibid. 

Tor  kommen:  Ebendasell»!. 

9.  A.  serpuloldca  Winchbll  ibid. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

10.  A.  eonferta  Winthell  ibid.  Uominoie  1.  c.  t.  33.  f.  1. 

Dicsp  Art  stellt  nacli  einem  mir  vorlipfjonden ,  durch  HoMrNOEK  erhaltenen  Exem- 
plare von  Traverse  Hay  in  Michigan  der  Varietät  mit  zusammengedrängten  Zellen  tob 
Atäopora  serppns  jedenfalls^^sehr  nahe. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Little  Traverse  Bay  in  Michigan. 

11.  A.  ereeta  Bokinobb  1.  c  p.  88,  t.  33, 1 1. 

Nach  der  Abbildung  nnd  l^nschreibmig  Romingbb's  sind  bei  dieser  Art  die  grossen 
senkrecht  aufgerichteten  röhrenförmigen  Kelclie  so  dicht  xnsammeogedrftngt,  dass  von 

den  Zellen  auf  der  Oberseite  sonst  niclits  sichtbar  ist. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  ätony  Point  in  Michigan. 

Vt*  A.  Joweiisis  Hall  28  Ann.  Bep.  N.  York  State  Mus.  nai  bist  1978,  p.  235,  1 10,  f.  5. 

Die  Art  sebeint.  naeh  der  Abbildong  tu  scbliessen,  darcb  die  Eflrze  und  yer- 
bftltniflNBlBng  ansebnliche  Dicke  der  BöbreoxelleD  ausgexeichiiet  in  sehi. 

Vorkommen:  Im  Ober-Devon  (Ghemang  Qroap)  bei  Bockford  und  Hackberry 
im  Staate  Jova. 

13.  A.  Baxivadam  Hall  ibidem  p.  285,  t.  10,  f.  6. 

Die  Zellen  dieser  Art  sind  sehr  klein,  aber  der  Habitos  ist  nach  der  Abbildung 
doch  derjenige  der  ftchten  Anloporen. 

Vorkommen:  Mit  der  vorigen  zusammen. 

O.  Arten  dee  Kohlenkalke. 

14.  Anlopora  glgas. 

1844  Aulopom  gigas  H^Cot  Synops.  earb.  fbae.  Irel.  p.  190,  t.  27,  f.  14. 

1857  Syrinffopora  O^ane)  H.  Edw.  >  t  H.  Pol.  foss.  terr.  pal.  p.  29^. 

1872  Aulopom  gigas  de  Kohinck  Eech.  anim.  foss.  terr.  carb.  Belg.  p.  149,  t.  9,  f.  5. 

Diese  Art  ist  durch  die  dfinne  fadenförmige  Gestalt  der  Zellen  nnd  dun  h  die 
Weitmaschigkeit  des  Netzes ~,  welches  sie  bilden,  ausgezeichnet  Hei  einpr  Liin^'e  von 
6  bis  8  Mm.  betriUjt  die  Dicke  der  Zeilen  kaum  1  Mm.  Die  Keicite  erheben  eich  nur 
wenig  über  das  Niveau  d^s  übrigen  Koraiienstocics. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irland's  (Balleatrillick)  und  Belgien's  (Tournai) 
auf  grosse  Exemplare  von  Cyathophylliden  aufgewachsen. 

15.  A.  eamiNUiHlata. 

1  Aulop(»ra  coMpanukUa  M'Cuv  Synops.  carhonif.  foss.  Ir.  Iand,  p.  lOO.  t.  86,  t  15. 
1Ö74       „  y  Tbautscuolu  lUjatschkowa,  p.  89,  t.  10,  f.  11. 
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Diese  Art  soll  iiacl»  M'Coy  durch  die  grossen  glockenförmigen  Kelche  und  die 
kurzen  dCiteuförmigen  Zellen  ausgezeichnet  sein.  L.  de  Köninck  (Nouv.  Rech.  anim. 
fo88.  ierr.  <arboiiif.  Belg.  p.  149)  bemerkt  zwar,  dass  Fiscbbb's  Name  A,  maerostoma 
vor  demjeBigen  Ton  M'Cot  die  Prioritti  babe  und  deebalb  den  Vorzog  rerdiene,  aUein 
da  die  specifiactae  Identität  der  nuaischen  Art  mit  der  irUndinsheD  wohl  noch  nicbt 
auf  Qrund  der  Tergleiehang  autbentiadier  OriginaUEzemplare  sbher  festgestellt  ist,  so 
wird  hier  vorläufig  der  M'CoY'sche  Name  beibehalten,  dk  Köninck  hält  auch  die  Iden- 
tität von  EicHWALD'a  Aulopora  hiam  und  Linwurs  AtUop,  gUnnerata  Rir  wahrscheinlich. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  Irland's  imd  Buashind'B  (Mjatsehkowa  bei  Moekaa). 

2.  Cladoehoims  m  coy  1847. 

(Synuu.  i'yrgia  M.  Eüw.  et  U.  1851.) 

Oattungs Charakter:  Der  Korallenstock  klein,  aufrecht,  nicht  kriechend,  aus 
dütenförmigen  dünn  gestielten  Zellen  hp  tphend,  die  sich  durch  seitliche  Sprossung 
dicht  unter  dem  Kelche  vermehren.  Im  inneren  der  Kelche  schwache,  die  StemhimeUen 

andeutende  Liinprsreifen. 

Bemerkungen:  Die  Gattimg  wurde  von  M'Cov  für  eine  Art  Australien'»  er- 
richtet und  bei  dieser  (yelept^nlipit  zupleich  bemerkt,  dass  einige  von  ihm  früher  unter 
der  LAMorKOKx'selien  Gattungsbeneunung  .Jania  aus  dem  Kohlenkalke  Irland's  besclirieben 
ebentull^i  dazu  eehoren.  Die  von  M.  Kdvvaküs  und  Haime  einige  Jahre  später  auf- 
gestellte Gattung  Fyryia  ist  mit  Cladoclwnus  identisch.  Im  Jahre  1872  hat  de  Köninck 
bei  Gelegenheit  einer  der  typischen  Arten  Angehende  Bemerkungen  Uber  die  Gattung 
mitgetheilt  Am  ausffthrlichsten  haben  dann  Nicholson  und  Ethebidob  in  einem  aus- 
achliesslieh  der  Gattung  gewidmeten  Aufsatze  dieselbe  behandelt.  Die  Ergebnisse  dieser 
letiteren  Untersuchung  sind  dann  von  Nicholsoh  in  seinem  Werke  Aber  Tabulate  Ko- 
rallen wiederholt. 

Die  Unterschiede  von  Auloponi  sind  gering.  Die  aufrechte  Stellung  des  nicht 
kriechenden  Korallenstocks  ist  fast  der  einzige.  Der  Korallenstock  ist  nur  mit  dem 
unteren  Ende  fcistgewachsen.  Die  neuen  Zellen  ^^prossen  gerade  wie  hei  AulopuKi 
unmittelbar  unter  den  Kelchen  aus  der  alten  hervor.  Die  Verästelung  des  Korallenstocks 
geht  jedoch  niemals  so  weit  wie  bei  Aulopora,  sondern  der  gan^e  Stock  besteht  gewöhn- 
lich nur  aus  wenigen  Zellen.  Eine  Vereinigong  der  Äste  zu  einer  netzförmigen  Aus- 
breitung findet  niemals  statt. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  im  Kohlenkalke  Europas  und  Au- 
stralien's. 

1.  Cladochoniis  Michelini.  Taf.  39,  Fig.  Sa,  b. 

18.S1  Pyrijia  Mich^lhii  M.  V.hw.  t  i  H.  Polyp,  foss.  torr.  palaeoz.  p.  310,  i.  17.  1.  S. 

1872  Claäociionus  Michelint  de  Konikck  Nouv.  Roch.  auim.  foss.  terr.  carbonif.  Belg.  Pre- 
miere Partie,  p.  158,  1. 15,  f.  6. 

1879        «  «       NlCBOLSOff  and  ErUBUnoK  jun.  On  the  microscopic  stmcture  of 

three  spAcies  of  the  genns  Gladochonus  M*Coi,  0«ol.  Mag.  Dec.  II, 
Vol.  VI,  p.  292. 

Die  einzelnen  Zellen  haben  die  Form  einer  kieiueu  Tabakspfeife.  Gewöhnlich 
sprossen  zwei  neue  Zellen  über  dem  Kelche  des  alten  in  entgegengesetzten  Bichtnngen 
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hervor.  Zuweilen  sogar  drei.  In  den  Kelchen  sinii  undeutliche  Längsreiteu  (etwa  20) 
wabrzanehnien. 

Vorkommen:  Im  Kolilenkalke  von  Tournai  in  Belgien.  Nach  Nicholson  und 
Etheridge  jun.  auch  im  Kohlenkalke  von  Dunbar  in  Schottland. 

Erklärung  d  er  Abbild  im  pen :  Fi^'.  8  a  ein  Exemplar  von  Tournai.  2Vjmal 
vergrössert.   Fig.  8b  ein  einzelner  Kelch  von  oben  gesehen.    Kopie  nach  de  Köninck. 

3.  CMoehomu  toBUlcolllfi. 

1847  OaäiH^tatms  tmuieoUia  M'COT  in:  Ann.  and  Ma^-  uat.  bist.  Vol.  XX,  p.  227,  t.  11,  f.  8. 
1876        „  ,       VT.  Köninck  R<>ch.  fo88.  paiaeoz.  de  la  Kouvelle  Gail«8  du  Sud 

(Australie),  p.  154.  t.  7,  f.  2. 

Nach  [iE  Köninck  von  d»^r  vorlipvjjpben  if  ii  Art  durch  die  Dicke  des  Stiels  der 
Zellen  und  durch  die  «,'rösspre  Hegehnässij/keit  des  Alternirens  der  Kelche  unterschieden. 

Vorkommen:  im  Kohlenkalke  von  Dunvegan  und  Burragood  in  Neu-Süd- Wales. 
8.  CL  bfldUariu. 

1844  Jania  baeOlaria  M'Coy  Synops.  earbonif.  limest.  Fofls.  Ir»l.  p.  197. 

1849  Qadochonus  haeiUarim  M'Cov  in:  Ann.  and  Mag.  nat.  hist.  Vol.  III,  p.  184. 

1851  Jexmes  Syringopores  M.  Edw.       H.  Pol.  foss.  icrr.  pal.  p.  296. 

1879  Ctadochoniisi  hnrUhrim  M'CoY?  Nicholson  and  KinKKiiwiK  1.  c.  p.  29M. 

Die  Art  <ioll  den  CV.  Michelini  80  nahe  stehen,  dass  Nicholson  und  ETHEKiiHiK 

sie  kaum  für  verschieden  halten. 

Vorkommen:  Im  unteren  Kohlenkalke  von  Charleston  in  Fiieshire  (Schottland). 

1851  I'ynjin  Labechii  M.  Eüw.  et  H.  Polyp,  fo.ss.  terr.  paiaeoz.  p.  311, 

187ü  Cfdi/orhonu»  Jkchei  in:  C'atalo^ii<>  of  WcHtern  Scottish  fossila.  Glasgow,  p,  39. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalk  yon  Frome  in  England  nnd  Brockley  in  Scbotiland. 

B.  Monilipora  Nicholson  und  Etheudoe  jnn.  1879. 

Ti a  1 1 n  n er s  ch  a rakt  c  r :  Der  allgemeine  Bau  des  Korallenstocks  demjenip^en  van 
Aitloponi  durchaus  ähnlich,  aber  die  Kelchwände  viel  dicker  und  von  eigenihümlich 
zelliger  Strnctur. 

Remerkun  «ren:  Diese  Gattung  wurde  für  ein  Fos^iil  errichtet,  welches  M'COT 
zuerst  unter  der  iieneiiuung  Jattia  crusm  aus  dem  Koiiienkalke  Irland's  und  später  als 
Ciadoehopius  rrassus  auch  aus  dem  Kohlenkalke  England  s  beschrieben  hatte.  Später 
hat  Rufe  über  die  eigenthümlichen  Wachsthumsverhältnisse  derselben  Art  Beobachtungen 
mitgetheilt.  Zugleich  erwähnt  er  aoch  schon  die  eigenthfimlicfae  Stmctor  der  Kelch- 
winde.  Genauer  wurde  die  letztere  aber  erat  durch  Nicholson  und  Ethbbidok  jnn.  er- 
mittelt. Nach  den  Beobachtungen  dieser  Autoren  sind  die  Wände  der  Bohrensellen  in 
ihrem  oberen  Theile  und  besonders  in  der  Nahe  der  Eelchmflndnngen  ans  dünnen  con- 
centrischen  Lagen  gebildet,  welche  durch  schmale  Zwischenräume  getrennt  und  durch 
feine  Querleisten  gestützt  werden.  Diese  bemerkenswerthe  Structur  erschien  wichtig 
genug,  um  für  die  Art  eine  neue  Gattung  zu  errichten.  An  sich  ist  es  freilirb  kaum 
glaublich,  dasa  eine  in  jeder  anderen  Beziehung  so  vollständig  mit  Aulopora  überein- 
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summende  Art  och  dueb  einen  gant  venehiedenen  umeren  Bau  der  Kelehwftnde  onter* 
scheiden  sollte.  Ist  die  angegebene  Stmetar  der  Kelcbwinde  in  dw  Thst  regelmässig 

vorbanden,  se  ist  es  wahrscheinlicb,  dass  «  ine  ähnliche,  wenn  auch  weniger  deutlieb  ent- 
wickelte Structur  auch  bei  Aulopora  vorhanden  ist.  Wenn  Nicholson  und  .ETHEBroOB 
aiirli  die  Abwesenheit  von  Boden  als  untorscbeidend  von  Aulopora  anf&hren,  SO  ist  dies 
unbegründet,  da  in  Wirklichkeit  auch  l)ei  Aulopora  die  Höden  fehlen. 

Die  I.eliensweitie  der  .\rten  der  (lattiing  ist  sehr  eipfenthümlich  gewesen,  da  isie 
auascliliess>lich  auf  Säulen  von  Criuoideu  aulge wachsen  vürkommeii,  und  zwar  so,  dass 
der  schmale  KoraUeostock  sich  als  ein  einfocher  oder  mehrfacher  Ring  um  das  c^liu- 
driscbe  Sftalenstnck  schlingt.  Bofb  beobachtete,  dass  diese  ümscblingung  der  SAule  des 
lebenden  Crinoids  eine  Icrankhafte  Verdickong  der  S&nle  an  der  betreffenden  Stelle  ver- 
anlasste. Die  kalkige  Substanz  des  fortwachsenden  Crinoids  bedeckte  nach  Art  der  bei 
Baumverletzui^en  stattfindenden  überwallun^r  den  Eorallenstock  ganz  oder  zum  Theil. 
Im  letzteren  Falle  blieben  wenigstens  die  Mündungen  der  Kelche  von  der  überwallenden 
Oinoiden-Snbstanz  noch  frei.  Wenn  der  Korallenstock  sich  um  ein  einzelnes  Säulenglied 
schlingt,  dann  war  das  letztere  ohne  Zweifel  schon  von  der  Sauie  des  todteu  Crinoids 
getrennt,  vih  die  Koralle  sich  um  dasselbe  schlang,  denn  sonst  würde  die  erstere  «sich 
nicht  so  genau  auf  die  schmale  ÄusseuÜäche  des  einzelnen  iSaulengliedes  beschrankt 
haben. 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Kohlenkalke  Europa's  und  Nord- 
Amerika's. 

1.  Monllipora  crassa. 

1844  Jania  crasm  MT'oY  Carbonif.  Fos.h.  Ireland,  p.  197,  t.  27,  f.  4. 
18&5  dadochonm  cramut  M'Coy  Urit.  Palaeoz.  foäs.  p.  85. 

1669       «  »     }•  Bora  On  the  cause  ead  natare  of  tiie  enlon^cment  of  soiae 

Crinoidal  culunuKs  in:  Qeol.  Mag.  Vol.  VI,  p.  3r>l— 353. 

1879  MoiiUuporn  rrttsm  NicuoLsoN  arid  EniKurDGE  jnn.  On  thf  microscopic  stracture  of  the 
genus  Cladochom  M'Co¥  in:  Geol.  Mag.  Dec.  II,  Vol.  VI,  p.  293,  t.  7. 

1879  Jfofttlijpora  ((^adoAotm)  cnuea  H'Coy  sp*  NicnoLson  Tabolate  Cor.  p.  223  (mit  Holz- 
schnitten), f.  32. 

Die  Eeldie  haben  ungeftbr  2  Mm.  im  Durchmesser.  Den  Orinoiden-Stielen  auf- 
gewachsen, umfiissen  ne  dieselben  entweder  in  einem  einfachen  oder  in  mehrfachen 
Bingen. 

Vorkommen:  Im  Eohlenkalke  von  Derbyshire  und  Lancasbire  in  GDgland  und 
bei  Ballintra  in  Irland. 

8.  IL  maeroatoma  n.  sp. 

Von  der  vorigen  durch  die  viel  bedeutendere  Grösse  der  Kelche  (5  Mm.  im 
Durehmesser),  die  grössere  Dicke  der  Rohreniellen  und  die  rechtwinkelige  Richtung  der 
Kelche  gegen  die  BAhren  ausgezeichnete  Art.  Da  die  Torliegenden  Exemplare  verkieselt 
sind,  so  ist  die  f&r  die  Gattung  beincbnende  feinere  Btructur  der  Kelchwftnde  nicht 

wahrzunehmen,  aber  die  Form  des  Korallenstocks  und  die  Art  des  Vorkommens  gleicht 
so  sehr  derjenigen  der  typischen  Specise,  dass  an  der  Zugebdrigkeit  nicht  wohl  wa 
zweifeln  ist. 

Vorkommen:  Im  Kohlenkalke  hei  Louisville  am  Ohio.  Alle  von  dem  Verfasser 
dort  gesammelten  Exemplare  waren  auf  Säulenstücken  von  Cnnoiden  aufgewachsen,  aber 
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bei  flen  meisten  sind  die  S:inlpnstOcke  selbst  verschwunden.  Bei  einem  der  vorliegenden 
Exemplare  ist  nach  dem  zurückgebliebenea  Hobldruck  das  Säulenstück  23  Um,  dick 
gewesen. 

C.  Syringophyliiden. 

Die  dnrcb  ZiviscbeDr&iinie  getreonten  cylindrisclieD  BOhrenzellen  werden  darch 

horizontale,  in  gleicher  Höhe  durch  den  <raii/oii  Korallenstock  fortlaufende,  aus  zwei 
parallelea  Lamelleo  gebildete,  ionen  hohle  horizoDtule  AusbreitUBgen  mit  eioaoder  ?er^ 
banden. 

Die  einzige  Gattung:  Syringopht^üufn, 

SyringaphyUum  M.  Edw.  et  H.  1850. 

Gattungschai  a  KLer:  Der  halbkugelige  oder  knollipo.  Astraon-forn)i<re  Massen 
bildende  Korallenstock  ist  aus  cylindrischen  langröhrenförmigen  und  durch  seitliche  Spros- 
suag  sich  vermehrende  Böhrenzellen  zusammengesetzt,  welche  deb  nicht  unmittelbar 
berahren,  sondern  durch  Zwiechenr&ume  von  der  GrOase  ihres  Durchmeasers  oder  mehr 
TOD  einander  getrennt,  aeiikrecbt  neben  einander  stehen,  aber  in  gewissen  Abstftnden 
dnroh  horizontale,  radial  geialtete,  halsloaoaenfftnnig  die  BOhrensellen  nmlhssende  Aus- 
breitungen mit  einander  verbunden  sind.  Jede  dieser  Ausbreitungen  besteht  aus  zwei 
parallelen  Lamellen,  zwischen  denen  ein  niedriger,  durch  dünne  senkrechte  Wände  ge- 
theilter  Hohlraum  sich  befindet.  Die  horizontalen  Ausbreitungen  der  verschiedenen 
KöbrenzeÜen  stehen  auf  j^leicher  Höhe  und  bilden  in  ihr  r  Vereinigung  wagerechte,  durch 
den  ganzen  Korallenstock  zusammenhängend  sich  fortersuti  keude  Schiebten.  Die  senk- 
rechten Kohrenzellen  sind  im  Inneren  mit  24  wenig  entwickelten  leistenförmigen  Stern- 
lamellen und  vollstündigen  liuu/.ontalen  Böden  oder  Querscheidewänden  versehen.  Un- 
r^elroässige  Bö^eu  oder  Querscheidew&nde  tbeilen  ^e  Böhrenzellen.  Zuweilen  sind 
dieselben  eiafiM^  horizontal,  meistens  aber  gewMbt  oder  ganz  unregelmlssig  blasig  mit 
langgezogenen  Bhisenrftamen.  Darob  wirtel^rmig  gestellte  senkrechte  schmale  Oihangen 
fltäien  die  Bohrenzellen  mit  den  Hohlrftumen  der  horizontalen  Ausbreitungen  in  Ter- 
bindung.  Auf  der  Oberflache  des  Korallenstocks  stehen  die  zerstreut  stehenden  kreis- 
förmigen Kelche  ringförmig  vor  und  die  radial  gefalteten  horizontalen  Ausbreitungen 
stos?en  mit  den  angrenzenden  in  mehr  oder  minder  deutlich  vorstehenden  geraden  Nähten 
zusammen  und  bilden  so  polygonale,  fünf-  oder  sechsseitige  Felder.  Die  radialen  Falten 
der  horizontalen  Ausbreitungen  entspreclien  den  Längsleisten  im  Inneren  der  Röhren- 
zeibm und  im  Inneren  der  horizontalen  Ausbreitungen  verlaufen  den  Grenzen  der  radialen 
iuiten  entsprechende  senkrechte  Scheidewände.  Die  Abstände  der  horizontalen  Aus- 
breitungen Ton  einander  sind  ungleich,  meistens  aber  grösser  als  die  Dicke  der  letzteren. 
Die  Zwischeniftume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  waren  hohl. 

Bemerkungen:  Mit  Beeht  erriehtete  M.  Edwards  und  Haimb  f%r  diese  Korallen* 
Form,  welche  Schweigoeb  und  nach  diesem  Goldfuss  und  andere  Autoren  zu  der 
Gattung  Saminula  gestellt  hatten,  eine  besondere  Gattung.  Die  derselben  zugeschriebenen 
Jklerkmale  waren  freilich  zum  Theil  irrtbUmlich  und  damit  auch  die  angeblich  systema- 
tische Stellung.  D*  r  Verfasser  (Foss.  Fauna  von  Sadewitz,  21)  suchte  den  Gattnngs- 
charakter  genauer  festzustellen. 
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Die  horizontalen,  innen  hohlen  und  mit  den  senkrechten  Rfthrenzellen  communi- 
dranden  Ausbreitmigeu  tnlden  die  HaupteigentbfliDlichkeit  der  Oattong.  Dieeelbea  er- 
imieni  an  die  wageiechten  Platten  swischen  den  senkrechten  Rohren  bei  der  ftlmgens 
freilich  dnrcbaoB  keine  nfthere  Analogie  bietenden  Iktbipora  mumca  der  Jetstwelt  Die 

sehwache  Entwicklung  der  aus  blossen  Längsreifen  bestehenden  Sternlamellen  lässt  eine 
Stellung  bei  den  Cyathophylliden  nicht  zu  und  seh  Ii  esst  nnmentlieh  auch  jede  Verwandt- 
schaft mit  Phillipsftstrea ,  neben  welche  M.  Ekwakus  und  HAruE  die  Oattunjj  stellen, 
aus.  Das  genannte  Merkmal  spricht  vielmehr  für  eine  Annftheriing  an  die  Zoantharia 
tfihulfUii.  Von  den  Gattungen  der  letzteren  zeigt  Si/rin</o/n)r<i  eiuf  gewisse  Analogie,  indem 
auch  hier  getrennte  senkrechte  Köhrenzellen  durch  Querverbindungen  communicireo. 
Immerhin  steht  die  Gattong  sehr  rereinielt  da  nnd  ist  wohl  als  der  Typus  einer  beson- 
deren Familie  an  betrachten. 

Geologische  Verbreitung:  Wenige  Arten  (1  oder  2)  im  Silnr*. 

Syringophyllnm  or;;aiiiiiii.  Taf.  3,  Fig.  Sa,  Sb. 

1767  Madrepora  oryanum  Lisst:  6yHt.  nat.  nd.  12,  p.  1278. 

1820  Sarcittula  Organa  Scuweiquek  Uandb.  der  Natiirgesch.  p.  420. 

1626  SarcintUa  organtm  Qowma»  Petref.  Qerm.  I.  p.  78,  t.  24,  f.  10. 

18^7        ,  ,       Hi>in-.;kr  Lr»th.  Siipc.  p.  97,  t.  28,  f.  8. 

1850  Stfringophylium  Organum  M.  Eow.  et  H.  Polyp.  fo8s.  terr.  palaeoz.  p.  4 SO. 

18G1  n  t       Fehu.  Uoemek  Foss.  Fauna  Sadewitz,  p.  20,  21,  t.  4,  f.  2  a,  2  b. 

1880         «  '     .      I      hwwnOn  Fragmenta  8ilnrica  p.  85. 

Der  Eorallenstock  bis  fasagrosse  co&TSie  Massen  bildend.  Der  Darehmesser  der 
Bobrenzellen  3  bis  4%  Mm.,  die  Kelche  auf  der  oberen  FlAche  ringförmig  forstehead. 

Der  senkrechte  Abstand  der  horizontal,  n  Ausbreitungen  v  >n  rinander  ungleich,  meistens 
kleiner  als  der  Durchmesser  der  Röhreuzelleu.  Unmittelbar  Aber  den  I^den  die  in  den 
Hohlraum  der  Ausbreitungen  ft^hrenden  Oftnungen.  Bei  mnnchen  Exemplaren  erkennt 
man  ausser  den  wagerechten  UOden  auch  noch  unregelmässig  trichterförmige,  ähnlich 
wie  bei  Sifringopora. 

Bei  den  als  Diluvial-Geschiebe  vorkommenden  verkieselten  Exemplaren  iät  häufig 
die  die  Zwischenräume  zwischen  den  horizontalen  Ausbreitungen  und  den  Röbrenzellen 
erfOllende  kalkige  Gesteinsmasse  auswittert  und  die  Koralle  erschelDt  dann  wie  sie  im 
Leben  war. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  der  oberen  Abtheilung  des  Unter-Silmr,  und 
namentlich  in  den  sogen.  Lyckholm-Scbichten  Fr.  Schmidt's  (vergl.  oben  8.  17);  nament- 
lich in  Estland  (Lyckholm,  Schwarzen  n.  <!.  w.l,  in  Norwegen  Cm  den  schwarzen  Kalken 
von  TyriQord  nördlich  von  Christiania  und  der  Halbinsel  Herii  bei  Porngrund.  Vergl. 
Fert>.  Roemkr;  Silur.  Fauna  von  Sadewitz,  S.  22.).  In  Schweden  (bei  Boda  in  Dale- 
carlien  nach  Limiström),  in  England  (nach  M'Coy:  Brit.  Pal.  Foss.  S.  37j  sehr  häufig 
bei  Coriston  und  an  anderen  Orten  iu  Lancashire.    Auch  als  Diluvial-Geschiebe  von 

*  IKe  beiden  fon  U.  Edwabm  «od  Haimb  aus  deToniseben  Sebiebtra  wuser  der  ^iMh«D,  fMlidi 

•ach  nur  als  fraglich  avtgeAbrten,  Arten  ?  Cantabricum  und  S.  'f  Torreanum  aus  Spanien)  galAep 
nach  der  Bescbreibnng  nnd  Abbildan^  entschieden  nicht  liiorlier.  sondern  «ind  ryathnpliylliJen  aos  der 
nahen  Verwandtschaft  von  rhiUijisaxtrea.  In  der  That  hat  Oh.  Barrois  (Terrains  anc.  des  Astuiies 
et  d«  la  Oftlieie,  p.  209,  t.  6,  C  1)  die  «weite  der  b«>id«n  Arten  sie  J^iUUpittwina  Twrtana  avfgtfllhrl, 
nachdem  E.  »r  Vbusuil  und  Haimb  (in  Bullet,  soe.  geol.  Fr.  1850,  L  Tll,  ]i.  168J  dieadbe  eobon  ebteae 
beseichoet  hatten. 
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augenscheinlich  estländischem  Crspninfj  in  der  norddout.sclien  Khen?  von  Ost-Preussen 
bis  Oronin^en  in  Holland  an  vielen  Orten  (Lyck  in  Ost-Preussen,  Br()ml)er£^  und  Meseritz 
in  der  Provinz  J'osen.  Sadewitz,  Gross-fTlogau  und  Mieehnwitz  i)ei  lieuUien  in  Schlesien, 
Insel  Sylt  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein,  lironuigen  in  Holland.  Vergl.  für  alle 
diese  Fundorte  das  Breslauer  Mus.). 

Angeblich  auch  in  obersilurischen  Schiebten  und  namentlich  auf  der  Insel  Gotland 
nach  HisivoBR  und  LindstrOm  wd  bei  Dodlej  in  Engfamd  niich  M.  Edwatos  und  Haime 
(Brit  Silur.  Cor.  p.  295,  i  71,  f.  3)  nnd  anderen  Autoren.  Abbildung  und  Bescbrdbong 
von  M.  EnwABDS  und  Haihs  (Brit  Silur.  Corals,  p.  295,  1 71,  f.  3,  3a)  passen  jedocb 
so  wenig  zu  den  Exemplaren  von  Estland*,  dass  man  unwillkürlich  zu  der  Verrauthung 
geführt  wird,  dass  die  oltersilurische  Art  von  der  untersilurisehen  sperifisch,  ja  vielleicht 
generisch  verschieden  sei.  Ist  sie  specifisch  verschieden  und  ist  die  LiNXK'sche  Art- 
bezeichnung  ursprfinpilich  der  Form  von  Gotland  gegeben  worden,  dann  würde  die  est- 
landische Art  etwa  als  .S.  rntonum  neu  zu  bezeiehnen  sein.  In  Amerika  scheint  die  Art 
und  überhaupt  die  Gattunti  nieht  vorzukommen. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  2a  ein  Stuck  der  Uberfläche  eines  Exem- 
plars von  Sadewitz  in  Schlesien.  Fig.  2b  senkrechter  Durchschnitt  eines  Stücks  mit 
dUnneren  und  m^r  gen&herteo  Bohrensellen. 

IL  HydroRieiiusen. 

(Hydren  und  Quallen.) 

Diese  die  Hvdroiden,  die  Siphonophoren  und  di>^  Disropboren  oder  eigentlichen 
Medusen  begreifende  grosse  Klasse  von  Thieren,  welche  in  l.ü  Meeren  der  .letztweit 
durch  die  grosste  Maunichfaltigkeit  von  Geschlechtem  und  Arten  vertreten  ist,  wurde 
mit  völliger  Sicherheit  in  den  paläozoischen  Formationen  überhaupt  noch  nicht  nach- 
gewiesen. Jedoch  hat  man  gewisse,  zum  Tbeil  selir  wichtige  und  weit  verbreitete  foeeile 
Körper,  fftr  welche  man  eine  passende  Stelle  nicht  va  finden  wusste,  Torlftufig  hier  untere 
gebracht. 

L  Stromatoporiden. 

Aus  concentriscben  dflnnen  Lagen  bestehende  unregelmftssig  knollige  oder  ÜbenQge 
bildende  kalkige  Massen  ohne  grössere  ÖAnungen  auf  der  Oberfiftche. 

1.  Stromatopora. 

Etymol.:  ar^äfta  Stratum;  no^oi;  porus. 
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Qat  tu  ngs  Charakter:  Tin  regelmässig  kugelige,  knollenftrmige,  flach  ausgebrei- 
tete oder  Überittge  hildende,  in  der  Jugend  aufgewaehseae  kalkige  Körper,  welche  auf 
der  Oberseite  eine  feine  granulirte  Scolptnr  ohne  grOseere  Oflhungen  zeigen  und  auf  der 
Unterseite  mit  einer  concentrisch  runzeligen  dichten  Epithek  bekleidet  sind,  im  Inneren 
aber  aus  dünnen  coDcentriscben  Lagen  bestehen,  deren  schmal  Ii  hie  ZwischeniHnme 
durch  zahlreiche  senkrechte  kleine  Pfeiler  oder  Säulchen  gestützt  werden. 

Bemerkungen:  Das  allein  erhaltene  kalkige  Gerüst  der  Stromatoporen  besteht 

iKlic^lich  aus  den  beiden  Elementen,  den  concentrischen  Lagen  odor  dfinnen  Lampllpii 
lind  den  senkrechten  Stützen  in  den  hohlen  Zwisdionräunion  zwischen  den  benachbarten 
Lamellen.  Ks  fehlt  jede  Verbindung  der  v  e  rscli  icd  e  nen  über  einander 
liegenden  Hohlräume  zwischen  den  concentrischen  Lagen  durch  grössere 
Öffnungen  oder  Kan&le*.   Die  äussere  Oberfläche  zeigt  bei  guter  Erhaltung  eine 

*  Baron  Bosm  and  andere  Beobachter  haben  twar  solche  Kanile  m  erkennen  geglaubt,  ab«r 
nach  neiBer  festen  Obenengang  ätcA  dergleichen  ifthienOhmige  ÖAinogeD  iouiMr  vag  mOOlige  and 
nicht  wesentlich  m  dem  Ban  der  Gattung  gehSrende  ErsebeiDungen.  Wenn  man  in  haadgmac»  senk» 
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fein  granulirte  oder  genunelte  Scolptor  ndt  mdelstichAniiigeii  Vartiefaiigen.  Oritasere 
öffimogen  fehlen  uif  der  Oberfläche  dorehms. 


• 


Fig.  125.  Stromatojiora  mammUlala  Fkieok.  Schmidt 
aaa  tiem  Unter-Silar  von  Borkholin  in  Estland.  Fig.  a  ein  StQck  im  senkrechten  I)arcb»chnitt  in  natUr- 
richer  Grösse.  Die  VersteineroagsniMse  ist  kieselig.  Die  Gesteinsaasfüllang  zwischen  den  concentriachen 
Lamellen  and  den  sie  stützenaen  Säolchen  ist  darch  Verwitterung  völlig  entfernt,  so  dass  das  feste 
Geru8t  wie  im  Leben  des  Thiers  ersclieint.  Fl^.  I>  ein  kleineres  Stück  ilfssrlhen  Exemplars  vergrössert. 
Die  Hohlräame  zwiacben  den  die  ooncentrischcn  i  lutten  stützeaden  Säulcben  sind  bei  diesem  Exemplare 
1«er  and  nfelit  wie  gawtthilieh  mit  GesteinsmaHse  erfüllt  Oiiginal-Zeidiniuiff  nadi  eiaem  Ennpki« 

das  firesUoer  MawoiiM. 

Die  Hohe  der  Zwischenr&nme  zwischen  je  zwei  concentrischeD  Lamellen  ist  in 
derselben  Masse  nicht  immer  ganz  gleich.  Auf  eine  Ansahl  solcher  Zvischenrlnme  von 
migefthr  gleicher  Höhe  folgt  inweilen  ein  solcher  oder  mehrere  von  doppelter  oder  drei- 
ftwher  Höhe.  (Vergl.  Fig.  125b.)  Die  Höhe  der  Zwischenräume  bei  den  gewöhnUcheo 
Art«n  betragt  V5  bis  V3  Dicke  der  conoentrischen  Lagen  oder  Lamidlen  nnr 

*/i  oder  V3        Höhe  der  Zwischenräume. 

Nach  einigen  Autoren  bestehen  die  Lamellen  aus  zwei  Blättern,  einem  oberen  und 
einem  unteren.  Von  Anderen  wird  dieses  geleugnet.  Da  bei  der  Spaltung  der  Massen 
diese  immer  nach  den  Hohlräumen  zwischen  zwei  benachbarten  Lamellen  und  niemals 
durch  die  Dicke  einer  Lamelle  erfolgt,  &o  ist  die  Einfachheit  der  Lamellen  wahrscheinlich. 

Nach  Baboatzxt  ist  die  Sobstanz  der  Lamellen  nicht  compact,  soodera  sie  steUt 
sich  nach  der  Beobachtung  in  horsontalen  DfinnsehliffeD  als  du  Netiwerk  von  drei-  oder 
vieleckigen  Maschen  dar.  Ich  selbst  habe  dieses  Netzwerk  im  Inneren  der  Lamellen 
nicht  zu  erkennen  Termocht  Jedenfalls  ist  dasselbe  nur  bei  besonders  gflnstiger  Er- 
haltuDgsart  wahrzunehmen. 

Die  verticalen  Sriulclien  oder  Stützen  in  den  hohlen  Zwischenräumen 
zwischen  den  coucentri!!chen  Lamellen  sind  drelirund  und  verdicken  sich  nach  oben.  Mit 
der  Verdickung  oder  Erweiterung  gehen  sie  unmittelbar  ohne  Trennung  in  die  obere 
concentrische  Lage  Ober.  Zuweilen  thnlen  sie  sich  nach  oben  oder  auch  schon  näher 
der  Basis  in  swei  divergirende  Arme*.  Die  Sftalchen  sind  dicht  und  compact  und  nicht, 
wie  Ton  einigen  Autoren  angenommen  wird,  von  einem  Lftngskanale  durchsogen.  Die 
SteUoog  der  Säulchen  ist  nicht  immer  genau  Tertical,  sondern  zuweileD  mehr  oder  minder 

rechten  und  waperccht«n  Durchschnitten  der  Massen ,  wie  sie  mir  namentlich  ron  der  abgebildeten 
fittr.  mammillaUi  uua  dem  Unter-Silar  von  Borkbolm  in  Estland  in  vollkommenster  Krhaltung  vorliegen, 
Imne  Spor  aoleber  KuUe  baebaditet,  eo  kOnoeo  sie  mmSfrUdi  ra  den  wesentUeheB  OrgAoan  den 
Körpers  gehören.    Voa  den  Tenneintlichen  Kanälen  bei  Cmnioimra  wird  weiterhin  die  Rede  sein. 

*  So  sehe  ich  nie  namentlich  an  den  vortrefflich  erhaltenen  bei  Borkholm  in  Batland  geaammelten 
Exemplaren  der  Stromatnp.  mammiUata. 
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geneigt.  Der  Abstand  der  Sftalcben  von  einander  kommt  etwa  dem  Abstände  der  ooii> 

centrisclion  Lagen  gleich. 

Nach  einer  irrigen,  bei  mehn.'ren  Autoren  wiederkehrenden  Vorstellung  sollen  durch 
dir«:f>  vortirnlon  f^fuilrlion  aht^fsrhlossene  Zellen  in  den  Hohlrniimen  zwischen  jp  zvrei 
concentrisclien  Lagen  gebildet  werden.  ist  durchaus  niciit  der  Fall.    Der  gan7f' 

Kaum  zwischen  je  7wpi  bpiiac  h  l)ar  ten  concentrisch  en  Lagen  ist  viel- 
mehr ein  einziger  zusd  lu  in  e  ti  Ii  ä  ug  end  er  Hohlraum ,  welcher  durch  die 
vertioalen  SAulcben  wob!  naterbrocben,  aber  nicbt  in  abgesehlossene 
Zellen  getheilt  wird.  Gr  Terhftlt  sieb  wie  ein  niedriger,  durch  senkreebte  Pfeiler 
gestfltzter  Kellerranm. 

Die  bei  guter  Erhaltung  fein  grannlirte  oder  fein  runzeli£:>  Obeiflftche  der  Stroma- 
toporen  ist  zuweilen  mit  zierlichen  Sternen  geziert,  wekbe  aus  feinen,  von  einem  Mittel» 
punkte  an«:striilili'i]d*'n  und  sich  wcittMliiii  inelirfach  verzweigenden  Furchoii  bestehen. 
Die  äusscrstcn  seichten  Ausläufer  der  Furchen  verlieren  sich  unmerklich  in  die  n!1- 
g»'nieino  lein  runzelige  Sculptur  der  <')berflilche.  Die  Mittelpunkte  der  Sterne  sind  ge- 
wöhnlich ül»er  die  übrige  Oberllüclie  etwas  erhol>en.  Diese  Sterne  sind  eine  durchaus 
oberflächliche  Sculptur-Erscheinung  und  auch  in  den  Mittelpunkten  der  Sterne  ist  kein 
tiefer  in  das  Innere  eindringender  Kanal  vorbanden.  Besteht  der  Stock  aas  mehreren 
abgesonderten  Lagen,  so  erkennt  man  die  Sterne  auf  der  Oberfllche  der  verschiedenen 
Qber  einander  Hegenden  Lagen.  Sowohl  bei  der  devoniseboi  Stromatop.  ceneeniriea  als 
auch  bei  der  silurischen  Strotnatop.  .striafella  kommen  Exemplare  mit  solchen  Sternen 
Yor.  Am  deutlichsten  sind  sie  bei  plattenförraigen  Exemplaren  der  StronuUop.  sln'afeila, 
wie  innn  <:ip  bei  Wisby  auf  der  Insel  Ootland  in  Mengp  sammeln  kann.  Die  7ierlirhen 
Sterne  liahen  liier  8  bis  10  .Vlm.  im  Durchmesser  und  bestehen  aus  violfaeli  verä^h-lti  n 
Kurciitn.  Caktkk  nennt  die?p  Furrhensterne  Astrorhiza  und  will  in  diesen  Furchen  v^uer- 
raembraneu  oder  Scheidewände  beobachtet  haben,  von  denen  ich  selbst  keine  Spur  habe 
entdecken  können.  Die  Bedeutung  dieser  sternförmigen  Sculptur  ist  nicht  klar.  In 
keinem  Falle  begründet  sie  eine  specifische  YerschiedeDheit«  da  die  mit  derselben  ver- 
sehenen Exemplare  in  atlen  fihrigen  Merkmalen  mit  der  typischen  Form  der  betreflienden 
Arten  übereinstimmen. 

Unter  der  Benennung  Cauno/ioru  }>  larenin  beschrieb  Professor  .Ioh\  Phillips 
(Palaeoz.  Foss.  p.  18,  t.  10,  f.  29)  im  ,)ahre  1841  ein  Fossil  aus  dem  devonischen  Kalk- 
st<*inp  des  südlichen  Devonshire,  welches  schon  früher  durch  Lokst>ai.h  ((ieol.  Trnnsact. 
New  StT.  Vol.  V.  Part  III,  t.  58.  f.  8)  unter  der  Henennung  Co^niiojn,)  u  plarndn  f  »Jolpf. 
aulgetübrt  und  abgebildet  worden  war*.  Öcbun  im  .lahie  1844  habe  icii  mich  gegen 
die  Selbständigkeit  der  Gattung  erklärt**  und  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Cauno- 
l^it  a  pfacettta  nichts  anderes  ni  als  StroniaU^»ora  coneentriea  von  Syringoporen  dnreh- 

•  Die  Gattangd-DiagDOse  von  Coitnopnrn  lautet:  „Aniorphous;  cou)pos«d  of  coucentric  or  nearly 
plane  msaws,  perforated  by  iaaom  or  v«mifonD  «»«II  tabali,  rad  bj  huger  itnight  sobpftninel  <n 

radiatint;  open  (?)  n^n  laniolliferoos  (?)  tnbes,  persistent  through  thc  whole  mass." 

Phii.lifs  fnhrt  noch  eine  zweite  Art  der  Gattanp  Cntinnpnra  unter  der  Benennung  ('auno}Htrtt 
ramo.sn  auf.  Diea«  Art  hat  in  Wirkliclikcit  mit  CaunojHjra  i»iacenta  nicht«:  gemein ,  soodem  ist  eine 
kleine  verietelte  Ktmlla  mit  efliadriMben  Ätten  am  der  KamUie  der  FaToeitiden  und  wahrMheisUcb 
ülentüich  mit  der  .Art,  welche  id)  selbst  (Geologie  von  Obcrsclil«  sien ,  p.  Xi,  t.  3,  f,  1)  unter  der  Be> 
nennnDg  Cal'imnpnm  fflfnrmis  nns  ilevnnischem  Kalke  (0  Pole»  beacbiiebea  habe. 

•'^  Uheinisches  Übergangsgehirge,  p  T>1. 
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wachsen.  Seitdem  ist  diese  die  Selbstflndigkrit  der  riattung  betieflendt'  Fraise  von  ver- 
schiedenen Autoren  behandelt  und  bald  im  bejahenden,  bald  im  verneinenden  Sinne 
entadtieden  worden.  Im  Jahre  1880  habe  ich  den  Nachweis  geführt,  da»  in  den  meisten 
Fallen  die  den  Stock  der  Termeintlichen  Gaano|>oren  durchziehenden  Rühren  zu  Aulo' 
Itora  firehl^rent  welche  nrspHInglicb  auf  der  Oberflftche  von  l^rümatopora  kriechend  anf- 
gewachsen,  ihre  Bohren  nach  oben  richteten,  wenn  si<  h  n  ue  Lagen  von  Stromatopura 
bildeten,  um  nicht  von  den  letzteren  überwachsen  und  erstickt  zu  werden.  Die  Kelche 
der  Anloporen  erscheinen  dann  auf  der  Ob«'rfla(  he  der  Stroniatoporen  als  .scharf  um- 
randete kreifsnmdn  Offriiinpfon  und  im  senkrechten  durchschnitte  dfs  Stockes  und  die 
Auloporen  selbst  als  unregelmässi'j  iiin  und  lior  L^chngene  und  ungleich  massig  in  der 
Masse  vertheilte  verticale  Röhren.  Dieselben  haben  keine  Querscheidewände ,  sondern 
sind  völlig  hohl  und  könnm  deshalb  nicht,  wie  ich  früher  angenommen,  im  Syringopora 
gehören.  Es  liegen  ESxemplare  Ton  Paffrath  und  aus  der  Eifel  vor,  anf  deren  OherflScbe 
an  einigen  Stellen  die  kriechenden  Böhren  von  Ävlopora  terpena  tm  sichthar  sind  und 
an  anderen  Stellen  von  einer  Schicht  von  StromtUopora  bedeckt,  die  sie  mit  ihren  kreis- 
runden Keli  lioii  durchbrechen.  Auch  bei  den  drsprflnglidi  als  Va»mporo  pUtcetUtt  be- 
schriebenen Exemplaren  in  den  devonischen  Kalksteinen  von  Devonshire  gehören  die 
Köhren  /u  Au/opora.  Freilich  ist  hier  der  Nachwpis  nicht  so  bf^stinimt  7.u  führen,  weil 
man  bei  den  le.st  mit  dem  Kalkstein  verwachseneu  Exemplaren  iiienials  die  Oberflftrhp, 
sondern  immer  nur  Durchschnitte  m  sehen  l>ekommt,  aber  das  Verhalten  der  Köhren 
ist  ganz  wie  bei  den  rheinischen  Kxeu)plaren. 

Nur  die  Köhren  unterscheiden  die  vermeintlichen  Osunoporen  von  den  Stromatoporen. 
Das  die  Söhren  einschb'essende  Gewebe  stimmt  mit  demjenigen  von  8tr<niiatopin'a  coh- 
centrica  tlherein.  Das  ist  auch  von  den  meisten  selbst  deijen^ren  Auton«,  welche  die 
generische  Selbständigkeit  von  Caunopwra  behaupten,  zugestanden  worden.  In  der  un- 
mittelbaren  Umgebung  der  Köhren  erscheint  e&  gewöhnlich  unregelmSssig  und  wie  wurm- 
rerfressen,  aber  an  anderen  Stellen  derselben  Stücke  zeigt  es  dann  wieder  die  i^ewöhn- 
liche  conrentrisclie  Strnetnr.  K?  «!rhpint.  dass  die  Strotnotopora  durch  die  Anwesenheit  der 
fremden  Körper  in  der  resjelniässifien  liildung  des  Gewebes  gestört  wurde.  ('bri<^'ens 
soll  keineswegs  behauptet  werden,  dass  die  Röhren  der  sogenannten  Cnumiponi  placenta 
ausschliesslich  durch  Auloporen  gebildet  werden,  sondern  sie  mögen  zum  Theil  auch 
anderen  Eoraltenarten  angehören,  aber  immer  sind  es  fremdartige,  nicht  wesentlich  zn 
der  StronuUopora  gehörende  Körper.  Wenn  namentlich  Chahpbrnownb  Ebcemplare  von 
CauHopara  beobachtet  hat,  derm  Röhren  mit  Böden  und  einer  CoUumella  versehen  nnd, 
Oarteb  solche,  deren  Röhren  trichterförmige  und  zugleich  horizontale  Böden  zagten,  so 
ist  es  selbstverständlich,  dass  in  diesen  Fällen  die  Böhren  nicht  zu  Äulopora  gehörtm. 
Mir  selbst  liegen  Exemplare  von  Stromatopom  rfmrfnfrfrn  vnn  Torquay  vor.  welch*»  von 
den  cylindrisi  hen  nur  2  bis  H  Mm.  dicken  Ästen  einer  kleinen  Varietät  von  Cyatho- 
phijllum  cae^ipttotiin»  durchwaclisen  sind.  Durch  die  auf  den  Querschnitten  deutlich  er- 
kennbaren Sternlaniellen  sind  diese  Koljren,  abgesehen  von  der  viel  bedeutenderen  Dicke, 
von  den  Böbren  der  Auloporen  leicht  zu  unterscheiden. 

Nicht  btos  bei  Stromatojtora  conettOriea,  sondern  auch  bei  der  silnTisehen  Str.  ^rior 
Ulla  kommt  die' als  Caumpora  bezeichnete  Struetar  vor.  Unter  den  silurischen  Diluvial- 
Geschieben  der  norddeutschen  Ebene  sind  Exemplare  dieser  Art  nicht  selten.  Es  sind 
fauste  bis  kopfgrosse  Hassen,  welche  im  Inneren  aus  festem  grauem  Kalkstein  bestehen, 
wmeD  aber  mit  einer  mehr  oder  minder  dicken  Verwitterungsscbiclit  von  sandig  zer> 
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reiblichen)  weisslichem  Kalk  bedeckt  sind.  Sie  bestehen  aus  coacentrischen  dflnnen 
Lagen  von  nicht  nfther  erkennbarer  Stnictnr  und  werden  von  fiuienfönmgen  radialen 
Bohren  dttrebiogen,  welche  anf  der  Oberflicbe  mit  nnregelmässig  zerstrenten  kreisfSrmigen 
Oflnnngen  auamfinden.  Goldfuss  (Peiref.  Germ.  I,     113«  t  38,  f.  16)  hat  ein  kleines 

solches  Stöck  von  Groningen  in  Holland  unter  der  Benennung  Syringopora  ßiformh 
beschrieben,  leb  selbst  habe  früher  (Fauna  der  silur.  Diluv.-Geschiebe  von  Sadewitz, 
p.  24,  t.  4,  f.  4  c)  solche  Stücke  als  verwitterte  Exemplare  von  Heliolites  interstinctvs 
beschrieben,  da  in  der  That  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  letzteren  besteht,  seitdem 
aber  durch  Anschleifen  einer  grösseren  Zahl  von  Exemplaren  mich  überzeugt,  dasij  t^ie 
in  Wirklichkeit  Exemplare  von  StromiUopoia  Htriatdla  darstellen,  welche  von  Auloporen 
dmthwaebwn  rind.  Zwar  scheint  aneh  hier  die  verticale  Stellung  und  die  verltogerte 
Form  der  Köhren  der  ZngehOrigkeit  der  Röhren  zu  Aühpcra  zu  widersprechen,  allein 
sie  ist'  hier  ebenso  wie  bd  der  devonischim  Form  aus  dem  Bestrebot  des  Thi«*es,  sieb 
von  den  Lagen  der  Stromatopora  nicht  ganz  Oberwachsen  und  ersticken  zu  lassen,  zu 
erklären.  An  einem  Exemplare  von  Groningen  beobachte  ich  deutlich  die  wagerechten 
netzförmigen  Verzweigungen  des  kriechenden  Auloporen-Stocks  nnd  darüb»^r  die  senk- 
recht von  demselben  in  das  Stromatoporen-rjewebe  aufstei^ijenden  Knhren  l'hrigcns  diirrli- 
zieht  nicht  immer  derselbe  Auloporen-Stock  mit  seinen  Köliren  di»^  ganze  Dicke  der 
Stromatopora f  sondern  zuweilen  wiederholte  sich  in  gewissen  Abständen  das  Aufwachsen 
kriechender  Anloporen-Stöcke  auf  die  jedesmalige  Oberflftche  der  Stromatoporen  nnd  von 
jeder  dieser  neuen  Stöcke  stiegen  wieder  die  Röhren  in  die  neu  sich  bildenden  Lagen 
der  &romatopara  aut 

Wenn  man  bei  den  auf  nrsprflnglicher  Lagerstätte  und  namentlich  auf  der  Insel 
Gotland  vorkommenden  Exemplaren  von  Stromatopora  sfrinfella  die  Caunoporen-Structnr 
nicht  erkannt ,  so  erklärt  sich  dies  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand,  dass  erst  bei  ein- 
wirkender  Verwitterung  dieselbe  deutlich  hervortritt. 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  die  Gattung  Caimopuia  als  selbständige  riattung  nicht 
aufipecbt  zu  erhalten.  Die  angebliche  Gattung  begreift  vielmehr  Stromatoporen,  die  von 
röhrenförmigen,  gewöhnlich  zur  Gattung  Aukpora  gehörenden,  fremdartigen  Körpern 
durchwachsen  sind.  Die  Röhren  können  nicht  als  wesentliche  Organe  zu  der  einaehUessen- 
den  Masse  gehören ,  da  sie  ganz  unregdmftsmg  in  der  Masse  vertbeilt  sind.  Es  können 
namentlich  nicht  die  Masse  durchziehende  Kanäle  sein,  da  sie  durch  feste  Wände  be- 
grenzt und  gegen  die  unifjebende  Masse  abgeschlossen  sind.  Endlicli  lässt  sich  auch  in 
vielen  Fällen  der  direkte  Zusammeohaog  der  Böhreo  mit  den  kriechenden  Stöcken  von 
Aulopora  nachweisen*. 

Nicholson  und  Mukie  haben  ausser  Caunoftora  die  folgenden  Gattungen  von  Stro- 
•  matopora  abgezweigt.    Nach  den  davon  gegebenen  Beschreibuiigeu  und  AbbildongeQ 

*  Baboatzky  (I.  c  p- 46)  errichtet  neben  tktunopora  noch  eine  andere  Gattung  Diapora, 
deren  Tyini«  Camtopora  (StromtOopora)  fMi^broto  (Nicholsoii  und  Mm»  I.  c  p.  218,  219,  f.  4  b,  l»,  «) 

bilden  soll.  Diese  neoe  Gattung  ist  angeblidll  durah  ein  TBlli^:  verschiedenes  Gewebe  getrennt.  Nicbolmv 
selbst  stellt  nun  aber  diese  Art  zu  Caunopora  nnd  seine  Abbildungen  und  seine  Beschreibung  i^igrn 
deotlicb  das  concentrische  Gewebe  von  Stromaloitora  and  senkrechte  dasselbe  durchsetzende  Kohren, 
wie  aie  der  TenndstKeben  Qattiiii;  Camnopora  lakoDiineii.  leb  halte  deabalb  die  Selbatindigkeit  anefa 
dieier  Gattung  ebenso  wio  diejenige  von  Caunopora  für  unbegründet. 

Von  der  durch  denselben  Autor  errichteten  Gatt:inp  P  nr  nU  r}  I  tora  kann  man  sich  nach  der 
karzen  davon  gegebenen  BMchreibnng  keine  vollständige  Vontt^'lliuig  iitacben.   Wenn  wie  angegeben 
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scbeinen  mir  «inige  denelben  kaum  geDfigend  b^rftndet  and  zum  Tbeil  auf  unvoll- 
kommen srhaltenen  Exomplaren  benihend,  aber  ohne  die  Vergleiehung  von  Original- 
Exemplaren  ist  eine  bestimmte  Entscheidung  über  deren  Selhetftndigkeit  nicht  wohl 
ihunlich. 

I.  Olafbrodiotyon. 

Von  Slromatopora  durch  den  Umstand  unterschieden,  dass  eigentliche  S&ulchen  in 

den  Hohlräumen  zwischen  den  concentriscben  Lamellen  fehlen  und  die  Lamellen  in  der 
Art  wellig  gebogen  sind,  dass  sie  sieb  in  kurzen  Abständen  berühren  und  so  ovale  oder 
rundliche  Zellen  gebildet  werden. 

Zwei  Arten:  67.  vestculosmn  im  Ober-SUur  des  Staates  Ohio ;  (Jl.  cellulosum 
im  ünterdevoD  von  Wainfleet  in  Ontario. 

8,  Stylodietyon. 

Die  Masse  ist  um  senkrechte  Slulchen  coneentrisch  gruppirt,  welche  aus  ziemitdi 
dichtem  oder  auch  locker  netzförmigem  Oewebe  bestehen  oder  endlich  ihre  Stelle  ist 
von  senkrechten  Kanftlen  angenommen. 

Zwei  Arten:  1.  1  umnare  Nich.    {Syriiviostinna  colmnnare  NICHOLSON  in: 

OeoL  Survey  of  Ohio,  Vol.  Ii.  Palaeontol.  p.  253,  t.  24,  f.  1,  la.) 
Vorkommen:  Im  Unter-Devon  von  Sandusky  im  Staate  Ohio. 

2.  8t  reti forme  NicH.  und  Murie. 

Vorkommen:  Im  Devon  (Hamilton  Group)  von  Ontario. 

3.  Stromatooerium.  ( 

Die  concentrischen  Lagen  sind  nicht  7.Ti^ammenhängend,  sondern  unrepelmassig  an- 
geordnet; die  senkrecbteii  Tfeiler  oder  Stützen  fehlen.  Dagegen  ist  die  ganze  Masse 
von  unregelniässig  angeordneten  senkreoliteii  Kohren  durchzogen,  welche  keine  Wände 
liaben  und  viel  kleiner  als  bei  CuuHo/iot  a  sind. 

Die  Qattnngriwnennnng  war  von  J.  Hall  gebraucht  worden ;  Nicholson  und  Munns 
begründen  dieselbe  aber  neu,  indem  sie  eine  Art  sum  Typus  derselhen  raaeh»,  welohe 
anscheinend  mit  Halles  Stromatoemum  rugosum  nahe  verwandt  oder  vielleicht  identisch 
sei.  Diese  Art  ist  Str,  canadense  aus  dem  Unter-Silur  (Trenton  limestone)  im  Staate 
Ontario. 

4.  VMhyatroma. 

Die  Masse  besteht  aus  sehr  dicken  concentrischen  Lagen,  welche  sieh  entweder 
unmittelbar  berühren,  oder  durch  schmale  unregelmftssige  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sind.   Senkrechte  Stützen  fehlen.   Die  concentrischen  Lagen  sind  von  sehr  , 
feinen  wurmf^rmigen  Kanälen  durchbohrt. 

Zwei  Arten:  1.  Pachif stroma  antiqua  im  Ober-Silur  von  Ontario.  2.  P,  ilenaa 
{Syrinyostoma  deiisa  Nicholson  in  Pal.  Ohio,  p.  251,  t.  24,  f.  2,  2  b)  im  Devon  von  Ohio. 

witd,  „die  ganze  Masse  des  Skeletts  aus  parallelen  Kohren  oder  Zellen  beateht,  deren  Quenchuitte  au 
horiioatelen  SeUilim  dn  NMiwerl»  randliehe  Maschen  herrMittfeo*,  m  deutet  das  muf  einen  von  fittro« 
matopora  m  weaentlicb  verschiedenen  ßan,  dass  man  an  der  Verwandtschaft  der  Oattoog  mit  Siromof 
topora  Überhaupt  7.u*>iteln  möchte.  Mir  selbst  m  übrigens  ans  dem  rheiniflchen  Devon  niebti  iMknnat 
geworden,  was  aaf  die  aogeblicbe  neue  Gattung  zu  belieben  wäre. 
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6.  DletyoctopaiA  NicHoisov. 

Die  Qattuog  soll  der  eigeniiicheii  Stromatopora  sehr  nahe  stebes,  aber  sieh  durch 
die  verbftltniBsmftsBig  gigantiecfae  OrAeee  der  coii(»Btri8cheii  Lagw  und*  ihrer  Zwischen- 
rftame  unterscbeiden. 

Die  einzige  Art  ist  D.  un  du  lata  Nicholson  in:  Ohio  Rep.  1.  c.  p.  254,  t  24, 
f.  6,  6c:  JNiCHOLSON  und  Mubie  l.  c.     224.  Im  Ober^Silur  von  Kentucky. 


In  Hetiftf  der  systematischen  Stellung  iiat  die  GrattUQg  Strotmitopora  die 
iniiniclitachste  Deutuug  erlaliren.  Man  hat  in  solir  verschiedenartigen  Ahtheilungen 
der  niederen  Thiere  einen  Platz  für  sie  zu  linden  gesucht.  Sie  ist  zu  den  Spongien.  zu 
den  Antbozoen  oder  Korallen,  zu  den  Bryozoen,  zu  den  Poljthalamien  und  zuletzt  auch 
xtt  den  Hydractinien  gestellt  werden.  Man  kann  aas  dieser  Manieb&Uigkeit  der  An- 
sichten schon  auf  die  Schwierigkeit  schliessen»  welche  die  Brmittiong  der  richtigen  Stellang 
haben  muss. 

Man  wird  bei  dem  Versuche,  die  Natur  dieser  Körper  zu  erkennen,  wobl  am 
passendsten  zunächst  von  der  Erhaltnncfsart  und  der  Art  des  Vorkommens  derselben 
ausgeben.  In  dipser  Hoziehung  ergiebt  sich  nun  zuerst,  das?  die  Stromatopor(>n  fn^t 
immer  in  kalliigeii  Schicliten  zusammen  mit  Korallen  oder  Antbozoen  vorkofDiueu  und 
dass  ihre  Versteinerungsmasse  genau  mit  derjenigen  der  Korallen  ühereinätimmt*. 

'  Uan  kann  daraus  mit  Sicherheit  scbliessen,  dass  auch  im  Leben  die  Snbetam  des 
festen  Stockes  der  Stromatoporen  derjenigen  der  EorallenstOcke  dnrchai»  Ähnlich  war, 
d.  i.  wie  diese  sum  grüesten  Tbeile  ans  kohlensaurem  Kalk  bestand.  Nach  dieser  Überein- 
stimmung der  Tersteittoirngsmasse  und  nach  dem  Zusammenvorkommen  mit  den  Korallen 
oder  Antbozoen  würde  man  am  meisten  geneigt  sdn,  die  Stromatoporen  diesen  letzteren 
zuzurechnen.  Allein  es  fehlt  jede  Spur  von  gesonderten  KoraUen-Zeilen 
mit  Stern  1  a  m el  le  n. 

Durch  die  Erhaltungsart  «ler  Stromatoporen  ist  namentlirh  die  Zuyehnrifikeit  ui 
den  Hornscbwämmen,  wie  sie  Baron  Kosen  in  seiner  sorgfältigen  Arbeit  zu  begründen 
sucht,  ganz  abgesehen  von  anderen  Schwierigkdtoi  seiner  Deutung,  nach  meiner  Ansicht 
durchaus  ansgesehlossen ,  denn  es  ist  undenkbar,  dass  die  gegenwärtig  mit  derjenigen 
der  Korallen  durchaus  übereinstimmende  Snbetanz,  im  Leben  eine  durchaas  verschiedene 
gewesen  und  erst  später  umgewandelt'  sn. 


*  OewSbnlich  sind  die  InlkigCD  Schichten,  in  weleben  die  StromEtoficmii  vakommen,  als  ächte 

pa1äozoi«che  KoralltTitiänke  anznsphpn,  indem  die  Haü])tma'?<:i?  derselben  ans  zusammen  gehäuften  Korallrn- 
stlK:keQ  Ton  Cjatbopbylloidea  and  ZoantlMna  tahulata  besteht.  Die  VemeinerangaouKe  dea  Korallen- 
stockt  i«t  dann  hnmcr  ein  heller  dardieebdnepder  homogener  feiakSnig  kryaUttinMier  Kalk«  welcher 
dich  8ehr  beeHmnit  tob  dem  die  Bbiige  Geeteiimnaase  büdenden  Teihiileten  Kalkachlamm  nnteisdieidet 
Darchaus  von  derselben  BeschafTenheit  wii-  dicjenipo  der  Anthozoen  ist  nnn  immer  die  Versteinerungs- 
masse  der  Stromatoporen,  welche  mit  den  KoralIens>t$cken  zasammen  liegen.  Auf  der  Terwitterten  Ober- 
fläche deronfflcber  Kaltetetnfeleen  in  der  Eifel,  in  Belgien  and  ia  Deroashire,  in  wdeben  die  kopf- 
grossen  Ma^en  der  Stromatopora  coneetUriea  neben  den  KonlleB  einen  weeeatüehen  Beetsndtheil  bilden, 
kann  man  sich  namentlich  daron  überrenfren 

Selten  sind  die  Stiomatoporeo  rerkieselt.  Gewiss  ist  auch  dann  die  urspriyigliche  Versteioerungs- 
nuM  KsJk  geweaen.  Ich  kenne  iiar  Twlneselte  Exemplare  der  Stromatop.  mammUUitA  aas  den  ünter> 
Silar  Ten  Borkholm  In  Ballnnd. 
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Die  Verwandtsehaft  mit  deo  SpoDgien  Oberhaupt  ist  dareh  den  Mangel  aller 
Verfoindangeröbren  oder  Eanftle  amgeechloegen.  Die  zum  Theil  mehr  als  kop^roeaen 

Hassen  müssten,  wenn  sie  zu  den  Spongien  gehftrtoi,  unbedingt  ein  dem  Wasaar-Kanal- 
eystem  derselben  entsprechendes  System  von  grösseren  Röhren  erltennen  lassen,  während 
in  Wirklichkeit  nichts  dergleichen  vorhanden  ist.  Auch  von  den  für  die  Spon<:^ien  be- 
zeichnenden Eieselnadeln  (Spiculae)  ist  bei  den  Stromatoporeo  niemals  eine  Spur  be- 
obachtet. 

Man  könnte  au  eine  Vergleichuug  der  Stromatoporen  mit  tjolchen  Bryozoen 
denken,  welche  wie  maoehe  Arten  von  Cdl^^ara  knollige  ans  eonceotrischen  Lagen  ge- 
bildete Massen  darstellen.  Allein  auch  diese  Annäherung  ist  durch  die  vOUige  Abwesen- 
heit dentUcher  Zellenftffiiungen  hei  den  Stromatoporen  ausgeachlossen. 

Einige  Beobachter  haben  femer  eine  Analogie  mit  Polythalamien  oder  F o ra- 
min iferen  nachweisen  /u  können  geglaubt.  Man  bat  namentlich  solche  grosse  Formen 
der  letzteren,  wie  Parkeria  und  Loftusia  7.m  Verf,deichung  herangezogen.  Wenn  man 
erwfi^.  (lass  grössere  Offhungen  der  Kanäle,  durch  welche  die  concentrisch  über  ein- 
ander liegenden  niedrigen  Hohlräume  unter  sich  oder  mit  der  äusseren  Umgebung  in 
Verbindung  stehen,  bei  Stromatopom  durcliaus  t'ehieu  und  andererseits  doch  eine  gewisse 
organische  Yerhindong  zwischen  den  einseinen  Lagen  anter  sich  und  der  ohereten  Lage 
mit  der  äusseren  Umgebung  för  das  Leben  dieser  KOrper  nnerlftsslich  scheint,  so  konnte 
diese  Verbindung  nur  durch  äusserst  feine  BObren,  wie  sie  die  Schaloi  der  Polytbalamien 
durchbohren  tattfinden.  Man  hütte  sich  dann  die  niedrigen  Hohlräume  zwischen  den 
concentrisclien  Lagen  mit  Sarkode  gefüllt  zu  denken,  weldie  durch  solche  mikroskopische 
Köhren  in  den  concentrischen  Lamellen  mit  einander  eommnnicirte.  Freilich  i'^t  <lie 
Nachweisung  solcher  feiner  Verbindungsröhren  bisher  nicht  gelungen.  Auch  kennt  man 
keine  Gattung  von  Polytbalamien  aus  jüngeren  Formationen,  mit  welcher  sich  nach 
Grösse  und  Form  Stromaiopora  näher  vergleichen  Hesse. 

Cabtbr  hat  eine  nahe  Beziehung  der  Stromatoporen  zu  den  Hydrozoen  und  im 
besonderen  zu  der  Gattung  HfdraOma  zu  begründen  gesucht  und  mehrere  andere 
Autoren  sind  ihm  darin  gefolgt  Freilich  ist  auch  diese  Stellang  keineswegs  nnhedenk< 
lieh.  Nicholson  und  Murie  behaupten,  dass  die  Ähnlichkeit  mit  HydracHnta  nur  eine 
ganz  äusserliche  und  die  feinere  Structur  keineswegs  übereinstimmend  sei. 

Wenn  daher  hier  die  Gattun^r  bei  den  Hydrozoen  aufgeführt  wird,  so  soll  damit 
Iceineswegs  die  Überzeiioruiif?  des  Verfassers  von  der  Kichtiii^keit  dieser  Stellung  aus- 
1,'esprnchen  sein,  sondern  sie  erfolfjt  nur  .vorlaufig  in  Krniangeliing  eines  besseren  Platzes. 
Der  Umstand,  dass  die  Stromatoporen  schon  in  den  beiden  jüngeren  paläozoischen  For- 
mationen fehlen  und  auch  in  den  mesozoischen  Formationen  nicht  durch  analoge  Formen 
vertreten  sind,  begrfindet  ittr  mich  die  bestimmte  Yermnihung,  dass  es  von  allen  lebenden 
weit  abstehende  Organismen  waren,  deren  Stamm  schon  Tor  dem  Ende  der  paläozoischen 
Periode  erlose  hen  war. 

Geologische  Verbreitung:  Vom  Unter-Silur  bis  in  das  Oherdevon.  In  Europa, 
.\sien,  Nord-Amerika  und  Anstralirn.  Die  ülteste  bekannte  Art  ist  Sfr.  nujosa  (Siro- 
innfarerium  rittfonwi  \\k\a.)  im  Unter-Silur  (-Hirds  pvc  und  Hlackriver  limestone")  des 
Staates  New-York  und  Canada's.  An  der  ol'er(>ii  (Frenze  de.s  Untor-Silur  (Fr.  Sciimidt's 
Borkholm'sche  Schicht)  erscheinen  sie  zuerst  in  Estland.  Im  Ober-Silur  nehmen  sie  an 
rielen  Orten  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  Korallen-Bänke, 
so  namentlich  auf  der  Insel  Ootlaod,  auf  der  Insel  Oesel,  in  England  und  in  Nord- 
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amerika.  Fr.  Scbuidt  (Torgl.  Baron  Rosen  a.  a.  0.  S.  90)  beoinchtote  mit  Stroawt«»- 

poreii  erft^Ute  obersilurischc  KalkscbichteD  an  der  Mflndung  der  unteren  Tiinguska  in 
den  Jenissei  und  an  diesem  letzteren  Flusse  selbst  in  grosser  Ausdehnung,  Im  Devon 
kennt  man  dio  Gattung  in  allen  drei  Ahthoiliingon.  Ans  dem  Unter-Devon  Nordamerika's 
werden  durch  amerikanische  Äiitoron  vorschiedene  Arten  beschrieben.  In  Europa,  wo  das 
Unter-Devon  vorherrschend  aiis  sandii;  tbonigen  ScliichU-u  besteht  und  Korallenbiiuke 
leblen,  kennt  man  die  Stroraatoporen  in  diesem  Niveau  nicht.  Um  so  häutiger  ist  Sir, 
flonenttrica  mit  ihren  lablreieben  TarietlteD  im  Mittel-  md  Ofaer-DeT<»n.  Das  gbnliche 
Fehlen  der  Gattung  im  Koblenkalk  gehört  in  den  bezeichnenden  negativen  Gharakiereo 
der  Koblenkalk-Fanna*. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  betreffend,  so  ist  dieselbe  in  jedem  Falle 
sehr  schwierig.  Die  Verschiedenheiten  der  allgemeinen  äusseren  Form  können  gar  keinen 
Anhalt  für  dieselbe  gewähren.  Auch  das  verschiedene  Verhalten  der  Oberfläche  bietet 
keine  für  die  specifische  Untersclieidnng  penügenden  Merkmale.  Namentlich  sind  Warren 
oder  Höcker,  wie  sich  naVnentlicii  bei  S/i  ouKtfop,  coHcetUrica  oacbweiseu  lässt,  unwesent- 
lich und  durch  zutallige  Einwirkungen  bedingt. 

WeeoitJiebe  spedfisebe  ünterscbeidangenMH'kmale  sind  wohl  nur  von  der  Natur 
des  inneren  Oevebee  m  entnehmen.  Dieses  ist  aber  selten  so  deutlich  erhalten,  dass 
die  feineren  üntersehiede  desselben  dentlich  erkennbar  sind. 

Ausser  den  nachstehend  näher  beschriebenen  Arten,  Str.  concentrim  und  Str.  stn'a- 
leflu  sind  zahlreiche  andere  Arten  von  verschiedenen  Autoren  anfgeitkhrt  worden,  aber 
ein  Tbeil  derselben  ist  augenscheinlich  anf  blosse  Varietäten  der  genannten  beiden  Arten 
gegründet,  ein  anderer  Theil  nicht  so  (,'enaii  bekannt,  dass  die  sppcitische  Selbständif»'kpit 
sicher  erkennbar  wird,  l'nter  diesen  Umstanden  würde  es  kaum  einen  Nutzen  ij[ewalireu, 
die  Namen  aller  dieser  Arten  aufzuführen.  Es  genügt,  daran  zu  erinnern,  dass  Uarou 
RosBN  sahlreicbe  Arten  (12)  ans  dem  SUor  der  Bnssischen  Ostsae-Provimen  anfRlbrt; 
und  dass  eine  noch  grössere  Zahl  von  Arten  (20)  durch  die  amerikanischen  Autoren 
beschrieben  wird.  (Vergl  deren  Aufsfthlong  bei  S.  A.  Hilles  :  The  American  palaeos. 
foss.  p.  61.)  Baroatzkv  fTilirt  ausser  Stromafop.  toncentrica  8  Arten  ans  dem  rhei- 
nischen Devon  auf,  welclie  ich  sämmtlich  nur  tiir  Varietäten  der  Str.  roncentrica  halte. 
Mt'brere  neue  Arten  sind  endlich  auch  in  dem  Mübniischen  Sihir  unter.schieden  worden. 
Freilich  kennt  man  bisher  nur  deren  Namen,  weiche  Biqsby  (Thesaurus  Silur,  p.  IIH) 
nach  handschriftlichen  Mittbeilung  Bauuandis's  aufführt**. 

♦ 

1.  Stromatopora  concentrlca.  Tar.  86,  sig.  Sa,  sb. 

lB2ß, SlromaUtpora  concetUrica  GoLUFUsiä  Petref.  Gerui.  Vol.  1,  p.  22,  t.  8,  f.  5  (ange witterte 
concentrisch  gefurchte  Exmplare!);  «beaao  viel«  spätere  Aatoren;  (non  Sttwuatep* 
crmmitriai  Lonsimle  in:  HvacHisoN*8  Sil.  BjaU  p.  680,'tl5,  f.  31  =  Stromatep. 

fitriatelUi  d'Okuiuny). 

1826  TraguH  aipitatum  Goldfuss  ibid.  p.  13,  t.  5,  f.  6  (undeutliche  Darstellung  eines  kleinen 
ExptnpUnt). 

*  Di«  TOD  M'CoY  (Synops.  earbonif.  few.  Irel.  p.  ISS,  t.37,  f.  9)  am  dem  KoUeiiksn«  Irbnd's 

beschriebene  Strom,  »ubtilis  wird  von  M'Cur  selbst  aU  zweifelhaft  bezeichnet  und  da  sie  von  keUMOl 
späteren  englischen  Antor  wieder  erw&hnt  wird,  «fo  darf  sie  fri!^)ich  pnnz  nnherücksichtigt  bleiben. 

**  Stromatopora  nummulitiformis  Loxhuale  in  Muhchison's  8ilar.  8j8t.  |>.  6äl,  t.  1&,  {.32  ist 
nach  Hosiu»  (Oktal.  Brit  foM.  p.  <S5)  irahncb«iiili«b  ftiwriimnpt  käa  oi^aiaciiar  Kfirper. 
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1826  Ceriopora  verrucosa  GoLut  uss  ibid.  p.  33,  t.  10,  f.  6  (ein  /ulitllig  fast  regulmässig 
«phäroidisch  gestaltetes  Rzemplar  mit  groawn  waraenfSmiigen  Erhöhung«»  auf  der 

Oberfläche). 

1826  Slromatopora  polymorplui  Gulufuös  Vol.  1,  p.  215,  t.  64,  f.  8;  ebenso  viele  andere 
Autoren ! 

1841)  sfrmiatopora  atpitataf  Str.  GoldflUiU,  Sir,  tideata  D^OaniGNT  Prodr.  palaeontol.  stratigr. 

Vol.  I,  p.  109. 

1849  Sparsispongia  polymorphe,  Sp.  tun/iimi,  iSp.  noinj-a  uhm  ibid. 

Bildet  p^ewolinlich  faust-  bis  kopfgrosse*  halbkugelige,  sphäroidisolio  o(].'r  iinrewel- 
mässig  kDolleniui luige  (lestalten.  Nicht  selten  auch  mehr  oder  uiiiider  «litke  l  herzüge 
sehr  verschiedenartiger  anderer  Körper  und  namentlich  verschiedener  KoraüeuHtten. 

Bromatopora  eoneeiUriea  Goldf.,  ffir  welche  die  Gattung  errichtet  warde,  und 
SiromaL  pdymorpha  Goldp.  sind,  wie  sich  durch  die  Origisal'-Exemplire  in  Bonner 
Mnseam  feststellen  läast,  identisch.  Sfronta/op.  eimeevarica  wurden  von  GoLortiss  stark 
angewitterte  Exemplare  genannt,  welche  auf  der  Oberflache  mit  tiefen ,  durch  3  Mm. 
breite  Zwischenräume  getrennten  concentrischen  Furchen  bedeckt  sind**.  Die  concen- 
trischen  Furchen  sind  durch  die  leichtere  Zerstdrbarkeit  gewisser  in  fast  gleichen  Zwischen» 
räumen  wiederkehrender  conrpjitrispher  Laiben  bewirkt***. 

Als  SfroiHut.  pohjmoijiiiit  wurden  dann  spättT  von  Goi.nf'uss  liie  vollständig  er- 
haltenen Exemplare  der  Art  beschrieben  f.  Sehr  mit  lieuht  hat  (julufuss  alle  diese 
Formen  in  einer  einzigen  Art  vereinigt.  Es  kommt  in  der  Eifel  and  auch  in  Devonshtre 
nur  eine  eintige  Art  der  Gattung  vor. 

Auf  den  schta  polirten  Platten  von  Stromatopmra  eoncwtriea,  wie  sie  dk  Stein- 
schleifer von  Torquay,  Teignmouth  u.  s.  w.  in  Deronsfaire  lieÜBrn,  erkennt  man  in  der 
etwas  (lurcbscheinenden  kalkigen  Versteinerungsniasse  zuweilen  eine  zierlich  sternförmige 
Structur  des  fiowebeii,  welche  finffallpiid  an  diejenig'e  der  Heiactinelliden  erinnert  und 
welche  auf  den  ersten  Blick  bestimmen  könnte,  die  Stromatoporen,  wie  es  von  mehreren 
Autoren  geschehen  ist,  zu  den  Spongien  zu  stellen.  Allein  wenn  man  dann  au  anderen 
Stellen  derselben  Stöcke  die  normale,  aus  concentrischen  Lamellen  und  senkrechten 
Pfeilern  bestehende  Stractur  der  StromatopoTen  wahrnimmt,  so  gewinnt  man  Inld  die 
Oheneugnng,  dass  jenes  anscheinend  schwamm&hnliche  Gewebe  uax  ein  snfiUliges  sein 

*  Ich  habe  l)ei  Gerolstein  ein  2  Fm  In  DaittluiMMer  and  t  Fun  in  der  Dicke  wmndm  halb« 
kngeligea  Exemplar  geseheii. 

**  IN«  TOD  OoLDFiTM  ab  Dantailttog  d«r  Obeneite  bewichaete  Fig.  5  a  ist  in  Wirkliehkeit 
«ine  Darstellang  der  Onteneite. 

•  •  Die  leichter  zerstörbaren  Lasren  sin<1  wiche,  wo  dio  concrntri.sfheii  Lamellen  de?*  Sto<'k.s  iliirch 
buhere  ZwischenriDmc  getreoot  sind  and  dadurch  eine  grössere  Poroeit&t  ond  geringere  Festigkeit  der 
Haise  bewirkt  wiid.  Der  Int  T«gelni«Big  gleich«  Abstaad  dieser  Lagen  nass  dnreh  gswisss  periodiseh 
iij«d«rlksliiende  Unterbreebnngen  des  giwShaliclwa  Waebsthon)»  bedingt  gewesen  sein. 

Bei  dem  AnTbleifen  «olchcr  Stücke  findet  man  die  den  Furchen  der  Ob-Tflitcbc  entsprechenden 
conceotrUcben  Lagen  bis  in  eine  gewisse  Tiefe  des  {Stocks  hinein  {Miras  oder  mit  einer  gelblichen  Mass« 
«ffUlt. 

Übrigens  werden  aolch«  von  (toLD>-i>it<  als  Stromnt.  toncfnirun  bezeichnete  angewitterte  Kxem* 
]>!arp  nur  zienilicli  s.dten  in  der  Eifel  aiiKef reffen.  Aach  b«i  Torqoaj  in  Dsvonshire  habe  ich  an» 
gewitterte  Exemplare  desselben  Aasschen»  gesammelt. 

t  Ich  habe  froher  (Bnoinr*«  Letb.  geogn.  ed.  8,  )>.  Iü7)  wie  ^iele  andere  Atttoreo  diese  fisnenanng 
für  die  Art  überhaupt  gebraacht.  Da  ss  aber  nntweifelhnft  i.-<t  dass  Stromat,  concentrica  mit  Str, 
pohjmnrpha  identiscli  ist.  so  kommt  der  er«tere  Name  als  der  xaeist,  Vinn  aach  noT  einer  onvoH- 
standig  erhaltenen  Form  gegebene,  der  Art  Oberbaapt  xa. 
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kann.  In  der  Tbat  eischeiDt  es  nur  dann,  weon  die  eonceDtriselieii  Lagen  in  schiefer 

Richtung  geschnitten  werden. 

Unter  den  vielfach  verschiedenen  Formen ,  mit  welchen  die  Art  in  der  Eifel  und 
in  den  devonischen  Kalken  auf  der  rechten  llheinseite  erscheint,  ist  auch  eine  solche, 
welche  dfmnp  Vhermge  mit  spitzlinrkeriger  Oborflacho  auf  fremden  Körperu  und  nament- 
lich Korallen  biMet .  nicht  selten.  Fast  jeder  der  '4  bis  7  Mm.  hohen  Höcker  ist  oben 
auf  der  Spitze  mit  einer  kleinen  punktförmigen  Öffnung  versehen.  Diese  Bildung  dtirch- 
bohrter  Höcker  ist  nicht  zurallig,  sondern  durch  einen  fremden  Körper  veranlasst.  Unter 
jedem  Hitcker  befindet  sich  ein  Exemplar  von  Spirarhia  fmphalodes»  Das  Thier  des  leta- 
teren  hat  sieh,  als  der  Korallenstock,  auf  welchen  es  mit  seinem  Geh&nse  anfffewachsen 
war,  von  den  verschiedenen  Ober  einander  Folfiaiden  Lagen  der  Str&matojHtra  Qberwachsen 
wurde,  einen  kleinen  Kanal  nach  oben  ofTon  zu  halten  gewusst.  Die  Öffnung  inf  der 
.Spitze  des  Höckers  ist  die  Mftndung  dieses  Kanals  und  der  Höcker  selbst  entstand  durch 
das  Aufwflrtsbipgen  der  einzelnen  Lagen  (b'r  Sfromafnporn  um  den  Rand  bmim.  Zu- 
weilen fVhlt  die  Öffnung  auf  der  Spitze  >\o<  Höckers:  dann  ist  offenbar  das  Itestreben 
des  Spirarhis,  sich  eine  Verbindung  nacli  oben  ollen  zu  halten,  durch  die  überwai  bseiide 
StrounUopora  schliesslich  überwunden  worden  und  der  Spirorhia  erstickt.  Mau  kann 
dieses  Verhalten  namentlich  an  solchen  Stücken  der  Eifel  gut  beobachten,  bei  welchen 
der  Öberzng  der  KorallenstOcke  von  AlwfiliUs  tubwbieularin  Qberwachsenden  StrmntüO' 
para  noch  dfinn  ist.  Bei  diesen  kann  man  unt^  jedem  Höcker  den  Spirorhit  leicht 
nachweisen.  Zuweilen  sind  dk  Spitsen  der  Höcker  von  mehreren  Öffnungen  durch- 
bohrt, wie  z.  B.  bei  dem  von  Goldfi  ss  Taf.  64,  fig.  8  abgebildeten  Exemplare.  Auch 
in  diesem  Falle  sind  die  Öffnungen  jedenfalls  durch  ein  im  Grande  der  Höcker  befind» 
liches  fremdes  Thier  veranlasst. 

Vorkommen:  Weit  verbreitet  in  mittel-  tiiid  oherdevonischen  Kalk  schichten.  Die 
oft  sehr  grossen  knoUentormii^en  Massen  nehmen  einen  wesentlichen  Autheil  an  der  Zu- 
sammensetzung devonischer  Korallenbänke.  In  Deutschland  namentlich  in  dem  mittel- 
devonisehen  Kalke  der  Eifel ;  auch  im  Pafirather  Kalke  (Striogocephalen-Ealke)  bei  Paff- 
rath unweit  C6ln,  in  Westphalen,  Nassau  u,  s.  w.  Ferner  im  Ober-Devon,  namentlich 
im  Kalke  von  Grund  am  Hars ;  im  PaSirather  Kalke  (Stringocephalen-Kalke)  auch  fibenll 
in  Hf-lgien :  in  Devonshire  (Chudleigh,  Torquay  u.  s.  w.):  in  Polen  (im  Höhenzage  von 
Üziwki  bei  Siewierz;  vergL  Ferd.  Boeher:  Geologie  von  Ober-Schlesien,  p.  38). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  Ansicht  eines  ganz  kleinen  Exemplars 
von  oben.   Fig.  3  b  ein  Stück  des  senkrechten  Querschnitts  vergrössert. 

%,  Stronwtopora  striatella. 

1839  StromaUupwa  eonemMea  Lonsdale  in:  Mdechison's  Sil.  Syst»  p.  680,  t.  15,  f.  91a— d 

(sehr  gute  Abbildiiiii: !). 

Stromatopora  ntriaiella  A.  i>  OKHUiNV  Prodrome  de  Palaeontologie  straiigraph.  univere. 

Vol.  I,  p.  51;  ebenso  viele  andere  Autoren. 
1870  Comosttwm  dimsoideum  LindstbOh:  A  description  of  th«  Anthosoa  p«rA»rata  of  Got- 

land.   Kongl.  Svpnska  Wtensk.  Akad.  Handlingar  Bandpt  9,  No.  0,  p.  11.  f.  6—15. 
Iö7(>  — 187H  O'oenostroiria  <^Mcoü/€fum  QuENtiTfiDT  Peirefk.  Deatschland's,  Bd.  V,  p.  579,  t.  142. 

r.  4.  r,. 

Die  Art  ist  der  Stt:  concentrica  sehr  ähnlich  und  lange  mit  iiir  verwechselt  worden, 
aber  durch  die  geringere  Dicke  der  concentrischen  Lagen  und  ihrer  Ahstftnde  von  ein- 
ander unterschieden.  Die  Äussere  Form  ist  ebenso  unr^lmftssig  wie  bei  8lr,  concm- 
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trka,  Gew&holieli  bildet  sie  lialbkngelige  Massen  von  einigw  Zoll  Durchmesser.  Zu- 
wejlen  aber  auch  kopfgrosse  Massen  oder  flache  plattenförmige  Anabreitm^en.  Die  letz- 
teren werden  oft  haml^Tfoss  bei  einer  Dicke  von  nur  Va  2oll. 

Die  riitorsoitt^  ist  bei  guter  Erhaltiinü'  stots  nnt  einer  coneontrisch  gestrpifteii. 
fast  s^latten  Epitliek  bedeckt.  Tn  der  Juirend  war  der  storl--  auf  fremde  Körper  auf- 
gewachsen und  hiiiifig  sind  die  letzteren  noch  deutlicii  erkennbar*.  Später,  wenn  die 
Masse  des  Stocks  vielfach  grösser  als  diejenige  des  Körpers,  der  anfänglich  einen  Stittz- 
panü  geboten  hatten  lagen  die  Stteke  wohl  frei  auf  dön  Meeresgründe. 

Gerade  wie  bei  8lr,  eoneeiäriea  whebt  sich  die  Oberflftche  tnweilen  zu  rondlichen 
warieni5rmigen  Erhöhungen.  Das  häufige  Yorkommen  atemftrmig  angeordneter  Furchen 
auf  der  Oberflftdie  der  Massen  wurde  schon  Torher  erwähnt.  Zar  Unterscheidung  beson- 
derer Arten  berechtigen  solche  Abweichungen  der  Oberfläeben-Seulptur  ebenso  wenig 
wie  dort. 

Vorkommen:  Im  Ober-Silnr  (Wenlock-Kalk :  Niagara  Oroup)  in  Schweden  (bei 
VVisby  auf  der  Insel  Hotland  in  verscliiedenen  \'nrii^tnten  sehr  liilufisjl).  Norwegen  (in 
scbwarzera  Kalk  auf  der  Insel  Malmö),  in  Estbind  (veri^i.  Fkiedr.  Schmiui  a.  a.  0.  p.  234), 
England  (Dudley,  Lincolnhill  u.  s.  w.):  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  überall  in  der 
norddeutschen  Ebene  von  Königsberg  in  Preussen  bis  Groningen  in  Holland;  dass  unter 
den  als  DiluTial-Geschieben  vorkommenden  Exemplaren  die  mit  fremden  rOhrenDinnigen 
Korallen  und  namentlich  Aaloporen  durchwachsenen,  zu  der  vermeintliehen  Gattung 
Caunopora  gestellten  Formen  h&ußg  sind,  wurde  schon  vorher  erwähnt.  —  Auch  in  Nord- 
Amerika  (sehr  häufig  bei  Lockport  im  Staate  New-York;  vergl.  Hall:  N.  York  PalaeontoL 
Vol.  II,  p.  136,  t.  .57.  f.  la  f).  Endlicb  wird  sie  noch  ans  Australien  und  7war  vom 
Bell  River  in  New  South  Wales  aufgeführt  (vergl  de  Köninck:  Foss.  palaeoz.  Nonv. 
Calles  187Ö,  p.  lü). 

2.  Labeclüa  M.  £üw.  et  H.  i85i. 
Etymol.:  Nach  HEimT  db  la  Bbchb  benannt 

Gattungscbarakter:  Ein  dünne  Platten  bildender  KOrper,  welcher  auf  der 
oberen  Flache  mit  dicht  gedlÄngten  warzenförmigen  kleinen  Tuberkeln  bedeckt  und  auf 
der  unteren  Fläche  mit  einer  concentrisch  {restreiften  und  ^'erunzelten  Epitbek  bekleidet 
ist.  Im  Inneren  bestehen  die  Platten  aus  dünnen,  nbiip  Zwischenräume  immittelbar 
über  einander  Heißenden  und  fest  mit  einander  verwachseucu  Lamelb'n,  die,  den  darüber 
liegenden  Tuberkeln  der  Oberfläche  entsprechend,  wellenförmige  Krümmungen  nach  auf- 
wärts l)ilden. 

Be inf'rkungen:  LoNhi»ALii  beschrieb  die  typische  Art  der  Gattung  unter  der 
Benennung  ^f(uttic^daria  eonftrta,  obgleich  mit  der  nur  recente  nnd  tertiäre  Artoi  be- 
greifenden IiAMARCK*8cha)  Gattung  MmUetäaria  eine  wiridiche  Verwandtschaft  darchaus 
nicht  besteht.  H.  Edwards  und  Haime  errichteten  fOr  dieselbe  Art  die  Gattung  La- 
beehia,  die  sie  zn  den  Chaetetiden  stellten,  indem  sie  die  wanenf5rmigen  Hflcker  als 

• 

*  Von  zahlreichen  bei  Wisby  aaf  GotlMd  Ton  mir  gcstmoielten  ExempUren  zeigen  die  kleineren 
ohne  Aufnahme  noch  den  fremden  Körper,  auf  den  sie  aufgewachsen  waren  oder  wenigstens  dessen  Ab- 
druck. Am  häutigsten  sind  es  Korallen  (Arten  von  Fatogites,  Heliolites  ifderxtinclus  a.  ».  w.;  und 
QMtropoden,  nMBenfUdi  EuompMwt-Aitm. 


üigitized  by  Google 


Tbtile  der  Äussenwande  der  RdhremelleD  betrachten.  Diese  Deutung  der  Hücker  ist 
aber  entschieden  unrichtig.  Der  ganze  plattenf^rmipfe  Kflrper  besteht  in  Wirklichkeit 
lediglich  aus  sehr  dünnen,  obnf^  Zwischenräume  unmittelbar  aufeinander  liegenden  hori- 
zontalen Lamellea  luid  getrennte  Köhrenzellen  sind  in  der  Masse  ebenso  wenig  wie  ent- 
sprechende Öffnungen  auf  der  Oberfläche  nachzuweisen.  Limistköm  (Nigra  auteckningar 
om  Antbotoa  tabulftta,  p.  20)  hat  zuerst  die  Zusammensetzung  der  Platten  aus  dünnen 
Lamellm  richtig  angegeben.  Noch  spftter  hat  zwar  Nicholson*  eine  Darstellung  fon 
der  Strnctur  der  Gattung  gv^eben«  der  infolge  die  Platten  ans  verticalen  compacten 
Säulchen,  deren  oberes  Ende  die  Höcker  bilden,  und  aus  einem  blasenförmigen  Gewebe 
zwischen  den  Süulcben  bestehen,  allein  die  eigenen,  au  Dfmns  !<]it^<>n  ty^cher  Exemplare 
gemachten  lieobachtungen  stehen  diespr  D;nslellting  bestimmt  entgegen. 

Die  systematische  Stellung  der  »iattiniL;  ist  zweifelhaft.  Lixdstkum  meint,  man 
könne  sie  mit  der  höckerigen  Basis  gewisser  Hydrozoen  und  naDientlich  der  Hytlnuiinia 
echinata  verglichen.  Sicher  ist,  dass  sie  mit  Slromato^^om  zunächst  verwandt  ist.  Wie 
diwe  besteht  ihr  pUttmfftnniger  Stock  vorzugsweise  aus  parallelen  Lamellmi.  Durch 
gewisse  Arten  von  SironuOapwa  scheint  sogar  ein  gewisser  Cbergang  zwischen  beiden 
Oattungen  vermittelt  zn  werden.  Durch  Bominoeb  habe  ich  mit  der  Benranung  Stroma- 
topom  Wwtheni  in  hellgelblich  grauen  Kalk  verstnnerte  Exemplare  einer  Art  der 
Gattung  aus  dem  Devon  (Hamilton  Group)  von  Alpena  in  Michigan  erhaltoi,  welche 
auf  der  Oberfläclic  mit  ganz  ähnlichen,  aber  grösseren  und  naciier  gewölbten  warzen- 
förmigen Höckern  wie  bei  Labechia  conferta  bedeckt  sind  und  bei  welchen  auf  senk- 
rechteu  BruchÜächen  die  durch  sehr  niedrige  Zwischenräume  getrennten  concentrischen 
Lamellen  anscheinend  von  senkrechten,  die  ganze  Masse  durcbbetzenden,  1  — l'/jMm. 
dicken  Sftulohen  oder  Stftben  gekreuzt  werden.  Betrachtet  man  nun  aber  den  Querbrucb 
genauer,  so  erkennt  man,  dass  die  vermeintlichen,  die  Blasse  durchsetzenden  S&nlchen 
gar  nicht  vorbanden  sind,  sondern  der  Anschein  derselben  nur  durch  hellere  weiasliche 
linearische  Farbenstreifen  hervorgebracht  wird.  Diese  helleren  Farbenstreifen  entstehen 
aber  dadurch,  dass  die  horizontalen  LamelU-n  sich  an  den  den  Farbenstreifen  und  zu- 
gleich den  Höckern  der  Oberfläche  entsprechenden  Stell'n  sich  etwas  wellenförmig  auf- 
wärts biegen  und  zugleich  etwas  verdicken.  Dadurch  ir  l  das  Gewebe  an  dieser  Stelle 
etwas  dichter  und  damit  zugleicli  licliter  gefärbt,  wahrend  die  Zwischenräume  zwischen 
den  scheinbaren  Säulchen  dunkler  erscheinen,  weil  hier  die  hohlen,  mit  Gesteiusmasse 
nicht  ausgeftlllten  Haschen  des  Gewebes  etwas  weiter  sind.  Der  stets  scharf  und  un- 
abhängig beobachtende  Qubnsibdt  (Petrefk.  Dentschland*s,  Bd.  Y,  p.  580,  1. 142,  f.  9) 
hat  dieses  Verhalten  bereits  richtig  dargestellt  Vergleicht  man  nun  den  senkrechten 
Durchschnitt  (Qi  enstedt  1.  c.  f.  9S  und  X)  der  Str.  Wörtheni  mit  der  vergrOsserten 
Ansicht  des  senkrechten  Durchschnitts  von  Labechia  ronferta  bei  M.  EDWARDS  und 
Haime  (Brit.  Silur.  Cor.  t,  02.  f.  Hc),  so  ist  die  Ähnlichkeit  beider  in  die  Augen  fallend. 
Die  senkrechten  weissen  Säulchen  in  diesem  Durchschnitt,  welche  von  den  beiden  fran- 
zösischen Autoren  als  die  verdickten  Wände  von  Rölirenzelleu  angesehen  werden,  sind 
offenbar  auch  nichts  anderes  als  blosse  hellere  Farbenstreifeu,  die  durch  das  den  Höckern 
der  Oberfläche  mitsprechende  Aufwärtsbiegen  der  horizontalen  lAmellen  an  diesen  Stellen 
hervorgebracht  werden.  Der  Unterschied  zwischen  Stramatopora  Worüttm  und  LcAeehia 
cmferta  wfirde  demnach  nur  darin  bestehen,  dass  bei  der  ersteren  zwischen  den  Lamellen 
noch  dünne,  durch  Pfeiler  gestützte  hohle  Zwischenräume  vorhanden  sind,  während  bei 
Labechia  die  auf  einander  folgenden  liamellen  unmittelbar  auf  einander  liegen. 
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Geologische  Yerbreitnng:  Zwd  Arten  im  Ober-SUinr.  Nicholson  (Tabalate 
CSor.  p.  387)  enrfthnt  ansBerdem  eine  nicht  n&her  bestiminte  Art  ans  dem  Üntef-Silnr 
(Gindnnati  Qroup)  des  Staates  Ohio. 

1.  Labeehla  eonferta. 

1839  Monticuiaria  confertu  Lonsdale  in:  HüBCinoR*«  SUor.  Syst.  p.  688,  t.  16,  f.  5,  5a. 
1851  Lobeda  eonferta  Milne  Edwards  ot  Haime  Polyp,  foss.  t«rr.  pateoK.  p.  280. 
18r)3        ,  „       iidr-m  Biit.  Foss.  Cor.  fnnii  the  Silur.  Form.  p.  209,  t.  r,2.  f.  G,  Ca— r. 

1879       ,  .      H.  Ai.L.  NicnoLHON  Tab.  Corala,  p.  331  — ;i37  (mit  HoJzscbnitten), 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  Hnglami's 
(lienthall  FA^p  und  Oleedon  Hill  bei  Wen- 
lock),  Irland  s  (Ardaun,  Cong  u.  s.  w.;,  Schwe- 
den s  (Insel  Gotland ;  bei  Wisby  in  5  bis  16  Mm. 
dicken  plattenfbrmigen  Stfichen  hfto6gK  Buss- 
land*8  (Hoheneicfaen  aaf  der  Insel  Oeeel  nach 
Fb.  Schmidt:  Silur.  Form.  Estland^s,  p.  230). 
Auch  als  nordisches  Diluvial-Geschiebe  in  der 
norddeutschen  Kbene.  Endlich  auch  in  anstehen- 
den obersilurischen  Kalkschichten  bei  Skala  in 
rotlolien  (cf.  Coli.  A.  v.  Alth  in  Krakau;. 

8.  L.  dentata. 

1867  Stromatopora  dentata  Rosis  Über  d.  Natur  d.  Siromatoporen,  p.  75,  p. 48 —45, 1. 1 0, 1 1 — 3. 

Durch  die  zahDftrmig  »mespitilai  und  doppelt  so  breiten  HOcker  der  Oberfläche 
nnd  durch  die  viel  bedeutendere  Dicke  des  Stocks  von  L.  ronfwia  unterschieden.  Nach 
einem  rair  rorliegendfn ,  mit  der  Beschreibung  und  Abbildunej  von  Baron  Rosen  gut 
Übereinstimmenden  Exemplare  von  Lyck  in  Ost-Preussen  sind  die  horizontalen,  in  Baron 
Hosfn's  Abbildung  Fig.  1  gezeiciineten  Hohlrännn'  nicht  etwa  die  Zwisclienräume  zwischen 
den  einzelnen  Lanielleii  ,  sondern  fiie  durch  Wachstbumsunterbrechungen  veranlassten 
zwischen  den  aus  mehreren  Lamellen  zusammengesetzten  Lagen  oder  Schiebten  befind- 
lichen Bohlriume.  Die  einmlnen  Lagen  liigen  auf  dem  senkreditea  Durdhedinitte  durch- 
aus die  ans  wellenftrmig  gebogenen,  unmittelbar  auf  einander  liegenden  Lamellen  be-' 
stehende  Structur  von  Labeehia  conferta.  « 

Vorkommen:  Im  Ober-Silur  (Fr.  Schnidt's  Ober-Oesel'sche  Gruppe)  von  St  Jo- 
hannis auf  der  Insel  Oesel  narh  Baron  Rosen;  als  Diluvial-Geschiebe  bei  Lyck  in  Ost- 
Preussen  (vergl.  Breslaner  Museum). 


Die  von  Di'Ncak  und  Jekkins  aufgestellte  und  zu  den  Hjdrozoen  gestellte  Gat- 
tung Polaeocor  i/ii  c  (On  Palaeocoryne,  a  geous  of  tnbularine  Hydroaoa  from  the  Ckr- 
boniferous  formation.  By  P.  M.  Dukcan  aud  H.  M.  Jbnkins.  Philos.  Transaci  1869, 
p.  693— t.  66.),  welche  kleine,  nur  2Vt  Mul  hohe  säulenfbrniige  und  oben  su  einer 

mit  horizontal  ausstrahlenden  Radien  und  einer  centralen  kleinen  Öffnung  versehenen 
flachen  Scheibe  erweiterte  Körper  begreift ,  und  von  welchen  zwei  auf  Kenestellen  auf- 
gewachsene Arten  (P.  Srofirum  und  P.  ntdiafinn)  aus  den  untercarbonischen  Schiefer- 
thonen  von  Beith  und  Carliikc  in  Schottland  beschrieben  werden,  wird  von  0.  .1.  ALi.MAN, 
dem  Uauptkenner  der  Ujdrozoen,  nicht  als  zu  denselben  gehörend  unerkannt. 


Fig.  126.  Labeehia  conferta 
ao.s  dem  OlM$r-Süiir  der  Insel  Gotland.  Fig.  a 
ein  StQck  einer  dQnncn  Platte  in  natOrlicher 
fifftssp.  Fig.  Ii  verjfrösserte  .Ansicht  des  senk- 
rechten Querschnitt«.  Original-ZcMchtiaiigeii  nach 
einem  Exemplare  des  Breslaner  Moaeuma. 
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Hl  OraptolithideD. 
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Vorbemerkung. 

Für  die  (^laptdlithen  fand  sich  in  F.  Koemf.r's  Nachlass  ein  in  einzelnen 
Thailen  durchgearbeitetes,  in  anderen  ni»ch  unfertiges  Mannscript  vor.  Wie  die 
Citate  erkennen  Hessen,  war  die  .Arbeit  etwa  im  Jahre  1878  liegen  geblieben  und 
nur  der  Ivitteratumacbweis  noch  bis  1882  ergänzt. 

Die  ungewöhnlichen  Fortschritte,  welche  die  Kenntniss  der  Graptolithen  in 
der  letzten  Zeit  gemacht  hat,  Hessen  einen  unveränderten  Abdrack  der  die  Organi- 
sation behandelnden  Abschnitte  unthnnUch  erscheinen,  während  wiedernm  andere 
Ansftthrongen  F.  Robubb's  Uber  das  Vorkommen,  das  geologische  Auftreten  etc.  auch 
durch  die  neueste  Beobachtungen  kaum  überholt  sind.  In  den  allgemeinen  Theilen 
und  daher  nur  die  von  F.  Bokmeh  herrührenden  Abschnitte  durch  , . .  k(  imtlich 
gemacht.  Im  systematischen  Theile  würde  eine  derartige  Trennung  die  Übersicht 
erschweren.  Es  wurden  daher  hier  die  Diagnosen  (lf*r  Gruppen  oder  Arten  mit 
ik'ii  Anfangsbuchstaben  (F.  R.)  oder  (F.  F.)  versehen  oder  den  kürzeren,  von 
F.  KuKMER  herrttlireuden  Alisi  linilteii  eine  darauf  liindeiitL'nde  Anmerkung?  beig-etll^xt. 

In  Bezu{j^  auf  die  Aliixrei.zunjr  dvr  (Tattungeu  kennte  icli  F.  KoKiLEii's  sicUarr 
und  kritisch  sonderntler  Methode  lun  so  eher  fulgcn,  als  aucii  meiner  Auffassung 
die  auf  untei  geordnete  Wachsthumsänderungen  begi-tindete  Trennung  der  Qenera 
keineswegs  zusagt.  Ich  habe  bisher  stets  —  bei  Korallen,  Zweischalem  und  Gonia- 
Uten  —  die  Anschauung  bethätigt,  dass  auf  äusserliche  Formverschiedenheiten  wohl 
Gruppen  oder  Sectionen,  aber  keine  Gattungen  zu  begründen  seien. 

•  In  den  oben  citirten  Arbeiten  von  Wiman  (lieber  die  Oraptolitlien,  p.  2—14)  und  Pernkr 
IT,  11.3—1.'!  lin  irii  ^ii  Ii  1  .it r iTiit iirsci /.  ii  Imis^i"  ülicr  Graptolithen,  die  beide  mü^Iicbste  Vollständig- 
keit an:4treben  und  sich  jedcnfaüx  {,'tgenseiiig  er^'rtuzeu.  Das  PKKNEK'sche  VtTZcichnii«  enthalt  aiuü 
die  Litteratamotizen  über  das  ge<d<>giscbe  Vorkommen  der  Graptolithen,  während  die  vorstc-hende 
Aufziililimcr  nnr  »Ii-'  wirliii;/(  i('n  Arl.(>iten  palaeontologischen  Itilialts  iiinfas^cii  mII.  Insbest>nderc 
sind,  wie  Uberall  in  dem  vurliegeudcn  Werk,  alle  Mittheilungen  aosgelaascu,  die  datch  spätere  Arbeiten 
flbeiholt  worden  sind. 


Digitized  by  Google 


649 


Nbdmayb  hat  einmal  der  Henning  Ausdruck  TerUehen,  daes  durch  ünterachei- 
dimg  von  zahlreichen,  eng  begr^ten  Gaitimgen  die  Notbwendigkeit  einer  Bchärfleren 
palaeoBtologi84dieii  BegrUbbestinuniuig  befördert  werde.  Bei  einer  möglichst  weit 
in's  Einzelne  durcligeführten  GmppiniDg  innerhalb  der  Gattungen  wird  jedoch  dasselbe 
ei-strebenswerthe  Ziel  orreicht,  ohne  dass  eine  Fülle  neuer  Namen  die  Öbersidit 
fUr  jeden  Nichtspecialisten  erschwert  oder  unmöglich  macht. 

Wenn  icli  im  vorliegenden  Falle  vielen  der  von  früheren  Autoren  aufgestellten 
Gattungen  nur  den  Rang  von  Gruppen  zusclueibe,  so  wird  das  Vorhandensein  von 
Unter^rheidnnfrsniprkraalen  an  sich  nicht  in  Zweifel  gezogen.  Nur  wenige  Genera 
nuissteu,  als  auf  Erhaltungszustände  oder  gai*  zu  unvollkommenes  Material  begr&ndet) 
gänzlich  eingezogen  werden. 

Während  bei  den  Dichograptiden  eine  sehr  bedeutende  Reduction  der  vor- 
handenen Gattungen  erfolgte,  muss  aus  Shnlichen  Grttnden  hei  den  Monograptiden 
eine  Yennehrang  derselben  eintreten,  wie  suerst  Jabkbl  nachgewiesen  hat  Hier 
waren  mit  Bficksicht  auf  das  gleiche  Waehsthum  ganz  verschiedenartige  Thiese  zn 
einer  ftusserst  umfimgreicfaen,  in  Schweden  allein  Uber  50  Arten  nm&ssenden  Gattung 
vereinigt,  während  umgekdirt  bei  den  Dichograptiden  die  durchweg  mit  s^eicfa« 
artigen  Hydrotheken  versehenen  „Gattungen"  nur  Verschiedenheiten  der  Verzwei- 
g:nnp^  aufweisen.  Mit  einer  völlip^en  Veränderiiiig  der  für  die  Unterscheidung  wich- 
tigen Gesichtspunkte  ist  natur^emiiss  eine  einschneidende  Änderung  der  Systematik 
verbunden,  ohne  dass  damit  die  Exactheit  der  früheren  Beobachtungen  in  Zweifel 
gezogen  wiude. 

Die  Organisation  der  Graptolithen. 

Die  Graptolithiden  sind  hydroldenfthnliche  Colonien  und  be- 
stehen aus  Schwimmblase,  Centraiplatte,  Geschlechtsthieren  und 
den  an  langen  Stielen  befestigten,  in  ein  chitinöses  Perisark  (Peri- 
derm)  eingeschlossenen  Nahrangspolypen.  Diese  meist  allein  er- 
haltenen Stiele  (Hydrorhabde)  tragen  einen  Embryonalpolypen  sowie 
zahlreiche  proximal  oder  distal  aus  demselben  emporsprossende 
und  in  gleichem  Sinne  geöffnete  Individuen  (Hydrotheken,  Theken, 
Zell  eil). 

Die  Stiele  (Hydrurlialxle)  sind  bei  den  distal  geöffneten  NaU- 
rungspoiypen  nur  durch  die  Wandung  der  Hydrotheken  verfestigt 
und  d  i  c  h  0 1  0  ni  oder  n  n  r  e  g  e  1  m  ä  s  s  i  g  (d  e  n  d  r  o  i  d)  verzweigt.  Die  mit 
proximal  gLuiiueten  Hydrotheken  besetzten  Stiele  sind  ein-,  zwei- 
zeilig oder  dichotom  und  durch  eine  selbststäudig  gebildete  Axe 
gestützt  Die  meisten  Formen  besitzen  passive  Ortsbewegung,  bei 
einigen  kann  auf  eine  active  Schwimmfähigkeit  geschlossen  wer- 
den, eine  Minderzahl  (Dendrograptiäat)  ist  festgewachsen. 

1.  Die  Organisation  des  ausgewachsenen  Thieres  (Taf.  A). 

Die  Graptolithencolonie  besteht  in  den  wenigen  vollständigen,  nur  bei  zwei 
J)ij>l»!fr((ptus-Ait/eü.  beobachteten  (Kdkdxhaiin  L  s.  c.  Taf«  A)  Ausbildungen  ans  drei 
Bestandtheüen: 
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1.  Zu  obent  liegt  eine  grosse  Laf  tblase  oder  Lnftflasehe  (Pnemnatophor),  die 
bei  einigen  besonders  ginstig  erhaltenen  Exemplaren  Ton  Dipiograplua  et  aadeatus 
eine  Zweitheüung  erkennen  lässt.  Ein  grösseres  blasenformiges  Gebilde  liegt  aof 
der  Oberseite  der  quadratischen  Centraischeibe  (Taf.  A  Fig.  la,  2),  ein  kleineres 

ähnlich  g:estaltetes  Gebilde  auf  der  Unterseite  derselben.  Bei  den  Monograptidon 
scheint  die  Luftfiasche  bedeutende  Grösse  zu  erreichen  ( LinonniptKs)  und  einheitlich 
zu  sein.  Die  auf  den  Abbildungen  nicht  deutlieb  hervortretende  Centraischeibe  '  um- 
schliesst kapselartig  den  Fuuiculus,  den  Centralütraiig  der  einzelnen  Stengel  (Hydro- 
rhabde*)  und  lässt  ein  System  concentrischer  Furchen  erkennen. 

2.  Unterhalb  der  Centraischeibe  sitzen  in  quirlforniiger  Anordnung  zunächst 
die  Gescblechtsthiere  (4,  8  nnd  mebr  an  der  Zabl).  Dieselben  entsprechen  den 
Gonotheken  («Gonangien")  derHydrozoen  und  sind  mit  den  dolcbftrmig  (sicola) 
gestalteten  Bmbryonalpolypen  angefÜlt.  Die  Sicnlae  haften  mit  ihrem  angespitaten 
Proxinuüeade  an  einem  kenlenförmigen  Centraikörper  (Taf.  A  Fig.  1  b)  und  sind 
von  dieser  Centralaxe  schlUg  nacb  anssen  orientirt.  Die  in  drei'  Spitzen  aus- 
laufende, dem  jungen  Thiere  entsprechende  Öffnung  auf  der  Schmalseite  der  drei- 
eckigen Sicula  (Taf.  B  Fig.  5b)  ist  somit  ebenfalls  nach  aussen  (distal)  gerichtt  t. 

Für  die  mit  Diployraptus  zunächst  verwandten  dima'^ntrraptiden  nnd  ^lono- 
graptiden  darf  man  das  Vorhandensein  einer  übereinstimim'nden  Organisation  vor- 
aussetze».  Bei  beiden  Familien  sind  Stöcke  voji  Hydrorhabden,  wenn  aucli  z.  Th. 

ohne  Luftflasche  und  Gonotheken  bekannt 
{Ediogrtiptus  nud  Limgruptits).  Allerdings 
hat  Nicholson  schon  vor  längerer  Zeit  zwi- 
schen den  Hydrotbeken  eines  Monogruptus 
Icapselförmige  Organe  beobachtet,  deren  Deu- 
tung als  ,Gonangien"  eine  einschneidende 
Trennung  von  Difio-  nnd  MonfKjrnjifus  be- 
dingen würde.  Aber  diese  Deutung  ist  keines- 
wegs siclier  (Brit.  (irapt.  1872.  p.  7fi>. 

l)L'i  den  Dichograptiden  sind  t4es(:]dei  lits- 
tliiere  niclit  beobachtet,  bei  den  Dendrograpti- 
den  liegen  kleinere  Rühren  zwischen  den 
grösseren  Hydrotbeken  und  werden  als  Ge- 
schlechtspulypen  angesprochffii,  stimmen  je- 
doch in  allen  Punkten  mit  den  Wehr p o ly  p  en 
(Nematophoren  oder  Nematocalyces)  leben- 
der Hydrozoen  überein  (s.  u.). 

3.  Unterhalb  des  Quirls  der  Gesdüechtsthiere  hängt  bei  Diplogmjytus  von  dem 
Funiculas  oder  Stiel  das  Bündel  der  mehr  pder  weniger  zabhreiclien  N&hrpolypen 


*  Auf  den  von  Kceükhakn  gegebenen  und  auf  Taf.  A  reproducirtcn  Figuren  ist  eine  Central- 
acheibe  nicht  sichtbar;  doch  wird  4as  yorhandeiiidn  In  der  Beaehreibiing  erwftbnt 

*  Für  diese  Stengel  ist  bisher  die  Beseidmang  HydroBom  oder  Bhabdosom  in  Oebraneh  gewesen, 

flin  auf  <!ie  Auffassung  hindeutet,  da^^s-  tlrr  Stcncrfl  da."  p:aiizo  Thier  nnifasst.    Xacliileni  der  Stengel 
ak  ein  Theil  der  Colonic  erkannt  ist,  inusä  auch  der  bisherige,  irreleitende  Name  beseitigt  werden. 
'  Ausnahmsweise  sind  boi  Diphgraplus  4—5  beobachtet. 


1.  2.  3. 


Fig.  127.  1.  Lebende  Aglaophenia  ramosa 
Allm.  Florida-Riff.  Grosser  Nahrungspolyp 
mit  z%\d  lui.ii  im  n  niiil  einem  unpaarcn  Welir- 
uolypeu  (l^ematophor  =  kleinere  Röhren). 
Zma  Vengleieh  daneben  ein  f^ilurisches  2.  Die- 
fjfonemrt  mit  imariKCU  Wehrjiolypen  (« »»), 
lt>/l,  »owiu  üiu  jiluiischer  3.  l)eitdrograpitis 
mit  einem  (intern  gelegenen)  unpaannWehr- 
poljrpen  (n).  27/ 1. 
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(Hydrorhabde  statt  des  schwerftUigereii  Hy^rorrhabd)  herab.  Dieselbeii  sind 
mit  einer  Axe  versehen  (Axomphora)  oder  entbelveik  dieselbe  (Axanolipa)  nnd  tragen 

die  verschieden  .ingeordneten,  häufig  mit  stachelartigen  Anhängen  versehenen  Hydro- 
theken  (Zelle,  Theka),  von  denen  sich  die  Httlle  des  £mbrjonalpolypen(Sicala) 
meist  deutlich  abhebt. 

Hydrorhabde  und  Centraischeibe  waren  bis  vor  Kurzem  alles,  was  man  von 
der  üraptülithencolouie  kannte. 

Die  Wandungen  der  Enibryonalpolypen  und  der  entwickelten  Nährthiere  werden 
von  dem  ursprünglich  aus  C'hitiu  zusammengesetzten  Perisark*  gebildet.  Die 
adkroskoj^sehen  Untersnchongen  haben  ergeben,  dass 
das  Ton  AnwaehsstreifeD  durchsetzte  chitinige  Perisarlc 
(Periderm)  der  Graptolithen  aas  drei  Schichten, 
einer  mittleren  kriftigen  («),  einer  äusseren  nnd  einer 
inneren  fehleren  Lage  {ep\  zusammengesetst  ist  (  Wiman, 
Graptoüthen  p.  39,  40).  Bei  Ilet'olifrs  entspricht  das 
von  einem  dünnen  lliiutchen  bedeckte  Gittergerüst 
der  mittleren  kräftigen  Schicht.  Die  Anwachsstreifen 
sind,  wie  die  Untersuchungen  an  dem  bisher  in  erster 
Linie  erfoi  schten  Motiotjrajifiis  beweisen,  auch  in  der 
mittleren  Lage  deutlich  ausgeprägt. 

Die  neuerdings  von  Feuneu  beschriebene  vierte 
Scfaicht(oonches&coIonetteB  et  coinssfnnd^)  besteht  ans 
EalkspathkrystaUen,  die  einen  Ton  nicht  erhaltongs- 
ftbiger  Masse  eingenommenen  Baum  ausfüllen.  Die 
KaUupathkrystaUe  entsprechen  irgend  dnem  nicht 
näher  zu  definirenden  Theilc  des  lebenden  Thieres, 
sind  aber  nicht  als  besondere  nliage"  mit  den  er- 
haltungsnUiiiren  Chitinbihlnnf^en  zu  verjxleichen. 

Die  Hydrutlieken  springen  meist  schief,  seltener  geradlinig  von  dem  Stengel 
aus  vor  und  zeigen  sehr  mannigfache  Formen  (Taf.  A,  H). 

Die  verschiedene  Ausbildun<!:  dieser  Hydrotheken  ist  innerhalb  der  Haupt- 
gruppe von  besonderer  systematischer  Wichtigkeit  und  wird  daher  später  zu  be- 
spredien  sein.  Hier  sei  nur  her?orgehoben,  dass  im  Gegensatz  zu  den  mannig- 
fachen Formen  der  Äxonophora  bei  den  AsBonolipa  entweder  emheitliche  oder  dimorphe 
Hydrotheken  vorkommen. 

Der  ganze  Stiel  bestand  aus  elastisch  biegsamer  Oütinsnbstanz;  denn 
häufig  sieht  man  einzelne  zu  geraden  Arten  gehörende  Individuen  in  stark^ge> 
krftmmter  Stellung,  ohne  dass  eine  Biegung  des  Gesteins  nachweisbar  wäre. 

Eigenthümliche,  früher  als  Generationsorgane  gedeutete  Bildungen  finden  sich 
zwischen  den  Hydrotheken  bei  Diphgrapius  WliitficUli  Hall.  Es  liegt  wohl  näher, 
diese  unten  dargestellten  Dinge  als  DeckstUcke  oder  Schwimntglocken  zu  deuten. 

'  Das  Perisark  lodcr  reriflcrm)  ist  der  kalki;ren  Theka  der  Antbozocn  lioinulot,'.  A'w  lHV-<i'li- 
aoiig  Theka  für  die  einzelne  Zelle  iät  onthunlicb,  da  bei  verwandten  Tfaiergruppeu  mit  demädbeu 
Wort  nksht  dai  «ine  Mal. dfe  KApeihttUe,  dM  «öden  Tbl  da  fiifiTMnun  besetchiiet  weidca  Inuui. 


I  r  /  jc/i 


Flg.  128.  QnerscIiIifT  durch  da.s 
Forisark  von  Mouograplus.  Nach 

Peknkk  und  Uaukk. 
ep  ,E|>iderin''-iibnliche  Ausscnlage. 
gt  Stcngclförini;;c  Kalkspathsftul- 
chen  1 .1  tliinnettes').  f/  Griissere 
keilfürmige  (jcoiAs*)  kalkspath» 
kiTataUa.  «»«««nwCliitiii-Lags. 
«  Yhgala,  Axe. 


Digitized  by  Google 


662 


Pifir.l29.8chwimni(?}- 
Organ  am  äusseren 
£nde  des  Stieles  von 
Diplograptus  physo- 
phora  L AT  M  1  ';itcres 
Obersilur  (jliirkhill«) 
Sadflchottland. 


Seh  wimin  Organe. 

Abgesehen  von  den  deckelfönnigen  Organen  von  Dipl»' 

(jmpttis  Whitßiidi  linden  sich  am  distalen  Ende  des  Stieles  von 
Difiograptus  phifsophoni  (Lapw.,  Ann.  Mag.  Ser.  5.  Bd.  V.  p.  1G5. 
t.  5  f.  26)  zwei  plattenartige,  etwa  halbkreisförmig  gestaltete  Aus- 
breitungen; dieselben  können  nichts  als  Dpckstficke  oder  Luft- 
blasen, sondern  wohl  nur  als  ruderartig-e  ilillsorgane  für  eine  Art 
von  verticaler  Ruder-  oder  Sch\vel)ebe\ve!,ninsr  gedeutet  werden. 
Deckstücke  würden  aui  Ende  des  Ötieles  keinen  Zweck  haben  und 
Luftblasen  (physa  die  Blase)  kOnnen  uiundglich  sowohl  fan  Oentram 
wie  an  der  P^pherie  des  Stoekes  vorbanden  gewesen  sein. 


Fijr.  1'?0.    Prisfiof/nipius  pala  Mokkru  sp.    Obcr>ilnr,  Schwelen  (veii;!.  di'ii  systomaflsdien  Tlieil). 
Keconstraction  zur  VeraoscttaulicUuug  der  fUr  verdcaic  ürtsbewegung  ciugericbteten  .Ftoiisen*. 

Ein  im  Wesentlichen  mit  der  Flosse  von  IHploffrap^w  Übereinstimmendes  (Higan 
zeigt  Pristtograpkta  pala  Hdb.*  Auch  dieser  .Diseus'  liegt,  wie  die  Bichtnng  der 

'  MovBM,  En  Mmogra^  Ittnedd  med  Diteos.  0«ol.  F«rai.  FSiiu  Bd.  16.  1893.    96.  t  S. 
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Hjrdrot]ifike&  zeigte  am  distalen  Ende  des  Hydrorhabdes  nnd  ist  somit  mit  dem  proximal 
(besw.  central)  gdegenen  Discos  der  Axondipa  nicbt  zu  vergleichen.  Wie  die 
nebenstehende  Abbildung  erkennen  lässt,  ist  die  Flosse  raderartig  zugespitzt  nnd 
omfasst  den  Baum  von  ca.  14  Hydrotbeken. 

2.  Sehr  deutlich,  aber  von  Monograplus  und  Diphgroftfus  verschieden,  ist  die 
Flossenentwickelung  vf>n  CUmaroffrapfus.  Während  bei  den  vorstcheiul  f?enannten 
Formen  die  distalen  I  [  \  Irotheken  von  einer  snnmartijr  verln  i  iterteii  Flosse  ein- 
gelasst  werden,  spannt  sich  hei  ClmuvmjraijiH^^  eine  Flosse  zwiächen  den  stark  ver- 
längerten und  verstärkten  Stacheln  der  Siculü  aus. 

Die  nachstehende  Figur  von  Clitmcograptus  bicornis  Hall  wurde  von  Hall 
ebenMs  als  proximal  gelegener  Tbeil  (»Basis*)  und  somit  als  Gentralscbeibe  (discus) 
gedeutet.  Es  kann  jedoch  kaum  einem  Zweifel  unteiliegen,  dass  der  mit  den 


Fig.  131.    CUmacograptus  Fig.  1S2.   DijtJorfrrrptus  (Petnlograptw)  Flfr.  l'Xi.  Dicrthgraptut  di- 

bicoriius  Hall.   üb.  Unter-  fotium  (Iiis.)  Ti.llk.    Unteres  Obersilur,  varttulm  Hall  var.  ritfidu 

silnr.   Flosse  am  distalen  Schweden.    Keconstmction   zar  Veran-  LAi'W.Ob.UnterHilur,Scliottl. 

iSnde  d(s  UjdrvrIiAbdM.  achAolidiiing  der  raderartig  rerbreitertea  Schwinrnmum  swisehea  den 
OopiflittdiHiLLL,  PLAf.l7.           HjdndwlHlei.  VeigL  nnlan.  dkbotovdnndeii  Xitan. 

Stacheln  der  Sicula  Tersehene  Thefl  des  Stieles  bei  (Xmacoympttts^  wie  bei  dem 
nah  yerwandten  Diplograpiua  distal  lag.  Wir  haben  es  demnach  hier  mit  einer 
eigenartigen  Änpassnng  der  Sicula  oder  der  disUlen  Hydrotheken  an  die  Fort- 
bewegung des  ausgewachsenen  Thieres  zu  thun.  Die  Stacheln  der  Sicula  ver- 
Iftngerten  und  verstärkten  sich  derart,  dass  dieselben  z.  B.  bei  den  meisten  von 
Normans  Kill  (New  York)  stammenden  Exemplaren  von  Clmacograjdus  bironüs  wahr- 
in^Mübar  sind  (s.  den  systematischen  Theil).  Au  diesen  Stacheln  Üaud  die  viel 
seltener  erhaltene  Flosse  ihren  Stützpunkt. 

3.  Eine  dritte  Mod ification  des  Schwimm-  oder  Schwebeurgan^^  zeigt  endlich 
C('l)haloyi(qj(us;  hier  hat  die  ganze  Fläche  der  Hydrotheken  sich  verbreitert,  eine 
ruderartige  Form  angenommen,  ohne  dass  es  zu  Anlegung  eines  selbstständigen 
Sanmes  gekommen  wftre.  Diphgraptus  palmeus  zeigt  die  erste  Andeutung  einer 
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Verbreitenuig,  die  bei  Cephdoffraphta  eameta  Geh.  die  Gestalt  eines  schlanken,  bei 
Pekäoffraplus  emOua  Babb.  und  foUmn  Hn.  die  eines  breiten  Bnden  aogenommeD 

hat  (s.  u.). 

Eine  vierte  Aasbildnng  Scbwiminorgans  ist  die  Membran  in  dem  Winkel 
zwischen  den  dichotomirenden  Asten  von  T)ircUo()raptus  {D.  tlh-arlrafus  S.  553). 

Alle  beschrieboneii  Yorriclitiingen  haben  weniger  einer  orientirten  Vorwärts- 
bewefriinp:  in  horizontnlem  Sinne  als  vielmehr  dem  schwebenden  An  f-  undAb- 
wärtiisteigen  der  plauktoni.scheu  ThierculonifMi  «gedient.  Wo  bei  lebenden  Hydro- 
zoen  eine  energische  Vorwärtsbewegung  erzielt  wird,  eriolgt  dieselbe  durch  Schwimoi> 
glocken. 

Bei  den  Hauptvertretem  der  wichtigsten  Axonophorenftunilien,  Climacograptus, 
Diplograptus  ond  Monograptus,  ist  also  ain  Stiel  eine  endstSncUge  Flosse  (bezw. 
Scbwebeorgan)  beobachtet  worden.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  alle  geradlinigen  Formen, 
z.  B.  Briatiograptus  frequeHs  oder  Mmwgraptm  prioäm  eine  Flosse  besessen  hab^. 
Dass  dieselbe  aber  bei  eingerollten  Monograptiden  fehlte  (JMsiiograptm  testis,  Mono- 
graptus  turrictdafm),  kann  als  sicher  angenommen  werden.  Die  Flosse  ist  also 
nicht  als  Organ  von  systeniatischer  Wichtigkeit  anzusehen. 

Jedenfalls  hing  aber  die  Anlage  der  Flosse  mit  dem  Vorhandensein  eines 
widerstandsfölii^en  Stieles  zusammen.  Die  Axe  ist  die  Ruderst  an  tj:e,  die 
Flosse  die  Hude  rfiane;  die  mit  passiver  Ortsbewegung  ausgestatteten 
oder  festf^e wachsenen  Axonolipa  entbehren  diese  Organe. 

Die  kenlenfunnige  Anschwellung  des  einen  Endes  der  Sicula  (Taf.  B  Fig.  b), 
welche  noch  Fetzen  von  Chitiublütteni  erkennen  läsist,  dürfte  mit  der  distalen  Flosse 
nichts  an  thnn  haben,  sondern  vielleicht  eher  als  die  Anheftnng  der  proximalen  Vir- 
gula  an  der  Centralplatte  zu  deoten  sein  (Wiman).  Doch  kann  Über  das  fragmentäre 
Gebilde  nichts  Bestimmtes  gesagt  werden. 

Stachelartige  Anhänge  amMnndrande  der  Hydroth^en  sind  hftnfig  be- 
obachtet worden,  besitzen  aber  bei  nah  verwandten  Arten  sehr  verschiedene  Ent^ 
wickelang  (Monograptus  turrk'ulatus  —  spiralis  —  .fitJ/conicKs  —  rf^surgcm  s.  unten 
—  I)iphjgrai)tuti  WhUfirldi  —  pristis).  Eine  systematische  Bedeutung  (F'ani.  Glosso- 
(jrnptulitr  liAi'W  )  ist  diesen  Stacheln  jedenfalls  nicht  zuzuschreiben.  Man  kann  die- 
selben als  Schutzorgaue,  vielleicht  aueh  als  Taster  deuten  und  annehmen,  dass  die 
verscliiedene  Entwirkelimf!:  bei  verwandti-n  Formen  auf  die  ungleiche  Chitinisii'ung 
der  Wülil  überall  angelegten  Orgaue  zurückzuführen  ist. 

Ein  mit  selbstständigen  Wandungen  versehener,  die  Hj'drotheken  vei  bindeuiier 
Canal  (wie  bei  lebenden  Hydroiden)  ist  durch  die  neueren  Untersuchungen  von 
Schliffserien  oder  von  heransgeätzten'  Ezemplsren  nirgends  nachgewiesen.  Anderer- 


'  Das  VoiliandeiiMiii  eines  Omab        niebt  nur  in  der  Klieren  Littnntnr  vidlicli  «ngegebeoi 

suiideru  auch  von  Törnqiist  eingebender  beschrieben  (LiindA  Uuivers.  Ardsrift  29.  1893.  Bef.  Im 
N.  Jalii  l».  lS*»fi.  TT.  p.  197).  Doch  handelt  es  sich  j^egcnüber  der  im  Obigen  wiedergegebenen  Auffassung 
WiMAN:«  nur  um  einen  formalen  Unterschied ;  TOukuvist  bezeichnet  den  Porös,  durch  deu  diezweite 
Hydfotbek  mit  der  SIcoIb  in  Verbindung  steht,  als  ,Canal*.  —  Hopkihsov  beobachtete  bei  gewissen 

Qraptolitlicnartcu  der  SkiiM  iw  >lati  s  nml  namentlich  bei  Tiiragrapttts  serm ,  Didytnograptus  tx- 
tetims  nnd  Diih;m.  pnftihis,  dass  ili"  -alyi  lr^'  (-  Hj^drothekf^n"^  nn-t luiiuiid  (Icm  Coenosark 
(L&JDgscauftl)  durch  eine  Scheidewand  getrennt  »ind  und  dass  das  Coenosark  durch  (^uerscheidewände 
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seits  Würde  der  Nacbwds  erbracht  (Ttf.  B  Fig.  2,  5,  6),  daas  bei  der  Enospang  einer 
neuen  Hydrethek  eine  VerUndung  mit  der  vorhergehenden  yorhanden  ist.  Diese 
Verbindung  Ahrt  z.  B.  bei  zweizeiligen  Formen  von  der  ersten  rechts  gelegenen 
Hydrotheke  zn  der  zweiten  ünks  liegenden,  von  dieser  wieder  zn  der  dritten,  auf 

der  rechten  Seite  belegenen  ii.  s.  w. 

Ähnlich  werden  bei  der  Familie  der  Dendn^jraptiden  die  aus  selbstständigen 
Röhren  bestehenden  Individuen  durch  Kuospungsporen  verbunden.  Nur  hei  den 
Dichograptiden  (incl.  PhijUorfraptini)  durchzieht  ein  Hohlraum  den  aboralen  oder 
fiückentheil  des  Stieles  des  Nährpolypen,  besitzt  aber  keine  selbstständige  Wand. 

Ähnlich  wie  die  Entwickehmg  von  Axe,  Ruderflosse  und  Canal  zeigt  auch  der 
Aufbau  und  die  Enibryonalentwickelung  des  Skelettes  bei  den  zwei  Haupt- 
gruppen der  ü raptülithideu  grosse  Verschiedeuheiten;  die  weitere  Dar- 
stellung erfolgt  also  besser  getrennt. 

Je  nach  der  Stellung  des  Kmbryonalpolypen  (Sicula)  zu  dem  Stengel  der  Nähr- 
polypen (Hydrorbabd)  sind  zwei  gtozlich  verschiedene  Waehsthumsformen  zu  unter- 
scheiden: 

1.  Bei  den  Diplograptiden  und  Verwandten  *  liegt  der  Embryonalpelyp  (I) 
oder  die  Sicula  distal  (d.  h.  nach  aussen).  Die  späteren  Polypen  (Hydro- 
theken,  II,  III  u.  s.  w.)  scliieben  sich  —  alternirend  oder  einzeilig  —  zwischen 
die  proximale  Spitze  der  Sicula  und  die  Centraischeibe  ein  (vergl.  Taf.  B  Fig.  1,2, 5—8). 

Die  Mündungen  der  Hydrotheken  sind  somit  —  abg^esehen  von  der  distalen 
Embryonalzelle  —  nach  innen  (i)roximal)  f^erichtet  ( Axonopliora).  Das  Wachsthuni 
entspricht  dem  eiues  Blattes,  dessen  Spitze  zuerst,  dessen  Basi.s  zuletzt  gebildet 
wird.  Eine  sellistständige  Axe  (Virgula)  ist  stets  vorhanden  uud  liegt  auf  dem 
dem  Centralkürpcr  genäherten,  nicht  mit  Hydrothekeu  besetzten  Abschnitte  (Tat.  B 
Fig.  1,  2).  Ein  Centralcaual  fehlt  Lebensweise  planktonisch  mit  passiver  oder 
actiTcr  Ortsbewegung.  Mx9n9ßk9fm  noT.  ordo. 

2.  Bei  den  Dichograptiden  und  Verwandten  {^Telragraj^t  DiehograpUts,  Di- 
äymograptus,  Ph^Uograptus  und  den  Dendrograptiden)  yerbleibt  der  Embryonal- 
polyp proximal  an  seinem  Ursprungsort  und  die  jüngeren  Zellen 
wachsen  in  distaler  Richtung,  d.  h.  von  dem  Ursprnngspunkt  nach  aussen  fort; 
die  Mündungen  der  Sicula  und  der  Hydrotheken  sind  somit  ursprünglich  nach  aussen 
gerichtet.  Ein  Verbindnnfrshohlraum  für  das  „Ooenosark"  durchzieht  bei  den  Dicho- 
graptiden den  Stiel  der  Länge  nach,  fehlt  abei-  bei  den  Dendrograptiden.  Die 


in  Abschuitte  geUicilt  ist.  lu  W  ukliclikeit  sind  diese  Scheidewfiude  aber  nur  tiinsclmiiraogeD,  welcko 
neb  enw  Stracke  weit  nach  famen  fortsetmn  nad  eine  tlidlweiae  AlKreanirag  Iwwirken.  D»  nach 
HopKiNsoir  dieselbe  Bildung  bei  (Ln  receiiteu  Thecapboren  sieb  findet,  sü  meint  er,  doss  es  nun 
nicbt  länger  zweifelhaft  sein  kann,  dass  die  .calycles"  der  Qraptolithcn  echte  Hydrothfkcn  htitiii 
und  dass  die  GraptoUtben  die  palaeozoiscbeu  Vertreter  der  recenten  Tbekapburaii  sind.  Auch  wenn 
man  die  LüiigHctiiiitte  HonuKsoN'i  in  der  obigen  Weiae  deatct,  bmndii  an  der  Aidhwnng  der 
Graptolithen  nnd  ihrer  „Hydrotheken*  niohta  WesenfUohea  geBndert  an  «erden.  (On  some  points 
in  the  Morphology  of  the  ItAaMofAom,  or  tme  QfaptoUte«.  Ann.  and  Mag.  Aftt  biet  5.  Ser. 
VoL  IX.  p.  54-57.) 

*  Beobacbtnngen  liegen  vor  für  Dtpbgraptug,  Cimacograpttis,  Monograptus ;  ferner  kann  man 
Air  die  im  Ban  der  HydroUieken  und  der  Sicol*  mit  CUmaeoßivjpim  ttberauwtinimeiidMi  JEMerono- 
gmgik»  nnd  iMeeileyraplttf  dieeelhe  Orgaaiaatioa  annehmen. 
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Hydrotbeken  sind  einlieiilich  ausgetüdet  (Dicliograptiden  rergl.  Taf.  A  Big,  3—6) 
oder  zeigen  Dimorphismus  (Dendrograptiden  S.  550). 

Die  nach  aussen  gericbtetc  Öffnung  der  Mündung  tiitt  am  deutlichsten  hei 
den  geradlinig  fortwachsenden  Formen  (Bri/offmpUis,  den  meistfn  1  ^iMymofn-apten, 
Dichograptm)  hervor.  Doch  ist  auch  W\  (l^ii  mit  zurückgebugeiieii  >l  \  droi  lialiilen 
vei'sehenen  Gruppen  (den  als  „Tsoyrapiua"  Ik /,<  i(  Imeten  Didi/mo(jruj)tij  thyUograiftus^ 
Tdrayraplus,  Cocnoytaptus)  die  gleiche  Tendenz  wahrnehmbar. 

Die  ein&che,  nach  aussen  gewendete  Wachsthtttnsricbtang  und  das  Fehlen 
einer  Flosse  machten  einen  besonderen  Stützapparat  des  Stieles  ttberflilssig:  dne 
selbststftndige  Axe  (Yirgala)  ist  trotz  der  saldreich  ansgeftthrten  mikioskopischen 
Sclinittserlen  bei  keine  der  Haupttypen*  beobachtet  worden:  JIxonoiipQ*  nor.  ordo. 

Die  TÖllig  abweichende  Organisation  der  beiden  Ordnungen  erbellt  am  besten 
aus  dem  verschiedenen  Wachsthum  der  zweitheiligen  Ghattungen,  die 
als  DidytHograptus  bezeichnet  wurden,  bis  Hopkiksok  den  axonophoren  Dicdloyraptus 
mit  seinen  auf  der  Anssenseite  liegenden  Hydrotbeken  von  dem  axonolipen  D'ulynio- 
yraptus  s.  Str.  (mit  Hyilrutheken  auf  der  Iniieuseitej  abtrennte.  ISei  Didymograptns 
wachsen  —  wie  Fig.  3.  4  und  folgende  auf  Taf.  A  deutlich  zeigen  —  an  den 
beiden  gegenüberliegenden  Seiten  der  Sicula  die  beiden  ersten  Zellen  in  distaler 
Richtung  nach  aussen;  auf  der  ßuckenseite  von  II  sprosst  IV,  aus  III  spriesst  V 
u.  8.  W.  Bei  den  Tetragraptinen  werden  oisprünglieh  4  Hydrotheken  im  Umkreis 
dar  Sicala  angelegt,  ans  denen  sich  4  Äste  entwickebi.  Die  Mttndungen  der  Hydro^ 
thdcen  nnd  der  Embryonalzelle  sind  gladimSssig  nach  aossen  gerichtet  und  die 
(2 — 4)  Äste  wachsen  ähnlich  wie  ein  Banm  in  der  Wdse  weiter,  dass  die  ftnsseren 
Spitzen  die  jüngsten  Theile  darstellen  (Taf.  A  Fig.  5). 

Ganz  anders  yerläoft  die  Entwickelang  bei  BicrlloyraptuSt  der  als  ein  ursprüng- 
lich zweizeiliger,  später  vollständig  gespaltener  Cllmacograptus*  aufzufassen  ist. 
Bei  beiden  bildet  die  durch  ihre  laugen  Dornen  (Tat.  B  Fig.  4 ;  oben  S.  553)  leicht 
kenntliche  Sicula  den  ältesten,  aber  änssersten  Theil  des  Stieles  nnd  kelirt  allein 
die  Öffnung  nach  aussen,  während  die  Mündungen  aller  übrigen  Hydrotheken  nach 
innen  gericht-et  sind.  Die  Spaltnng  des  Stieles  erfolgt  am  Ii  hier  am  jüngsten  Theile, 
der  aber  von  dem  Centrum  am  weitesten  entltjrnt  liegt;  der  auf  der  Aussenseite 
zusammenhilngende  dichotome  Stengel  ist  also  innen  mit  seinen  swei  divergirenden 
Ästen  an  der  Centralplatte  befestigt  Man  könnte  znnSchst  daran  denken,  dass  das 
raschere  Wachsthum  der  Centralplatte  diese  dgenthttmliche  Organisation  bedingt 

Die  Erklärung  wird  jedoch  vor  Allem  in  der  allgemeinen  Tendenz  der  Äxono- 
phwa  gesucht  werden  müsseUi  einzeilige,  iftr  die  Nahrungsaufnahme  besser  geeignete 
Stengel  zu  bilden.  Die  Climacograptiden  schlage  hierbei  die  mannigfachsten  Wege 
ein:  Zunächst  bilden  sich  die  theilweise  oder  ganz  gespaltenen  Vkranograpti  und 
D'urffotjriifid.  Diese  Moditication  war  offenbar  unpraktisch,  denn  die  Lebensdauer 
der  Gattungen  ist  verhältnissmässig  kurz  (mittleres  und  oberes  Untersilui).  Erst 

^  IHdffmogr9pht»t  Tffrt^ropta«,  FhyUografOtu,  Dmtdrt^rap§iUt  PtHoympttu,  Di^yonema, 

*  .\xe,  Ifi'in)'  Act.  intrans.  fehlen. 

*  Die  v"!l«t;in<ii;2re  IMiereinstininiung  dor  Einbryonalcudcn  von  Dicellograptm,  Dkranoffraptus 
und  CUmacoyraptua  liisät  die  Vemiutbung  auägescblossea  erscbcincQ,  dass  die  erstere  Art  wie  ein 
Didytiiograplua  gewadwen  asL 
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im  ni  ersilur  erscheint  da  typischer  einzeiliger  Climaoograptide,  dessen  Hydrorhabd 
nicht  durch  Si»alt,iing,  sondern  durch  einf5eitig:e  Sprossiing  entsteht  (Monodimtcis). 
In  genau  derselben  Weise  entwickelt  sich  —  zeitlich  etwas  früher  —  aus  Diplo- 
graptus  die  einzeilige  Gattung  Pnstio(/)  (iptus,  wie  die  auf  Taf.  B  zusammengestellteE 
Bilder  erkennen  lassen.  (Tinuicograptus  scalaris  und  MonoclitHacis  einereeits,  Diph- 
ffraptus  (iniiilis  und  Vristwgiaptus  andererseits  nnt4?rscheiden  sich  nur  durch  die 
ein-  oder  zweizeilige  Ausbildung,  stimmen  aber  in  der  sonstigen  Organisation  und 
Entwickeliing  yonkommen  Qberelii. 

Die  EtHoUtidi  entsprechen  —  abgesehen  von  dem  netzftrmig  gebauten 
Skelet  —  in  Ban  nnd  Anordnung  der  Qydrotheken,  sowie  dnrch  das  Vorhandensein 
einer  Axe  den  Diplograpten  nnd  treten  geologisch  etwas  spftter  als  diese  (im  mittleren 
UntersUnr)  anf  ^  Auch  ans  geologisehen  Gründen  konnte  BdioliUs  somit  als  eine 
jfkngere  abgeleitete  Form  aufgefasst  werden.  Jedoch  fügt  sich  die  Gruppe  dem 
obigen  System  ebenso  wenig  wie  den  bisheiigen  Grnppirungen  ein.  Abgesehen  von 
der  Beziehnnpf  zu  Diplograpttis  erinnert  an  die  Dichograptiden  das  Vorhandensein 
eines  die  Länge  des  Stieles  durchziehenden  Hohlraums  für  das  »Coenosark" ;  das 
netzförmig'e  Perisark  ist  j^anz  ci^enthiiinlich. 

Die  DnidrugruptUU  l)esitzen  ein  baumlormig  verzweigtes  (JJindnjyraplini)  oder 
ein  tiederfürmig  mehrfach  verästeltes  (Ptilograptus)  Ohitinskelet,  das  einen  strauch- 
fOnuigen  oder  einen  becherförmigen  {Bidyoncniu  cet  excl.)  Wuchs  zeigt.  Eine  ge- 
sonderte Aze  wnrde  in  den  zahlreichen  (von  WniAv  TerOffentlichten)  Schntttserien 
niemals  nachgewiesen.  Neben  nnd  inmitten  der  grossen  NfthrzeUen  sprossen 
kleinere  als  Nematophoren  zu  deutende  Bohren  empor  (8.  650),  die  sieh  in  den 
ersten  Anfangsstadien  nicht  7on  einander  unterscheiden  03.  570). 

Eine  Sicnia  wurde  nur  bei  Didyonema  beobachtet;  damit  ist  der  proximale 
Ursprungspunkt  einer  vei-zweigten  Foim  unzweifelhaft  flxirt  und  ferner  deuten  die 
nach  aussen  gerichteten  Öffnungen  der  Hydrotheken,  sowie  das  Fehlen  der  Axe 
auf  eine  Verwandtscliaft  mit  den  Dichograptiden  hin.  Dirhofjmpti  von  nnregel- 
mässfp:er  Verzwei;2:iinrr  {DkhograptHs  flexilis  Hall  s.  unten,  besonders  aber  Bryo- 
yraiiltis  Hau.  S.  hii'A)  nähern  sich  auch  in  der  Süsseren  Form  den  Dendro^'aptiden. 

Die  Deudroirraptiden  waren  säuuutlich  aufgewachsen  oder  lose  im  Schlamm 
befestigt,  wie  ilue  unregelmässige  Verzweigung  andeutet.  Die  „ Haftscheibe "  ist 
allerdings  nur  einmal  (Didyotiema  pdintum)  nachgewiesen.  Man  würde  die  Dnuho- 
graptidae  als  die  nnregelroässig  gebaute,  festgewachsrae  Parallelrdhe  der  gleich 
alten  Dichograptiden  ansehen  können,  wenn  nicht  dimorphe  Polypen  bei  den  letzteren 
durchweg  fehlten,  ein  EOrperhohlraum  andererseits  vorhanden  wftre.  Immerhin  sind 
die  Berttbmngspnnkte  der  beiden  Gruppen  zahlreich  und  die  zoologische  Stellung 
der  Dendrograpten  konnte  nur  deshalb  noch  unklar  bleiben,  weil  die  ältesten  cambii** 
sehen  Formen  für  die  Untersuchung  des  feineren  Bans  nicht  geeignet  sind. 

2.  Die  Embryonalentwickeiuiig  der  Graptolithen. 

Die  frühesten  Entwickelungsstadion  der  Urai»t<dithen  sind  bisher  nur  bei  dem 
schon  öfter  erwähnten  Diplogmptits  von  Ruedfcmann  vullstäudig  beobachtet  worden. 

'  yfHeti<i!it-s'^  i)i<ifonriif;  H.MX  (Orapt.  Qneltcc  group.  t.  14  f.  1—.'))  gehört  r.woifellos  —  wie  das 
glaUcPeridcrna  beweist  —  nicht  zu  HetioliUs,  sondcru  entweder  %}xDi^lograj^tus  oder  zu  Trigottograj^tua. 
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Unyollständigere  Angaben  liegen  lUr  Monograptus  ^  Clitnacograptus ,  Tdragraptus, 
Didi/mograpkis  und  rhyUoyraiiius  vor.  Bei  den  Dendrograptiden  und  bei  EeHölites 
konnten  bisher  keine  auf  diese  subtilen  Verhältnisse  hinsielenden  Beobaehtongen 
gemseht  werden. 

Die  Siculae  (Taf.  A  Fig.  Ib,  4,  Taf.  B  Fig.  1,  4)  sind  entweder  im  Inneren 
der  Qescblecbtepolypen  festgewachsen  oder  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der 

Colonie  zu  beobacliteii.  Tn  letzterem  Falle  treten  dieselben 
meist  in  ^osser  Zahl  auf  und  richten  die  Öffnung  nach  aussen, 
die  Spitze  nach  innen.  (Ottenbar  haben  die  Geschlechtstbiere 
ihren  Inhalt  kurz  zuvor  entleert.) 

Das  bilateral-syinineti  isclie  Einl)ryonal5!trick  ist  die  erste 
Wolmkamraer  des  Thieres  und  besteht  aas  zwei  Theüen.  Der 
einspitzige,  proximale  Abschnitt  (Initialtheil ')  ist  sehr  zart 
ÄiLipuii'n'  mit  lAngslinien  bedeekt  (Taf,  B  Fig.  4b),  der  zwei-  (sel- 

Gmptoiithen.  Schwächte  toner  mehr-)  spitzjgo  Theil  ist  krttftiger  nnd  mit  Anwacha- 
ISSJS^^^^l  «treifen  versehen  (Apertnraltheü  Fig.  1,  2).  Ans  einem  kreis- 
a  ursprüntri.  Siaiia,  die  runden,  in  dem  Embryonalstück  entstehenden  Poms sprosst  eine 
SbdL^gLlSAI^^  10         ^^^^'^  Hydi'othek  entwickelnde  Knospe.  Der  ui-sprüngliche 

Zustand  des  bilateral  anp^eordneten  Polypenstengels  ist  also 
auch  bei  D'qihgraptus  asymmetrisch.  Ein  zweiter,  dem  ersten  gegenüberliegender 
Porus  lässt  die  zweite  Hydrothek  (den  clritten  Polypen)  entstehen  nnd  verldndet 
^'leielizeitig  die  erste  und  die  zweite  Hydrothek.  Jede  folgende  Hydrothek  geht  von 
der  vorhergehenden,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  de.s  Stengels  befindlichen  aus. 

Die  Sicula  liegt  anfangs  (bei  Climacograptus  dauernd)  frei  und  wird  bei  Diplo- 
gruptus  md  Momgraplm  später  Ton  dem  Periderm  der  Hjdrotheken  omwadmen 
(Wwan). 

Die  Axe  (virgnla)  bildet  sich  bei  Monograjptus  ans  zwei. an  den  g^nüber- 
liegenden  Enden  angel^ten  Stftcken  (Taf.  B  Fig.  la).  Die  Anwadisstretfen  in 

dem  distalen  (dreispitzigen)  Tlieile  des  Enibiyonalstückes  biegen  sich  um  nnd  bUdra 
so  den  distalen,  spitz  vorstehenden  Theil  der  Axe  aof  der  einen  Seite  der  Öffiiiing; 
zwei  (oder  drei)  Spitzen  wachsen  kurz  darauf  an  der  anderen  Seite  der  5fihnng 
heraus. 

Der  proximale,  an  dem  emspitzigen  Ende  gelegene  Theil  der  Axe  bildet  sich 
aus  den  proximalen  Anwachsütreifen  eret  dann,  wenn  die  Hydruthekeu  zahlreither 
geworden  .sind  und  einer  kräftigeren  Stütze  bedürfen  (Fig.  G,  7).  An  der  Axe 
befestigen  sich  zuweilen  die  Sttttzbänder  der  hydi'othekaren  Scheidewände  (Taf.  B 
Fig.  9). 

Uber  die  Ent  Wickelung  der  Central  platte  und  des  Pnenmatophors 
liegen  nur  dnige  kurze  Angaben  RusDBiuini's  vor.  Wenn  an  dem  Emhryonalstfick 
die  beiden  ersten  Hydrotheken  gesprosst  nnd,  so  zagt  sich  an  dem  spitzen  Ende 
ein  qu^gestelltes  quadratisches  Plättchen,  da.s  mittelst  eines  kleinen  centralen 
Knotens  an  den  fadenförmigen  proximalen  Fortsatz  der  Sicula  befestigt  ist  (Taf.  A 
Fig.  Ic). 


Audi  als  Ffus  oder  £«sal8tttck  bomcbnet. 
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Sobald  6—7  Hydrotheken  angelegt  sind,  lassen  sich  auf  dem  Plättchen  vier 
ovale  gefurchte  Eindrücke  rings  um  den  centralen  Knoten  wahrnehmen.  Das  ([uadra- 
tische  Plättchen  (oder  Bläschen)  wächst  zu  dem  Pneumatophor,  der  centrale  Knoten 
zu  der  Centraiplatte  und  dem  Funiculus,  die  ovalen  Eindrücke  zu  den  Geschlechts- 
thieren  aus.  Bei  den  Axcmlipa  ist  weder  der  Pneumatophor  noch  das  erste  Ent- 
widcehmgsstadinm  ftberhaapt  beobachtet  worden. 

In  welcher  Weise  an  der  ans  Lnftflasche,  Gonophoren  vnd  einem  ^Prim&r- 
Hydrorhabd"  bestehenden  Colonie  die  weiteren  Stengel  angelegt  werden,  ist  noch 
nicht  feetgestellt  worden.  Dodi  kann  es  keinem  Zweifd  nnteiliegen,  dass  die 
weiteren  „Secand&r-Hydrorhabde"  aas  dem  proximalen  Theile  der  Viigida  oder  aus 
der  Centraiplatte  emporspriessen.  Eine  unregdmissige  Tirgolare  Sprossung  ist  bei 
Biplograptus  und  L'mograptm,  wo  alle  Zweige  genau  von  dem  Mittelpunkte  aus- 
gehen, nicht  vorhanden,  wohl  aher  bei  Iirt}o<paptus  wahrnehmbar  (s.  unten). 
Wenn  die  neuen  Hydrorhabde  distal  z\vis(  lu  n  den  Hydrotheken  sprossen,  entsteht 
die  als  Ci/rtdt/rnpfNs  bezeichnete  Wachstliumsf  )rni. 

Aus  (lein  (besagten  geht  hervor,  dass  eine  echte  Sicula  immer  nur  bei  dem 
primären  Hydrorhabd  der  Colonie  vorhanden  sein  kann.  Die  bei  manchen  Arten 
(Rristiograptiis  frequens)  sehr  häufige  Erhaltung  der  Sicula  kann  entweder  darauf 
beruhen,  dass  die  Colonie  ftberfaanpt  nur  wenige  Stengel  omftsst  oder  mag  dnrch  die 
stärkere  Chitinisining  nnd  bessere  ErhaltongsflUiigkeit  des  Ältesten  Hydrortiabdes 
erklftrt  werden. 

Die  Embryonalentwiekelnng  von  Monograptua^  stimmt  in  allen  wesentlichen 

Punkten,  in  der  Anli^e  des  Erobryonalpolypen,  des  proximalen  nnd  distalen  Astes 

der  Axe  und  der  ersten  Hydrothek  mit  Diplograpdu  überein.  Nur 
entwickeln  sich  sämmtliche  Hydrotheken  auf  derselben  Seite, 
also  derjenigen,  welche  der  ersten  Hydrothek  von  Dijyloffmpfxft 
entspricht.  Die  Entstehung  des  proximalen  Theiles  der  Axe  in 
dem  Embryonalstück  ist  sehr  deutlich  auf  Taf.  B  Fig.  1  a.  Auch 
hier  fehlt  ein  gemeinsamer,  die  Hj'drotheken  verbiudeuder  Canal. 

Die  Embryonalentwickelung  der  beiden  Genera  Moiioi/mptus 
nnd  TtistiograpUts  Jaek.  ist  die  gleiche,  die  mannigfache  Diffe- 
rencirung  der  Hydrotheken  wird  erst  auf  den  jüngeren  Theilen 
des  Hydrorhabdes  sichtbar;  denn  nicht  nnr  die  Sicula,  anch  die 
filteren  distal  liegenden  Polypen  stimmen  im  Wesentlichen  fiberein. 

Eme  ausgesprochene  Analogie  besteht  zwischen  der 
Embryonalentwiekelnng  Aer  Axonol  't pn  und  der  Ta- 
bula ten,  wie  die  nebenstehenden  Figuren  beweisen. 

Der  Embryonalpolyp  von  PJnjUograptus  (s.  Fig.  135)  hat  die 
grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  primären  Kelch  von  rirtintdhtyum; 

die  Entstehung  der  jungen  Sprossen  aus  Poi  en  und  die  alter- 

V  IV 

nhrenda  Einschiebung  in  der  Reihenfolge  m  j  n  erfolgt  bei  beiden  Gruppen  in 

genau  derselben  Weise.  Dass  in  dem  einen  Falle  ein  kalkiger,  festgewachsener, 
aus  cylindrischen  polygonalen  Zellen  bestehender  Stock,  in  dem  anderen  eine  frei- 

*  Wnuir,  Über  Uomgra]piu$.  Vergl.  mnero  TU.  B  Hg.  1— 9L 


Fig.  136.  Die  Em- 
bryonalzelle  (Sicula) 
von  Fhyllograpttu 
angustifoUus  Hall. 
Unteres  UntcrsUar, 
fiUlnden,  Oelaad. 
(Nach  WDiAH.) 
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schwimmende  cliitinige  ( nluuie  entsteht,  ändert  nichts  an  der  Thatsache  der  voll- 
kommenen Gleichartigkeit  der  ersten  Entwickelungsstadien  bei 
den  Tabnlaten  and  Oraptolithen. 


1  I  I 

Vig.iSß.  Ente  EntwickelungaaUdiea  von  Fkurodie^ 
4in  untefiltT«!!  (Shaly  lioMstoM)  von  New  Y«ik  NmIi 


Auch  die  Verschiedenheit  der  ftnaseren  GMalt  ist  bei  anderen  Gnippai  weniger 
aoBgeprSgt  Nehmen  wir  statt  Plmroäidifwm  nnd  JPlijiillogiroptus  zwei  Formen  von 
fthnMcherem  Wuchs,  so  kommen  in  erster  Linie  Bomingeria  oder  Chdoehomts  anf 

der  einen,  Bendrograptus  oder  PtUog^raptus  anf  der  anderen  Seite  in  Betracht.  In 
beiden  Fällen  besteht  die  Colonie  aas  aneinander  gefügten  Böhrenzelien,  deren  Ursprung 
der  Poms  einer  älteren  Zelle  ist.  Die  Form  der  Verzweigung  ist  verschieden,  aber 
die  einzigen  wesentlichen  Unterschiede  bestehen  in  dem  Baustoff  des  Skelettes  und 
dem  Vorhandensein  von  dimorphen  kleinen  Wehrpolypen  bei  BrvdmgrfiptiK. 

Es  ist  an  sich  nicht  auffallend ,  dass  die  palaeozoischen  p:h*i«'lizeitig  lebenden 
Pterokorallier  (Jl/ujusn),  Stroniatoporiden,  Tabulaten  und  (iraptoloiden  nähere  Be- 
ziehungen zueinander  aufweisen  als  zu  den  heutigen  Hydiozoen  und  Hexacoralliern. 
Die  Bezeiebnnngen  Hffdrogoa  nnd  Anthosoa^  welche  anf  die  lebenden 
Fprmen  begründet  wurden,  sind  in  keiner  Weise  anf  ihre  palaeozoischen 
Vorgänger  anwendbar. 

Die  durch  gleichartige  Embryonalentwickelung  erwiesene  nahe  Verknttpfimg 
yon  Grapkihidea  und  Tabulata  würde  somit  in  folgendem  Schema  der  palaeozokchen 
Coehnterata  s.  str.  seinen  Ausdruck  finden: 


Nelmien  die  Stelle  der  JJydrozoa  ein ;  z.  Tb.  ab 
directe  Vorfahren  anzuscheu  (II,  III?,  V?). 


A.  I.  AfdmtoeyttViiMia  (Gunliriam;  ohn«  Analogie  fai  der  Jrtitnit). 

B.  II.  Acalephai'  (Canibriiim  —  jetzt). 

III.  Graptolithidae  (Cambriuni,  Silur). 

IV.  Tabulata  (Silor  —  Heaosoicam). 
T.  Strmaioporüidea  (SUmr  —  Dyu). 

C.  VL  PteroMraHia  [Brngow]  ißiva  —  TriM  und  Jnm).  >  Dheeta  Vorflüinn  der 

Für  eine  m  den  meisten  Übersichten  angenommene  nähere  Beziehung  zwi- 
schen Stromatoporoiden  und  Graptolithen,  die  beide  als  Hydrozooi  be- 
zeichnet werden,  fehlt  es  hingegen  an  jedem  Anhalt  in  der  Ontogenie 
oder  der  Organisation  des  erwachsenen  Thieres. 

Von  den  vorstehenden  sechs  Gruppen  sind  die  Ärehaeocyathinia  gänzlich  aas- 
gestorben, die  Vfi  rnrnyairiit  die  (lire(  tf'H  Vorfahren  det  HexacoraUia  (Classe  Änthozoa\ 
die  Quallen  sicher,  die  Stronmtoporonl<n  möglicherweise  die  Vorfiihren  lebender  Ord- 
nungen. Dass  die  Taljulatcn,  die  jedenfalls  eine  selbstständifre,  in  sich  o:e,schlossene 
Ordnung  bilden,  in  ontogenetificher  13eziehung  zu  den  Graptolithen  stehen,  ist  schon 
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ansgeiülirt,  die  eigenthümlicbe  Beziehung  der  Graptolitheu  zu  lebenden  Formen  im 
nächsten  Atedmitt  zn  erörtern. 

Bei  der  kondelngen  Gmppe  der  Graptoliihen  ist  eine  znsanmienfasBende  Be- 
bandloDg  des  geaammten  Foimenreichthams  mOgUcfa.  Schon  bei  Ordnnngen  von 
etwas  längerer  L^Bsdaaer,  wie  bei  den  TrOobiten  oder  Pterokorallieni,  wfre  es 
nicht  natürlich,  die  cambrischen ,  obersilurischeii  nnd  carboniscfaen  Formen  in  der- 
selben Keihenfolge  zu  nennen.  Bereits  hier  wird  es  nöthig,  die  mannigfach  Ter* 
zweigten  Äste  des  „Stammbaums'  nicht  auf  eine,  sondern  auf  mehrere  Ebenen  zu 
projiciren.  Noch  viel  mehr  ist  dies  bei  dem  panzen  Kreise  der  Crustaceen  oder 
ToplpTiteraten  der  Fall.  vSieht  man  von  einer  Aufstellung  mehrerer  Prnjections- 
ebenen  oder  „Systeme"  ganz  ab.  so  verführt  gerade  die  sulitile  üntersuchung  ein- 
zelner Gruppen  den  »Specialisten  zu  einer  Betonung  der  zweifellos  nach  allen  Seiten 
Torhandeueu  Beziehungen.  Es  ergeben  sich  dann  systematische  Gebilde,  in  denen 
Gruppen  von  gana  Terscbiedenem  Alter  und  noch  verschiedenerer  Entwickelunga- 
b6be,  wie  PterowraUiat  HexaeoroRia  und  Art^aeoqfaikinia  in  ungeregelter  Folge 
nebenefauuider  stdien. 

3.  Die  Stellung  der  Graptolithen  im.  zoologisdien  System. 

In  Betreff  der  systematischen  Stellung  der  Graptolitbiden  aind  die  Ter^ 
schiedensten  Ansichten  geäussert  worden 

„Linns  be^iff  anfänglich  unter  dem  1735  von  ihm  zuerst  gebrauchten  Namen 
sehr  verschiedenartige,  zum  Theil  sogar  unorganische  Dinge  Erst  in  der  1751  er- 
schienenen Reise  nacl»  Schonen  wini  fm  nach  der  beigofTi[::U'ii  Zeirhnnnfr  unzweifel- 
hafter Graptolith  von  ihm  besciineben  und  in  der  1768  erschienenen  ^wuliien  Edition 
des  Systema  natnrae  wurden  schon  zwei  Arten.  GraptolUhes  sngiftarius  und  Gr.  scalnrh 
(Climacograptus)  unterschieden.  Wablenberö  (Acta  Upsal.  Ylli.  1821.  p.  92)  hielt 
die  Graptolitben  f&r  Brut  von  Orthoceren,  mit  denen  sie  oft  in  denselben  Schichten 
ansammenliegen.  Bald  darauf  (1822)  bildete  anch  SoHLOiBBnc  (Nachträge  znr  Petre* 
factenknnde.  p.  66.  t.  8  f.  3}  unter  der  Benennung  OrikoceratUes  serraius  einen 
Graptolitben  ab/  der  nicht,  wie  Qüknstxdt  annahm,  mit  einer  Monograptenart 
{BridtoffrapHts  frequena  Jaek.)  ident  ist,  sondern,  wie  das  Berliner  Original  beweist, 
einen  CliHiaeoffraptita  darstellt.   Die  Art  ist  nicht  ganz  sicher  bestimmbar. 

^  Auch  QcENSTEDT  Stellte  die  Graptolitheu  in  seiner  1836  erschienenen  Inangoral* 
Dissertation  ^De  notis  Nautileonim  primariis'*  noch  zu  den  Cepbalopoden ,  freih'ch 
nur  fraglich  und  unter  dem  Eindruck,  dass  damals  nach  A.  d'Orbigny's  Vorgange 
auch  die  Foraminiferen  noch  allgemein  zu  den  Cephalopoden  gerechnet  wurden. 
In  Mühchison's  1839  erschienenera  Silurian  System,  in  welchem  eine  Anzahl  Grapto- 
litheu beschrieben  werden,  ist  S.  695  auch  eine  Notiz  des  dänischen  Zoologen 
Dr.  Bbck  über  Graptolitheu,  in  welchem  er  dieselben  mit  den  Pennatuliden  oder  See- 
fedem  und  im  Besonderen  der  Gattang  Vuyularia  vergldcht.  Im  Jabre  1843 
sprach  Pobtlook  in  seinem  geologischen  Beridite  ttber  die  Grafschaft  Londonderry 
bei  Gelegenheit  der  Beschreibong  einer  Anzahl  von  irischen  Arten  die  Ansicht  ans, 

'  GeiKiTZ  (Oraptolithen  der  Grauwackeutoriuation  in  Sacbseo.  p.  1 — 7)  bat  eine  sorgflUtige 
und  voUstindife  ÜlMnieht  Aber  die  gMoUditliehe  Sntwldieliing  der  K«uittiia8  der  QraptoUtheii  niid 
der  TieUbeb  wecbMlnden  Ansiebten  aber  ihre  tTetaDatisdie  SteUnng  gelielbri 

BontSB  md  WMcBt  I<eUiMft  palMosoieft.  L  36 
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dflSB  die  Graptolitben  in  den  lebenden  Sertnlarien  ihre  näclisten  Verwandten  hätten. 
Seitdem  sind  bei  allen  gj^teren  Autoren  fast  nur  noch  diese  beiden  Ordhumgen, 

die  Pennatnliden  und  die  Sertalarien  als  lebende  Verwandte  der  Graptolithiden  in 
Frage  gekommen.  Nur  gewisse  kornartige  Bryozoeu,  die  Lophopoden,  sind  auch 
noch  von  Salter,  Leuckart  und  Rfchter  zur  Vergleichung  herangezojren  worden. 
In  jünfjstcr  12eit  hahen  sich  al)f»r  fast  alle  Autoren,  die  sich  mit  den  Graptolithen 
beschritt  igt  haben,  in  dt-r  Ajisidit  geeinigt,  sie  mit  den  Sertnlarien  znnjlchst  zu  ver- 
gleichen. In  der  Thal  ist  Ja  auch  eine  Ähnlichkeit  des  iiussereu  Habitus, 
WPiii<?.stens  bei  den  Dendrograptiden,  nicht  zu  verkennen.  Auch  die  elastisch  bieg- 
same Beschaffenheit  des  hornartigen  Stocks  der  Sertularien  pajiüt  zu  derjeuigeu  der 
Graptolithiden.  Bei  näherer  Vergleichung  des  inneren  Baues  stellen  sich  aber  er- 
hebliche Verschiedenheiten  heraus.  Insbesondere  fehlt  bei  den  Dendrograptiden  die 
erwähnte  Achse.  Au.hah  hat  schon  daraaf  anfinerksam  gemaefat»  dass  sich  bei  den 
Sertnlarien  nnd  Plomnlarien  die  Hydrotheken  oder  Zellen  nach  nnten  verengen  nnd 
anweilen  sogar  durch  ein  Diaphragma  von  dem  inneren  LSngscansl  getrennt  sind, 
wiihrend  bei  den  Graptolithiden  ein  mit  diesem  Lftngscanal  Tergleicbbares  Ge- 
büde  fehlt. 

„Ein  bedeutsamer  Unterschied  ist  femer  der  ITnistand,  dass  die  Sertularien 
festgeheftet,  gewöhnlich  sojxar  mit  deutlicher  Wurzel  an  fremde  Körper  angewachsen 
sind,  während  die  ( Iraiitdlitliitlen  theils  active,  theils  passive  Ortsbewegung  be.sa.s.<en. 
Nur  die  Ik-miroiimpti  sind  den  Sertularien  ähnlich.  Nach  dem  geologischen  Vor- 
komuu  n  ist  es  sehr  uuwahr.scheinlich .  dass  die  Graptolithiden  mit  irgend  welchen 
Organismen  der  .Tetztwelt  eine  nahe  Verwandtschaft  besitzen.  Sie  sind  auf  das 
Silnr  beschränkt,  haben  schon  im  üntersUnr  das  Maximum  ihrer  Entwickelnng  nnd 
erreichen  mit  wenigen  sparsamen  Formen  im  Devon  das  Ende  ihrer  Existenz.  Sie 
sind  also  ein  sehr  alter  nnd  sehr  frUli  erlöschender  Stamm  thierischor  Organismen. 
Wären  sie  mit  irgend  welchen  Organismen  der  Jetztwelt  näher  verwandt,  so  müssten 
sich  in  den  Ablagerungen  der  jüngeren  Formationen  die  verbindenden  Zwischen- 
formen finden,  aber  nichts  dergleich  ri  i  t  bekannt,  obgleich  solche  schieferige  Ge- 
steine, wie  die  Liasschiefer  [oder  der  Thon  des  Gault],  die  äusseren  Bedingungen 
für  die  Erhaltung  solcher  Organismen  wohl  geboten  haben  würden.  Die  Grapto- 
lithen verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Tabulatcn,  Ti  Uobiten  und  Cystideen. 
Auch  bei  ihnen  wird  man  aus  dem  g:leichen  Grunde  verj^eblich  nach  nahen  Yer- 
waudteu  in  den  Meeren  der  Jetztwelt  tui-schcn.  Man  wird  wohl  allgemein  anaehmen 
dürfen,  dass  je  weiter  der  Zeitpunkt  des  ErlüHclieus  eiues  Stammes  tliierificher  oder 
pflanzlicher  fossiler  Organismen  zurückliegt,  desto  geringer  die  Verwandtschaft  mit 
Organismen  der  Jetztwelt  ist.  Man  wird  z.  B.  bei  den  in  der  oberen  Kreide  er- 
loschenden Rudisten  einen  geringeren  Abstand  der  Organisation  von  den  zunächst 
verwandten  lebenden  Bivalvenformen  von  vornherein  vermuthen  dürfen,  als  bei  den 
Trilobiten  und  Cystideen  im  Vergleich  mit  den  zunächst  verwandten  lebenden  Fomen 
der  Cmstaceen  und  Crinoiden. 

,.Wenn  daher  hier  die  Graptolithiden  b^  den  Hydromedusen  aufgeHihrt  werden, 
so  soll  damit  keineswegs  die  Überzeugung  von  der  wirklichen  Zugehörigkeit  zu  den- 
selben ausgesprochen,  sondern  ihnen  nur  ein  vorläufiger  Platz  in  Ermangelung  eines 
sichereren  angewiesen  werden/  F.  Ii. 
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Über  die  aUgeraeiue  zoologische  Stellung  der  GraptolitUideu  wird  duicli  die 
ueueren  Entdecknngeii  wenigstens  einiges  Licht  verbreitet.  Wahrend  die  bisher 
als  eigenartig  angesehenen  Betioliten  und  Dendrograpten  ihre  Sonderstellung  auf- 
geben, ist  der  GegensatE  der  gn)88en  Grappen  Axtmojßora  und  Axondipa  so  scharf, 
dass  der  Zeitpunkt  ihrer  Absweignng  weit  znrttck  in  cambrische  oder  präcambrische 
Zeiten  verlegt  werden  mnss.  Bas  einzige  Merkmal,  welches  Axonollpa  und 
Axono^ihora  gemein  bn!ion,  ist  die  Gestalt  der  Embryonalzelle  (Sicula.  Taf.  V>). 
die  von  der  Flimmerlarve  der  lebenden  Hydroiden  gänzli(  h  verschieden  ist.  Schon  iu 
der  Ausbildung  der  Hydrotlieken  l>osteht  eine  weitgehende  I  )iverf^enz:  nur  rrisfiofjraptus 
und  Diphgrapfn.^  stimmen  in  dieser  Hiusiclit  mit  den  Dieliocrraptiden  überein.  Das 
unvermittelte  Auftreten  von  Cl\ma'-nf>ri'-pt>(s  im  tieferen  TJntei  sihir  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  dass  die  Vorfahren  dieser  Form  noch  kein  erhaltungsfähiges  Skelet 
besassen. 

Dass  die  Graptolithen  keine  näheren  Beziehungen  zu  den  Classen  der  Anthozoen 
nnd  Gtenophoren  besitzen,  ist  selbstTerständlieh.  Wohl  aber  könnten  solche  in  der 
vielgestaltigen  dasse  der  Polypomednsen  (Hydrozoen)  gesucht  werden.  Aneh  hier 
scheidet  die  Ordnung  der  schon  im  untersten  Gambrinm  bezeichnend  düferencirten 
Quallen  (Acalephen)  ohne  Weiteres  ans,  während  die  Graptolithen  sowohl  zu  der 
vielgestaltigen  Ordnung  der  Hydromedusen  (SnitihirkUe  und  Plumtdarklae)  wie  zu 
den  Siiilionnphoren  Beziehnn;:^en  airfweisen.  An  die  Sertularien  (Unterordnung  Cam- 
panulariae)  erinnert,  wie  schon  von  jeher  betont  wurde,  die  chitinüse  Beschaffenheit 
des  Skelettes  und  der  Umstand,  dass  an  den  festgewachsenen,  unrefi-elniässig  ver- 
zweigten Stöckchen  der  lebenden  Formen  die  Polypen  in  licchei*formigen  Hydro- 
theken  (Zellen"'!  zwei/nilig  auf  den  beiden  Seiten  der  Äste  sieh  erheben.  Selbst- 
verständlich kennen  mr  eine  nähere  Vergleichung  nur  die  unregelmässig  verzweigten 
Di  ndroyrapti  und  PfiJograpti  in  Betraclit  kommen,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  festgewachsen  waren.  Eine  Beziehung  der  Sertularien  auf  die  Diplograptiden 
ist  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Axe  und  des  Fehlens  eines  LSngscanales  bei 
diesen  TdUig  ausgeschlossen.  Auch  die  Plnmnlariden  (Alucan)  haben  mit  den  Diplo- 
graptiden nidits  zu  thun> 

Die  weitaus  grössere  Hdunsahl  der  Graptolithen  besass  zweifellofi  die  Fähig- 
keit, sich  passiv  oder  activ  zu  bewegen.  Wollte  man  den  wenig  erhaltungsfähigen 
Pneumatophor  (beobachtet  bei  zwei  Diplograpten  und  V  <  ineni  Monograptiden)  für 
ein  Ankerorgan,  wie  bei  Camwocrinus,  ansehen,  so  stände  dem  Verschiedenes  ent- 
gegen: Einmal  würde  die  tiefe  Stellung  der  fronotheken  unmittelbar  über  dem 
schlammigen  Boden  die  Entwickelun^  der  Enibryonalixdypen  hindern.  Vor  Allem 
wäre  jedoch  die  Nahrungsaufnahme  des  erwachsenen  Thieres  durch  die  pioximal, 
d.  h.  nach  dem  Meeresgrunde  zu  geötineten  Hydrotiieken  so  ^ut  wie  und(  nkhar, 

Angesiclitji  der  Bewegungsfähigkeit  der  Graptolithen  und  der  neuerlich  ge- 
maditen  Beobachtung  einer  Luftflasche  lag  der  Gedanke  nahe,  die  Graptolithen 
mit  den  Siphonophoren  (Vcldla,  Fwpitn)  in  Beaehuug  zu  setzen.  Jedoch  ist  der 
fast  sprichwortliche  Polymorphismus  der  Siphonophoren  von  der  Entwickelung  der 
Graptolithen  durchaus  verschieden.  Bei  den  letzteren  hat  man  ausser  der  Luit- 
flasche nur  Nahrungs-  und  Yermehmngspolypen  beobachtet;  bei  den  Dendrograptiden 
finden  sich  neben  den  ersteren  kleinere  als  Wehrpolypen  (Nematophoren  bezw. 
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Nematocalyces)  zn  deutende  Gebilde,  wXhreiid  erhaltaogsfiüdge  VermehmngaodiYi- 
dnen  ra  feblen  Schemen.  Von  der  Hannig&ltigkeit  der  SiphonopliorenindiTidiien, 
bei  denen  man,  abgesehen  von  den  obigen  Bildnngen,  iweieild  Sdiwimmglocken, 
.Genital taster",  FangfUden  (Tentakeln),  Tastftden  ^alpakeln)  nnd  Dedcstlkcke 

nnterscheidet,  ist  keine  Spnr  vorhanden. 

Ferner  sitzen  bei  Siphonophoren  die  Nahrangspolypen  meist  dem  Stamme  anf, 
während  bei  den  Graptolithen  sellistständi^e  ^Hydrorhabde*'  vorhanden  sind.  Die 
einzige  Gruppe  der  Discoideen,  bei  der  durch  Redurtinn  der  Tiiinfrsaxe  eine  flache 
Scheibe  entstanden  ist,  trägt  auf  der  Unterseite  die  polypoiden  und  medusoiden, 
direct  angewachsenen  Anhänge ;  in  der  Mitte  sitzt  ein  grosser  Centraipolyp,  in  dessen 
Umgebang  kleinere  Polypen,  die  an  der  Basis  die  Gesclüechtsgemmen  tragen;  am 
Seheibenmild«  fblgen  die  Taster.  Die  Centralselieibe  bestdit  ans  einem  gekammerten 


Fiff.  137.    a  Plilo/jraptus  plumosus      Fi>  138.  Aglaophen i'a  rnmofta  Allv.  Florida-Riff.  Lebende 
Uall.  üraptolitb.  L'utersilor  (Quebec     I'lauularide.  b  Theil  dea  didiotom  verzweigten  tituckes.  Nat. 

Oronp).  OiOsn.  e  HjdrotlMk  mit  Smatafhmm.  Stazk  vogr. 

Lnftsack  von  chitiniger  Consistenz  nnd  einem  nicht  erhaltnngsfähigen  Schwimmsanm 

(Vch'Jla).  Da.«?  widerstandsfähigste  Gebilde  der  Scheibe  ist  ein  in  die' sogenannte 
Leber  von  Porp  da  eingelagerter  weisslichgrauer ,  aas  harusauren  Salzen  (Goanin) 
bestehender  Absatz. 

Die  bisher  nur  bei  Dipl<>iiraptH<i  und  lAuograptHS  beobachtete  Luftfla.sche  der 
Graptolithen  ist  dem  gegenül)er  ungekanimert  und  von  keiner  ausgedehnteren,  auf 
den  Abbildungen  von  Diphgraptus  oder  bei  Linograi^us  wahrnehmbaren  Scheibe 
gestatzt*.  Die  centrale  Scheibe  (Discna)  der  Dichograptiden  verbindet  die  nicht 


*  Kaeh  der  Bescbreibaog  Robdikasii*!  li«gt  eiiie  viereckig«  Platte  swlaclieii  dnem  groasen 
ephlrisebeii  Segnent  anf  der  Obenelte  und  einer  kleineren  Blase  anf  der  üatenette.  Owe  dieee 
TheilnTig  von  den  einheitlichen,  kamuAniigen,  idaig  erientirten  PnetUDatopboroi  bei  VMUa 
Bcbieden  sei,  ist  einlenditend. 
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mit  Hydrothflken  besetzten  Bualtheile  der  Hydrorhabde;  letitere  ragen  weit  ftber 

die  Scheibe  hinaus  und  werden  also  von  derselben  nicht  besehlltst 

Die  Luftflasche  von  VdeUa  ist  somit  dem  gleich  benannten  Organ  der  ^20110- 
phora  functionell  ähnlich,  aber  morphologisch  von  demselben  verschieden.  Anderer- 
seits zeigt  die  Scheibe  der  Discoideen  mit  dem  Discus  der  Dichograptiden  keine 
Ahnliclikeit.  Noch  viel  geringer  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Organisation 
des  ausgewachsenen  Tliicres  und  der  Entwickeluugsgeschichte  bei  den  genannten 
Siphonophoren  und  den  Graj)tolithen. 

Endlich  liegt  keine  Veranlassung  vor,  nur  wegen  der  schwimmenden  Lebens- 
weise der  Stocke  an  Siphonophoren  zu  denken;  es  sind  auch  in  den  heutigen  Meeren 
echte' Hydrozoen  bekannt,  deren  Stöcke  —  abgesehen  von  ihrer  Medosengeneration  — 
frei  yermittelst  der  Tentakeln  flottiren:  Nemopsia  OMeai  Ho.  Cradt  (Ordnung 
3Mlaria§)  ist  eine  hierher  gehörige  Art'. 

Beim  Versuche  eines  nftheren  Vergleiches  mit  lebenden 
Hydrosoen  scheiden  zonlehst  die  Äxonophora  gftnzlich  ans;  ihr 
Erlöschen  im  unteren  Devon  dörfte  endgiltig  gewesen  sein. 
Die  Axe,  die  eigenthümliche  Ucstalt  und  die  durch  das  eigen- 
artige Wachsthum  bedingte  distale  Lage  der  Sicula,  endlich  das 
Fehlen  eines  Ceiitralcanales  —  das  alles  sind  Merkmale,  die 
bei  keiner  lebenden  Gruppe  vun  Hvilruzoen  oder  Siphonophoren 
auch  nur  andeutungsweise  anzutreflen  sind.  Die  symmetrische 
zweizeilige  Stellung  der  Nahrungspolypen  bei  den  Ser- 
tnlarien  ist  eine  rein  ftnsserliche  Convergenzerscheinang. 

Die  AmmoUpa,  welche  mit  den  jOngeren  Axonophoren  nnr 
im  Bau  der  Sicnla  nnd  der  Hydrotheken  einige  Übereinstim- 
mung zdgen,  lassen  sehr  viel  nShere  Beziehungen  zu  lebenden 
Gruppen  erkennen.  In  erster  Lhiie  kommt  die  Unterordnung 
der  Gampanularien ,  und  zwar  die  Familie  Plumularidne, 
in  zweiter  Reihe  die  Gruppe  der  Tubularien'  in  Betracht. 
Schon  äusserlich  gemahnt  die  Form  der  Verzweigung  mancher  Plumulaiien  und  — 
zufiÜligerweise  —  auch  der  Name  an  PtUoynn>tus  yniüöi,  plunia). 

Ebenso  erinnern  die  grossen  Xahrungspolypen  und  die  kleineren  Welirpolypen 
(Nesseli>ulypen,  Nematophoren)  durchaus  an  die  bei  den  Dendrograptiden  beobach- 
teten Formen.  Die  Nematophoren  stehen  bei  der  abgebildeten  Äglaujphcnia 
paarweise  an  Seiten  der  grossen  Hydrothek,  wie  bei  DidjfOHema*;  ausserdem  be- 
findet sich  em  unpaarer  Nematophor  in  der  Mittellinie,  ein  Verhalten,  das  an  Dendro- 
grapUa  erinnert  Ganz  ahnlichen  Bau  besitzen  die  Gattungen  AMUemMitana  nnd 
dadoearpHSf  bei  welchen  ebenftlls  Überall  zweierlei  Nematophoren  vorhanden  smd. 
Vergl.  S.  560. 

Iiin  wesentlicher  Unterschied  der  lebenden  Formen  besteht  in  dem  Voihanden- 


'  Auf  die  Bedeutung  der  wenig  bekannten  Form  bat  Uerr  Prof.  Chun  in  Breslau  mich  auf- 
nnkMUB  gviBMlit,  d«m  idi  ftiidi  wdto«  wcrtbrolle  lootogtMiie  SnwdM  verdanke. 

*  Eudendrium,  Corynt^  Syncorync,  Nemopsis. 

'  Die  Dentun«,'  der  Nt  inatojilioren  als  Qouaiigicn,  wie  sie  für  die  Dendrograiiti'len  TorgMcUagen 
wurde,  ent^tfricht  der  mindstens  analog  gestalteten  Urgauisation  lebender  formen  nicht. 


Fig.  1.39.  Aglaophenia 
rht/uchocarjiia  Ai.lm. 
Familie  riumularidat. 
Oben  nitCorlrala  (Ver- 
niehrung^spolyp).  Key 
West,  Florida.  Nat.Ur. 
Nadi  Alliuh. 
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Bein  eineB  eiohdtlicheii  Lftngscaoales  Ar  das  Goenosark.  Ein  Bolcber  ist  nur  bei 
den  DIchograptideu  angelegt;  bei  den  Dendrograpiidoi  erfolgt  die  CSommonication 
innerlialb  der  Colonie  nur  durch  die  Knospungsporen. 

Of!schleclitst liiere  sind  bei  den  Dendrograptiden  und  den  AxonoVqia  über- 
haui)t  bisher  nicht  nachq:ewipsen.  Bei  den  lebenden  Pliimularien  erfol^^t  die  Fort- 
pflaiizuiif^  durch  die  sogenannte  Coibula,  ein  umfangreiches  widerstandsfähiges  Ge- 
bilde, welches  die  Eiiibryoualpolypen  umschliesst.  Der  Umstand,  dass  eine  solche 
die  Nahnina:spolyi»en  um  ein  Vielfaches  an  Oriissie  ubertretfeade  Kapsel  bei  den 
Axonolipa  übeiiiaupL  nicht  beobachtet  wurde,  dürfte  fftr  das  Fehlen  derselben  be- 
weisend sein.  Vergl.  die  Abbildung  von  Aglaoplmiia  rhynchoear^us. 

Für  die  Entsdieidung  der  Frage,  in  weldier  Weise  die  Venaelffuug  der  Ajorno' 
Upa  erfolgt  ist,  kommen  zwei  Möglicbkeiten  in  Betracht:  Es  giebt  bei  den  lebenden 
Eudenäritm^  (Unterordnung  TMlariae)  mebrere  Arten,  bei  denen  das  GescUeehts- 
thier  Ton  einer  mit  der  Hydrotbek  der  Nakrangspolypen  ttbereinstinunenden  Böbre 
umschlossen  wird.  „Hydrotheken"  und  die  zweigesdüechtlichen  „Gonotiieken"  sind 
in  den  erlialtnnpfsflihigen  Theilen  nicht  unterscheidbar.  Die  Differencirung  betrifft 
lediglich  die  Weichtheile.  Andererseits  wäre  es  denkbar  —  wenngleich  weniger 
wahrscheinlich  —  dass  die  geschlechtliche  Venuehrung:  durcli  eine  einfreschaltete 
Medusengeneration  erfulfrt  Wie  die  schonen  Abbildungen  von  Chuk  ^  zeigen,  hndet 
bei  den  mit  den  Kudendi  iden  verwauiUeu  Coryiiiden  und  bei  den  Hydractinicu  (t.  10) 
die  Abschniuuug  der  üonoidioren  (Corifne  t.  7)  oder  der  I^fedusen  {Syncoryne  t.  8) 
oberhalb  der  indiflerenten  i'erisarkrühre  ^tatt.  Auch  hier  ist  au  den  erhaltungs- 
fähigen Hartgebilden  nicht  die  Möglichkeit  gegeben,  Geschlechtsthiere  und  Nah- 
rungspulypcu  zu  unterscheiden. 

Die  symmetrisch  gestalteten  Dichograptiden  sind  Ton  den  —  durchweg  festr 
gewachsenen*  —  Tubularien  weiter  entfernt,  zeigen  aber  doch  anch  einige  Be- 
ziehungen. Vor  Allem  erinnert  der  das  Hydrorhabd  durchziehende  £drpa*h<dilranm 
an  die  gemeinsame  Goenosarkhühle  der  Plumularien ;  ancli  kommt  bei  einigen  fest- 
gewachsenen Formen  der  heutigen  Meere  eine  regelmässige  Verästelung  (z.  B. 
Cryptolai  ia  cleyans  Alluax  1.  c.  t.  14  f.  1,  2),  ja  sogar  eine  dichotome  Verzweigung 
vor  {Mouostaei-hafi  (Urhofonnt  Ailman  1.  c.  t.  22  f.  1—5). 

Tmmerhiu  ist  es  angesichts  des  sicher  festgestellten  Ausstcrbens  der  Dicho- 
grniitideu  im  Untersilur  ausgescldossen,  diese  Merkmale  für  etwas  anderes  als  für 
Convergenzerscheinunsren  zu  halten. 

Hingegen  sind,  wie  die  vorsteheudeu  Austuhrungen  zeigen,  zwischen  den 
Dendrograptiden  und  den  lebenden  Plumularien  vid  directere  Be- 
ziehungen in  der  Organisation  des  ausgewachsenen  Thieres  vorhanden. 
Die  einzigen  durchgreifenden  Unterschiede  sind  das  Fehlen  des 
gemeinsamen  Ganales  bei  den  alten  Formen  und  die  Form  der  Em- 
bryonalpolypen. 

Leider  macht  die  gewaltige  Lficke  (Oberdevon  —  Tertiftr),  welche  die  letzten 

'  Vergl.  Alluan,  Eepurt  of  the  Hydroida  collectcd  iii  tbc  Qulf  stream  hy  Pocktalk^.  Mem. 
Uns.  ComparatiTe  Zoology  Cambridge,  Ma».  V.  8.  Ifl87.  t.  2  a.  8;  Iwb.  EudemtrHtm  fnttkonm  t.  2. 
^  Cocknternta  in  Biion.s'.s  Clas-^en  und  Ordnangieii  dM  ThiemidiB.  II.  8.  18d6. 
'  Ntmopsis  gehört  zu  dieser  Unterordnoog. 
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DictyonemeD  von  den  lebenden  Plnmnlarien  trennt,  alle  weiten[;elienden  phylogene- 
tischen Specnlationen  hinfiUlig.  Die  Plumularien  könnten  mit  demselben  Bechte  sJs 
directe  Naehkemm^  der  Dendrograptiden  oder  als  ein  paralleler,  schon  im  Cambrium 
dlfforaicirter  Seitenzweig  derselben  gedeutet  werden.  Fttr  die  letztere  Möglichkeit 
sprechen  die  Abweichungen  in  der  Entwickelungsgeschichte.  Die  leben- 
den Hydrozoen  entsteheu  au5?  Fliinmei-Iarveii,  die  keinerlei  erhaltnnj^sfahifre  Gebilde 
uraschliessen.  Hingegen  ist  der  auch  bei  ]>>rfjf»)iruta  bewegungsfahige  Enibryonai- 
polyp  der  Grapttilitlieii  weit  vuu  Allem  verschieden,  was  aus  der  Ontogenie  lebender 
Hydrozoen  bekannt  geworden  ist. 

Diese  Verschiedenheit  der  Embryonalentwickeluug  rechtfertigt  vor 
Allem  eine  Trennung  der  Classen  GraptoUtkiäae  nnd  Polypomedusae 
(Hydrojgoa)\  unter  den  Ordnungen  der  letzteren  bestehen  die  nächsten  Beziehungen 
zn  den  Hyditdden. 

Jedenfolls  Iflsat  die  Thatsadie,  dass  schpn  im  TJntercambriom  echte  Medusen 

(Äcalcphae)  ans  der  Verwandts'  Imft  der  Rhizostomeen  auftreten,  auch  die  Annahme 
eines  hohen  Alters  fiir  die  Hydroiden  naheliegend  erscheinend 

Wer  im  Sinne  der  bisherigen  Anschauung  die  Graptolithiden  in  das  sämmt- 
liche  IclM'Tidf'  und  ausgestorbene  Wesen  umfasspiide  System  einzwängen  will,  wii"d 
also  die  b(  l  Uni  nur  durcli  gleiche  Eiubryonaientwickeiung  vereinigten,  sonst  scharf 
geschiedeneu  Onlaungen  der  Grapt(dithiden  neben  die  Hydrozoen  zu  stellen  haben. 
Die  uatui'geuiäsbe  Anorduuug  der  pakeozüischeii  Gruppen  wurde  oben  gegeben  (S.  560). 

Die  Untersnchnngsmethoden  der  Graptolithen. 

Die  einfache  Untersuchung  der  im  Gesteine  festliegenden  Graptolithen  kann 
infolge  des,  wenn  auch  schwachen  Reliefs  der  Furmen  meist  nicht  nur  mit  der 
Lupe,  sondern  ohne  weitere  Umstände  bei  auffallendem  Lichte  und  schwacher  Ver- 
grösserung  (ca.  30  :  1)  unter  dem  ]\rikroskop  erfolgen.  Ch.  Bahrois  hat  sogar  seine 
Exemplare  durcligängig  vermittelst  dt^r  f'amera  lucida  gezeichnet  und  die  Abbil- 
dungen verglichen.  Sofern  mau  den  stets  vorhandeueu  Verdi iickungen  und  Ent- 
stellungen Rechnung  trägt,  bietet  diese  Metbode  viele  Vortheile. 

Viel  exactere  Untersuchungen  sind  au  den  allerdings  recht  selten  vorkommen- 
den Stacken  möglich,  welche  in  nicht  gefalteten  Gestdnen  lieg^  und  dnrcb  Ätz- 
mittel freigelegt  werden  können. 

Wenn  aneh  in  den  jetzt  vorliegenden  Graptolithen  Chitin  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist,  so  bOdete  dasselbe  doch  wahrscheinlich  den  Hauptbestandtheü  des 
Skelettes  im  lebenden  Thiere  und  vermag  auch  in  dem  heutigen  umgewandelten 
Zustande  den  Einwirkungen  von  Slhire  zu  widerstehen.  Man  ätzt  daher  aus  reinem 
nnd  mergeligem  Kalkstein  die  Graptolithen  einfach  aus*.  Fttr  stark  thonhaltige 

*  Die  nencren  Forschungen,  die  besonders  Dendrograjttus ,  l'lilograplus  und  Dictyonema  be- 
treffen, rechtfertigen  da»  obige  ZurUckgrcifLii  iinf  die  älteren  Ansichten  Ali,mas'-  in  wo=:enMirli  modi- 
flcirtem  Sinne.  Allman  und  Hall  hatten  bei  ihren  Vergleicben  zunächst  Sertularien  und  die 
•XMitngeiidMi  Diplugraptiden  („Ehabdophora'*)  im  Auge,  während  ete  Dendrograptm,  die  santehst 
in  Betracht  konmend«  Oattvng,  auf  Grand  der  unznreichendon  Mheren  Untersuchungen  noch  «b 
zweifelhaft  ansehen  rnns^ton  fAnn.  Matr,  Nnt.  Hist.  Scr.  4.  Bd.  9.  p.  ''Hfi  1872).  Dendrograptus 
wird  hier  noch  aU  ,obscurc  form,  as>>i(  ji(te<l  on  iusufficient  ground.s  witli  the  ^raptolitcs'  bezeichnet. 

'  Die  geaanunten  UDtenuchangtsiuetliüdeD  aebildert  Wimam,  Über  die  Graptolithen,  p.  253—260. 
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Mergel-  oder  EaUucbiefer  emplielilt  WmAir  merst  EsstgBiore  nnd  üam  FlnssBlnre, 
für  Feaerstein  (GoÜand,  G6rlits)  Flosssaiire,  ndthigen&lls  in  Combination  mit  Salz- 
säure. Die  herausgelösten  Exemplare  können  trocken  in  Röhren  aufbewahrt  werden 
(Betiolües,  Linoyraptus  NilssotiiJ,  halten  sich  aber  besser  in  Spiritus. 

Für  die  EntfiirbuDg  der  ti-f  schwai"zen  Oraptolithen  empfiehlt  Wimak  Kalium- 
hypochlorid (Eau  de  Javelle).  Die  entfärbten  und  gewaschenen  Ötücke  werden  in 
Canadabalsam  eingebettet  und  sind  zur  Untei  snchiing  in  durchfallendem  Lichte  ge- 
eignet. Ferner  hat  man  die  in  absultiieni  Alkoiiol  gereinigten  Graptolithen  in  Paralün 
eingebettet  und  dann  mit  dem  Mikrotom  Öcbnittserieu  angefertigt 

I.  Ordnung:  Axonolipa  Fkech. 

ä^up  Axe,  Virgula,  hlnetv  fehlen. 

Ordnungscharakter:  Den  Ästen  des  dichotom  oder  nn  regelmässig 

verzweigten,  schwimmenden  oder  festgewachsenen  Hydrosoms 
fehlt  die  Axe.  Sicula  am  proximalen  (ältesten)  Theile,  Mündungen 
der  H  y  d  r  ()  t  Ii  ek  e  n  distal  gerichtet,  Hydrutheken  einzeilig',  von 
gleicher  (irösse  und  durch  einen  längs  verlautenden,  einer  selbst- 
ständigen Wandung  entbehrenden  Hohlraum  verbunden  oder  di- 
morph und  durch  K  u  o  s  i>  u  u  g  s  p  o  r  e  n  c  o  m  ui  u  u  i  c  i  r  e  u  d.  C  a  ui  b  i  i  u  m  bis 
Hitteldeyon. 

Bemerkangen:  Das  Fehlen  der  Axe,  die  gleichsinnige  Orientürung  der  Sicnla 
nnd  der  HydrothekarOflärangen  sind  die  drei  II erkmale,  welche  die  beiden  im  Übrigen 
sehr  yerschiedenen  Familien  (oder  Unterordnungen)  miteinander  gemein  haben. 

L  Blainilie:  I^endrograptidi  F.  Roem.* 

(=  Benäroidea  anct) 

Festgewachsene,  banmförmig  oder  becherfönnig  gewachsene,  z.  Th.  durch  Qner- 
f&den  verfestigte  Graptolithen ,  die  der  Aze  entbehren  und  aus  zweieriei  Böhren, 

den  grösseren  Hydrotheken  der  Nährpolypen  und  dem  kleineren  Nematocalyces  der 
Wehrpolypen  besteben.  Das  homig>chitinige  Periderm  mit  Anwachsstreifen.  Cam- 
brium  bis  Devon. 

Bemerkungen:  Die  Familie  begreift  vier  besser  bekannte,  im  Folgtaden 
ausliilirlicher  bespruchene  (iatliingen  Dlriyonrmn,  Callograptus,  Dendroijraptm,  I*fifo- 
(fiuplus,  sowie  eine  Anzahl  zweil'elhafter  Fcumen.  Die  nahen  Beziehungen  zu  den 
lebenden  Plumularien,  sowie  die  Verwandtschaft  der  Deudrograpten  und  der  Irei- 
schwimmenden  Dichograptiden  sind  im  Vorstehenden  erörtert. 

'  Eine  Tiendlig«  Tom  «ntotdit  leewidXr  dnrcb  dornte  V«r«meli«iiiif  von  vier  telb«tittn- 

digen  Ä.steii. 

'  Zum  Vergleich  stelle  ich  lüe  ohne  Kenntniss  der  neuesten  Entdeckungen  aufjrcstellte  Pincrno«© 
F.  lioRMKk'ä  liauebein^^ätock  bHumtörmig  mädtelt  oder  uetzförmige  Ausbreitungon  bilden«!.  ZeUea 
nur  *af  «iner  Seite  der  Äste.  Bin  gemelnsaiMT  LKngManel  in  den  Ästen  voriinnden,  nlier  keine  fest« 
Axe.'  Schon  F.  Rokxer  hat  die  DendrograiitiJen  nicht  wie  andere  Antoieo  von  den  OreptoUtben 
enttoB(>  «ondern  anadittckUch  als  Familie  deneibeu  aneikanni. 
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Fasst  man  die  Dendrograptiden  als  die  festgewadisenen  Formen  auf «  so  er- 
scheint die  von  den  freiadnvinmienden  Verwandten  dnrchans  abweicbende  Art  der 
Entwickeinng  verständlich.  Der  ra s  c h  e n ,  an  die  Ammoniten  erinnernden  En t wi ck e- 
Inng  der  flottirenden  oder  schwimmenden  Dichograptiden  md  Axonophord 
steht  die  vom  Cambrium  nnTerändert  in  das  obere  Mitteldevon  hinauf- 
stcip:eTi(Ie  Gattung  Dii  ftfnnfmn  g-egenftber.  I)cwJro<jrnplus  besitzt  eine  etwas  ge- 
ringere Verbreitung  (vom  Cambrium  bis  zum  Obersilur).  Die  in  der  Tiefe  des  Oceans 
festgewachsenen  Bäumciien  waren  dem  Kampfe  ums  Dasein  weniger  ausgesetzt  und  der 
phylogenetischen  Veränderung  somit  in  geringem  Maasse  unterworfen.  Nur  iui  An- 
fang der  Entwickeinng  der  Dendrograptiden  besitzt  eine  Art  der  Gattung  Didi/onmia 
auch  geologische  Bedeutung:  B.ßa^lU forme  keunzeiclinet  durch  mabsciiiialles  Auf- 
treten die  obere  Orenzsone  des  Gamlitiiim.  Alle  jüngeren  Vertreter  der  Familie 
sind  seltene  oder  vereinzelt  aoftretende  Localarten  und  beanspruchen  —  im  Gegen- 
sats  TO  den  ttlirisen  Oraptolithen  —  keine  Bedentnng  als  Leitfossilien. 

Der  von  frttberen  Autoren  gemachte  üntmdüed  zwischen  ^Dendroideen"  und 
„Graptolitben"  beruht  also  veniger  auf  der  zoologischen  Organisation  als  auf  der 
Art  des  geologischen  Auftretens*. 

DictyUJUema  Hall  1857. 
Etymol.:  Mxnw  Netz;  v^^a*  atos  Faden. 

Synon.:  Did^ogn^us  Hopkoisok,  Bhabdonopora  Eichwau»,  PhfÜograpia  Anok- 

LiN  noD  Hall,  Oraptopara  Salter. 

Gattungscharakter:  Der  Stock  bildet  eine  tricbter-  oder  fUcherfiinnige, 
netzartig  durchbrochene  Ausbreitung,  welche,  vom  Mittelpunkte  ausstrahlend,  aus 
mehrfach  gegabelten  Ästen  und  feinen,  die  Stäbe  verbindenden  Qnerfäden  besteht. 
Die  Äste  bestehen  aus  kleineren  und  grüsseren  Rühren  (Ilydrotheken),  welche  nur 
durch  die  Knospungsporen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Die  Querladen  sind 
Verlängerungen  des  Aussenrandes  der  grösseren  (Nahrungs-j  Polypen.  Cambrium 
bis  Devon. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  KOrper  haben  die  verschiedenartigste 
Deutung  in  Betracht  ihrer  systematischen  Stellung  erfahren.  Durch  Hisingbr  sind 
sie  als  monokotyledone  Pflanzen,  durch  Lonsoalb  als  zur  Gattung  Oorgouia  gehörig, 
durch  Eichwald  als  FenesteUa-ArtAJiy  durch  Göppert  als  Algen  beschrieben.  Im  Jahre 
1857  errichtete  Hall  für  dieselben  die  Gattung  Didyonema  und  stellte  dieselbe  zu 
den  Graptolithiden.  Später^  bestätigte  er  diese  Stellung  durch  die  Beobachtung, 
dass  die  innere  Seite  der  Stäbe  zuweilen  mit  si^ge/ahnftirmigen  Zellen,  wie  lu'i  den 
tyiiisdien  Graptolithiden  besetzt  ist.  Dantes'  hat  die  letztere  Beobachtung  aiit  h  au 
einer  europäischen  Art  bestätigt.  Ich  selbst  (F.  R.)  habe  dieselbe  Wahrnehmung 
bei  einer  dritten  Art  der  Gattung  {Dtd^/tnuDai  ^luiiWiUtn^c,  vergl.  nntcn")  seitdem 
ebcntalls  gemacht.    Die  Zugehörigkeit  zu  den  Graptolithiden  kann  hiernac  h  nicht 

*  Die  folgende  Darstellnng  der  Dendrograptiden  folgt  ira  GegeiUMU  sa  dem  die  OilganiMtioa 
bebaudclnden  Abschnitt  wesentlich  dem  Manuscripte  F.  Koemsr's. 

*  Ontptolites  of  the  Quebec  Oronp.  1865.  p.  136. 

'  Beitrag  zur  Kennti»  der  Chittuif  iTiietyoMaia  Hall.  Zeftaehr.  geoi  Qea.  Bd.  XXV.  (1873.) 
p.  383^387.  1. 12. 
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zweifelhaft  sein.  Die  deijenigen  der  übrigen  Oraptolitbldeii  dorcbans  IhnUche 
dunkele,  boniartige  Beschaffenheit  des  Stockes  madite  dies  schon  an  sich  wahr- 
scheinlich. 

Ans  dieser  liornartigen  dunkelen  Substanz  besteht  nur  die  äussere  Hülle  der 
Hydrotheken  und  Neinatoplinren.  Das  ist  freilich  bei  P^xemplaren  dor  jro wohnlichen 
flach  zusaiiinu'ngedriicktt'ii  Kihaltiinf?  im  TlionscliielVr  nicht  zu  beobachten,  sondern 
kann  nur  bei  einer  ausnahmsweise  giinslif^en  Kilialtunpr.  wie  sie  bei  den  in  Kalk- 
stein eiii^^esehbissenen  Exemplaren  sich  findet,  wahrgenommen  werden.  Bei  Exem- 
plaren einer  im  Nachstehenden  als  D.  SadeivUzcnsc  aufgeführten  Art  aus  den  unter- 
silurischen  Diluvialgeschieben  von  Sadewitz  bei  Oels  erkennt  man  zunächst,  dass 
die  aasstrahlenden  Stäbe  des  gitteifftrmigen  Stockes  nnr  zum  Theil  mit  der  schwarz- 
brannen  Binde  bedeckt  sind.  Wo  dieselbe  zerstört  ist,  sieht  man  glänzend  glatte, 


Fig.  1 10.  Sehnittserie  von  Diciyonema  ramm  Wim.^n. 
Die  Srlinitte  n  —  m  sind  um  15^  von  einander  ontfonit.  g  Nematophor  oder  Wehrpoljp;  K  Knospe; 
die  Durcbscliuittti  dur  gruij.'^t'u  Hydrotheken  oder  NalirungstUiere  sind  nicht  bezeichnet.  Graues  unter- 
ailiiiiMlies  FeiMrateiiigefleluebe,  Wisbjr  «uf  Qotland.  63/1.  Noch  Wnux. 

kleine  Kalkcylinder  die  Stelle  der  hornigen  Stäbe  vertreten.  Das  sind  die  kalkigen 
Steinkerne  oib  r  Ausliilhingen  der  inneren  Höhlung  der  Stäbe.  Die  kleinen  Kalk- 
cylinder .sind  aber  nicht  zusannnenhängend,  sondern  in  lauter  kurze  Abschnitte  ge- 
theilt.  Da  wu  sich  nämlich  eine  freilich  nicht  sichtbare,  sondern  der  anderen  im 
Gesteine  steckenden  Seite  des  Stockes  zugewendete  Zellenüffaung  befindet,  ist  eine 
Unterbrechung  der  cylindrischen  AnsfttUnng.  Auch  an  Stellen,  wo  man  die  Stäbe 
im  Querschnitt  zu  sdien  Gelegenheit  hat,  überzeugt  man  sich,  dass  die  schwarz- 
braune hornige  Substanz  die  Stäbe  nur  als  eine  dttnne  Rinde  bekleidet.  Die  Stäbe 
waren  also  cylindrlsche  [mehrfach  verwachsene]  Sohren,  deren  innere  Höhlung  mit 
weicher  thierischer  Substanz  erf&Ut  war.  Von  einer  festen  Axe,  wie  sie  bei 
anderen  Graptolithiden  vorkommt,  war  bei  Dietifonema  keine  Spur 
vorhanden. 

Die  verticale  Vefhroitung  von  I)irfifnn(nia  ist  grösser  als  diejenige  irgend 
einer  anderen  Uattung  der  Graptolithiden.  Sie  reicht  nämlich  von  den  cambrischen 
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Sdiichteii  bis  in  das  HIttddeTon.  Die  drei  ameril^aiiischen  Hamilton-Arteii  sind 
die  Jfingsten  llberhaiipt  bdouinten  GraptolitliideD.  Die  meisten  anderen  Arten  ge- 
liOren  dem  Unter-  und  Obersflnr  Nordamerikas  nnd  Europas  an.  Eine  YoUstftndige 
Bibliographie  der  bis  snm  Jahre  1890  besehriebenen  Arten  giebt  Holm  (Gotlands 
GraptoUter,  Bihang  tiU  K.  SvensL  Vet  Ak.  Handl.  Bd.  XVI  Afd.  IV.  No.  7.  p.  6). 


1.  8.  3.  4. 


Fig.f  141.   Dictyonema  cervicome  Holm.   Ohersilur,  üotland.   Nach  Holm. 
1.  Ansicht  eines* BruchstOckes  von  oben;  in  der  Mitte  Hydrotlick  mit  gca:abeltem  Münduugsfortsatz 
1^  Querfaden).   Neben  dersclbeu  die  iiaarij,'cu  Xoiiiatot^idyi  «'-*  (» »)•    '-  ^         »Siitouansicht  der- 
selben. 7/1.  3.  Desgl.  16/1.  Mit  wenig  entwickelten  Furtoätxeu.  4.  £ia  Tlieii  des  Stockes.  7/1. 

Die  im  Vorstehenden  —  abgesehen  von  der  Diagnose  selbst  —  kaum  ver- 
finderte  DarsteUnng  F.  Bomaa^s  wird  durch  die  wichtigen  neneren  Beobachtungen 
Ton  HoLK  nnd  Wuah  thefls  bestätigt,  theOs  erweitert.  Hiernach  besteht  das  Dk^ 
ficmo^Skelet  ans  Röhren  mit  vogehieBtartigen  Mttndongen:  1.  die  grosseren  dieser 


Fig.  142.    Ditt'fonema  iidtalum  Wiman.  Fig.  M.1,    Dicti/ouenia  rarum  Wimas. 

Untersilur  erratischer  FeoersteiOiGotlaud.  11/1.  Unterailur.   Die  kleinen  Köhren  der  Nemato» 

VerUngerangr  des  AnnenmidM  der  Hydro-  pboren  ($p)  swlschen  den  grossen  H^drothdMn. 

tbeken  in  QuerHiden;  letztere  traj^^CQ  ul:4  Haft-  Onnes   luifersilurii^cbeä  Fcncrstemgesdiieb^ 
Organe  »chalcbcnartige  äcbeibeu.  Yergl.    575.  Gutlaud.  35;  1.   Nach  Wiman. 

Schwalbennester  werden  als  Hydrotheken  oder  Nahrongtbiere,  2.  die  kleineren  von 
Houf  nnd  Wihan  als  Gonangien  (rectius  Nematophoren)  gedeutet.  Wimah  unter- 
scheidet ausserdem  noch  3.  winzig  kleine  Knospungsindividnen ,  aus  denen  durch 
ungeschlechtliche  Sprossimg  die  unter  1.  und  2.  angeführten  Rdhren  hervorgehen. 

Die  kleinen  Neinatocalyces  sitzen  bei  Didyonema  eervieome  Holm  altemirend 
rechts  und  liukü  neben  den  Hydrotheken. 
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Die  aneinander  gelagerten  Böhren  der  Wehr»  und  NabmngBtliiere  setzen 
—  ohne  jede  Andeutung  einer  Axe  —  das  Gerüst  zusammen,  das  ausserdem  noch 

durch  die  Querfäden  verfestigt  wird.  Diese  Querfäden  —  den  Synaptikeln  mancher 
Korallen  vergleichbar  —  stellen  eine  Verlängerung  des  Aussenrandes  der  Ilydro- 
theken  dar  und  endigen  entweder  mit  einer  Gabel  (1).  cerviconic  f.  1)  oder  mit 
schälchenartigen  Scheiben  (7>.  pflfatum).  Vermittelst  dieser  Organe  suclieu  die 
Zweige  in  Verbindung  niil  deu  benachbarten  Ästen  zu  treten  (s.  vorhergehende  Seite). 

Besonders  deutlich  ergiebt  sich  die  Lage  der  kleinen  röhrenförmig  au  deu 
Hydrofheken  entlang  verlanfenden  Nematophoren  ans  dem  Längsschnitt  von  D.  rarum 
WiHAv.  Knrz  vor  der  Mfindong  biegt  der  Nematophor  in  rechtem  Winkel  om  nnd 
rattndet  anf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Astes. 

Ä.  Cambrisohe  Arten. 

1.  Dictyonema  finbellifonne  Eighw.  sp.  Taf.  2  Fig.  Sa.  3  b. 

1840  Impressio  planUe  monoeotyledoneae  ?  HiBnoKa,  Leth.  Suec  Supplem.  See*  p.  ö. 

t.  38  f.  9. 

1642  Gorgonia  flabcUi/ormis  EicnwAi.D,  Urwelt  RttMhuidt.  Heft  II.  p.  4$.  t.  1  i  6. 

1854  VhifUograpia  sp.  Anoeun,  Palaeontol.  Scandin.  Pars  I.  p.  IV. 

1857  Fcne^fcUa  s>Kitilis  Sali  kr  bei  KjKni-T.r,  Geologie  des  südl.  Norw^'gcns.  p.  92. 

1858  Dicttfonema  ßabälifonnis  F&ikub.  äciuuDT,  Ueber  die  SUurformation  io  Esthland. 

p.  46,  22G,  244. 

1659  Qrc^pora  tocMis  Sautxb  in:  Hubchison's  SUnrla.  ed.  3.  p.  47  f.  3. 

—  IKd^jNMiemo  sociale  Sattkb,  ibid.  p.  562. 

—  „        flabditformis  Fkbd.  Ruemkk  in:  Zoitschr.  geol.  Oos.   Bd.  XI.  p. 
1Ö60         „         U'mngeri  GOxtebt,  Ueber  die  Flora  der  Silur-,  L»«vüu-  uud  unteren 

Kohlenformatiott.  p.  31  ff.  1  36  t:  2  c,  4-~ll,  t  45  f.  3,  4. 
1866       ,       sociäU  Saltxb  in:  Mem.  geol.  Snmy.  Vol.  III.  p.  250.  i  4  f.  1, 1  a — e. 

Die  wichtigste,  in  Europa  und  Nordamerika  am  weitesten  verbreitete  Art 
der  Gattung,  welche  mehr  als  handgrosse,  flach  zusammengedrflckte  Ausbreitangen 

in  schieferigen  Gesteinen  bildet.  Die  subparallelen,  etwas  hin  und  her  gebogenen 
ausstrahlt  nden  Stäbe  sind  nur  durch  Zwischenräume  von  der  doppelten  Breite  de?? 
Pnrchniessers  der  Stäbe  «getrennt.  Der  Abstand  der  Querläden  ist  grösser  als  «b"r 
Abätand  der  Stäbe  von  einander  und  es  entstehen  daher  subrectanguläre  Manchen 
des  Netzes. 

Vorkommen:  Weit  verbreitetes  Leitfossil  der  obereten  cambrischen  Schichten 
im  nördlichen  Europa ;  namentlich  im  bitnminGsen  Thonacbiefer  oder  Alaonschiefer 
von  Esthland  (Baltiscbport,  Insel  Odensholm  n.  s.  w.),  im  Alaunschiefer  (Amobuh^s 
Begio  Oknorum)  von  Schweden  (Berg  in  Ostgothland,  Orrehohn  in  Westgothland 
[veifl.  6.  LiNNAHSsoN,  Di^yoRcma-Skiffer  vid  Orreholmen  i  Vestergötland.  Geolog. 
Foren,  i  Stockholm  Förh.  Bd.  V.  No.  3.  p.  108— lü'J];  Fägelsäng  bei  Lund  in  Schonen)  ; 
Norw^n  (dtinnschieferige  schwarze  Thonschiefer  bei  dem  Hofe  Väkkerö,  Vt  Meile 
westlich  von  Christiania,  mit  Ansscblnss  anderor  Fossilien  ganz  erfüllend;  ebenso 
in  festeren  Thonschiefera  am  4000  Fuss  hohen  Hnulberg  auf  der  Frenze  von  Thele- 
marken  und  iieigeustift  durch  Tellkf  D.yiLL  entdeckt);  im  Aiauiisehiefer  auf  der 
Insel  Bornholm;  in  England  (in  den  l'piier  i>^//'/"/'!/-Flags  von  Nord-  und  Siiilwalesj, 
in  Irland  (Cooksgrove  bei  Duleek  in  der  Grafschaft  Meath;  vergl.  Baily,  Figures 
of  characterist  Brit.  Foss.  p.  6). 
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Bei  Spaa  in  Belgien  sind  gi-Qnlicligrane  Thonsctaiefer,  welche  von  Dewalqce 

zu  der  obersten  Abtheilimg  des  Syst(''me  Salmien  (vergl.  oben  S.  52)  gerechnet 
werden,  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  die  Tlionschiefer  bei  Christiania,  mit  flach 
znFtammrnf^pdrfkktcn  Exemplaren  einer  Diffyonnrw-kri  errnllt.  Von  den  bel^isclu-ii 
Autoren  wird  die.  Art  geradezu  mit  JJ'i  ti/unona  Jlnhi  IJiformr  idcntifu  irt.  In  der 
Tliat  ist  nacli  den  vorliejjenden,  dnrch  DKWAi.QrK  erlialtoncn  Exoniplaren  (lie  Ähn- 
lichkeit mit  jener  tyiiischen  Art  gruss.  Allein  die  Uuvollkoiimn  niitiL  der  Erhaltung 
lässt  eine  sichere  Nachweisnng  der  «pecifischen  Identiial  iiiciii  zu;  jedoch  ist  die 
Lagerstatte  des  belgischen  Vorkommens  in  demselben  Horizont  belegen  wie  diejenige 
der  nordischen  Art  Auch  im  Systeme  Devillien  nnd  Beyinien  von  DcMOHTf  und 
swar  bei  Deville  im  Uassif  de  BDcroi  ist  dieselbe  Art  anfgeftanden  worden  (vergl. 
GossBLBT«  Esqnisse  gtologiqne  dn  Nord  de  la  France.  1880.  p.  21). 

PrAchtvoUe  grosse  Plattoi,  welche  die  Verzweigung  der  ftber  10  qcm  grossen 
Exemplare  erkennen  lassen,  finden  sicli  bei  St.  John,  Nea-Braooschweig  («St  John 
gronp*^,  Division  3  leg.  MATTnew;  Berliner  Museum). 

Erklärung  der  Abbildungen:  Fig.  3a  ein  Stück  Thonsdiiefer  mit 
mehreren  undeutlichen  Individuen.  Die  radiale  Anordnung  der  Individuen  ist  zu- 
fällig und  wird  .sonst  nicht  bemerkt.  Fig.  3  b  ein  Stück  vergrössert  Nord-Wales. 
Ck>pien  nach  Salteb. 

B.  Unternlomche  Arten. 

2.  O.  ifT0glllare  Hali^  Graptditet  of  the  Quebec  Grovp.  p.  186.  t  80  f.  1,  3. 
Vorkommen:  Im  Untersilor  (Quebec  Gronp)  von  Point  Livis  in  CSanada. 

8.  D.  robnstaill  Hall,  iUd.  p.  137.  t  20  f.  8,  4. 
Vorkommen:  Ebendaselbst 

4.  D.  qoadmgiilare  Hall,  ibid.  p.  1S8.  t  20  f.  6. 

•  Steht,  nach  Halles  Abbildungen  in  schliessen,  dem  D,ßabdiiforme  sehr  nahe. 
Vorkommen:  Ebendaselbst 
6.  D.  Murrayi  Hall,  ibid.  p.  138.  t  20  f.  6,  7. 
Vorkommen:  Ebendaselbst 

6.  D.  grande  Nicholson  in:  Ann.  and  mag;  nat  bist  Fonrth  Ser.  Vol.  XII.  1873. 

Vorkommen:  Ebendaselbst 

7.  D.  Neenah  Hall  in:  Geolog.  Report  Wisconsin  1881,  Geolog.  Sanrey  of  WiKOBno. 

Vol.  I.  1862.  p,  4:?0. 

Vorkommen:  Im  Unter.-^ilur  (Trenton  Gronp)  des  Staates  Wisconsin  (Fox  river). 

8.  D.  Sadcwitzense  K.  Ruhm.  nov.  nom.  Abb.  S.  571. 

1861  Dkiifonema  ßubdii/orme  F.  Bok.ukb,  Fossile  Fauna  von  Sadewitz.  p.  32.  t.  V  f.  4 ' 
(non  Gorgonia  flabeUiformis  Eichw.). 

1895  =  ? Dictyo»t)Ha  rurum  Wiman.  Die  von  Wimw  (vergl.  S.  575)  beschriebene  Art 
scheint  mit  dem  obigen  Manuscriptnamen  F.  Kokmeh's  übereinzustimmen.  Da  von 
der  enteren  nm*  einzelne  Zweige  abgebildet  sind,  kann  über  die  Identität  kein  ganz 
bestimmtes  ürtheil  abgegeben  werden.  Die  Verwandtschaft  ist  jedenfaJls  sehr  nahe. 

'  In  der  nur  ein  kleine»  f^tUck  das  Stockes  wiedcrgebsndmi  AbMldang  and  die  aiisstiiU«Bdeii 
Zweige  nicht  straff  genqg  dargestellt. 
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Diese  Art  wurde  von  mir  (F.  R.)  mit  Dkttjonnm  flnhcJliformr  verwechselt, 
erweist  sich  aber  bei  näherer  Vergleiehnnp^  als  bestimmt  davon  versrhieden.  Die 
ansstralileiiden  Zweige  der  fädier-  oder  wedelförmigen  Ausbreitung  sind  viel  Btraffer 
gestreckt,  seltener  gal)elfünnig  getheilt  und  durch  \iel  sparsamere  sehr  dimne  Quf  r- 
tiiden  unter  sich  verbanden,  als  bei  jener  Art.  Dadurch  ist  das  ganze  Anselien 
des  Stockes  viel  weniger  netzlormig  als  dort.  Man  erkennt  aut  den  ersten  Blick 
nur  die  aoistrahleiidea  Zweige  als  8nt|»arallele,  haarfönnige,  dunkele  Linien  nnd 
die  sparsamen  sehr  feinen  Querfäden  werden  erst  bei  nftherer  Frflfiing  sicbtbar. 
Der  ganze  Habitos  ist  dengenigen  von  Hall's  Gattung  CaUograpkis  SJinlich,  doch 
sind  immerhin  die  Qnerfäden  häufiger,  als  sie  bei  jener  Gattung  nach  Halles  An- 
gabe sein  sollen.  Die  sein  nahe  Verwandtschaft  beider  Gattungen  wird  durch  diese 
Art  aber  in  jedem  Fall  bewiesen. 

Die  braune  hornartige  Substanz  des  Stockes  hebt  sich  auf  dem  grauen  Kalk- 
steine deutlich  ab.  Übrigens  bestehen  die  Zweige,  wie  schon  vorher  bemerkt  wurde, 
nicht  in  ihrer  ganzen  Dicke  aus  dieser  Substanz,  sondern  in  Wirklichkeit  bildet  sie 
nur  deren  Rinde.  Wo  die  horuartige  Substanz  zerstört  ist,  sieht  man  an  der  Stellt' 
der  dunkelbraunen  Zweige  hellfarbige,  glänzend  glatte,  aus  Kalkspath  bestehende 
kleine  Cylinder.  Das  Innere  der  Stäbe  war  also  hohl  oder  doch  nur  mit  weicher 
thierischer  Substanz  erfüllt 

An  einem  der  vorliegenden  Exemplare  wurden  sftgezahnf5rmige  Hydrotheken  mit 
grüsster  Deutlichkeit  wahrgenommen.  Dieselben  sind  fast  Tölhg  von  einander  ge- 
trennt, am  Grunde  aufgebläht  nnd  der  untere  Band  derselben  Terlfingert  sich  in  einen 
dOnnen  Dorn  nadi  oben.  Die  Form  derselben  erinnert  an  Bnidrograptus  oeJamlicus. 

Vorkommen:  In  den  untersilurischen  (Fe.  Schmidt's  Lyckholm-Schichten  im 
Alter  gleichstehenden)  diluvialen  Kalkgeschieben  von  Sadewitz  bei  Öls  in  Schlesien. 
Es  liegen  mehrere  80  mm  lange  und  50  mm  breite,  wellentormig  gebogene  Aus- 
breitungen vor.  Das  untere  Ende  ist  bei  keinem  der  vorliegenden  Exemplare 
erhctlten. 

9.  Dictyoiienia  tuberosum  Wiman  (=  D.  patcra  F.  Roem.  mscr.  =  Danteso- 

graptiis  J.vhn). 

1873  Dicttfotienta  sp.  Damkö,  Buitrag  zur  Keuntniss  der  Gattung  Dictifoncma  Hall  in: 

Zeitichr.  g«ol.  Ges.  Bd.  XXV:  p.  886.  t  12  f.  7. 
1895  Jhetifonma  iiOtmmm  Wucak,  Über  die  ChraptoUthen.  p.  291. 1. 12  f.  9, 12, 1 14 1: 1--8. 

Diese  Art  ist  durch  die  sehr  unregelmSssige  Erttmmjung  der  einstrahlenden 
Stäbe  und  durch  die  grosse  Ungleichheit  der  Form  und  Gr98se  der  Älaschen  des 
Netzgewehes  ausp:ezeichnGt.  Die  ausstrahlenden  Stäbe  sind  so  unregelmässig  ver- 
ästelt, dass  man  ^lühe  hat,  die  einzelnen  in  ihrem  Verlaufe  zu  verfol<]i:en.  Die  Ge- 
samratform  des  Stockes  ist  diejenige  eines  flachen  Trichters  oder  einer  Schale  von 
mehr  als  zwei  Zoll  Durclimesser. 

Bei  dieser  Art  wurden  durch  D.^mfs  am  Ende  der  ausstralilenden  Stäbe  säge- 
zahulörmige  Zellen  beobachtet  und  dadurch  die  schon  früher  duich  Hall  hei  einer 
ameriiumischen  Art  gemachte  Beobachtung  derartiger  Zellen,  sowie  die  ZngdiSrig- 
keit  Yon  IHäfonma  zu  den  Graptolithiden  bestätigt. 

Vorkommen:  Das  vouDaiebs  f.  7  abgebildete,  im  Breslaner  Museum  befind- 
liche Exemplar  ist  in  einem  silnrischen  Diluvialgeschiebe  von  grauem  Kalkstein  aus 
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der  Sandgrube  von  Niederkmuendorf  bei  Freibnrg  in  Scbleden  eingeschlossen.  Die 

pctoograpliische  Beschaffeuheit  des  Kalkgesteins  gleicht  deijenigen  der  Kalkgescliiebe 
von  Sadewitz  bei  Oels  und  wQrde  demnach  in  das  Niveau  ven  Fb.  Sohmidt's  Lyck« 
hohu-Schichten  gehören.  An  diesem  Exemplare  sind  übrigens  die  sSgesabnförmigen 
Zellen,  wie  sie  Damf.s  1.  c.  f.  5,  G  und  8  abbildet,  nicht 
zu  sehen;  dieselben  wurden  vielmehr  ;in  einem  anderen 
Exeniidare  von  lictstock  wulirgenommen.  (K.  Ii.)  Das 
Original  Wiman's  stammt  ebenfalls  aus  einem  grauen  Kalk- 
geschiebe von  Wisby  auf  Gotland. 

Hienni  kommen  noch  die  z.  TL  oben  oopirten  Arten 
TonHoLM  und  WmAv,  welche  sämmtlich  ans  ober-  and 
nntersilnrischen  Gesteinen  der  Insel  Gotland 
heransgeätzt  sind  (vergL  die  beiden  häufig  eitirten 
Arbeiten): 

10.  D.  peltatnm  Wihak,  Ober  die  OiaptoUthen.  p.  48. 

t.  10  f.  12,  16,  L  12  f.  1—5,  t  14  £.  9—29. 

11.  D.  ramm  WniAN,  l.  c.  p.  46.  f.  6,  lo,  1 18  £  12—26, 

28.  (Vergl.  D. 8adewibseHae}io.6.)  Abb.  &  670 u.  571. 

Vorkommen:  Wie  die  Torhergehende  in  granen 
Fenersteingeschieben  der  Insel  Gotland. 

Die  hervorragend  gnte  Erhaltung  und  die  sorg- 
ftltige  Prttparation,  welche  diese  Arten  erfahren  haben, 
lassen  eine  sichere  Yergleichung  mit  den  Speeles  der  älteren  Litteratnr  ausgeschlossen 
erscheinen,  um  so  mehr  als  das  geologische  Alter  der  untersilurischen  Gotländer 
Formen  nicht  genau  bestimmt  ist 


Fig.  144.  Diftyonema  jW- 
tatum  WiMAN.  ilcraus^eiitzt 
am  nntersilurischeiii  Ftiucr- 
rteinj^eschicbc  von  Wisby  ant 
Gotland.  Nach  Wimvn.  2  1. 
YergU  oben  S.  571  die  ver- 
grOaterten  Zweige. 


C  OberaÜBrigehe 

IS.  B.  eervicorne  Houc,  l.  c.  p.  9.  t  i 

f.  1—14.   Abb.  S.  671. 
Mit    gabelförmigen  Hydrothdoofort- 

satzen  („Fäden'').   Obersilur  (II  und  IH  cf. 
U.  p.  75)  von  Wisby  und  Othem. 

18.  D.  abnorme  Holm,  1.  e.  p.  18. 1. 1  f.  15, 16. 

Sehr  viel  kleinzelliger.  Obersilur  (V) 
von  Erftklingbro,  Gotland. 

14.  D.  retifonne  Hall,  N.  York  Palaeontol. 

Vol.  II.  p.  174.  t.  40  f.  la— d;  Graptol. 
of  ihe  Quebec  Gronp.  p.  12.  f.  10. 

Eine  grosse  trichterförmige  Art  mit 
staricen  Zweigen. 

Vorkonniien:  Im  mittleren  Obersilur 
(Niagara  tiroup)  des  Staates  XfW  V«»rk  i  TiOck- 
port,  Rocbester  u.  s.  w.)  und  in  Missouri. 


Arten. 


Fig.  145.    Dtctyonemn  reliforme 
dem  ObersiUtr  von  l.oikport  im  StMte 
New  York.  Copie  nadi  Hall. 
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15.  Dictyonema  gracile  Kall,  ibid.  p.  175.  t.  40G  f.  la— d. 

Vorkommen:  Im  Oberaüar  (Niagara  Groap)  von  Lockport  and  in  Missouri 

16.  D.  Websteri  Dawson,  Acadian  Geology  1868. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obeisilur  (Niagara  Group)  Yon  Nova  Scotia. 

Auch  in  den  silurisclien  Schichten  Böhmens  (E,)  kommen  mehrere  Arten  der 
Gattung  sowie  weitere  Dendrograptiden  vor,  über  welche  ein  vorlitnfiger  Bericht 
von  J.  Jahn  voili*'frt  (Sitz.-Ber.  k.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien.  ]\riitli.-nat,  Cl.  Bd.  51. 
Abth.  I.  1892).  Eine  von  Pocta  veröffentlichte  Beschreibung  der.selben  Fauna  wird 
mit  der  nocli  nicht  ei-schieneneu  endgiltigen  Bearbeitung  Jahn  s  zu  vergleichen  sein. 

Anmerkung:  Eine  Anzahl  weiterer,  wahrscheinlich  von  den  oben  genannten 
Terschiedener  ohersOarischer  Arten  hat  Spbncir  ab  Califptograptus  Spdicbr  und 
Shisograpku  Spbncer  bezeichnet.  Ohne  anf  die  zwdfelhaften  Spedesnnterschiede 

einzugehen,  sei  hervorgehoben,  dasa  nach  den  Abbildungen  die  Querfjiden  in  spitzem 
Winkel,  ähnlich  wie  bei  D.  lulcrosumy  die  Hauptäste  verbinden.  Nach  der  Diagnose 

(1.  c.  p.  28)  Süllen  die  Quei  faden  allerdings  fehlen  und  nur  ein  scheinbares  Anastomo- 
siren  eintreten.  In  diesem  Falle  wären  dip  Formen  zn  Bendrograptus  zu  stellen. 
Vei  gl.  Si  ENCKR.  Bull,  of  the  Museum  of  the  Ötate  of  Missouri.  St  Louis,  Mi.  1884 
(Niagara  Foi»i»ils:  I.  Graptolithidae.  t.  1—4). 

D.  Deronisdie  Arlmi. 

17.  D.  feneatratnm  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  1868.  p.  224. 

Vorkommen:Im  obersten  Unterdevon  (Upper  Helderberg  Group)  des  Staates 

New  York. 

18.  D.  naniiltoniac  Hall,  ibid.  p.  225. 

A  orkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  von  Canada. 

19.  I>.  cadeiis  Hall,  ibid.  p.  221. 

Vorkommen:  Im  oberen  Mitteldevon  (Hamilton  Group)  in  NordamerÜLa. 

CS^Ograptns  Hall  1865. 

Gattungscharakter:  „Der  Stock  fächerförmig  mit  zahlreichen  dünnen, 
gabelförmig  sich  thefieaden  Zweigen,  die  von  einem  krftftigen  Stiele  ausgehen.  Die 
Zweige  anf  der  einoi  Stite  zellentragend,  auf  der  anderen  gestreift,  zuweilas  in 
grösseren  nnd  nnregelmttssigen  Abständen  durch  Qneri&den  verbunden."  Hall. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  steht  zwischen  D^w&vyraptitf  visA  Bidifonema 
in  der  Jlitte.  Die  Art  der  Verzweigung  ist  verschieden  von  deijenigen  bei  Dendro- 
grnpfus,  indem  die  Zweige  weniger  divergirend  subparallel,  wenn  auch  etwas  hin 
und  her  gebogen,  nebeneinander  verlaufen.  Älit  Didyoncma  hat  die  Gattung  die 
Querfaden  gemein,  aber  diese  sind  viel  sparsamer  und  das  ganze  Ansthen  des 
Stockes  ist  daher  nicht  so  regelmässig  netzförmig,  wie  bei  Dktyonema.  Die  Form 
der  ZellenOtlnnngen  konnte  bei  deren  Kleiulieit  von  Hall  nicht  sicher  festgestellt 
werden.  Hall  hält  es  für  möglich,  dass  bei  einigen  Arten  der  Stock  eine  trichter- 
förmige Ausbreitung  bildete*. 

'  bedarf  kaum  tm^»  Hinweises  darauf,  dnsa  tou  den  rerbreiteteren  Oattnngen  der  altea 
„DmirmiM*  nnr  €!aUograjiM  ehMr  genaueren  Festetdlimg  dar  Kedciiial«  «itbdfft;  IHttymmn, 
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Oeologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  Untersilur  (Quebec  Group) 
von  Canada.    Kine  dritte  Art  angeblicli  im  „Caradoc  Sandstone"  von  Irland. 

1.  Callog^raptns  Salteri  Hall,  l.  c.  p.  135.  t  19 
t  6—8. 

Die  Mthr  zalilreicheii  Zweige  divergiren  wenig 
mid  Uegen  so  dicht  aneinander,  dass  der  Zwischen- 
ramn  gewöhnlich  weniger  ab  die  Breite  des  Zweiges 
betrigt 

y or k  0  m  m  e  n :  Im  unteren  Untersilnr  (Qaebec 
gronp)  Ton  Gros  Manie  in  Canada. 

8.  C  elegans  idem,  ibid.  p.  134.  t  18  t  4,  t  19 

f   ^—'^  Fi-  140.  CaVograptus  Sahen  E\x.h 

Die  nicht  zellentragende  Seite  der  Zweige  au«  ilem  Untersilnr  (Quebec  Gronp) 

.  .    ,    ,         i    -rx    TV    r,     ■       ^■                i.u  1  von  Gros  Maulo  in  Canada.   Fig.  a 

ist  Stark  gestreift.  Die  Zweige  divergiren  stärker  ^in  Stack  des  Stocke«  yergtOwn, 

als  bei  der  vorigen  Art.  Mf«  ^  •i*  einzelner  Zweig  mit  dnt 

^     ,  ....    ,  .  .  ZeUoi Boeh stärker  vergrOssot  Craie 

Vorkommen:  Mit  der  vongen  Art  za-  nach  HaiI. 


Anmerkung:  Köglicherweise  gehört  von  den  oben  erwähnten  »Calypto- 
grapten*  ans  dem  Ob^rsilnr  Ton  Hissonri  (X?  raäiatus  Spbnc.  (1>  s.  c  1 4  t  3)  m 
CäBographu.  Die  mit  diesem  letzteren  Kamen  bezeicbneten  Arten  sind  sftmmtlich 
Dendrograpti  (L  c  t  1  f.  9—12). 

j. 

Dendroc^raptns  Hall  1865  em.  WiMAN. 

Gattungscharakt  er :  „Der  Stock  einfach  oder 
zusammengesetzt,  aus  einem  kräftigen,  zuweilen  mit  einer 
deutlichen  Wurzel  oder  wurzelähnlicher  Anscliwellung 
versehenem  Stiel  und  einer  oberen,  vielfach  verzweigten 
{divdffov  Baun),  staudeniUinlichen  oder  znweüen  Ächer- 
förmigen  Ansbieitong  yersehen.  Die  Zweige  anf  der  einen 
Seite  hydrotiiekentragend.  Die  Hydrotheken  znweilen  als 
blosse  Eerbnngen  des  Bandes  erscheinend,  saweilen  aber 
auch  deutlich  entwickelt  und  sägezahnförmig  vorragend. 
Die  Substanz  des  Stockes  hoinartig,  compact;^  anf  der  Ober- 
flitohe  gestreift.*  Hall. 

Nach  den  neueren  Ergänzungen  der  alten  Beob- 
achtungen sind  auch  hei  Demi royra^ytus  un paare,  dünne, 
röhrenförmige  N  e  m  a  t  o  p  h  o  r  e  n  nachgr wie.sen ,  welche 
sich  innerhalb  der  Mündung  der  grösseren  Hydrothek  öffnen 
(D.  haUiais  Wiman).  Anwachsstreifen  besitzt  das  Periderm 
bei  Dendrogra2)tus,  wie  bei  den  übrigen  Formen.  Die  weit 
ausgezogene  Form  der  zugespitzten  HydrothekaröfAinngen 


Fig.  147  n.  14& 
n  Dendroffraptus  hafticm 

WiMAV.  (traner  Untor-ilnr- 
kalk  des  Bottniscben  Mci  r- 


b  Dcndrograptus  odnndinm 
Wiman.  Unteres  Untersilnr. 
Orftver  A-^ai'hn-^-K  alk,  B5da 
auf  Oelaud. 
Copien  nach  Wivam. 


Dendrogrofitma  und  PlilograiAus  sind  durch  mikroakopischo  Interäuchuugen  gcwiüsermaassen  neu  be- 
gilliidet  CeMogfOf^  steht  nach  der  llteren  Asnabine  swisdiea  DiHyoMma  und  J)enärograjfbi»\ 
ob  die  erstere  Form  Nematoplioren  in  paariger  (DictfOtUma)  oder  nnpaarcr  (Dcndrograptl$$)  Ans» 
biidnng  besessen  hat,  ^virll  durch  künftige  UntersncliiingiBii  ÜBStsiistellen  sein.  F.  F. 

RoBHRR  nnd  Fasen,  Lelltaea  palaeozoiea.  l,  H7 
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{D.  oelandieus  Wiman)  stellt  den  Übergang  zu  den  VerbiudungsMen  von  Bktyonema 
dar.  Cambriam  bis  Sflnr. 

Bemerkangen:  Die  Gattung  ist  mit  Ftüograptm  znn&chst  zn  Terglflidieii, 
aber  der  Stock  ist  dichotomisch  verfotelt  und  nicht  gefiedert,  wie  dort  Das  Vor- 
handensein des  kr&fUgen  Stiels  nnd  die  «nregehnissige  Venweignng  seheint  anf 
eine  Anheftung  liinzaweisenf  jedoch  worden  bisher  niemals  festgewachsene  Exem- 
plare beobachtet. 

GenlogiscliP  Verbreitung:  Die  ziemlich  zahlreichen  (10—14)  Arten  in 
canibrischeu  und  unter-  und  obersiluriscben  Schichten  Nordamerikas  und  Englands. 

1.  Dendrograptns  Hallianas  Prout  sp. 

1851  Graph^ithes  Halliantis  Pnnir  in:  Sim.iman's  Anipric.  Journ.  Sc.  2nd  Ser.  YoL  IL 
1865  Dcitdrograptus  Jlallianits  Hali.,  Graplol.  Quebec  Group,  p.  127.  f.  a,  b,  c. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Die  Zellen  sind  deutlich  entwickelt  und  eckig 
vorstehend. 

Dieser  älteste  sicher  bestimmte  Graplolith 
kommt  in  den  obercambrischen  Schichten  (Potsdam  sand- 
stone)  des  Staates  Wisconsin  vor. 
2.  D.  üexnosus  Hall,  1.  c.  p.  127.  t  17  1  Ij^  2. 

Der  Stock  zarter  nnd  die  Gabebmg  der  Jjte  gleich- 
mftssiger  nnd  in  grosserem  Winkel,  als  bei  der  yoiber- 
gehenden  Art. 

Vorkommen:  Im  unteren  üntersilor  (Quebec groop) 
Ton  Point  LÖvis  in  Canada. 

8.  D.  divergena  idem,  ibid.  p.  lS9.  t  17  i  3,  4. 

Durch  die  ßegelmilssigkeit  der  Bifurcation  nnd  das 
starke  Divergiren  der  Zweige  ausgezeichnet 
Vorkommen:  Ebendaselbst. 

4.  D.  striatas  idem,  ibid.  p.  129.  t.  17  f.  5,  6. 

Durch  die  feine  Streifung  der  nicht  zellentragenden 
Oberüäche  ausgezeichnet. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

6.  D.  erectiis  idem,  ibid.  p.  130.  t.  17  f.  7, 

Durch  die  Länge  und  den  last  geraden  Verlauf  des  Stieles  von  den  anderen 

Arten  unterscliicden. 

6.  D.  fniticcsus  idem.  ibid.  p.  131.  t.  17  L  8,  9. 

V  0  r  k  0  ni  m  e  n :  Ebendaselbst. 

7.  D.  gracilis  idem,  ibid.  p.  132.  t.  18  f.  5,  r>. 

I)ur(  Ii  die  iius.sei  st  dünnen  nnd  doch  deutlich  gesägten  Zweige  ausgezeichnet 
Vorkummen:  Ebendaselbst 

8.  D.  furcatnla  Salter  in:  Mem.  Oed.  Survey.  Vol.  IH.  1866.  t  3  f.  5. 

Eine  sehr  kleine  Art,  welche  nach  der  Abbildung  von  Saltbb  zu  schliessen 
generisch  wohl  kaum  sidier  bestimmbar  ist. 

Vorkommen:  Im  Untersüur  (Lower  Llandeilo  rocks)  von  Nord- Wales. 


PSg.  149.  Dendrograptu» 

Hallianus  Pkout  sp. 
ans  obercambrischen  Schich- 
ten im  Staate  WiacoosiD. 
Ein  Theil  eines  Stodm  in 
Bat  Gr.  Oogie  nach  Hall. 
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9.  D.  lentiis  Carrüthers. 

1868  1).  Icutiis  Cakui  iHKRs,  On  British  Graptolites.    Geol.  Mag.  Y.  p.  113.  t  ö  f.  6. 
Wenig  veizweijjt.    UDteisiliir.    Fermanagb,  Irland. 

Dt  tidrofi ntptus  ramulus  ist  nach  Hopkinson,  Geol.  Mag. 
Vol.  IX.  \).  t.  12  f.  2,  ein  sehr  kleines  Fossil  aus  dem  Unter- 
silur von  Lanarksliire  mit  i)erlschnuri()rmig  aneinander  gereihten, 
fast  ganz  getrennten  Zellen,  dessen  Zugehörigkeit  zu  Hall's  Gat- 
tung nach  der  Abbildung  zu  schliessen  sehr  zweifelhaft  erscheint. 

Für  den  Vergleich  der  oben  dargestellten  Torzfiglich  prä- 
parirten  Arten  Wdeah's  (D.  haUieus  und  o^ndieus)  mit  dem 
Siteren  Material  gilt  das  oben  bei  Diäyanema  Gesagte.  Scbon 
eine  Itetraehtong  der  Abbildnngen  erweist  die  UnmOglicbkeit 
nülierer  Vergleiche. 

Ziemlich  häufig  scheint  die  G&itungJOendrograjitits  im  Ober - 
silur  des  Staates  Missouri  zu  sein  (Spencer,  1.  c.  t.  1  f.  3 — 12). 
Die  unter  10  Namen  z.  Tli.  nls  Callo'jnipfKs  beschriebenen  For- 
men dürften  zu  drei  oder  vier  Arten  gehören. 


Fig.  150.  Dendro- 
ginifHm  lentm  Ca.r- 

BüTH.  Unterailor. 
Vmnanagh,  Irland. 

Nftch  OAUonras. 


PtOograptUS  Hall  1865  em.  Wiman. 

Gattungscharakter:  Der  Stock  pflanzenähnlich,  vielleicht  festgewachsen, 
einfach  oder  verästelt.  Die  Hauptäste  und  Nebenäste  mit  Zweigen  (Fiedem,  to 
TinXov)  versehen.  Die  Zweige  rechts  und  links  alternirend.  Jeder  Zweig  besteht 
aus  4  hintereinander  alternirend  mündenden  Röhren,  je 
2  Hydrotheken  und  2  Neniatophoren ;  die  erste  Röhre 
(Nematophor)  mündet  in  dem  Winkel  zwischen  Ast  und 
Zweig,  die  vierte  (Nahrungsthier)  endständig,  No.  2  ist 
Nahrungsthier,  No.  3  Nematophor. 

Bemerkungen:  Der  allgemeine  Habitas  des  Stodces 
gleicht  demjenigen  der  recenten  Gattnngen  BMmdmria  nnd 
J^opA0MMi(s.o.).  Der  innere  Anfban  stimmt mitDtd^oiwtNa 
nnd  Dendroffrapttts  ttberein;  nnr  fehlen  diesen  (nnd  allen 
übrigen  Dendrograptiden)  die  secnndären  Zweige  mit  ihrem 
charakteristischen  Aufbau.  Die  Substanz  des  Stockes  ist 
hoi-nartig,  dicht,  auf  der  Aussenseite  glatt  oder  ranzelig 
durch  Druck  oder  infolge  der  Versteinerung. 

Geolo irische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  un- 
teren Untersiliir  ((Quebec  gi'oup)  von  Canada,  eine  Art  im 
mittleren  Untersilur  der  Ostsee,  eine  zweilelhafte  Art  im    l'^ig.  lol.  l^iioffr(n>ius piu- 

*       i  1^     ^     ^  tno.s'i«  Ha i.L  Ulis  dem  Unter- 

mittleren  l  ntersilur  von  England.  ailur  ton  Point  Uvis  b.  Que- 

1.  Ptilograptus  pliiniosas  Hall,  Graptol.  Quebec  gronp.  ^!j){!ff"*i^^^T!S!^!!?fr 

p.  140.  t.  21  f.  1—4. 

Der  Stock  zweifach  gefiedert  und  verästelt.  Die  Dornen  behalten  die  gleiche 
Dicke  bis  zum  stampfen  Ende. 

Vorkommen:  Im  unteren  UntersUor  bei  Point  Löris  in  Ganada. 

87* 
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2.  PtUogpaptüS  Geiiiitziaiins  idein,  ibid.  p.  140.  t.  21.  f.  5—8. 

Der  Stock  vielfach  und  imregelmässig  verzweigt.  Die  Äste  dick  und.  kräftig, 
unregelmässig  sicli  gabelnd. 

Vorkommen:  Ebendaselbst. 

3.  Pt.  suecieus  Wiman. 

Ftüograptm  weeicM  WdUlH,  Über  di«  Graptotitlieii.  p.  63.  t  12  t  11  u.  13. 
Die  Art  ermöglichte  an  ihren  heransgefttsteii  ESzemplareii  die  ohen  eingeführte 
genauere  Begrenzung  der  GattnngsdiagnoBe. 

Yorkommen:  Häufig  im  grauen  Kalk  des  Bottnisclien  Meerbusens  zusammen 
mit  Diplograptus  upUmäkus  and  Dewäro^ra^i^  baUicus  (mittieres  UntersUur). 

4.  Pt?  acntns  Hopkinson. 

1875  Ftih>,ii-apfHsf  acutus  HonaHsow,  Quart  Jonm.  Oaol.  mc.  London.  Bd.  XXXI.  p.  662. 
t.  37  f.  1. 

Auf  die  Bexiehnngen  der  Art  zu  dem  einfhch 
dichotomen  mit  alteniirenden  Ästen  besetzten  Ffero- 
graptus  (e.  n.  S.  585)  hat  Houi  hingewiesen: 

Wenn  die  etwas  roh  ausgeführte  VergrGssemng 

der  Hydrotheken  richtig  ist  (d.  h.  wenn  kleinere 
Nematophoren  fehlen),  so  muss  die  Art  als  ein  mehr- 
fach vprz:weigter  Dichograptide  anfgefasst  werden, 
hei  welchem  infolge  eigentbümlicher  Convergenz  die 
äussere  Form  der  Zweige,  nicht  aber  die  Organisa liou 
der  Hydrotheken  mit  l*tHo(jr(tptns  übereinstimmt. 

Jedenfalls  beweist  die  vorliegende  Form  die 
nahe  Verwandtschaft  der  wesentlich  durch  die  di- 
morphe Ausbildung  der  Hydrotheken  unterschiedenen 
Familien. 

Vorkommen:  Hittleres  Unterailur  (unteres 
Llandeflo),  Abbereiddy  Bay,  Pembroke,  N.  Wales. 


Fitr.  152.  Ftilograptu3(?Pterograp- 
tus)  acutus  HoPKiNSON.  Nat.  Gr.  n. 
vergT.  3Iittlercä  Untersilur,  Lnwor 
LliAdeilOj  Abereiddjr  Bajr,  K.Walea. 
Gbpie  nMk  HopkimsüM. 


Zweifelhafte  Formen. 

H.4Ll'8  iiattungeu  llmmnograpsus,  Buthograpsus  und  Inocaulis  (sSmmtlich  aus 
der  Quebec  group,  z.  Th.  aiu  h  im  Obersilur;  vergl.  die  gleichnamige  Arbeit  Halx.'s 
und  Spencer  1.  s.  c.  t.  1)  sind  unvollständig  gekannt  und  in  ihrer  systematischen 
Stellung  unsicher. 

Nicuolson's  Gattung  Corynmdes  wurde  fUr  ein  Fossil  aus  den  Upper  Llandeüo 
shales  von  Dumfiriesshire  errichtet,  welches  angeblich  ein  einzelliges,  zu  den  Grapto- 
lithen  gehörendes  Thier  darstellt  (yergl.  Nioholsok,  Brit  Grapt  I.  p.  192  n.  S.  635  bei 
CephahgraptMs). 


S.  IFamilie  Dichograptidi  auct  em.  lEVech. 
Diehograpiidae  Lafw.  4-  Leplo^raptiäae  (Nemagraptidae)  Lapw.; 
DidjfmoffrapHdae  auct.;  hierher  auch  i^Uograptidae  Lapw. 
Diagnose.  Flottirende,  regelmässig  dichotom  verzweigte  Golonien  mit  ein- 
heitlichen,  sehrftg  angewachsenen  Hydrotheken  und  gemeinsamem  KOrperhohlranm  in 
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den  Hydrorhabdeu.  Centralplatte  (Discus)  mehrfach  beobachtet  Axe  fehlt.  Tieferes 
Untersilur;  Vorläufer  und  Nachzügler  im  Cambiium  und  oberen  Untersilur'. 

BeniprkiHi'jren  Die  regelmässig  verzweigten  Hydrorhabdeu  sind  vorwiegend 
einzeilig  gebaut  und  entweder  in  2  oder  in  4  schlanke  Hauptäste  gegliedert.  Letztere 
bleiben  einfach  oder  verästeln  sich,  oder  tragen  secundäre,  zuweile  n  sogar  tertiäre 
Nebenzweige.  Nur  die  Phyllograptidenstengel  sind  vierzeilige,  ziemlich  breite  Ge- 
bilde. Dieselben  entstehen  jedoch  nicht  wie  die  zweizeiligen  Aronophorn  durch 
ursprüngliche  Anlage  von  HydroUieken  zu  Seiten  einer  Acliäo;  vielmehr  äciilagen 
sich  ^ewissennaassen  die  Tier  selbstständigen  Äste  eines  Tetmgrajdua  um  und  ver- 
schmelzen  mit  den  Blickenseiten  zu  einem  im  Querschnitt  kreuzartigen  Gebilde". 

Abgesehen  von  dieser,  in  nahen  Beziefaongen  zu  Telragraptus  stehenden  Gruppe 
entsprechen  die  hierher  gdiöiigen  Formen  in  der  Eintheflung  yon  Lapworth  zwei 
Familien':  den  Nemagraptidae  (oder  Leptogn^idae)  und  Bichograjitidae,  Die  An^ 
gäbe,  dass  die  einen  unregehnässige,  die  anderen  regelmässige  Verzweigung  besitzen, 
ist  insofern  ungenau,  als  auch  die  Nemagraptidae^  soweit  sie  genauer  bekannt  sind, 
nur  zwei  Hauptäste  aufweisen*;  eine  nnregelraässige  Verästelung  findet  sich  anderer- 
seits auch  bei  Dichograptiden  Datw.  [lyrijogntpiKs,  Clonograptiis  ßfxilis  und  muUi- 
ftLsrifitHs).  Wichtiger  erscheint  die  Angabe,  dass  bei  den  Lcptofjrapitilat  die  llydro- 
theken  nur  in  oberflächlicher  Berührung  stehen,  wiihrend  sie  bei  den  Dichograptiden 
vollständig  verwachsen.  Dieser  Unterschied  ist  z^^  eileilos  vorhanden,  aber  in  seiner 
Bedeutung  überschätzt  worden:  Eine  ganze  Gruppe  Yon  Didyfnogmptu^  {!>,  ßi- 
formigt  pusiBuSf  mimUu8  XL  a.)  besitzt  entfernt  stehende  Hydrotiieken  ' und  einzebe 
Tiertheilige  Formen,  wie  Clomgraptus  tetvdUa  und  rigidMs^  «scheinen  ähnlich  gebaut 
Andererseits  sind  auch  diese  Unterschiede  des  Hjrdrothekarbans  keineswegs  scharf 
ausgeprägt,  sondern  durch  Übergänge  vermittelt  und  wesentlich  durch  die  Art  der 
Yerzwdgung  bedingt  Die  unverästelten  oder  wenig  verzweigten  Formen  {Tttra- 
grapius,  Didymo<jraptus,  Gruppen  des  D.  Murd^isoni  und  gibberukts)  besitzen  kräftige 
Hydrorhabde,  die  Hydruilieken  sind  gross,  mit  breiter  Fläche  verwachsen  und  bilden 
im  Profil  einen  hohen  gezackten  Kamm.  Die  vielverzweigten  und  langgestreckten 
Stöcke  haben  schmale,  schlanke,  feingezähneltt-  Hydrorhabde  und  die  Hydrotheken 
stehen  häufig  —  nicht  immer  —  nur  in  oberflächlicher  Berttlirnng  miteinander. 

Die  That^ache,  dass  unsere,  die  früheren  „N<  »i((<ii  ap(i(hw  Divhaymptidae 
F/igllograptidue  uuliil^^5ende  Familie  mit  Ausnahme  eines  obercambrischen  Vor- 
läufers auf.  das  tiefere  Uutersilur  beschränkt  ist,  erklärt  den  Umstand,  dass  sich  in 
dieser  Terhältnissmässig  kurzen'^  geologischen  Zeitspanne  keine  durchgreifenden  Unter- 
sdiiede  herausbilden  konnten.  Die  über  die  Mitte  des  UntersUur  hinansreicbenden 
Didgmoffrt^im  sind  vereinzelte^  rasch  aussterbende  Überbleibsel. 

Drei  Unterfamilien  lassen  sich  in  naturgemässer  Weise  begrenzen: 


'  Die  Beschreibung  der  Dichograptidi  rührt  —  abgeieben  von  wenigen  bflaoiidna  beveiclmeteD 
Diagnosen  Fero.  RoEMER'ä  —  von  F.  Frech  her. 

*  IM«  firUher  vcrmutiiete  nähere  Verwandtschaft  von  Diplograptiden  und  Phyllograptidea  be- 
■tdit  nleht. 

*  Geological  Jlagaziue.    1873.  p.  Ö55. 

*  Ein  dritter  Hunptast  wird  angegeben,  abrr  nienmls  abgebildet 

*  Afu  dem  Vtraiojfygd-lLiXli.  und  Tremadoc  ist  nur  Bryograj^u»  bekannt. 
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a)  Di(lymorfrni)tini,  zwei  Hanptäste,  die  nnveiRstelt  bleiben  oder  Neben- 
zweige  tragen.    Obercambrium  bis  oberes  Untersilur. 

b)  Tetragrapt  i  n  i ,  4  Hanptäste,  die  einfach,  verästelt  oder  mit  Neben- 
zweigen  veisclien  sind.    Obercauibiinni  nnd  tieferes  Untersilur. 

c)  Ph yllog  rapt  i Ii  i,  vierzeilige ,  kreuzförmige ,  durch  Verwachsung  von 
i  Täragraptus-Ästeu  entstehende  Formen.   Unteres  Untersiiur. 

Der  vorstehende  GlassificatiomtTeniacb  soll  eine  bequeme  Übersicht  und  Be- 
stimmung ermöglichen,  nmfasst  aber  keineswegs  gleichwerthige  nnd  parallele  phylo- 
genetische Reihen.  Es  lAsst  sich  bei  der  Tendenz  xu  ftosserst  vielgestaltiger  Ver- 
zweignng  schwer  angeben,  welches  Merkmal  aasschlaggebend  ist  So  kommen  bd 
den  zweitheiligen  wie  bei  den  viertheiligen  Formen  Verästelungen  dritten  Grades 
vor  {Plfurorp  aptus  bezw.  Trochoyraptus),  ferner  finden  sich  bei  den  Didyniograptinen 
wie  bei  den  Tetragi'aptinen  einseitig  entwickelte  Nebenäste  {Coetwijrajdns  und 
Si-hiTOf/rfipfufi).  Knrz  es  liefet  am  n;iclist>-n ,  all  diesen  sclmeli  entstehenden  und 
noch  rai»clier  vergehenden  Fürmauderuugeu  keinen  grösseren  systematificheu  und 
phylogenetischen  Werth  beizulegen. 

Die  Stammform  ßrjfograptut. 
Die  Uteste,  zuerst  zu  besprechende  Gattung  Brffograplus  passt,  streng  ge- 
nommen, weder  in  die  Gruppe  der  Tetragrapt'mij  noch  in  die  der  DidymoffraptinL 
Die  einzelnen  Arten  kOnnen  sogar  als  die  Ausgangspunkte  der  verschiedenen  Formen- 
reihen  angesehen  werden,  eine  Annahme,  mit  der  das  höhere  geologische  Alter  gut 
übereinstimmt. 


Ob.  Untenilur 


i  \ 


UitÜ. 
Untenilur 


üut. 
L'nterüUur 


Didi/mogr(i})tu3 
(D.  iii-\tiäutj 


C.  (Pterogr.)  ekgana 


?Dich.  muJU/asciahu 


Coenograptus    Teiragraptusf  livjUograptus\  T>ichograp(u$ 
(C.  frvLgüis)  (l\frtUicusu»)\  (Vlono- graptm) 


ürciizschidit.  n 
Ob.  Cambriuni  Deiüirograptm 


Br.  relnflexui 


Br.  ^mdfi 


Dkhograptm 


CunbritUD 


ünbdnnnte  Stamniibnii  d«r  AxoMiipa. 
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Die  unregelmässige  Verzweigang  der  Bryograpti  erinnert  an  die  Dendroiden, 
wäbrend  die  dimorphe  Entwickelung  der  Hydroiheken  noch  niclit  nachgewiesen 
wurde.  Femer  ist  Bryograptus  Kjtrulß,  wenn  man  die  vier  Äste  (s.  u.)  nicht  als 
weiter  verzweigt  annimmt,  von  Tetragraptm  (insbesondere  von  Täragraptus  fndi- 
cosus)  nicht  zu  nntersclieiden. 

Bryograptus  rrtr(tjlcxm  ist  anderseits  so  nahe  mit  Covttoi/rd />///<  fnufilis  Nicu.  sp. 
verbunden,  dass  mau  über  die  Gattnngsbestimmung  im  Zweifel  sein  kann.  Doch 
besitzt  Covnograptus  fragilis  zahlreichere  uiid  regelmässiger  augeordiiete  Seiteuäste. 

Denkt  man  sich  die  SeitenAate  von  Brgogr<q4us  rdrofiexua  entfernt,  so  erhalten 
wir  eine  der  ftlteren  Formen  von  IHdgmograptus  mit  zarfidcgeschlagenen  Armen^ 
etwa  Didymoffrvptus  nitidus  Hall  (=  sueeiem  Tollb.)  oder  2).  patidm  Hall.  Es 
ergieht  sich  also  ungezwnngen  der  Torstehende  Stammbaum  (S.  582). 

Bryograptus  Lapw.  188o. 

TO  ß^Vy  das  Moos. 

Gattnngscharakter:  Von  der  dentUehen  Sicnk  gehen  unter  verschiedenen 
Winkeln  zwei  subsymmetrische,  mit  unregelmässigen  secundftren  Zweigen  besetzte 

Äste  aus;  Hydrotlieken  .sehr  klein,  MiUidungs- 
rand  zugespitzt,  Uentralplatte  unbekannt  Tief- 
stes Untersilur. 

1.  Bryograptns  Kjenilfi  Lapw. 
1880  Ann.  Mag.  Nat  UisL  5.  Ser.  Bd.  Y.  p.  164. 

t.  ö  f.  22. 

—   W.  C.  Bbooobb,  SOnrttagen  3  mid  3  d«B 

Christianiagebietes.  p.  87.  t.  12  f.  20  a.  Fiir.  153  u.  154. 

Die  strauchfönmge  verzweigte  Art,  von    «  Bryogmptm  KJeruifi  Lapw.  Grouzo 
^     ^  „     .  /rt,  .  .  ,     r,,  "^^^  Cambnura  und  Silur  (unmittelbar 

der  Br.  Callavei  Kjer.  (Shmeton  snale,  Shrop-    über  2e).  Väkkerö  bei  i  luistiimla.  2  1. 

shire)  kaum  verschieden  ist,  kommt  auf  der  t^J^T**^^ 

'  n       .  1     -1       . 1       1        Utttetsunr.  üimidabor.  i/i.  n.  jbbOosbb. 

Grenze  von  Cambnuni  und  biliir,  über  dem 

X^R/ywj^ia-Schiefer  und  unter  dem  CVr«^oj»y//e-Kalk  bei  Christiania  vor  (Zone  2e 
und  3aa,  vergl.  II.  Tabelle  I.  p.  37). 

Mit  der  typischen  Art  Br.  Kjenilfi  zusammen  findet  sich: 

2.  Br.  retrofiexuü  üiiüuo.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  22. 

Mit  weit  znrückgebogenen ,  wenig  verzweigten  Ästen.  Diem  Fonn  erinnert 
durchaus  an  Comograptus  fragilis  Nigh.  sp. 

Jttnger  als  die  vorstehenden  Arten  und  durch  grössere  Streckung  der  Zweige 
und  unsymmetrische  TerSstelung  von  Br.  Kjeruffi  verschieden  ist: 
8.  Br.  ramosns  Bbooo.,  ibid.  p.  37.  t.  12  f.  21. 

Ans  dem  unteren  GSsra^ojRy^e-Schiefer  (3a^. 

Zwei  weitere  hierher  gehörige  Arten  beschreibt  Mobbbo  aus  dem  Schiefer  mit 
DiekograplMS  (Cl<ntographts)  ieneUus  Lks.,  der  hei  Hnnneberg  und  in  Schonen  den 
Z>t<%otieifMKSchiefer  ttberlagera  soll*: 

'  J.  C.  MoBERo,  Um  »kiffern  med  Vlonograptus  tenellM,  Sverige«  Geol.  Undera.  Afbandl.  ock 
«ppMtNr.  Ser.  C.  Ni».  126.  p.  18.  Mit  ehiw  T«fd. 
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4.  Bryograptns?  Hanneberi^ensis  Mob.,  1.  c.  p.  6—9.  f.  5—7. 

Mit  deutlich  erhaltener  Sicula,  erinnert  an  Didymograpltis,  während  die  mit 
ebiem  Fragezeicben  2a  dieser  Art  gestellten  f.  8  a.  9  vieiraehr  auf  donogn^pku 

6.  Br,?  sarmentosns,  1.  c.  f.  10 — 12. 

Zeigt  in  seiner  Verzweigung  grosse  Ähnlichkeit  mit  Tetragraptinen.  Aus  der 

Betrachtung  der  Tafel  geht  —  map:  man  über  die  Benennnnf:^  der  KormeTt  dfiiken 
wie  man  will  ~  der  enge  Zasammenhang  der  später  getrennten  Stämme^mit  Didier- 
heit  hervor. 

a)  Unteifamilie  DidymocrraptinL 
Ißt  zwei  Hanptftsten. 

o)  Die  beiden  Hauptäste  verzweigt  {xoipon^  gemeinsam). 

Goenograptns  Hall  I868. 

Synon.  Eelieoffropsua  Nioholboit  1868  4*  IVickograpius  Nico. 

Gattnngscharakter:  Der  Stock  bilateral  symmetrisch,  ans  einem  ge- 
krQmmten  zellenfreien  Strange  und  einfacben  einzeiligen,  nicht  weiter  getbeüten 
Zweigen,  welche  zwei  anf  den  beiden  convez  gekrümmten  Seiten  des  gemeinsamen 
Stranges  stehende  Gruppen  bilden,  zusammengesetzt.  In  der  IGtte  des  Stranges 
znweüen  ein  kleiner,  die  Sicnla  rertretender  Fortsatz. 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  Ton  Nzgholsom  gleichzeitig  mit  Hall 
Udkogrnpsus  genannt,  dieser  Name  aber  von  Nicholsoii  selbst  später  zurückgezogen. 
Die  nächste  Verwandtschaft  besteht  mit  Fhuronrapftift-^  nntersclicideiul  ist  aber 
die  Dentli'likf'it  des  gemeinsamen  Stranges,  die  Kegelmüissigkeit  der  Verästelung 
und  das  t  eliien  secundärer  Zweifle.  (F.  R.) 

GeologiscUe  Verbreitung:  2  Arten  im  IJntersilur  Nordamerikas  und 
Englands.  Die  Gattung  ist  eine  der  jüngsten  Formen  der  Axonolipa,  beginnt  in 
dem  oberen  Theil  der  unteren  Graptolithenschiefer  (C.  frayilis  Nich.  sp.  s.  unten) 
und  geht  am  weitesten  von  allen  Dicbugraptiden  im  Untersilur  aufwärts.  Die  strati> 
graphische  Stellung  der  Zone  des  C.  graeUis  ist  aus  Tabelle  VI  (ß.  p.  77)  zu 
entnehmen. 

Die  typische  Art  ist: 

1.  Ooenograptm  graeilis. 

1817  Giaptolithm  gracilis  Hall,  N.  York  Pal.  t.  74  f.  6a— d. 

18Ö5  Grajifo^i'Jit'-^  aracilis  Hall,  Graptol.  uf  tlie  Queber  group.  p.  13,  14. 
1HG7  CociiO'jntjifus  gracilvi  Hall,  Introd.  to  the  studj  of  Graptol.  p.  217. 
löüÖ  Cladoyiupsus  linearis  Cabbutiiers,  On  Brit.  Graptol.  p,  130. 

Vorkommen;  lu  der  ubersten  Zone  des  mittleren  üntersilur  des  Maaleö  New 
York,  Canada,  Victoria  \  Irland,  im  südlichen  Schottland  und  Schonen.  Zwei  wohl- 
erhaltene, im  Breslauer  Museum  befindliche  Exemplare  Ton  C.  graeüis  stammen  von 
dem  bekannten  Fundort  der  Utica-Schiefer  Nonnans  Kill  bei  Albany  nnd  von  Belyoir, 

'  F.  M  CoY,  Palaeoutvlogy  of  Victoria.  Dec.  XI.  1873.  p.  35.  t.  20  f.  9.  (,Balft-Schichteu' 

▼on  Balla.) 
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Ora&ebaft  Oare  m  Irland.  Beide  Handettlcke  Btimmen  ToUkommeii  flberein;  das 
entere  entliftlt  ab  Begleiter  von  Coenoffraptus:  Climaeogragiut  tjfpiaa  Hall. 
Femer  gehört  m  Coenograptus: 

8.  C.  fpagilis  Nicholson,  sp.  {Trichograi>tn$,  Ann.  and  Mag.  nai  hut.  Ser.  i.  Vol.  IV. 
t«  11  f.  1 — 3).    Aus  den  aUpper  Skiddaw  Slates". 

Nicholson  vergleicht  die  Art,  welcher  den  typischen  Vertreter  seiner  Gattung 
Trichogra^us  ^  bildet,  zanädist  mit  I>icho^aptu8^  scheint  aber  die  fast  volllLommene 


Fig.  I&6.   Coautgraj^M  graeüu  YUu»  Fig.  löd.  Coenograj^us  [l'nchoffraphujfragtlii 

MB  dME  nittlann  Untanuiir  des  slldlicli«i  Sdiott-    Nicholb.  TieArai  Untenilar  (Oberer  SkiddAw- 
lud.  Copie  Daeh  NiCBOLaoir.  Sehiefer),  Sohottland.  Nach  Nkboimii. 

Übereinstiniuiuiig  mit  CovnotjrnjitHs  nicht  beachtet  zu  haben.  Während  bei  C.  granlls 
die  beiden  Äste  eine  eigenthüiiiliche  a.-f(>iinige  Gestalt  besitzen,  schlagen  sich  die- 
selben bei  C.  frayiliü  regehnässig  bugeniurmig  zurück.  C.  frugilis 
ist  also  gewissermaassen  als  ein  DUlymograptus  yibberulus  mit 
Sdtenftsten  am  Distalrande  za  bezeichnen. 

An  Coenograptus  s.  str.  nnd  zwar  zunächst  an  C.  fra- 
gUia  schliessen  sich  zwei  Snbgenera  (die  eventuell  auch  nur 
als  zweite  nnd  dritte  Section  au&ufassen  sind)  unmittelbar  an: 

1.  Subgenus  Pterograptiu  Holm  1881. 

Beide  Hauptftste  divergiren  unter  einem  Winkel  von  nur 

60—60"  und  tragen  über  jeder  Hydrothek  Seitenäste,  die  regel- 
mässig alternirend,  der  eine  nach  rechts,  der  andere  nach  linlis 

{meQot,  Flügel)  abgehen. 

Die  einzige  siclier  hierher  gehörende  Art  mit  den  Cha- 
rakteren der  Gruppe  ist 

Coenograptus  (Pterograptus)  elegans  Holm. 

löÖl  rkroriraptus  drgam  Holm,  ÖfTenigt  af  K.  Vet  Ak.  För- 

handling.  No.   1.  p.  77. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilur  (Zone  des  I)i- 
'  Zu  der  aoaeerdem  noch  Dichograptut  UhcIIm  gestellt  wird. 


Y'y^.  157.  Coenograpdts 
(l'terograplits  t  t'lrgana 
IIoLM.  MittltTcCnnifo- 
Utbensdiiefer,  Christia« 
nia.  Restanrirtes  Ex* 
emplar,  darunter  Quer- 
schnitt. 2/1.  NachHoLM. 


Digitiz^d  by  Google 


586 


dymograptus  geminm)  in  Sdionen  und  wahmhehdieh  im  gleiehen  Horizonte  bei 
Christiiinia. 

Über  den  Tielleicht  hierber  gefa5rigen  Pülograptus  aevius  Hopkins  8.  o.  p.  580. 

2.  Sabgenus  Plenrograptiu  NioHOLaoN  1872. 

Gat tun gs Charakter:  Die  beiden,  von  einer  feinen  Spitze  ausgehenden 
Hauptäste  sind  auf  einer  Seite  mit  Hydro theken  besetzt  und  geben  auf  beiden 
Seiten  {TilevQu,  Seite)  zellentragende  Zweige  ab,  von  denen  wieder  fthnlicber 

Weise  tertiäre  Zweige  abfi:(»hen. 

Bemerk  Uli  tren:  Die  Gattung  wurde  von  Nicholson  tTir  eine  Art  errichtet, 
welche  ('Aui:L  rHiiR.s  vorher  als  Cladot/rajilxs  liji'nris  bescliiiebeu  hatte.  Nach  Nichol- 
son uuteibcheidet  sich  die  Gattung  von  audereii  verzweigten  Gattungen  durch  das 
Fehlen  eines  zellenlosen  centralen  Verbindungsstranges  (funiculus)  und  durch  die 
coiiipUcirLti  Art  der  Verästelung,  der  zufolge  nicht  bloss  die  beiden  Hauptäste  auf 


Fig.  158.    Coenopraptui  (Fhurograptta)  Uneark  Carbuth.  sp. 
aus  dem  Untersilar  vnn  Duinfricsshirc.   Unvoll^tänrngcs  Exemplar,  bei  wclchom  die  sonst  ^ntUdieil 
Zellen  aut  <leiu  Huuptaate  nicht  erkennbar  sind.   Cupie  nach  Nicholson. 

beiden  Seiten  Zweige  abgeben,  sondern  die  letzteren  wieder  in  gleicher  Weise  tertiäre 
Zweige  absoiden.  Die  beiden  Hanptftste  iragen  unmittelbar,  nadidem  sie  sich 
ftber  dem  gemeinsamen  Anfifuigspunkte  getrennt  liaben,  ZeU^.  (F.  R.) 
Die  einzige  belouinte  Art  ist: 

Coenograptos  (Plenrograptus;  liuearis. 

1858  Gadograpbtis  linearis  Cabrüthebs  in:  Transact.  Roy.  Physic.  Soc.  Edinb.  1858.  p.  467. 
Iöü7  Flmroyrapsus  linearis  l^iCHOhsoa,  On  giapioliteä  iu;  üeoL  Mag.  Vil.  18G7.  p.  262. 
t.  11  f.  1—5. 

1868  Plcttrograpsits  linearis  Carbotheks,  On  British  graptolites.  p.  129. 
1872  Phurograpttts  linearis  Nichoiäon,  Monogr.  Brit.  Graptolith.  p.  WO,  III. 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilur  (zwischen  den  Zonen  dos  Dicrmmffraj^us 
Cfhfimii  uüd  f}(Ci'Uo(jrapit(s  anceps)  von  Dumfriesslüre.  Die  Art  ist  also  eine  der 
jüngsten  1^  oiiiieu  der  Dichograpüden. 
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HiafiUlig  ist  die  Gattung 

Amphigraptus  Lapwortti  1873. 

Diese  Gattung  soll  solche  Plri(r>>;/r<ij)tiis-[i]n]\iv]Hi  Formen  begreifen.  l»ei  weldien 
die  beiden  von  einer  gemeiiisaineii  Spitze  (»icula)  in  entgegengesetzter  iiielitung 
ausgehenden  beiden  Hauptilste  mit  gewöhnlich  paarweise  stellenden  Nebenästen  be- 
setztsind. Als  typische  Form  wird  Ämpligraptus  diver yens  Lai^wohth,  On  Brit. 
Graptol.  GeoL  Mag.  Vol.  10.  1873.  p.  559  {Gmptolithes  äwergtns  Hall,  Graptol. 
of  the  Quebec  Group,  p.  13)  genannt.  Die  paarweise  Anordnung  der  Nebenäste 
dOrfte  nicht  sor  Trennung  der  selbstständigen  Gattung  berechtigen.  (F.  R.) 

Näher  als  mit  üeurograplus  mit  seinen  tertiären  Zweigen  ist  die  Gattung 
offenbar  mit  JPterograpUis  ITrn  M  verwandt.  Wenn  man  sich  einen  IHeroijraptns  auf 
eine  Ebene  so  projicirt  denkt,  dass  die  beiden  divergirenden  Äste  eine  Linie  bilden, 
so  ergiebt  sirh  die  Gestalt  von  Awplnrirajifuf;  (livergvtfs.  Die  einzige,  höchstens 
specifisclieu  \\\'i  tli  ^/vm^pmcliende  VerscliiedenliPit  bestellt  f!:i!in,  ilass  bei  Pfrro- 
yrnptiifi  die  Nebüuzwtige  aiteruirend,  bei  Amplmjmptm  in  gleicher  Hiihe  ausgehen. 
Vorläufig  ist  die  exacter  beschriebene  Gruppe  Pteroyraptns  iur  den  Nauieu  luaass- 
gebeud,  laDs  man  die  Art  nicht  als  einen  nur  secundär  verzweigten  IHeurograpius 
anffasst;  keinesfalls  ist  eine  selbstständige  Bezeichnung  erforderlich.  Coenograptus 
C^Plewrograptus^  ?Pterograptus)  divergens  bildet  mit  0.  linearis  und  D.flaeeidus  die  letzten 
Auslänfer  der  Axondlipa  im  oberen  üntersilur  von  Nordeuropa  und  Amerilca.  (F.  F.) 

Die  Gattung  Nemagraptus  von  Ehkons*  (American  geology.  Part  n.  p.  108, 
109)  wird  von  Hall  (Graptol.  of  the  Quebec  Group,  p.  43)  nicht  anerkannt.  Nach 
ihm  ist  die  eine  der  beiden  angeblichen  Arten  (^Y.  t  huans)  anscheinend  nichts  Anderes 
als  ein  Stück  von  Coenograptus  gractlh,  während  die  Natur  der  anderen  Art 
(N.  capiUaris^)  nach  der  unvollkommenen  Figur  kaum  generisch  bestimmbar  sein 
soll.  Nun  hat  zwar  später  Lapwouth  dennoch  die  (Tättung  angenommen,  allein  es 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  Hall  nach  dem  ihm  vorliegenden  Materiale  besser  in 
der  Lage  gewesen  ist,  den  Werth  der  Gattung  zu  beurtheileu.   i^F.  R.) 

ft.  Die  beiden  Hauptäste  nnverzweigt.  Einzige  Gattung: 

Di(i}  mograptus  McCoy  1851. 

(=  Claäograptus  Qeoohz  18Ö2.) 

Gattungscharakter:  Der  bilateral  s^onraetrische  Stock  besteht  aus  zwei 
unverzweigten,  von  der  Sicula,  dem  gemeinschaftlichen  Anfangspunkte,  ausgehenden 
divergirenden  Ästen  {didvftoi,  Zwillinge).  Die  schrilg  angewachswen,  Terschieden 
entwickelten  Ilydrotheken  öffnen  sich  nach  innen. 

TJenierkungen:  Die  symmetri<?f!lie  Zweitheiligkeit  des  Stockes  vom  UnsiiruDg 
an  ist  der  Hauptcliarakter  der  Gattung.  Jeder  der  beiden  Äste  besteht  aus  einer 
einzigen  Reihe  von  Zellen,  deren  Mündungen  auf  der  inneren  Seite  der  Äste,  d.  i. 
derjenigen,  wo  sich  der  spitzige  Anfangspunkt  des  Stockes  befindet,  liegen.  Der 
Winkel,  den  die  beiden  divergirendra  Äste  mit  einandw  bilden,  kenn  ausserordentlich 
verschieden  sem.  (F.  R.)  Die  Arten  erreichen  recht  bedeutende  Länge.  UnvoU- 

*  Quart.  Joum.  geol.  So«,  of  London.  1873.  M.  XXXI.  t.  34  f.  2. 
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Btündige  Äste,  D.  euoäus  Lapw.  und  D,paiuhti  Hall  (von  Ghristiania,  BerL  Moseom), 
messen  über  16  cm.  Bemerkenswert]!  ist  die  bedeotende  Länge,  welche  der  — 
selten  erhaltene  —  proximale  Fortsatz  der  Sicula  erreicht  (2>.  ijUtberulus  und  die«- 
tatm).  Oberhalb  dei-selben  befand  sich  möglicherweise,  wie  die  Beconstractio&  von 

D.  dentatus  zei^,  der  Pneuinatuplior  und  die  Gonotheken. 

Geologische  Verbreitung:  Die  Gattung  ist  ausschliesslich  nntersilurisch. 
Die  „Skiddaw  slates"  in  England,  die  „Quebec  grouii"  in  Canada  und  die  ent- 
sprechenden Hoiizunte  iü  bkaudiuavien  sind  die  Hauptlageistätteu.  Auch  in  den 
„Lower  und  Upper  Llandeüo  rocks"  Englands  küninien  einzelne  Arten  vor.  Es 
scheint,  dass  in  den  tiefsten  Lagen  der  unteren  Graptolithenschiefer  die  Didynxo- 
grapten  snweUen  feUen;  ihre  Bltttfaezeit  ist  JedeniUls  etwas  später  (Upper  Sklddaw) 
und  In  der  verticalen  Verbreitang  überschreiten  sie  die  Mitte  des  Untersflnr. 

Nicholson  theflt  die  ziemlich  zahlreichen  Arten*  in  drei  Sectionen  oder  Unter- 
gattungen, von  denen  die  dritte  der  zu  den  Axonophora  gehörenden  Gattung  DiceUo- 
gra^fiis  Hofkimboh  entspricht. 

£ine  neue  Gruppirung  ist  somit  unerlässlich  (Frech).  Nur  die  beiden  ersten 
Gruppen  des  D.  Murchisoni  und  D.  ßaccidus  können  beibehalten  werden.  Die  Ein- 
theilung  O.  Hkhümann's  beruht  mehr  auf  äusserliclieu  Merkmalen. 

Die  Mf'si iiiüiiuii^  der  30 — 40  bisher  beiinnnten  Arten  geliiirt  m  df^n  uneniuick- 
lielistt  n  Ik'schailiguugen,  da  die  meisten  Beschreibungen  auf  ungeuügeudeni  Material 
berulien  und  nicht  immer  mit  himeirliender  Kenntniss  der  Litteratur  untemonuueu 
wurden.  Die  besten  Abbildungen  enthält  —  abgesehen  von  dem  grundlegenden 
Werke  Hall's  über  die  Graptolithen  der  Quebec-Schichten  —  Tclldebg,  Geol.  För. 
FOrh.  Bd.  V.  t.  2;  femer  sind  C.  Hopkimson  und  Ch.  Lafwortu,  Quart  Joum.  Qeol. 
See.  Bd.  XXI.  t.  33,  35,  Pebner,  Graptolites  de  Bohßme.  IL  t.  4--7  nnd  Töbmqdist, 
Siyansomrftdets  Graptoliter.  L  t.  1  zu  erwShnen. 

Im  Folgenden  werden  nnr  wenige  gut  nnterscbeidbare  Typen  ans  den  vier 
nnterscheidbaren  Gruppen  hervorgehoben: 

A.  Gruppe  des  Didffmograptus  Murchisoni  Bwac. 

Breite,  kriiftige,  steife  Stengel  mit  gedrängten,  schräg  stehenden 
Hydro theken.  Sicula  deutlich  mit  kurzer  Spitze.  Divergenzwinkel  spitz  bis  stumpf, 
>  180";  ausnahmsweise  =  180^  (D,  nUidus  Hall  und  pentuUidus  Hall). 
D.  MuTi^isem  Biok 
D.  Murchiamti  var.  gemina  His. 
D,  euodits  Lapw.   Unteres  Llandeüo  (Quart  Journ.  Bd.  XXXI.  t.  35  f.  1),  be- 
sitzt die  längsten  geraden  Hydrorhabde. 
D.  bijidus  Hall.  Quebec. 

I).  bakicus  TuLLB.    Untere  Graptolithenschiefer,  Schonen. 

JD.  mcillans  Tullb.  Ebendaher. 

B.  öuecicus  Tullb.  Ebendaher  ^wohl  kaum  verschieden  von  U.  nitidus  Hall). 
D.  nUidus  Hall.  Quebec. 

Z>.  extenaus  Hall.  Higheres  Untersllnr,  Hudson  liver  group. 
?D,  hirundo  Salt.  (Taf.  3  Fig.  11). 

'  0.  HjsABiuMM  jt&Mte  1836  deren  31  auf  (Qeol.  Mag.  D«c  3.  Vol.  Iii.  p.  14-16). 


I  Mittleres  Untersilur. 
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B.  Gruppe  des  Didymugraptus  flaccidus  TIall  sp. 

DDnne,  hin  uüd  her  gebogeiiP.  unter  unregelmässigeni  (sehr  groRsem,  180"* 
und  darüber  betragendem)  Divergenz wiiikd  abzweigende  Stiele.  Hydro theken 
niedrig,  entfernter  stehend,  undeutlich  abgegrenzt.  Sicula  kurz.  Bieber 
Leptograptus  Lapv.  1873':  Der  dritte  fftr  Leptof/raptus  Ton  Lapwoste  angegebne 
Äst  ist  weder  auf  einer  Abbildung  dargestellt,  noch  Ton  den  Ver&ssem  [F.  Robiibb 
und  F.  Frech]  beobachtet  worden. 

D.  /taeeidut  Hall  sp. 

D.  pttsähts  TuLLB.  Geol  F5r.  F6rh.  1880.  p.  42.  t.  2  f.  12—14.  Untere 
Oraptolithenscbiefer,  Schonen. 

D.  fdlformis  idt  m,  ffM.  p.  42.  t.  2  fl  8—11.  Ebendaher. 

D.  Nicholsuni  IjApw. 
D.  serrattdus  Hall. 

D.  patulus  Hat,l. 

D.  minutus  Törnqu.  Oithocerenkalk,  Öland  und  PhjfliograptusScitkieiev,  Si^an- 

See. 

J).  grorilis  TöKXQr.  Ebendaher. 

(J).  gracüis  ist  eine  extreme  Form  mit  ganz,  weit  entfernten  Hydrotheken.) 

Im  tieferen  Untersilnr  sind  die  Gruppen  A  nnd  B  durch  mannigfache  Über- 
gftnge  verbunden,  von  denen  I).  nitidus  und  minuius  biidlicli  dargestellt  sind  Erst 
in  den  höheren  Stufen  sind  die  Gegensätze  scharf  ausgeprägt:  I).  Murchisani— 
D.  ßaccUhis. 

C.  Gruppe  des  Didgmograptus  (Janograptus)  laxatus  Tullb. 

Als  dritte  Gruppe  würde  sich  hier  Didymoijrnpttis  (Janograptus)  laxatus  au- 
schliessen,  der  mit  D.  nilidus  Hall  und  D.  suecicus  Tlllb.  tibereinstimmt,  aber  keine 
erhaltungsfähige  Sicula  besitzt.  Vorkommen  im  mittleren  Untersilur  (Zone  des 
D.  geminu^)  bei  Fägeisilng  in  Scbonen.  Abgesehen  von  dem  Fehlen  der  Sicula 
stinunen  Wachsthum  und  Hydiothekeu  mit  D.  extemus  Uberein. 

D.  Gruppe  des  Didifmograpius  gibherulua  Nicbolson  {Isographu  Mob.,  s.  u.). 

Hydrothel(en  wie  bei  A,  Stengel  nach  nnten,  parallel  zu  der  in  eine  sehr  lange 
Spitze  ausgezogenen  Sicula  zurrukgeschlagen. 

Form  und  Verlauf  der  Stiele  erinnern  derart  an  Tetragraptus  Bigshyi  Hall, 
da?s  Pin  halbirtes  Exemplar  der  genannten  Art  (S.  600)  nicht  von  D.  glhherulus 
zu  unterscheiden  ist^:  />.  gihberulus  ^icu,  (=  Graj^olUhm  caduceus  Salt,  pars) 
untere  Graptohthenschiefer. 

?  Hierher  auch  Macandrograptm  Schmalenseei  Mob£RO. 


*  Od  British  Graptolitea.  Qeol.  Mag.  Bd.  X.  p.  556  (s.  a.). 

*  Tdlubbo,  Tvenne  nya  ipntptoKtflligten.  Oeol.  F5r.  FSrb.  Bd.  T.  p.  814.  t  11  f.  3<~9. 

*  Unter  dem  auch  sprachlich  anrichtig  gebildeten  Nnmen  Didt/mograptus  caduceus^K\.x.  liegen 
zwfi  ver>(Iü((lern  Artfii:  1  Tdrafjraplus  liigshyi  Hall  nnd  Didymograptus  [J^oyrapUis]  gibberuUiK 
NicH.  verborgen.  (Vergi.  Mobeko,  Q«o1.  För.  Förh.  Bd.  13.  No.  3.)  DichograptM  caduais  Saltrr 
wunla  beadirialwn  in:  Quart.  Jonn.  geol.  toe.  1868.  Vol.  XIX.  p.  137.  f,  18;  Didymograptn» etimem 
Cabhvtbzrb,  On  Biit  Gnptol.  1868.  p.  189. 
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A.  Gruppe  des  Didymograptus  Horchisoni. 
1.  Didymograptus  Murchisoiii  Beck.  Tat  8  Fig.  5. 

1889  Oraptetites  Mtm^usoiH  Bsck  in:  Mnrc^iflon  Siluiiui  System,  p.  699.  i.  86  f.  4. 
1878  JJidifiiwffraptus  Murchisoni  IIopkii^son  und  Lapwostr  in:  Quart.  Jooni.  GaoI.  Soc 

of  London,  p.  167  u.  648.  t.  35  f.  2  a— 2 f. 

Die  beiden,  zuweilen  über  10  cm  langen,  breiten  Äste  entspringen  aus  einer 
geraden,  zugespitzten  Sicula  und  divcrgiren  in  spitzem  Winkel  TerhfiltQissmfissig 
wenig.    Hydrotlu'kon  dieht  gedrängt. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Untersilur  (Llandeilo)  in  Grossbritiiuuien  und 

 ^         Belgien  allj;«'inein  verbreitet.  Ausseidem  in  Böhmen,  Zone  D^y 

\       (=  D.  avus  Bahr.).  Exemplare  liegen  mir  beispielsweise  vor  aus 
/       der  Abereiddy  Bay,  Pembroke,  N.- Wales  (Quart.  Journ.  1875. 
p.  648),  St  Davids  und  Bellewstown  HOl,  Meatb  Cy.,  Irland. 

Erklärung  der  Abbildung:  Fig.  5  ein  Exemplar  in 
natürlicher  Grösse  ans  dem  Untersüor  von  Radnorsbire. 

2.  D.  Murchisoui  Beck  var.  gemina  Hisino.  * 
1878  S.  A.  TcLiABHO,  Bihaag  t.  K.  Svenak.  Vet.  Ak.  Huidl.  Bd.  6. 

Ko.  18.  p.  16.  t  3  f.  5—10. 

Der  gleicbalte  D.  gmiam  His.  wird  von  Tollbbbo  als  Snb- 
species  oder  Varietät  von  JD.  Murchkont  aufgefasst,  von  dem  er 
sich  nnr  durch  subtile  Merkmale  nnterscheidet*. 

D.  Murchisoui  Beck  *g€)ninus  His.  (oder  var.  gemiua  His.) 
kennzeichnet  in  Schonen  (Fil^elsAn/«  die  dem  englischen  Llan- 
deilo ent«;prerhende  Zone  unterhalb  der  Zone  mit  Di^lograjAus 
(Glossoy)-(ipliis)  sp. 

Die  typis(  he  Art  soll  in  bchwedeu  nicht  vorkouimeu. 

3.  D.  deiitatus  Hall  em.' 

1865  Graptodthus  indentm  Uall^  Graptolites  Quebec  groap.  p.  74. 

t.  1  f.  20. 

Zsvei  schlanke,  mit  zugespitzten,  weit  vorspringenden 
Hydrothekeu  besetzte  Anne  machen  die  Art  leicht  kenntlich. 
Das  vorliegende  Exemplar  worde  abgebfldet,  weil  ein  fast  2  cm 
langer  Sicnlarstachel,  der  vollkommen  geradlinig  vorspringt,  bef 
Diäyntt^raptm  s.  str.  noch  niemals  beobachtet  wurde.  Derselbe 
ist  zwar  nnr  bmchstftckweise  erhalten,  iSsst  aber  den  Znsammen- 
hang deutlich  erkennen. 

Vorkommen:  Untere  Graptolithenschiefer,  Schweden 
(Gislüf,  Schonen)  und  Norwegen  (Christiania),  sowie  Quebec 
groapi  Point  h^m. 


F.159.  DUhjtnnfjrnpt. 
dentatHS  Hma.  tui. 
mit  langem  siculnr- 
Htacbel.  Unt.Grapto- 
lithensehlditeo.  GUi- 
löf,  Scliunen.  (Geol. 
Lauilesaust.  Berlin.) 
2/1.  Die  ausgezoge- 
nen Linien  sind  wirk- 
lidi  vorhanden,  die 
juinktirtcn  rrc^üiizt 
oder  rccousiiuii  t;  die 
Sicnla  i^t  deutlich 
nntemheidbar. 


*  Didymograptus  Munshmni  typ.  besitzt  längere  Arme,  welche  die  Tendern  haben ,  sich  xa 
nShem  nnd  event.  kreiuen. 

■  Me  von  Hall  gebrauchte  Form  „^dmtoi"  ist  nicht  nur  onlateiniwb,  soodeni  erweckt  awii 
die  fali^he  Vorstelliing,  da»  «ine  nngeiUmte  Art  voiliege,  wihrend  diecelbe  beaonden  tief  »efaio 
gezähnt"  iet. 
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4.  D.  Vfkmctafl  Salt.  (=  2).  BietH  Babr.  mser.). 

1863  DidymograpUis  Vfradui  SALsnot,  Note  on  Skiddaw  sUte  fossils.  Qaart.  Jooni.  G«o1. 

80C.  Vol.  2!).  p.  137.  t.  13e. 
lf^T2  „  Nicholson,  Monoprrt].h  oftlio  Rritish  Graptolites.  p.  104  f.  4 R. 

lööf)  „  „      PsRNEa,  Grapiolites  de  Boheme.  II.  p.  24.  t.  ö  f.  15  —  16, 

t.  7  f.  1 — 2.    ^ier  aach  die  fibrigen  Litemtnnuigaben.) 

Der  Divergenzwinkel  der  Äste  ist  nngefiüir  derselbe,  ide  bei  D.  Murchisoni 
var.  gemina;  aber  im  unteren  Drittel  schlagen  sich  die  Hydrorbabde  stnmpfwiidceUg 
nach  aussen  um  und  büden  so  die  Gestalt  eines  lateinischen  V,  bei  dem  die  horizon- 
talen Striche  sehr  lang  sind. 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  der  Skiddaw-Scliiefer  von  England  und  der 
unteren  Qraptolithenschiefer  Schwedens^  sowie  in  der  Zone  D^y  in  Böhmen. 

5.  D.  nitldns  Hall. 

1865  LUfymoffti^  näiäiu  Hall,  1.  c.  p.  63.  t  1  £  1—9. 

Eine  der  wenigen  Arten,  bei  denen  der  Ban  der  Hydrotheken  mit  der  ersten 
Gruppe  ttbereinstimmt,  wShrend  der  gestreckte 

Dtrergemwinkel  xu  der  zwdten  Formenreihe  ^t^^ 

überleitet».  ^^"^ 

Vorkommen:  Unteres Untersüur von 

Point  L^vis,  Canada.  B/i.  Nadi  Hall. 

B.  Gruppe  des  Didymograptos  Üaccidas  (Leptograptus  ex  parte). 

6.  D.  extensns  Hall. 

1865  Gfaptoiithus  extensns  Hat. x.,  Graptolitea  of  the  Quebec  group.  p.  80.  t.  2  f.  11^ — 16, 
1Ö75         „  „     ?Mc  Cov,  ralaeontology  of  Victoria.  Dec.  II.  p.  2U.  t.  20  f.  1. 

In  Bezii^  auf  die  Breite  der  Äste  sind  Gruppe  A  und  0  leicht  zu  unter- 
scheiden, bezüglich  der  gedi  iingtereii  oder  wtitlilufigeien  Stellung  der  Hydrotheken 
ilnden  sich  Übergänge.  Die  vorliegende  Art  mit  ihren  steifen,  einen  gestreckten. 
Winkel  bildenden  Ästen  besitet  verUUtoiBsmfissig  eng  gestellte  Hydrotheken;  die 
jüngere  Art  D.  ßaccidus  (s.  n.)  bildet  mit  ihren  weitlftnüg  gestellten  Z&hnchen  einen 
Tiel  divergenteren  Typus. 

Vorkommen:  Im  ontaren  Graptolithenschiefer  (Quebec-Gruppe)  von  Point 
L^vis,  Canada,  im  P//y7%? ^'^s-Schiefer  bei  Christiania  (Museum  Berlin),  Honne- 
berg,  Westgotlatid  (Museum  Jii  cslau)  und  angeblich  auch  in  Victoria.  Ein  vor- 
lief^eiidcs  Stück  von  Castleinaine  (Museum  Breslan)  und  die  citirte  Abbildun<r  von 
Ale  Cov  erinnern  jedoch  mehr  an  den  gleiclialten,  durch  kräftigeren  Bau  der  Hydro- 
theken ausgezeichneten  i>.  patulus  Hall  (1.  c.  p.  71.  t.  1  f.  10—15). 

7.  D.  minntus  Tobnqu.  Taf.  a  Fig.  3a,  db. 

1692  JJitli/ninijrapfiis  minutm  Tornquist,  SPjBiiflomrädete  QraptoUter.  Lvads  Univonitets 

Arekrift.  I.  T.  26.  t.  1  f.  9  —  12. 
1695  Didjfmograplus  minulus  TOBNquisT  mut  bei  Hülm,  DUlymograptm ,  Teiragraptiia  och 

PksUograpius.  i.  1  f.  1 — 3.  p.  16. 


'  Nahe  Tcnvandt  mit  der  obigen  Art  ist  anch  DifJjfmoffraptus  hirunrlö  Salt..  Tuf.  3  Fig.  11; 
leider  ist  die  citirte  AbbUdoog  nicht  gelangen  and  die  Selbstständigkeit  der  Art  zweifeiliaft. 
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Diese  dordi  ihre  TorzikgliGbe  Erbaltung  wichtige  Fom  YwMgt  die  Merkmale 
der  beiden  Omppen  A  und  B.  Der  Diyergenzwinkel  ist  spitz,  aber  die  HOhe  der 
Hydrothekea  und  ihr  gegenseitiger  Äbetand  gering.  Bei  dem  hohen  geologischen 
Alter  der  Art  nnd  der  erst  sp&ter  im  mittleren  üntersilor  ausgebildeten  Divergenz 
der  beiden  Gruppen  (D.  3Iurchuioni,  D.  ßacciilus)  ist  diese  Tbatsache  nicht  anlBUlig. 

Vorkommen:  Im  PhyUograptus-^dnefeT  des  Siljan-Sees  nnd  im  graaen 
glanconitftihrenden  Orthocerenkalk  auf  Öland  (Mut.  nach  Hol>0. 

Erklärung  der  Abbildungen:  Tai'.  A  Fig.  4a  and  4b  (s.  u.)  sind  die 
ersten  Entwickelungssladien  von  Dichograptiden,  die  fl\r  Didi/mofjraptn.^  und  Tctra- 
graptus  (s.  n.)  kaum  verschieden  sind.  Aul' Fig.  4  a  (Sicularseite)  ist  der  Unterschied 
der  Embryonalzelle  I  und  der  paarig  angelegten  beiden  ersten  Uydrotheken  II,  III 
klar  ersichtlich.  Taf.  A  Fig.  3  a  stellt  wieder  die  Sicularseite  dar ;  doch  ist  an  jeder 
Art  eine  weitere  Hydrothek,  unter  II  die  4.,  unter  III  die  5.,  zur  Entwickelnng  ge- 
langt. Taf.  A  Fig.  3b.  Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antidcnhir-)  Seite, 
mit  den  deutlich  erhaltenen  AnwaehsstreifeB  des  Perisarks  nnd  dem  qner  über 
den  Mündnngstheü  der  Sicola  ziehenden  Yerbindongscanal  zwischen  der  III.  and 
IV.  Hydrothek  (durch  Anwachsstreifen  angedeutet).  Sftnuntlich  ans  dem  Orthoceren- 
kalk von  Öland  (nach  Holm). 

8.  Didymograptm  flaccidmi  Hall. 

ISn  t  GraptoUaus  fiaccidm  Hai.i#,  Quebec  group.  p.  143.  t.  2  f.  17—19. 

1873  Lqptograpftts  ßaccUliis  Lai  wokth,  Od  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  X.  p.  558. 

Lange  schlanke,  hin  und  her  gewundene  Tlydrorhabde.  die  (soweit  wahrnehm- 
bar) nur  dichotoni  ans  einem  Ursprungspunkt  ausgehen.  Die  Seitenflächen  sind 
glatt,  die  liydrotheken  weit  von  einander  entfenit. 

^  orkommen:  Did.  flacculus  ist  eine  der  jüngsten  Arten  und  erscheint  im 
Untersilur  der  Nurdhemisphäre.  Das  Original  TIall  .s  stammt  aus  dem  Utica-Schiefer 
vom  Lake  St.  .lohn,  Biue  Puint,  Cauada.  In  Südschottlaud  im  „Glenkiln"  und  „Hart 
Fell*^  von  Dobbs  Linn  nnd  Hart  Fell  bei  Hoffet,  femer  im  mittleren  Oraptolithen- 
schiefer  Schwedens  (Zonen  des  CUm.  rugotus  nnd  styloideus  [II.  Tab.  VI.  p.  77]). 

Anmerkung:  Die  Gattong  Aeygograptus  Lapw.  dürfte  ebensowenig 
wie  LeplograpUts  eine  selbstständige  Stellung  beanspruchen.  IsoUrte  Stiele  ans 
dem  Skiddaw-Schiefer  von  Skiddaw  in  Sehottland  (Berliner  Mnsenm)  stimmen 
vollkommen  mit  abgerissenen  Ästen  von  typischen  Arten  der  obigen  Gruppe,  etwa 
mit  D,fiaeeiäm,  fkberein*. 

D.  Gruppe  (oder  Snbgeniis)  de«  IMdymograptus  (IsugraptoB)  gibbemloa 

HicholBon. 

Die  Gattungen  Isograptus  und  Maeanärograplua  Hob.  1892  fallen  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bidymograpius  zusammen.  Isograptus  (Typ.  /.  gihbendus  Nich.  sp., 
Unterer  Graptolithenschiefer)  zeigt  an  seinem  Prozimaltheil  zwei  yersehiedene  Seiten, 
eine  Eigenthfimlichkeit,  die  jedoch,  wie  Holv  nachwies,  jedem  Di^mograptus  an- 
kommt. Allerdings  bedingt  die  znrfickgebogene  Form  der  Arme  eine  gesonderte 
Stellung  als  Gruppe  oder  Untergattung.  Bei  Maeandrograptus  sind  die  proximalen 

*  Vergl.  J.  Gbr.  Uranio,  Ny»  Graptoliter  Mn  8kAii«i  «nan  GnptQlitikUGeir.  G«ot.  FBr. 
FArh.  B4.  U.  No.  4.  1892.  p.  4.  f.  1,  8  {Am^,  MfecMHf  Hob.}. 
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Hydix^tiieken  noch  hoher  als  bei  Isograpfus  gibberulm  und  etwa  in  der  Mitte  nach 
aussen  umgeknickt  (Typ.  M.  SehmalenMei,  Unterer  GraptoUthenschiefer  Schönens  % 

Es  dürfte  sich  am  ehesten  empfehlen,  die  beiden  Arten  als  Vertreter  eines  Subgenns 
anftofassen,  das  sich  durch  umgeschlagene  Form  der  Arme  und  die  Höhe 
der  proximalen  Uydrotheken  von  Di^mograptm  s.  str.  unterscheidet 

9.  D.  (IflOgraptns)  gibbemlns  Nigbolsov  =  GraptoUteä  eadMeeus  Salt,  ex  parte. 

1876  Oraptdücs  caduccus  Salt,  bei  Fred.  M'Cov,  Palaeontology  of  Victoria.  Dec.  II. 

p.  ;^n.  t.  20  f.  3 — 5.   (Vorzügliche  Abbildungen.) 
1892  Isograj)tus  fjibberulus  Nicuol6un  bei  Mobebc,  Gm  nägra  nya  graptolitor  frdn  Skänea 

ündre  GraptoUtsIciffBr.  Geol.  F6r.  Förh.  1892.  p.  839.  t.  8  £  8—7. 
1896  Didf/moffraptus  gibberulm  Holm,  Om  Didjfmograptus  etc.  Sveriget  Geol.  Unden, 

Afhandl.  Ser.  C.  N.  150.  p.  18. 

Die  hohe  Form  der  gedrängt  stehenden  Hydrotheken  untersclieidet  die  Art 
auf  den  ersten  Blick  von  den  niedrigen  Zellen  der  Gruppe  des  Didymograptiis 
ßacrkltts,  während  der  stets  >  270°  beti  agcndc  Divergenzwinkel  einen  ebenso  leichten 
Unterschied  von  der  Gruppe  des  D.  M/irriiisoni  bildet. 
An  dem  Divergenzpunkt  ragen  die  Hydrotheken  kanim- 
artig  hoch  empor.   Der  Stiel  der  Sicula  kommt  an 
Lftoge  den  xurttckgeschUgenen  Armen  mindestens 
gleich,  ttbertrüft  sie  aher  zuweilen  um  das  Doppelte. 
Denkt  man  sich  die  Hydrorhabde  mit  dem  Rttcken 
an  den  Stiel  fiestgewacfaäen,  so  ergäbe  sich  ein  halber 
FhyOograptus.    Vergl.  Hall,  Quebec  group  t  16 
f.  22,  20  {Tetragffi^  Btgshyi). 

Vorkommen:  Die  Art  ist  für  den  unteren 
Graptolitheuschieler  von  Schweden  (z.  V>.  Hunneberg, 
Westgotland\  Nui\vp]iren  (Christiania,  leg.  K.  I^)^:MER; 
von  dort,  ^vie  es  scheint,  noch  nicht  citirt),  Eng- 
land, Victoria-  und  Neu-Seeland^  ebenso  bezeichnend  wie  />.  Munhisoni  für  den 
mittleren.  Die  canadischen  Exemplare  verbergen  sich  vielleicht  unter  Tdrayraptus 
Bigshyi. 

b)  ünterfamilie  Tetragraptini  Frech. 

Vier  einfache,  verzweigte  oder  mit  Nebenzweigen  versehene 

H  a  u  p  t  ä  s  t  e. 

Die  ausserordenlliche  Zersplitterung  in  ll\kleine,  viellach  nur  je  eine  Art  um- 
fassende ^Gattungen"  zeit  liuet  die  bisherige  Systematik  der  Dichograjjtiden  *  ans.  Die 
Hydrotheken  besitzen  jedoch  sämmtlich  eine  gleiche  oder  ähnliche  Form;  nur  die 
Terschiedene  Art  der  Verzweigung,  das  Abgehen  der  Äste  auf  einer  oder  aof  zwei 
Seiten,  der  Divergenzwinkel  und  fthnliche  unerhebliche  Merkmale  werden  zur  XTnter- 
flcheidnng  verwandt  Da  femer,  abgesehen  von  ClonograpHu  tendbts  und  mulH' 

'  JiiüBKKü,  1.  C.  p.  Ü.  f.  8—10. 

*  Abgeedien  von  dem  bekannten  Fundort:  Castlenudne  liegt  ein  Bxenplar  von  den  Spl^y  Plalna 
Tor;  F.  H'CoT  citirt  nocli  eine  Reihe  anderer  Fundorte. 

'  Per^ieverance  Mine,  Bcdstcd  triiily. 

*  Eine  Auizählang  dieser  Gattungeu  giebt  Wiman,  Oraptolltlien  p.  27. 


Fig^.  ini.     T>ifh/iiingraptun  (Iso- 

gruplus)  tjtbln  ruhiH  NicDOLSON. 
Unt.  Untcrsilnr,  Schweden.  CSopie 
nach  MoBERo.  2/1. 


I. 
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fasciatus^  sämmtliche  „Gattungen^  i^dchzeitig  im  tieferen  üntersilur  leben,  spricht 
nidit  einiDal  eine  geologische  Erwägung  für  die  Anfrechterhaltung  derselben. 

Ausgehend  von  dem  Grundsatz,  dass  so  weit  wie  möglich  die  Form  der 
Hydrotbeken  flir  die  Unterscheidung  der  Gattungen  in  Betracht  kommt,  glaube 
ich'  nur  zwei  Genera,  Titrai/mpt/is  Salt,  und  Dichograpfu<!  Salt unterscheiden  zu 
können,  die  beide  jedoch  etwas  anders  als  in  der  bislierigeu  Systematik  zu  be- 
grenzen sind.  (Andererseits  dürfte  die  ganz  ausscldiessliclie  Betonung  der  Hydro- 
Liiekariorm  keine  phylogenetisch  natürliche  Classification  ergeben;  vergl.  Nicholson 
IL  M&SB»  0601.  Hag.  1895  p.  529  ff.) : 

TetragrapiusBäLT.  em.  Frech  besitzt  4  (ansnaluiisweiBe  8)  meist  brdtd  mit 
hohen  Hydrotheken  besetzte  Anne.  Der  gemeinsame  Stiel  ist  meist  frei 
und  tr&gt  erst  in  einiger  Entfemnng  von  dem  Vereinigongspnnkt  die  Centnischeibe. 

Diehograptus  8alt.  em.  Frech  besitzt  8  oder  mehr  lange,  sdimale,  mit 
niedrigen  Hydrotheken  besetzte  Arme,  die  meist  regelmässig,  seltener  nnregel- 
massig  dichotom  verzweigt  sind.  Der  gemeinsame  Stiel  liegt  meist  inner- 
halb  der  (häufiger  beobachteten)  Centralsc lieibe. 

Den  besten  Beweis  für  die  „diffuse  Variabilität"  der  Triragmpt'mi  (der  die 
Nomenclatur  nicht  in  alle  Einzelheiten  folgen  darf)  bildet  das  Vorhandensein  von 
Zwischenformen,  deren  stricte  Zntlieihing  zu  einer  der  gleich  alten  Gruppen  kaum 
möglich  ist.  Tdragraptus  Ucadi  IUll  und  alatus  Hall  besitzen  sehr  lange,  schlanke, 
krKftige  Arme  irie  Snbgenns  Temnogmptm;  dieselben  sind  jedoch  nnverzweigt  und 
central  von  einer,  weder  bei  Temnograptm  noch  bei  Tdragmptus  s.  str.  beobachteten 
Scheibe  umschlossen.  Ich  rechne  die  Gruppe  als  besondere  Seetion  zu  Tetragraptus, 
Andererseits  halte  ich  es  ftr  minatflrlich,  GraptoU^na  odoHorius  Hall  von  Tdra- 
graptus  frutkosus  zn  trennen;  abgesehen  von  der  Zahl  der  Arme  stimmt  die  Gestalt 
derselben  und  der  Bau  der  Hydrotheken  durchaus  Qberein. 

Dichogl'aptUS  Salt.  18fi3  (non  Lapw.  et  Nichols.I 

Der  Formenreichthum  der  11  bisher  unterschiedenen  Gattungen  kann  un- 
gezwungen in  folgende  Hauptgrnppen  (oder  Untergattungen)  getheilt  werden: 
a)  Die  Äste  langgestreckt,  nur  iu  grösserem  Abstände  dichotomireud ;  die  jilngereu 
Zweige  bleiben  gleich  kräftig  wie  die  älteren  Aste. 

or.  Die  didiotome  Versweigang  erfolgt  innerhalb  der  meist  erhaltenen 
Central  Scheibe:  BtehograpUts  (Salt.)  s.  Str.,  Loganograptus  Hall. 
ß.  Die  ein*  oder  zweiseitige  dichotome  Verzweigung  oder  Verftstdong  er- 
folgt in  grosserer  Entfemnng  vom  Hittelpnnkt»  die  Central- 
Scheibe  liegt  —  wie  bei  Tetrügraptus  —  in  gewisser  Entfemnng  yon 
dem  Stiel. 

Hierher  die  seclis  meist  durch  je  eine  Art*  vertretenen  Gattungen: 

Tcnuiograptiis  Xk  h.,  Srhizograptus  Nirn..  Cimofjrapius  NiCH.,  Unloffrnpfus 
liitLM.  Trochtiiffiiph/s'  Holm,  RfmvilJi</>'iiihis  Baukois;  ,  fiir  die  die  Be- 
zeichnung TviHHoyraptiis  als  Siibgenusuame  angewandt  werden  könnte'. 

'  Ebenso  wii!  F.  Roemkr  in  dem  nicht  abije.-<oliU)ssf;neii  Maiin^cript. 

*  Die  Yerscbiedcnheit  von  Temnograptm  Mtleai  Hau.  und  muitiplex  Nichols.  beruht  walir- 
«dieinllch  nur  mf  der  Axt  der  AbbUdong;  jedenfallB  sind  b«ide  sehr  nahe  Terwandte  Tiesriinnde  Fomen. 
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b)  Die  Äste  kons,  lierlich  und  in  geringen  Zwisdienrllninen  m  gefiederten 
oder  zn  moosartigen  Ausbreitungen  yerzweigt;  die  ftnsseren  Zweige 
schwächer  als  die  Hanptäste:  Snbgenus  Olpnograplus  Hall,  Ober- 
cambrium:  Dichoffrai^us  (Clonograptua)  tcnelhts  Liukars.  und  Untersilur:  Ckmo* 
graptua  s.  str.,  Omiograptus  M'Coy  und  Clemtdograptus  Hopkinsok. 


Taf.  3  Fig.  8. 


A.  Dichograptua  s.  str. 

1.  Dichograptns  oetobmchiatns  Hall. 

1865  Oraptdiles  octobrachiatus  Hall,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  90.  t.  7,  8. 
1872  Dichograptns  ociobrachiattts  Nicholson,  Monogr.  Brit.  Graptol.  p.  107,  f.  50. 

Sehr  gross;  die  acht  Arme  fast  fiisslang;  eine  achtseitige  dicke,  centrale 
Scheibe,  welche  aus  derselben  Sub.stanz  wie  der  übrige  Stock  besteht.  (F.  K.) 

Vorkommen;  Im  tieferen  Untersilur  (C^hiebec  Group)  von  Point  Lt'vis  bei 
Quebec  in  Canada.  Auch  in  Nord-England  (bkiddaw),  Norwegen  (r/iiflloi/nijtta.';- 
Schiefer)  und  in  Australien  (Saltwater  river  bei  Melbourne,  Prov.  Victoria;  vergl. 
M'CoY,  Palaeontol.  of  Victoria.  Dec.  1.  p.  17.  t.  2  f.  4). 

Sehr  Umlieh  ist  D.  Seägmdti  Salt,  ans  dem  SUddaw-Schtefer  Nordenglands 
ebenfUls  mit  8  Amen  \  sowie  2).  KJendß  Hbbiimakn  mit  12  (statt  8)  innerhalb  des 
Discns  verzweigten  Armen.  Vorkommen  im  FkgSograpkis-Sddeter  von  Ghristiania 
(Geol.  Mag.  1886.  p.  22). 

2.  I).  Logani  Hall. 

1865  Graptolilhus  Logani  Uaxl,  Graptol.  Quebec  Group,  p.  100.  t.  9. 
1868  iMganograptm  Logani  Halü,  btrod.  to  the  stady  of  Onptol.  p.  226. 

Der  Stock  ist  aus  zahlreichen  (18—25) 
schhmken,  bis  9  Zoll  langen  Ästen ,  die 
ftst  spometrisch  in  den  beiden  Enden  des 
korzen  gemeinsamen  Verbindnngsstranges 
angeordnet  sind,  zosammengesetst.  Ans 
demknrzenVerbindongsstrange  entspringen 
zunächst  vier  Hauptäste,  und  jeder  dieser 
vier  Hauptäste  gabelt  sich  zwei-  bis  drei- 
mal. Eine  centrale  hornige  Scheibe  um- 
fasst  alle  Äste  im  Grunde.  Die  Hydro- 
thekeu  btgumen  erst  in  grösserer  Ent- 
fernung vom  Mittelpunkte. 

Vorkommen:  Im  Untersilnr  (Quebec 
Gronp)  und  Point  Levis  in  Canada.  Eine 
Varietät  (  6r'ra^/o/  ithus  l  Didymograpitis ]  Lo- 
gani Hall  var.  austraiii  M'Got,  Palae- 
ontology  of  Victoria.  Decade  1.  1874.  1 2 
f.  6),  welche  nach  H^Oot  yod  der  typischen 
canadischen  Fonn  dnrch  grossere  Breite 


Fig.  162.    Dirhograptug  Logani  IIai.i,. 
Ait^  ü<m  tieferen  Untorsilur  von  Point  Lrvis  bei 
Quebec  in  Casada.  Ariue  unvollstäodig  erhalten. 
Copitt  nach  Halu. 


>  Saltsb,  Quart  Jonm.  Qeol.  soc.  London  1868.  XIX.  p.  137  (Abb.). 


88* 


Digitized  by  Go 


606 


der  Arme  uiul  gering^ere  Zahl  der  Zellen  unterschieden  sein  soll,  kommt  in  Australien 
in  den  schwarzen,  zuweilen  weiss  ausgebleichten  Scliiefern  von  l'ii^tl  iTiainc  in  der 
Provinz  Victoria  vor;  ein  durch  F.  v.  Hochstettkr  gesammeltes  Exemplar,  das 
ausserdem  Duli/mntjraptu^  (jihherulus  enthält,  lieg^  im  Breslauer  Museum  (F.  R.). 

E  r  k  1  ii  I-  u  u  g  d  e  r  A  b  b  i  1  d  u  n  ^ :  Taf.  3  Fig.  9,  nur  zwei  Äste  sind  in  grösserer 
Länge  erhalten.    Copie  nach  Hall. 

B.  Subgenus  Temnograptus  Nicuuls,  eni.  Frech 

-|-  Schuiograptus  Nichols.  -j-  ('f> nnrpiijitn.'i  Nichols.  -[-  Ifo/oi/nijttus  Holm 
-\-  RouviUiijrnptftii  Baiiruis  ~\-  'Tirirhnffra)i(ns  Holm. 

Die  Diagnose  s.  <>.  Die  liierher  f2:ehörigen  Arten  besitzen  Äste,  die  im  aus- 
gebreiteten Zustande  selten  weniger  als  \\  qm  bedecken;  die  grüssten  Arten  um- 
fasst^n  in  vollständigem  Zustande  1  qm  und  darüber. 

8.  Diohograptiu  (Temnograptoa)  MÜesi  Hall  sp. 

1865  GropMiOm  MUesi  Hall,  Gmptol.  of  the  Quebec  groap.  p.  20.  i  27. 

187G  Ttvinograptus  Milesi  Nichoi.9.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  p.  4. 
1886  Cionofffaptui^  Miksi  Heriimann,  Geol.  Mag.  Dec.  III.  Vol.  III.  p.  25, 

Die  .Äste  dichotomiren  regelmässig  and  tragen  schon  über  der  ersten  Tbeüung 
(in  4  Aste)  die  Hydrotheken. 

Vorkommen:  Untere  üraptolithen-Schiefer  von  Vermont. 

Anmerkung:  Ob  TemHofjyaidus  multiplcT  Nichols.  (Ibid.  t.  9  f.  1),  Chuo- 
graptus  0.  Hekrmaxx  (Ibid.  p.  25.  f.  9)  von  Temnograptus  Milesi  verschieden  sei, 
lässt  sich  obne  Vergleich  der  Originale  nicht  entscheUei,  Diese  Fonn  trägt  Hydro- 
theken Uber  der  «weiten  Tbeilung  nnd  bis  sn  t2  Zweige  anf  jedem  der  4  Hanptäste. 

Vorkommen:  Unteres  UntersUor  (Skiddaw-Sehiefer)  Cnmberland. 

4.  I)  (Temnograptus)  reticnlatas  Nichols.  sp. 

187G  üthuoffraptus  rcticulattts  Nichols.,  Geol.  Mag.  Der.  II.  Vol.  III.  t.  0  f.  3. 

\'on  den  4  Pfatiptstiimmen  gehen  secundäre  oder  Nebenzweige  ab;  dieselben 
sind  krättig  und  zeigen  keine  weitere  Verästehing. 

Vorkommen:  Untere  Skiddaw-Sehiefer  zusammen  mit  D.  multiplex. 

Bemerkung:  Diese  und  die  foigeudeu  Arten  der  Untergattung  werden 
in  der  Literatui*  als  mit  secuudären  Zweigen  versehen  gedeutet.  Da  jedoch  die 
secnndiren  Zweige  nngefilhr  densdben  Darchmesser  besitzen  wie  die  HanpUate, 
so  liegt  es. näher,  auch  hier  Dichotomie  anzunehmen;  jedoch  Terzweigt  sich  von  den 
dichotomen  Stielen  nnr  der  eine  (der  Hanptast)  weiter. 

5.  D.  (Temnograptas)  aunnlatiis  Nichols.  sp. 

1876  (Jtcnoyrapdis  aiiindattts  Nrimls.,  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  t.  f  f.  4  (p.  4). 

Wie  die  vorige  Art,  aber  die  secuudären  Äste  tragen  auf  der  Histalseite 

t(  rtiäre  Verzweigungen  (ahnlich  wie  Dich,  diffusm  HülmJ.  H^'drotheken  ausser- 
ordentlich dicht  gestellt. 

Vorkonuueu:  Untere  Graptolithen-  (Skiddaw-)  Schiefer  von  Nordengiaiid, 
zusammen  mit  den  vorigen  Arten. 
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6.  D.  (Temnograptus)  diffusus  Holm  sp. 

1881  Trochograptus  diffum  Holm,  Öfversigi  af  K.  Vet.  Akad.  Föxhandl.  1881.  p.  48  ff. 

t.  12  f.  3—6. 

Wie  D.  idindatus\  aber  die  secnndären  Äste  des  in  ausgewachsenem  Zustande 
kaum  unter  1  qm  grossen  Stockes  tiageu  aut  der  Proximalseite  tertiäre  Zweige. 
Uydrotheken  aaf  den  Primärästen  gleich  oberhalb  der  TUeilung. 

Bemerkungen:  Der  Untenebied  Ton  JD.  anmdatua  besteht  nur  darin,  dass 
die  tertlftren  Zweige  verschieden  orientirt  sind.  D.  retieuHtäus,  eine  Art^  die  durch 
eme  «chematische  Abbildung  nur  tmyoUkommen  bekannt  ist,  könnte  recht  wohl  der 
Jugendzuatand  zu  D.  diffusus  sein. 

Bkhoijraptm  di  ffiiHus  wurde  von  Holm  in  prachtvoll  erhaltenen  Exemplaren 
im  Phyllof/mpttis-Schiefer  (unteres  Untersilur)  von  SIemmestad  bei  Christiania  ge- 
iunden.  Typische  Exemplare  daher  konnten  im  Berliner  Museum  yerglichen  werden. 


Fig.  163.   Dichograptm  (Temnograptua)  expansus  Holm  sp.  [HolograptusJ. 
Uiitenfl  UntenUvr  {I^yllograpimS^hU^),  Hmtiiebeig,  Westgotliiand.  Nadi  Holm.  1/8. 

7.  I).  (Temnograptiis)  expanaiin  Holm  sp. 

1881  Holographie  erpmmts  Hoi.m,  Ofvers.  af  K.  Vet.  Akad.  Förhandl.  1881.  p.  4.'>.  t.  1 2  f.  1 ,  2. 

Die  4  Friniäraste  tiagen  alteniiieiid  beiderseits  Aste  zweiter  Ordnung:  und 
dichoioniiien  am  Knde  HydrotUekeu  etwa»  weniger  gedrängt  und  scluüg  als  bei 
den  verwandten  Formen. 

Vorkunimen:  Im  /'//y/%rr/;*/^/.s-Sihiefer  von  Hunneberg  in  Westgothland. 

8.  1).  ( Teil! iio^^ra plus)  Barroisi  Fkkcu  (nov,  nom.). 

Ib93  liotu  'ditgraptm  Michardsoni  Cu.  Babkois  non  Hall,  Ann.  soc.  geol.  da  Nord.  t.  XXL 
p.  107.  f.  3  lu  4. 
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Verzweigung  wie  bei  der  vorigen  Art;  aber  die  Hydrotheken  sind  viel  meiir 
gedrängt  und  schräger  gestellt.  Ansserdem  ist  das  Hydrosom  wesentlich  grösser  — 
ein  unvollständiges  Exemplar  bedeckt  '/ ^  qm ;  während  lerner  bei  B.  expansus  jeder 
Hanptast  in  4—6  Zweige  gegliedert  Ist«  nmfosst  derselbe  hier  nidit  weniger  als 
8  derselben.  Tertifire  Äste  finden  sich  ansDAbmsweise  auf  der  PDistalseite. 

Vorkommen:  Unteres  üntersflor  mit  Tär,  gtiadribroehiaiu$  uad  DtdlyiNtf- 
grapku  Vfraäua  bei  la  tfonchasse  du  Temple  unweit  Gabriöres,  Langnedoc 

Ö.  Dichograptus  (Teninograptns)  Richanlsoni  Hall. 

18tiö  OraxdoUihm  Hidtardsoni  J.  Hall,  Graptol.  of  the  Qaebec  Groap.  p.  107.  t  9  f.  1 — 8. 
1893  SouaUigraptm  Bidiartboni  ox  parte  Ch.  Babbo»  1.  c. 

Die  Art  der  Verzweigung  wie  bei  7  und  8,  aber  die  secundären  Zweige  tragen 
abweichend  Ton  den  vorher  erwähnten  Formen  regelmftssig  tertiftre  Ästchea  aof 
der  Proximaiseite;  ansserdem  sind  sftmmtliche  Zweige  unmittelbar  über  ihrem  Ur- 
sprang in  Stampfern  Winkel  geknickt.  Hydrotbeken  wie  bei  D.  Barroiti. 

Anmerkung:  Cr.  Babbois  hat  Tmnogr.  Barroisi  auf  die  vorliegende  Art 
bezogen,  mit  der  sie  zweifellos  sehr  nahe  verwandt  ist.  Jeducli  bildet  die  stumpf- 
winkelige  Knickung  der  wesentlich  zahlreicheren  Aste  und  noch  mehr  das  r^fel- 
mftssige  Vorhandensein  tertiärer  Z\ve!<re  zweifellose  Unterschiede. 

Vorkommen;  Unteres  Untersilur.  ät.  Anne-Flass,  Trov.  Qaebec. 

C.  Subgenus  Glonograptns  Hall 

-[-  Cfenmtoffrajitus  Hopkjnson  -j-  GoniofjraidHa  M'CoY. 
Gattungscharakter:  S.  0. 

Bemerkungen:  Als  Typus  der  Gattung  ('lonoynqttu-s  im  engsten  Sinne  wird 
von  Hall,  Lapwobth  nnd  andmn  Bichoyraptus  ßrxiiis  Hall  betrachtet  (s.  n.).  Die 
Uteste,  auch  bei  enger  Fassung  des  Gattangsbegriflb  mit  B,ßexiUi  ttbereinstimmeiide 
Art  ist: 

1.  Dichograptus  (Clonograptus)  tenelliis  Lns. 

1871  JJichograpim  tenellus  Lnb.  ,  Um  nugra  försteningar  fräa  Sverigea  och  Norges  Pri- 
Dordiftlson.  Öfven.  Kgl.  Vet.  Akad.  Förhudlingar.  No.  6.  p.  794.  t.  16  1  19 — 15. 

Sehr  dOnne,  regelmissig  in  grösserem  Abstände  dichotomirende  Äste,  ca.  mm 
breit.  Von  den  sehr  kleinen,  im  Aussähen  mit  Bryograptm  und  LmograptM  ftber- 
einstimmendm  Hydrotheken  kommen  7 — 8  auf  1  cm  Lftnge.  Die  Gmudfoim  der 
Verzweigung  stimmt  vollkommen  mit  der  der  folgenden  Arten  überein,  ist  jedoch 
noch  weitläufiger  als  selbst  bei  B.  rigUlus. 

Vorkommen:  DieAit  findet  sich  —  nnd  swar  meist  in  Bruchstücken  —  im 
obercnmlirisclien  (Liknwusson)  Alaunschiefer  von  Hnnneberg  in  "Westgötland ;  an 
einem  typisclicn  \m  Linxaksson  gesannnelteii  Exemplar  des  Breslauer  Museums 
kojmte  ich  mich  vcn  dt  r  (  lit  ieinstimniung  mit  der  Hesrlireibuiif?  und  der  Ähnlich- 
keit mit  B.  riyidns  überzeugen.  Naeh  Müüekü  soll  der  Scliiefer  mit  1).  irtiiHns  über 
dem  7)id(/o/n/«ff-Schiefer  (d.  h.  im  Untersilur)  liegen,  und  nur  dort  au  den  üUhus' 
Schiefer  angrenzen,  wo  die  DicfyoneiMa-Schicht  auskeilt  ^ 

*  J.  C.  MoBBBO,  SverlgM  geol.  vndanSkn.  Afhaadl.  odi  i^atwr.  C.  186.  p.  13. 1 1 1 1—9(1896). 
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2.  D.  (Olonograptns)  flexilis  Haij.. 

1865  Graptolithus  ßexilis  Hall,  Graptol.  of  the  Quebec  groilp.  p.  103.  t.  10  t  3—9. 
1872  Dlthoardpfns  ßr.rifh  Nicholson,  1.  c.  p.  !()>'.  f.  ÜT. 

Dei  Stuck  i.)esleht  aus  einem  kurzen  A'erbiii  linig.sstriinge  und  sehr  zahlreichen 
an  den  beiden  Enden  des  Verbindnn^sstranges  entspringenden  and  sich  weiteihiu 
mehrfach  gabelnden  dünnen  Ästen.  Am  pruximalen  Knde  sind  die  .Vste  frei  von 
Hydrothdcen.  Erat  oberiwlb  der  dritten  Tbeilung  treten  die  letzteren  auf.  Eine 
centrale  Scheibe  wurde  nicht  beobachtet 

Yorkomtoen:  Unteres  Untersilnr  (Quebec  gronp)  toh  Point  lAm  in 
Canada.  (F.  B.) 


Yig.  164.   Dichograptus  ßexüis  Hall. 
Untire'  GnptoliÜim-ScbichteD.  Unteres  UntenUnr  (Qoebe^  Point  L6TiS|  Canoda).  Copia  nadi  Hall. 
a  ein  tut  TolbtSadiger  Stock  in  nat.  Gr.  b  ein  Zwdg  TOisrOaseii» 

3.  D.  (Clouograptiis)  rigidus  Hall. 

18C5  Graptolithus  riyidus  Hall,  Ibid.  p.  lOf).  t.  11  f.  1 — 5. 

Die  Art  unterscheidet  sich,  wie  ein  mir  vorliegendes  typisches  Exemplar  be- 
weist, von  JÜ.  flexilis  durch  weitläufigere  Stellung  der  Aste,  deren  Verzweigungs- 
pankte  etwas  entfernter  liegen.  Hydrotheken  schon  oberhalb  der  zweiten  Theflong. 
Innerhalb  des  flydrosoms  sind  immer  je  2  Aste  in  ihren  Verzweigungen  gleich  und* 
Ton  d^  beiden  anderen  yerschieden. 

'  Vorkommen:  Unteres  Untersilnr  (Qaebee  group)  bei  Point  L^vis  (Hall)  und 
Matane  (Museum  Breslau)  in  Canada.  Ausserdem  nach  0.  Hbbbmai«  im  Pk^Uotfraptus- 
Schiefer  von  Christiania. 

« 

4.  D.  (Clonograptofl)  nmltifasciatas  Hall  (CUmtUi^aptus  Hopkins.)« 

Diese  Art  besitzt  die  gleiche  Grundform  der  Verzweigung;  doch  sind  die 
Theilnngspunkte  mehr  der  Hitte  genfthert  und  erinnern  daher  zuweilen  an  dne 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


600 


Dreitlieiliiiip:  oder  an  noch  imregelmässigere  Formen.  Wenn  die  kurze  Bezeichnung 
Hau/s  ((TTiipt.  ol'  tlie  Qiietiec  jrronp.  p.  10.  f.  7)  „Ilntlsoii  Kiver  formation'*  auf 
mittlere  (4raptülithen-Schieter  deuten  soll,  m  ist  die  Art  als  ein  Nachzügler  der  in 
älteren  Schichten  blühenden  (iruinie  nnfzufassen.  Noch  wahrscheinlicher  ist  die 
Annahme,  dass  zu  der  „Hudson  Eivei  formation'  von  18öö  auch  ältere  Schichten 
gehören. 

5.  Dicliograptus  (Clouograptus)  Thnreaui  M'Coy  ((^oniojjruptus). 

1877  GrapfulUcs  (D'uhimoijrapsm)  Thureaui  M'CoY,  Palaooutology  of  Victoria.  Decade  V. 

p.  39.  t.  5U  f.  1—4. 

Diese  Art  besitzt  efnen  eigenthllmlicheii 
Habitas  durch  den  Umstand,  dass  die  an  den 
Enden  eines  kurzen  Verbindnngsstranges  ent> 
springenden  zicfcsackförmig  bin  und  her  ge> 
bogenen  vier  HanptAsto  des  Stockes  fast  recht* 
winkelig  gegen  einander  gerichtet  sind  und  dass 
an  denselben  die  zellentragenden  Zweige  regel- 
mässig alternirend  stehen.   (F.  R.) 

Vorkommen:  Unteres  UntersiUir:  In 
rothen  und  schwarzen  Schiefem  vom  Alter  der 
englischen  Ijlandcilu  flags  (rectius  Arenig)  aui 
dem  Bendigo-Goldfelde  bei  Sandbarst  in  der 
Provinz  Victoria  in  Austitdien.  Eine  ideote 
oder  sehr  nah  verwandte,  mit  centralem  Discos 
versehene  Form  findet  sich  nach  Am  im  unteren 
GraptoUtben-Scbiefer  von  Quebec  ^ 


Hg.  16B.  DHtograptus  Thureaui  VL*CoY 

( üoH  iograptus). 
ünteres  ünlsnilor  von  Sandhnnt.  Vic* 

torin ,  Australien.    Copie  nach  M'Cor, 
i'alaeontülogy  of  Victoria.  Dec.  V.  t.  50 
f.  1.  Nat.  tir. 


TetragPAptns  Saltkr  em.  Fbsch. 

Gattungscharakter:  Vier  (ausnahmsweise  acht)  meist  kurze,  breite,  mit 
kammförmigen,  grossen  Hydrotbeken  besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel  (Funi- 
culus)  ist  meist  frei  und  trägt  in  einiger  Entfernung  die  Centraischeibe.  Unteres 
Untersilur. 

2  Sectionen  odei'  Untergattungen: 

A.  Gruppe  des  Tetragrapius  Sigabyi  Hau«  (Tetragraptus  s.  Str.). 
Arme  breit  und  kurz,  Hydrotbeken  gross,  Fnniculus  lang;  ?  an  seinem  Ende  die 
(noch  nicht  beobachtete)  Centraischeibe. 

1.  Tetragraptus  Bigsbyi  Hall.  Taf.  A  Fig.  4— 6  b. 

1865  Graptotithu8  BUjshi/i  Hall,  Grapt.  Qaebec  Oroap.  p.  86.  t.  15  f.  22—28. 

Die  typische  Art  der  Gruppe  mit  kurzen,  hohen,  im  Querschnitt  kammfönnigen 
Armen  und  grossen  Hydrotbeken.  Der  gemeinsame,  kräftige  Stiel  ist  entsprechend 

'  Hknuv  M.  Ami,  On  a  .-j  ei  ies  of  Goniorfrajttus  from  thc  Levis  F(ininitir»n ,  Levi-;,  Qip  l.er 
(The  Canailian  ICecord  of  Science.  VoL  ill.  No.  7.  422— 42.S.  Montreal  lö8y.)   — ,  Additional  Nutes 
on  Ooniograptt»  Xh«reaui  U'Cor,  from  the  Levis  Formation,  Oanada.  (Ibid.  Vol.  T.  No.  8. 602— fiOS. 
Hit  1  Tafel.) 
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der  zarftdcgescblageiien  Form  der  Arme  stark  verlingttrt:  Didpmografiktt  güiben^ 
NicHOL.  ist  als  ein  balbirter  Tdragrapfus  Bigs^  aa&ufassen.  Beide  Formen  scheint 
Salter  als  ChrapkXÜhus  eaduems  zosammengefasst  zu  haben. 

Vorkommen:  Im  unteren  Graptolitlien- 
schiefer  (Quebec)  von  Point  licH  is,  Canada,  im 
grauen,  glauconitführenden  Ortliocereukalk  von 
H&lludclcn  auf  Öland,  / 

WiihrPTid  die  kleinen  hier  wiedergegebe- 
neu TextLihler  die  Bestimmung  der  Speeles  er- 
möglichen  sollen   stellen  l  ig.  4-6  auf  Taf.  A    ^  Tetragraptus  Big.byi  Hall. 

die  plastisch  enialtenen  aus  dem  OrthOCerenkalk    Unteres  UnlenUur  (Quebec)  Point  lAx'u, 

heransgefttzten  Exemplare  dar,  welche  Houi  be-  Oanada. 
achrieben  bat 

Erklärung  der  Abbildangen:  Fig.  4a  (Siddandte)  und  b  (Antisiciilar- 
seite)  yeranschaolichen  den  Entwickelangszustand  eines  Dichograptids,  der  fUr 
iDid^ograptinen  and  Tetia^aptinen  ungefähr  derselbe  ist. 

I  ist  hier  wie  liberall  die  Sicula,  II  die  erste,  in  der  nach  Holm  angenommene 
Stellung  links,  III  die  zweite,  rechts  gesprosste  Rydrothek. 

Fig.  5a  (und  Oa)  ist  ein  weiter  entwickeltes  F^xemplar  von  Trtnif/ntjitus 
Bufsfffji,  beide  von  der  Sicularscite.  Auf  Fig.  6a  sind  nur  die  vier  ersten,  die 
Basis  der  Arme  bildenden  Zellen  entwickelt. 

Fig.  6  b  ist  die  entgegengesetzte  (Antisicolar-)  Seite  in  aufgebrochenem  Zu- 
stande mit  dtfuselben  Bezeichnungen. 

Anch  hier  ist  I  die  Sicula,  n  die  erste  links  gesprosste  Hydrothek  (»fiSnistral- 
theka**),  m  ist  rechts,  IV  wieder  links,  Y  wieder  rechts  entstanden.  Die  doreh- 
gelhbrte  Anwendung  rttmischer  Buchstaben  dürfte  anschaulicher  sein  als  die  Ein- 
fUtrung  besonderer  Ausdrücke. 

Fig.  5a  stellt  (C^pie  nach  Holm,  t.  1  f.  16)  ein  vollständiges  Exemplar  dar, 
in  dem  der  Deutlichkeit  halber  nur  Sicula  und  Hydrothek  II  und  III  schattirt,  die 
an  IV  und  V  anschliessenden  Aste  hingegen  im  Umriss  wiedergegeben  sind. 

Fig.  5  b  (Copie  nach  Holm,  t.  1  f.  1'6)  stellt  die  Autisicularseite  in  dei*selben 
Behandlang  dar. 

2.  T.  bryonoides^  Hall.  T«t  8  Fig.  is*. 

1865  €rrap(clHktis  brymtoidea  Hau.,  Graptol.  of  the  Quebec  Oronp.  p.  84.  t  4  1  1-^11, 

t.  3  f.  11,  12(?),  t.  ii  f.  4. 
1872  Tetrwirnptm  hryonoidrs  NiriioT.fiOx,  Monogr.  Brit.  Graptol.  p.  :i.  t.  41). 
1875  Telrutjraptus  scna  Lapsvuhiu,  Quart.  Journ.  geol.  Soe.  p.  656.  t.  33  f.  18. 
1892  Tetragrc^ta  mra  BAiBoia,  Diatribution  des  Graptolites  en  France.  See.  geol.  du 

Nord.  Bd.  20.  p.  94. 

Der  Stock  besteht  aus  vier  blattartigen,  nicht  sonderlich  breiten  Blättern  und 
einem  kurzen  Stiel.  Die  Hydrotheken  sind  verlängert^  aber  im  Gegensatz  zu  Tära- 


>  Ob  die  Uteie  Bemiebiraiig  THmgnplm  Mtra  Bboko.  sp.  (fteoMfet  «err«  Bboho.,  Bist. 
foH.  Vol.  I.  p.  71.  t.  6  f.  7,  8)  den  Vorzug  verdient,  ist  zweifelhaft. 

^  Ccine  nach  Hall  (Weat-Canada).  Die  Hydrotheken  «nd  auf  der  HALL'wben  OrigUiAlaeicb- 

nuug  feiner. 
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ffraptus  Biffsbtfi  nicht  in  spitzenfönnige  Fortsätze  ausgezogen  nnd  etwas  gefafimmt; 
sie  bilden  einen  Winkel  von  40—50*'  gegen  die  Längsrichtung. 

Vorkommen:  Im  Untei*silur  von  Canada,  Victoria,  in  Schottland  (Skiddaw 
slates),  im  J^hj/Ifofiyiipfiis-^dnefer  von  Christiania.  Hunneberg  in  Westergötland  und 
bei  Cabrieres,  Langueüoc  (unterer  (^raptolitkeuschieter). 

3.  Tetragraptus  denticolatus  Hall,  i.  c.  t.  i  f.  12— ig, 

nmfasst  Formen  mit  nndeatlicber  Entwickelang  der  Hydrotheken  nnd  stammt  eben- 
falls von  Quebec. 

4.  T.  fruticosns  Hall. 

1865  Gni})(oi;thu<fntticu$ifs  IIam.,  Graplol.  Quebec-  Group,  p.  00.  t.  5  f.  G  — 8,  l.  G  f.  1—3. 

Diese  ebenfalls  weit  verbreitete  Art  umfasst  Hydrosome  mit  steil  und  spitz- 
winkelig nach  aussen  gerichteten  Ästen,  und  entspricht  somit  ungefähr  der  Gruppe 
des  J).  Murchisoni. 

Die  Art  findet  sich  ausser  in  den  Quehec-Schiefern  (Orleans  Irland  und 
St.  Anue-1: iuss)  im  P%Wo^rnj>/«6-Schiefer  von  Schweden,  Norwegen  (Christiania), 
sowie  in  einer  kaum  dorcb  etwas  grössere  Breite  der  Äste  abweiehenden,  anf  1 6 
f.  1—3  bei  Hall  abgebildeten  Yariet&t  in  den  au^^gebleicbten  nnteren  Qraptolithen- 
schiefem  tcd  Sandbnrst,  Victoria.  PrachtToUe  Exemplare  von  diesem  Fundort  liegen 
im  Breslaner  und  Berliner  Masenm. 

5.  Gnpfolithiifl  octonarina  Hall,  1.  c  p.  95.  1. 10  f.  1,  2. 

Wie  schon  erwftbnt,  stimmt  diese  aditstrahlige  Art  in  der  Form  ihrer  Arme 
so  nahe  mit  Tetragraphts  fndieosus  ftberein,  dass  eine  genf  rische  Trennung  onnatOr- 
lich  sein  würde.  Ausser  in  Quebec  (Gr&s  If  anle)  findet  sich  die  Art  auch  bei  Sand- 
hurst  in  Victoria  zusammen  mit  der  vorigen  (ein  Exemplar  im  Breslauer  Museum). 

B,  Gruppe  des  Tctraymptus  Ifeadi  Hall.  Arme  schmal  und  lang, 
Hydrotheken  klein.  Ein  freier  Stiel  (Funiculus)  fehlt,  die  Arme  verz^'eigen  sich 

innerhalb  der  viereckigen  ( T.  Ilcadi)  oder  vier- 
lappigen, dem  Ursprung  der  Stiele  anheftenden 
Centraiplatte  (T.  ala(t(s). 

Die  Gruppe  \imt'asst  ausser  den  beiden  ge- 
nannten  Arten  noch  T.  trm  ifit  Hall  und  (imiUn- 
hradiiatus  Hall. 

Es  ist  eigenthflmlich,  dass  die  Gruppe  noch 
keinen  Gattungsnamen  erhalten  hat;  die  Com- 
bination  derMerkmalcTon  2>«dk)^apl«tf  und  2Wro- 
jrrai^tf«  wfirde  einen  solchen  viel  eher  rechtfertigen» 
Fiff.  167.  Tetron niidns  ih  ,„h  iull  sp.    als  bd  dcu  meisten  Formen  von  Dtduograptus. 

Untere  Graptolithenscbicbtea  (Quebec      «  tp^*.,-««.-.*--  -a^Al  ti.,, 
group)  PoiDt  Utib,  OkBad«.  Copie  uch        ™etPa|fraptllS  HeSfli  Hall. 

Bau,.  Vt  »t*  G'.  1866  GrapUHUkus  Ihadi  Hall,  Grapt.  of  the  Quebec 

Group,  p.  f  t.  f.  fi  f.  n,  12,  t.  0  f.  8. 
Grosse  Art  mit  viereckiger  Centralplatle  und  sclilanken  kräftigen  Ai-men.  Die 
viereckige  Form  der  Centriiiplatte  findet  sich  auch  bei  T,  crucifcr  Hall  ((Quebec), 
der  breitere  Arme  besitzt. 
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Vorkommen:  Unterer  Graptolithenscbiefer  tob  Point  li^vis,  Caiuida  und  Victoria. 

7.  T.  alatns  Hall. 

1866  GraptdUhua  alafus  Hall.  Grapt.  of  the  Qncbec  Group,  p.  03.  t.  G  f.  0. 

Wie  T.  Hendl,  aber  lio  Crut raiplatte  ist  viei'zipfelig  ausgezogen  und  begleitet 
als  schmaler  Lappen  jfderseii.s  die  4  Äste. 

Vorkommen:  Unterer  Graptolithensckiefer  von  Point  Levis. 

8.  T.  quadribrachiatits  Hall. 

1065  Tdragrc^m  guaäribrachiatus  ÜJOih,  Orapt.  Quebec  Group,  p.  91.  t.  D  f.  1 — 5,  t.  6 
f,  6—6. 

1874  TetragrapUtt  quadribraehiahts  Etioebioob.  Ann.  and  Hag.  Nat.  Hisi.  Bd.  XIV.  p.  3. 

t.  3  f.  5—8. 

1892  Tetragrapfm  quadrihrarhiatm  Ch.  Babbois,  Distribation  dea  Graptolites  en  France. 
Soc.  geol.  da  Nord.  Tome  XX.  p.  95. 

Arme  wie  bei  den  vorigen  Arten,  Hj'drotheken  verhältnissmässig  gross;  die 
Tier  Zipfel  der  Centralsclieibe  sind  selir  klein  (wie  an  einem  Exemplare  von  Hnnne- 
berg  in  der  geologischen  Landesanstalt  beobachtet  wurde)  und  meist  nicht  halten. 

y  orlLommen:  Die  Art  ist  im  unteren  üntersflnr  sehr  weit  verbreitet:  Canada 
(Quebec),  Victoria,  Nordengland,  Schweden  (z.  B.  unterer  Giaptolitheiisdiiefer  von 
Hmmeberg,  Westgothland)  undSttd^ankrdch  (unterer  Graptolithenschiefer  mit  fcOero- 
pkm  Oehktii  von  Cabriöres). 

3.  Unterfamiiie  Phyiiograptini  Lapw.  em.  Holm. 

Die  vier  bei  den  Tetragraptinen  diyergirenden  Hauptäste  verwachsen  rftcken- 
sdtig  zu  einer  vierzefligen  Colonie,  deren  Qnersdinitt  ein  Kreuz  mit  distal  ver- 
breiterten Armen  darstellt.  Jede  Hydrothekenreihe  besitzt  einen  l&ngs  veriaufenden, 
nach  innen  abgeschlossenen  Körperhöhe ranm. 

Unteres  Untersilur  {PhyUograpkts-SäMia:)  in  der  nordatlantischen  Meeres- 
provin-/  wv\  in  Australien. 

Einzige  Gattung 

Phyllograptus  Hall  1857  em.  Holm. 

Gattungs Charakter  siehe  Familiendiagnose. 
*  B  e  m  e  r  k  u  Ii  g  e  Ii :  Eine  weitere  Ausführung  der  obigeu  kurzen  Cliarakteristik 
giebtHoLM  in  seiner  grundlegenden  Arbeit  (1895)  ttber  den  Bau  von  VhyUognqitua'. 
Ans  einem  Vergleich  der  Figuren  von  Tetragraptus  B'ujfibyi  und  Phifüograptus  atiffusti- 
foUus  geht  die  nahe  Übereinstimmung  in  der  Äusseren  Erscheinung  und  im  inneren 
Ban  hervor;  es  verwachsen  die  CoenosarlutrSiige  der  zurflckgeschlagraen  vier 
HanptSste  von  Tctmfjraptus  vor  der  Ausbildung  von  selbstständigen  Perisark* 
Wandungen  derart  miteinander,  dass  eine  der  Länge  nach  \iergetheilte  Röhre  ent- 
steht. Diese  Längswiinde  bestehen  also  aus  einfachen  Schichten.  Abgesehen  von 
dieser  Verwachsung  stiuniit  die  Organisation  mit  Trirmirapftts  ni)erein:  Innen  eine 
frei  mit  den  Hydrotliekeu  couiniunicirende  Längsröhre,  aussen  die  etwas  /urück- 
gebogene  Öffnung  der  Hydrotheken  mit  einem  stumpfen  scbnabelßrmigen  Furtsatz. 
Es  empfiehlt  sich  daher,  die  Phythffrnpf'ni'  nicht  als  selbständige  Eamiiie  zu  be- 
trachten, suuüeru  enger  an  'fdragrajjtm  anzuschliesseu. 
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FI|r.  188.  Phißlograptu» 

anguütifoUus  Hai  l.  N.  Moi.m. 
Unteres  Untersilur.  Urthoccifii- 
kalk  TOD  Oiand.  6/1.  Unten 
Querschnitt,  oben  ein  zwei 
>,'egenüberlie>^enileHy(lrorhabde 
(x — x)  tieflVijiler  Längsbnich, 
der  in  natilrlicber  ätelliuig,  alao 
rnngekehrt  it«ht,  wie  dM  ge- 
wdmitteiie  Esemplar. 


1. 

I 


Fig.  IG!).   P/i i/llograptus  angusdfoUus  H\hL.  Ebendaher.  Oben  rechts  Schnittserie  darch  ein  herans- 

rtztes Exemplar.  Unten  dasffewhnittene Stück  stark vergrOaaert mit Sdinittstellen  1—20.  I Sicol*, 
erate  (linke)  Hydrothek,  III  «weite  (raehte)  Hydrothek,  F.S.  dritte  (vordera  Unke)  Hydrothek, 
F.  D.  vierte  (hintere  linke)  Hydretbek.  1.,  8.,  8.  Beüiensalil  der  Hydrodidnii  in  jeder  Zdle. 
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T>as  Pii  isai  k  i  I'eriderm)  zeigt  diescHjen  AmvackaBtreifen  wie  bei  allen  audereu 
näher  untersuchten  (Jraptolithen.    Eine  Virfjula  fehlt. 

Alle  Einzelheiten  der  einfachen  Organisation  ergeben  sich  aus  den  Copien  der 
vorzüglichen  Abbildungen  (j.  Hulii"s  (s.  S.  G04). 

Das  Proximalende  von  Phyllograptus  läuft,  wie  Hall  darstellte  und  ich  nach 
einem  schOuen  Exemplar  von  Quebec  (CoUection  Jaerel]  bestätigen  kann,  in  einen 
ca.  1  cm  langen  Faden  ans.  Es  ist  nach  Analogie  mit  Tärayraptus  wahrscheinlich, 
dass  an  jedem  Individunm  ein  Fnenmatopbor  befestigt  war.  Weniger  naheliegend 
erscheint  die  Annahme  Halles,  dass  mehrere  mi/Uoffrapti  sich  za  einer  Colonie  Ter- 
einigen  (wie  Bäiograptus  oder  Biplograplm), 

Dagegen  spricht  nach  den  neueren  Erfahrungen  folgende  Erwägung:  Bei  den 
zweizeiligen  Axonophoren  entstehen  die  Hydrotheken  der  beiden  Seiten  altemirend 
und  stehen  kreuzweise  miteinander  in  Yerbindung  (oben  S.  huK).  Bei  den  Phyllo- 
graptinen  bildet  jede  Hydrothekenreihe  eine  in  sicli  abgeschlossene  Einheit,  wahrend 
die  Axe  fehlt.  Die  in  älteren  Arbeiten  betonte  Ähnlichkeit  der  zwei-  und  vier- 
zeiligen  Graptolithen  beruht  niciit  auf  gleichartiger  Entwickelung,  sontleru  ist  eine 
secundäre  Convergenzerscheinnng.  FUylloyrujitus  ist  kein  verdoppelter  I\  t<il(>yraptus 
und  es  liegt  somit  auch  keiue  Veranlassung  vor,  die  bei  den  Axonophoren  beobachtete 
Vereinigung  zahlreicher  Hydrorhabde  bei  den  Phyllograptinen  anznnehmen. 

Bei  der  gewöhnlichen  zusammengedrückten  Erhaltung  ist  die  kreuzförmige 
Bildung  des  Stocks  nicht  deatlich  zu  erkennen.  Gewöhnlich  sieht  man  auf  den 
.Schiefemngsfl&chen  nur  zwei  von  den  vier  Hydrothekenreihen,  welche  in  eine  Ebene 
fallen  nnd  das  Aussehen  eines  Exemplars  von  Pädograpttts  oder  DUL  gihherulm 
haben.  In  der  Mitte  sind  dann  aber  noch  die  Zellen  der  dritten  Zellenreihe,  welche 
beim  Spalten  des  Schiefers  abgebrochen  ist,  mehr  oder  weniger  deutlich  erkennbar. 
Die  vierte  untere  Zellenreihe  ist  unsichtbar  und  steckt  im  Gesteine.  Uber  Vorhanden- 
sein oder  Lage  eines  l'neumatophoi*s  und  eines  Disctis  ist  nichts  bekannt  geworden. 

Geologische  Verbreitung:  (>  Arten  im  unteren  Untersilur  von  Canada, 
Skandinavien,  Frankreich  (Ardenuen),  England  und  Australien  (Quebec  Group  und 
P/<y//f>.'/^'^7y^^.^-Schiefe^,  Skiddaw  slates);  dieselben  Arten  in  allen  Ländern. 

Die  Unterscheidung  der  Arten  wird  im  Folgenden  nach  J.  Hall  gegeben, 
darf  aber  nicht  als  endgiltig  angesehen  werden.  Eine  befriedigende  Gmppirung 
kann  nar  Hand  in  Hand  mit  einer  sehr  genauen,  nach  Schichten  geordneten  Anf- 
sammlnng  erfolgen,  wie  sie  bisher  noch  nicht  gemacht  worden  ist.  Angesichts  der 
allgemeinen  Verbreitung  der  übrigen  Dichograpttden  ist  das  Fehlen  von  FhyllO' 
graptus  in  dem  mediterranen  Untersilur  (Böhmen,  Langnedoc)  eine 
bemerkenswerthe  Thatsache  von  geographischer  Bedeutung. 

1.  Plgrllograptiu  typas  Hall.  tu.  8  Fig.  lo 

1865  Hall,  Qraptolitea  of  the  Qaebec  Groap.  p.  119.  t.  15  f.  1—12. 

'  Die  betreffende  Figur  ut  in  der  Tafelerkläruog  aU  Diplograpsus  folium  üeui.  bezeichnet. 
Jedo^  ttflit  das  in  INwIaacr  Hasniin  beftndUche  Originalexempiftr  «rkeimeD,  dm  ein  'verdiückter 

IhigUogn^u»  i9piu  (untere  Untersilur,  Cbridtiania)  vorliegt.  Die  Hydrotheken  sind  bei  beiden  Gat> 

tnncreTi  fast  tllierciii^timniend  gebaut  nnd  da  bei  di  in  vorlir p:euden  Exemplar  die  senkrcclit  /itr  ^diicht- 
iiäche  liegenden  Ujrdrothekenreihm  bi«  sor  Unkenntlichkeit  verquetscht  sind,  so  war  ein  Irrthum  leicht 
möglich. 
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Der  Stock  ist  dünn  gestielt.  Übrigens  in  der  Form  sehr  veränderlich,  nament- 
lich in  Betreff  des  Verhaltens  der  Breite  zur  Länge.  Die  Unterscheidong  von  der 
folgenden  Art  ist  zweifelhaft, 

Vorkdinmen:  Im  Untersiliir  i  (Quebec  Gronp)  von  Point  Levis  in  Canada. 
in  Victoria  in  den  Beridigo-Scliiefern  und  au  zahlreichen  anderen  Fundorten*,  in  den 
Ardennen  bei  Huy-StAtte  und  Nanuiue),  in  Grossbritannieu  und  Skandinavien  (z.  B. 
FAgelsäng,  Schonen,  Christiania)  nnd  als  Oaadiiebe  in  der  norddentsciien  Ebene:  ein 
Exemplar  Ton  Königsberg  i.  Nenmark  im  Breslaner  Mosenm. 


Fig.  170.  JPh^üograptu»  typus  Hall 
«nt  dem  Untenilnr  (Qvebee  Orirap)  tob  Pdiit 

Livis  in  Canada.    Eine  Gruppe  von  Exemplaren 
auf  einer  Schieterplatte  ia  natürlicher  (irösse. 
Copie  meh  Hau. 


Fig.  171.  FhyüograpUu  üidfoliu$  Hall. 
tut  dem  Untenifar  (Qv«l»ee  Ghrotip)  tob  PoiBt 
Ltvis  in  Canada.  Fig.  a  ein  Exemplar  in  natttr» 
licher  Qr5»se.  Fig.  b  dasselbe  vergrössert.  Fig.  e 
idealer  Querschnitt  eines  nicht  znaammengedrOdt- 
tea  ExempUun.  CopieB  aach  Hall. 


2.  Phyllognptiu  ilidfolliis  Hall,  ibid.  p.  121.  t  16  t  i— lo. 

Dnrch  dickere  Substanz  des  Stockes,  dnrcli  die  Tcrhaltnissmassig  kürzere  nnd 
breitere  Form  nnd  dnrch  die  gedr&ngtere  Anordnung  nach  J.  Hall  von  der  vorigen 

Art  nnterschieden. 

Vorkommen:  Hit  der  Torigen  Art  zusammen. 

3.  Ph.  Anna  Hall,  L  e.  p.  124.  t.  16  f.  11—16. 

Terhfiltnissmissig  kürzer,  als  die  vorhergehenden.  Noch 

nicht  V>  Zol^  Isns* 

Vorkommen:  Jm  UntersUur  (Quebec Gronp)  unweit  des 

Ste.  Anne-Flusses. 

4.  Pk.  angnstifoHus  Hall,  ibid.  p.  125.  t.  16  f.  17—21.  Holm, 

Om  Di(h/tmgrapiu8,  Tetragraptus,  rhiiUograptiis.  p  27.  t.  3 — 6. 

Durch  die  schmale  nnd  verliiiif^erte  Form  des  Stockes  von 
den  vorhergehenden  Arten  uuteisehieden. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group  von  Point 
Levis  in  Canada,  in  den  Ardennen  (s.  o.),  in  England,  Norwegen 
(Christiania)  und  Schweden  (grauer  Orthocerenkalk  von  Öland, 
PhyUograptusSchieter  von  Schonen  nnd  Jemtland'  n.  a.  w.). 

5.  Ph.  Loringi  Wuitk,  Kep.  Invertebr.  foss.  1874. 

Vorkommen:  Im  Untersilur  (Quebec  Group)  der  westlichen  Staaten. 


Fitr.  1T2.  Ph;/Uo- 
grajptus  angmtij'olius 

Hall 
ans  dorn  Untcrs^iliir 
von  Point  Lfevia  in 
Coaada.  Copie  iiaeh 
Hall. 


'  F.  M'Cov,  ralao(mtoI<»g-y  of  Victuria.  Der.  T.  p.  7.  t.  1  f.  1—4. 

'  jp/t.  ätitsu^  TuR.vviU.  iat  uuch  Uulm  eine  Mutation  oder  Varietät  von  iV».  angusUfolitu. 
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IT.  Ordirang:  Axonopliüra  Frech  nov.  ordo. 

Die  zwei-  oder  einzeiligen  ir\  (lrorliab(le  diircli  Axen  gestützt,  welclie  proximal 
frei  (ohne  Hydrotlieken)  an  der  Centraischeibe  iuserirt  sind.  Die  Hydrotheken 
ursprünglich  proximal  geöffnet  (nur  set  undär  distal  umgebogen).  Embryonalzelle 
und  die  jüngsten  Hydrotheken  distal  gelegen. 

Luftflasche  und  Gonophoren  im  Centrum  des  Stockes,  daranter  die  Hydrorhabde. 

3.  Familie:  Climacograptidi  Frech. 

Umfasst  CUmaro(jr">)ti(s  Hall  (friiher  zu  den  Diploffmptidar  Lapw.  gestellt). 
-{-  Dicm)iii(jiitpti(lae  Lapw.  -|-  Glosawjraytiduc  Läi  w.  ex  parte. 

Die  Stengel  der  Colonien  sind  zweizeilig,  selten  einzeilig  oder  dichotom  und 
mit  ref•llt^^•inkelig  angewachsenen  Hydrotheken  versehen,  deren  nieisit  pr-radlinig 
verlautender  Aussenrand  durch  die  proximal  gerichteten  Öffnungen  eingi  ki  i  bt  wird. 
Faden-  nnd  schleifeulormige  Anhänge  sind  aut  der  Mttndungsseite  der  Hydrotheken 
liäufig  vorhanden.  Unteres  Untersilur  bis  Übersilur.  Die  iumiiie  umfasst  zwei- 
2eäige  Formen: 

BdwyraptKS, 
CUimeogrtt^uSt 
die  verzweigten  Gattmigeii 

l)kram9rapt/i»8  nid  Bk^S/ograplus^ 
sowie  die  einzeilige  Form 
MonoeUmacis, 

EetiOgraptOS  Hall  1865  (em.  Fbecu). 

Gattungscharakter:  Die  Colonie  besteht  aus  zweizeiligen  Hydrorhabden, 
doren  breite  Hydrotheken  recbtwinkelig  (ohne  Umbiegung)  von  der  kräftigen  Axe 
ansgehen.  Der  Aussenrand  nnd  die  Sicula  mit  dornformigen  Spitzen  besetzt.  Die 
freien,  sehr  erhaltungslaiiigen  Axen  verzweigen  .sich  vom  Gentrum  aus  anregel- 
mässig dichotom  wie  manche  Dicliugraptiden.  Untersihir. 

Bemerkungen:  Die  einzelnen  Hydrorhabde  gleichen  Gofhoffrnptus  und 
ItetiolUes,  aber  die  netzförmige  Sculptur  ist  viel  weniger  entwickelt  und  ist,  wenn 
überhaupt  vorhanden,  auf  eine  Keihe  von  sechszeiligen  Maschen  am  Ausseurande 
beschränkt  Die  zusammengesetzten  Formen  verhalten  i^eh  wie  eine  Anzahl  von 
Climacograptns-lly^rhiBMßai  welche  durch  die  nicht  zelleatragenden  Azen  mit- 
einander Terbnnden  sind.  Von  CUmaeoffn^s,  mit  der  die  —  früher  mit  BäiolUes 
versehene  —  Gattung  die  meiste  Verwandtschaft  besitzt,  unterscheidet  sich  die- 
selbe durch  das  einfach  rechtwinkelige  Abgehen  der  Hydrotheken  von  der  Axe. 
Auch  Dornen  (die  bei  Befiolites  dnrcliaiis  fehlen)  sind  bei  den  als  Lasiograptus  be- 
zeichneten ClimacograjHti^-ATten  analog  entwickelt.  Ein  weiterer  Unterschied  be- 
steht in  der  WiderstandsnUiigkeit  des  centralen  Theiles  der  Axe;  vollständige 
Colonien  sind  bei  anderen  Climacograptiden  niemals  nachgewiesen.  Auch  bei  der 
vorstehenden  Gattung  sind  jedoch  Pncuraatophor  und  Geuerationsorgane,  sowie  die 
Lage  der  Hydrothekenödnung  unbekannt. 
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Geolop:iscl)e  Verbreitung:  Die  wenigen  (3)  Arten  sind  auf  das  Unter- 
sUnr  (Quebec  Group  und  Utica  slates)  Yon  Nordamerika  bescbränkt 

1.  RetiograptOB  euchaiiB  Hall,  Gnptolitea  of  the  Qaebee  Gtonp.  p.  146. 1 14  1  9. 

Eine  zusammengesetzte  sehr  kleine 
Form,  ans  18  einfiEU^hen  Blättern  gebildet. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Unter- 
sünr  Tom  Lake  St.  John  in  Canada. 

2.  R.  tentoenlatna  Hall,  ibid.  p.  ii6. 

t.  14  f.  6—8. 

Hydro theken  im  Verhältniss  halb  so 
breit  als  bei  It.  eucharis ;  2  +  2  Sicular- 
stacheln  wohl  entwickelt.    Nur  einzelne 

Hydrorhabde  bekannt. 

Vo r  k  u  in  m  e n :  Im  unteren  I^ntersilui 
^^(iiiebec  Group)  von  Point  Levis  in  Canada. 

3.  &.  ?Geini(zianns  Hall,  Palaeontol.  Now 

York.  Vol.  III.  p.  578  (mit  Holzschnitt). 
Ohne  Mittelrippe  oder  Axe;  mit  drei 
oder  mehr  Reihen  vierseitiger  Xetzniaschen. 
Bemerkungen:  Wenn  das  Fehlen  der  Aze  nicht  auf  ungünstiger  Erhaltung 
bemht,  mfisste  R,  OemUzianm  als  Typus  einer  nenen  zweiligen  Axonoüpengattung 
angesehen  werden. 

Vorkommen:  Im  üntersflnr  (Hudson  river  Group)  bei  Albany  im  Staate 
New  York. 

Anmerkung:  Die  Gattung  Lonehograptus  Tullb.  *  (einzige  Art  L.  ovatus 

TüLLB.  ans  der  Zone  mit  J)id.  ffn»iiins  von  FAgelsAng  in  Schonen)  steht,  wie  auch 
der  Autor  hervorhebt,  IxitioiimpfKs  am  nächsten.  Es  sind  nur  zwei  Distalenden 
bekannt,  die  in  der  Form  der  staclielai  ti<]^on  Fortsätze  von  lirtiogroptits  abweichen. 
Ob  diesen  Abweichungen  generische  Bedeutung^  beizulegen  ist,  kann  bei  der  mangel- 
haften Beschaffenheit  der  vorliegenden  üeste  nicht  entschieden  werden. 

Climacograptus  Hall  ihoö. 

G  a  1 1  u  n  g  s  c  h  a  r  a  k  t  e  r :  Die  (nur  isolirt  gefundenen)  H y<lrorhabde  sind  gerade, 
zweizeilig  und  mit  Hydrotliekcn  bedeckt,  die  parallel  zur  Axe  angewachsen  und 
aussen  rechtwinkelig  umgebogen  sind.  Aussenrilnder  geradlinig,  durch  die  Hydro- 
thekaröfliiungen  unterbrochen.  Stachelartige  oder  verästelte  Anhänge  zuweilen  vor- 
handen. Die  stachelförmigen  Ausläufer  der  Sirula  sind  häutig  in  lange  Fortsätze, 
die  Träger  einer  flossenartigen  Membran  ausgezogen.  Tieferes  Untersilur  bis  unteres 
Obersilnr. 

Bemerkungen:  Die  hierher  gehörenden  Arten  zeichnen  sich  schon  auf  den 
ersten  Blick  durch  die  fast  geraden,  eingekerbten,  aber  nicht  sftgef5rmig  gezähnten 
Seitenrftnder  des  geraden  Stengels  ans.  Die  Zellen  ragen  n&mlich  nicht,  wie  bei 

'  TTenne  nya  OraptoUtolägten.  tieoL  F«ran.  FOrh.  Bd.  V.  p.  314.  t  U  f.  6. 


Fiir.  173.   Itetiograptm  eitchan's  Hall 
aus  dciu  inittl.  Untersilur  (ütica-Foriniition)  von 
("anada  in  vierfacher  Vergrösserung.  Copic  nach 
J.  HaUi.  4/1.  (Die  auf  den  Ecken  stehendea 
StMhdn  siiid  Tflneheiitlidi  foTtgela«Mii.) 
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den  meisten  anderen  Graptolitliiden.  zahnformig:  vor.  sondern  sind  bei  subquadrati- 
sclier  Form  und  rechtwinkeliger  Stellung  gegen  die  Axe  an  den  Stock  angedrückt, 
die  Zellenmündiincren  sind  längliche  Querkerben  oder  Qiiei  schlitze ,  welche  nicht 
vorragen,  sondern  vielmehr  zwischen  vorragende  Theile  der  beitemünder  eingesenkt 
^d.  Diese  dgenfhAmliehe  Form  der  ZeUen  und  ZeHenOihiaiigeii  genügt ,  nm  die 
Gattung  von  DiployrapUts  zu  trennen,  mit  welchem  sie  die  zweireihige  Anordmmg 
der  Zellen,  die  YerlAngemng  der  Axe  &her  das  proximale  Ende  und  die  häufig  be- 
obachteten domfibmigen  Anhänge  der  Hydrotheken  (LaaiitgrapUits  e.  p.  bezw.  Gliome 
grapius)  gemein  hat  (F.  R.)-  DiplograpÜ  aus  der  Verwandtschaft  von  D.  pri^is 
können  trotzdem  durch  eigenthttmliche  VerdTflckong  ein  an  Clmw^ap^w  er- 
inuemdes  Aussehen  erhalten  (Tn.LBERoy 

rjpolop-ische  Verbreitung:  Ziemlich  zahlreiche  Arten  im  l'ntcrHilur  und 
im  unteren  ubei^ilur  von  Australien,  von  Nordamerika  und  von  Europa.  Haupt- 
verbreitung wie  JÜtplo(/raptiis  im  mittleren  und  oberen  üntersilur,  im  tieferen  Unter- 
sUur  erscheinen  vereinzelte  Vorläufer. 

Yen  Climacograptus  gliedern  sich  zwei  bezeichnende  und  häufige  Gruppen, 
Dieranoffraphts  vaA  IHeellvyiapttis  ab;  somit  ist  —  selbst  nach  Hmzntreten  einiger 
als  Lasiogreg^  bezeichneter  Arten  —  die  Mannigfaltigkeit  der  Arten  wesentlich 
geringer  als  bei  dem  einheitlicheren  JHplagraphts. 

Bei  dem  Versuch  einer  Qrappirung  wird  man  am  besten  von  dem  selten 
wahrnehmbaren  Merkmal  der  stachelartigen  Hydrothekar-Anhänge  (Lasin;ir'>pfus) 
absehen.  Bei  der  meist  vortrefflichen  Erhaltung  des  Distalendes  und  der  zweifellosen 
Wichtigkeit,  welche  der  Besitz  oder  Nichtbesitz  von  stäche)  artig:f»n  Sicular- 
anhüngen  für  die  Lebensweise  des  Thiere-s  jreliabt  haben  iiiuss,  (rlanbe  ich  dies 
Merkmal  in  den  Vordergrund  stellen  zu  sollen.  Ein  Giai)tolitli,  WHlchcr  durch  die 
an  den  Sicularstacheln  befestigte  Flosseumembran  sein  Auf-  und  Absteigen  regeln 
konnte,  ist  von  einer  Colonie  mit  lediglich  passiver  Ortsbewegung  verschieden. 
Ferner  sind  die  Formen  mit  langen  Sicularstacheln  auf  das  Untersilur  beschränkt, 
wfthrend  die  Gruppe  des  Clmacoyrapttss  seaJaris  *  bis  in  das  Obersilur  aufsteigt.  Von 
der  letzteren  zweigt  im  Untersflnr  die  Gattung  DicroMograptuSf  im  ObersOnr  Jfono- 
dmaeia  ab. 

A.  Gruppe  des  ClUmrixjruptus  hkornis  Hall  {Cliniaeogruptm  s.  str.).  ünter- 
silnr.  Mit  ein,  zwei  oder  drei  langen  Sicularstacheln,  welche  als  Mem- 
branträger anzusehen  sind. 

1.  Cl.  bicornis  Hall,  oberes  Untersilur. 

2.  Cl.  XirJioltoni  nov.  nom.  Frkch.  oberes  Uutersilar. 

3.  Cl.  niiliimarius  H.all.  unteres  l'ntersilui-. 

B.  Gruppe  des  Clinmcotjraptus  siidarm  Ln.s,  Ohne  längere  Sicularstacheln. 
Hierher  wie  es  scheint  einige  „Lasiograpti", 

4.  CL  Sdnarenhergi  Lapw.  (s.  u.) 

5.  €7.  ^jHCN«  Hall  (s.  u.) 

6.  CL  esUtms  ScmoDT  mnt.  hM^iiam  Holm  ('s.  u.) 


•  üntersilur. 


■  EinmAl  hftbe  ich  bei  Climacograptus  tcalaris  var.  rcctangularis  M'Cot  einen  Sicularstacbel 
beobtehtet,  9m  Jetfoob  iiklit  wie  dw  pMiigm  Staebeli  tebrig  gevUUt  itt,  sondera  di«  FortMtmiig 
der  Achse  bildet  (sictie  auch  S.  613). 

noBWB  und  FucB,  LoUim»  paUuosoic».  L  39 
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7.  67.  estonus  Schmidt  {a.  u.) 

8.  Cl.  scahiris  Lns.  (s.  u.)  .  r^. 

}  unteres  Obersiltir. 

9.  CL  caudatus  Lapw.  (s.  u.) 

10.  CL  ifUemexm  Töbhqu.  (s.  u.) 

11.  CL  Wihom  Lapw.  (s.  n.),  oberes  Untersilar. 

12.  CL  rHiolaideß  WnuK  (s.  v.),  üntersUnr. 

Weniger  gat  bekannt  siiid  die  sdum  erwähnten  Lasiegraptus-AiteD.  and  die 
folgenden  zur  Gruppe  B  gehörenden  Arten: 

13.  Cl  parvus  Hall,  Introd.  to  the  study  of  Graptol.  1868.  p.  224.  Vor- 
kommen: Im  oberen  Uiitersilur  (Hudson  Kiver  Group)  des  Staates 
New  York.  (Nach  einem  Exemplar  des  Breslauer  Moseams  von  Cin- 
cinnati  vielleicht  eine  Zwergform  des  (1.  fi/pirm.) 

14.  67.  iiinnitus  Cahki  THKHs,  On  Brilisli  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  1868. 
p.  132.  t.  5  1.  lü,  glimmt  in  der  Grösse,  Aussehen  und  geologischem 
Vorkommen  (oberes  Untersilar,  Moffat,  S.-SchottlAnd)  vollkommen  mit 
No.  12  llberein  and  ist  wobl  als  ident  anzosehen. 

15.  CL  Nomki  Pbbmbb,  Graptolites  de  Boheme,  t.  7  f.  12,  nnteres  Unter- 
allttr  D,    ist  ebenso  wie 

16.  CL  tedu»  Babb.,  ibid.  f.  11,  D,,  auf  sehr  nngfinstig  erhaltenes  Material 
begründet. 

17.  CL  cmfeHm  Lapw.,  Quart.  Journ.  geol  Soc.  XXXI.  1875.  p.  655.  t.  34 
f.  4.  nnteres  Llandeilo,  Abereiddy,  sclieiiit  sich  von  67.  fi/picus  durch 
grossere  Breite  der  Hydrothekarüffnuiigen  zu  unterscheiden. 

18.  6/  "iriiitifs  Id.  ibid.  t.  ob  f.  8  und  Catalogue  of  Western  Scottish 
i'ossiLs.  t.  2  f.  56,  pjne  nndeutliclie.  schlecht  erhaltene  Funn.  mit 
sehr  langem  Sicularstacliel  und  zwei  ganz  kurzen  Seitenstachelu,  er- 
innert an  Diplofjrapius  und  Gruppe  A.   Hingegen  besitzt 

19.  Diphyraptm  emjli/phus  Lapw.,  Ann.  Hag.  Nat.  Hist.  1880.  Ser.  5. 
Bd.  V.  t.  4  f.  14e  cet  excL,  ndttleres  Untersünr,  die  paraUelen  Seiten- 
flächen Ton  CUmaeograpius  nnd  erinnert  an  CL  htehersianus. 

Eine  Anzahl  weiterer  Synonyma  nnd  zweifelhafter  Arten  (CL  bttUaiMt  normali$, 
reäanffularist  mulukdita)  wird  in  der  Spedesbeschreibnng  besprochen. 

A.  Gruppe  des  Climacograptus  bicomis  HalL 

1.  Climaco^raptas  bioomis  Hall  und  2.  CL  Nicholaoni  Fbbgh  nov.  nom.,  vergl. 

oben  S.  553. 

1847  Graptohthm  birornifi  U.M.i.,  Palaeontology  of  New  York.  Vol.  I.  p.  268. 

1865  Climacograptus  bicornis  Hall,  Graptol.  oi  the  Quebec  Group,  p.  112.  t.  A  f.  13 — 17. 

Als  die  t^'pische  Art  der  Gattung  von  Hall  bezeichnet!  Durch  zwei  lange 
divergirende  Stadieln  des  unteren  Endes  ausgezeichnet,  welche  eine  Membran  tragen. 
Hydrotheken  besonders  deutlich  quadratisch. 

Vorkommen:  Im  oberen  UntersUorscbiefer  (Hudson  Rir^r  Gronp)  des  Staates 
New  York  und  im  Mergelkalk  der  gleicbalten  Schichten  Ton  Cincinnatl 

Ein  Exemplar  des  Breslauer  Museums  von  Belvoir,  Cläre  county,  Irland,  stimmt 
gut  mit  der  obigen  Abbildung  Hall's  überein  und  beweist  die  weitere  Verbrdtong 
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der  Art.  Zweifelhaft  ist  liingegen  die  Bestimmung  der  dr(  i  unten  wiedercregebenen 
mit  unregelmässigen  Stachelauhängen  versehenen  Stücke,  die  Nicuolsün  als  Climaco- 
yraptus  teretiusmlns  (Brit.  Grapt.  1872.  p.  60)  bezeichnet  hat.  Dass  dieselben  weder 
mit  Biplograptus  teräiuseulus  noch  mit  Clmacoymptus  Sdtarenbergi  ftberdnatimmen, 
beweist  ein  Blick  auf  die  betreifenden  TeztbUder. .  Eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
Cl  bieomis  ist  nm  so  mehr  vorhanden,  als  auch  Hali.  zn  dieser  Art  dreispitzige 
Formen  gestellt  hat;  Fig.  c  wUrde  derartigen  amerikanischen  Exemplaren  sehr  nahe 


Fig.  174.  Climacograptua  bicornüi  Hall  Fig.  17ö.  a  Climacograptus  Nichohoni  nov,  num..  oberes 
aus  (lern  oberen  Untersilur  des  Staates  Unti  r^iilur,  Garplc  Linn,  Moffat.  (Nach  Nicholson.)  b  Cl, 
New  York  in  zweifacher  Vergrüsseraiig.    Nkhokoni  nuv.  Aom.,  oberes  UntersUor,  Hartfell,  Moffat. 

Copie  nach  Hall.  e  Ct  Ueomü  Hui.  fwt.  ly^Mtalo-LAPV.,  Dtotoleod«  to& 

der  Htlndnngsseite ,  obere«;  Llandeilo  (mittlerer  GrapttH 
UUieuschiefer),  Dobba  Lion.,  Moffat. 

kommen.  Hingegen  nnterscheiden  sich  Fig.  a  nnd  h  durch  das  Vorhandensein  einer 
distalen  Uasenförmigen  Ansbreitong  so  merkbar,  dass  diese  Formen  einer  nenen 

Art  {Cl.  NicJiohoni  nov.  nom.  Frbch)  entsprechen  dürften.  Es  scheint,  dass  bei  a 
die  Stacheln  abgebrochen  sind,  nnd  dass  auch  bei  b  ein  Stachel  fehlt. 

3.  Q.  antcnnnriiis  Hall,  l.  c.  p.  112.  t  id  f.  11— 1 3. 

Mit  zahlreichen  ZShnchen  am  Bande  der  Zellen,  breitem  Hydrorhabd,  langer 
freier  Virgnla  und  zwei  langen  paarigen,  sowie  einem  kurzen  unpaaren  Sicnlar« 
Stachel. 

Vorkommen:  Im  unteren  UntersOnr  (Quebec  Group)  yon  Point  L6yis  in 
Canada. 

B.  Gruppe  des  GUmacogxaptos  soalaria  L. 

4.  CL  Scharenbergi  Lapw. 

1851  s=  DiploffrapsM  hrfüttseulus  ScHABBVBEBe  (noa  Hoixobb),  Ober  Grapiolithen.  Dias. 

Brealao.  p.  it;  f  i  7~32. 
1876  ClmaeoriraptuA  Schnrnihrr'p  1  M'^^•nT^T^ ,  Grapt.  Goonty  Down.  Belfiast  Nat.  Fiald 

Club.  p.  140.  t.  ti  f.  4ü  (teste  EiHKaiDGE). 
1893  QifiuKograptus  Scharetibergi  Tobn<)ui8t,  Od  aoma  Diprioaidae.  Land.  p.  8.  t.  1  £  28. 

38« 
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Die  beseidmende»  ToOkommeii  rechteckige  Begrenzung  der  Hydrotheken,  das 
Fehlen  Ton  Anhangen,  sowie  der  zickzackftrmige  VeilAiif  der  Anwacfantreifen  in 
der  Hittellinie  machen  die  Art  ohne  weiteres  kenntUch. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  bei  Christianla  und  im 
mittleren  Graptolithenschiefer  Schonens,  and  swar  nach  Tdllbbo 
in  den  Zonen  mit  Dulymoyrapf  ns  (jewhiKs  und  DipU^rapiusjputüluSi 
sowie  in  Schottland  (Glenkiln,  Damfnesshire). 

Die  ältesten  Exemplare  wurden  von  F.  Roemeb  im  PhyJh- 
^rf^;i^^s -Schiefer  von  Toien  bei  Chi  istiaiiia  <resammelt  und  liegen 
auf  derselben  Platte  mit  Ph.  ti/pus  und  anifustifoUus.  Einige 
Fig.  176.    Climaco-     '^'^  ClimnrtK/rnpfHs  Si  Imri uhi  r;/i ,  Diplotji  apttis  terctiHSCtdus  und 
graptusScharenbcrgi    Ddli/mofjnqdus  bedeckte  ebendaher  Stammende  Handstücke  könn- 
aos  dem  tieferen  etwas  jüngeres  Alter  gedeutet  werden  \    Eine  mit 

8t?an5a E^"  stt'k         nebenstehenden  Figur  übereinstimmende  Abbildung  (unterer 

der  Seitenfläche  ve*r-     Z)icci%rai><««-Schicfer,  Fägelsäng,  Schonen)  giebt  TöRNQDIST  1.  c. 

^rSuae?  ihiM  ^m"    ""^         zugleich  auf  die  ständige  Verwechselang  mit  Diplo- 
tw  aer    lueam.     g^^^pf^  teretwseülus  hin  (S.  611). 

5.  CHmacograptas  typicus  Hall. 

1865  CUmacoffraptus  typkeSia  Haii.*  Graptol.  Quebec  Gfoap.  p.  57.  t.  A  f.  1 — 9. 

Die  Hydrothekarüffnungeu  sind  ausserordentlich  schmal  und  regelmässig  recht- 
eckig eingeschnitten;  der  mittlere  glatte Thefl  des  Hjdrorhabds  breit  nnd  gewölbt. 
Sehr  kurze  Stacheln  an  den  HydrothekarOffhongen. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilnr  (Hudson  Bim*  Gronp)  im  Staate  New  York 
(Normans  Kil  bei  Albany)  und  Gincinnati.  Exemplare  von  beiden  Fandorten  im 
Breslaner  Museum. 

Anmerkung:  Höchst  wahrscheinlich  ist  der  gleich  alte  (Vhnacograptus  hullatHit 
Salt.  sp.  ident  mit  der  obigen  Art.  Die  schmalen  Hydrothekaröffnungen  und  die 
breite  glatte  Wölbunfr  des  Hydrorhabdes  treten  auf  der  allerdin<3rs  recht  unvoll- 
kommenen Abbildung  Sai.tkr  s  deutlich  hervor;  auch  die  Breite  der  Hydrorhabde 
ist  die  gleiche.  (Vergl.  J)iplo;/raj>tKs  hulhituh-  Salt.,  Quart  .Tourn.  geol.  Soc.  Bd.  VII. 
18.'>7.  t.  10  f.  2  und  Climui.i>yniptHi>  bulhUus  Cahkütheks,  üeol.  Mag.  1868.  p.  132. 
V'orkommen  bei  Ardwell  und  Piedmont  Glen.  Schottland.) 

Mit  Kiicksicht  auf  vorzügliche  Erhaltunfx  beanspruchen  besondere  Bedentnn*r: 

6.  Cl.  estoiins  C.  Schmidt  mut.  knckorsiaiia  Holm.  Taf.  B  Fig.  8a  und  8b. 
1895  Unnacograplm  kackcrslanm  Hoi.m  ^t  i  Wima.n,  Über  Giaptolithen.  p.  37.  t.  10  f.  1 — 5. 

Mit  sehr  deutiieh  rectanf^ulären  Zellen,  oluu'  j^'d"  Anhange  von  Stacheln  oder 
Schleifen.    Das  alternirende  Auftreten  der  kuusiteuden  Hydrotheken  ist  fast  nocli 
deutlicher  als  bei  Diplnf/raptus  (s.  u.)  zu  beobachten;  auf  der  vSicularseite  Fig.  8a 
liegt  die  erste  Hydrothek  links,  die  zweite  rechts,  die  dritte  wieder  imki  u.  s.  w. 
Bezug  auf  die  Einsenkung  der  Sicula  in  die  jüngeren  Hydrotheken  verb&lt  sich 

'  Auf  die  oben  citirtcn  Abbildiingfii  S(  uvrknbero's,  welche  wesentlich  die  ver:«chiedoiK'n  Ter- 
drilckungeu  der  bei  CbrisÜMiia  häufigen  Art  vcraoschaolichea,  hat  Lapwortu  aeiueo  Climacograptiu 
Schaitfdbergi  b^rUadet 

'  ^eu»  iat  lateinisdi  «n  Stell«  dM  Aqg lidsnnu  i^piaüit  ^  tjrpieaL 
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(Mmacograptus  mngekeliTt  wie  Biplograptus.  Auf  den  gleich  orientirten  Ansichten 
Taf.  B  Flg.  6  a  and  8  a  ist  bei  Diplugraptw  die  Steula  TerbttUt,  bei  GUmaco- 
grapins  frei. 

Vorkommen:  Mittieres  üntergUnr,  Brandscbiefer  von  Enckers  in  Estbland 
<I.  Tab,  IV.  8.  77). 

Erklärung  der  Abbildungen:  CL  estonus  mnt.  hteker' 

siana  Holm  Fig.  8  a  Sicularseite  stark  vergrössert  (mit  AnwacliB^ 
streifen),  Fig.  8  b  Antisicnlarseite.  Copien  nach  Wnuii. 

7.  d.  eatoims  Schmidt  sp. 

1856  DifiU^apsus  esthomts  C.  Schmidt,  Untersachangen  über  die 
siluriflche  Formation  von  Esthland,  N.-Livland  und  Ösel.  Archiv 
f.  Naturit.  Liv-,  Ksth-  and  Kurlands.  1.  Ser.  II.  tid.  p.  224. 

1881  Diplograpaua  esthomta  C.  8oHicn>9,  Rsvision  der  ottbaltiMhen 
Silnrtrilbbiten.  Min.  Ac.  Inp.  St.  P6tenboiirg.  t.  XXX.  p.  44. 

Ein  von  F.  Roemer  an  der  typischen  Localität  nnter  Füh- 
rung C.  Schhidt's  gesammeltes  Exemplar  unterscheidet  sich  nnr 
dnrch  die  weiter  geöffnete  Form  der  Hydrothekarmftndnng  von 

dem  durch  Holm  benannten  untersilurischen  Climacoyrapfns.  Die 
nahe  Verwandtschaft  glaube  ich  durch  die  Bezeichnung  mut. 
ausdrücken  zn  sollen. 

Vorkommen:  Plastisch  erhalten  in  einem  weissen  zucker- 
küruigen  Dolomit  bei  Waliliuküll  und  KaikiiU  (Esthland)  ia  der 
drittunterst^n  Zone  (RaiküU'sche  Schicht)  des  unteren  Obersilur. 

8.  n.  scalaris  Lin.  sp. 

1700  UraptoiiÜtus  scalaris  Link£,  Sjstema  Nalorae.  XII.  Ed.  p.  174  (teste  Tullbebo). 
1650  GrapMifhus  (Diprim)  reetan^dari»  H*Co7  bei  Habkkbss,  Qreptolitee  of  DoniArieB* 
shire.    Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Bd.  VII.  p.  63.  t.  1  f.  1 1. 

1850  GrapMilhus  palmeus  Bakbakdk  ex  parte,  GraptoUtes  de  Rohi'  me.  t.  3  f.  5,  6  cot  exci. 
18b2  Climacograptus  scalaris  Tlllbero,  GraptoUtes  described       Hisinoer.    Bihang  tili 

KoDgl.  Svenska  Vet.  Ak.  Hand.  Bd.  VI.  No.  13.  p.  9.  t.  1  f.  12—14.    Hier  voU- 

etandigera  Litteratonngaben. 

Die  eingehendsten  Beobachtungen  und  Abbfldnngen  giebt  Tomf^umr  in: 
1898  Obseiratione  on  the  etnictnre  of  eoma  Diprionidae.  p.  2—6.  t.  1  f.  1—22. 

Die  Hydrotheken,  welche  durch  ihr  Ineinandergreifen  eine 
kaum  angedeutete  Zickzacklinie  beschreiben,  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  der  unten  beschriebenen  and  abgebildeten  Moiiodiiuacis 
(rn\nhüii  fiberein  (wie  auch  Törnqüi.st  hervorhebt);  die  letztere 
Art  (krl  als  einzeiliger  Cliniacograplus  scalaris  aufgefasst  werden. 
JSicularstachel  kurz,  einfach. 

Vorkommen:  In  der  ober.sun  Untei-silurzone  Schonens, 
die  von  Lapwouth  schon  dem  Olunsiilur  zugerechnet  wird.  Vor 
Allem  ist  die  Art  iu  den  höheren  Horizonten  des  älteren  ~ 
Obersilur  (Äi«fftf«-Schiefer,  Birkhill),  der  Zone  des  CHmaco-  ^f^J^,^^!^!^^, 
graptus  tcalaris  (I,  p.  112),  eine  der  verbreitetsten  Orapto-     Vntm  Obersüiir, ' 
lithenarten  der  Erde,  wie  ich  dnrch  Vetgleich  zahlreicher     ^2^^«^ '4"^" 
Belegstücke  feststellen  konnte:  a)  Deutschland;  ün  Eiesel-    Oopie  n.  tsbmqcist. 


Ffg.  177.  CKmaco- 

grnptus  e^tonw 

C.  ScHMinT. 
Unteres  Obersilnr 
(Ralküirsdic  .Schicht), 
Wahhüküll,  Esthland. 
Steinkern  |ihi3tisoh 
erhalten  ohne  Cbitia- 
IdlUe.   Orialiial  in 
Bredaver  Museum. 
6:1. 
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scbiefer  yon  Horsdia  bei  Görlitz  und  bei  Liebenthal  unweit  Rfthndorf-LOwen- 
berg  (Niedersdilesien).  b)  Im  tiefsten  Obersilur  BdbnenB  (Zone  A)  und  in  der  so- 
genannten  Gol.  Haidincer  recht  häufi«^  mit  Monograplus  Beeki,  M.  spiraHs  und 

Lhiojiraptus  NilsaonL  c)  In  Skandinavien*  in  der  zweiten  und  dritten  Zone  des 
Obersiliir  [Moywgrnptus  (frpfforinf^  und  convohdns)  bei  Motala  (Ostp^othland,  Berliner 
Museum),  bei  Aniager  ( Bornbolmj,  Müsseberg:  und  Kongsiena  (Westgotland),  EostSn^a, 
Tomarp  und  Kiviks  Ksperöd  (Sckoueu):  in  sdiwarzen  Schiefern  als  nordisches  Ge- 
schiebe bei  Rixdorf.  d)  in  England^,  iraiikiLich  fAnjon)  und  Belgien  (Gembloux 
und  Graiid-ilaiiil).  e)  Russisch  l*oleu,  ZLrza  bei  Kielce.  1)  China 
am  Sfidabhang  des  LnnseiiaB,  ProT.  Kiangsu  (leg.  t.  Bmbthopkk; 
Berliner  Musenm).  g)  Höchst  wahrseheinlich  gehört  andi  ein  ans  den 
Qnarziten  des  Maecnrü  (Amazonasgebiet)  von  Katzbk  abgebildeter  awei- 
zeiliger  Graptolith  za  der  weit  verbreiteten  Art*. 

9.  Cllmneogniptiis  eandfttos  Lafw. 

1876  (ßmac(^raiiti»  wvdatm  Lafwoxth,  Cataloga«  *  of  Weatexn  Seottteh 
FomlB.  Olaagow.  t  2  f.  48, 

ans  dem  unteren  Obersilnr  (Birkhill)  miterscheidet  aidi  in  Bezog  auf 

die  Ansbildong  der  Hydrotheken  nicht  von  dem  gleichatten  Cl.  Scolaris, 
besitzt  jedoch  einen  Sicalarstachel,  welcher  dem  halben  Hydrorhabd 

an  Länge  gleichkommt. 

Cliniaco<jrapfus  tubulif'cr  (id.  ibid  t.  2  f.  44)  aus  dem 
oberen  Untersilur  scheint  sich  nur  durch  das  hOliere  geolo^sche  Alter, 
nicht  durch  zoologische  Merkmale  von  CL  Scolaris  zu  unterscheiden. 

10.  Cl.  internexus  Törjjqu. 

1893  CUmacograpius  hitcrtirrm  Tarnqi  ist,  Oa  the  stractore  o£  some  Di- 
prionidae.  Lund.  p.  ü.  f.  23  — l' 7. 

Die  Art  verhält  sich  zu  den  übiigeu  Olimacograptidcn  wie  die 
Gruppe  des  Monograptus  Bwki  zu  Fn^tiograptus'.  Die  proxiioal  ge- 
ü&ete  Theka  wird  dorch  eine  deckelartige,  gewölbte  (nicht  beweg- 
liche) Kappe  vollkommen  überdeckt.  Die  Form  der  ^ydrothekell  er- 
innert an  Clxmacograjs^us  estonus  mut  huekersiana,  der  gezackte  Verlauf 
der  JCittellinie  an  CL  Seharenbergi. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilnr  (ü^rtfes-^Schiefer)  von 
Tomarp,  Schonen. 

Anmerkung:  Cliwacoi/raptus  undulatus  Kurck  (Zone  des  3[oHO<jra2)Utji 
cyphns.  unterstes  Obersilur)  von  BoUernp  in  Sdionen  stimmt  im  Bau  der  H^'drorhabde 
vollkommen  mit  der  obigen  Art  Uberein.  Wenn  mau  annimmt,  dass  die  Deckel  nicht 


\ 

179. 

<iato«  Lapw. 

Unteres  Ober- 
sUor,  Scbotil. 
1/1.  NMh 


*  Orthoceratitu  temtu»  ScBLOTBKnc  ist,  wie  das  im  B«rUB«r  Htnenm  befladliche  Ofigbai 

(Kinneknile)  beweist,  höchst  walirscheinlich  ein  vcrilrücktcs  Kxcmplar  rler  LiNx^'^chcn  Art. 

*  U.  a.  wird  Clhnacograptus  nornuiUH  Lapw.  zu  der  Art  gestellt.  Als  var.  rtita)tr)ulari<  31  Coy 
«Brit.  Pal.  fossils.  t.  IB  f.  8—10}  könnte  mau  vielleicht  diejenigen  Formen  mit  be^oaderä  deutlicher 
RcchtwinJceligiseit  der  HydrothelMn  beieiduien,  bd  denen  der  Uitteltlieil  des  Hydrorhabd«  aniisewOlbt 
iet.   (Ein  schüue:«  Exemplar  von  Schonen  in  der  geologischen  Laude^tanstalt,  Berlin.) 

^  Katzer,  Beitrüge  y.wr  Kenntniüs  des  älteren  Palaeozoicum  im  Anuueooasgebiet.  Sitz^-Ber. 
Böhm.  Oes.  d.  Wissenschaften.  Math.-Naturw.  Ci.  1896.  t.  2  f.  4-13. 
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erhaltet^  ^i?ul,  so  würde  der  Vereinigung  der  Arten  nichts  im  Wege  stehen  (Kubok, 
Geol.  füren.  Förh.  Bd.  6.  p.  303.  t  U  f.  11). 

11.  d.  Witeoni  Lapw. 

1876  Climaecgrc^us  WUsoni  Lafwostb,  Gatalogne  of  Westera  Scottiah  Potsils.  t  2  f.  46. 

Die  Art  seheint  in  der  AnsbOdong  der  Hydrotheken  mit  dem  nngeiUir  gleich- 
alten  CUmaeograptus  estmus  mnt.  kuekersuxna  ftbereinsostimmen,  besitzt  jedoch  eine 
qneroYale  heutige  Ansbreitnng  am  Distalende,  die,  abweichend  von  CL  bicomia  und 
üidmn  Formen,  weder  dureh  Stacheln  gestützt  wird,  noch  zn  Seiten  der  Hjdro- 
rhabde  liegt  (wie  bei  Diphgraptus  iiAywfpAora).  Ein  Vergleich  mit  Cl  NkJÜfUoni 
ist  wegen  des  Fehlens  längerer  Stacheln  ausgeschlossen. 

Vorkommen:  Oberes  üntersUor  („Moffat'')  westliches  Schottland. 

12.  a.  retioloides  Wikan.  Tat  B  lig.  «. 

1895  Climacoffrapfiis  retioloides  Wiman,  1.  c.  p.  88.  t.  9  f.  4. 

Aussenraud  der  Hj'drotUekeu  vorgestreckt  und  in  zwei  paarige  Schleifen  aus- 
gezogen. Zur  Stütze  der  Hydrotheken  gehen  von  dar  hohlen  Axe  ringförmige  Ver- 
dickungen der  mittleren  P^dermlage  ans. 

Vorkommen:  Graner  Kalk  des  fiottnisehen  Heeres.  Hittieres  Untersilnr. 

ErkUrnng  der  Abbildung  Tsf.  B  Fig.  9:  Climaeographu  rtüaloidea 
WnuK  aus  dem  mittleren  Untersilnr  des  Bottnischen  Meerbusens.  Stark  Tergrtesert. 
Hit  den  an  „Lasiograp^us"  erinnernden  sclileifenförmigett  Anhibigen.  Gopie  nach 
WnuK. 

DicranOgraptOS  Hall  1865  (em.  Frech). 

Oattungs Charakter:  Hydrotheken  wie  CUmaeograptus.  Der  am  distalen 
Pol  zweizeilige  Stiel  theilt  sich  proximal  in  zwei  einzeilige  divergirende  Äste,  welche 
getrennt  (oder  von  Neuem  convergirend)  an  der  Centraischeibe  angeheftet  sind. 

Bemerkungen  (zugleich  ftir  i)/rr/%/-o/^//'.s) :  Die  Gabelung  des  zweizf^iligen 
Stockes  in  zwei  einzeili<re  Äste  ist  der  Hauptcharakter  der  Gattung.  Der  l  nistand, 
dass  über  'He  Lage  der  dreispitzip-en  Öicula  am  distalen  Pol  des  zweizeiligen  Hydro- 
rhabdes  kein  Zweifel  obwalten  kann,  und  die  bisher  nicht  betonte  Thatsache,  dass 
die  anfangs  divergirenden  Äste  in  weiterem  Verlaufe  wieder  convergireu 
(zahlreiche  Exemplare  des  Breslauer  und  Prager  Museums),  giebt  einen  Hinweis 
auf  die  Entstehung  der  Organisation  von  Dkranagraptus:  Es  handelt  sich  offen- 
bar nm  eine  Vorrichtung,  wdche,  fthnlich  wie  die  Flossen  der  Diplo</rnpti 
und  Monograpti,  eine  Ruderbewegung  in  verticalem  Sinne  ermög- 
lichen soll. 

Es  wftre  nicht  unmöglich,  dass  die  Trennung  in  zwei  ^zeilige  Äste  nur 
sdieinbar  stattfindet,  dass  vielmehr  eine  nicht  erhaltungsfähige  ^ferobran  die  beiden 
Äste  verbindet.  Allerdings  ist  von  dieser  Sferabran  bei  den  meisten  Exemplaren 
auch  nicht  einmal  eine  Andeutung  vorhanden.  Nur  bei  englischen  Exemplaren  von 
Dkellograptus  dhnricatiis  Hall  var.  rifiiiht  Lapw.  wurde  mehrfach  in  der  Bifurcations- 
stelle  (also  dem  ältesten  Theilej  des  Hydrorhabdes  eine  hiiutigp  Ausbreitung  beobachtet. 

Wenn  man  Bicranograptus  und  die  extremere  Entwickelungsform  Biceüograptus 
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Von  den  ClimacogiaiJtidtin  ableitet,  ergiebt  sirii  die  obige  Annahme  von  selbst. 
Wollte  man  Dieranopraptus  mit  Didymoprnptus  verbinden,  so  würde  die  gesammte 
Organisation  ein  uuerklärbares  Paradoxon  bilden:  die  Übereinstimmung  der  Hydro- 
tbeken  mit  Clinmcoyraptus,  das  Vorhandensein  einer  Axe  and  die  entgegengesetzte 
Tendenz  der  Öfibung  von  Hydrotheken  nnd  SIenla. 

Dieranograptus  (mit  3  Arten)  nnd  die  artenreichere  Gmppe  DkeBograptua 
nnterscheiden  sich  nnr  dnrch  die  onvollstAndige  bezw.  vollstBodige  Dichotomie,  nnd 
aber  dnrdl  Zwischenformen  verbunden.  Bei  Dieranograptus  formostts  Hopkins.  * 
omfasst  der  zweizeilige  Theil  des  Hydrorhabdes  jederseits  8  Hydrotheken,  bei 
D,  CUuyam  4,  bei  D.  Nichohoni  (ibid.  f.  3)  jedeiiseits  4 — 7. 

Die  getrennten  Bezeichnimt^en  werden  liier  beibehalten;  doch  können  die  beiden 
Untergattungen  wohl  nur  den  Kanfr  von  liruppen  beanspruchen. 

Geologische  Verbreitunjr:  Dicianotjraptua  und  besonders  DiaUograptua 
sind  übeiall  die  bezeichnendbleu  Leiiformen  des  mittleren  und  oberen  Untersilnr. 

Die  typische  Art  von  Diera nofjraptus  s.  str.  ist: 

1.  Dicranograptns  ramosus  Hall. 

1847  Grapklite»  ramosus  Hall,  Palaeontol.  of  New  York.  Vol.  I.  p.  270.  i.  73  f.  3. 
185!^  Diftogng^  ramosus  H'Cot,  Brii.  Palaeoz.  Posa.  p.  8. 

1865  CUmacograpfuf^  (Dicranaipnpfus)  ramosus  Hall, 
«  Graptolites  of  the  Quebec  Group,  p.  57. 

1870  CUmacograpttui  ramosus  IWkinüon,  Oq  the 
Straetnr»  of  the  g«nnt  JHemtogn^iHS.  Oaot 
Mag.  p.  358.  t.  16  f.  5. 
1872  Dicramgraiitu.^    ramosus    Nicholsom,  Brit. 

Graptol.  p.  uy.  f.  00  A,  B,  C. 
1875  dadogrttpws  ramcem  M*Cot,  Geolog.  Snrrey 
of  Victoria.  Dec  II.  t  20  f.  8. 

Vorkommen:  Im  mittleren  nnd  oberen 
Untersilur  Nordamerikas  (in  Schiefem  der  Hndson 

river  group  bei  Normans  Kill  unweit  Albany 
nnd  am  Saratoga-See  im  Staate  New  York)  und 
Englands  iBuilth.  T.^lver.«5tone  in  Wales).  Nach 
M'Cov  auch  in  der  Provinz  Victoria  in  Australien. 

Anmerkung :  Dicranöf/rdjdas  rei ins  Kovk. 
(Geol.  Mag.  1872.  p.  5ü8.  l.  12  f.  10;  mittleres 
Untersilnr)  unterscheidet  sich  nur  dnrch  ge- 
ringere L&nge  des  anreizeiligen  Hydrorhabdes 
von  der  typischen  Art  nnd  bildet  eine  Varietät. 

2.  D.  dingani  Carbuthbrs. 

1868  Dieranograptus  Clinga»i  OARBursBas,  Oeol.  Hag.  p.  132.  t.  5.  t  7  a,  b,  c 
1870  ,  .      HoPKiMSON,  Geol.  Mag.  p.  368.  t.  18  f.  4. 

Der  untere  diprionidische  Theil  des  Stockes  sehr  kurz,  nur  vier  Hydrotheken 

umfassend.    Die  Zellen  wenig  vorragend,  im  Gegensatz  zu  der  typischen  Art  ohne 

dornenlOrmige  j;'ortsätze,  die  auf  die  Öicula  beschränkt  sind. 


4 


t 


Fig.  180.  Dicranf',in,ptu$  ramosus  Hall. 
Fi;:.  <'  ein  unvoli-tundiges  Exfiiii>Iiir  in 
iiatUrlirlicr  (»rösse.  Fig.  b  vergrüsserte 
Skizze  eines  nndercn  Exemplars.  Mittlerer 
GTaptolitbciiM  Iii- 1  r  New  York.  Copie 

liuch  NlCUUL^ON. 


*  Oaol.  Mag.  1870.  Vol.  TU.  1 16  f.  2.  Llandetlo  (ndttkrai  Uatenilor)  Tan  DunlHeidui« 
Nordwalefl. 
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Vor  kommen:  Im  mittleren  Untersilm*  von  Moft'at  in  Schottland  und  in 
Schonen.  (Km  i'xemplar  von  Hammprh'io'  Schonen,  in  der  geologischen  Landes- 
anstalt, Berlin.)  J  Zone  mit  Dkrutwumptm  CUnyuni  liegt  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  der  Zone  mit  DUhjmograptm  yt-minm 
HisiMo.  nnd  der  oberen,  durch  Dkcüograpltis  c&inplanaius  and 
Staurocephalns  davifrmta  gekennzeichneten  Untenilargrenze  (I. 
8.  77). 

3.  D.  Nicholson!  Hoikins. 

1870  JHcramgrapius  NieMtaoni  Hopkinsok,   Qeol.  Mag.  p.  357. 
t.  16  f.  3. 

Die  ftber  D.  formosus  Hopkihs.  zn  DietUograptus  ftberldtende 
Reihe  wurde  schon  erwShnt  Die  Art  besitzt  gans  kurze  Stacheln 
nnterhalb  der  Hydrotbekaröffnungen. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilnr,  Llandeilo  und  die 
dar&ber  liegenden  Zonen  des  oberen  Untersilnr  mit  ülinutco- 
(jraptus  W'honi  nnd  Dkrnnoyruptits  flhxftn'i.  Aus  dem  Ipt /Bieren 
Horizonte  stammt  das  oben  ab<^ebildete,  ei<,'enthUnilich  verdrückte 
btüc'k  von  Normans  Kill  bei  Alban}'',  das  auf  derselben  Platte 
mit  DiplograjHus  W/nffirldi,  faluio  Hti  und  CUniacvyraptm  typkus 
liegt.   Dobbs  Linn,  Mufiat,  Dumfriesshire. 

Subgenas  Dicellograptas  Hopkins.  1871  (em.  Frecu). 

Wie  Dicranograptus ,  aber  Hydrorhabde  an  der  Sicnla  vollkommen 
gespalten.    Mittleres  und  oberes  Untersüur. 

Bemerkungen:  Bei  guter  Erhaltung  des  Verzweignnppnnktes  lässt  sich 
häufig  beuljHchten.  daE:s  die  längere  Sicnlaisj^itze  nach  innen,  zwei  oder  drei  kürzere 
nach  aussen  gericiitet  sind  ;  die  b'tztprnn  kennzeichnen  die  ÖÜQUng  der  Sicula;  die 
HydrothekarmUndunj^en  steijen  ent^^egengesetzt. 

Die  Bestimmung  der  ca.  10  bisher  benannten  Arten  wird  durch  die  Erhaltung 
wesentlich  ei"8chwert.  Es  liegt  nur  Schiefermaterial  vor  und  die  Abbildungen  lassen 
ebenfalls  manches  za  wünschen  flbig.  Der  Divergenzwinkel  der  Äste  und  die  Ent- 
wickelung  der  Sicnlarstachebi  scheinen  individnellen  Abweichungen  zn  unterliegen. 
Die  Arten  werden,  soweit  ich  mich  Ton  ihrer  Selbständigkeit  ttberzengen  konnte, 
nach  der  Beihenfolge  des  geologischen  Auftretens  (von  oben  anfangend)  genannt 
Wollte  man  nach  der  Form  der  Hydrotheken  gruppiren,  so  wttrden  Dkranograptm 
complanatus  nnd  patulosits  mit  ihren  schmalen,  schräg  eingeschnittenen  Hydrotheken 
allen  übrigen  Arten  gegenüberstehen,  die  in  dieser  Hinsiebt  wesentlich  mit  i>,  rfi- 
varkatus  und  Morrisi  übereinstimmen. 

1.  Dicranograptns  (Dicellognptiu)  anceps  Nichols.  sp. 

1867  Dld^tograpsus  awefia  Nicbolsok,  On  Graptoliies.  Oeol.  Hag.  Vol.  IV.  p.  110.  i  7 

f.  18—20. 

1871  JJicdlograptus  anceps  HorKiNSsON,  Oa  UkcUoyraptus.  üeol.  Mag.  Vol.  Vlil.  20. 1. 1  f.  ü. 
1891         ,  ,    TöimqDiBT,  8iljan«omtid«t«  GraptoUt«r.  I.  Lnnd«  UniTaniteta 

ArMkrift  Bd.  26.  p.  21.  t.  2  f.  16—19. 
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Fig.  181.  Dicrano- 
grapiux  Nicholson i 

Hopkins. 
Am  oberem  UnUr' 
silur  von  Normans 
Kill,  AUtany  (Muscnm 
Ureslaii).  Vt-rj^r.  2  ;  1 . 
Die  convortrireii 
au  ihrem  proximaleu 
Ende  und  Mif^  ita- 
folpp  eispnthttTiiHcher 
Verdrückuiii^  die  liy- 
druthckenuiündongen 
»oniataiiitweiBe  z.  Tb. 
a«f  der  Ipmenidte. 
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Fig.  182.  Jh'crano- 
grapius  (Divellogr.) 
anceps  Nicuols.  sp. 
Oberes  Untenilar. 
Yicarbyn,  Ddanie. 
Distalciide  mit 
Sicularstachela. 
NmIi  TOkkquist. 


1895  Diceiloffraptuü  anceps  P£B»£B,  Graptolites  de  Boheme.  Ii.  p.  25.      7  f.  17,  t.  8 
f.  1—4». 

Die  verh&ItnisBmIsaig  kräftigen  Äste  diTergiren  anfangs,  schUeflsen  sieh  spftter 
aber  wieder  zusammen.  Die  innerhalb  der  Bifiircatiini  proximal  gerichtete  Spitse 

der  Sicnla  ist  meist  ziemlich  lang;  die  drei  gleicbgroBsen  distalen 

^^^^         Spitzchen  sind  ebenfalls  meist  wahrnehmbar. 
^  Vorkommen:  Im  obersten  Untersilur  des  ganzen  nord- 

atlantischen Gebietes,  z.  B.  Trinucleus-Schiefer  Schwedens,  L)obbs 
Linn,  MofTat  (Schottland)  wnd  in  Böhmen  verbreitet  (Dj).  In 
Schwtdeii  k<i!ii!iien  Graptolithen  in  den  obersten  Grenzschichten 
{Brachiop«  li.  iiM  hiefer)  kaum  vor  :  in  Schottland  wiid  das  oberste 
Uiitersiiur  („ubureb  Hartfell'')  duicii  die  Zone  des  DxccUoyrapius 
anceps  gebildet. 

2.  Diera nograptus  (Dicellograptns)  complanatus  Laiw. 

IH&O  JJicranograptus  comptancUm  LAfwouTH,  New  British  GraptoUtes.    Ann.  Mag.  Nat. 
Hiflt.  Ser.  6.  Vol.  6.  p.  160.  t.  6  f.  17. 

Die  schlanken  Äste,  an  deren  Vereinigungspnnkt  die  Sicnlarstacbebi  nicbt 

sonderHch  dentlieh  hervortreten,  divergiren  unter  Winkeln  von  30—50",  convergjreB 

aber  auch  in  einiger  Entfernung,  wie  ein  amerikanisches 

Exemplar  des  Breslauer  Museums  erkennen  lässt.  Die 
fiydrotheken  sind  schmal ,  sehr  schrftg  angewachsen  und 
entbehren  der  Stachelanhilnge. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur,  etwas  älter  als 
Dkranotjraptus  anceps,  in  Schonen  in  der  ^Zone  mit  Xiof»' 
lata  und  Dicdlograptus  rompimudm"'  (über  JJiplof/tapias 
quadritnucronatus  (II.  Tab.  IV.  p.  77) ;  im  gleichen  Horizont 
der  „Moffat  series"  in  Südschottland  (Moory  Syke),  Irland 
(County  Down)  und  Nordengland  (Girvan  District),  femer 
bei  Normans  Kill  unfern  Albany. 

3.  I>.  (Dicellograptas)  divaricatus  Hall*, 

4.  D.  (Diceliograptus)  Morris!  Hopkins.  '  und  D.  (Dicellograptns)  moffatensis 

CABnUTH.  Sp.* 

sind  drei  «Arten*  mit  gleichen  Hydrotheken,  bei  denen  nur  die  Entwickelung  der 
Sicularstacbeln  und  der  Divergenzwinkel  verschieden  sind. 

*  Du  anf  Fig.  4  dargestellte,  angeblich  zweimal  dichotomirende  Exemplar  dürfte  durch  Über- 
lag«niiig  «iiies  nicht  m  dem  Bbnptitainme  gehSiendtn  Bracbstttckes  «ntstandfln  sein.  Ein  JMeramK 
graptus  ramosus  der  Breslaucr  Sammlnng  zeigt  genau  dieadbe  ErsebeinnDg,  ttb«r  deren  üf^nmg 
hier  ein  Zweifel  nicht  nit^glich  ist. 

•  Graptolithus  dtcahcatus  J.  Hall,  Pulueoutology  of  New  Yurk.  Vol.  III.  (^I8äy.)  Suppl.  p.  514 ; 
Dieranogrii^am  idem,  Gnpi  Quebec  Oroup.  jf.  67 ;  IHetUojfraptu»  mi^atenM  HoFKneoM,  Geol.  Hag. 
VIII.  (1871.)  p.  25.  1. 1  f.  4,  ist  eine  VarieUt  (rar.  rigida  Low.)  mit  erhaltenem  Eftntehen  swleehen 
den  divergiren tlfn  Aä^tpri. 

•  Didgmograpsua  ßaccidua  Nuholson  nou  Hall,  Geol.  Mag.  Vol.  IV.  (1867.)  p.  110.  t»  8 
£  1  non  S,  8  SS  IHeHhgrßpnu  Mormi  Honamon,  GeoL  Hag.  YIII.  (1871.)  p.  24.  t  1  f.  8. 

*  DiceUograptua  moffotenti»  CannDTB.  sp.  hei  Hopnvwx  and  LarwoaTB,  Qnart.  Jonrn. 
Vol.  XXXI.  t.  2i  f.  3. 


Fig.  183.  Dicranograptus 
(Dieter ajilus)  comj^mM- 

tu8  Lapw. 
Oberes  Untersilur  (Moflfat 
series.Upperirart  foll  sliales), 
Dobbi)  Linn,  Schottland. 
Nadl  liAFWORTH. 
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Bei  allen  drei  „Arten",  von  denen  die  dritte  nach  den  mir  vorliegenden  Figuren 
nur  als  mangelhaft  bekannt  gelten  kann,  aind  die  mit  weiten  öffiiangen  versebenen 
Hydrothdeen  als  kantig  begrenzte,  m  der  MUndnng  eingerollte  Haken  entwickelt 


Fte.  184.    Reconstniction  von  Dicranograptus  ditaricatus  H.\i,l  mut.  Morrisi  Hopkins. 
Oberes  Untersilur  (Zone  des  D.  CUn'jani .  Ilvtlrorhabd  a  nach  einem  volUtändii^tn  jiinf^cn 

Exemplar  von  Rbeback,  Borubolm  (Muäeuiu  Breslau) ;  A  das  vcrgrös^erte  H^drurhubd.  b  und  c  nach 
daem  gnaton  Sttldn  von  Ttwternp,  Schonen  ^eologbehe  Landeaanstolt  Berlin).  */•  nat.  QrOaae. 

Bei  den  als  Dirrmwffraptns  divaricatus  s.  str.  bezeichneten  Formen  (Fig.  1  Hall) 
ist  der  Divfrgenzwinkel  stumpf  (bis  zu  130")  und  nähert  sich  somit  D.  Förch- 
/Mmmcri  ;  bei  den  als  U.  Marrisi  bezeichneten  Formen  sinkt  derselbe  bis  aal  ca.  30°. 
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Da  andi  dfe  Beadnlfenbeift  der  Sieida  ihiUch  ist  —  scliwsdie  EntwidceloDK  oder 
Feblen  dee  proiimalen  Fortsatzes,  drei  distale  Sieularstaclielii,  tob  denen  der 
mittlere  Unger  ist  —  so  glaube  ich  nnter  Einziehiing  des  zwelfelbaften  mofaienais 
D,  Mwrrm  yorl&ofig  als  Matation  von  D,  dimrkatus  ansehen  sn  können. 

5.  Eine  dritte  Varietät  oder  Art  wttrde  die  aus  dem  mittleren  Untersilur  von 
Dobbs  Linn,  Hartfell  und  Glenkiln  dnrdi  TTopkinson  und  Lapworth  (Geol.  Mag. 


Vol.  VIII.  t  1  t  4  und  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  t.  5  f.  18) 
beschriebene  var.  rigida  Lapw.  darstellen.  Dieselbe  be.sitzt 
eine  Membran  am  Divergenzpunkte  und  eine  besonders  kräf- 
tige Vircriila. 

\  ()  1  k  0  ni  m  e  n :  D.  (iirarkatus  ty pus  findet  sich  im  oberen 
Uiitt  rsilur  (Hudson-Schiefer  von  Normans  Kill  bei  Albany); 
die  mut.  Mitrnst  jindet  sich  iu  bchuttland  in  der  Zone  des 


Miuleres' Unu4iiur  Fkuf.  linearis  (mittleres  Hartfell)  und  in  Schonen  (Tab.  IV) 
Wa^^&lhottia^d'      Wesentlich  tiefer  als  i>.  compkuuOM  in  den  Zonen  mit  Cli- 

Nadi  LAPwoimi.  Veigr.    macograptus  rugosus^  stgtoideua  und  D»  Clingani.   (Die  bei« 

folgend  abgebildeten  Exemplare  von  Tostenip  und  Riseback.) 

Ausserdem  in  Irland  (Waterford),  sowie  Dumfriesshire  (Dobbs  Linn,  Hofiat),  ver- 

nuthlicb  im  gleichen  Horizonte. 

6.  Dicranojerraptns  (üicello^^raptns)  intorfns  I.apw. 

1880  lHceUoffiaj)tu&  iniortus  LArwoBTH,  New  iinlish  Graptolites.    Ann.  Mag.  Nat.  Uist. 
Ser  5.  Bd.  V.  p.  161.  t  6  f.  19. 

Durch  deutliche  Einrollung  des  spitzen  Theiles  der  Hydrotheken  und  den  sehr 
spltMii  Dirergenzwinkel  untersdi^det  sich  die  Art  von  Dkramyraphis  äiwuHetOm 
mut.  Jfbmst,  der  sie  geologisch  Yorangeht. 

Vorkommen:  Die  Art  findet  sich  Im  mittleren  Untersilur  (,»GIenkiln*)  in  Schott- 
land (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Irland  (Camalea),  sowie  in  der  entsprechenden  Zone 
mit  Diphffrajitus  Linnarssoni  (Gifmnograptm)  in  Schonen,  ist  also  mit  Dicnmo- 
graptus  Forehhammeri  eine  der  Ältesten  Arten  der  Gattung. 

7.  D.  (I)icellograptus)  Forchliamraeri  Geix. 

1852  Claüoijrupsus  Fordüianmeri  ükinitz,  Die  GraptoUtheo.  p.  31.  t.  5  f.  28 — 31. 

1867  Ihdymograptm  ßaceiäm  MiCHOUtOH  non  Hall,  Oeol.  Mag.  Vol.  IV.  t*  7  f.  2,  3  cet.  exci. 

1868  J>k€liograp(tis  eleyaus  CABBUTHKas  ex  p«rte,  Geol.  Hag.  Bd.  V.  t.  5  f.  8  b,  8c  eet. 

pxci.  fbeule  von  Moffat).  • 
1871  JJiceUiHfiapius  Forehhammeri  Hoi'KINson,  Geol.  Mag.  Bd.  VIII.  t.  1  f.  1. 

Diejenigen  Formen,  welche  Hydrotheken  wie  Dir r(ntf)i/)<ijif>is  (linirnafns 
drei  distale  SicularsUcheln.  aiissei  deni  iiber  einen  deutlichen,  verlängerten  rroxiinal- 
stachel  besitzen,  küuuen  voiläutig  unter  obifxeni  Namen  getreuuL  gehalten  werden. 
Doch  wäre  es  denkbar,  die  Entwickelung  der  Sicularstacheln  —  wie  bei  Diph- 
yraptu9  —  auf  IndividueUe  Variabilität  zurückzuführen.  Unter  den  obigen  Citateu 
befinden  sich  Formen  mit  spitzem  und  stumpfem  Divergenzwinkel. 

Geologisches  Vorkommen:  Mittlerer  Graptolithenschiefer,  in  Schonen  in 
der  Zone  mit  Dicranograpltis  Clingam  (tiefer  als  D.  Jfofrm),  in  Schottland  (Moifot) 
im  mittleren  Untersilur  («Glenkitai'*)  und  in  den  tieferen  Zonen  des  oberen  UntersQor 
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(anteres  „Hartfell").  Ausserdem  in  Bornbolm,  in  Wales  (Abereiddy  Bay,  Uandrided) 
vnd  Irland. 

8.  D.  (Dicellograptns)  patnlosns  Lai*w.,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  1880.  p.  162.  t.  5  f.  4, 

ähnelt  Du:t(ino<ji(iptns  FuithJumim-ri  in  der  äusseren  Form  (der  8tami»i\viiikeiigen 
Dichotomie  tmd  dem  langen  proximal  gerichteten  Sicnlarstachel).  Verschieden  ist 
die  sehmale,  sehräg  eingeschnittene  Form  der  Hydrotheken,  die  mit  I>.  conipl^tMrfi» 
Übereinstimmt. 

Vorkommen:  Wie  Tab.  IV  zeigt,  ist  die  bisher  nnr  in  Schottland  (Olenkiln 
=  mittleres  Untersilnr  von  Dobbs  Linn)  beobachtete  Art  einer  der  ilteren  Di- 

Aninerkang:  Der  stampfe  Divergenzwinkel  (dessen  Grosse  aach  bei  dieser 
Art  Schwankungen  erfährt)  muss  sehr  eigenartige  Formen  der  Colonie  bedingen. 

Man  wird  sich  vorziistpllen  haben,  dass  nur  zwei  Hydrorhabde  vorhamlen  sind,  die 
allerdings  in  vollkommener  Weise  an  dfis  Anf-  und  Niedersteigpn  an^rj  iisst  sind. 

Abgeselien  von  den  vorstehenden,  die  einzelnen  aufeinandt^-  rol::,  ii  'k n  Horizonte 
kennzeichnenden,  schwer  unterscheidbareD  Speeles  sind  noch  zwei  leicht  kenntliche 
Formen  zu  nennen : 

9.  D.  (Dicellograptus)  sext^ns  Hall. 

1847  GrapMithm  sextam  Hall,  Tal.  New  York.  Vol.  I.  p.  273.  t.  74  f.  8. 
1665  Dicranograptus  sextans  Hall,  Grapt.  Qaebec  Gronp.  p.  57. 

1870  DkraiK^aptm  sextans  HorKursoK»  0«o].  Mag.  VII.  p.  356.  t.  16  f.  1. 

Die  Art  besitzt  nnr  zwei  distale  Sicalarstacheln  and  keinen  proximalen 
Fortsatz;  die  Sydrotheken  sind  ähnlich  wie  bei  Dkramfjraptus  Üivarkatm  geformt 

Vorkommen:  Geologisch  nnd  geographisch  ist  die  Art  weit  Terbreitet  An- 
geblich schon  im  Armiig  von  Cnmberland  (Skiddaw),  dann  im  mittleren  Untersilnr 
TonBuilth  undLIandridod  (Wales),  Qlenkfln  (Dnmfriessbire,  Schottland),  Kilmacreagh 
(Cläre,  Irland)  nnd  in  der  Zone  mit  (\>rnograptus  ijmcilis  in  Schonen  (Tab.  IV);  end- 
lich im  oberen  Untersilnr  von  New  York  nnd  Canada. 

10.  D.  (IHceliograptiis)  elegans  Garbuthbis  sp.  (ez  parte). 

1868  Bidifmogn^^  degems  Cabbuthbbs,  G«oI.  Hag.  Vol.  V.  p.  129.  t  5  f.  8  a  eet.  «zcl. 

1871  Vic^ograpSHS  degans  HovBiiraoir,  Geol.  Mag.  VIII.  p.  24.  t  1  t  8. 

Der  Umriss  der  Hydrorhabde  ist  der  eines  flachen  Rundbogens  mit  eing^gter 
Spitze  („frQhgothische  Form*).  An  dem  Divergenzpnnkt  drei  distale  Sicolarstacheln ; 

Uydrotheken  wie  bei  Dicranograpius  divaricatns. 

Vorkoni ni(^n:  Obere^^  Cntersilur  (^unteres  HartfeU"  =  Zone  des  PUurograpius 
linearis)  Moffat  und  Dobbs  Linn,  DamMesshire. 

MonOClilUacis  nov.  gen.  (Fkech) 
(—  Orfitopoth-s  TüLLBBRO  ex  parte',  Gruppe  B  la  Törxqd.). 
Hydrotbeken  wie  bei  Clwtaeograpius  und  Dicdloyraptus.   Hydrorhabde  ein- 
zeilig, wie  das  Vorhandensein  einer  einfgudien  Sicnla  am  cUstalen  Ende  beweiat 

*  Die  iMi«t«B  im  Folgunden  an^efUtftea  Attcn  waidm  von  Tm.BBM  !■  Ornppe  ge< 
stellt;  doch  gehört  sn  den  Ortkopoda  aiuaerdeu  efai  tupiecbw  Fri$liogr»phi9  (F,  Hmi^tri)  and  eiae 
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Bemerkungen:  Die  Entwickelnng  der  Hydrothekaifom  stebt  etwa swucben 
DieeUograjilus  emptamdus  and  QmaeografiKS  Scolaris;  die  Anwacbsform  ist  nicht 

ganz  so  schräg  wie  bei  der  erstgenannten  Form,  aber  auch  nicht  rechtwinkelig 
geknickt  wie  bei  d.  seahris.   Stacheln  an  der  Hydrothekardffiinng  sind  bei  einw 

Art  beobaclitet. 

Vorkommen:  Fast  ausschliesslich  mittleres  Obersilur Die  typische  Ai't  ist: 

1.  Monociimacis  Tomerina  Niohols.  sp.  em.  Lapw. 

1850  Graptdithus  colonus  Barb.  ex  parte,  Grapt,  de  Boheme,  t.  2  f.  4  cet.  excl. 

1872  Monograptu^  lommm«  Nicholson,  British  Graptolites.  p.  33.  f.  21.  (Der  auf  dieser 

schematischen  und  unklaren  Abbildung  beruhende  Name  hat  erst  durch  die  Dar- 

•tdlliing  von  Lapwobtb  Bedentnng  erhriten.) 

IPTf)  Morwf/rapfus  inniprimis  L.WMdRTH,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  12  f.  6. 
Iö83  Monograplus  romerlinis  Tli.ldkkg.  SkSnes  Graptolitcr.  t.  2  f.  10,  11. 

Die  typische  Art  mit  paralleler  Begrenzung  der  kräftigen  Hydrorhabde,  bi-f  itrn 
und  ziemlich  tiet  eiuge.stlinittenen  Hydrothekarüfthungen ,  breiten  nnd  unter  riiu  iu 
Winkel  von  ca.  45°  angewachsenen  Hj'drotheken.    Achse  sehr  kräftig  elll^^  il  k -lt. 

Vorkommen:  Im  oberen  Theile  des  mittleren  Obersilur  (jRf/ioZi7t.v-Siliiefer 
oder  Cifrtogra^m-Scldeftr)  sehr  verbreitet,  wie  zahlreiche  von  mir  verglichene 
Stücke  beweisen.  Im  mittleren  Theile  der  h^^hnuschen  Graptolithenschiefer  zasammen 
mit  MäiatUes  Gewitgianus  nnd  Mmograptm  priadm  bei  Vysoocylka  nnd  ander«! 
Fondpunkten.  In  Skandinavien  veischiedentlich  beobachtet,  so  in  Schonen  in  der 
Zone  mit  Qfrtoffraptus  rigidm  und  anf  der  Insel  HafanO  bei  Christiania  (leg. 
F.  Bobukb).  In  Scliottland  iu  den  sog.  Riccarton  beds  (Elliotsfleld,  Shankened, 
Hindehope  etc.),  in  Wales  bei  Moöl  Jerna  (Museum  Breslau). 

Zweifelhaft  ki^nnte  man  sein  Uber  die  Stellung  von 

2.  M.  penonmts  Tollberg  sp. 

1881  Mo}iograpttts  creniüatus  Töbnquist,  Geol.  För.  Förh.  Bd.  V.  p.  438.  t.  17  f.  4, 

löÖH  MotuHjrapfm  personatus  Tullubro,  Skänes  Graptoliter.  p.  19.  t.  2  f.  1 — 4. 

18Ü3  Montxjraptm  crcwM/ö/«« Töbnquist,  Siljansomrädet  Graptoliter.  II.  p.  1 1. 1.  1  f.  \'l  —  1  0. 

Auch  diese  Art  besitzt  Hydrotheken.  welche  etwa  mit  Clinirtnxjrapfus  siui- 
hris  übereinstimmen,  also  geraiiiiuige  äussere  Begrenzung  und  schräge  Anwachs- 
richtung besitzen.  Jedoch  wäre  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine  derartige  Form 
sich  auch  aas  Arten  wie  Pristioyraptus  Icptotheca  mit  sehr  wenig  dentlicher  Zftbne- 
lung  entwickelt  haben  könnte*. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (CifrtograpiusStMtifetf  Zonen  mit  Mmo- 
graptus  spindis  mut.  subconka  und  Cyti.  Murchison^  in  Schonen  (Böstänga)  nnd  Dalame 
(Styggforsen).  IMe  Art  ist  älter  als  Mmodimaeis  (ein  wohl  erhaltenes  St&ck 

Art  aus  der  Gruppe  des  Momgrap(m  BecH  (M.  spteiottu).  Die  Bezeichnong  MonocUmaeis  soU  auf 
die  AhnUcUMit  mit  CUmaeograpiM  UnweiMii;  MmuHUmacogrt^m  wSie  «lae  la  migvichickte  Wot^ 
bildmig. 

'  MonocUmaci8  erscheint  zunildtst  veriin/.clt  im  oberen  Rastrites-Schiefer ,  wo  auch  Ch'marn. 
gt  apius  scal(tn$  oocb  vereinzelt  vorkoiuiut.  Häutiger  wird  die  Gattung  im  mittleren  Obersilur  nach 
dem  Vendkwinden  des  letiterai,  den  es  somit  eisetat.  Ei&  diieetir  pfaylogenetisdier  ZoHumnailuaig 
ist  sehr  wahischeinlltli. 

*  Eine  irgendwie  berroitietende  Ähnlichkeit  ton  Monodimaeü  personaki  lud  Pritliogrogtms 

fec<iticn8  besteht  nicht. 
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in  der  geologischen  Landesanstalt  Berlin).  Bei  Herzogswalde  in  Schlesien  zusammen 
mit  iietuüUes  GnuUzianus,  M<>n.  pri^nhn,  TAn.  Nilssoni,  sowie  V  bei  Zbrza  (Jüelce). 
Annierkuns::  Von  Motioclimans  riotirriiui  iintei'scheidet 

Ri 

sieb  vorstehende  Art  durch  geringere  Grösse  der  Hydrothekar-  S: 
nttndimg  nid  bedentendere  Dimensionen  der  Hydrorliäbde. 
Doch  sind  die  Species  wahrseheinlich  besser  zn  Tereinigen. 
Jedenfalls  wird  das  Anssehen  viel  mehr  dnrch  die  Art  der 
Erhaltung  (plastische  Exemplare,  Yerdi'üd^te  Exemplare  oder 
Abdrücke)  beeinflusst,  als  dordi  die  eben  enriUmten  minn- 
tiösen  äpeciesunterschiede. 

Zn  2  und  3.   Um  eine  Verwechselung  mit  drm  sehr    Fig.  I8<i.  Monodmacu, 
ähnlich  lautenden  Monmimacis  crenularis  Lapw.  zu  vermeiden,       Mittleres  Oberellar, 
hat  TüLLBKBG  den  Namen  in  M,  persmiatus  umgewandelt.  ^%STöKsymJr°*' 
8.  M.  CraulariS  Lapw.  |fciindcHydrorhabdund 

1880  Monodimacis  crenularis  (non  cretiulatus  s.  o.)  Lapw.,  Ann.  Ad  2:1. 

Mag.  Nat.  Bist.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4  f.  10,  11. 
188S?  Monogre^piM  Ltmmtaoni  Tdz.i.bkro,  Skftnes  Gnptoliter.  II.  p.  20.  i  2  f.  5 — 9. 

Dnrch  schlankeren  Umriss  des  Hjdrorbabdes  und  schmale  schräg  angewachsene 
Hydrotheken  von  den  vorstehend  beschriebenen  Arten  verschieden.  Soweit  Abbü* 
dnngen  ein  ürtheil  gestatten,  sind  Monodmaeis  ermuhris  and  Linnmrtsoni  ident 
Yergl.  jedoch  TnixBERO,  1.  c.  p.  20. 

Vorkommen:  Monodimacis  Lutnarsaoni  liegt  im  mittleren  Obersflnr  (Zone 
des  (^ffioffraptus  Munhisont).  Der  nach  Lapworth's  Ansicht  abweichende  Mono- 
dimacis crenularis  findet  sich  etwas  tiefer  im  unteren  Obersünr  (Zone  des  CephaL 
cmektj  oberer  Ü^iw^rt^-Schiefer). 

4.  M.  continens  Tounqu.  sp. 

18B1  MModimaeis  eonünens  Tornqd.,  Geol.  För.  Bd.  V.  t.  17  f.  5. 

1893         „  „       TöR»qu.,  Siljanaomrädeta  Graptoliter.  t.  1  f.  17—21. 

Etwas  schlankere,  sehr  kleine  schwach  gebog'ene  Hydrorhabde  mit  recht- 
winkelig begrenzten  Hydrotlieken.  Nur  am  distalen  P^nde  nalip  der  Siciila  biegen 
sieh  die  Aussenränder  der  ö  letzten  Hydrotheken  hakenförmig  wie  bei  MonoclitHocis 
lobifer  um. 

Vorkommen:  Zusammen  mit  M.pcrsomita  im  mittleren  Obersilur  von  Dalarne 
nnd  Schonen.  Dass  diese  „Zwergform"  einfach  die  jungen  sprossenden  Hydro- 
rhabde von  JKl  personata  darstellt,  ist  denkbar,  aber  ohne  grösseres  Haterial  nicht 
2n  entscheiden. 

6.  M.  spinulosa  Tullbero  sp. 

1883  Momijraptus  ^^tdosia  Tcllbsbo,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  31.  t.  2  f.  13—15. 

Hydrorhabde  wie  bei  Monodimacis  vomerimtj  jedoch  ist  der  proximale  Theil 
der  Hydrothekarttfihnng  in  einen  krftftlgen  Stachel  ausgezogen. 

Vorkommen:  Hittieres  Obersünr  (Zone  des  CyrtoyraptMs  Graijiite)  BOstilnga 
in  Schonen. 

Anmerkung:  PomatograpUts  meir<^poma  Jaix.  (als  Mmograpbts  in  unserer 
Nomenclatur)  ans  dem  norddeutschen  Graptolithengestcdn  besitzt  den  gleichen  Um- 
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riss  wie  MonoeUmacis  spinulosa;  jedoch  ist  der  „Stachel"*  der  ersteren  Art  ein  deckel- 
artiges Gebilde,  das  nar  im  Qaerschnitt  M,  spinülasa  fthnelt  (Zdtschr.  deotsch.  geel. 
Ges.  1889.  p.  682.  t.  29  f.  4—6).  Es  wäre  jedoeh  denktiar,  dass  der  »Stachel'' 
von  M.  spinulosa  thatsScIiUch  ein  snisammengedrAckteB  Deckelorgan  darstellt,  und 
dass  dann  beide  Arten  sosammenfalleD. 

Anhang. 

tTrigonogiaplns  Niceols.  1872. 

Tob  der  Gattung  sind  nur  sweizeilige  Stengel  bekannt,  deren  schr&g  an- 
gewachsene Hydrotheken  beiderseits  von  glatten  B&ndern  (ohne  Einkerbungen 
oder  Spitzen)  begrenzt  sind.  Die  Grenze  der  altemirenden  Hydrotheken  bildet  in 
der  Mittelaxe  eine  gezackte  Linie.  Tlrgala  excentrisch. 

Die  typische  Art  ist  Tritjonoyraptus  hmccdatus  Nichols.,  untersilurische  Skid- 
daw>Schiefer  des  nördlichen  England'.   Hierher?  lietiolites  enstformis  Hall  ans 

dem  unteren  GraiitoliUienschiefer  von  Quebec  (3b.  II.  p.  84). 

Da  über  die  Beschatienheit  der  TTvdrothekaröttnungeti  nichts  bekannt  ist, 
k'innte  T)  i;fouo(/nip(Ns  entweder  ein  Climacograptide  mit  nicht  eingekerbten  Hyr|r.>- 
1  liabden  oder  ein  Diplograptide  sein.  Die  ungünstige  Erhaltung  der  wenigen  bisher 
beobachteten  Stücke  lässt  keine  sichere  Entscheidung  zu. 

4.  Familie:  Diplograptidi  Lapw.  em.  Frecli. 

=  Dijiogrnptidae  Lapw.  exci.  CUmaeof/raptus  -\-  Glossotjrapiiäas  Lapw.  cx  parte. 

Die  Colonie  besteht  ans  Luftflasche,  Gonotheken  und  zweizeiligen  H.vdro- 
rhabden.  Die  Hydrotheken  sind  schräg  augewachsen,  bedingen  am  Aussenrande 
eine  dentUciie  Zähnelang*  nnd  sind  an  der  proximal  gelegenen  M&ndong  glatt  oder 
mit  Stacheln  bezw.  liaaiiörmigen  Anhängen  versehen. 

Geologisehe  Verbreitnng:  Die  Famflie  beginnt  im  unteren  UntersOnr, 
dnrehlanft  eine  mächtige  Entwifikelnng  in  der  Mitte,  sowie  im  oberen  TheUe  des- 
selben nnd  erreicht  mit  einzelnen,  z.  Th.  eigenartig  diiferencirten  Anslftofem  das 
untere  Obersüur'. 

BiplOgraptUS  M'Cov  1854  =  Olmograpius  auct. 
Etym.  dlnkovg  doppelt^  zweireihig. 

Gattungsehar akter:  Die  Hydrorhabde  linearisch  oder  blattförmig,  zweireihig 
(diprionidisch),  die  Hydrotheken  in  beiden  Beihen  entsprechend  der  Enospnngsfolge 

alternirend,  schief  gegen  die  Hauptaxe  gerichtet;  die  Mündungen  zuweilen  mit 
stachelförmigen  Fortsätzen.  Die  feste  Aze  Uber  das  proximale  £nde  des  Hydro- 
rhabdes  verlängert.  Mittleres  Untersilor  —  nnteres  Obersilor. 

'  British  Graptulidac.  1872.  p.  122,  123.  Für  die  iJtratigraphis<:ben  Angaben  vergl.  die  Tabelle 
hl  n.  p.  77. 

*  AbgMehen  tob  dem  nnvollkommen  bekannten  Trigonograptus. 

*  Eatii»  dtlrt  aus  dem  Unterdevoii  Böbrneos  iweinUige,  nkht  näbei  bMÜmmte  Ox»|»totitiiea. 
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Bemerknngen:  Die  Gattung  sollte  nach  der  nrsprUuglicheu  Begrenzung 
WCoi'B  alle  dipiiooidiBcbeii  Graptolitbiden  nmfiissen.  Erst  später  hat  sie  durch 
Abtrennimg  mehrerer  anderer  Gattongen  die  gegenvftrtige  Bedeatong  erhalten. 

Lafwobth  hat  aa&ngs  (1S73)  Tier  and  später  noch  zwei  weitere  ,,Snbgenera'* 

unterschieden,  deren  systematischer  Werth  verschieden  ist.  Insbesondere  ist  die 
mehrfach  wiederkehrende  Angabe,  dass  der  Querschnitt  ooncaT^conrex  sei,  nicht 
bei  allen  Arten  sicher  nachweisbar. 

a.  Glffptograptns  Lapw. 

Der  Stock  o^  iffelförmig.  Der  Querschnitt  eoncay-conTez.  Die  Mündung  der 

Hydrotheken  rechteckig. 

Typische  Art  nach  Lapworth:  Glypfogmptiis  tanuirisixs  {JJijjloj/rapsus  tama- 
riscHs  NicHOLs.).   Besser  erhalten  ist  Dipl,  amplexicaults  Hall. 

b.  Fetalofi  rnpfns  Süess. 

Die  Ilydrorhabde  bhitttuimig,  Hydrotheken  zahlreich,  an  der  deutlich  ent- 
wickelten Axe  flederförniig  iuserirt. 

Typische  Art:  Fetaloyrnplus  folimn  {Grapiolithus  foUum  His.). 

c.  CephuloijTaptus  HorK.  (-j-  Corynoides  Nichols. ?). 

Die  Hydrorhabde  zusammengedruckt,  dieieckig.  Die  Spitze  des  Dreiecks  (mit 
der  Sieula)  distal  gelegen.  Die  Hydrotheken  besonders  am  Distalende  stark  ver- 
längert, röhrenförmig,  wenig  zahlreich. 

Typische  Art:  C^ihalograj^  eomäa  {Diphgrapsus  emeia  Gbin.). 

d.  Orihograpius  Lapw. 

Der  Stock  lang,  prismatisch,  mit  vierseitigem  Querschnitt,  die  Zellen  zu- 
sammengedrückt mit  rectangolärem  Querschnitt. 

Typische  Art :  Orllioijrajyt.  quadrimitcrmatus  ( Oraptolithus  ^adrirntteronatusTixu.). 

Von  den  vorstehenden  (Trui)pen  sind  Glypfof/raptus  sowie  Ort h  o  f/ra  pi  n  s 
vorläufiET  Tii(  }]t  dnvf  })  t  berf,ainge  mit  den  übrigen  Formen  in  Beziehung  zu  bringen 
und  als  gesonderte  Untergattungen  aufzuführen. 

Vi  ialoyraptus  (F.  foiiumj  wird  durch  Diployraptus palmeus  mit  den  normalen 
Diplograpten  verbunden. 

Hingegen  erscheint  es  unmöglich,  die  später  von  Lapworth  abgetrennten  Sub- 
genera  LUoyraptus  (=  Gynmoyraptm  ToLLB.  mscr.)  und  Cryptoympins^  auf  Merk- 
male zu  begründen,  deren  Wichtigkeit  auch  nach  den  neueren  Untersuchungen  an- 
zuerkennen ist  Ich  rechne  dieselben  daher  zu  Dip^ograpiHs  s.  str.  Ein  weiterer 
ungünstiger  Umstand  ist  die  ausserordentlich  schlechte  Erhidtung  der  englischen 
Diplograpten,  auf  welche  sich  eine  Menge  von  Artnamen  beziehen  Die  im  Bres- 
lauer Museum  befindlichen  ziemlich  zahlreichen  englischen  Stücke  halten  in  dieser 
Hinsicht  aneli  nicht  entfemt  einen  Vergleich  mit  den  anderweitigen  Fundorten  • 
(Skandinuvien,  Amerika,  r)öliinen''i  an^. 

Bei  dem  Versuch  ciiuu-  (^ruppirung  der  Arten  von  Jfiplonidj/Ius  s.  str.  ist  dns 
handlichste  Merkmal  das  i'ehlen  (J).  tn>  tuis<  hIhsj  oder  Vorliaiuknsein  von  .Stacheln 
an  den  Hydrotheken  (I).  WhitfieJdi  —  (Hossoymptnfi).  Die  übrigen  Merkmale  — 

'  Lafworth.  Nev  Britiah  Oniitolitfla.  An».  Ha«.  Nat.  Hiat.  Ser.  6.  Bd.  V.  ik  169  u.  171. 

t.  ö  £  23  bezw.  27. 

BosMVB  und  Fmccn,  Letb&e«  p»l«eosoloft.  I.'  40 
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die  Bichtung  der  Hydro tliekaröflßQung,  das  Hervortreten  einer  geraden,  gewellten 
oder  gezackten  Linie  in  der  Symmetrieebene  des  Hydrorhabdes  und  die  Entwicke- 
Inng  der  distalen  Stacheln  —  sind  mannigfach  wechselnd.  Constanter  scheint  der 
Ge<rcnsatz  eines  geradlinigen  und  eines  gebogenen  Aassenrandes  der  Hydrotbeken 
zu  sein. 

A.  Arten  oline  Staehobi  an  te  Hfindnng  d«r  EjdtoQukiuL 
a.  Die  äassere  Begrenzung  der  Hydrotbeken  bildet  eine  gebogene 

oder  gewellte  Linie.  ' 
1.  Biplograptns  pristis.  Taf.  A  »g.  la^o. 

1837  Prionotus  pristis  Hisinger,  Leih.  Suecica.  p.  114.  t.  35  Sapplem.  f.  6, 
1852  JMplograpSua  jprWis  Geinitz,  1.  c.  p.  22  t.  1  f.  20-24. 

18C8         ,  „     Carecthebs,  On  Brit.  Graptol.  Geol.  Mag.  Bd.  V.  p.  130.  t.  5 

f.  13»— d. 

1882         f,  „     TiLi.itKUo,   Graptolites   described   by  Hisinobr.     Bihang  tili 

K.  Sv.  Vet.  Akad.  Handl.  Rd.  VI.  No.  13.  t.  1.  f.  1—11. 
1891  J)ij'l(>(/)-(iit!us  j'risff^  TöRN<iUlsT,  Siljansomradets  Grai>toliter.  1.  t.  1.  f.  18 — 22.  p.  20. 

Die  ge\v(thnlich  als  typisch  betrachtete  Art!  Namentlich  in  Betreff  der  drei- 
spitzigen Sicula  am  distalen  Ende  variirt  .sie  bedeutend.  Gewöhnlich  bildet  das 
untere  Ende  eine  durch  die  Vereinigung  der  beiden  untersten  Zellen  entstehende 
Spitse.  Hiflig  Terl&ngert  sich  aber  aadi  die  Spitse  in  einen  geraden  Stacbel  ond 
neben  demselben  steb^  swei  andere  divergirende  seitlicbe  Spitzen  (vergl.  Taf.  A 
Fig.  la).  Die  Aze  ist  gewöhnlich  Aber  das  proximale  Ende  des  Stockes  hinaos 
bedeutend  verlängert  nnd  zugleich  häufig  verdickt  und  gedreht. 

Cabkothers  vereinigt  mit  dieser  Art  unzutrefienderweise  Dlplograplus/oliaeeHs 
MvBCH.,  D.  phjfscphora  und  J).  vesicHlo.<ftis  von  Nicholson.  (F.  R.) 

Vorkommen:  Im  oberen  Untersilnr  (schwarzer  rr/wwc/ms-Schiefer)  Sehwe- 
dens (Gullerfisen,  Furudal  nnd  Vicarbyn  in  Dahirue,  Ost-  und  Westgothland), 
Englands  (Pembrokeshire),  Schottlands  (Moffat)  und  Irlands;  V  Utica  shale  New  York. 

Die  Art  wird  (elienso  wie  />.  folifin  hs  Mi  ih-h.  var.  ruh/ata  Lapw.)  zusanunen 
mit  einer  Anzahl  neuer  Arteu  aus  dem  oberen  L'atersilur  (Dg)  von  Mittelböhmen  be- 
schrieben Bei  einem  Vergleich  der  citirten  Abbildungen  ergiebt  sich,  dass  I).  lobatm 
Pbrmbr  (1.  c.  bes.  t.  8  f.  15)  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  den  Abbildungen  Tull- 
BBBo^s  nnd  schwedischen  Originalexemplaren  besitzt  Die  als  D,  pristis  (1.  c.  t.  8 
f.  10 — 12)  bezddmeten  Stäche  dürften  kaum  luerher  gehOren. 

Ein  kleines  Ez^plar  ans  schwarzem ,  erratischem  Kiesebchiefer  (Meseritz, 
Musenm  Breslau)  ist  wohl  sicher  zu  der  in  Skandinavien  weit  verbreiteten  Art  za 
stellen. 

Alehr  als  zweifelhaft  ist  h!nfrej!:pn  die  Richtigkeit  der  specifisclien  Bestimmnn^ 
des  I).  ;)nV<*j  Rt  EDEMANN  (Tat.  A  Fig.  1  b).  Die  Zeichnung  der  Hydrorhabde  ist 
undeutlich,  zeigt  aber  jedenfalls  .staehelartigfe  Anhänge  und  würde  somit  etwa  an 
jD.  Whitßttdt^  erinnern.  In  der  Reproduction  von  D.  i^ri^tis  Taf.  A  Fig.  la  sind 


'  Pkrneb,  Gr.iptDlit^  de  Boheme,  t.  7  z.  Th.  u.  t.  8. 

*  .Mlorilings  ist  diese  Ähnlichkeit  hei  den  unten  wiedergcgehenen  Figuren,  auf  denen  die 
Stacheln  nicht  erhalten  sind,  wenig  an.sgeprilgt ;  grusscr  i^t  dieselbe  auf  den  AbbUdoogen  Hall'a 
p.  36  (Graptol.  of  tbe  Qttebeo  Oronp)  und  bei  dm  verglichenen  Origimlennplanii  ron  Nennrat  KUL 
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die  andeutlichen  Uydrovhabde  durdi  Wiedergabe  der  vorzüglichen  Figaren  Toll- 

BBRo's  ersetzt. 

Erklärung  der  Abbildungen  von  Dlplograptus  pristis\ 

Taf.  A  Fig.  1  a.  Diphgrniilus  pristis.  Conibiiiationstigur  einpr  Colonie  von 
oben.  Der  kleine  centrale  und  der  grössere  umgebende  Pneumatophor,  sowie  die 
Gonotheken  nach  Ruedemakn  (ütica  shale  Dodgeville,  N.  Y.).  Die  Hydrorhabde 
nach  i>.  prisHs  Hiera«,  emend.  Toubbbo  ans  Schweden  (beide  oberes  Untersilor). 

Elg.  Ib.  IHplograptus  prisHs  EuBDBiiAinf  Don  (Hisino.)  Tcllbbro  (rectins 
Digi,  äff.  WhUßddi  Hall).  Yen  unten  gesehen  mit  den  Sicidae  in  sita.  Oberes 
UntersÜnr;  Utica  shale,  Dodgeville,  N.  Y.  (Naeh  RoEDEHAim.) 

Fig.  1  c.  Desgleichen.  Eine  Sicnla  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.  Schema- 
tisirt.  Nach  Boedbkahn. 

2.  D.  foliaeeofl  Hobch.  em.  Hofkinso»  et  Lapworth. 

1839?  Otaptoliies  foliaccits  Hdbcriboh,  Silttriaa  System,  t.  26  f.  3. 

1872  Diploarapfuft  prisflfi  NicnoLSON  iion  Hisinoer,  British  GraptoUt«fl.  f.  ^22,  26  (non 

f.  fiB,  das  (icm  echten  2>.  pristis  entspricht). 
IS7&  JJipluyraptus  j'oliaeem  HovmiBox  et  IiAvwoxth,  Quart.  Jooro.  geol.  Soc.  Yol.  XXXII. 

t.  35  f.  7.  p.  656.    (Biet  di«  weitere  englische  Liteiaior,  Aber  deren  Bedeatnng 

das  S.  625  Gesagte  zu  vergleichen  ist.) 
187G  l}ij>l(»f/raf}tuA  foliaceus  Murch.  und  var.  calcarata  Lapwobth,  Catalogue  of  Western 

Scottish  I'ossils.  t.  1  f.  29,  30. 

In  dor  äusseren  Erscheinung  entsprechen  die  Hydrorhabde  denen  von  Diph- 
graiitus  2)ristis]  aoch  hier  ist  das  Distalende  dreispitzig,  die  glatte  Flftche  in  der 
Mittellinie  breit  nnd  die  Yirgola  schimmert  nicht  immer  deutlich 
durch;  jedoch  sind  die  Hydrotheken  sehr  viel  kleiner,  etwa  doppelt 
so  zahlreich  als  bei  D,  pristia\  femer  ist  die  Mtkndnng  derselben 
schriger  gestellt.  Die  Formen  mit  verzögerten  Sicularstacheln  (wie 
auf  der  nebenstehenden  Figur)  bezeichnet  Lapwobth  als  var.  calcarata. 

Vorkommen:  Mittleres  und  oberes  üntersilur  (Llandeilo 
bezw.  „(.Tlenkiln**  und  „Motfat")  in  Wales  (Abereiddy  Bay),  Shropshire, 
Sudschottland,  Bomholtn  fKiseback-FUiss,  Museum  Breslau),  Schonen  |  t 

(mittlerer  Graptolitlicusclii«^t'pr ,  Zone  mit  DkranofiraptKR  Clingani  ^ 
—  Zone  des  CUmü<  <'i)yai)iHs  niyosns),  emllich  im  Staate  New  York       ^  \  \ 
(Utica-Schiefer,  Normans  Kill,  Museum  Breslau).  i 

Die  Art  steht  nach  den  genauen  Niveanbestimmungen  Tull-  ^*  ^^^f^ 
BEKü's  (Fagelsdng)  im  Alter  zwischen  dem  jüngeren  Diplograptus  Mdrce.  var.  cai- 
pristis  und  dem  älteren  2).  iereiiuseulus.  Die  drei  Arten  jiJ[ü%JteJ,ilnr 
bilden  eine  geologisch  und  palaeontologisch  zusammen-  (Lia&deiio^  En?- 
hftngende  Beihe.  Über  D.  tamartseus  siehe  S.  633.  ^  > '  ^'''^ 

"  Nicholson, 

8.  D.  teretioscalus  Hisrao.  sp. 

1640  Prionotua  lerettuaeuius  Hjbingxb,  Lethaea  Saeciea.  Sappl.  II.  p,  5.  t.  38  f.  4. 

If^Vf)  I)lj>t,>tinij'fi(s  deniatm  Lapworth  and  Hüpkikbof,  Quart.  Journ.  p.  G56.  t.  34  f.  5. 
1882  I)iplograi>tus  teretin^<  uiuri  Tulliierü,  Graptolites  describod  by  HisiNont.  Bihang  tili 
K.  St.  Vet.  Akad.  llaudl.  Bd.  6.  No."  13.  t.  2  f.  1—7.  p.  18. 

■  Di>  M  r  Unterschied  tritt  infolge  der  starken  Verkleinenmg,  welche  Taf.  A  er£shrea  bat,  nicht 
genflgeod  hervor. 

40« 
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Fig.  188,  Diplogr.  teretiusctilua  Hisikrer  sp. 
iü  Si  hwcielki*  s  plastisch  erhalten.  T'nteres 
Untersilur,  ('hristiauia  (Original  Brcslaaer 
MuMwn).  a  natnriiebe  Grösse,  b  Seit«ii' 
aariG]i(iUid«Hüiiilnng<^aTi<!icbt.  5:1. 
acluiitt.  7 : 1. 


Diplograpius  terdiusGidus  ist  (abgesehen  Ton  B.  perexcavatus  Lapw.)  die  älteste, 
schon  im  unteren  Uandeilo  (Zone  des  Bidymograpius  geminus)  vorkommende  Art 
der  Gattang  und  findet  sich  in  Skandinavien  (ChristianiA,  Schonen)  zusammen  mit 
ClimaßoffrapUts  Seharmbergi,  Beide  liegen  häufig  auf  demselhen  Handstiick  und 
Bind  in  der  Literatur  (n.  a.  Sohabbnbbrg  b.  o.)  wie  in  d«i  Sammlungen  stets  mit- 
.  einander  verwediselt  worden.  Es  dQrfte  dar* 

her  schwer  sein,  anzugeben,  auf  Avelche  Form 
sich  die  einzelnen  Citate  bezielien.  Hei  sclilech- 
ten  ver(|uetschten  Abdrücken  ist  die  Ent- 
scheidung zuweilen  schwierig,  kürpeilicU  er- 
haltene Schwefel kiesexemplare  unterscheiden 
sich  auf  den  eii>ten  Blick  (vergl.  üben  S.  Gll). 
Die  Hydrotheken  sind  schief  gestellt,  ohne 
Anhänge  nnd  im  distalen  Theil  mit  einer  Ein- 
kerbung versehen.  Eine  schwach  geschlAngelte 
Trennnngdinie  der  Hydrotheken  ist  auf  beiden 
Seiten  sichtbar.  Querschnitt  oval,  nach  ansäen 
wenig  verschmälert. 
Vorkommen:  Ausser  in  Skandinavien  in  England,  im  unteren  Llandeilo 
(=  oberes  Llanvirn),  Llanvim  Quarry,  St.  David.s,  S.  Wales. 

Anmerkung:  DIphtjraptm  teretiitsculus  ist  von  I)iplo(jrapl us  putilhis 
Hall  1Sü4  (Graptol.  Quebec  Group,  p.  27,  44.  PI.  A  f.  lU— 12)  nur  unerheblich 
verschieden.  Das  geologische  Alter  und  die  Form  der  Hydrotheken  ist  die  gleiche; 
nur  der  Querschnitt  des  Hydrorhabdes  von  D.  yuidlus  ist  rundlicher  und  die  Ober- 
fläche weniger  sculptmrirt  Die  etwas  geringere  GrOsse  kann  ebensowenig  einen 
Unterschied  bedingen,  da  Golonien,  wie  die  auf  unserer  Taf.  A  abgebildeten,  nator- 
gemüss  grosse  und  kleine  Hydrorhabde  umschliessen.  Überhaupt  sind  wohl  die 
flberaus  zahlreichen,  anf  6r5ssennnterschiede,  Länge  der  freien  Yirgnla  nnd  ähnliche 
Merkmale  gegründeten  Arten  grossentheils  hinfällig. 

Während  D.  putinm  etwa  als  Varietät  zu  trennen  ist,  ist  der  ebenfalls  ver- 
wandte I).  Truhincnsis  Perkrr  (D,  Trubin.  Grapt.  de  Boheme.  IL  p.  27.  t  7  f .  13) 
wegen  mangelhafter  Erhaltung  kaum  genauer  bestimmbar. 

4.  Diplograptos  sertnUrioMefl  nov.  sp.  Fubch. 

Die  Art  erinnert  an  Diplograptus  teretiusculus  und  pidiUus; 
doch  springen  die  Hydrotheken  schwalbennestartig  weit  vor, 
während  sie  an  der  Basis  stark  verschmälert  sind.  Die  Com- 
bination  dieser  an  der  Basis  verlängerten  und  g^chzeitig  weit 
ausladenden  Hydrothekenform  ist  sonst  nirgends  beobaditet. 
Querschnitt  f^ist  rund,  Centraltheil  des  Hydrorhabdes  gewölbt; 
eine  I^ängsscheidewand  im  proximalen  Theile  deutlich  ausgebildet. 
Stacheln  fehlen. 

Ein  vorzüglich  erhaltenes  Exemplar  in  grauem,  sonst  ver- 
steinernngsleerem  Kalk  i  ? mittleres  Ilutersilur)  eines  norddeutsrben 
Geschiebes  olme  nähere  Fuudortsangabe  im  Berliner  Museum. 


Fiff.  189.  Di/Jo- 
yraptus  sertttlunoi- 

(les  n.  sp.  Frech. 
il  iitleresV  Uuterailar. 

Norddeptscfaes  Oe- 
schiobc  Orii:inal 

berliner  Mu'^eum. 
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Der  AnssenraBd  der  Hydrotbeken  verUnft  geradlinig. 
6.  D.  physophora  Lapw. 

1880  Dyslograptus  pliysopltora  Lapw.,  On  new  British  Graptolites.  Ann.  Ifag.  Nat.  ffist. 

[5.]  Vol.  V.  p.  165.  t.  5  f.  26. 

Die  oben  abgebildete  mit  FlossenTorrichtung  versehene  Art 
ist  wahrscheinlich  ein  Naclikonimc  von  Diploi/nijifiis  t<  reiiuscuhts, 
von  der  sich  die  Art  durch  gedrängte  Stellung  und  geradlinige 
Begrenzung  der  Hydrothekeu  unterscheidet. 

Vorkom m e n :  Unteres  Obersilur  („Birkhill  shaks")  von  Süd-     p.^  wT^Uiph 

Schottland.    Soweit  Abbildungen*  ein  ürtheil  gestatten,  ist    gmjitus  physophom 

I).  acuminalus  Lapw.  aus  demselben  Horizonte  iJent  mit      t.  * '  ^'^'A^'  i 

.    ,      „  Unteres  Obersilur 

B. physoph&ra.  Die  Hydrotbeken  sind  überemstunmend  geformt;    („Birkhill- )S.-Schott- 
nnr  die  wenig  erhaltungsfähigen  Anhänge  fehlen  bei  D.  acumina^.  J^^^^ 
Nahe  verwandt  mit  D.  physophora  ist: 

6.  D.  bellolns  Törnqü. 

mit  weitläufiger  gestellten  und  kräftigeren  Hydrotbeken,  Distalende  nnbekaunt  (Törn- 
QUisT,  On  some  Diprionidae.  Lnnd  1893.  p.  10.  f.  42—44). 

Vorkommen:  Unteres  ObersUnr  (SasMiea-ScMeSw)  in  Westgothland  and 
Dalame. 

Anmerkungen:  Nach  den  Abbüdnngea  in  scUiessen  ist  Diplograptus 
palmeus  var.  Sentit«  Barr.,  Grapt.  de  Boheme,  t  8  f.  2  cet.  exd.,  ident  mit 

J).  hcUidus.  Ferner  stimmt  Z>.  prist  is  GEmrrz  non  Hisino.  aus  dem  unteren  Ober- 
silur (Kieselscliiefer)  von  Heinrichsruhe  bei  Schleiz  mit  den  Figuren  von  J).  btUulus 
vollkommen  überein.  (Vergl.  E.  Geinitz,  Die  Graptolithen  des  K.  Mineralogischen 
Museums  in  Dresden.  1890.  p.  28.  f.  51  cet.  exci.) 

J).  vesicidosHs  NicH.  (Lapw.,  ('at.  West.  Scottish  Foss.  t.  2  f.  4.  1876) 
ist  von  dein  gleich  alten  D.  helMus  wohl  kaum  verschieden ;  jedeul'alls  zeigen  die 
Hydrotbeken  kaum  nennenswerthe  Abweichungen  und  die  proximal  gelegene  ^^liiase'* 
sieht  mehr  wie  eine  zerfaserte  Virgula  aus. 

7.  I).  gracilis  F  Roem.  Taf.  B  Fig.  4—7. 
1861  Jkiiolihs  (jfraiiUs  F.  Rukm.,  Fossile  Fauna  von  Sadewitz  bei  Öls.  p,  31.  t  5  f.  1. 
1898  Diphgrapttts  sp.  WiMAH,  Über  Diplograptidae.  Ball.  Oeol.  Inst,  of  Upsala.  Taf.  6. 

Von  der  schOnen  dorch  Wiman  hinsicbtlich  ihrer  Entwickelung  genau  erforsch- 
ten Art  liegt  eine  Spedesbestimmnng,  wie  es  scheint;  nicht  vor.  Nach  einem  ge- 
nauen Vergleich  der  BoBMBR'gchen  Originale  mit  Fig.  7  ist  ein  Zweifel  über  die 
Identität  nicht  möglich.  Sogar  die  alte  oben  dtirte  Abbildung  F.  BoBitBa*8  stimmt 

mit  Taf.  B  Fig.  7  gut  Oberein  und  erinnert  ebenso  sehr  an  Biphymptus  hclhäus 
TöRNQD.  Ob  Ii''  Form  des  nnteren  Obersilur  mit  der  des  oberen  Untersilur  ident 
sei,  kann  nur  dui  ch  Vergleich  der  Originale  entschieden  werden.  Vorläufig  sei  auf 

die  sehr  nulie  Verwandtschaft  hingewiesen. 

Der  (Querschnitt  ist  der  einer  regelmässigen,  sehr  gestreckten  Ellii)se. 

Vorkommen:  1).  i/malts  (dessen  (lattmigsbestimiiiung  bereits  von  F.  Hokmku 
auf  den  Etiketten  der  Breslauer  Sanunluiig  berichtigt  wurde)  findet  sich  in  den 

>  Catalogne  Westen  Scottitb  Fosnls.  t  2  t  36. 
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weisen,  sehr  dichten,  gleichforuiigen  Kalken  der  Geschiebe  von  Sadewitz,  Obernigk 
und  Lerchenborn  (Reg"  -Bez  Breslau)  lürht  snlten.  In  einem  Geschiebe  lag  daneben 
ein  Kopf  des  Itir  den  EcbiüüSpiiärittiiikalk  bezeichuendeii  Chastnops  ^aecurrcns 
Fb.  SrHii!T>T. 

hl  ähnlichen  Gesttiiien  tandoii  Bich  ferner:  ein  an  Ch.  Odini  (riiiueruücs 
r\ vadium,  ihthis  tcatudiHaria  und  Struyhumena  sp.  Dai  Gestein  erinneiL  an  die 
Kalke  der  Weseuberger  Schicht,  doch  untereclieiden  sich  die  bezeichnenden  Chas- 
i»io|i»-Arteii  bestimmt  von  den  Leitfossilien  dieser  Zone»  Ausserdem  kommt  die  Art 
im  »Ostseekaik'*  von  Bornholm  vor.  (Wjhan's  Originale.)  Es  handelt  sich  also, 
urie  es  scheint,  um  eine  baltisehe  Vertretung  des  Ecbinosphiritenhorizontes  (C),  die 
anstehend  noch  nicht  bekannt  ist 

Erklärung  der  Abbildungen: 

Taf.  H  Kig.  4—7.  Dlphnraittus  ymc'dis  F.  BoBK.  Geschiebe  von  Ostseekalk 
(mittleres  1  ntersilur),  Bornholm.  Copien  nach  Wihan. 

Fig.  4  a,  b.  Euibryoualpolyp  (Siciila)  von  zwei  Seiten.  Bei  Fig.  4b  ist  ein 
proximaler  längsgestreifter  AbFchnitt  von  einem  distalen,  mit  Anwachsstreifen  ver- 
sehenen („Apertural-")  Theil  zu  und  r.scliciden. 

Fig.  5 — 6.    Embiyunalentwickeluug.    Vergl.  oben  Ö.  öf)8. 

Fiir.  r>a.  Sicula  (ötlnun<r  bei  I).  Erste  Hydrothek  (II)  und  Knosiiung&purus 
der  zweiten  iiydruthek  (III).  Troximale  Spitze  der  Sicula  (wie  bei  5b    üb)  ergänzt. 

Fig.  5  b.  Sicula  und  erste  Hydrothek  (II)  von  der  entgegengesetzten  Seite. 
Die  drei  Spitzen  der  Sicnla  treten  deutlich  hervor. 

Fig.  6a.  Die  4  ersten  Hydrotbeken  sind  angelegt;  Ansicht  etwas  nach  der 
Tirgnla  zu  gedreht. 

Fig.  6  b.  Die  ersten  4  Hydrotbeken  sind  angelegt,  die  fünfte  (VI)  in  Knospung 
begriffen.  Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6  a.  Abgesehen  von  den  Stacheln  der 
Sicnla  trägt  nur  die  erste  hydrothek  einen  solchen  unterhalb  der  MQndung;  alle 
tibrigen  sind  glatt. 

Fig.  7.  Durchsichtig  gemachtes  Bruchstück  eines  ausgewachsenen  Hydrorhabds. 
8.  Dlplograptos  (^Petalograptoa)  iMilmevs  =  B,  fotmm  Esssso,  et  auct 

1850  Gng^olilhtis  jHilmcus  Barrandk,  Grapt.  de  Boheme,  p.  59.  t.  3  f.  1,  3,  4  (?f.  7) 

non  f.  5,  (j  (letztere  =  Climafnrirnpfn'^  firahiris}. 
1Ö51  rd(üüliUtus  y<dmcm  Sufiss,  Böhtu.  GiaptoUthen.  p.  104.  t.  Ö  f.  1. 

1852  I>iiAograimis  palvntm  Gbik.,  Di6  Gnptolithen.  p.  21.  t.  1 

f.  T) — 11  cet.  excl. 
1881  DiplograptHS  palmeus  Linn.\B8son,  Geol.  För.  Förhandl.  Bd.  V. 
(No.  12.)  p.  522.  t.  23  f.  20—28 


'  1803  Diplograptus  pahnats  Töbn^uist,  On  the  siruciure  of  some 

Diprionidae.  Land.  f.  32 — 35 (non Diptogn^va ptämettsTOB»'' 
QÜI8T,  Ibid.  t  29—31), 

*'*''  endigiiogen'TOii"'*^  ^®  Hydrotheken  ähneln  dem  unten  abgebildeten  Prisli<h 

^Cephalograptuscometa  (fnqdu9  frequem  oder  noch  mehr  P.  coloms  Hall;  bei  letz- 
t^D?pfograpu!^*^ümn,'s    tpieni  stehen  die  Hydrotheken  weniger  gedrängt  und  sind 

itKiNiTz.   Längsschnitt,    weniger  gegen  die  Axo  frenri^rt,  als  bei  P.  frpqffctt.t. 

Ana  <lem  mit.  Obettnlnr  tt  i     u  i  j         i,      i     i  -i.  •  •  i 

von  Tniinrp,  Schonen.  Hydrorhabd  am  l>L>^tak'ii<l('  emspitzig,  am  i'iuximalen 

Vergr.  iNiuh  TöKNtiuiM.    Ende  Verbreitert.  Freie  Axe  ebensulang  wie  der  mit  Hydro- 
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theken  besetzte  Theil.  Die  VerbreiteraDg  deutet  an,  dass  diese  Art  den  Übergang 
m  Petalcgraphu  bildet  (s.  a.)- 

Vorkomineii:  Unteres  Obersilnr,  Zonen  des  ^Mtticffrnptus  hptolheea  und 
ffregaruts  bei  Litten,  Wy.skr^tscbilka  itnd  Zelkowits  In  Böhmen;  Elobndden  bei 
Motala  in  Ostgothland ;  im  gleiclien  Horizont  von  Westgetbland  und  Dalarne.  Die 
ans  England  citirten  Exemplare  von  Dij^lograjpims  palnteus  geboren  nacb  Limnarsson 
zu  anderen  Arten. 

B.  Arten  mit  atacheiförmigen  Anhängen  an  den  Hydrotheken 

(=  Ghssoffraptus  Lapw. 

Von  den  meist  auf  iinjrfmstifres  vSchiefei  iiKitei  ial  bosründeten  Arten ^  ist  nm*  Diplo- 
tjraidHs  Whiifiddi  Hall  vai  üuiierer  Besclireibuug  gceigiiüt. 

9.  D.  VVhitfieldi  Hall 

1865  OrapioUthm  WküJicUii,  Grapiol.  of  the  Quebec  Groap. 

t  B  f .  6—11.  p,  32,  33,  36. 
1668  D^jitoffrafiim  Wk^iddi  CABBtrraiiM»,  British  Gnpto- 

lites.    Geol.  Mag.  Bd.  V.  t.  5  f.  3a— 3  c  (obn« 

Fundort). 

1872  l^ipiü^rapttts  WhitjitiiÜ  JJicmolson,  British  Grapto- 
Utos.  p.  69. 

Die  Grosse  der  Hydrotheken  entspricht  Biph- 
graptus  prisiiSf  die  Stacheln  bilden  die  unmittelbare 
Fortsetrang  des  Anssenrandes,  die  freie  Yirgnla  über* 
trüft  den  mit  Hydrotheken  besetzten  Theil  des  Hydro- 
riiabds  an  Lftnge.  Das  Distalende  trägt  einen  langen 
stachelartit^en  Sicnlarfortsatz. 

Vorkommen:  Oberes  Untersilur  (Utica-Schiefer) 
von  Normans  Kill  bei  Albany,  N.  Y.  nrul  in  England. 

Anmerkung.  Di»j  bisher  allgemein  als  Genera- 

liunsorgane  gedeuteten  Anhänge  aul  Fig.  a  müssen,    J}s■'^^'i^  DipJogr^VhUße^^^ 

-  ,  q  Oberes  Interüilur.    Noruaans  Kill 

nacbdem  bei  zwei  nah  verwandten  Arten  ^  centrale    bei  Albany.  Zwei  Exemplare  mit 

mit  Siculac  angefiillte  (ionotheken  nachgewiesen  wur-    ""^V»*"*««!  ^ 

,  .  rDecfcstückc  (früher  aU  QeneiVk* 

den,  eine  andere  Deutung  erhalten;  es  kann  sich  wie  tlousurgane  gedeutet). 

'  Die  Gattung  Olouograptus  Emmoks  ist  nach  Hall  (20  Bep.  of  tbe  State  Cabinet  18G7  Slndy 
«•f  tlic  f iraiitolite?.  p.  211.  <irn\^t.  Qncl>cr  (Jroiip.  p.  43;  vergl.  anch  Emmonh,  Ameruan  (icology.  IH'ifv 
i'art  U.  p.  lOB)  aut  eine  Art  Ton  JJiplograptu«  begründet,  welche  fadenförmige  Anhänge  am  RiiuUe 
der  Hydrotbekftii  boflitxL  Bei  4er  nbr  BMnsigfMli  abgestaften  Entwickelung,  welche  dieee  Aub&nge 
bei  4en  sireuettigen  GraptoUtiben  mi  bei  FriiUo^aptM  besitaen,  enpflehlt  es  sich  nicht,  dieadben 
cor  Unter?dioiilunir  von  Gattungen  zu  Kenntzrn. 

*  Kino  Aufziililuiif;  dt-r  misiclierfii ,  in  »Scliiefer  erhaltenen  s^latten  Arten,  iin  ilcneu  litsonilt  r^ 
die  englische  Literalur  reich  it>t,  wäre  zwecklos,  da  eine  Vergleichuiig  der  verdrii«  kUiu  öchieferexem- 
plare  nnd  der  plMtitch  erhaltenen  Diplogmplen  wunligUeb  iit  Die  Zebl  der  mit  StachelmhIngeD 
versehenen  Formen  {^Glossograptu^)  ist  im  Vergleich  zu  den  glatten  gering :  1.  Dijilv'/riqilii'.  <  ilialtis 
Hall  (I.  c.  t.  V,  f.  2  D.  mucronattts  Hall.  3.  1).  seUiceus  Emmons.  4.  D.  ßmbriahis  Hopkik- 
soH,  On  new  British  Graptoiites.  Geol.  Mag.  1872.  5.  I).  Mincksn  idcm  ibid.  p.  ö07.  t.  12  f.  9 
und  Catalogne  of  Western  Sootttaii  FessUa.  t.  8  f.  57,  67a. 

«  Pamnt»  auch  eine  etacbeltracende. 
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üben  angedeutet  um  deckeiförmige  Organe  oder  um  sehwimmglockenähnliche  Gebilde 
handeln ;  beide  wurden  bei  den  lebenden  Sipbonophoren  oachgewieseii,  die  numclieriei 
Analogien  in  der  Organisation  aafweisen. 

* 

10.  Diplograptns  oplandicns  Wimam. 

1895  Diplotfrapitts  uplandieu»  WncAS,  Ober  ^io  Oraptolitben.  p.  274.  t.  9.f.  1. 

Die  Art,  über  deren  Selbständigkeit  der  Autor  zweifelhaft  ist,  unterscheidet 
sich  Ton  Diphrjraptm  Whitfiddi  bestimmt  durch  geringere  Länge  des  Sicnlarstacbels 
und  die  Stellung  der  Stachehmhänge  unterhalb  der  Hydrothekarmündung. 

Torkommen:  Im  mittleren  Untersilurkalk  (Oti/oiinw-Kalk  4-  OAa«iuyi9-Ea]k) 
des  Bottnischen  Meeres  zusammen  mit  den  oben  beschriebenen  Dendrograptideii. 

11.  D.  cf.  acaleatns  Lapw.  Taf.  a  Fig.  2. 
1876  Lai'wokth,  Catalogue  of  Western  Scottialx  Fossils,  t.  2  f.  44, 

1895  =  Dij^ioffrap^ua  pftsfuii^ormü  Rdbdxkanii  non  Halii,  American  lonmal  of  acieDoe. 
Bd.  49.  p.  455.  1  3. 

Ebenso  wie  die  Bestimmung  des  Di^iograptus  priHis  Buedemann  Q..  c.)  ist  die- 
jenige des  im  allgemeinen  Theile  erwähnten  D.  pristinif&rmis  Ri  kdkm.  zu  be- 
richtigen. D.  pri.st'mifoniii.'i  Hall  (Quebec  Group,  p.  110.  t.  13  f.  15 — 17)  ist  eine 
Form  des  tiefsten  Untersilur  von  Point  Levis,  die  im  Bau  der  Hyiliothtken  voll- 
stündi«:  mit  I).  pJnjsophora  übereinstimmt  Die  Hydrotheken  sind  schmal,  gerad- 
linig begrenzt  und  glatt. 

/).  pristinifonnis  Ruedem.  laiis  deiii  ITti(?a  sliale,  oberes  IJntersilur,  von 
iJotlgeville,  N.  York)  ähnelt  am  mei.sten  dem  mit  kriifligeii  Hydrotliekeii  uiid  slachel- 
artigen  Anhängen  versehenen  JJ.  („Idiograptus")  aculeidus  Lafw.  aus  dem  oberen 
Untersilur  von  GirranS  Schottland.  Leider  geben  die  Abbüdnngen  des  offenbar 
stark  verdruckten  schottischen  Graptolitben  kern  klares  Bild,  so  dass  die  Specira* 
bestimmung  nicht  gesichert  ist. 

Erklärung  der  Fig.  2  Taf.  A:  Vollständige  Colonie  von  D.  cf.  aevUatus 
mit  Luftflasche,  Gonotheken  und  Hydrorhabden  von  oben  gesehen.  Oberes  Unter* 
sUur  (Uttca-Schiefer),  Dodgeville,  N.  Y.  Etwas  veigrOssert.  Nach  Bubdsmakm. 

1.  Bubgenus  Gljpiograptiis  Lapw. 
Etym.  flvmos  geglättet 

Mit  coucav-convezem  Querschnitt  des  Hydrorhabdes ,  ohne  StacheUnhänge. 
Diejenige  Art,  auf  welche  die  Diagnose  am  besten  passt^  ist 

D.  (Glyptograptns)  auiplexicuiilis  Hall. 

18(57  (irapfofinim  aniiilcjirnnfh  Hall,  Introdnction  to  ihe  study  of  the  GraptoUtea.  Eep. 
of  thü  university  ut  t!ii>  st;ite  of  N.  York.  \i.  211.  t.  .'5  f.  (5 — 7. 

Hydiutlu  ken  eckiir  vorspringeiul,  mit  schmaler  rechteekis  begrenzter  Ort'ining 
auf  der  cuiicaven,  ziemlich  tief  ausgehöhlten  Seite.  Äussere  Begrenzung  der  Hydro- 
theken  geradlinig. 

Vorkommen:  Mittleres  Untersilur  (Trenton)  von  New  York. 

>  Ann.  Hag.  Nat.  Hut.  1880.  Ser.  b.  Bd.  V.  p.  170.  t.  6  f.  23. 
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Die  angeblich  tj  pischü  Art  öchliesst  sich  als  jüngere  Mutation  eng  an  Diplo- 
graptus  pri^is  an  (s.  p.  627) : 

12.  D.  tamariscns  Lapw. 

1876  TJijilograptus  famarisais  Lai'W.  ,  Cataloguo  of  Wostern  IScottish  Fossils,  t.  2  f.  34. 

Eine  kleine  schlanke  Form,  deren  Hydrothekeii  Diphgraptus  pristis  ähneln, 
aber  um  '/^  kleiner  sind.  Sicularstai  heln  kanm  angedeutet.  Querschnitt  unbekanot 
Eine  nähere  l^ezielumjr  zu  D.  amph-i  iraidis  scbeint  nicht  zu  bestehen. 

Vorkommen;  Unteres  Obersilur  ^\^Birkltill  - ;  Scliottland  und  Irland  (Zone  des 
rristiograptuß  greyar  'uts).  Eine  mit  zahlreichen  Exemplaren  vuu  Diplogra^dus  tama- 
riscus  und  Pristiogmptus  gregarius  bedeckte  Platte  des  Breslauer  Moseums  von 
Donagbadee,  Cy.  Down,  Irland,  Ifiast  die  Charaktere  beider  Arten  deutlich  erkeunen. 

2.  Subgenns  Ortho graptus  Lapw,  1873. 
Etym.  oQi^oi;  gerade. 
Einzige  Art: 

DiplogrtptOB  (Orthograptvs)  quadrimneronaina  Hall. 

1865  örty^iiUffmqiiadrmucrwixtw'ÜMÄit  Gniptolites  Qaebec  Qroap.  p.  144.  t.  13  f.  1 — 10. 
1867  Dii^ograysn^i  iuadrmucronatia  Nicholson,  On  Graptolites.  Geol.  Mag.  IV.  p.  III. 

t.  7  f.  ü— ö. 

Stiel  lang,  gleichniässir^  breit,  im  Querschnitt  rechteckig;  au  der  Öffnung  der 
sehr  schräg  gestellten  Hydrothekeu  je  zwei  Stacheln. 

Vorkommen:  Oberer  nntersilurisclier  Graptolitheuscliiefer  (Utica  Slate)  Luke 
St.  John,  0.  von  Blue  Point  in  ('anada;  Dobbs  Linn,  Schottland  uud  Schonen.  Die 
Zone  des  Diplograptua  (ptaänmucronatus  (IL  Tab.  IV.  S.  77)  liegt  in  Schonen  unter 
derjenigen  des  D.  pristis. 

3.  Snbgenus  Patalograptaa  Scbbs  1851  em. 
(PM(AUhus  ScEss.) 
£tym.  lUxaK&v  Blumenblatt. 
Die  Diagnose  wurde  oben  gegeben.  Der  Unterschied  von  dem  ebenfalls  ver- 
breiterten Hydrorhabd  der  Untergattung  Ccphalo^anim  besteht  in  der  blattförmigen 
(nicht  dreieckigen)  Gestalt  und  der  grösseren  Zahl  der  Hydrotheken.  Dieselben 
.sind  fiederstellig  an  der  kräftig  entwickelten  Virgula  angewarhsen,  während  bei 
C<  phahgraptus  die  Axe  zwischen  den  stark  verlängerten  distalen  Jlydrothekf  n  völlig 
zurücktritt.    Beide  Gmppen  sind  darch  die  langgestreckte  freie  Virgula  aas- 
gezeichnet. 

Durch  Vermittelung  von  Diplotjnqitus  2)nhiu  ns  gliedern  sieh  drei  hierher  ge- 
hörige, keineswegs  scharf  ges(  hicdene  Arten  oder  Varictiiteu  von  den  typischen 
DiplogmiAi  ab  uud  kennzeichnen  ilie  tiefsten  Zonen  des  Obersilur. 

Wesentlich  tiefer  im  mittleren  Untersilui*  (Llandeilo)  findet  sich  eine  blatt- 
artig verbreiterte  Diplugnqdus-Kjd^  die  in  der  Form  des  Hydrorhabdes  und  der 
Lftnge  der  Virgula  an  D,  ovaUts  erinnert,  aber  auffallend  breite  Hydrotheken  mit 
stachelartigen  Anhängen  besitzt:  Ob  Diploffraptm  piuguia  Nichols.  aus  Lanark- 
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sbire'  zu  Petahgrapkts  za  stellen  »t  oder  dne  Belt»8tttiidig  differencirte  Grappe 
darstellt,  ist  bei  der  UiiTollkoiiiiiienlieit  des  Materials  schwer  za  entscheideii.  Der 
utiiDerkliche  Übergang:  BiptograpUts  pahteua  —  PetalograpUts  folium  var,  ovato- 
dOHgata  —  P.  folium  —  P.  ovatus*y  dflifte  eher  darauf  hindeuten,  diese  kldoe 

Grappe  als  einen  selbstäiulin:  dilferriicirten  Formenkreis,  ebenso  wie  Cephahxjrapim 
comdu,  aufzufassen.  Beide  entwickeln  sich  Uhnlicli  wie  Orthograi^us  divergent  von 
der  Hauptmasse  der  Diplopraptitlen :  das  Auftreten  von  vcrlitiif^erten  Hvdrotheken 
am  T)istalpiide  von  Pvf'iloi/rajßt/i.s  fulintu  und  Cephalograptus  omieta  ist  als  eine 
secuudare  ('iinvfM'p'eiizersi  lieinung  aufzul;ij>f^eii.  Wer  den  ( Jattungsbegriff  weiter  zu 
fassen  liebt,  wird  die  drei  prenannten  Foi  iiiciiki  eise  als  Biployraptus  bezeichnen,  bei 
engerer  Fassung  sind  udiidesteus  drei  verschiedene  Namen  nothwendig;  es  würde 
aber  im  Widerspruch  za  der  Tendenz  der  bis  ins  Einzelne  nachweisbaren  Mutatiuns- 
richtang  stehen,  wenn  man  D.  folitm  als  CephätograjAus  bezeichnen  wollte. 

1.  Petalograptns  foliiini  mnt.  ovato-elonffata  Ju  i .  k. 

1850  Difdwftaptu»  paimcits  var.  Bakuamüe,  Graplolitea  de  üoheme.  p.  61.  t.  1  f.  7  cet.  exci. 
1876  CtiMoffn^ptt»  ovato^Hffotu»  G.  Kubck,  Mgta  tiya  Graptoliter  fifta  SkJlne.  6«o1. 

FöTeo.  F6rh.  Bd.  VI.  p.  303.  t  14  f.  18. 

In  der  zweitnntersten  Zone  des  Obersflnr  (mit  M.  grcgnrius  und  triintguXatus) 

findet  sich  ein  Graptolith,  der  an  seinem  proximalen  Tlieil  noch  die  Form  von 
J>iplograptus  palmetts  besitzt,  an  seinem  distalen  Ende  aber  bereits  eine  blattartige 

Erweiterung  zoi«^. 

Vorkommen:  Die  Mutation  wurde  zuerst  von  I^auuande  aus  seiner  unteren 
Zone  des  Obcrsilur  abe-ebildet  und  als  Varietät  von  J).  pahncus  betrachtet,  später 
von  KvnvK  ans  Schonen  (Bollerux))  und  Moffat  (Schottland)  beschrieben  und  mit 

eigenem  Namen  belegt. 

2.  P.  folium  (Hjsino.)  Tullb.  s.  str. " 

1837  Prionotm  folium  Hisinoeb,  Lethaea  Öuecica.  p.  114.  t.  35  f.  8. 

1851  DiprioH  fdUm  Habioiess,  Quart.  Joum.  geol.  See.  Vol.  VII.  p.  63.  t.  1  f.  12. 

1852  Diplograpaus  fotittm  Ohkits,  Graptolitheo.  p.  20. 

1882  Cephalograptus  folium  Ti  li.hkhg,  Graptolites  described  by  Hjsinoer.  Bihang  K.  Sv. 
V«t.  Akad.  Handl.  Bd.  (i.  No.  13.  p.  lä.  f.  1  f.  15  —  T  ^^  (Die  gröf(scrcn  Hvdro- 
rhabde  des  Kecoiiütiuctiuusvtirsuchs  sind  getreuu  Copieu  der  ciiirien  Figuren  Tl!l.l.- 

BXBO'S.) 

1892  VepiMilograptua  folium  Tohmquist,  Si^uBomi&detB  Qraptoliter.  1.  p.  31.  t.  2  f.  4,  5. 

Wenn  bei  der  zuerst  beschriebenen,  an  Biplograptus  paimeus  erinnenideii 
Mutation  der  schmale  Theil  des  Hydrorhabdes  sich  verkürzt  und  verbreitert,  so 
entsteht  die  typische,  an  zahlreichen  Fundorten  nachgewiesene  und  als  PeUüO' 
grapins  fdimn  bezeichnete  Form.  Die  Vorliing^ernng  der  distalen  Hydrotheken  er- 
innert an  (kpkalograplus  cometo;  die  Form  des  Hydrorhabdes  ist  aber  im  Übrigen 
verschieden. 

Vorkommen:  Die  typische  h\>im  liegt  in  Schonen,  wo  die  vertiralo  Ver- 
breitung am  genauesten  studirt  ist,  in  der  drittuntcrsteu  Zone  des  Ober^ilur,  al^o 

'  Owl.  Hag.  Bl  DC.  t.  12  f  7.  p.  fi06. 

*  Vergl.  auch  E.  Gv.mi/.  P!«  liraptulithcn  des  MineralogisdieD  Mueimis  sn  Drwdeii.  p.  SS. 

*  T»f.  3  Fig.  10  gebort  zu  l'hyilograpitu  8.  o.  8.  606. 
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muDittelbar  Uber  der  vorher  bescbriebenen  MuUtiou,  zoganunen  mit  Moni^re^^m 
eomMus  BwH,  Frittktgrepfm  IqshUieca,  Ba$trUet  peregrinus  Q.  a.  (FAgelsAng, 

BöstAnga  und  Kiviks-Esperöd).  Ausser- 
dem in  Dalame  (Furudal,  Enttn  und  Kail- 
hoUn),  Westgothland  (Koiii^slena);  in  Eng- 
land (Little  QueensbeiT}'  in  Dunitrifisshire) 
und  in  Schlesien  im  Kieselschiefer  von 
Horscha  bei  Görlitz.  (Die  quer  ver- 
laufenden Anwachsstreifen  der  Hydro- 
theken  sind  nach  einem  dorther  stammen- 
den Exemplar  des  Bredaner  H nsenms  in 
das  links  stehende  Hydrorhabd  eingefügt, 
welches  Tollkommen  mit  dem  Stücke  aas 
Schonen  übereinstimmt) 

3.  P.  oratiu  Babr. 

1850  Oropfofäftt»  ovalm  BAitiiAKra,  Grapto« 

litcs  de  Boheme,  p.  63.  t.  3.  f.  8,  9. 
1893  Itipiograpttis  palmt^m  T<>HNQin8T  (non 
Babrandk)  ex  parte,  Un  the  structure 
of  some  Diprionidae.  Lnnd.  f.  29 — 31 
cet.  «xcl. 

Die  Hydrorhabde  erscheinen  noch 

breiter  als  bei  der  vorher  genannten  Art, 
die  blattfümiige  Form  ist  somit  deut- 
licher ;  die  Hydi*otheken  sind  quergestellt 
nnd  am  Distalende  —  ebenfalls  abweichend  von  Petahgraiytus  fdium  —  nicht  ver- 
liingert.  Nur  die  erste  Hydrotlrck  ist  auf  Tounquist's  Abbildung  29  verlängert  und 
umgeknickt,  die  folfi^ondeu  verkürzen  sich  stark. 

Vorkommen;  Unteres  Obersilur  (uutei'ste  Zone  BARRAKOK  fe)  Zelkowitz,  Bühmen, 
Alauuschiefer  (gleiches  Kiveau)  von  Ölsnitz,  Theuma  und  Raitzhain  bei  Ronneburg, 
Kieselschiefer  von  Saalfeld  nnd  Heinridi«mhe  hei  Sehleis,  JtosfrtCes-Schiefer  von 
Tomarp,  Schweden. 

4.  Subgenus  Cephalograptus  Hopkins. 
(-f-  Corynoides  Nicbols.  1867.) 
Et^.  iteq>ttl^  Kopf. 

I)ia2:nose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  typische  Art  Diyhijyaidna  comda  Gkinitz,  welclic  <las 
untere  Übersilur  kennzeichnet,  wird  dnrch  eine  untersüurische  Form  D.  tubulari- 
formis  Nicbols.^  mit  der  Hauptgattung  verbanden.  WShrend  D.  eomeUt  durch 
ansserordentliche  VerULngerang  der  distalen  Hydrotheken  und  Verminderang  der 
Zahl  derselben  (auf  8—9)  eine  dreieckige  Form  erhält,  zeigt  D.  tubulär iformis  in 

>  Oeol.  Mag.  Bd.  IV.  1867.  p.  109.  t.  7.  f.  18—15.  V«neb{«aene  Varietäten  nnd  Attemtuftii 

siml  1.  c.  abgebildet.  Die  Art  stammt  aus  dem  Untersilur  y«n  Pnffkinnel  Runi  bei  Wbampliray. 
Die  w  ahrend  des  Drnekes  erscliicniMie  AH>eif  rm  G.  Ty  Ki.i  k<  über  Petalogrtqitm  nnd  C^htUO' 
gnipttis  (Quart.  Journ.  geol.  Soc.  WJl.  p.        konnte  uicht  mebr  benutzt  werden. 


F1{?.  193.  PetaJograptM  fotmi»  (IIisiso.)  Tpllb. 
n  Rcconstructionsversucb.  Die  Hydrorhabde  nach 
Ti;i.[.HBiiu  {■£.  Th.  Hi.-<inoeb'9  Originale,  z.  Th, 
ans  Schonen,  Zone  mit  Frist,  leptotheca  nnd 
M.  spiralt^ ;  in  dem  linken  Hydrorliahd  sind  nnob 
einem  sonst  vollkommen  Uberein^tiniinendeu  üür- 
litzer  Stikke  die  AnwarliHstroifen  nachgetragen). 
b  ein  isolirtes  Hydrorhabd  ans  Dalame.  Uewiibn- 
lidiee  YoAommen  (Copie  nach  TSbhqvist). 
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ausgewachsenen  Stücken  noch  die  Gestalt  von  Digloffraj^us  und  besitzt  18  Hydro- 
tlieken;  doch  sind  die  distalen  Hydrothekcn  anch  hier  lang  an?g:ezog'en.  Allerdings 
ähneln  die  jüngeren  P^xt-üiplare  der  untersilurischen  Form  schon  dem  J).  cumetu. 
Die  Virg:ula  raf^t  bei  beiden  am  Prüximalende  weit  vor. 

Die  undeutlichen  Bilder,  welche  Nicholron  von  Conjnoides  eahjefdaris  ^  ge- 
geben hat,  erinnern  au  scliledit  erhaltene  Exemplare  von  JJ.  iubului  t/onMin  (z.  B. 
ähnelt  f.  9—11  1.  c.  der  Fig.  15). 

Viel  deutlicher  ist  die  Abbildung  von  Corynoides  graeilis  Hopsins.*;  die  Art, 
welche  dem  mittleren  üntersflur  (oberes  Llandeflo)  von  Lochan  Bnm,  Qneensberry 
Hill,  Domfriesshire  entstammt,  ist  ein  deutlicher  CephaJograj^  von  IGffelShnlidiw 
Gestalt  mit  6  Hydrotheken,  Ton  denen  die  beiden  änssersten  zu  einem  sehr  langen 
Distalende  ausgesogen  sind.  An  dem  abgestutzten  Proxinialende  liegen  die  mit 
karzen  Stacheln  versehenen  Hydi  uthekaröffuungen  in  einer  Heihe.  Nach  strengen 
Priorititts|G:nindsntzen  verdiente  der  N;inie  Corynoides  vielleicht  den  Vorzug;  doch 
ist  die  iirs])iiingliche  Beschreibung  dieser  „Gattung"  auf  unzureichendes  Material 
begründet  und  daher  unklar. 

Die  typische  Art  ist; 

Diplograptns  (Cepbalognptas)  cometa  Gbin. 

1852  T}'tpJ(uim}r^u<^  rantr-hi  Gbinitz,  Die  Oraptolithen. 
-  x  p.  -ti.  t.  1  f.  2»a,  b. 

/       \  1853  Diplui/rapsm  comda  B.  Richter,  Thfiringische 

\        /  GraptoUthen.  Z.  d.  geol.  Ges.  V.     457.  1. 12 

f.  16,  17. 

18Ü8  Dijtlot/rap'-it^  com  ff  n  Cabbuthebs,  Un  the  British 
Graptolite».  üeol.  Mag.  V.  1068.  p.  131.  t,  ö 
f,  4»— c. 

1890  D^Offrapsus  comeia  GKiHrrst,  Oraptolithen  des 
mineralogiachen  Maseoms  Dresden,  p.  27.  LA 

f.  47. 

1892  Cephalofiraplm  eometa  TOBiiQUiST,  80jaii«oiii> 
r&dets  GraptoÜter.  I.  p.  32.  t.  2  f.  6,  7. 

1893  (kphalograiAus  comda  Idem,  On  tho  stractur» 
of  some  Diprionidae.  p.  11.  f.  3G — 11. 

Für  die  Beschreibung  siehe  die  Dia.^liu^e 
der  Unterfrattiinfjr.  Den  T^nterschied  von  C(}>halo- 
(fiaidui>  ytacUiülloL'inss.'  bildet  das  Fehlen  stachel- 
artiger  Anhänge. 

Vorkommen:  Die  charakteristische  Art 
lig.  VM.  i)ipin;,nip(us  fCephalo-         im  uuteren  Obersüur  (BaskrifeaSfMd^)  weit 

Unt<rcs  i)i>ersiiur,  Dahirno.  Keconstrac-  Verbreitet,  aber  urgcnds  häufig:  Thttnngen,  im 
tion.  Das  mittlere  Hydrorhab.1  ist  com-    Kieselschiefef  von  Hcinrichsruhe  und  Silberknie 

binirt  aus  zwei  Bildurn  loBNuuisr'g. 

2 : 1.  DafsteUnng  der  sieute  s.  o.  8. 686.   bei  Schleiz,  Schiefer  von  Lobenstem  bei  Saalfeld ; 


*  Nicholson,  1.  c.  p.  108.  t.  7  f.  9—11.  Untersilur  (oteres  Llandcilo)  von  Dobbs  Linn  und 
Hartfell  bei  Moffar.  Diinifriesähirc.  Aucb  iindi  >|i:tt(>rcr  Beschreibung  ^rit  Oitpt.  1878.  p.  132)  soll 
Corynoides  caiyculartH  aus  einer  UydroUiek  besteben. 

*  On  nsw  British  Or»pt«U(es.  Geol.  H»g.  Bd.  IX.  1878.  p.  502.  t  12  f.  1. 
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Scliweden,  Enän  (Oisa)  iu  Duliune,  Kongslena,  Westgothland  (Geologische  Laudei>- 
anstalt)  und  Eugknd. 


Dimorpliograptus  Lafwobib  1876. 

Etym.  dtfioQ^  zwdgestaltig  (tbeils  mit  ManograptuSf  fhdls  mit  Biplograptu»  flber- 

emstunmend). 

Gattnngsctaarakter:  Stiel  zweizeilig  wie  hü  Diphgraphts,  mit  dem  aacb 
die  Form  der  Hydrotheken  flbereiii&timmt;  jedoch  rednciren  sieh  an  der  distalen 
(ftltesten)  Endignng  anterhalb  der  Sicnla  die  Hydrotheken  anf  eine  Beihe  (=  Moao- 
graptm). 

Bemerkungen:  Über  die  Stellung  der  Gattung  als  Übergan gsform  zwischen 
ein-  uiirl  /weizeiligen  Graptolithen  kann  ein  Zweifel  nicht  mehr  obwalten,  nachdem 
die  verlängerte,  auch  bei  Dimorpliograpfus  nach^^ewiesene  Achse  als  der  iiroxiinale 
(aber  älteste)  Theil  des  Stieles  erkannt  worden  ist.  An  den  3  oder  4  Hydrotheken 
des  distalen  Endes  ist  der  nionoprione  liaiiplan  bereits  ausgeprägt, 
erluhrt  dann  jeduch  einen  E,ücksch]a<^  iu  die  zweizeilige  Form ;  mit 
dieser  nodi  im  Flms  befindlichen  Organisation  steht  das  geologische 
—  sehr  kurzlebige  —  Auftreten  der  Gattung  im  besten  Einklang: 

In  den  beiden  (bezw.  der  einen)  tiefeten  Schicfatgnppen  des 
Obersilnr  (I.  8.  112,  113)  sind  Dtphgraptus-Aiteia  so  hftufig,  dass 
in  England  die  zwei  Zonen  nach  D.  aetaninaius  Lapw.  (=  .^pfty^o- 
phora  Lapw.)  und  vesiculosus  Lapw.  ?heJhdus  TöRNciU.)  benannt 
werden.  D.  acuminatus  küonte  noch  zum  üntersilur  gestellt  werden. 
Aber  in  der  Zone  mit  D.  vcsieuhif^ns'  nnd  Pi  isüof/rapfus  cyphus  tritt 
Dinwrphofjrapfns  Siranstoni  gleichzeitig  mit  den  ältesten  Mono- 
graptiden  auf:  in  der  dritten  Zone  (Fristiogruidm  yrtyartus)  kommt 
die  Gattung  noch  mit  dem  letzten  Diploffraptus  (D.  inserfifarwif;) 
zusammen  vor.  Über  die  vierte  Zone  ^des  I'fiatioijta2ilus  Uptotheca) 
geht  die  eigenthttmlicbe  Zwischenform  kaum  hinaus,  sondern  wird 
ToUkommen  Ton  dem  jüngeren,  einzeiligen  Typus  ersetzt 

Geologische  Verbreitung:  Zwei  Arten  im  miteren  Obersilnr. 


1.  Dimorpliograptus  elongatiis. 

1876  JJimorphograptus  dongaius  LArwoRTii,  On  Scottish  Monograptidae 
in:  Oeol.  Mag.  Dec.  U.  Vol.  III.  p.  547.  t  20  f.  12«,  b. 

Vorkommen:  In  dem  tieisten  Obersilnr  („Birkhill  shales*") 
in  Schottland. 


Fitr.  195. 

Doniiriiliograjttits 

i)WUII>ttOIH  LM'W. 

Unteres  Obersilnr, 
Zone  des  Priatio- 
ffrnptuM  typhuf. 
Schonen.  2  :  1. 
fiach  0.  KuftCK. 


2.  D.  Swanstoni  idem.  ihid.  p.  ni«.  t.  20  f.  I3a— c. 

1877  l)imurpli"//nii>fif<  <  f.  S"iii(shnti  Kuuck,  Geol.  För.  Fiirh.  Bd.  0.  p.  300,  t.  14  f.  5 — 7. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  des  nordöstlichen  Irland,  der  Ardennen 
und  iu  eiuer  wohl  nicht  versclüedenen  (abgebildeten)  Form  iu  Schonen. 
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5.  f  amüie:  Monograptidi  Lapw. 

Hydrorhabdd  einzeilig,  ein&di,  «osDahmsweiBe  verzweigt  Hydrotheken  schrSg 

angewachsen,  bei  den  ursprünglichen  Gattungen  (Pridicsfraj^us,  Linoyraptus)  mit 
den  Diplograptiden  übereinstininiend ,  meist  jedoch  in  mannigfachster  Weise  diffe- 
rencirt  (MonograptuSt  CyrtoffrajduSf  BaatriUs).  Baa  der  Colonien  wahrscheinlich  wie 
bei  Diplogfoptw.  Obersilor  mit  vereinzelten  devonischen  Superstiten. 

Monograptns  Obin.  em.  Jasebi.  et  Fbbch. 

Etym.         allein  (:=  einfach). 

=  Monosro]^  anct.  ex  parte',  ^  FmeAograptus  Jabk.  1889,  =  Monograpii 

revcrsi  QUaam. 

6 attnngs Charakter:  Hydrorhabde  geradUnig,  gekrümmt  oder  spiral  dn- 
gerollt,  Hydrotheken  in  sehr  mannigfacher  Weise  verlftngert;  entweder  ist  die 
ganze  Hydrothek  rüsselfürmig  ausgezogen  und  nach  aussen  (distal)  geöflhet  (Mono- 
graptus  priodon  und  tun  iruhtus}^  oder  die  proximale  Aussenlippe  ist  allein  deckel- 
artig (nwfia)  in  gleicher  Kichtung  ausgezogen  ( „Vomatogmptus"  Becli),  oder  die 
ri'isselartig  verlängerte  Hydrothek  ist  asjnnnetnsch  nach  rechts  oder  links  gewun- 
den (J\fotifi'/rnpftis  runcinatfiH  und  dr.rfrorsn,t).    ( )l>ersilnr. 

Jiesii' rkuiitren:  0,  Jakkki.  hat  /uerst  auf  die  duicli  ileu  deckdarti^^cn  Fortsatz 
bedingte  giuiülsutzliche  VerscliitMlcnheit  der  Organisation  von  Pomatnt/raptxs  und 
Pristiogruijlus  hingewiesen,  wahrend  andere  Forscher  (z.  B.  Tlillbkui;)  zwar  einzelne 
Gruppen  unterschieden,  dieselben  aber  sämmtüch  zu  einer  Gattung  rechueten.  Je- 
doch ist  die  Mannigfaltigkeit  der  H3rdrothekar-Aii8bildnng  hd  den  dnzelnen  Grnp]>en 
noch  griSsser,  als  es  nach  der  Darstdlnng  Jabkbl's  scheinen  könnte.  Wollte  man 
dieser  Mannigfaltigkdt  der  Entwickelnng  in  der  Nomendatar  Rechnung  tragen,  so 
mOsste  man  4  Untergattungen  aulfotdlen;  da  dieselben  sich  sftmmtlicli  dnrdi  das 
gemeinsame  Merkmal  distal  verlängerter  Hydrotbeken  auszeichnen,  so  bilden  sie  im 
Verhältniss  zu  Pristiograptus  eine  Einhdt  lÜr  sich.  Gegentiber  den  älteren  Grapto- 
lithen  mit  ihrer  mannigfachen  Verzweigung  und  ihren  einheitlich  entwickelten  Hj'dro- 
theken  concentrirt  sich  bei  den  jiinj^ercn  einzeiligen  Formen  die  Tendenz  zur  Varia- 
tion auf  die  verschiedenartige  Ausbildung  der  Hydrotlieken  und  die  Form  der 
Aufrollung.  Auch  auf  diesem  Wege  ist  die  Möglichkeit  zur  Ausbildung  von  Gat- 
tungen gegeben.  Jedoch  beschränkt  sich  die  Entwiekelungsperiode  der  Monograp- 
tiden  auf  ihis  untere  und  mittlere  Obersilnr.  Im  oberen  Obersihir  (Ludlow  —  Cardiola- 
Schielerj  tritt  keine  neuartige  Gruppe,  kaum  noch  die  eine  oder  andere  selbstäudige 

'  Synonyma  der  tltcn  umfassenden  Gattung  Monogniptu»  rind:  GraptoUthut  und  Graplolile* 
anct..  Loiihifof'frnK  Bhokv,  Monopi  ion  B ATtn.xNtin.  ^tonofjrapsm  Geinit;:.  Viele  .\ntoren  jjebrauchcn 
fUr  Monograptus  die  (iattungsbenennnng  GraptoUtcs  oder  GraploUthtis.  Da  es  aber  nicht  sieber  la 
ermlttieln  ist,  welche  Gattung  Limt  utiter  dieaeta  Namen  verstanden  hat  und  der  von  Ilm  meist 
genaante  OraptotiOuts  ngUtmrin»  sogar  wahncbeinlidi  eine  sweireihige  Art  ist,  so  ist  et  latlisaint 
'Ifii  N.'uui  ti  C! iiii-tn}ithu8  als  Gattung» bezeichnung  ganz  fallen  zu  lassen  Nii.^sos's  Gattvin?sl>eiien- 
nuüg  I'riodon  und  Brosn's  rJattinig-sbeneunung  Lomatoceras  baben  keine  uIUaMiieinere  Aiinalniic  ge- 
funden, weil  sie  acbon  irüher  lür  recente  Tbicrgattuugea  verbraucbt  waren.  BABRAKUü  d  Name  Mono- 
prwH  ist  dnrdi  Gbimitz  in  Monoffrapstt»  und  dieser  wieder  in  Mmcgn^u»  nmgeladwt  worden,  ijf.  B.) 
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Speeles  auf.  Die  vier  Gruppen  von  Mmwgraptus,  welche  sonach  keine  Zeit  zur 
selbständigen  Ausgestaltnnf!^  hatten ,  Aveitkn  durdi  verschiedene  Übergangsformen 
verbunden  und  sind  daher  am  besten  mit  einem  Gattnng:?!namen  zu  bezeichnen. 

Cyrtograiitiis  wird  als  eine,  unmittelbar  an  Monogra^tm  Becki  anschliessende 
Gattung  aufgeführt. 

Eine  gänzliche  Unterdrückung  des  weit  verbreiteten  alten  Gattungsnamens 
Mmograptua  dttrfte  nicht  praktisch  sein  und  zwar  am  so  weniger,  als  die  Bezeich- 
nung Fmaiogfajßtus  ^Deckelgraptolith*  im  engeren  Sinne  nur  aof  eine  (B)  der  vier 
Gruppen  bezogen  werden  kann. 

A.  Gruppe  des  Monograptua  priaäon  BrokK'(Frbch).  Hydrotheken 
symmetrisch  verlfingert,  giesskannenartig  nach  aussen  gebogen,  gedriUigt  stehend. 
Der  Anssenrand  za  einer  .Anssenlippe*^  vorgezogen,  deren  Weiterentwickelung  den 
^Deckel*'  von  M.  Bedti  bedingt  Stengel  gerade  oder  schwach  gekrümmt.  Stacheln 
fehlend  oder  onregelmfissig  entwickelt 

M.  prioäm  Brokn  M»  Oalaensis  Lapw. 

Jf.  priodon  var.  Flemtngi  Lapw.  M,  Biecfirtonetisis  Lapw. 
^F.  priodon  mut.  ClinlUmetuns  Hall.        Isolirte  Furm: 

itf.  euUellits  TObnqü.  M.  Sedgwicki  Portl. 

B.  Gruppe  des  Jif.  Beehi  Babh.  (Fbbcb).  Die  proximale  Lippe  der  weit- 
läufig gestellten  Hydrotheken  nach  aussen  (distal)  deckelartig  verlängert,  Stengel 
gerade  oder  ganz  schwach  gebogen.  Keine  Stacheln. 

M,  Bedti  Barr.  (=  ?U)bifer  M'Cot)  M,  Barrandei  Susss. 

Jf.  eignem»  Töbnqu.  M.  exiguus  Lapw. 

M,  scaniats  Tollb.  M,  eriapus  Lapw. 
J/.  sartoriiis  Törkqü.  Aberraute  Form: 

M.  ansnlosiis  TuKNi^r.  M.  aUniiuiiiis  Hopkins. 

Nahe  mit  JH.  (Utcmnttna  verwandt  sind  drei  von  Tullbbro  unterschiedene 
Speeles    dof^  ^Ahl  eine  Beduction  erfahren  dürfte: 

M.  caiiiUacf'iis  Tuixß.  M.  rdroßexus  Tlllb. 

M.  Jlexuostts  Tolle. 

Anmerkung:  A  und  B  entsprechen  zusammen  den  OpUopoäea  T[n.L8RR0^8. 

G.  GrnppedesJlf.  runeinatus  Lapw.  (Fkbc«).  Die  weitläufig  gestellten 

rüsselartig  verlängerten  Hydrotheken  asymmetrisch  nach  lechts  oder  links  ein- 
gekrümmt oder  S-fthmig  gebogen.  Hydrorbabd  gebogen.  Keine  Stacheln.  Unteres 
und  mittleres  Obersilor. 

M.  rimcmatua  Lapw.  Höherer  Theil  des  unteren  ObersUur. 
M.  dextrorsus  Lapw. 

M.  nodifer  Töbvquist.  Mittleres  Obersilur. 

D.  Gruppe  des  M.  iurrieulaius  Barr.  (Frsch)  =  ZTültettpodfä  Tlllb.  (in 
erwdtertem  Sinne).  Die  stark  veriftngerten,  hakenartig  umgebofroiun  Hydrotheken 
mit  langen  stachelartigen  Anhängen  versehen.  Hydrorhabd  kreisförmig  oder  spiral 

>  Sk4ue8  Grai>toli(er.  p.  21-25. 
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derart  eiii<rerolIt,  dass  die  Hydrotheken  nacli  aussen  geöffnet  sind.  Vorwiegend 

imtere«  Obersilur. 

M.  furriculittiis  Barr. 
Ji.  J'f  utcuii  Barr. 

M.  flageUaris  Törnqu.  (?yeT8chi6dai  von  If.  IVu^mw;  im  miUleFen  Obenünr). 
M.  spiralis  Bakb.  non  6bn.  (=  eanvdutus  Eis.). 
M,  spiralU  mal.  mibeoniea  Törhqü. 
üf.  trianffUlatuB  Harknbss. 

A.  Gruppe  des  Monograptns  priodon. 
1.  Monograptns  priodon  Bsomh*^.      Qaerschliff  oben  S.  651;  Ttf.  o  wtg,  ii. 

1837  IxHnatoceras  priodon  Bno-sy,  Letbaea  gf^ogn.  ed.  1.  u  2.  Vol.  T.  p.  5G.  t.  1  f.  1-^ 
1839  Grapidithm  Lutlensk  MuKCuisoN,  Sil.  S^st.  p.  694.  t.  26  f.  1  non  f.  2  (f.  2  ist  ein 

J^ristiogmpluö). 

1850  Gn^^äms  priodon  Babiukdx,  Graptolitea  de  Bohftm«.  p.  38.  t.  1  t  8—9»  12 — 14. 
1852  Momqrapins  priodm  Gsdhitk,  Die  Graptoltthen.  p.  42.  t  3  f.  20 — 27,  29—32,  34 ; 

t.  2  f.  1  4  ('>). 

IÖ83  Monotjmpius  priodon  Tulluebu,  Skines  Graptoliter.  p.  22.  t.  2  f.  22,  2ä.  (Zonen 

mit  Cj/rtoyraptus  Jlfffrejkimm«  und  Monoifraphis  spindis.) 
1889  Fomatograpiua  priodon  jAKXBb,  Zeitecbr.  deatach.  geol.  Ges.  p.  680.  t.  29  f.  3  eet.  exet 

Der  Stock  linearisch  gerade  oder  distal  gekrümmt.  I>er  QaerBChnitt  <träL 

Die  Hydrotlieken  unter  einem  Winkel  von  etwa  50"  ^ej^en  die  Axe  gerichtet  und 
bis  etwa      ihrer  Länge  sieb  berührend.  Das  freie  Ende  der  Zellen  verengt  sich 

rasch  und  biegt  sich  ein  wenig  um.  Die 
Hydrothekcn  öffnen  sich  infolf^e  der  Um- 
biegung  distal.  Die  feste  Axe  auf  der 
Rückeuseite  gelegen. 

An  (lieser  Art  beobachtete  Barraxde 
zuerst  die  Münduüg  der  HydrotUekeu  uutl 
stellte  an  derselben  überhaupt  die  Hetk- 
male-  der  Gattung  fest  (F.  B.). 

Die  Hydrorhabde  erreichen  sehr  be- 
trächtliche 'Grösse;  bohmisdie  Exemplare 
des  Breslauer  Museums  besitzen  ca.  20  cm 
TAlnge,  ein  auf  der  Insel  Malmü  bei  Ohri- 
stiania  von  F.  Roemer  gesammeltes  Exem- 
plar sojrar  23  cm  Länge,  tiot/dem  weder 
Proximal-  noch  Distaleiido  (Hialten  i^t. 
Bei  cfinsscii  Platten  deutet  der  Parallelismus,  welchen  4—6  Hydrorhabde  zeigen, 
auf  »liü  Zugehörigkeit  zu  einer  Colonie  hin. 

Anmerkung:  Graptoliics  Ludvnsis  MuRcn.  (Silurian  System,  t.  26  f.  1),  ein 
Name,  der  mit  Becht  von  den  neueren  Forschein  (Lapwobth,  Tdllbero,  Töbkquist, 
O.  Jakkrl)  nicht  anerkannt  wird,  gehört,  wie  die  Abbildungen  und  die  in  den 
Sammlungen  liegenden  Stücke  zeigen,  theils  zu  Mimsraplm  priodon  Murob.  (f.  1), 
thdis  zu  Prisiiograptus  di^us  Babr.  oder  frequms  Jaee.  (f.  2)  oder  zu  verwandtet 
Prts<M^a|)to9-Arten  (F.  F.). 


Fig.  1%.    (iraptoliüius  priodon  Bro.v». 
Mittleres  Ohorsihir,  Schottland.  Nach  Ni<'Hoi..'iON. 
Der  Punkt  keuDzeidinet  die  llünduug  der  Hj'dro- 
thek.  Fig.  b,  b*.  Desgl.  mit  Quencbnitt,  am 
BOboien. 
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Vorkommen:  Weit  verbreitet  im  mittleren  Obereilur  Earopas.  In  grossen 
Mengen  findet  sich  die  Art  in  Böhmen  (im  Kalk  und  im  Schiefer  zusammen  mit 
Motwrlintacis  vomerina  und  BrtioUtcs  Gciniteiauust) ,  auf  der  Insel  MalmÖ  bei 
Christia.nia  fziisanimen  mit  ^f■-i!}nrfhnnr^s  jKrsonata  und  Li^ngrdpfus  Nihsoni),  an 
manchen  tieuUcheu  Fundorten  Ki  yels(  hieler  mit  Pyritgraptolithen  von  Ludwigs- 
dorf bei  Görlitz  und  Herzogswalde,  Glatz),  sowie  vielfach  in  Frankreich  (z.  "B. 
Kieselschieier  von  FeugueroUes).  Fundorte  in  Schweden  sind  die  Insel  Goilaml 
(zDsammen  mit  Räidiles  Geinüxiamts  und  Gothograptit^  tiassa)\  auch  in  Dalame 
and  Ostgotbland  in  den  lZ^to{fifo»'Se]iiefern  Linnabsson^s.  Endlich  In  Dflnvial- 
geschieben  von  ohersflnrischem,  grttnlichgranem,  thon^em  Kalkstein  (Graptolithen- 
gestein  F.  Rosmbr'b). 

In  selteneren  Exemplaren  ist  die  Art  noch  viel  weiter  verbreitet,  namentlich 
in  England  (im  Wenlock  shale);  ferner  liegen  mir  scharfe  Abdrücke  in  einer 
feinkörnigen  Grauwacke  von  Latteragh,  Tipperar}'  C}'.,  Irland,  vor.  Sodann  sammelte 
ich  die  Art  in  den  bituminösen  Schiefern  von  Tabrieres,  Lan^iedoc  und  endlich 
wurde  dieselbe  in  den  Pyrenäen  (Lascouxj  und  in  i'ortugal  (Sazu)  nacUgewiesen. 

2.  AI.  priodon  Bronn  mut.  Clintonensis  Hall. 

1851  Graptolühm  CUntmensis  Hall,  Pal.  of  K.  w  York.  Vol.  II   p  'Ml 

1867         „  „         Idem,  Introduction  to  tbe  stady  ol  Graploiites.  t.  1  f.  1 — 4. 

Diese  dem  unteren  Obersilor  anfrehürende  Mutation  unterscheidet  sich  durth 
röhrenförmige  Verlängerung  und  gerade  AbsLutzuiig  der  Hydrothekeu  von  Mono- 
graptus  priodo».  Diese  dner  volikommenen  Umdrehnng  gleichkommende  Verlloge- 
rang  erinnert  an  M.  eidkUtt$t  der  jedoch  ein  sehr  viel  kürzeres  Hydrorhabd  be- 
sitzt Die  Form  kann  als  Ansgangspnnkt  der  beiden  jflngeren  Arten  angesehen 
werdm. 

Vorkommen:  Sehr  häufig  in  den  Graptolitbeiischiefeni  der  Clinton  Gronp  im 
Staate  New  York,  wo  ich  z.  B.  bei  Bochester  grosse  schöne  Platten  sammelte. 
Die  genannte  Art  und  BeiioUtes  venosus  sind  die  einzigen  Qraptolithen  des  ost- 

amerikanisclen  Obersilar. 

3.  M.  priodon  Brokx  vai*.  Flemingi  Lapw. 

1876  Monograptm  priodon  v»r.  Fkmifigi  Lat woasH,  Qeol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  IIL  p.  504. 
t  20  f.  8. 

1889  Pomtüograpim  priodon  (var.  Flembigi)  Jaxkbl,  Zeitscbr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  681. 
t  29  f.  1,  2. 

Die  etwas  gedrängtere  Form  der  Hydrotheken  nnd  das  Aoslanfen  des  deekel- 
artigen  Fortsatzes  in  fünf  scharfe  Spitzchen  (ein  medianes  nnd  je  zwei  seitliche) 

unterscheidet  die  jüngere  Varietät  von  der  Hauptform.  Die  von  Tri.i.nERo  unter 
obigem  Namen  abgebildeten  Stücke  (Sk&nes  Graptoliter.  II.  t  2  f.  24,  25)  scheinen 

eher  zu  der  Hauptform  zu  f!:ehörfn. 

Vorkoni nien:  In  Schottland,  En^^land  (Wenlock),  Sclnvedeu  und  Dcutsriiland 
(norddeutsches  (Ti  aptolithengestein)  im  mittleren  Übersüur  (oberer  jßc^io^ites-Sckieler 
und  ^Riccarton  beds",  Schottland). 

4.  M.  Galaensis  Lapw. 

1676  Monograpttts  Galaeiisis  Lapwobth,  Scottish  Monograptidae.    Geol.  Mag.  Dec.  2. 
Yol.  IIL  p.  356.  t  12  f.  5. 
Bonn      VbioRi  patMOHOiM.  L  41 
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Die  Art  iiliiiclt  in  der  Zuscliärfinig  der  umgebogenen  Hy(iruiheken  der  var. 
Fkninii/c  üVier  während  die  letsiitere  die  ki  ;\fti>en.  bogenförmig  gestalteten  TIy«l ro- 
tbeken  von  Monograptus  priodm  besitzt,  entwickelt  sich  bei  M.  Galacusii»  nur  ein 
karzer,  zugespitzter  Haken. 

Vorkommett:  In  Schweden  (Schonen  und  Dalame;  ein  Stück  Ton  Styggforaeii 
in  Brealaaer  Mnsenm)  nnd  in  Scbottland  an  der  Grenze  yon  mittlerem  und  unterem 
Obersflnr.  Die  Zone  mit  M.  runeinaiu»  und  Oälaensi»  bildet  (I.  p.  112)  die  oberste 
Zone  des  Bastrites-Sdähfein  nnd  gehört  in  der  Nomendatnr  von  Lapwobth  der 
„Gala  gronp*^  an. 

5.  Monograptns  Rlccartonenflis  Lapw. 

1876  Mönograpius  ^eeartoneitsia  Lapwobth,  Scotiisb  Monograptidae.  Oeol.  Hag.  0«c.  2. 
Vol.  IIL  p.  865.  t.  18  f.  2. 

1883         ^  „  TuLLBKnn,  Sk&nes  Graptoliter.  II.  p.  23.  L  2  f.  27. 

Hydi  orhabd  gerade  oder  schwach  gekrümmt  :  Hydrotheken  wenig  vorspringend, 
wie  bei  der  voretehend  beschriebenon  V;iri<»tät  und  bei  Moimrjrapfuf!  Galaensis  mit 
einem  kurzen  Stachel  veiselieii.  \"()n  beiden  Formen  niitersclieidet  sich  die  Art 
durch  kriiftitren  Bau  der  Jiydrutheken ,  von  M.  priodon  durch  die  geradlinige  An- 
wachsiorm  und  das  Vorhandensein  von  Stacheln. 

Bemerkungen;  Nach  den  vorliegenden  Beschreibungen  gehört  die  Art  in 
die  Gruppe  des  if.  priodm  ^  dodi  lassen  die  Abbfldnngen  von  Lapwostb  anch  die 
Dentnng  als  Pristiograptus  za;  ein  in  der  geologischen  Landesanstalt  unter  obigem 
Namen  liegendes  Exemplar  von  Offerby,  Ostgothland,  erinnert  mehr  an  P.  freguenst 
ISsst  aber  wegen  nndentlicher  Erhaltung  keine  ganz  sichere  Entecheidong  zn. 

Vorkommen:  Obere  Grenze  des  mittleren  Obersflur;  in  Schottland  das  I^eit- 
ioaal  der  „Biccarton  beds"   T  p.  112)  bei  Riccarton,  Hindhope  u.  8.  w.;  in  Schonen 

fiber  der  Schicht  mit  Cyrtograptm  Murehisonizasrnmeumt  Mono- 
climacis  vomerina. 

6.  M.  caltellofl  Tobnqu.  1881. 

1693  Monograplu>  '  itUtUus  TimNQum,  SiQaaaoiiirftdets  GraptoUUr. 

II.  p,  17.  t.  1  f.  32—35. 

Eine  nicht  leicht  zu  verkennende  Form  mit  sehr  gedrängt 
stehenden  Hydrotheken,  deren  Mündungen  vollkommen  in  distaler 
Richtung  uniprebofreu  sind.  Der  l'nterschied  zwischen  der  seidan- 
ken, mit  kurzem  Stachel  vi-rselienen  Sicnla  nnd  den  hakeulormigen 
llydruiheken  ist  sehr  auflalli«;.  Am  proximalen  Ende  der  Hydro* 
rhabde  ragt  die  Axe  weit  vor. 

Vorkommen:  Im  mittleren  Obersünr  (Befio?ifoff-Schiefer) 
von  Styggforsen  (Dalarne)  und  Motala  in  Ostergütland.  (Hehrere 
Exemplare  im  Berliner  Hnsenm  nnd  der  Geolog.  Landesanstalt) 

B.  Orappe  des  Monograptas  Beeki  Barr. 

7.  M.  Beoki  Barbamdb. 

1H5Q  Graptdites  Beclti  Babranoje,  GraptoUteo  de  Bobine,  p.  50.  t.  3  f.  14—18. 
1851  =  Granite»  lob\fer  H*Cot.  British  PalA«on>ic  FoaaiU.  t.  IB  f.  3,  3  a. 


Fig.  197.  MöfUh 
gropftis  culteUut 

TüRNtiU. 

Mittlere»  Obersilor, 
StyggfoneD,Dal«nie. 

MilSicuta.  2:1. 

Sfadi  TObnqdist. 
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Die  beiden  lltesten  Abbildangen  dieser  weit  vei  breiteten,  Iiäufig  citirten  nnd 
ebenso  oft  yerkaimten  Art  sind  auf  sdemlfeh  ungünstig  erlialtenes  Schiefermaterial 
begrftndet  nnd  zdgen  daber  den  breit  kapaeUftnuIg  ausgezogenen  nnd  gewOlbten 
Deckel  der  Hydrotliek  als  plattgedr&ckte  nuidHche  Knoten,  die 
dnreh  einen  dllnneren  Verbindtingsstrang  mit  der  Axe  zn- 
sammenhängen.  An  der  vollkommeTien  Übereinstimmung  der 
FigTir  von  MToy  mit  Fig.  18,  19  bei  Barrande  dürfte  ein 
Zwf  itel  nicht  möglich  sein.  Viel  weniger  sicher  und  nur  durch 
l  iitersuchnng  der  Originalexemplare  zu  entscheiden  ist  die 
Krage,  ob  auch  Fig.  14,  15  bei  Barrande  zu  M.  Bech'i  ge- 
hört. Bajüiande  deutet  diese  Formen  als  ..Wachsthums- 
stadien";  möglicherweise  liegt  jedoch  eine  verschiedene,  durch 
weniger  breite  nnd  kräftige  Deckel  gekennzeichnete  Art  vor. 
Immerhin  ist  daran  festsahalten,  dass  die  Verdrllckiings^  Fig.  i98.  Momgraptua 
erscheinnngen  gerade  hei  MMograpiw  hbi/er  besonders  viel-  k 
gestaltige  Bilder  erzeugen  mttssen,  ond  dass  die  nrsprttnglicfae  ime.  Erratisch.  Bin  »m 
Form  der  Hvdrotheken  an  demselben  Stensel  variabel  ist      Mergcischicfcr  ans 

„      .  ,       •,  *^  ....»■,  ^  .     «  gelöstes  Exeniiiiat  mit 

Bezeichnende  Abbildungen  von  Üf.  BeOti  Barr.  s.  str.  (1.  c.  übi  kräftigem  Pcrisuk. 
f.  17»  18}  sind:  Nach  Wauu. 

1881  Monoffrapius  cf.  lobi/er  LxHiTAXSSOH,  G«ol.  FHwn.  Förh.  t.  22  f.  9 — 10  (f.  12?). 
1893  Mofiograptm  lob^fer  Tobhqdut,  SiljaiuoiBiUets  Oraptolit«r.  II.  t.  1  f.  37  imd  t.  2 
f.  1—5. 

Vorkommen:  Momgraptus  Bechi  Barr.  (=  loUfer  M^CSot)  ist  eine  Leit- 
form des  unteren  Obersilur.  Sehw  edische  und  böhmische  Originalexemplare,  die  in 
grosser  Zahl  verglichen  werden  konnten,  stimmen  gut  überein.  Schwarzer  (unterer) 
Schiefer  (Zone  des  3f.  fnrnrnhtns  mit  RastrUes  und  Diphgraptus)  bei  Motala  (Ost- 
gothland,  Berliner  Museum),  bei  Kallholn,  Onlleräsen  und  Xitsj'»  (Zone  des  Pristio- 
graptus  leptotheca) ,  bei  Kongslena,  Dalarne,  und  Hvarl'berget,  WeslguUilaud ;  in 
Deutschland  u.  a,  verkiest  im  Kieselschiefer  von  Nieder-Ludwigsdorf  bei  Görlitz, 
Altmauribgrüü  im  Voigtland  und  Willeuberg  iii  Schlesien  (Breslauer  Museum);  ein 
typisches  Exemplar  des  Breslaner  Vnsenms  ans  Westmoreland  liegt  auf  derselben 
Platte  mit  Linograptua  concinnm  nnd  (Ximacograptus  teakaris. 

Der  typische  Jf.  Bedd  findet  sich  in  Schottland  (Damfiiesshire)  nnd  in  Böhmen 
in  BMtBAimB^s  Zone  A  sehr  häufig  (zusammen  mit  CUmaeograptua  MoZorw,  Ifono- 
ffraptits  apiraJis  und  turneuUUus  und  Linograptus  Nilssoni  (Zelkowitz,  „Colonie 
Haidp  T  r''  '  Ob  M.  exiguus  und  crisptis  Lapw.  (Geol.  Mag.  1876.  t.  20  f.  6  u.  7) 
von  M.  lobifer  getrennt  zu  halten  sind,  ist  oline  Vergleich  der  Originale  kaum  zn 
entscheiden :  sie  gehören  dem  mittleren  Obersilur  („Gala  (iroup-')  an.  M.  exiguus 
(f.  B)  zeigt  kaum  Unterschiede  von  M.  Beckiy  während  M,  crispus  einem  Einzel- 
zweige von  Cyrtograptus  (hayiae  gleicht. 

Monograpfm  cf.  Bcchi  bei  Törnquist  (1.  c.  t.  2  f.  6—8,  Zone  des  M.  lurri- 
culatus)  besitzt  weniger  breite  Deckel  und  entspricht  den  bei  Barramde  1.  c.  t.  3 
f,  14 — 16  abgebildeten  Formen. 

41* 
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8.  Honograptas  cygneiu  Törnqd. 

1889  Fmatograptu»  AeU  läXEMU  non  Baisakde,  GraptolitbengMteia.  Zeitoelir.  dentscb. 

geol.  Ges.  p.  685.  t  29  t  7—9. 
1892  Monograptus  eignem  Töbkqutst,  Siljansomr&deta  Graptoliter.  II.  p.  16.  t.  1  f.  28 — 31. 

Die  entfernt  gest<>llten  Hydrotheken  mit  wenig  ausgebreiteten,  aber  deutlich 
deckelartig  gestalteten  Fortsätzen  versehen.  Die  im  (Jiierschnitt  spitz  zulaufenden 

Deckel  sind  leicht  von  der  geruiideten  Form  des  Mono- 
graptua Bcd  i  zu  unterscheiden. 

Viel  scliwieiifrer  ist  die  Abgrenzung  von  M.  Bar- 
raudf'l  SuE.ss  bei  Jaekki.  mit  weitläufig  gestellten  Ilydro- 
tliekeu  (No.  10).  Ob  M.  Barrandei  Süess  von  M.  sar- 
Mm  TöRNQu.  (1.  c.  t  2  f.  12—16,  IZelioIt^es-Schiefer) 
Terschieden  ist,  kann  ohne  Vergleich  der  Originale  nicht 
entschieden  werden. 

Vorkommen:  M,  e^gneus  findet  sich  im  Grapto- 
lithengestein  der  norddeutschen  Ebene  nicht  selten  und 
erscheint  femer  in  dem  älteren  liastrUes-Sdnefer  (imt 
Priftiograptus  iepMeea)  bei  Kallholn  and  GullerAsen 
(Dalarne). 

9.  H.  scanieiiB  Tüllbbrg  (non  F.  Robv.). 

1883  Monograptus  scanicm  TuLUUBO,  Sk&nea  Grftptoliter. 

n.  t.  2  f.  38 — 14. 

Die  Unterschierle  zwischen  der  vorliegenden  Art 
und  Monoiiraptus  cygticxs  sind  höchst  geringfügig  und 
bestehen  wesentlich  in  der  geringeren  Länge  der  deckel- 
artigen Vüiüprüuge.  Gestalt  und  Form  der  Stengel  und  Hydrotheken  sind  so  ahnlich, 
dass  wohl  nur  die  stratigraphische  Verschiedenheit  die  Abtrennung  der  nArt"  be- 
dingt hat  Jedenfallfl  ist  dieselbe  als  der  direete  Kachkomme  des  im  mittleren 
nnd  nnteren  Obersüur  verbreiteten  M.  cygneus  waMkma, 

Vorkommen:  Im  höheren  ObersUiir,  zn  dem  der  Gbritola'Schiefer  von 
Schonen  und  Kielce  (Polen)  sowie  das  gleichalte  untere  Lndlow  Englands  gehSrt 
Anmerkung:  Die  Stücke  aus  Schonen  (es  liegt  eine  mit  zahlreiche  Stielen 
bedeckte  Platte  von  RöstAnga  vor)  sind  meist  in  einem  feinkörnigen,  s^immerreichen, 
sandigen  Schiefer  sehr  unvollkommen  erlialten. 

Sollte  sich  ans  dem  Vergleich  besserer  Exemplare  die  Identität  von  M.  scanicus 
und  ci/(p)ens  erge)>en,  so  würde  der  letztere  Name  in  Furtlall  kAiiimen.  Der  von 
F.  RoHMKii  aus  dem  (iraptolithengesteiu  beschriebene  Monogra^tus  acmicus  gehurt 
zu  Linofjrapiiis  Silssoni. 

10.  M.  Barrandei  Surss 

1861  Momgraptus  Barrandei  Suess,  Über  böhmische  Gr&pfcolithen.   UAiDUiGSE'ft  ^atonv. 

Abh.  Wion.  IV.  p.  126.  t.  9  f.  12. 
1883  =  'tMtmograi^  rOn^texu»  Tocui.,  SkftuM  Oraptolitw.  t.  1  f.  18—20.  (HitUaiea 

Obersilur,  Zone  de»  C'grtograpftts  rigidtts.) 
1889  3fn}ir,rirapfm  Barmmhi  JABHJUi,  Graptolitheogdstein.    Zeitschr.  deutsch,  geol.  0«s. 
p.  084.  t.  29  f.  10,  n. 


Fi^.  199.  Monograptus  cygnexia 

TÖRNQD. 

Mittl.  Obenilnr  (Graptuliiben- 
gentein).  DilvviafgMdiiebe  am 
der  3Iark  Brandenburg,  m  Miln- 
diing.  d  Deckelartige  Ueber- 
dochnng  dw  Mündung.  Copie 
nach  Jarksl. 
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Durch  schlankere,  weiter  entfernt  stehende,  an  dem  Distalende  vencbmlUerte 
Hydrotheken  unterscheidet  sicli  die  Art  von  der  vorher  beschriebenen. 

Bemerkungen:  Jaekkl  bezie]\t  die  SüKss'sche  Art  auf 
Lxnograptus  tenuis,  dessen  AhnlichkeiL  mit  Monograptus  Bar- 
randei  —  nach  vorliegenden  Exemplaren  von  den  typischen 
Fundorten  beider  Arten  —  nur  äusserlich  ist.  L.  ienuis  schliesst 
sich  eng  an  Lmograptus  Niluoni  an  und  besitst  keine  um- 
gebogenen Hydrotheken. 

Yorkommen:  Die  Art  wurde  von  Sdbss  ans  dem  unteren 
Theil  der  Graptolithensdiiefer  von  Zelkowitz  besehrieben  and 
findet  sich  selten  im  norddeutschen  Graptolithen(?estein  (anchim 
Breslaner  Museum).  Ausserdem  im  obersten  Theü  des  unteren 
Obersilur  („Gala  Group")  Schottlands. 

Pa«  Vorkommen  von  ^^^olnfn■ap(us  n/fjnfus  ^md  Borrnndci, 
welche  anderwärts  im  unteren  Obprsilnr  Torkomoien,  legt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  iu  dem  norddeutschen  G raptolithen- 
gestein  ausser  dem  mittleren  Obersihir  mit  Eetiollks,  Monograptus 
priodon,  Pristiograptus  dubitis,  testis  und  colanus  noch  eine  tiefere 
Zone  vertreten  sei.  Monograptus  Barranäei  ist  niemals  in  dem- 
selben Stack  zusammen  mit  Betioliten  oder  ^isi^ograpttis  dvlbku 
und  tesH»  gefimden  worden. 

11.  M.  attennatns  Hopkimson. 

1876  Moiwgraptw  Sarrmid»  HovximoH  und  Lavwobvb,  Scottisli 
Monogsaptidae.   Oeol.  Hag.  p.  817.  t.  10  f.  9. 

Die  sebr  schlanke,  fadenibimige,  etwas  gebogene  Virgala  trägt  nor  in  grUeseren 
Abständen  kleine,  zackenfiJrniige  Hydrotheken;  die  "weitiiiifige  Stellung  derselben 

nntei^cheidet  die  Art  scharf  von  allen  übrigen  Formen  der  Gruppe. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur,  Röstiinga,  Schonen  (geologische  Landes- 
anstalt), sowie  andere  schwedische  Fundorte,  ferner  Scliottland     oberes  Birkhill"). 

Bemerkungen:  Die  Verwirrung,  welche  in  der  Nomcnclatur  dieser  kleinen, 
meist  schlecht  erhaltenen  Formen  herrscht,  dlirfte  nur  durch  Vcrgleichung  der 
Originale  zu  beseitigen  sein.  Lapwohtu  deutet  (1.  s.  c.)  M.  atitnuatus  IIopkinson 
(oberes  Birkhill,  obere  Zone  des  unteren  Obersilur)  ab  eiue  Form  aus  der  \'er- 
wandtschaft  von  Lmograptus  Nilssoni,  bildet  aber  aus  der  unmittelbar  darüber  liegen- 
den Gala  Group  (GeoL  Mag.  1876.  t.  26  f.  öa,  b  cet.  exd.)  Formen  als  Mono- 
graptus Bammdei  ab,  die  sich  Ton  der  ersten  Fignr  kaum  unterscheiden  dürften; 
Jf.  Barrandei  1.  c.  f.  5  c»  d  stimmt  hingegen  wieder  mit  unserer  obigen  Abbildang 
dieser  Art  überein. 


Fig.  200.  JtfoM- 
graptus  Barrandei 

Sde88. 
Hittieres  Obersilor. 

Norddeutsches 
GraptolitheuLTc  stcia 
von  ZöUiiifj  bri  NcU- 
salz  a.  d.  Oder. 
!H  Miiiidung  einer 
Iljdrothek.  Stark 
Tergrössert.  mach 
Jaubl. 


G.  Gruppe  dea  Mo&ograptos  runoiiiataB  Iiapw. 
12.  M.  inneinatiis  Lapw. 

1876  Monograptus  vimeiMatua  LArwoBüBt  On  Scottish  Honograptidae.  Geol.  Mag.  p.  501. 

t.  20  f.  4. 

1881  Monograyittä  ruminatus  Linnabssok,  Geol.  För.  Förh.  p.  518.  t.  23  f.  8 — 12. 
1898  Mctujfnftus  nmdMOmTOmqiinn,  ^Ijaasomt&dets  GraptoUter.  II.  p.  27.  t.  2 f.  29, 30. 
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Entgegengesetzt  wie  bei  allen  anderen  Formen  sind  die  Hydrotheken  distal 
gerichtet,  die  Öffnungen  jedoch  infolge  spiraler  Drehung  links  gelegen.  Die  ältesten 
distalen  Hydrotheken  eritinem  noch  an  3L  Bccln,  erst  auf  den  jüngeren  (proximal 
gelegenen)  prägt  sich  der  eif^entliche  Clmrakter  aus. 

Vorkommen:  Grenzzone  zwischen  unterem  und  mittlerem  Obersilnr,  .Upper 
Birkhill'*  in  Schottiaud  (Dobbs  Linn,  Glenkiln),  Schonen  und  Dalame  (btygglörsenj. 

13.  Monograptns  dextrorsns  Lns.  1881. 

1892  Monograpfirs  dextror'nts  Türnqvist,  SiljanBomr&dets  GrapiolUer.  II.  p.  24.  t  2  f .  18 — 21. 

Die  Art  lässt  sich  kurz  charakterisiren  als  Momyraptus  lobifer  mit  Hydro- 
theken, welche  spir&l  nach  rechts  (entgegengesetzt  wie  bei  M.  nntcinatus)  herans:- 

gewnnden  sind.  Die  lieT-ansgewundene  Si)irale 
ttberdeekt  deckelartig  die  ebenfalls  asymmetrisch 
liegende  Möndung.  Nur  bei  unverd rückten 
Exemplaren  ist  dies  wichtige  Merkmal  wahr- 
nehmbar, wie  schwedische  üriginalstücke  von 
beiden  Arten  (Berliner  Hnsenm)  erkennen  lassen. 
In  den  Terdrückten  Schiefem,  wie  sie  in  Mittel- 
eniopa  die  Bogel  bilden,  sind  die  Arten  der  in 
Bede  stehenden  Gmppe  nicht  yon  Jf.  Bedti  zu. 
nnterscheiden. 

Vorkommen:  Mittleres  Obereilur  von 
Motala  in  Schonen,  in  der  Zone  über  M.  runci- 
natus ;  eine  nah  verwandte,  wahrsclieinlich  nicht 
verschiedene  Form  (Abbildung)  im  mittleren  Ober- 
silur von  Dalame. 

1892  Monograptns  nodifer  TrtRNQU.,  Siljansomrädets  GraptoUter.  11.  p.  26.  t.  2  t  23 — 28. 
(Hier  auch  die  weitere  Littcratur.) 

Eine  höchst  eigenthümliche  Form  mit  S-förmig  uuigebugeneu ,  asymmetrisch 
liegenden  Hydrotheken.  Der  pioxiniale  Ast  des  S  ist  wesentlich  länger,  als  der 
kürzere  distale,  auf  dessen  Spitze  die  Mündung  liegen  dürfte. 

Die  S-Form  entwiekdt  sich  ans  einfach  umgebogenen  Hydrotheken,  welche  an 
diejenigen  yon  Monuyiaptus  Bamndei  oder  aart&rius  erinnern.  An  dem  distalen 
ältesten  Theile  liegen  nach  Törnqüist  diese  einfachen  Hydrotheken. 

Yorkomjnen:  Im  mittleren  Obersilnr  (iJe^tali/e^-Schiefer)  von  Nitq5  and 
Styggforsen,  Dalame.  Kin  Exemplar  im  Berliner  Mnseun. 

D.  Qrappe  des  MonograptoB  ionicalatas  Barr.  (F^eoh). 
Diagnose  s.  o. 

Bemerkungen:  Die  nm  Monograj^us  turrieiilatus  gruppirten  Arten  vereinigen 
die  Merkmale  von  Mmographts  (Pmatoffraptus)  und  die  der  Gmppe  des  Pristio- 
grapkts  kstis.  Die  nach  aussen  stark  verlängerten,  hakenartig  umgebogenen,  mit 
anssenständiger  Mündung  versehenen  Hydrotheken  erinnern  —  abgesehen  von  der 
grösseren  Länge  —  an  P.  j^iodan  und  tragen  lange,  fadeuarüge  Fortsätze  au  der 


a 


Fi«.  201. 

a  Jfoiuyraiifit«  ct.  dextroratu  Lns.  3/1. 
b  Mtnuaraptw  nodifer  Törnqu.  4/1. 
c  DesgTeloben.  Stärker  vergrösscrt. 
i^iliniQtlich  aus  mittlerem  Obersilnr,  Nitsjö, 
Dalarne.  Coj^eu  nach  Töbmqout. 


14,  M.  nodifer  Törnqü.  1881. 
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distalen  Öffnung  der  Hydrotheken  (ähnlich  wie  P.  testis  (Ein  Exemplar  von  Litten 
im  Berliner  Museum  zeigt  die  Merkmale  besonders  deutlich.)  Jedoch  stehen  —  ab- 
weichend von  F.  Irsfis  —  die  Hydrotheken  auf  der  Anssenseite. 

Für  die  Untei'sclieidung  der  Arten  ist  die  Revision  von  Töenqüist  im  Wesent- 
lichen luaassgebcnd  (Siljansomnldets  Graptoliter.  IT.  t.  3). 

Die  Gruppe  verhält  sich  also  zu  Monograptus  pricdou  wie  (Hossograptus  zu 
Diplograplm.   Das  Vorhandensein  fadentragender  Formen  bei  den  verschiedensten 
Gruppen  zeigt  am  besten,  dass  diesem  Merkmal  keine  aasschlag- 
gebende  Bedentong  zukommt 

Als  Beweis  dafür,  dass  bd  den  in  lebhafter  Bifferenzimng 
der  Hydrothekenform  begriffenen  Honograptiden  die  systemati- 
schen Grenzen  keineswegs  scharf  sind,  dient  Monograpiu»  S%dgmicki 
PORTL.  em.  TÖRNQU.  ^  Die  Art  stimmt  hinsichtlich  der  in  eine 
Spitze  auslaufenden  Hydrotheken  vollkommen  mit  der  Gruppe 
des  M.  tnniculatiis  überein,  besitzt  aber  eine  gerade,  kräftige 
Achse,  und  die  Länge  der  vorspringenden  Hydrotheken  ist  ge- 
ringer. 


Fig.  a02.  Mono- 
gn^ptui  Sedgwkki 

PORTLOOX. 

Unteres  ObersUur, 
Gallcr&Hcn,  Dalarae. 
Nach  TöftM<toi8T. 


16.  H.  tnrriciilaliis  Babr. 

1850  OraptoUOhtt  hmrieviafw  Babb.,  Graptolites  de  Boheme,  p.  56.  t.  4  f.  7—11. 

1851  „  „         F.  Si'ESs,  Böhmische  GraptoHthen.  p.  122.  t.  9  f.  1. 

1852  Monograpsus  turriculatus  Ukinitz,  Die  Graptolithen.  p.  47. 

1868  GnipfoIffhM»  turrkuUsha  Niobolbon,  Qaart.  Joarn.  Yol.  XXIV.  p.  542.  t.  20  f.  2<J,  30. 
1876  Mmograptits  iurriailah»  Lapwosth,  Geol.  Mag.  p.  35'.).  t.  13  f.  Oa,  c. 
1881         »  „        LiKNABSHON,  QeoL  Fören.  Förh.  Bd.  V.  p.  518.  t.  22 

f.  13—18. 

1898  „        TöBNqui8T,Si1jan8omr&det8Grapto1iter.II.p.38.t.3f.24— 26. 

Thurmiorniig  oder  Spiral  eingerollt,  so  dass  die  verlänger- 
ten Hydrotheken  nach  aussen  weisen.  Die  Mnndöilnung  des 
Thieres  liegt  auf  der  Spitze  der  Hydrothek  nnd  ist  mit  zwei 
Stachehi  bewehrt,  Ton  denen  der  grossere,  meist  erhaltene  auf 
der  distalen  Seite  belegen  ist;  der  kleinere,  selten  wahrnehm- 
bare Stachel  liegt  proximal  an.  Diese  Einzelheiten  konnten  an 
einem  Exemplar  des  Berliner  Museums  festgestellt  werden.  Die 
distale  Endigung  des  Hj-drorhabdes  besteht  aus  einer  eingerollten 
Spirale  mit  langen  Staclieln.  Die  Colonie  von  Moiwgraptus  turri- 
adatits  mit  den  sprungfederartig  gestalteten  Hydrorhabden  moss 
einen  sehr  eigenartigen  Anblick  jrel)()ton  haben. 

M.  turriculatiis  ist  eine  Leillorni  (Us  unteren  Obersiliir 
(oberer  Ji'aA/nVcs-Schiefer  oder  Schiefer  mit  M.  (Krric/dafu.s  Lix- 
n.\rssok)  von  Klubudden  bei  Motala,  Üstgotbland,  Osnuuulsberget 
(Dalarne),  Sjöbole  (Jenitland),  von  Schlesien  bei  Willenberg,  von 


Fig.  203.  Mono- 
graptu»  tutriculatiiB 
Barr. 

Untere-;  Obenillir, 
liülimen.  Uopiflnadi 
Babiumdb.  t.4f.  10. 


^  VeigL  aneh  Luhiabsboii,  Geol.  FOnn.  FOiliaiidl.  Bd.  V.  t  88  £  17,  1& 

»  Siljansomrüdets  Graptoliter.  II.  p.  2S.  t.  2  f.  31—34,  t.  3  f.  1—4  nnd  Harknbss  in:  Quart. 
Joiirn.  gool.  ^oc.  lööl.  p.  GO.  t.  1  f.  4.  Unteres  ObersUur  (oberer  BattritesScluster)  von  Dalarne 
und  Schottland. 
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Böhmen  bei  Litten  (Berliner  und  Breslauer  Museum),  von  Thüringen  (Gegend  von 
Saalfeld),  Nordengland  und  SchotÜaiid. 

16.  Monograptus  Proteus  Barr. 

1850  GraptolUhtia  Proteus  Barraüde,  Graptolites  de  BohSme.  p.  68.  t.  4  f.  12,  14. 
1893  Monograptus  Fr^teu»  Töbitqüist,  8iljanMmiftd«te  Graptoliter.  IL  p.  49.  t  8  f .  29,  SO. 
(Hier  die  weitore  Idteratur.) 

Wie  MoHograptm  htrricMus;  doch  sind  die  stachelförmigen  Anfaftnge  kaum 

angedeutet. 

Vorkommen:  Oberer /t'a.sfrfte-Schiefer  (unteres  Übersilur).  Törnquist  theili 
in  Dalarne  die  Zone  des  liasirües  inaximuii  (I.  p.  112)  in  drei  Subzonen,  die  von 
unten  nach  oben  durch  1.  M.  Sedgwkki,  2.  M.  turricuMus  und  3.  3f.  Protiua 
gekennzeichnet  werden.  Ausserdem  ist  die  Art  iu  Thüringen  und  Böhmen  nach- 
gewiesen. 

17.  M.  spiralis  Bahr,  nun  Gein.  Taf.  3  Pig.  8  (non  liastrites  i>€rojnNus^. 

1850  (xra^uUthm  spirdis  (Güinm)  Babramuk,  Graptolites  de  Boheme,  t.  3  f.  10,  Iii 
cet.  excl. 

=s  MmogrugiiM  eonvoUiiw  HisiNO.  et  anct.  ^ 

Hydrotheken  sehr  viel  lADger  mid  kriftiger  als  bei  Mmwgraplus  iwrrieidatust 
Stacheln  weniger  entwickelt,  Hydrorhabd  einfach  spiral  eingerollt  mit  langem,  wenig 

g^rtimmtem  Proximaltheil 

Vorkommen:  In  Böhmen  liegt  die  Art  zusammen  mit  31.  Becki  und  Climaeo- 
grai>tus  seahrh  (Zorn  A)  t)ei  Jarow  (Breslauer  Museum)  im  tieferen  Obersilur, 
ferner  in  Skandinavien  bei  Furudal  (Dalai*ne),  bei  Motala  (O^tei  irötland,  I^erliner 

Museum)  und  anderen  Fundorten,  end- 
lich in  Schottland  (Dumfriesshire). 

Anmerkung;  Nach  den  Abbil- 
dungen TnLLBBBo'g^  nnd  Törnquist^s' 
ist  if .  eonwiiuius  Hisingbb,  der  eben- 
falls den  Üfufrites-Scliiefer  kennzeich- 
net, ident  mit  Jf.  spirtätt.  Da  die 
Bezeichnung  spiralis  von  Geinftz  za 
weit  gefasst  ist,  die  Abbildni^en  Bar- 
rande's  (f.  10,  13)  unsere  Form  aber 
unzweifelhaft  wiedergeben,  bezeiehne 
ich  dieselbe  als  M,  spiralis  Barr,  non 
Gkin. 

18.  M.  spiralis  mutsnbconicaTöRXQü. 

1Ö5Ü  Graptolifhus  sinralis  Babbahdj^  L  C. 

t  3  f.  11,  12. 
1879  Mmograptus  spirdi»  var.  mäteonka 
TöRNwuiST,  Qeol.  F5xttn.Förh.  Bd.  V. 
p.  455. 


Fi|?.  204.  Moiioffrapt.  spiralis  mut.  suhconica  Türnqp. 
Mittlerej^  Obciäilur.  Keconstruction.  a  (unterer  Theil) 
nad  b  sind  Copien  nach  Törnquist.   a  tob  St^gg- 
foraen,  6  von  Nit»jö,  Daiame. 


>  &nptolitM  deMribed  by  Himn.  Bih.  tiU  K.  Sr.  Tet  Akad.  HaadL  Bd.  &  No.  18.  p.  14. 

t.  2  f .  13-16. 

*  Si^aiuoinrAdeta  OraptoUter.  p.  30.  (S^onymik.)  t.  1  £  5—11. 
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1883  Ct/rto(jrapfus  dubius  Tci,lpet?o,  Slifines  Graptoliter.  TT.  p.  3^^.  t.  4  f.  19—21. 
1893  Monoffraptus  spiralis  var.  iiul/coHicn  ToHNtji  tht,  Siljansomridets  Graptoliter.  II.  p.  35. 
t.  3  f.  12 — 23.    (Hier  die  gesamiute  Literatur.) 

Im  Vergleich  zu.  Monoyraptus  spiraliji  besitzt  die  jünger eMutation  etwas 
kürzere,  kräftigere,  hakenförmig  gebogene  Hydrotheken :  der  Stamm  sehr  viel  kräf- 
tiger, die  Spirale  EinroUnng  lose,  unregelmässig,  an  den  kleinen  M,  Proteus  erinnernd. 

Vorkommen:  Die  Mutation  ist  wesentlich  jttnger  nnd  findet  sich  im  mittleren 
Obersflnr  (SäiaUtea-SeUeter)  in  Böhmen,  bei  Eallhofai,  Styggforsen  nnd  NitsjO  in  Da- 
lame  (Berliner  Mosenm),  Bonnebarg  (Altenbnrg),  Hersogswalde  (Hnseom  Breslau^) 
nnd  anderwärts. 

19.  M.  triangnlatiui  HAbkk.  (Hopkihs.). 

1851  BaslrUe»  irianffutatus  Pobtlocs  bei  Habkkbsb,  Quart  Joam.  VII.  p.  59.  t  1  f.  3. 
1876  STonotfraptus  trianguUriv»  L&TWOBis  and  HomMSoar,  GeoL  Mag.  D«e.  2.  Vol.  III. 

p.  359.  t.  13  f.  5. 

Von  allen  Arten  der  Gruppe  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch  geringen 
Durchmesser  der  gebogenen  Virgiila  und  die  kräftige  Beschaffenheit  der  haken- 
förmig geki  üiiimten,  entfernt  stehenden  Hydroilieken.  Stachelartige  Anhänge  fehlen. 

Vorkommen:  Unteres  Obersilur,  Kougslena,  Westergütland  (ein  typisches 
Escemplar  in  der  geologischen  Landesanstalt)  und  andere  schwedische  Fundort«, 
z.  B.  Olea  anf  Bomholm  (ein  Exemplar  in  Breslau);  im  unteren  ObersÜiirf  Schott- 
land (BirUuU  von  Dobbs  Linn,  Garple  etc.,  sowie  hdher  in  der  Gala  Gronp  bei 
Sit  Bum  etc.).   

Arten,  weldie  die  Merkmale  verschiedener  Gruppen  vereinigen, 
sind,  abgesehen  von  dem  schon  erwfthnten  Mcnogrunptm  Seägwicki  Lapw.: 

20.  H.  resnrgenB  Ls». 

1881  Monograptu  nturgem  LnmAasaoH,  Oeol.  FOr«n.  Förh.  Bd.  Y.  p.  515.  t.  23  f.  13 — 21. 

Schwach  gebogene  Form  mit  hakenartig  weit  vorgebo- 
genen Hydrotheken  und  wohlausgebildetem,  die  distale  Mün- 
dung tlberw5lbendem  Deckel  Keine  stachelartigen  Anhänge. 

Die  weitere  Vorbiegung  der  hakenartigen  Hydrothek 
erinnert,  wie  schon  Ln^TJARHsox  1  c  bemerkt  und  ein  Original- 
exemplar von  Motala  he.stätigl,  an  Monoiirnji^":-  Prutcus 
(Gruppe  des  3/.  turricuUUus)^  die  deckelartigc  Ausbildung  der 
Aussenlippe  au  M.  Becki,  die  gedrängte  Stellung  der  Hydro-     Fig.  205.  Monograptus 
theken,  sowie  das  Fehlen  vou  Stacheln  an  M.  prmhn.  Es  liegt  Untert^'^Otersüur^Klttbud- 
also  eine  indifferente,  die  drd  stark  diyergirenden  Gruppen   den  bei  Motaia,  OstVotUand. 
TerUDdHde  Urform  Tor.  ESne  Ba«elmiii«  der  OrappeD   Se.'  i^i'e^if  '/Ä 
mit  Gattungsnamen  wäre  also  nicht  zweckentsprechend.        wag  der  Hj4rotii«k«iL 

Vorkommen:  Im  unteren  ObersOur  {BasMUa- 
Schiefer)  von  Motala,  Ostgothland,  sowie  im  grauen  Graptolithenkalk  von 
Osmundsberg,  Dalame  (Berliner  Sammlungen). 

*  Die  AngdM  der  Tabelle  p.  113,  wmudi  Mmugraptus  (non  Cgrtograptus)  convoUUui  bei 
H«iogiwaide  verkoiDDt,  ist  hianaeli  ni  verbeNen. 
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21.  Monograptas  Clingani  Lapw. 

1876  Motiograptus  Clhinom  Lafwosth,  Scoiüah  Ifonograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III. 

p.  501.  t.  20  [.  ^. 

Die  gestreckten ,  distal  etwas  gekiüniinten  Hydrorhabde  vereiuen  die  Merk- 
male von  Movogrnptus  (tpiralis  und  Jhiki  (Lai  wokth).  Die  verlannrerten.  ecki^  ab- 
gestutzten livdioiheken  sind  schlank,  wie  bei  der  erbteieii  Art,  aber  um-  wenig 
länger  als  bei  M.  Beck*. 

Vorkommen:  Iii  einer  Zone  im  oberen  Tfaeil  des  unteren  Obersüar  (Birlcbill) 
bei  Dobbs  Linn,  Moory  Sike  und  anderen  Fandpnnkten  ScbottlandB;  in  A^jon  im 
gleichen  Horizonte. 

Oyrtoi^raptns  (  ahruthers. 

Gattungscharakter:  Die  Hydrorhabde  verzweigt;  Hydrothekeu  sehr  mannig- 
iach  entwickelt,  bald  an  Monograptas  Bvcki^  bald  an  M.  priodoti  erinnernd.  Mittleres 
ObersUur. 


Fig.  206,   Die  Cyrtoriraptufi- XxievL  des  mittleren  Obersilur. 

Fig.  l «,  Ib.  C.  CarrutJursi  Lafw,  Verscliiedeue  Formen  der  Hydrotheken.  Oberste  (gleichnamigre) 
Zone  6.  Fig.  2,3.  C.  pukhfUus  Tüllb.  (s.  str.  Fig.  2 ;  =  C.  flaccühis  Tcllb.  Fig.  3).  Fig.  4. 
C.  ?  ngidus  ToLLB.  (=  mouiliforiiiis  Ti  LLit  -,  ?  beide  ideiit  mit  C.  Murchisoni).  Gleichnamige 
Zone  4(b).  Fig.  o— 7.  C.  Murchisom  Cabruth.  (=  Lapworthi  Titllb.J.  (Fig.  5.  C.  MurchttOMi 
Tüll».;  Fig.  6.  C.  Lapworthi  Tullb.)  Gleichnamige  Zone  3  (c— e).  Fig.  8.  C.  Oraffiae  Lapw. 
Unterste  i^Ieitlinrimifrc  Zone  1  (g).  2;'l.  5Iit  .\n-inaliiiio  von  7  luul  H  niicli  Tn.f.rtT.na,  sSnimtHch  ans 
Schonen  und  in  3/2.    Fig.  7.  Ürig.  l/l.  Von  8chonau  bei  \Vildenfel8  unweit  Zwickau  (Coli.  JAüktL). 

J^g.  8.  Schottland.  Nach  Lapwcmith. 

Bemerkungen:  Cyrtograptus  stimmt  —  soweit  die  typische  Art  C.  Murchi' 
soni  Carrüth.  in  Betracht  konmit  -•  mit  den  Monograi)tideii  der  (iruppe  des  Mono- 
ffrapfus  Becki  tibereiii.  Jedoch  trägt  der  Tfanjitstamm  Nebensiweige,  die  in  ganz  der- 
selben Weise  wie  bei  CooiiM/rapfus  abgehen,  liligeuartig  und  bei  keiner  Monograptideii- 
gnippe  wiederkehrend  ist  die  polymorphe  Rntwickelung  der  Hydrotheken,  die  bald 
au  die  Gruppe  des  Jlmograpfus  Bccki,  bald  au  AL.  priodon,  ja  sogar  au  I'ridioi/rapius 
erinnern  und  innerhalb  der  Theile  desselben  Hydrorhabdes  erheblich  wechseln. 
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Gdologisehe  yerbreitnng:  Did  Gattnng  enthllt  zosaiiiineD  mit  Bdwlüet  die 
Leitformen  des  mittleren  Obereilur  (Wenloek,  Qfriogre^^Uis-Sdäeikit  Tülu- 
BKBo  =  Retiolites-Schiefer  Linnarsson). 

Bei  der  Unterscheidung  der  Species  hat  S.  A.  Tullbero  der  Vanabilität  der 
Hydrotheken  innerhalb  desselben  Stockes  (Fig.  2,  4,  6)  nicht  genügend  Bechnung 
getragen . 

Auch  die  specilische  Wichtigkeit  des  gekrümmten  oder  geraden  Veriaiües  des 
Hydiürbabdes  halte  ich  für  nur  wenig  bedeutungsvoll. 

Schon  die  BetraciiLUüg  der  Tatein  Tlllbero's  (Skaues  Graptoliter.  11.  t.  3,  4) 
beireist  die  Nothwendigkeit  dner  erheblichen  Bedaction  der  Arten,  von  denen  eine 
gaase  Anzahl  bisher  nnr  in  Schonen  nachgewiesen  war.  Gerade  die  in  England 
Torkommenden  Formen  sind  gleichzeitig  als  die  besser  charakterisirten  Spedea  an- 
zusehen. 

Die  Beduction  der  Arten  bedingt  gleichzeitig  eine  Verminderung  der  —  z.  Th. 
auch  nur  in  Schonen  —  unterschiedenen  Zonen.  In  der  Tabelle  VIII  (II.  p.  112) 
ist  der  flir  das  mittlere  Untersilur  nicht  sonderlich  befriedigende  Versuch  gemacht, 
nach  der  vorliegr  ndpn  Literatur  die  in  den  verschiedenen  Ländern  unterschiedenen 
Graptolithenzonen  miteinander  zu  vergleichen. 

Das  Zusammenfallen  von  C.  3furchisoni  mit  Lapworihi,  von  pulcMlus  und 
flnrcidm  ermöglicht  schon  eine  wesentliche  Vereinfachung  (c,  d,  e  =  3  s.  u.),  die 
sich  bei  jeder  weitergehenden  Vergleichung  angeuelmi  bemerkbar  macht. 

Bezüglich  der  Horizontirung  der  Schichten  mit  Monograptm  Riccartonensis 
besteht  eine  Verschiedenheit  zwischen  dem  schwedischen  Texte  (Skänes  Graptoliter, 
L  p.  15)  ond  der  dentschen  Übersetzung  (Zdtschr.  deutsch,  geol.  Ges.  1883.  p.  269). 
Über  die  Selbständigkeit  von  Cyrtograptus  rigiäm  Titllb.  und  Murehiaoni  CäXR. 
konnte  ich  mir  auf  Gmnd  des  vorliegenden,  nicht  ganz  zureichenden  Materials  kein 
abschliessendes  Urtheil  bilden. 

Nimmt  man  auf  Grund  obiger  Ausführung  eine  Zusammenziehimg  der  in  allzu 
subtiler  Wehe  unterschiedenen  Arten  und  Zonen  vor,  so  ergiebt  sich  die  nach- 
stehende S(  hichteufolge  (vergl.  iL  p.  1X2,  Zonen  Tüllbseg's  nach  der  deutschen 
L'beiselzuiigl : 
Oberes  Obereilur  (Cardio! a-^ahiciev  =  Ludlow). 
Mittleres  Obersilur  =  /i</<t//<7(*-Schiefer  =  C^r/o^ra/;^M5-Schiefer : 

6.  Zone  des  Cyrloyraptus  Carruthcrsi  u.  a.  m.   FrisUograptus  testia, 

dulnva,  MoModimaeis  vomerinaf  Monogniptas  priodon  var.  FUmii^fi» 
4.  ?Zon e  Aes  Cgrtograpius  ?rigidu8  {=  moniliformis).  Mit  Moru^raptus 
priodon  var.  Flemiugi,  JhrtBHograj^  dtibitu,  Monoäimaeia  wmerina,  (Even- 
tnell  mit  der  nnterlagemden  Zone  zu  vereinigen.) 
8.  Zone  des  Cyrtograptus  Murchisoni  (=  Lapworthi)  und  Monograpius 
Riccartoneusis.  Überall  mit  Cyrtograptus  pulclicUus  Tüllb.  {=•  flaccidus 
TuLLB.),  Monograptus  priodon^  Rdiolites  GcimUiffnus ,  Monograptus  spe- 
ffosvf.'?*;  ausserdem  oben  Mofifrlimacif^  romerina,  unten  M.  pvrsonnta  und 
crentdaris  Lapw.  (=  lAnnarssoni  Tlllb.),  3  =  c,  d,  e  Tullb.  11.  p.  112. 

'  Dil'  T'nterschiede  von  Mono^raptua  flextiosus,  capilhtcrm^  nnd  speeiouUf  deren  Torticale  Ver- 
breitung nach  Tuu.B£ao  veriicliitileii  Ut,  erdcbeiuen  überaus  zwciiolhaft. 
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S(  ])iefer  mit  Monograptm  Biccartoncnsis  nach  Tcllbrbo  zwischen  den 
„Zonen  mit  Cyrlograptus  Murchisoni  und  Laptcorihl^ 

2.  Zone  mit  Monograptns  ffpiralis  mut.  snhconica  ToRvqr.  {—  Cyrto- 
graptm  spiralis  Tüllb.  nun  auct.),  Monograptm  priodon ,  votiifer  Tokxqu., 
sartorius  Törnqü.,  Monodimucis  pcrsonata  Tlllb.  sp.,  FriiUiograptus  JJisingerif 
Retiolites  Geiuitzianus  und  iSlomatograptus  Tömquisti. 

1.  Zone  mit  Cyrlograptus  Orayiae  und  Monograptus  spmäis  moL  «uft» 
eomea  Tösnqü.,  priodon,  eniUdhiSf  sartorius,  noäifer,  Monograjttus?  spitudosus, 
Mmoetimacis  personatOf  Bäioliies  OewUmaim  and  8Umaiogrtig?ttis  TSm^istL 
Ünterw  Obenilur  (Bastriks-StMeiet), 

Nach  der  Reihenfolge  des  geologischen  Alten  (1.  p.  112,  113)  laasea  sich, 
unter  Fortlassang  von  Cyrtoyraptus  spMiSi  Miw^  and  einigen  wegen  gar  za  sub- 
tiler Unterschiede  nicht  abtrennbaren  Arten,  die  folgenden  Zonenspedes  nnteischeideii: 

1.  Cyrlograptus  Grayiae  Laiw.  Fig.  8. 

1Ö76  Cyrt4^niq^u&  Grayiae  Lapwokth,  Scottish  Monograptidae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Yol.  HL 
t.  20  f.  11. 

1868  Cyrtograph»  Oruykie  TuiiLbbio,  SkliMs  Qnptoliter.  IL  p.  83.  t.  8  f.  6—7. 

Schlankes  Hydrorhabd,  knotenftmiige  Hydrotheken  wie  bei  Mmograpius  Bedti. 
Vorkommen:  Die  Art  kennzeichnet  aber  der  Zone  mit  J£  runcinat%ts 
(i^o^rites-Schiefer)  die  nach  ihr  benannte,  palaeontologisch  gat  charaktensirte 

Schichtengruppe  in  Schonen  und  Schottland  (Penwhapple  Glen). 

Dar&ber  folgt  die  Zone  mit  M,  spiralis  mnt.  subemica  (=  Ojfrttfgraptus  spiralit 
Tquakbo  p.  112)  und  dann 

2.  C.  Mnreblsoiii  CABammis.  vig.  s.  6.  7. 

1666  Oyrtograptus  Murdtisoni  GABBUTHsas,  Geol.  Mag.  Bd.  ?.  p.  127.  t.  5  f.  17. 
1883         „  „        TüLLBERO,  Sk&nes  Graptoliter.  t.  1  f.  4 — II 

=  Cyrtograptus  Laptrorfhi  (Fig.  6)  idem  ibid.  t.  3  f.  8 — 11. 

Hydrotheken  ähnlich  der  vorigen  Art,  Stamm  des  Hydrorhabdes  sehr  viel 
stärker,  Hydrotheken  an  der  Basis  der  Zweige  in  der  Grosse  variabel.  Ansnahms- 
weise  kommen  Zweige  dritten  (Grades  vor  (Fig.  7).  Auf  untergeordneten  V^^v- 
schiedeulieiten  in  der  Kntwickeluug  der  Hydrotheken  an  den  verschiedenen  lien 
desselben  Stockes  berulit  Cijrtogmptm  Tjopworthi.  Streicht  man  diese  unhalibare 
Art,  so  fällt  die  nur  in  äcUoueu  uulerscliitidene  Zone  des  C.  lAipwQrUn  mit  der 
darüber  Uegendoi  des  G,  Murdiiaoni  zusammen,  and  es  wird  einer  der  wenigen 
Unterschiede  von  Schonen  nnd  Schottland  hinfiUlig. 

Vorkommen:  In  N.  Wales  (BnQth),  Scbonen,  Schlesien  (bei  Herzogs walde 
sehr  hftnflg  nnd  gut  erhalten,  Hnseam  Breslau),  Sachsen  (Zwickan),  B9bmen  (=  Mxm. 
priodon  Babr.  L  c.  1. 1  f.  1,  2,  10,  Ii  nach  Mitth.  Pbbkxr's),  in  den  ArdenneE  und 
Pyrenäen. 

Die  Art  ist  somit  am  weitesten  von  allen  verbreitet. 
Über  bezw.  innerhalb  der  Zone  des  C.  Murchisoni  liegt  die  Schicht  mit  Mowh 
graptus  Eiccurtonensis  and  darüber 

*  Die  m  MMugn^ftM  ipfraUs  mat  tub^tuea  gebOna;  a.  o. 
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3.  ?C.  rigidos  Tüllbkro.  Fig  4. 

(^frtograplm  rigiäm  TmAHnOp  1.  e.  1  4  f.  12 — 14. 
=  C^rtogrc^ptia  tmiiSitfiiinmi  idem,  ibid.  t.  8  f.  16,  17. 

Die  beiden  genannten  Arten  zey^en  keine  Unterschiede.  Auch  die,  ans  einem 
Veiigleich  der  Abbildungen  4  bezw.  5—7  (G,  Murdaaonx)  sich  ergebenden  Abwei- 
chungen sind  sehr  zweifelhafter  Art. 

Vorkommen:  In  Schonen  in  der  gleichnamigen  Zone. 

Besser  charaiLterisirt  sind  die  folgenden  Arten: 

4.  C.  pidcheUns  Tuulbbrq.  Fig.  s— 8. 

Cyrtograptus  pidchvllns  Tullbkeg,  1.  c.  p.  36.  t.  3  f .  12,  13. 
=  Vyrtograptxts  ßaccidits  idero,  ibid.  t.  3  f.  14,  15. 

Sehlanke  Hydrorhabde  mit  zahnartigen  (nicht  hakenf&nnig  umgebogenen)  Hydro- 

theken. 

Vorkommen:  Zone  des  Cyrtograptus  Murchisoui  {C,ßaec%dusi  C.  pulcheUus 
findet  äich  in  der  ^^Zone  des  C.  Lapworthi'^)^  Schonen. 

5.  C.  Linnarssoni  Lapw. 

1880  Cyrto(jrapfits  Linnarssoni  Lapw.,  Ann.  Mag.  Nat,  Hiat.  Ser.  5.  Vol.  Y.  p.  158.  t.  4  f.  12. 

Die  Ai  t  zei<?t  auf  schlanken  Hydrorhabden  die  für  Monograptus  GaLam»i8  be- 
zeichnenden, mit  kurzer,  ziigeschärfter  Spitze  versehenen  Hydrotlieken. 

Vorkonmien:  Mittleres  Obersilur  (Wenlock  sluile^  yni  l^niltli.  N  Wales. 
Die  Schicht  entspricht  der  Zone  des  Cyrtograptus  rigidus  uud  wuü  wie  diese  von 
der  Zone  mit  C.  Carruthersi  bedeckt. 

6.  C.  Carnithersi  Lapw.  Fig.  la,  ib. 
1876  Cyrtograptui  Carrvthersi  Lapworth,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol*  III.  t.  10  f.  G. 

„  „  TULLHEBO,  1.  c.  t.  3  f.  25. 

Mit  Hydrotheken,  die  an  Pristiograplus  erinnern,  und  schlanken,  steifen,  nicht 
gekrümmten  Hydrorhabden.  Wie  die  Abbildungen  la  und  Ib  zeigen,  unterliegt 
anch  bei  dieser  Art  die  Hydrothekarform  einigem  Wechsel 

Vorkommen:  Oberste  Zone  des  mittleren  Obersilnr  (onter  Am  Lndlow  bexw. 
Cardkla^^eter)  in  Schottland  (EUiottsfield)  nnd  Schonen. 

FristiograptDs  Jask.  1689. 

Etjin.  nqiatig  Säge  (wegen  des  sägeflJrmigen  Profils). 

=  Monograptus  auct.  ex  parte.  —  Monor/nipti  crvcti  Güuicn. 

Hydrotheken  cylindrisch,  bis  zur  iMünduno;  ziisammenhäneend  (nicht  in  Köhren 
oder  Deckel  ausgezogen).  Mündungen  scliräf^  abfi^estntzt,  nach  innen  (proximal)  ge- 
öffnet; Aussenseite  daher  gezähnt  {txqIöu^,  Säge).  Axe  gerade  oder  einfrerolH. 
Vereinzelt  im  unteren  Obersilui,  üauptentwickelung  im  mittleren  Obersilur.  Einige 
Nachzügler  in  der  oberen  Abtbeilung. 

Drei  Sectionen  (oder  Untergattungen). 
A.  Grnppe  des  Pristiograpius  fregucns  Jaxk.  (FBB(m). 

Mit  geradem  Distal  ende  nnd  wenig  entwickelten,  stachelförmigen  Fort- 
sfttien.  Zahlreichste  Omppe. 
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B.  Gruppe  des  Frist iograptus  grcgarius  Lapw.  (Frech). 

Hydrorhabd  gebogen,  Hj'drotheken  nach  aussen  geöffnet;  Stacheln 
kaum  entwickelt. 

C.  Gruppe  des  Pristiograptus  tcstis  Barr.  (Frecfi). 

Mit  eingerolltem  Distalende;  Hydrotheken  nach  innen  geöffnet. 
Die  haarförniigen  Fortsätze  sehr  entwickelt. 

Eine  Aufzählung  sänimtlicher  Arten  kann  hier  um  so  weniger  erfolgen,  als 
bisher  nur  Localmonogiaphien  vorliegen  ^  die  auf  Grund  von  verschiedenartig  er- 
haltenem Material  mit  abweichender  Gruppirung  den  Gegenstand  behandelt  haben. 
Gerade  die  verschiedene  Erhaltung  erklärt  die  häufige  Wiederkehr  derselben  Arten 
unter  verschiedenem  Namen.  Eine  an  sich  höchst  nothweudige  Durcharbeitung  der 
Synonymik  könnte  nur  mit  Hilfe  der  Originalexemplare  erfolgen.  Im  Folgenden 
wurde  nur  gelegentlich  auf  einzelne  zusammenfallende  Arten  hingewiesen. 

Ä.  Grruppe  des  Pristiograptus  frequens  Jaek. 

Mit  geradem  Distalende,  kräftigem,  sehr  häufig  im  Relief  erhaltenem  Peridemi 
und  wenig  entwickelten,  haariormigen  Fortsätzen. 

a  b 


Fig.  207.    Pristiograptus  frequens  Jaek.  Fig.  208.    Pristiograptus  frequens  Jaek. 
Mittleres  Obersilur.    Erratisches  (iraptolithenpe-  (=  Monograptus  hidcnxis  auct.)  Habitu-ibild.  Mitt- 
stein, Königsberg.  Neumark.    Original  Breslauer  leres  Obersilur.  Grünlichgrauer  Graptolithenkalk. 
Museum,  a' Diatalende  vergrössert.  b  Sicula  stark  l)iluvial-Ge.scliiebe  aus  der  ehemaligen  Sandgrube 
vergrüssert.      ^  am  Kreuzberg  bei  Berlin  (Museum  Breslau).  Nat.  Gr. 

1.  Pristiograptus  frequens  Jaek. 
=  Monograptus  htdcnsis  auct.  ex  parte. 

1881  Graptolithus  serrafus  Quenst.  (non  Schloth.  Petr.  Deutschi.  p.  1 89  ff.  1. 1 50  f.  1 9 — 28, 
1889  Pristiograptus  frcquais  Jaek.,  Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ges.  p.  669.  t.  28  f.  1,  2. 

'  In  erster  Linie  zu  nennen  Lapworth,  Scottish  Monograptidae ,  1876;  Tullbero,  Sk&nes 
Graptoliter.  II.  1883 ;  Jaekel,  Fauna  des  Graptolithcngcsteins,  1889  und  Törnquist,  Siljansomrddets 
Graptoliter,  1892^  s.  Littcraturverzeicbniss.  Dieselben  Arbeiten  kommen  auch  fllr  Monograptus  in  Betracht, 

*  Schlotheim's  Orthoceratitcs  serratus  ist  nach  dem  Berliner  Original  ein  Climacograptus. 
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Neigung  der  gedrängt  stehenden  Zellen  g^gm  die  Axe  45''  und  mehr.  Foiin 
der  Zellen  cylindrisch.    Quei-siluutt  des  IlydrorUabdi»  oval  bis  gerundet. 

Sicula  im  Graptolithengestein  häufig  unterscheidbar.  Das  Ferisftrk  ist  ungewöhn- 
lich kräftig;  in  denselben  Ealkstflcken,  welche  Terdrilekte  Exemplare  anderer  Arten, 
2.  B.  von  PfistiogrnjAuB  duhittSt  enthalten,  ist  P.  frequens  plastisch  erhalten. 

Vorkommen:  Mittleres  ObersOnr  (Oraptolithengestein)  in  Oeschiebra  der 
norddeutschen  Ebene  sehr  hftoflg  nnd  bezeichnend. 

Von  den  dnrch  Jaekgl  ans  Schweden  citirten  Fundorten  (1-  p.  675)  konnte 
—  nach  Untersuchung  der  Originalexeniplare  —  nur  die  als  Mbnograptus  eohttua 
bezeichnete  Form  aus  Schonen  hierher  gehören  (s.  u.). 

2.  P.  dabin«  Suess  sp.  Tai.  b  Pig.  i— 8  b. 

187(i  Mmwgn^im  dubitts  Lapwortb,  Oeol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  t.  20  f.  20. 
1883  „  „     Tl'llbero,  Skänes  Graptoliter.  p.  29.  t.  1  f.  28,  29. 

18i)2  Monograpftis  sp.  Holm,  Gotlands  Graptoliter. 

1893  Monwiraptua  «hMm  Wiman,  Über  Monograpttu.    Boll.  Geot.  Inst,  of  üpsala» 
Vol.  i  t.  7. 

Auf  diese  Art  beziehen  sich  die  im  allgemeinen  Theil  wiedergegebenen  Be- 
obachtungen Winands  nnd  Holm*s  Uber  die  Sicula,  die  Anlage  der  Axe  und  der 
ersten  H^drotheken. 

Vergleicht  man  die  Speciesmerkmale  mit  Tristiograptm  frequens,  so  unter- 
scheidet sich  die  vorlinf^ende  Art  durch  schlankere  Form,  grössere  Breite  der  Hydro- 
theken  und  vollkoininpn(>s  Fehlen  von  Fadrn ;  femer  ist  der  der  Axe  entsprechende 
distale  Sicnlarstacliel  wesentlich  kürzer  und  nicht  divergent  abgebof^cn.  Die  Unter- 
schiede Yüu  dem  zunächst  verwandten  Monogmptus  colonus  bestehen  ebenfalls  in 
grösserer  Breite  der  Hydrotheken  und  dem  Fehlen  der  Stacheln. 

Vorkuuuaeii.  Mittleres  Obersilur.  Die  zuerst  aus  Böhmen  beschriebene  Art 
findet  sich  in  Schonen  (Zone  des  Cyrtograptus  rigidus)  und  auf  Ootland  in  besonders 
wohl  erhaltenen  Exemplaren  in  einem  grauen  Mergelschiefer  (c  =  III  oben  I.  p.  76) 
von  Wenlock*Alter  bei  Kronwall  (Eksta)  und  auf  der  Insel  Klein-Karlsö  zusammen 
mit  Gofhograpltts  wtssa  Holm.  Ausserdem  liegen  im  Breslauer  Museum  typische 
Exemplare  von  Harfva,  Schonen  (Zone  des  Mmograptus  BiccartoneMis),  dem  Orapto- 
lithengestein der  norddent seilen  Ebene  und  Herzogswalde  in  der  Grafschaft  Olatz. 
Mehrere  Exemplare  aus  dem  Unteren  Ludlow-Mergelkalk  von  Ludlow  stimmen,  ab- 
gesehen von  der  etwas  geringeren  Grfisse,  durchaus  mit  den  von  mir  bei  Vjskocilka 
gesamnifltpn  Stücken  überein. 

Krklilrung  der  Abbildungen: 

Tal.  B  Fig.  1— Bb.  Frist ingraptuji  duOtus,  Mittleres  Obersüur  (Zone  III,  I, 
S,  76)  von  Eksta  und  Kleiii-Kailsö,  Gotland. 

Fig.  la.  Sicula  aus  zwei  Thcikii,  einem  proximalen  längsgestreiften  (mit  An- 
heftUDgsstelle  Fig.  1  b)  und  einem  quergestreiften  bestehend.  Zweifache  Anlage  d^ 
Virgula.  Enospung  der  ersten  Hydrothek. 

Fig.  2.  Sicula  mit  den  drei  ersten  Hydrotheken. 

Fig.  3  a,  b.  Querschnitte  durch  zwei  Hydrotheken  nnd  die  Axe. 

3.  P.  colonus  Bajrb.  sp. 

1860  GrvptoUäm  colonus  Babju,  Gittpi  de  Bohftme.  p.  43.  t.  1  f.  1—3. 
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Fig.  209.  Dis^tiilende 
von  Frist iograptus 

((Aonus  Bahr. 
Mittleres  Ober^ilur, 
Butowitz,  Böhmen. 
Ori^nnal  im  Bi  esl.iuer 
Maacum.  Mit  Benüt- 
song  eintr  Abbildaug 
von  TOUBSBA.  8/1. 


1876  Monograptus  colonus  Lapwobtu,  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  III.  p.  505.  t.  20  C.  9. 

1883        „  „     TüUAXBO,  Sklnet  Graptoliisr.  p.  89.  t  1  i  21—32. 

1889  Frist  iograptus  colonus  Jabcbl,  OnptolitliMigMtein.  Zeitsehr.  d.  deaiseli.  geot  Gm. 

p.  674.  t.  28  f.  4. 

Die  Art  unterscheidet  sich  von  allon  üln  iiif  n  Formen  durch  rasche  Dicken- 
znnalime  der  bis  2,5  mm  breiten  Hydrorhabde,  den  kräftigen  Bau  und  die  T.änge  der 

freien  Stiele,  sowie  die  charakteristische  Zusdiiii  fniin^  der  selten 
erhaltenen,  staclielai  tit^en  Anhänge.  An  der  Sicula  fehlen,  wie 
die  Abbildungen  Ti  llbero's  und  Originalexemplare  von  Schonen' 
erkennen  la.ssen,  die  seitlichen  Stacheln  gänzlich,  aber  die  Zahne- 
lung  ist  kräftig. 

MitHeras  und  oberes  Oberaflnr',  in  der 
oberen  der  drei  böbmischen  Graptolithenzonen,  In  der  sogenannten 
Colonie  Hotol  und  selten  im  norddentschen  Graptolithengestein. 
Femer  in  Sdilesien  (Herzogswalde  nnd  Lanban  nach  yorliegenden 

Exemplaren),  in  Sachsen,  Thüringen,  dem  Harz  und  N.-Frank- 
reich.  In  Schottland  in  den  Riccarton  beds  (Mittleres  Obersilur. 
II.  S.  113),  in  Schonen  im  Cfrr<?ioJa-Scliiefer  (=  unteres  Lndlow) 
bei  Gislöf  allgemein  verbreitet. 

Anmerkung:  Das  Vorkommen  in  den  Cyrtograptus- 
Schiefern  (Zone  des  C.  Murchinoni)  ist  zweifelhaft.  Die  Be- 
stimmung der  sehr  nahe  mit  Fridio(jrapti(s  frrqucns  verwandten  Art  hängt  wesent- 
lich von  der  Erhaltung  der  stachelartigeu  Anhänge  ab,  die  das  Aussehen  natur- 

gemAss  sehr  Tttflndera.  Besonders  snbtfl  sind  die  Unterschiede 
von  P.  frequens,  der  ein  wesentlich  längeres  Qydrorhabd  nnd 
abweichend  gestaltete  Slcola  (siehe  obenstehende  Bignr)  be- 
sitzt Bmehst&cke  der  beiden,  wolü  besser  als  Yariet&ten 
zu  bezeichnenden  Arten  sind  nicht  zu  unterscheiden ,  so  die 
Kalkexemplare  von  Gislöf  in  Schonen  (geologische  Landes- 
anstalt). Ob  Fig.  1 ,  2 ,  3  bei  Barr.^kde  nicht  besser  auf 
P.  frequem  zu  beziehen  sind,  lässt  sich  ohne  Onginale  nicht 
entscheiden.  Hingegen  hat  schon  Jaekel  darauf  hingewiesen, 
dass  Gra)>(oJitliHs  HalU  Bark.  (1.  c.  t.  2  f.  12,  13)  jedenlalis 
besser  auf  Pristiotjraptia;  colonus  zu  beziehen  ist. 

4.  Pristiograptus  Roeraeri  Barr. 

1850  GraptolUhtis  Moemeri  Ba&b.,  Grapt.  de  Boheme,  p.  41.  t.  2 
f.  9-.11. 

Wie  Frist ioyrapt US  frcqw  ns,  aber  Hydrotheken  viel  enger 
gestellt  und  mit  30—40°  gegen  die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  lOtÜeres  Obersilur,  (unterer  Theil), 
Bntowita  bei  Prag,  sowie  als  Seltenhdt  nach  Jabkbl  im 
Graptolithengestein  (HsmaNHAiN,  GraptoUthenfUirende  DÜn^- 


Fig.  210.  Pristiograptus 
Boemeri  Barr.  (Nach 

Pernkr.) 
HittleresOberfiilur.Prag. 
Der  obere  Tbeil  stellt  den 
Längsschnitt,  der  untere 
die  Anssenansicht  dar. 
ma  äussere,  mi  innere 

Ilydrotliokari'ift'unnp, 
6«  «•  apiadelförmige  Ver- 
didmng  d«r  Wand,  stark 

T0lglOB8flft. 


'  Von  üislOf  nnd  DjarrOd  im  Graptolithenkallc 

■  Die  ZonenboKoiolmnng  des  unteren  Lndlow  nach  Frittioffrapttu  eetamm  beroht  also  mr  daran^ 
dass  die  Aife  diw  dar  wenigtn  ttberlebandea  Fbrnen  des  nittieran  Obenthnr  danteilt 
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gescUebe.  Zeitschr.  deutsch,  ged.  Ges.  1869.  p.  150,  t.  1  f.  5);  dn  fizemplar 
ans  WestprensBen  im  Bredaiief  Hnseom. 

Anmerkung:  Die  Art  steht  der  vorhergehenden  sehr  nahe,  einzelne  Exem- 
plare stimmen  vollkommen  überein;  ob  die  Unterscheidimg  der  beiden  gleichalten 
Formen  aofreclit  erhalten  werden  kann,  ist  mindestens  zweifelhaft. 

6.  P.  jacalimi  Lafw.  sp. 

1S76  Monogngpius  llisin{/'ri  Cabbuth.  var.  jaculum  Lapwobth,  Seottiih 

Monograptidae.  Geol.  Mag.  p.  351.  t.  12  f.  2  a— d. 

1881  Momgrai^Hs  Jaadum  Limkaebson,  Geol.  För.  Förhandl.  p.  508. 
t.  22  f.  1,  2. 

Eine  der  älteren  Arten  der  Gattung,  die  sich  durch  ver- 
haltadssmSssige  Breite  der  Hydrorhabde  und  das  Fehlen  der 
Stacheln  ansadchnet.  Eigenthttanlieh  ist  das  weite  Vorspringen 
der  sehr  schrftg  angewachsenen  Hydrotheken,  das  eine  tiefe 
Zahnelnng  der  Anssenseite  bedingt 

Vorkommen:  Unteres  Obersflur,  Zone  des  BasMks 
maximus  (oberer  iZas^rt^s-Schiefer  =  „Lower  Gala"),  Schottland 
(Dobbs  Linn,  Garple);  Kor^slona,  Westgothland,  und  Klubudden, 
Ostergötland,  zusammen  mit  JJiphgraptus  palnmts,  Monogrnptus 
turriculatus ,  rnjirinatus  und  BastrUes  Linnaei  (Originale  in  den 
Berliner  Sammlungen). 

6.  P.  Hisingeri  Gabb.  sp. 

Weniger  hänÜg  nnd  bezeichnend  als  P.  jaculum  ist  der  gleichalte  PrisHo- 
grapUtt  Hisingeri,  von  dem  die  obige  Art  zuerst  als  Variet&t  abgetrennt  wnrde 
(LAPwoaTB,  Geol.  Mag.  1876.  p.  356.  t  12  f.  1). 

7.  P.  leptofheca  Lapw.  sp. 

1876  Monoffraphts  UpMheea  Lapwobtb,  Geol.  Mag.  D«e.  2.  Toi.  II. 

p.  352.  t.  12  f.  4. 

1882  Mamyrapfuä   lepiotheca  TuiiLBERo ,    Graptolitea   described  by 

HisiNuKB.  ßih.  tili  K,  Sv.  Yet.  Akad.  Hdl.  6,  13.  (Hier  auch 
der  Hinweis,  daas  die  Art  mit  GroptoZtttiia  tagUtarüis  L.  bei 
Wavlsnbebo  nnd  Prionofus  mgittarius  Hisimo.  Üboroinstimmt.) 
1893  Monoffraptus  Icptoüteca  TOBnQuier,  Silljaneomr&deis  GraptoUter. 
II.  t.  1  f.  9—11. 


Fig.  211. 
Pristiograptus  Jacu' 

hm  Latw.  ip. 
Unteres  ObcrsÜTir 
(oberer  liusträe»- 
Schiefer),  Klubndden, 
Ostgothlend.  Nuh 
IdNNABaao». 


Die  Art  bildet  kräftige,  gcratle  Hydrorhabde  und  zeichnet 
sich  durch  schräge  Stellung  der  langen  und  sehr  feinen,  gerad- 
linigen Hydruthekeu  aus.  Der  Auwachswinkel  ist  noch  spitzer 
als  bei  Fridiograptus  Hoemeri. 

Vorkommen:  P.  lepiotheca  ist  das  LdtfosaQ  der  dritten 
Zone  (von  unten)  des  tieferen  Obersflnr  nnd  eine  der  wenigen 
Arten,  welche  nnter  der  Hasse  schwer  vnterscheidbarer,  nn- 
genttgend  cfaaiakterisirter  Pristiograpten  leicht  und  gut  za  bestimmen  ist;  sie  ist 
eine  der  charakteristischsten  and  Terbreitetsten  Formen  des  tieferen  Obersilur  in 
Schweden.  Dem  Verfasser  li^en  Exemplare  aus  schwarzem  Schiefer  von  Eongslena 
(Westgotliland)  nnd  ans  grauem  Kalk  von  Orsa  nnd  Kallholn  in  Dalame  vor;  auf 

BosMER  und  Fbsch,  Letkaea  palaeoxoio«.  I.  48 


Fig.  212.  Pnstio- 
graiitus  leptothcca 

(ilisuiO.)  Lafw. 
ünt  Obofstlar,  Zone 

1:-  PristiogrMttU 
h-ptutiieca  und  Uif^o- 
t^'fiisfohum.  Kall- 
holü,  Dalame.  3/1. 
Copie  n.  Tübsquist. 
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dem  letzteren  Handstück  liegt  iiocli  CUmacograptus  smhrift  nnd  Momgraptus  BrrH 
(geologische  Landesanstalt  Berlin).  Die  Art  wurde  zuerst  am  Schottland  i  .BirkkiU 
Shales"  von  Dobbs  Linn  und  Freiichlaiul  Burn)  beschrieben.  Auch  ein  von  F.  Kokmse 
bei  Christiauia  gesammeltes  Exemplar  dUrite  hierher  gehören. 

8.  Pristiognptna  nneinatiu  Tdllb. 

1883  Monogropk»  memaiua  ToiiUisbov  Skftnw  Giaptoliter.  U.  p.  30.  t.  1  t  26,  26. 

Die  Öfihnng  der  Hydrothek  ist  mit  zwei  Fortsätzen  versehen;  ein  lang» 
Stachel  am  proximalen  Theile,  ein  k&rzerer  Zacken  liegt  distal.  Hydrorhabd  kurz 

und  ziemlich  kräftig  (1,5  mm  breit)  mit  langer  freier  Virgnla, 
im  Umriss  ähnlich  Pristiograptus  cdmus. 

Vorkommen:  Die  Art,  die  zuwoilen  mit  F.  colonus 
verwechselt  wird  (geologische  Landesaustalt  Berlin),  ist  eine 
der  wenigen  durch  palaeontologische  Merkmale  wold  cha- 
rakteriiiirten  Formen,  welche  das  obere  Obersilur  kenn- 
sefdmen.  P.  umcinaiu»  flnclet  sich  im  C^i^Mla-Sdiiefer  (san- 
diger, glimmerrdcher  Thonsehiefer)  in  Schonen  (TOaröd  und 
OislOf)  zusammen  mit  Prisiio^üphtt  duMus  und  Linoffraplm 
Nüsaonit  sowie  im  pohilsehea  Ifittelgebirge. 

Anmerkung:  Monograplus  Salweyi  Lapw.  (Ann. 
Mag.  nat  bist.  1880.  Ser.  5.  Vol.  V.  t.  4  f.  2)  ans  dem  unteren 
Ludlüw  von  Herefordshire  ist  wahrscheinlich  mit  der  gleioh- 
aiten  skautlinavisclieu  Art  ident;  jedenfalls  ist  die  Anordnung 
der  Stacheln  genau  übereinstimmend.  Nur  die  vorsrhiodene 
Ausführung  der  Zeiclinungen  lässt  die  Vereinigimg  voriäurtg 
un thunlich  erscheinen. 

9.  P.  leintwardensis  Hopk. 

1860  Momtgraptm  leint icarilmcnsis  Lafwobtb,  Ann.  Mag.  naL  bist. 

Ser.  5.  Vol.  Y.  p.  149.  t.  4  f.  1. 

A\'ie  Pristiograptus  (uncinatus)  Sahcnji ,  mir  liefen  die 
Stacheln  umgekehrt,  der  längere  distal  und  d(  i  kürzere  proxi- 
mal.  Hydrorhabd  ebenfalls  kurz  und  kralLig. 
Vorkommen:  Dfe  Art  ist  ein  Leitfossil  der  dem  oberen  ObenOnr  an- 
gehörenden „Leiniwardensis-hBdß''  (I.  p.  104.  Tab.  VII)  bei  Leintwardine,  Presteign, 
New  Badnor,  Lndlow  nnd  anderen  Fundorten  im  westlichen  Engbind  und  bei  Eielce. 
Isolirt  steht  yorlftnflg: 

10.  P.  pala  Mob.  sp. 

1893  3^nograptu$  pda  Mobbbo,  En  Monograptos  forsedd  med  discus.  Geol.  Fgren.  Fürb. 
p.  96.  i  2.   (Gopio  oben.) 

Wie  die  Profilansicht  1.  c  f.  4  (s.  n.  die  gleiche  ^ffer)  erkennen  lAsst,  ge- 
bort die  Form  zu  den  geradlinig  endenden  Fristiograpten.  Die  symmetrisch  an- 
gelegte Flosse  («discus")  umfasst  etwa  den  Raum  von  14  Hydrotheken.  Ob  bei 
den  vorstehend  genannten  Arten  die  Flosse  fehlte  oder  nur  hftntig  angelegt  war, 
ist  nicht  zu  entscheiden. 


Kg.  213.  Priftftoffraplus 

uncinatus  Ti  LLu. 
Oberes  Obersilur  {Car- 
rf»o/a-Scliiefer),  Djarröd, 
Schonen  (Orig.  geol.  Lan- 
desanstalt).  Uateu  Em- 
bryonalende  mit  Sicnla, 
oben  einige  ältere  Hydro- 
Uieken  (nicht  direct  out 
da*  äicula  zuaamnieD« 
bängead).  8/1. 
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über  die  Lage  und  AosbUdiiog  der  Flosse  vude  oben  S.  552  das  NOthige 
gesagt 

Vorkommen:  Pristiograptm  pala  findet  sich  bei  Tosterup  im  oberen 
Theile  des  mittleren  Obersilur  zusammen  mit  P.         BA&a.,  P.  dubim  Sussa, 


Fitr.  214.    Pri.'^tiorjraptus  pnia  Mob.  sp. 
Mittlfiies  ObersUnr,  Toaternp,  Schoneu.   Kecoostnictiüiisvejreuch  in      natürlicher  Grösse.  Die  drei 
mit  1»,  b,  2  und  4  bezeichneten  Uydrorhabde  sind  bis  zu  den  Strichen  Oupien  der  gleich  betaidtiietea 
Figoren  Mobeeo's.   (Doch  sind  bei  letzteren  ilie  Stetiirel  gerade.)   Fig.  1  a  ist  von  der  MQndung<<- 
Seite  der  Hydrotheken,  Ib  dasselbe  Exemplar  von  der  Eilckeoseite  gesehen.  Fig.  4.  Seitenaiisicbt. 


3t€mjfrapUi8  Fiemingi  Salt.,  MModimaeia  vomerina  Nigh.  und  Cgrto^aptus  Lund" 
grtm  Tullb. 

B.  Gruppe  des  Pristiügraptus  gregarius  Lapw. 

Charnk  ter:  llydrotlipken  wie  bei  Linoiiraptu^,  aber  pntirnireiige.^ezt  orientirt. 
Hydrorhabde  gebogen,  MundöUnungen  auf  der  Aussenseite  der  Biegung.  Stacheln 
kaum  entwickelt. 

Bemerkungen:  Die  schlanken,  sich  nur  wenig  berührenden  Hydrotheken 

42» 
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(die  der  Stacliel anhänge  entbehren)  stimmen  vollkommen  mit  Linograptus  überein : 
doch  hat  Lapwüktu  bei  Prhfiögrapbi<  nregarius  die  fi:rosse  Sicula  beobachtet,  die, 
sicli  entgegengesetzt,  wie  die  Hydrothekin,  also  auch  eutgef?:engesctzt.  wie  bei  Lino- 
yraptu.t^  öffnet.  Zahlreiche  Arten  bp.siLzeü  diese  einfache  Form  der  Hydrotheken; 
w  euü  die  Lage  der  Sicula  nicht  bekannt  ist,  bleibt  die  Genusbestimmuug  ansicher. 

11.  Pristiograplus  giegarius  Lapw.  sp. 

1851  Graptoiites  NUssoni  Habknb88  non  Babbandb,  Quart.  Joum.  geol.  Soc.  Vol.  VII. 
p.  61.  t.  1  f.  7. 

1876  Monograptus  gregarius  Laywobth,  Seottüh  Honogmptidae*  Geol.  Mag.  Dee.  2. 

Vol.  III.  p.  10.  t.  10  f.  12. 
1883  Monograptns  gregarius  T^nyqm'^y,  Siljansüniratlets  ürapioliter.  II.  |i.  H.  t.  1  f.  3  —  5. 

Die  Art  bildet  verhältnissmässig  kurze,  gebogene  Hydrorhabde,  welche  die 
drittimterste  Zone  des  Obersilur  („Birkhill*')  in  gro.sser  ^^lenge  erfüllt. 

,  Vorkommen:  Wie  Tab.  VllI  S.  112  erkeuiu  n  liisst, 

ist  die  Art  in  Schweden  (Schonen  und  Dalarne),  Schott- 
land, Belgien  und  Böhmen  bekannt.  Auch  aas  Irland 
(Donaghadee,  Cy.  Down)  liegen  besdohnende  Exemplare 
vor.  Ein  charakteristisehes  Stack  yon  Bättvik,  Dalaroe 
(geologische  Landesuistalt  Berlin),  enfhUt  in  grauem  Kalk 
Pri^ioffropkit  gnj^arim  mA  danAen  BastrUes  peregrinm 
Barr.  var.  hybrida  Lapw.  Im  oberen  Uggwagraben  am 
Osternigg  in  den  Kamiscben  Alpen  fand  ich  die  Art 
neben  Climacograptus  scahris  ziemlich  häufig.  Die  An- 
sicht G.  Stache's,  der  diese  Schichten  anf  Gmnd  des  Vor- 
kommens der  Graptolitlien  dem  ^typischen"'  Untei*silnr  zu- 
weisen Wollte  win  de  also  mit  allen  sonstigen  Erfabrnngeu 
Wahrscheinlich  hat  der  genannte  Geologe  die  Ajl  L  c. 


\ 


/ 


Fig.  216.  Pristiograptus 

gregarius. 
Unteres  üb«r8ilnr,  Schott- 
land, nachLAPWuRTH  a  na- 
tttrlicbe  Grösse.  5  Sicnlar- 
ende.  c  Hydrutbeken  des 
prazimaien  Tliinlas. 


im  Widerspruch  stehen, 
als  Monograptus  NUssoni  bestimmt. 

12.  P.  cyphns  Lapw. 

1876  Prisiiofit(ij>fn^  typha.^  Lai  wohih  ,  Geol.  Mag.  Doc.  2.  Vol.  III.  p.  352.  t.  12  f.  3. 

Die  Hydrorliabtle  sind  lang  und  nur  am  Ende  gt-knimmt.  Hydrotheken  ge- 
drängt stehend,  mehr  au  Ft isüograptus  hptotheca  als  an  P.  NUssoni  erinnernd. 
Ganz  kurze  Stacheln  am  Distalende  entwickelt. 

P.  e^u$  kann  —  abgesehen  Ton  der  yerscbieclenen  L&nge  der  Staclielii  — 
als  ein  P.  iestis  mit  nmgekehrter  Lage  der  HydrotbekarOffnongen  angesehen  werden. 

Vorkommen:  In  Schottland  (Dobbs  Linn,  Garple  etc.),  Bomholm,  Westgoth- 
laad  (Kongslena)  und  Schonen  (BDstanga,  KMks  EsperOd,  Bollerop).  Der  etwas 
jtingere  P.  argutus  Lapw.  (1.  c.  p.  31 R.  t.  10  f.  13)  unterscheidet  sich  nur  dorch 
geringfügige  Abweichungen  der  Hydrotheken  bei  gleicher  Form  des  Hydrorhabdes. 

Während  P.  gregarius  in  der  drittuntersten  Zone  liegt,  kennzeichnet  die  vor- 
liegende .^rt  die  zweite  Zone  des  Obersilnr  (7?(7<r/r?7r.s-Schicfer  =  Birkhill).  Die 
Abfrrenzun^  dieser  subtilen,  nur  durch  wenige  Arten  gekennzeichneten  Zonen  — 
besser  Subzoneu  —  stimmt  iusoleru  nicht  ganz  in  Scheuen  und  Schottland  überein, 

'  TeigL  Jahrb.  k.  k.  geol.  Bddunuit.  187a    88A  ff.  und  Zdtscbr.  deatteh.  geoL  Q«8. 1884.  p.  377. 
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als  TuLLBERu  die  1.  Zone  mit  Diplograptus  actminatus  und  CUvim  fMjraptus  Scolaris 
als  oberstes  Untersilor,  Lapwobth  dieselbe  als  unterstes  Obersilur  bezeichnet.  Dar- 
ttber  2.  die  Schicht  mit  Frist  ioyraptus  cyphus^  Dimorphograptua  SmuutMit 
L^gtagraptua  tamartBeug  und  CKmacograptus  «ealom,  welche  allgemein  als  Basis  des 
Ober^nr  angesehen  wird,  und  3.  diq'enige  des  PntHogrophu  ffregorius,  Ändenmgen 
in  diesen  subtilen  Einzdheiten  sind  leicht  erklftrlich.  Die  eingehendsten  strati- 
giaphischen  Angaben  macht  Eobok^ 


Mit  eingerolltem  Distalende,  zartem,  leiclit  verdrücktem  Periderm  und  sehr 
entwickelten  haarföraiigen  Fortsätzen.   Hydrotheken  auf  der  Innenseite  ge- 
öffnet.  Die  beiden  leiclit  miterscheidbaren  Arten  sind  bezeichnende  Leitfonuen 
des  unteren  und  mittiereu  Übersilur. 
13.  P.  testis  B.\RR. 

1860  GraptoliÜiU6  tealia  Babkande,  Graptolites  de  Boheme,  p.  53.  t.  3  f.  19  —  21. 
1889  PrigNogrofitM  fesfi»  Jammml,  QnptoUtheogMrtein.  p.  675.  t.  28  f.  9. 

Breite  Hydrorhabde  mit  lose  eingerolltem  Distalende  nnd  sehr  feinen,  langen, 
haarartigen  Anhingen  am  Distalende  der  Hydrotheken.  Die  Stacheln  nnd  ihre  Lage 


Mittleres  Obereilur.   Recoustruction.   Natürliche  Hittieres  OI)er:«iliir.  Graptolithengestein  der  noid- 

(JroHsc     Das  Ilydrorhabd  a  ist  unterhalb  des  deutschen   DiluvialgescliielH',     Uistalendo  sttirk 

(^uersuicbcd  die  üopie  eines  böhmischen  Exem-  vergrössert.   m  lijdrothekar-MUndaag.  Nach 
plan  nach  Babhakdi.  Jakbil. 

—  nicht  aber  die  interne  Lage  der  Hydrothek  —  erinnert  an  Monograptus  UtrH" 

culatus. 

Voikoiiimen:  Bei  Prag  (Borek),  im  nurdtleiitschcn  Graptolithengestein,  im 
oberen  Theile  des  mittleren  Obersilur  (im  englischen  Weulock)  uud  im  Cyrlograptus- 
SeUefer  von  Tommarp,  Schonen. 

*  Geol.  FOnn.  Ftob.  VL  p.  298. 


C.  Gruppe  des  Pristiograptus  testis  Barr. 


Fig.  216.    Priitiograptus  testis  Barr. 


Fig.  217.    l'risttograptus  testis  Barr. 
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14.  Tristiograptus  discus  Törnquist. 

1893  Monograptus  discus  Töbnüüist,  Siljansomiadets  Graptoliter.  II.  p.  '69.  t.  3  f.  27,  28. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  dem  vorgenannten  P.  tcstis  durch  engere 
Einrollung  und  kiäftigere  Ausbildung  der  Hjdrothekaranhänge. 

yorkommen:  Die  Art  ist  wesentUoli  »itm  d^is  Bristiograptus  Uttia  mdftaäet 
sich  im  oberen  JKas^H^Schieler  (zusammen  mit  Monograptus  turrieiilaius) ,  sowie 
im  mittleren  Obersilur  (unterer  i?etto?tfe9<8chiefer)  bei  Motala  in  Schonen  (Hasenm 
Berlin)  und  Eallholn,  Dalame. 

Linop^raptns  Frech, 

Etyiii.  10  '/.hoy,  der  Faden. 

Oattungscharakter:  Die  schmächtigen  gebogenen  Hydrorhabdc  ähnlich 
wie  bei  VrisdoijniiilHs.  Die  weitläufig  gestellten  Hydrotheken  ohne  Anhänge  und 
distal  (wie  bei  deu  Dichtigraptiden)  geöffnet.  Obersilur. 

Bemerkungen:  Die  von  allen  übrigen  Monogi-aptiden  abweichende  Orien- 
timnif  der  Hj'drothekarOflhnngen  wnrde  an  einer  ans  6  Hydrorhabden  bestehenden 
Ck»lonie  beobachtet  (Taf.  A  Fig.  7).  Die  Stengel  sind  in  geringer  Entfernung  vom 
Mittelpunkt  mit  Hydrotheken  besetzt.  Ein  ovaler»  vom  und  hinten  zugespitzter 
PFDenmatophor  wurde  einmal  beobadit^ 

Falls  die  sehr  scharf  im  Abdruck  Torhandene  Aze  nicht  yorlianden  w&re, 
würde  man  die  eigenartige,  von  dem  Typus  der  Azxmophoren  abweichende  Gattung 
als  einen  sechstheiligen  Dichograptiden  aiifTassen  müssen.   An  letztere  erinnert 
1.  Die  sehr  geringe  Länge  der  freien  Virgula. 
2  Die  distale  Stellung  der  HydrotheköÜihaDgen. 

Typiüche  Art: 

1.  Linograptos  Nilssoni  Barr.  sp.  Taf.  A  Fig.  7. 

1850  GrapfoVfJiKS  Xilssoui  Baukaüve  sp.,  Graptolitcs  de  Bolurne.  p.  51.  t.  2  f.  IG  fcet.  pxc!.). 
1876  Jilouoijraptus  XUssoni  Lapwubtu,  Scottish  Monograpttdae.  Geol.  Mag.  Dec.  2.  Vol.  Iii. 
p.  316.  t.  10  t  7. 

1685  Mmt^ng^  $eankus  F.  RoKHsn  non  Ti  llbrrq,  Lethaea  exratica.  t.  9  f.  13  a,  b'. 

=  M'mofjrapfn^  ?p.  idem,  ibid.  t.  'J  f.  14  a,  b. 
1889  l^risdograptus  uSilssoni  jAfKEL,  Faana  des  Graptolithengesteins.  Zeitschr.  deatacb. 
geol.  Ges.  p.  673.  t.  29  t  7. 

Auch  abgesehen  von  den  beschriebenen  Golonien  weist  besonders  die  Zusammen- 
h&ufimg  von  ftusserlich  seharf  abgegrenzten  Hydrorhabdhaofen  darauf  hin,  dass  die 
Tbiere  Golonien  gebildet  haben.  Die  im  norddeutschen  Graptolitheogestein  h&uflgen 
Exemplare  lassen  sich  verhaltnissmfissig  leicht  heraus&tzen. 

Vorkommen:  Die  Art  wird  häufig  aus  dem  oberen  Obersilur  (Ludlow Eng- 
lands und  C(n(?(f/7a-Schiefer  Schonens)  citirt,  kommt  aber  schon  im  unteren  Ober- 
siliir  (Birkhill  und  Gala  Group  Schottlands)^  sowie  in  der  unteren  Zone  in  Böhmen 
mit  Climacograptus  scfUaris  vor. 

'  Fig.  13b,  weiche  im  Original  vorliegt,  ist  ein  etwM  eigeotbUmlicIi  erbaltenee  St&ck  von 
Linogn^^  Ifikaonit  dae  infolge  von  Terdiflckong  den  Motwgrttp^AstM  ans  der  Vwwwkdtediaft 
von  Jf.  Barraud»  ähnelt 
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Die  Hauptverbreitung  liegt  im  mittleren  Obersilur  BOhmfilu  und  im  nord- 
deutschen Graptolithengestein.  Angesichts  der  allgemeinen  verticalen  und  horizon- 
talen Verbreitung,  in  welcher  lAnograpfu^-  Nilsso ni  einzig  unter  den  Graptolithen 
dasteht,  brancht  auf  speciellere  Angaben  nicht  eingegangen  zu  werden. 

Erklärung  der  Abbildung:  Tat.  A  Fig.  7.   Linogmptus  Niissoui  Barr,  sp 
Colonie  aus  6  Hydrorhabden  mit  deutlicher  Axe  und  distal  geöffneten  Hydrothekar- 
mfindangen  bestehend.   Mittleres  Obersilur.   Herzogswalde  bei  Silberberg,  üraf- 
sehaft  Qlats.  8/2. 


e 


Fig.  21 H.    lAnograptus  Ntls.toni. 

Stark  vergrössert.  Graptolithengestein.  Mittleres  Pneainatophor?mitHjdrorbabden.  MittlercaOber- 
ObersUar.  a  aungeäutes  Exemplar  (Berliner  Ha-  iniir,  HcfVQgiWftlde,  Glate.  2/1. 

mm).    4/1.    b  Abdruck.  Oraptolitliengestein, 
Nietokonzendorf  (Brealaaer  Museuiu).  6/1. 


Da  vorläufig  nur  ein  Exemplar  mit  zusammenhängenden  Hydrorhabden  be- 
kannt geworden  ist,  hängt  die  Zurechnung  anderer  Arten  zu  Liuograpfus  von  der 
Vergleichung  der  Hydrotlieken  ab.  Dieselben  besitzen,  wie  Jakkel  beobachtet  hat, 
im  Allgemeinen  den  Bau  von  rristiorp-aptus,  unterscheiden  sich  aber  von  den  (^ruiipen 
des  P.freqiuns  und  trstis  durch  geringe  Entwickelnng  bezw.  das  Fehlen  der  Stacheln, 
sowie  die  verhältnissmässige  Grösse  der  weitläufig  gestellten  Hydrotheken.  Mit 
der  Gruppe  des  P.  gregarius  sthnmt  die  Form  der  Ilydrotheken  fiberdn.  Audi  bei 
JAnograj^w  sind  die  Hydrorbabde  fiftst  immer  gebogen.  Da  die  Sicnlae  bei  den 
folgenden  Arten  nicht  bekannt  sind,  erscheint  eine  sichere  Gattongsbestimmnng  nn- 
dnrchfAhrbar.  Hit  diesem  Vorbehalt  würden  zn  Lwogroiptm  geboren: 
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2.  MODOgniptnS  COncinnns  Lapw.,  Scotti^h  ?«fonograptidae.  Geol.  Mag.  ISld.  p.  '^20. 

t.  11  f.  II.  —  Taf.  3  Fig.  4  (eine  wenig  gelungene  Abbildong)  gehört  höchst 

wahrscheinlich  zu  dieser  Art. 

Nur  durch  gedrängtere  Stellung  der  Hjdrotheken  von  Linograpttis  Nilssoni 
äbwddieDd. 

Vorkommen:  Unteres  ObersQar  (BirkhiU)  in  Schottland  nnd  England  (West- 
mordand);  ein  typisches  Exemplar  im  Breslaner  Mosenm. 

S.  M.  Sandersoni  Lafw.,  ibid.  p.  33o.  t.  ii  f.  2. 

Hit  sehr  schlanken  Hydrotheken,  die  auf  der  Innenseite  des  gebogenen 
Hydrorhabdes  gedfihet  sind. 

Vorkommen:  Unteres  ObersOnr  (mittleres  Birkhill),  Schottland. 

4.  M.  tennis  Fobtl.  sp.  Lapwobth,  ibid.  p.  3i9.  t  ii  f.  s. 

Hydrotheken  fthnttdi  Monograptm  Stmämoni^  aber  mit  nnregelmässigen  Spitzen. 
Die  schlanken  Hydrorhabde  gebogen,  aber  die  öffiiungen  liegen  —  abweichend  Ton 
Jf.  Sanmäenom  —  auf  der  Anssenseite  der  Biegung. 

Vorkommen:  Gemein  im  unteren  Obersünr  Schottlands,  »Birkhill  ahales*  von 
DobbsLinn,  Frenchland  nnd  Belcraig;  seltener  im  mittleren  ObersUnr  (Gala)  bei  Dar- 
mack  Bridge,  Eddieston  Waterhead  n.  s.  w.  Femer  in  Irland  (Donag^adee, 
Oy.  Down)  und  Bornholm. 

5.  Pristiograptns  bohemicns  Barr.  sp.  e.  p.   BAimAims,  OnptolitM  de  Boheme. 

p.  40.  t.  1  f.  15—18;  Jabkel,  1.  c.  t.  '28  f.  3,  4. 
Hydrorh;ib;1e  gekrümmt,  etwas  kräftiger  als  Linograptus  Nilssoni.  Eine 
aweifelhalte  Art.  Dio  Abbildungen  Barrande^s  und  Jaekels  riiiiuem  zunächst 
an  Linograptua  Nils^oiu  ,  doch  ist  das  eingerullte  Ende  eines  Kreslauer  Exemplars 
.so  (lunn,  änBü  dasselbe  wahrscheinlich  nicht  zur  Anheftung  diente,  sondern  distal 
lag.   Dann  wurde  ein  Vristiograptus  vorliegen. 

Rastrites  BmANDx  1850. 

Gattuugscharakter:  An  der  haarförmig  dOnnen,  gekr&mmten  Axe  stehen 
auf  einer  Seite  die  langen  geraden,  cylindroidischen  oder  verlängert  kegelförmigen 
Hydrotheken,  durch  Zwischenräume  völlig  getrennt  und  unten  fast  rechtwinkelig 
angefügt  Die  Hydrotheken  sind  dicker  als  der  Stamm.  Unteres  ObersUnrK 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wurde  von  Babramde  für  böhmische  Arten  er- 
richtet, deren  er  vier  unterscheidet.  Geikitz  leugnet«  die  Selbststftndigkdt  der 
Gattung  nnd  vereinigte  sie  mit  Nonogruptm.  Er  stützte  sich  dabei  vorzugsweise 
auf  das  Verhalten  vuii  Rastrites  triainfulaftis  Harkn'ess,  bei  welchem  angeblich  die 
langen  Zellen  am  unteren  Tlieile  dos  Stockes  von  einander  entl'ernt  stehen,  während 
sie  sich  im  mittleren  und  oberen  Theile  mit  breiter  Basis  berühren  sollen.  Die 
meisten  späteren  Antoren  haben  die  Gattung  jedoch  anerkannt  (während  lUtsirties 
triangiihtns  zu  Momxirapius  gestelil  wurde),  und  in  der  That  sind  Stellung  und 
Form  der  Zellen  so  eigeulhümlich,  dasä  die  geiierische  Selbststäudigkeit  nicht  wohl 
ZU  bezweifeln  ist 

'  Die  Bo>(hreihMng  Ton  Batirüa  wurde  in  wenig  veränderter  Form  nnch  dem  Uaimcrii* 

F.  BojuiCR'a  abgedmckt. 
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Bei  der  sehr  geringen  Dicke  des  Stockes  kSnnen  der  gemeinBame  Ganal  and 
die  Äxe  nur  selir  dttnn  gewesen  sein  und  sind  daüer  schwer  zn  erkennen.  Nicholson 
erklärt^  sieb  niemals  von  der  Existenz  einer  festen  Axe  haben  Uberzengen  zu  können. 
Dagegen  behauptet  Lapwdkth  bostimmti  dieselbe  bei  Rastrites  peregrimis  als  einen 
dünnen,  über  das  proximale  Knde  des  Stocks  sich  verlängernden  fadenförmigen  Fort- 
satz gesehen  zu  haben  (F.  R  ).  Ein  Exemplar  derselben  Art  (von  Dnmfriesshire, 
Breslauer  Museum  i  zeigt  ebenfalls  e  inen  sehr  scharfen  fadenförmigen  £indrack  inner- 
halb des  vollständigen  Hydrorhabds  fF  F.). 

Von  den  äusserlich  oft  illinliciieii  Arten  der  Grui)pe  des  Monograpfus  turri- 
culaius  (M.  Spiral is)  unters(  lieidet  sich  JiuötrUes  leicht  dadurch,  dass  die  Hydro- 
theken  dicker  sind  als  der  Stamm. 

So  leicht  kenntlich  die  äussere  Form  der  geologisch  wichtigen  Gattung  ist, 
*so  wenig  ist  bisher  Aber  ihren  inneren  Ban  bekannt  geworden. 

Geologische  Verbreitung:  Die  nicht  zahhreichen  (ca.  9)  Arten  gehören 
wesentlich  dem  unteren  Obersilnr  Europas  an.  lUutrUes  peregritma  nnd 


I 


•r 


Fig.  219.   Die  Ra8tritea'A.tt6n  des  europäischen  unteren  Oborsilnr. 
1.  S.nu»ximus  Cakkimi.  2.  7?.  fugax  Babb.  Tar.  diMaiHr  Lapw.  3.  B.  penyrnms  Barb.  4.  E.  hy- 
bridm  Lapw.   5.  ü^.  Linnaei  Barr.   ß.  It.  gemmattis  Barr.;  ö.,  6.  fiUhmische  Exemplare  nach 
Barrahde.   7.  B.  capillaris  Caruutii.  ;  1.— 4.,  7.  Schuttische  Eieroplaro,  Copien  nach  LAPWORm 

AUm  nfttfliüohe  OrSwe. 


var.  hyhrida  kennzeichnen  die  tieferen  Zonen  (des  Pristwgrtiptus  gregarius  nnd 
P.  leptothecu).  Jlasfrife.^  marimus  (und  I{.  cfrpiUarrs)  liegt  darüber  in  den  nach 
ihm  benannten  Scliichten  und  K  Linmtei  driii<rt  bis  in  die  Zune  des  3Ionogrnptus 
runcwatus  vor.  Ältere  Angaben  Wher  daf^  Vorkommen  im  Untersiiur  sind  nicht 
sicher  begründet,  da  llastrUes  Barramki  zweifelhaft  ist. 

1.  Rastrites  Linnaei.  ng.  6. 

1850  Jta.^(>'i(i:s  J/ntumi  RARKANnK,  GraptoHtes  de  Boheme,  p.  05.  t.  4  f.  2—4. 

1851  GrapldUiim  Linnaei  Sckss,  Uobra.  üraptol.  p.  42.  t.  9  f.  14. 

1852  MoHogrti^pm  Linnaei  G£eikitz,  1.  c.  p.  48,  49.  t.  5  f.  10,  10  a.  16—19. 
1681  jRastriies  Linnaei  LniNABasoir,  G«ol.  För.  FOrb.  Bd.  V.  p.  520.  t.  23  f.  22,  23. 

Der  leicht  gekrümmte  linienförmige  Stamm  dieser  Art  ist  kaum  mm  breit. 
Das  obere  und  untere  Ende  des  Stammes  ist  nicht  bekannt.  Die  subcylindrischen 
Zellen  stehen  unter  ehiem  Winkd  yon  etwa  W  auf  dem  Stamme.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  zwei  benachbarten  Zdlen  beträgt  4—5  mm.  Die  OborflAche  jeder 
Zelle  zeigt  1  oder  2  Lftngsfurchen. 
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Vorkommen:  Im  Obetsflnr  (Etage  E|)  an  der  Basis  der  oberen  Abtbeilimg 
bei  Zdkowite  in  Böhmen,  in  den  sächsischen  Fttrstenfhümem  bei  Bonneberg  und 
Baitzbain,  Heinrichsmhe  bei  Schleiz  ond  bei  Saalfeld,  im  Kieselschiefer  Ton  Horscha 
bei  Görlitz  mit  Ti  talograptw  fcUum  nnd  bei  HotaU  (OstgotUand)  im  Schiefer  mit 
MonograjsUta  Becki. 

2.  Rastritefl  maximns  Cabbuth.  Flg.  i. 

1868  Bastrites  maximus  Cabrutbbbs,  On  Biit.  Graptol.  in:  Geol.  Mag.  1866.  Toi.  Y. 

t.  5.  p.  12n.  t.  5.  f.  14. 
1876  Bastrites  ma.rlmm  Lapwokth,  Catalogne  Western  Scottish  Fossils,  t.  1  f.  1. 

Die  Zellen  sehr  gross,  bis  1.2  cm  lang,  an  der  Basis  mit  einer  dreieckigen 
hornigen  Membran  versehen,  am  oberen  Ende  etwas  verdickt. 

Vorkommen:  Im  höheren  Theile  des  unteren  Obersilnr  von  Moffat  in  SUd- 
Schottland  nnd  in  Thttringen. 

3.  R.  fugax   I^ARRANDE,  1.  C.  p.  66.  t.  4  f.  1. 

Sehr  düim  und  klein ;  die  Zeilen  weit  abstehend,  unter  einem  Winkel  von  70" 
gegen  die  Axe  gerichtet. 

Vorkommen:  Im  Obersilnr  von  Zelkowitz  in  Böhmen  mi  BasliriUa  iMuiaei 
zusammen. 

4.  R.  fhigax  Basr.  var.  diatans  Lafworth,  1876.  Geol.  Hag.  Bee.  2.  ToL  m. 

p.  313.  t.  10  f.  2  a,  b.  Hg.  S. 

Die  Zellen  gehen  völlig  reditwinkelig  von  der  Axe  ab  und  stehen  nngefiUir 
um  den  Betrag  ihrer  eigenen  Lftnge  von  einander  entfernt;  eh  yergrössertes  Ab- 
bild von  Bastrites  fugax. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  von  Sfldschottlaud. 

5.  B  pcfesriiiiu  Babr.  n«.  a. 

1850  EboMU»  fengrim»  Babbahdb,  1.  c.  p.  67.  t.  4  f.  6. 

1876      „  „       Lapwortii,  Gool,  Mag.  üec.  2.  Vol.  III.  t.  lo  f.  1. 

Der  Stock  anfangs  gekrümmt^  dann  gerader;  die  Zellen  anter  70—90*^  gegen 
die  Axe  geneigt. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (an  der  Basis  v^n  Ei  in  Böhmen,  Altmannsgrün 
nnd  Reirhenbach  im  Vcf^tlaml  (Museum  Berlin,  l^reslaiii:  nacli  Gkinitz  auch  auf 
der  ilciurichsrulie  bei  iSchleiz  in  'J'hih innren;  ferner  im  unteren  Obersüur  Südschott- 
lauds  (vergl.  Harkness  in:  C^uait.  Jouru.  Vol.  VII.  1851.  p.  59). 

6.  K.  hybridus  L  \i  w.  JPig.  4. 

Ib76  liastriffs  pm  i/riints  var.  hyhrkla  Lapwübtu,  Geol.  Mag.  t.  10  f.  5. 

Mit  kürzeren  und  kräftigeren  Hydrotlieken  als  Ii<Astntrs  percynitus. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilur  ^^Zuue  des  tridtograptus  grajnnuo}  iu 
Dalarne  und  Schottland. 

7.  R.  gemmatus  Barrande,  1.  c.  p.  68.  t.  4  f.  5.  Fig.  6. 

Durch  Krümmung  der  Zellen  von  den  übrigen  Arten  unterschieden. 
Vorkummeu:  Im  Obersilur  von  Zelkowitz  iu  Bühmen. 

8.  R.  capillaris  OARRrxH.  Pig.  7. 
1868  BastrUci  caj/iUarii>  CAUuvmam,  ibid.  p.  126.  t.  5  f.  16. 
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1876  BaatrUtt  eapOtarU  Lav  •  m  tu  ,  Geol.  ^lag.  Dec.  2.  Vol.  III,  p.  314.  t.  10  t  4. 

i^üiernach  obige  Copie.) 

Der  Stock  sehr  dunnj  die  Zellen  kurz,  an  der  Basis  verdickt»  sehr  weit  von 

einander  abstellend. 

Vorkommen:  Im  unteren  Obersilnr  von  Südschottland. 

9.  ?R.  Barrandei  Harkxess  m:  Qaart.  gool.  Joarn.  Vol.  XI.  p.  475. 

Diese  Art  ist,  wie  Harkness  (Geol.  Mag.  Vol.  IV.  p.  2.^>H)  selbst  znr^estanden 
hat,  auf  Exemplare  toii  (^oinofjraptus  gracilis  Carrlth,  gegründet.  Hingegen  ist 
der  von  IIai.i,  *  abgcbiidete  Jiastr'äcs  Barrandei  (ans  der  Hudson  River  Ciroiii), 
Untersilur)  jedenfalls  nicht  mit  Co< noyraptua  yruiUi^  ideiit.  Die  Hydrotliekeu  erinnern 
am  meisten  an  BastrUes  distuns,  besitzen  jedoch  eine  Axe,  welche  kräftiger  ist  als 
die  Vorsprünge.  Die  geuerisdie  SteUung  dieser  Form  bleibt  somit  nusiclier. 

6.  Familiö:  Retiolitidi  I>.;ii)W.  em.  Fi'ech 
=  Bcüol'didae  {Gladiograptidae)  Lapw.  4*  Gkasogra^idae  Lapw.  pars. 

Familien  Charakter :  Die  bisher  allein  beobachteten  zweizeiligen  Hydro- 
rhabde  bestehen  nicht  nns  einer  Perisarkschicht,  sondern  aus  einem  zierlichen  Netz- 
werk von  Chitinfilden,  Öllhungon  der  Hydrotlieken  mit  DijihH/rtiptus  oder  Clmaco- 
graptus  ilbereinstimmend.  Oberes  Untersüur  bis  mittleres  ObersUur. 

Betiolites  Babramdb  I800. 

Synon.:  GkuliolUes  BABSÄKOt  1860';  Gladiograptua  Hofkikson  und  Lapworth. 

Gattungscharakter:  Hydrorhabde  geradlinig,  am  Distalende  in  eine 
Btompfe  Spitze  auslaufend,  am  Proximalende  mit  freier  Virgnla,  im  Inneren  durch 
zwei  Querstäbe  gestützt.  Hydrotheken  in  beiden  Längsreihen  alternirend ,  schräg 
gegen  die  Axe  gestellt,  aussen  durch  kräftige  Diagonalfasern  gekennzeichnet,  die 
in  der  Mitte  in  einer  gezackten  Linie  aneinander  "lenzen.    iF.  F.) 

Bemerkungen:  Das  auffallendste  äussere  Merkmal  der  (Gattung  ist  das  netz- 
förmige Gewebe  des  Perisarks,  während  sonst  der  allgemeine  Ilabitu.s  derjenige 
von  Diplograjaius  ist.  Dass  das  netzförmige,  aus  anaätomosirendeu  feinen  Fasern 
gebildete  Gewebe  wiricUeb  die  ftossenite  Oberflttchenschic^  bildete»  ist  nicbt  wabi^ 
seheinlieh.  VieUeicbt  war  es  noch  Ton  einer  lederartigen,  fUr  die  Erbaltmig  im 
fossilen  Znstande  nicht  geeigneten  Hant  bedeckt.  (F.  E.) 

Ein  centraler  Lftngscanal  ist  Torbanden,  aber  nnr  durch  ein  inneres  Faser- 
gerüst (Fig.  220)  begrenzt.  Eine  Längsaxe  ist  sicher  vorhanden.  Holm  und  andere 
Beobachter  bezeichnen  ausserdem  die  zickzackförmige  Grenzlinie  der  Hydrotheken 
(die  auf  der  Antivirgularseite  liegt)  als  zicitzackformige  Yirgala.  Die  ireie  Aze 

»  20  Rep.  N.  Y.  State  Cabinet  1867.  p.  184,  f.  25. 

'  Barkamdb  batto  die  Gattung  tnent  unter  der  Benennnng  Gtadioliies  bewbiioiMn,  aber 

gleich  bei  Aufstclluug  des  Namens  bemerkt,  das»,  wenn  etwa  dieser  Nftme  wegen  «Icr  "»li.L'lichkpit 
der  Verwrclisclnnir  mit  fossilen  Arten  der  rHanzen<^ttnnq' ^r/a/f/';?«^'  Aii^ti  >^  erri  :,'f'n  sollte,  er  statt 
desselben  den  Naujtn  lietiolücs  voriichlage.  Die  letztere  i^cneuuuug  isi  lu  der  That  von  Gsonn 
und  eilen  ipftteren  Aatoien  nm  so  mebr  Tergecogen  worden,  eb  sie  eneb  beielobnender  ist  (F.  B.) 
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verlängert  sich  wie  bei  Diplograptus  über  das  Froximalende,  eine  Beobachtung,  die 
zuerst  Ton  Tollbbho  gemacht  wnrde. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  Exemplare  in  den  Schiefern  Hacb  rasammen- 
gedrBckt.  Babb&sdb  nnd  OsmiTZ  hahen  jedoch  Exemplare  ans  Böhmen,  Nicholsov 
nnd  Houf  solche  ans  Schottland  besw.  Schweden  beobachtet,  welche  mit  dem  natttr- 
liehen  Belief  yollkommen  erhalten  waren.  Der  Querschnitt  ist  bei  solchen  Exem- 
plaren ein  an  beiden  Enden  abgestutztes,  züsammengedrQcktes  Oval  oder  eine 
Ellipse.  Zuweilen  ersclieint  der  Querschnitt  halbmondförmig  oder  winkelig  gebrochen. 
Nach  Bahrande  ist  dies  nur  Fulge  einer  Zusammenkriinimimg  des  biegsamen  Körpers 
in  transversaler  Kiciitung.  Die  Mündung  der  Zellen  am  Ende  ist  nach  Bar&ande 
dem  Querschnitte  der  Zellen  entsprechend  rectangnlär.    (F.  R.) 

Geologische  Verbreitung:  Die  wenigen  Arten  im  Obersilur'  Europas, 
Amerikas  und  Australiens.  Die  Gattung  Eetiolites  ist  die  einzige  zweireihige  Grapto> 
lithenform  des  höheren  Obersllnr. 

1.  Retiolites  Geinitzianns.  Taf.  3  Pig.  e,  7. 

1850  (jladiolites  Geinit^ianm  Babaamde,  1.  c.  p.  Gü.  t.  4 
1  16—88. 

1882  BäkUites  Geinihi  m  i^  Geinttz,  L  o.  p.  82.  t  6  t  1—8. 
Ebenso  viele  andere  Autoren. 

1883  BdiulUes  GeiniLsianus  S.  A.  Tullbebu,  Ökaaes  Grapto- 
liier.  D.  t.  1  f.  10—17. 

1886  Jtetiolitcs  Gcinitziamts  F.  BoxiOB,  LethMft  efratiea. 
p.  118.  t.  9  f.  15. 

1889  Beiiulitcs  Gciniüiianus  Jaek£l,  Zeitachr.  deutsch,  geol. 
Oes.  p.  890  (and  686). 

1890  liitiiAites  Qciiti(:ki)tHS  Hülm,  Gotlands  Graptoliter. 
Bibang  tili  Kongl.  Svenska  Vet.  Akad.  Handl.  Bd.  16. 
IV.  7.  p.  18.  t.  2  f.  2  —  5. 

Die  typische  Art  der  Gattung!  Das  Hydrorhabd 
erreicht  bis  80  mm  Länge.  Die  Zellen  sind  unter  einem 
W  inkel  von  etwa  60°  gegen  die  Längsaxe  gerichtet. 
Bei  den  zasammengedriickten  Exemplaren  verlängern 
sich  die  Zellenwftnde  als  dornftrmige  Spitze  ftber  den 
Anssenrand  des  Hydrorhabdee  hinaus  (Fig.  6).  Bei  den 
im  Kalkstein  mit  dem  natOrlichen  Belief  eilmltenen 
Exemplaren  sind  anffallenderweise  diese  Fortsätze  nicht 
beobachtet  (Fig.  a).  Die  heraosprftparirten  Exemplare 
von  BctioUtes  Geinitzianns  von  Motala,  Ostergötland 
(Collection  Holm.  jNTuseum  Berlin)  erinnern,  abgesehen 
von  der  dunkelen  Färbung,  an  die  Skelette  lebender 
Meeresthiere  und  stimmen  vollkommen  mit  den  reproda- 
cirten  Abbildungen  überein. 

Vorkommen;  In  der  Mitte  des  Obersilur  im 


*  Di«  Zvgdillrii^t  TOB  Eau.*»  BeUoHie$  mrifamü  au  dem  ünteraiUr  (Quebec  Groop) 

■a  dar  Gattung  ist  mclir  als  zweifelhaft  und  wird  auch  von  Hall  selbst  bezweifelt  Es  fehlt  ihr 
die  bcMiclineade  neUAirmige  Structiir.  Nicholson  stellt  ibu  xn  seiner  Oattnng  Trigonografttu, 


V 

Fig.  220.  MetioUtaOemitzianus 
Bark.  Mittleres  Ober!<ilur. 
Ii,  tinliirs-Schiefer,  JI"taIii, 
Ostgotltlaud.  12/1.  Nach  Uolm. 
a  Distal-  (Sicularende)  der  Anti- 
vircriili\r<fit('  fi  Qucrscliiiitt  d«»s- 
sclbeu  ExLTiii'lars.  11  ttii'iiz- 
linieii  der  Hydrutlieken,  die  auf 
der  Antivirguiarseite  eine  Zick- 
aacklinie  bMcbreiben.  Z  .ziele- 
rackfÖrmigfVir^riila''.  Zii  kzack- 
linic  und  V'irgula  sind  auf  b 
durch  zwei  imrallele  Kalken 
verbanden.  M  MUadang  der 
Ejdiotfaalm.   F  Virgnla. 
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y,Ii('t iolitcs-^diMer^  in  Böhmen  (Pra<?.  Berann  n.  s.  w.),  Sachsen  (im  Alaunschiefer 
von  Linda  bei  Pausa  im  Sächsischen  Voigtlande),  Thüringen  (Ronneburg  im  Herzog- 
thnm  Altenburg,  Heinriclisriihe  bei  Schleiz  u.  s.  w.),  Schlesien  (Herzogswalde  bei 
Sflbolierg,  im  Breslaner  Moseimi);  Kärnten  (Osternigg  =  RperlahtsS);  anch  in  Eng- 
land (im  Obenüor  von  Shropshire),  Schweden  (im  Kalkstein  von  Wisby,  Schichten- 
grnppe  e;  vergl.  LiinuitssoH,  Om  Gotlands  Oraptoliter.  p.  8.  f.  13—16),  Nor- 
wegen 0m  ObersQnr  der  Ineel  MaImO  bei  Christiania;  Tergl.  Breslaner  Hn- 
seum).  (F.  B.) 

2.  R.  Tenosiu  Hall,  Palaeontol.  of  New  York.' Vol.  IL  1853.  p.  40.  t.  A17  £  2a, 

b,  o;  OraptoUtea  of  the  Quebec  Oronp.  1866.  p.  22,  47,  113,  114.  t.  B  f.  20,  21. 

Nach  Hall's  Abbildungen  zu  schliessen  durch  kürzere 
Domen  an  den  Seiteorftndern  von  EetiolÜes  GeinUnanus 
nnterschieden. 

V  0  r k  0  m  ni  e  n :  Im  unteren  Obersilnr  (Clinton  Group; 
vergl.  oben  S.  26)  von  Rochester  im  Staate  New  York  zu- 
sammen mit  Monoijraptus  prmlon  nuit.  Cltntonensis  Hall. 
Nach  Carrlthehs  auch  bei  Cumberiand  in  England. 

3.  B.  anstralis  McCot,  Falaeoniology  of  Vietoria.  Dec.  II. 

1875.  t.  20  f.  10. 

Mit  RdiolUcs  Griniteianus  nahe  verwandt,  aber  etwas 
kleiner  und  mit  Hydrotheken,  die  weniger  schräg  gegen  die 
Axe  geneigt  sind. 

Vorkommen:  Im  Obersilur  (Schichten  vom  Alter 
des  Wenlock  shale)  in  der  Provinz  Victoria  in  Australien. 

4.  nnd  6.  Zwei  nndeotUch  erhaltene  Arten,  R.  per- 
Istos  NicH.  (unteres  OberBflor)  und  R.  flbiatiui  Lapw. 
(mittleres  Obmilar),  bildet  Laiwobth  ans  dem  südwestlichen  Sdiottland  ab  (GataL 
Western  Seottish  Fossils,  t.  8  t  61  n.  62).  Das  Wenige,  was  ans  den  Abbil- 
dungen entnommen  werden  kann,  deutet  auf  selbstständige  Arten  hin.  Insbesondere 
zeigt  i?.  perlatus  im  randlichen  Theil  des  Hydrorhabdes  nur  Hydrothekarbalken, 
kein  Fasergewebe,  während  bei  7?.  fibrntus  die  Hydrotheken  in  rechtem  Winkel 
gegen  die  Axe  gestellt  sind.  Es  deutet  dieser  Umstand  vielleicht  auf  die  Zu- 
gehörigkeit zu  (rüt/ioi/raptits  hin. 

NiCHuLsoN  s  Gattung  Trigonograpsus  soll  mit  lidioUtcs  zunächst  verwandt 
sein,  besitzt  aber  die  bezeiclmende  netzförmige  Structur  nicht  (vergl.  oben  S.  ü24). 

Snbgenns  Stomatograptm  TuLLBine  1888. 

Gattungscharakter:  Von  BetiolUes  durch  nmde  Löcher  (Fig.  h)  unter- 
Bchiedeo,  die  in  der  Hittellinie  des  Hydrorhabds  gelegen  shid. 

Bemerkungen:  Die  weiten  runden,  von  einem  Bande  nmgrenzten  LSeher 
dorcbbohren,  wie  es  scheint^  das  ganze  Hydrorhabd,  nnd  sind  nicht  mit  den  feineren 
Poren  zu  verwechseln,  welche  die  einzelnen  Fasern  des  Perisarks  trennen. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilor  (i2e^«o{i<e9-Schiefer). 

Einzige  Art: 
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Fig.  221,  HttioUtes  veno8u$ 
aus  dein  untcrcu  Obursilur 
von  Rochester  im  8taate 
New  York;  ein  StQck  der 
OberflSelie  in  nennfaeher 
VeigrOnemng.  Oo|iie  aaeh 
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Retiolites  (Stomato;!:raptns)  grandis  Scess. 

1883  Slo»i<ito</iui>lu6  luititiuiali  Tuiu^uehg,  Skunea  Graptoliter.  II.  p.  42.  t.  l  f.  1 — 8. 
1890         „  „       Houf,  OoUaiids  OnptoUtor.  1.  e.  p.  38.  t  2  t  6—11. 

—  Stoma^ifraphu  ffnmäi»  T<MarQ«mT,  Si^ansomiftdetB  Gzmptoliter.  I.  p.  8.  t.  2  t  22. 

Die  Art  «rinnert  Im  liusereii,  abgesehen  yon  dem  erw&hnten  üntenchied,  an 
B^olites  Geinitzianus,  wie  ein  bezeidmendes  Exemplar  der  geologiflchen  Laades- 
anstalt  (Berlin)  erkennen  Hess. 


ab  e 


Ficr.  222.    Sfntnnfngraptus  Törnquisti  TrLi.T?. 
Mittleres  übersiiur,  Jit^o/Wta-Sthicfer,  Myggforseii,  Dalarne,    a  uml  c  4  1,  b  8, 1. 
a  Distalende.   Die  auf  den  Bescliuucr  zu  geöffneten  HydrothekarmOndnngen  durch  Periderm  ge» 
acUosseii.  Der  Umrus  der  Seiten  mit  den  knotenartig  berrorragenden  Darcbbolirongen,  die  gleä- 

falls  geeehloBsen  sind. 

b  Freigelegte  Hydrothekarmtindnnrri  ii  mit  Toni  Fäilcii^rwirr  und  den  medianen  Dnrchbolimngen. 
c  Stark  verdrücktes  Kxemplar,  Virgula  uad  H^-drotheken  sichtbar.  (Das  Geflecht  der  Fäden  und  die 

mediMran  DorehbohniDgeii  nidit  mhnnlmilwr.) 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  von  Schonen  und  Dalarne,  in  den  Zonen 
mit  Cyrfograjitus  Grayi,  Monograptua  «ptrolif  mnt  subconica  und  Oifrioffraptus 
Murchisoni,  sowie  in  Böhmen. 

noy.  gen. 

Gattung  schar  akter:  Mit  dem  Fasergerilst  von  BäidUes,  aber  mit  den 
Hydrotheken  von  Clmacograptua.  Der  distale  Anfangscanal  läuft  in  eine  freie 
Spitze  ans.  Mittleres  Obersilnr. 

Bemerkungen:  Hit  demselben  Rechte  me  Biplograpkis  vaiä.  CUmaeoffn^pitu 
mttssen  mit  Bücksiebt  anf  die  Verschiedenheit  des  Hydrothekarbanes  SeiiolUe$  ond 
Gothograptus  getrennt  werden.  Dazu  kommt  die  Verschiedenheit  des  Ehnbryonal' 
endes.  Der  Untersdiied  Ton  Stomatograptus  und  Betidites  ist  untergeordneter  Art, 
der  von  R.  nassa  und  Geinitzianus  betrifft  die  Form  der  Hydrothekra  und  deutet 
somit  anf  abweichende  Organisation  des  Thieres  hin. 

Typische  Art; 

Gothograptns  nassa  Holm. 

1890  lUtioUtes  naasa  Holm,  Gotlands  Graptoliter.   Bihang  tili  K.  Sv.  Vet.  Akad.  HaadL 

Bd.  IG.  Afd.  IV.  No.  7.  p.  25.  t.  2  f.  12—14. 
1896       „        „    WncAN,  Über  die  GraptoUthen.  t.  11.  p.  41. 

Während  die  drei  zuerst  erwähnten  Arten  von  lidiolitea  nahe  miteinandei 
verwandt  sind,  weicht  J2e<to{tte9  noMo  Holm  eriieblich  ab  und  entspridit  einer  ge- 
sonderten Gattung.  Dieselbe  unterscheidet  sich  dnreh  schlankere  Form,  tiefore 
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Einkerbung  der  HydrotliekarniUndungen.  das  Vorhandensein  eines  bei  R.  Gcin  'itzianus 
fehlenden  „Anfangscanales"  (5.)  und  endlich  durch  das  Fehk'U  der  Zickzacklinie 
auf  der  Antivirgularseite.  Querschnitt  am  Anfangscanal  (5.)  kreisrund,  bei  den 
Hydrotheben  vierseitig.  Die  Virgula,  welche  am  Distalende  (5.)  frei  vorspringt, 
Terlftnft  anfiings  innerhalb  des  Fasergawins, 
tritt  aher  in  den  proximal  gdegenen  TheUen 
(5.)  frei  in  die  Mitte  (auf  3.  nicht  mitgezeidi- 
net).  Im  weiteren  Verlauf  geht  dieselbe  wiedw 
in  das  Perisark  &ber. 

Vorkommen:  Mittleres  Obersilur  (III,  c) 
von  Klein-Karlsö  ond  Djapvik  in  Eksta  auf 
Gotland. 

Dass  auch  der  schottische  BrtiolHes 
fihratns  Lapw.  vielleicht  zu  (TotiKKjraytus  ZU 
rechnen  ist,  wurde  schon  erwähnt. 


Lasiograptns  Lapw.  ^ 

ist  fBr  Clunacd^ajplftf-ähnliche  Arten  auf- 
gestellt, bei  denen  die  fadenförmigen  Fort- 
sfttze  von  C2.  rakioides  Wim.  (Taf.  B  Fig.  7) 
zu  einem  einzigen  Faden  vereint  nach  aussen 
vorspringen.  Dieser  Faden  verzweigt  sich 
weiter  zu  einzelnen  Härchen,  die  mit  den 
FortvSätzen  benachbarter  Fasern  verschmel- 
zend ein  zottiges  (Äcta/oj.)  Gewebe  bilden*. 

In  dieser  Umgrenzung  bildete  Lasio- 
graptus  zosammen  vdtBdiogmptiMvaaA  Glom- 
graplus  eine  provisorische  Familie  Ghsso- 
Ifraptidae  Lafw.,  die  sich  durch  die  starke 


5.  8. 

Fig.  22.3.    Gothograpfus  nassa  UoLif. 
Mitüerw  Obenilor  (c,  III).  DJapvik,  jBksU, 
Gotland.  aPr(niintlende(Aiitivlr^l8neite). 

5.  Distalcndo  (VirgxilarsoitoV 
5.  Uber  dem  in  eine  Spitze  auslaufenden 
.Anfangscanal"  beginnen  die  Hjdrotbeken, 


Entwicklung  der  Hydrothekarfortsfttee  ans-   "•^^^  •'^  ^'  fw^j^^widetsind.  Nach 

zeichnen  sollte.  Bei  einer  auf  die  Form  der 

Hydrotheken  basirten  Systematik  mosste  Betiot/mptus  zu  den  Climacograptiden, 
Glofisograptus  zu  iJijihxjraijtus  gestellt  werden,  da  die  einfachrn  stachelfriiinigen 
Anhänge  in  allen  Stadien  der  Entwickelung  bei  den  verschiedenen  Axonophoren- 
familien  auftreten. 

Ein  Vergleich  der  nebenstehend  wieder^:*  ^rclienen  Abbildungen  L.^rwoRTifs  mit 
den  neueren  lü'tiolitcs-hildwn  lässt  eine  auch  vun  'rr>R\QrisT*  angedeutete  Auffassung 
naheliegender  erscheinen.  Hiernach  ist  Lasiograi>tus  ein  Ketiolitide;  das  peripherische 


*  0«oL  Kag.  X.  187&  p.  669.  (Nidit  aligeliildet)  Trm  LatiograpHu  eostofw  Lapw.  lOttlena 

and  oberes  üntcrsilor,  SfldflchotUand. 

'  Wiilinnd  nach  Obigem  dio  nia-irlicnfr.nnitren  Anhänpe  das  ITauptmerkmal  bilden,  stellt  Lap- 
WOKTU  »elbst  «päter  einen  vullkuuuutu  giaiteu  JJiphgraptus  zu  Lasiograptus.  L.  retusus  Lapwoktu, 
Jüm.  Kag.  Hat  Hitt  1880.  Ser.  6.  VoL  Y.  t  6  t  84.  (Oberaa  Ltaadailo.) 

*  SiyaiMMiuAdeta  Oiaptoliter.  I.  t  8  f.  87.  {Latiografku  margaräalM  larw.) 
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Kasergewirr  büdet  eiuen  Theil  des  H3*drorli!il)il»\s,  niclit  aber  freie  Fortsätze  ,  der 
Unterscliit'd  von  Betidites  besteht  diirin,  da.^s  der  centrale  Theil  der  Hydrotheken 
kiättiger  entwickelt  iät  als  die  Alüuduiigen.  In  dieser  Beziehung  besteht  eine 
zweifellose  Ähnlichkeit  mit  8tmatograj4u8  (vergl.  Fig.  c). 

Die  Diagnose  Ton  Lasiograptus 
Lapw.  em.  Fwim  würde  also  lauten: 

Hydrorhabde  ähnlich  EeOoHtes^  aber  der 
centrale  Theil  der  Hydrotheken  stärker  ent> 
wickelt;  das  Fasergewebe  zwischen  letzteren 
and  der  Peripherie  reducirt.  Oberes  Untersilur. 

Bemcrknnp:en:  Wenn  auch  die  Grund- 
auffassiins:  y Lapworth  im  Vorstehenden 
nicht  an^enoiiiiuen  wird,  so  könnte  doch  eine 
Vermittelung  darin  gesucht  werden,  dass  aus 
(' Limacuyrapiua  sicli  LasiograiAud  (und  Eetio- 
lüt's)  durch  Ausbildung  eines  peripherischen 
Fasergewirrs  und  schliessliche  Embeziehong 
desselben  in  das  Hydrorhabd  entwickelt  habe. 
HaMi^aptus  oder  Lasioffraptus  bmueroHotus 
NicH.  (mittleres  Untersilar')  mit  scheinbar 
freien  stark  verzweigten  Fadenanhängen  bil- 
det möglicherweise  ein  wirkliches  Mittelglied 
zwischen  Diplograptiden  nnd  Betiolitiden. 

1.  ^liasiograptos  bimncronatiis  Niohols.  (Haihgraplus  Lapw,). 

1876  IläUograiAus  himucroncUus  Lapwobtb,  Caiatogoe  West«»  Scottiah  Fossils,  p.  7.  t.  2 

f.  58.    (Hiernach  dio  Copic) 

Mit  scheinbar  ('?oder  wiiklich)  freien  Faserforts&tzon. 
Vorkommen:  Mittleres  Ober.sihir  (ülenkiln). 

Bemerkungen:  Die  älteste  Art  der  eigentliüniliclien  Gnippe,  die  auch  durch 
ilir  geologisches  Vorkommen  die  Annahme  eines  Übergangs  zwischen  Climacograp- 
tiden  und  Retiolitiden  rechtfertigen  würde. 

2.  L.  costatns  Lapw. 

1876  iMsiograplus  costaliis  id.  ibid.  t.  3  i  59.  Piagjnosd  Geol.  Hsg.  X.  1878.  p.  559.) 

Die  typische  Art  mit  sehr  lockenan  Fasergewirr. 

Vorkommen:  Im  mittieren  nnd  oberen  üntersilar  Schottlands  (GloDkOn 
nnd  MoflGat). 

3.  L,  margiritatos  Lapw. 

1876  Xosjti^f^iM  margaritaiii»  id.  ibid.  t.  2  f.  60. 

1890  „        TOBNyuisT,  Siljansomtldets  Graptoliter.  I.  p.  1 1.  t.  2  f.  27, 

Hit  gleichmftssigerem,  an  JRäioüks  nnd  Stomatographia  (Fig.  c)  erinnerndem 

Fasergewebe. 

Vorkommen:  Oberes  üntersilar  in  Schottland  (Moffat)  und  Dalame  (schwarzer 

TriM«cZe«5-Schieler  von  GuUeräsen). 

'  CaUloga«  of  Westem  Scottiib  Fosaib.  t.  S  f.  6& 


Fig.  224.  Fig.  225.  Fig.  L>2(;. 

Fig.  224.  ?  Lasiograptus  bimucronattis  Lapw. 
Mittlm  UntenUiir.  1/1.  SchotllMid.  Nach 

liAPWOSTfl. 

Fig.  225.  Lasioffrapius  costatvs  Lapw.  211. 
Obem  Üntersilar  >  Mi>0\it.  Eenda,  iQdweBt* 

licires  Si.hottlund). 
Fig.  886.  Jiahioijntiilus  }narijüritalu!<  LapW. 
2/1.  Obwes  Untersilur  (Muffat).  Nach  LkV- 
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Olathrograptns  Lapworth  1873. 

Gattungscharakter:  „Der  Stock  zwtizt  ilig,  einfach,  verlängert  elliptisch 
oder  mit  fsist  parallelen  Rändern.  Der  Qnersclmitt  vifrscitipr.  Die  äussere  Schal- 
pohiclit  oin  blosses  Häntrh^n,  ^\'plrlips  g^owöhnlich  kaum  bf merkbar  ist,  darunter  ein 
aus  r('( litwinkHig  angeordnet rn  Chitinfäden  gebildetes  (Tdüst.  Die  Axe  (Vii<:nla) 
ein  äusserst  diinner  Faden,  der  mit  dem  Gerüiit  ziisaninienliiin^rt.  Die  Hydrothi  ken 
rechtwinkelig  angewachsen  und  von  der  gewöhnlichen  Form  abgeplatteter  rect- 
angulärer  Prismen."  LAPwoRm 

Bemerkungen:  Die  Gattung  wird  Ton  Lafwobth  zu  den  Retiolitiden  ge- 
stellt. Die  einzige  aufgeführte  Art  ist:  Clathrograptua  euneiformis  Lap* 
woETE,  On  British  GraptoKtes  in:  Geol.  Mag.  Vol.  X.  1873.  p.  559.  Abbildungen 
in:  Catalogae  Western  Seottish  Fossila.  t  3  f .  63. 

Vorkommen:  Mittleres  üntersünr  (GlenkDn)  von  Schottland.  (F.  R.) 

Anmerkung:  Di.-«  nur  unvollkommen  bekannte  Gattung  konnte  als  Vorläufer 
von  (>(>f!ioi/r(ij>'iis  autgetasst  werden,  von  dem  sie  «sich  (liiicli  rechtwinkeligen  Ver- 
lauf der  Fasern  and  abweichende  Gestalt  des  Distaleudes  unterscheidet. 

ZweifeUialte  Formen. 

RicniRR's  Gattung  Triplogro)  -  soll  bei  sehr  langgestreckter,  faden- 
furmiger  Gestalt  des  Stockes  durch  drei  Längsreihen  alternirender  Zellen  aus- 
gezeichnet sein.  Diese  T^reizahl  der  Zellenreihen  ist  so  durclians  alleinstehend  bei 
den  Graptolithideii,  dass  mau  unwillkürlich  eine  weitere  Bestätigung  der  Beobach- 
tung fordert.  Ist  sie  wirklich  vorhanden,  so  winde  TnplixjmpsHs  jedenfalls  den 
Typus  einer  besDiidertii  Familie  bilden  müssen.  Allenlings  hat  ganz  neuerdings  Katzrr 
aus  Bra.siiit-u  Abdrücke  von  Graptolilhen  mit  unregelmässiger  Zahl  der  Hydro- 
thekarzeilen  beschrieben.   Die  einzige  bekannte  Art  ist: 

Triployrapsus  Nereiiarum  BfCBTsa  in:  Zeitschr.  geol.  Ges.  XXIII.  1871. 
p.  252.  t.  5  f.  10,  11,  12,  13. 

Vorkommen:  In  den  dem  oberen  ünterdevon  angehörenden  Nereitenschichten 
Th&ringens.   (F.  B.) 

Die  von  Gefnitz  (a.  a.  0.  p.  27)  unter  der  Gattungsbenennung  Ncrcograpsus 
vereinigten«  bis  dahin  unter  den  Namen  NcreUes,  Myrimües^  NemcrtUes  und  Nma,' 
pofJia  von  Mcrohisox  und  anderen  Autoren  beschriebenen,  wurmartig  langgezogenen 
Körper  geliiiien  in  Wirkliclikeit  nicht  zu  den  Graptolithiden ,  sondern  sind  Fuss- 
spuren (tracks)  nicht  näher  bekannter  Thiere  (Würmer  oder  Crustaceeu).   (F.  R.) 

Geologisches  Vorkommen,  Alter  und  Verbreitung  der  Graptolithen. 

1.  Allgemeines.  (Mit  2  Tabellen.) 

Eine  natnrgemässe  phylogenetische  Classification  mnss  den  zoologischen  Ver- 
wandtschaftsbeziehnngen  in  gleicher  Weise  wie  der  geologischen  Verbreitung  gerecht 
werden.  Es  werden  daher  eine  Bestinunangstabelle  nnd  eine  geologische  Übersicht 
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gegenübergestellt;  dieselben  gebeu  ohne  längere  Erläuterungen'  ein  Bild  von  der 
vdlligeu  Übereinstimmung  der  Stammesgcscliichtc  mit  der  geo* 
logischen  Altersfolge. 

Die  Gruppen  werden  fast  ansnahmslos  doi-cli  vereinzelt  auftretende,  häufig  durch 
generalisirte  Typen  (Br^raplu8f  Dendrograptus,  Climaeograpku)  angekündigt«  er- 
reichen in  der  folgenden  Epoche  den  Höhepunkt  der  Entwickelung,  nm  dann  ent- 
weder plötzlich  und  unvermittelt  vom  Schauplätze  abzutreten  (Tvlragraplus,  PhyUo- 
graptus,  VlctiloijrapUis,  IlanlrUes,  lldioUtidm)  oder  mit  einzelnen  Superstiten  noch 
in  jüngere  Stufen  hinaufzugehen.  Solche  Überbleibsel  finden  sich  besonders  bei 
den  J)uhjmo>ira))iini ,  bei  ClimacoijraplHs ,  Diploi/raptus^  Mot)0(p'apfn<: ;  flen  Typus 
von  einzehKii  SnperstitPiiformen  bilden  Biclyonetm  und  Bemlroijrapta'^-  l>eide  be- 
ginnen im  Ciunlji  ium  .  JJu  fi/nnrmu  erreicht  im  Obersihir  Nordamerikas  und  Böhmens 
eine  Art  von  Nacliblüthe  uud  geht  bis  in  das  Mitteide  von  hinauf,  Dendrof/niptus 
stirbt  im  übersilui*  aus. 

Gerade  die  Graptolithen,  die  wegen  der  bisherigen  mangelhaften  Kenntniss 
des  feineren  Baues  nur  als  »Leitfossilien*  Werth  zu  besitzen  schienen,  sind  somit 
auch  in  phylogenetischer  Hinsicht  von  hervorragender  Wichtigkeit  Wenn  die  geo- 
logische Tabelle  nicht  die  Anlage  eines  Stammbaumes  erhalten  hat,  so  geschah  dies 
nur,  um  der  Anordnung  der  früheren  Seiten  des  vorliegenden  I.  Bandes  nicht  zu 
wider.spreclien.  Wer  Stammbäume  liebt,  wird  ohne  Schwierigkeit  die  einzelnen 
Linien  eintragen  können. 

D  r  0  i  F  0  r  ra  a  t  i  0  II  s  a  b  t  h  e  i  1  u  n  g  e  n  *  sind  für  die  Entwickelung  der  Grapto> 
lithiden  von  ausscblagfjjcbender  Bedeiitiina:: 

A.  Das  tiefere  üntersilui'  ist  last  ansschli(^ssliLli  durch  die  Entwickt'hing 
der  Dicliograptiden  gekennzeichneL,  unter  denen  l'hyÜotjiaplus  {PhyUograiAas- 
Schiefer)  uud  Tdiaymptus  auf  die  Abtheilung  beschränkt  sind,  wälirend  Didymo- 
yruptuB  weiter  aufwärts  geht  und  Viehoyrajifus  wenigstens  in  eiwt  Untergattung 
sdion  älter  ist.  Vereinzelt  erscheint  CUmaeograpiuSt  der  orste  Vertreter  der 
Axono^wa\  zweifelhaft  ist  das  Auftreten  von  Bi^ograptus* 

B.  Das  höhere  Untersilur  enthält  als  vorherrschende  Gruppen  die  Climaco* 
graptiden  mit  der  namengebenden  Gattung  und  den  charakteristischen  Formen 
J)i(  ranoijmptus  und  DicellograptuSt  ternet  Biplograptus  in  grösster  Mannigfaltig- 
keit der  Arten  und  zwei  Untergattungen ,  sowie  die  Vorläufer  der  Betiolitiden 
(lAUiogt'ojifns)  und  die  letzten  Snpcrstitcu  dei-  Diihjmnfjrnjitini 

0.  Im  unteren  Ubersilur  beginnen  die  Monograptiden  mit  ihren  vier 

^  B«i  dem  BestimmangwclilttMel  i«t  in  einttn  Falle  (Oyriogretf^)  ans  pnhtlidMii  GrOniktt 

von  der  natur^'einässcn  n  Aufzählung  de!t  ^stenuitiMlMii  Hieiles  abgegangen. 

*  Nnr!i  filteren  Angaben  von  NicuoLJ?o\,  Lapvvortji  r\n\\  anderen  Autoren  findet  ein  massen- 
haftes Anttrctcn  der  (tra[)tüUthen  in  England  and  Nordamerika  in  Ü  Terschicdcnea  geulu^i^cn  Uori- 
sonten  oder  Zonen  statt.  Von  diesen  fallen  5  in  das  Untersilor  vnd  nur  eine  in  das  Obernlnr. 
iJbri^cns  hat  die  Unterstlioi<lun?  der  crwälintPM  0  Horizonte  doch  nur  eine  loeale  Bedeutung,  denn 
da  'Iii-  vertirale  Verbreitung  der  ri! .iittditlnMi  ii  ilun  !i  di«;  ganze  Reihcnf  i!:;.-  ilcr  siluris.'.iOK  S.hicliten 
reicht,  so  kann  ein  massenhaftes  Aultrcteu  und  eine  rcicUero  Entwickelung  in  gewissen  iS^Ltchten 
nur  durch  locale,  at^io  in  Teracbiedenen  Gegenden  verschieden  wirkende,  inssoe  Bedingungen  her- 
vorgernfen  sein.  (F.  K.)  Der  Scblnastbeil  rOhrt,  abgesehen  von  den  hasonders  gekennaeiehDeten  Ab- 
schnitten, Ton  F.  Faxen  her. 
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wichtigen  Gattungen  Prl-^flin/rapttis,  Monograptus,  Lhiograptufi  nnd  dem  auf  die  Ab- 
tlieilnng  besdiränkten  Tlasih-ifcs.  Wio  Vanatinnstfrulcnz  bcti  ifff  die  Form  di  r  Hydro- 
theken,  während  frfiher  die  Verzweigunf^:  der  Ilydrorliabde  iiiannigfachfm  Wechsel 
unterlas".  Diplogrnptus  geht  ebenso  wie  Clhiuinviriipfxs  durcli  diese  Schichtensrnippe 
hindiircli  und  entsendet  noch  einige  bezeichnende  kurzlebige  Seitenzweige:  Dimorpho- 
graptm,  Ftlaloytaj^us  und  Cephalogmptus.  Ausserdem  ist  liäwläes  im  Staate 
New  York  und  als  grosse  Seltenheit  in  Schottland  gefunden. 

Abgesehen  Ton  diesen  drei  Hanptperiodeii  ist  das  mittlere  Untersilnr 
alsZwischenbildnng  (A— B)  mit  seiner  Hischnng  TonDidymograptinen,  Climaco- 
graptiden  nnd  Biplograptiden  wichtig.  LoHographta  erscheint  vereinzelt;  die  vier- 
theillgen  Dichograptiden  sind  yerschwnnden. 

Viel  weniger  bedeutsam  ftkr  die  Entwickeinng  unseres  Stammes  sind  die  vorher- 
gehenden und  folgenden  Stufen: 

Das  Cambrinm  (s  n.)  enthält  einige  vereinzelte  Stammformen,  das  mittlere 
Obersihir  eine  weitere  Entwickelnnpr  der  Retiolitiden  nnd  ]\ronoq;rapti(len  mit  den 
eigentliümlichen  (^attungen  Cgrtograiitifs  und  dem  letzten  r']iniar(ip:raiitiilen  M<nio- 
clintacis.  Im  oberen  Obersilnr  nnd  an  Devon  liegen  nur  iiocli  vereinzelte  Super- 
stiten  vor,  die  entweder  spccifisch  mit  älteren  Furnien  übereinstimmen  (I'riaiio- 
yraptus  colonus,  Roemeri,  Linograptus  Nilssoni)  oder  sehr  geringfügige  Unterschiede 
zeigen  (Prisilograptus  vygneus  —  seanicus).  Die  einzigen,  dnrch  eigenthOmliche  Cha- 
raktere ausgezeichneten  Formen  sind  Firist.  wieinatus  nnd  LeitUwardensis. 

2.  Einnelheiten  über  die  geologische  Verbreitung  der  GraptoUthen. 

Die  ftltesten  in  der  Litteratnr  als  Oraptolithen  citirten  Formen  sind  die  ans 
dem  Untercambrinm  von  Vermont  stammenden  nndentlichen  Abdrücke,  welche 

Walcott  als  Phyllograptus?  camhrensis  und  Climacograptus??  Enmonsi  bezeichnet 
hat  \  Nach  der  Betrachtung  der  schattenhaften  Umrisse  kann  so  viel  mit  Bestimmt- 
heit gesagt  werden,  dass  die  Reste  nicht  zu  den  genannten  Gattungen  gehören. 
Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Formen  in  keiner  13eziehung  zu  den  Oraptih 
lUhidae  stehen. 

Aus  den  Pararfoaridt s-Schiefern  von  Krekling  (Südnorwegen)  werden 
Spuren  von  Oraptolithen  erwähnt,  über  deren  systematische  Stellung  aber  niclit*i 
Näheres  bekannt  ist';  erst  in  dem  oberen  Cambrinm,  dem  Potsdam-Sandstfon 
Wisconsins,  tritt  der  filteste  sieher  bestimmbare  Dendrograptus  anf.  Etwas  jfinger 
sind  die  Genera  Dtdifanmaf  JHthograptua  (CUmoffrajdm)  nnd  Bryograptm,  Die 
letztere  Gattuig*  ist  ein  echter  Gollectivtypns;  die  mit  Coencffraptw  verwandten 
Formen  scheinen  die  unmittelbare  Fortsetzung  zn  bilden;  Diäymograptus  ist  die 
einfache  zweitheilige,  TärtufrapUts  die  einfache  viertheilige  anf  diese  Stammfonn 
zn  bezidiende  Gruppe. 

Brrff>fim})tHS  geht  aus  dem  obersten  Cambrinm  nur  in  die  untere  Grenzstufe 
des  Silur,  die  Shineton  shales  von  Shropshire  nnd  die  Ceratopyge-Schietet  lüuauf. 

'  Fanna  of  thc  Lower  Cambrian,  t.  49. 

*  Kr/mmjer,  Die  Silnretai^eii  2  und  3.  p.  37  Anm. 

^  Lapwortu,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist  Ser.  ö.  M.  ö.  p.  I«i4.  t.  5  f.  22,  Bhöuger,  Die  Silur- 
eUgHi  8  und  3. 
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Dieselbe  Verbreitung  wie  Bryograptus  besitzt  Dichoyraptns  tenclhis  [Chno- 
t/taptusj,  der  im  Alaunscliit  fer  (?o(ler  im  hangenden  Dicfi/mmtm-^cMefer)  von  West- 
gothland  und  Schonen,  sowie  im  Shineton  shale  nachgewiesen  wurde  ^ 

Nach  LiNNABSSOK  Hegt  I).  tencllus  in  der  Zone  des  Sphaerophthalnm  alaius 
(oben  8.  29) ,  also  vnter  dem  allgemein  verbreiteten  Horizont  des  Schiefers  mit 

Nach  neaeren  Angaben  Mobbbo*8  soll  Diehograpttts  unmittelbar  Aber  dem 
2)iclyoR«»Mt-Schiefer,  in  einer  dem  norwegischen  CeratopygeSf^lmier  entsprechenden 
Zone  Torkommen*. 

Jedenfalls  schliessen  sich  die  wenigen  Graptolithen  des  tiefsten  üntersilur 
(Tremador,  S'i/Diphi/surus-Sdüefev)  unmittelbar  den  obei canibrischf^n  Typen  an.  Die 
Orenzbestiinniun^?  von  Tambrium  und  Silur  beruht  auf  der  Vertheilung  dei*  viel 
häufigeren  Trilobiten  (F.  F.). 

Aas  dem  skandinavischen  Ccrofopifcfe-Kalk  ist  bislier  kein  Grapto- 
lithid  bekannt.  Dagegen  treten  sie  in  den  dann  folgenden  „unteren  Grapto- 
lithen- (iVt^/Zot/raji/^/^-;  Schiefern*  in  grosser  Häufigkeit  anf.  Die  ividiüg- 
sten  Gattungen  sind  hier  Fhylhgraptus  und  Didymograptm  ^  ond  man  pflegt  daher 
diese  Schiefer  auch  PAyflo«jprop<tf«-Schiefer  zu  nennen.  Ansser  den  g^annten  beiden 
Gattongen  sind  nnr  noch  dmemgrajp^us^  Tetrograpttts  und  IHdtogrtg^t  sowie  die 
augehörigen  Untergattungen  vertreten. 

Im  ^Orthocerenkalke"  sind  Graptolithiden  äusseret  spnrsam.  Sie  be- 
schränken sich  auf  einige  in  Dalarne,  Oland  und  Jemtland  gefundene,  aber  besonders 
gut  erhaltcTif!  Excmplnrp  von  Phr/UorjrrfpfH^,  T<frn(irapfu<;  und  DUhjmoffrnptm. 

Dann  folgen  die  ,iin  1 1  leren  Graptolitheii  s  c Iii  e  fer",  schwar/,»%  vorznprs- 
weise  in  Schonen,  aber  aii*]i  in  Jemtland  entwickelte  .Schiefer,  welche  man  auch 
Dkdloyraphts-  oder  Dt-traji o_r/ .<f-Schiefer  nennen  könnte,  weil  Dimtno- 
graptus  neben  Diccüograptus  die  bezeichnendste  Gattung  derselben  ist.  Von  anderen 
Gattongen  sind  namentlich  Olmaeogmptus,  DUIgmograptus,  Coemgraptus  nnd  Di^o- 
graptus  vertreten.  In  den  mittleren  Theilen  yon  Schweden  kennt  man  diese  Schiefer 
nicht,  dagegen  sind  sie  in  Norwegen  und  auf  der  Insel  Bornholm  nachgewiesen. 

In  den  dem  mittleren  Graptolithenschiefer  unge&hr  äquivalenten  „Chasmops- 
Schichten"  sind  Graptolithiden  sehr  sparsam;  Linkarssok  kannte  nur  einige  Arten 
van  Dii^^raptiis,  Dicdhgrajdus  xmA  Cfwiaa^grajUtts.  Auch  die  Trinucleus-Schieter 
sind  arm  an  Graptolithen.  Diplograptus  prislis  nnd  oine  Art  von  DirrUogrn})f>r'; 
sind  die  einzijrfn  beknnTiten  Arten.  Die  lirachiojiodenschiefer  haben  nur 
Climacogmptxs  sndayh  [rclicfert Dajregen  sind  die  obei  silurischen  .oltert  n 
Graptolithenschiefer"  wieder  reich  an  Graptolithen,  die  aber  von  den  Formen 
der  älteren  Schichten  gänzlich  abweichen.  Alle  verzweigten  AxonoUpa,  Dicrllo- 
gmptus,  Dia  anograptus  u.  s,  w.  sind  verschwunden.  Die  monoprionidiseben  Formen 
herrschen  durchaus  vor,  namentlich  Arten  von  Mohograptus  nnd  Bastrües.  Von 

'  I;\i>wor.TH,  Ann.  Sf  iir.  Xir  Hist.  Ser.  5.  VA.  JV.  p. 

^  J.  Chr.  l^Iontino,  Om  skitt'cru  med  Chnograptus  tcndlus  Lks.,  dess  fauna  ocli  geologtska  Mdcn. 
Oeol.  F5r.  Förb.  Bd.  14.  2.  1892. 

*  Die  an  Kftlkaleeii  nnd  Koralleo  reiche  BiffbiUang  dee  dalekarlbchen  Leptttenor^Ksäk»  «nt- 
bdirt  wie  alle  echten  KoraUeahelke  der  Graptolithen  gSndicfa. 
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diprionldischeii  Fomen  sind  noch  einzelne  DiplograptM  nnd  CUmaeograplua  vor- 
banden. Die  Gattnngen  JRdieiites  nnd  Mtfuadimaeis  treten  im  mittleren  Obergilor 

XU  diesen  hinza.  Die  oberen  Graptolithenschiefer  kommen  in  Ost-  und  West- 
gothland,  in  Schonen  und  Dftlekarlien  Tor.  Ancb  auf  der  Insel  Bomholm  sind  sie 

DBcbgewiesen.  (F.  R.) 

Die  wenijj:  zahlreichen  im  Gothlänfler  Ohcrsilur  vorkommenden  Graptolithen 
sind  durch  vorzügliche  Erhaltung  ausgezeichnet  und  linden  sich  besonders  in  dem 
jüngeren  Mergekchieler  vom  Alter  des  Wenlock  (C  oder  IIJ  im  II.  Bd.  S.  76),  der  der 
unteren  Abtheilung  des  festUiudiscUen  Jhiiolitcs-üchiefers  nahe  steht.  Holm  nennt 
aus  der  genannten  Zone  lietiolUes  Gdnitziantis  Barr,  und  (Jothoyraptus  nassa  Hulji, 
Pristiograptm  dubius  Susas,  Monogruplus  prioäon  Bbon.  und  Tar.  Flemingi  Salt.; 
vereinzelte  Diäyonema-Axtea  liegen  in  anderen  Horizonten  (U  nnd  VI). 

Trotz  der  scheinbaren  VergSnglichkeit  der  Graptolithenreste  sind  dieselben 
mehriach  in  den  dnrch  Gebirgsdmck  verftnderten  Sobiefem  des  nSrdllchen  Norwegen 
nachgewiesen;  so  finden  sich  im  Gebiete  von  Trondhjm  in  weiter  Eiitfennmg  von 
anderem  Silur  Vertreter  der  mittleren  nnd  der  oberen  Graptolithensclüefer ,  d.  h. 
einerseits  Schiefer  mit  I)'f  raitmfrftptua  mmosns  und  CUmaei^aptus  bicomis;  anderer- 
seits i^ö.v/n'/f'if-Schiefer  u.  a.  niit  Mu)inf/fnfi((is  Jfal/i\ 

Die  Gliederung  des  OliL-isihir  in  drei  liraptolithenstufen ,  1.  den  lia^lrites- 
Scbiefer  (mit  Dimorphograytus.  den  letzten  ClimacvijiaiAus  und  Diployraptus,  sowie 
JUoiioijrapti(s),  2.  den  Schichten  mit  littiolUes  und  Cyrtograptus  {Monoyraidus,  rfidio- 
yrupius)  und  3.  der  oberen  duich  die  Entwickelung  von  Friatioyraptus  gekenn- 
zeichneten Gruppe,  ist  anf  S.  112.  II  zusammengestellt. 

In  Norwegen  ist  die  Yerhreitung  der  Graptolithen  mit  der  in  Schweden  be- 
obachteten übereinstimmend. 

Das  in  der  norddeutschen  Ebene  als  Geschiebe  weit  verbreitete,  kalkige  oder 
schieferige  Graptolithengestein  gehört  nach  Jabkkl  dnem  mittleren  Horizonte  des 
Obersilur,  dem  Wenlock  an.  Das  Fehlen  aller  alteren  Formen  wie  Ilasfrihs;  D'^tIo- 
ymplns,  Climacoyrapfns  und  Cephaloyrapfus  läs.st  diesL-n  Schluss  mit  Hinblick  auf 
die  Verbreitung  der  (iraiitülitheu  dnrclmus  <^^csiLhert  erscheinen.  Doch  ist  das  Vor- 
kommen einer  ^nm  unteren  Obersilur  überleitenden  Grenzzone  (MonQyraptus  cygueus 
und  BarmmU  i)  nicht  unwahrscheinlich. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Graptolitiieiibildung  sind  Schiefer  und 
mergeliger  Kalk  mit  Relieferhaltung  der  Graptolithen.  Bemerkenswerth  ist  das 
Vorkommen  eines  braunen,  in  der  Verwitterung  braunen  oder  grflnlichen  Glimmer- 
sandsteins mit  Friitioynqttiis  JrupieM  bei  Segeberg  in  Holstein,  am  Kreuzberg  bei 
Berlin  nnd  Joachimsthal  (Berliner  Museum  leg.  E.  Bstbicd  und  Breslauer  Museum). 

Versddedene  Graptolitbenzonen  sind  im  Polnischen  Mittelgebirge  bei  Kielce 
entwickelt.  SchGne  von  Ferd.  Rokmeu  gesammelte  Exemplare  des  Clmaeoffraidus 
scalarit  deuten  auf  unteres  Obersilur,  Monoyraptns  pnwhn  und  Monoclhmids  per" 
somitn  TuLLB.  sp.?  auf  mittleres  Obersilur.  Während  diese  Stufen  bei  Zbrza  vor- 
kommen, wurde  von  G.  Gübich  das  obere,  dem  schwedischen  Cardio^-Schiefer  auch 


'  Getz,  r.r:iptoUÜieiifBliniide  Sobiefemoen  im  Troiidl\ieiBgebi«t.  Njrt  Magtain  for  N»tar- 
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fiiciell  durchaus  entsprechende  Obersilur  in  der  Form  sandiger  Schiefer  bei  Niestacho w, 
Bnkovka,  Ciekoty,  Mojcza,  Zalesie  und  Lagow  nachgewiesen:  Frist iograptits  duhius 
SuESS,  fo?onw^  Barr.,  Hisinf/eri  Carr.  (der  hier  höher  hinaufgehen  würde),  huloiulnis 
Barr.  Während  die  genannten  Arten  schon  im  mittleren  Obersilur  vorkonimeu,  Ist 
das  bei  Niestachow,  Kleczanow  und  Brzezinki  sicher  constatirte^  VorkonniiPii  von 
rnstioffrapitts  uncimtus  Tullb.  and  Monograjjtus  scanicus  für  höheres  Ol»ei&ilur  be- 
zeichnend. 

Die  Namen  der  britannischen  Graptolitlieuhorizoule  sind  in  den  verschiedenen 
Tabellen  des  stratigraphischen  Tbeiles  (11)  sowie  in  den  obigen  Znsanunenstelliuigen 
entbalten.  Die  verticale  Vertheilung  stimmt  mit  SkandinaTien  ftberein. 

Eine  ziemlicli  yolistSndige  Entwickelung  der  Graptoliihenzooen  fndet  sich  nacli 
neueren  Forschungen*  in  Belgien  zwischen  Sambre  und  Maas.  Das  obere  Cam- 
brium  ist  durch  den  Dus^yoiwiiMi-Schiefer  (z.  B.  bei  Spaa) ,  das  tiefere  Untersilur 
durch  J)icfio(frapf(ts  odohrachiatus  'EiLL  (Ärenig),  die  mittlere  und  höhere  Abtheilnng 
durch  Didymograptus  Murchisoni  Beck  und  Diplograptm  prist iniformis  Hall  ver- 
treten; die  Entwickelung  der  obersilurischen  Graptolitlienzonen  ist  ziemlich  voll- 
ständig, wie  aus  Tab.  YIII,  S.  112  entnommen  werden  kann. 

Über  die  Uraptulitlicn  Frankreichs  und  ihre  verticale  Verbreitun;?  hat 
Cu.  Bauucus  (  ine  selir  au&rdhi liehe  und  gründliche  Zusamnienstellnng  veröffentliclit', 
deren  wicLtigste  Ergebnisse  in  den  Tabellen  VI  (II.  p.  96)  und  VIll  (ebenda  p.  112; 
enthalten  sind. 

Die  gleichmässige  Vertheilung  der  einzelnen  Gruppen  und  Arten  in  den  son- 
stigen Silnrvorkommen  Europas  ergiebt  sich  am  einfiEu^ten  aus  den  chronologischen 
Tabellen  des  II.  Bandes,  besonders  IV  p.  77,  V  p.  87,  VI  p.  96  und  Vm  p.  112. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Graptolithenfannen  entspricht  in  Nordamerika» 
insbesondere  in  der  vollstiiiilipt n  canadischen  Entwickelung  der  Provinz  Quebec 
der  europäischen  in  allen  Ein/.ellieiten  (II.  S,  84,  „Quebec  group").  Bemerkens- 
werth ist  das  vollkommene  Ft  lilen  von  Graptolithenfacies  in  dem  mittleren  und 
höheren  Ober.silnr.  Zu  der  luu litulgenden,  die  Antraben  von  James  Hall*  zusammen- 
fassenden Tabelle  ist  nur  die  Bemerkung  naclizutragen,  dass  in  der  unterdevoniscben 
Lowcr  Helderberg  gi'oup  durch  Bekcueu  das  Hi  ucbstUck  eines  mit  langen  Hydro- 
thekcu  verselieuen  Monograptiden  gefunden  wurde. 


*  Die  Angabe  G.  Güiuca's  kauu  nach  UDtenucUung  der  Origiaale,  abgesdlien  von  einer  fUr 
die  Horisontiroog  nicht  in  Betracht  krauneudeii  Inderong ,  dnidmis  fatttStigt  werden  (PobuKhee 

31itti  11.' l  irue.  .S.  III,  112).  Ausser  Aet  PHtHograptus  leifitwarimtnai»  beseichneten  Art  habe 
ich  ii^'i  h  ilcii  gtoirhalfen,  mit  iiini:t  l:ehrt  nns^eonlneten  Stacheln  vewelipncn  Prist.  uncinnhti.  lii.-.siiiiinjt. 
MoHogruptus  scankm  entspricht  der  oben  citirtcn  Abbildung  TuLLSKRO'a  und  unteröcheidet  sich  rvu 
dem  Slteren  Jf.  cyguetu  des  Qraptolithengwitflins, 

2  SLvLAisB,  Ann.  80C.  gtot  de  BeJgiqne.  Bd.  14.  1887.  p.  CLXXXm  md  ebenso  15.  188a 
p.  XXXIX. 

'  Ann.  süc.  gfcol.  du  Nord.  Bd.  20.  p.  75.  t  1.  1892. 

*  Im  (iegcimts  zn  der  reichen  UntersUnirfaiina  kommen  nach  James  Hall  (Palaeontol.  uf  New 
York.  Vül.  n.  p.  39;  Introd.  to  the  stndy  of  GiapCoUtUdae.  p.       885)  im  Obeidlnr  (Clinton  groap, 

vorgl.  oben  S  2i'<-  mir  zwei  Arten  von  Graptolitbidcn  (Momgraptus  CUntoninsis  niul  lutioUtes 
ri  iwsus)  vor  und  aus  jilngereu  Ücbichteu  als  die  j,OUnton  groaj)"  sind  nur  noch  Arten  der  Gattung 
JJidjfoncmu  bekannt. 
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Neuerdings  bat  Oxo.  F.  Matthew  anch  östiieb  von  Quebec  bei  St.  Jobn,  New 
Bnumschweig,  Im  EaDgenden  der  Diäyonma-Ztmt  den  unteren  Qraptolithenschiefer 
ndt  TeiragraptuSt  Clonograpttis,  Didifmograplus  nitidus  u.  a.  DacbgeineBen  (,Divi8ion  Sd 

der  8t.  John  group"). 

Die  charakteristischen  Formen  des  mittleren  Graptolithenscliiefers  von  New  York 
(Normans  Kil  bei  Albany,  Hudson-Schiefer)  verbreiten  sicli  bis  in  den  nördlichen 
Theil  von  Maine,  wo  Coenograptus  gracilis  Hall,  T)i'r]fo'trnj>lns.  Diplograptus  [Crypto- 
graptus]  marcidua  Hall  and  Diplograptus  spinulosus  Hall  gelimden  wurden  \ 

In  der  Südhemiaphäre  kommen  Graptolithen  nur  in  Austiulien  häufiger  vor, 
wo  sowohl  untere  wie  mittlere  Graptolithenschiefer  als  auch  Obersilar  nachgewiesen 
wurde*.  Ana  Sfldiamerjica  sind  nur  vereinzelte  Vorkommen  bekannt.  In  einem 
grauen  Sandstein  Ton  Salta,  Argentinien  (GoU.  Braxebosch,  Museum  Berlin),  liegen 
einzelne  Bmcbstlkeke  von  PriäiograpktSf  die  keine  nfthere  Bestimmung  zulassen. 
GltlcUiclierweise  wird  das  Oestein  durch  Dalnmnia  caudata  als  mittleres  Obei^or 
gekennzeichnet.  Eine  häufig  vorkommende  Linguhi  erinnert  an  die  brasilianischen- 
Vorkommen,  die  gewöhnlich  mit  dem  Medina-Sandstein  Nordamerikas  verglichen 
werden. 

Oberüilurisch  sind  auch  die  Quarzite  des  Maecuni  in  Brasilien  mit  undeut- 
lichen  Abdriicken  zweizeiliger  Graptolithen  {ClimacograjiiKs  sailuris  L.?)^ 

Eine  etwa  gleitlialte,  dem  unteren  Ob^rsilnr  angehörenile  Graptolitlien- 
fauna  hat  F.  v.  liiciriHOFEN  im  mittleren  Ciauu  gefunden.  Die  bisher  noch  nicht 
bearbeiteten,  ziemlich  schlecht  erhaltenen  Beste  liegen  in  dunkeleu,  meist  aus- 
gebleichten Schiefem  und  stammen  vom  „SUdabhang  des  Lun  Schau,  50  Ii  SW.  von 
Tschmking,  Provinz  Eiangsu,  im  Hangenden  des  Kalkes.  1871;" 

Am  häufigsten  kommen  vor: 

1.  CUmaeoffrapka  wdorU  L.,  im  Wesentlichen  Übereinstimmend  mit  böh- 
mischen Schieferexemplaren,  und 

2.  Linograptm  NiUsoni  Barr.  ?,  eine  Monograptidenfonn,  der  genannten  Art 
ähnlich,  soweit  die  schlechte  Erhaltung  zu  erkennen  gestattet 

3.  Diplofjraptus  sp, 

4.  Bdiolitcs?  sp. 

Die  Combination  von  CUimuoijmplas,  Biitlograptus  und  einem  Monogi'aptiden 
weist  auf  unteres  Obersüui-  hin;  der  Retiolit  ist  zweifelhaft. 

3.  Das  Vorkommen  und  die  Lebensweise  der  ChraptoUtheD  Qf.  R.). 

Die  Erhaltungsart  der  Graptolithen  ist  gewöhnlich  eine  sehr  unvollkommene. 
Meistens  liegen  sie  in  sdiieferigen  Gesteinen  —  Thonschiefern,  Schieferthonen,  Sand- 
steinen oder  dUnngeschichteten  Kieselschiefem  —  und  dann  sind  sie  stets  mehr  oder 
weniger  zusammengedrückt;  zuweilen  so  stark,  dass  die  ganze  Substanz  des  Körpers 

'  W.  W.  Dootif,  Somo  lower  Silurian  UraptoUtes  Irom  Nurtlieru  Maiue.  Amer.  Journ.  uf 
sdcnoe.  3  ser.  Bd.  40.  p.  163. 

*  MX'oy,  Palaeontology  of  Virtoria.  Taf.  1,  2,  20. 

^  K  T7<^^K.  r>tirrH!:c  ziir  Kenntniss  de»  »Heren  Palaeozoicnni  im  Amasonaagebiet  Sitz.-Ber. 
Böhm.  Geä.  il.  WissenscbafteD.  Math.-Naturw.  Cl.  1896.  t.  2  f.  4—13. 
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Uebmicht  über  die  geologteohe  Verbreitcmg  der  Qraptolithiden 
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in  Nordamerika  naoh  J.  HalL  (Reihenfolge  der  Gattmigen  nach  J.  Hall.) 
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Schlüssel  zur  Bestimmnng  der  wichtigeren  Graptolitheu- 

gattungen  \ 

Gattung  und  (Mmmg 
Untergattung  wmihüih 

Eine  Axe  fehlt,  Öffnungen  dea  Bmbryonalpolypen  (SicnU)  nnd  der  Hydrotbeken 

gleichsinnig  gerichtet  4MWI9kpiL 

I.  Festgewachsen;  Il^drothekou  dimorph,  grössere  Nahrnngs-  und 
kleinere  Wehrjjolypen,  Vcrzwuiguüg  unrcgelniässig  .  Dcndrogra^tidi. 

a)  Stock  becherförmig,  Mündungen  der  grösseren 
Nahrangspolypen  zu  Querfilden  ausgesogen. 
Kleinere  Zellen  (Nematophoren)  paarig 

JJtctifoncma. 

b)  Stock  baamfönnig  ohne  Querfäden;  innerhalb 
der  grossen  Hydrotbekarmflndong  ein  kleiner 

unpaarer  Nematophor       ...   7>' luIrfMjrapttts 

c)  Stock  baumfürmig  verästelt,  mit  tii'dorft»rnn<.'(>n 
Seitenzweigen,  auf  denen  je  2  ^ahrungspolypen 
ond  Nematophoren  altemiren  .  .  Ptüogra^m, 

II.  Freischwimmend;  Bydrotbeken  einheitlich.  Venweignng 

dichotom  Dichograptidi 

A.  Zwei  Hauptftste  U.-Fani.  Didymograplini. 

aj  Die  zwei  Äste  subsyuimcirisch ,  mit  unrcgeU 
mftssigen  secund&ren  Zweigen  besetst 

Biy/ograptm, 
b)  Die  zwei  Aste  symmetrisch,  verzweigt. 

Seitenzweige  einseitig  .   .  Coinogtaptus  s.  str. 
Seitensweige  sweiseitig.  Subgen.  Ptcrograpiu».- 
Seitensweige  zweiseitig  mit  tertiären  Zweigen 

Subgen.  Pknrn<jraii(tis. 
e)  Die  zwei  Hauptäste  unverzweigt  UHh/moyraptm. 
D.  Vier  freie  IIa uptäste  Tctragraptini. 

a)  Acht  oder  mehr  schmale,  mit  niederen  Hydro- 
tbeken besetzte  Arme.  Der  gemeinsame  Stiel 
innoi'halb  der  Centralschcibo  .  THrhoqraptus, 
a.  Die  langgestreckten  Zweige  durchweg  gleich 

krftftig. 

Vensweigimg  innerhalb  der  Centraischeibe 

Dlrhnfjrnpf'is  a.  ftr. 
Verzweigung  ausserhalb  der  Centraischeibo 
Subgen.  Temnograptua. 
ß.  Zweige  nach  aussen  Terjttngt,  knra,  ge> 
ficriort  oder  moosartig  Subgen.  Clottograptiis. 

b)  Vifr  I  aii8ii;ilimp\vi"is'(''  acht)  breite,  mit  hobfn 
Jlydrüthekeu  besetzte  Arme,  üemeinsamei  Öticl 
frei  TdragrapHts. 

C.  Vier  Hiiuptüstc  (wie  TdiaffngatHsX  welche  secun« 
d&r  mit  der  fiückenseite  verwachsen 

l'hifUogtapttnL 
Einzige  Gattung  (mit  kremfdrmigem  Querschnitt) 

*  In  den  obigen  SeUOMd  sind  aar  die  Besekreibnngen  der  Hjdrorhabde  der  «idier  be- 
stimmbaren, soologiwh  oder  stratigrapbiseh  wiehtigen  Gattungen  und  üntoigattungeB  ao]Qg;ett< 
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S*.t::|         ramme  Or,I„,,ng 

Eine  Axe  vorhanden,  Öffnung  des  Embrjonalpolypen  distal,  die  der  Hvlvothckcn 

proximal  orieatirt  Axonophora. 

III.  Hydrotheken  rechtwinkelig  angewachsen;  Ausseniund  gerade, 
doich  die  HydrothekarAffotiiigen  gekerbt  .  .  .  .  ClimacograpHdi, 

a)  Zweieiig,  Grensran  der  Hydfoilieken  genau 
reehtwiDkelig.  Freie  Axe  selur  wid*?rstnndafähig 

Jidioijraptus. 

b)  Zweizeilig,  Hydrotheken  parallel  zur  Längsaxe 
angewacbeen  and  dann  rechtwinkelig  umgebo- 
gen.   Fiele  Aze  leicht  aerstörbar 

Climacograpfus. 

c)  llydrotbeken  wie  CUmacograpdis,  das  am  distalen 
Pol  zweizeilige  Hydrorhabd  theilt  eich  proximal 
in  zwei  einzeilige,  apftter  coayerglrende  Äste 

DhrntiOfjrnptus. 

c,)  Diu  ilydroriialnlf  theilen  sich  am  distalen 
Knde  sofort  ....    Subgen.  UiceUograjitus. 

d)  Einzeilige  Hydrorhabde,  Hydrotheken  wie  Cli- 
macograptm  Moiw^maeis. 

IV.  Hydrorhabde  zweizeilig,  Hydrotheken  schrig  angewachsen.   Aussen - 
rand  gezähnt  DiplograptidL 

llydrorhabd  langgestreckt  .  D'qiifHjrapfus  s.  str. 
Vier  Untergattungen  durch  verschiedenartige  Ver- 
breitening  des  Hydrorhabdes  oder  eigenthflmliehe 
Ansbitdnng  dea  Qnerachnittes  differencirt. 

T.  Hydrorhabde  einzeilig,  zelten  einfach  verzweigt,  Hydrotheken  mannig- 
fach entwickelt  Münograptidi, 

a.  Hydrorliabde  einfach: 

Hydrotheken  in  mannigfache  Formen  verlängert  und 
in  distaler  Bichtnng  umgebogen,  an  der  Axe 
zusammenhängend  3fonogroj)(iis. 

Hydrotheken  wie  bei  IMphgre^US;  weder  vprlängert 
noch  omgebogen  Ftistiogra^tus. 

Hydrotheken  geradlinig  verlängert,  an  der  Axe  nicht 

aasamiiiiMiliangcnd  Basträes. 

ß.  Hydrorhabde  verzweigt  .  (^frtogr€^m, 
Isolirte  Gattung: 

Wie  Fristiograptus,  ober  EmbryonalzcUe  und  Hydro- 
theken gleichsinnig  distal  oiientirt  IMograptus. 

VI.  Hydrorhabde  zweiseilig,  Perisark  ans  einem  Geflecht  von  Chitin- 
fasern bestehend  BetioUtidL 

a)  Hydrotheken  schräg  angewachsen: 
Hydrorhabd  distal  abgerundet,  Faeergewebo  gleich- 

mässig  lUtidUcs. 

Wie  SdüHües,  aber  in  der  Medianlinie  mit 

runden  Lochern .   .   .    Subgon.  Shii,>-i/n:n  'iplns. 
Fasorp^ewebe  ungloichmü.ssig,   central    wohl  ent- 
wickelt, peripherisch  mit  Lücken  JMsiogmpluti. 

b)  Hydrotheken  rechtwinkelig  angewachsen 
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nur  ein  äusserst  dünnes  schimmerndes  Häntcbeii  darstellt  Da  nun  die  Farbe  ge- 
wöhn lieh  ebenso  dunkel  wie  die  der  einscliliessenden  schieferigeu  Gesteine  ist,  so 
wird  dadurch  die  ganze  Erscheinungsweise  dieser  Körper  eine  sehr  undeutliche. 
Die  glänzend  schwarze  hornartige  ('hitin-Substanz  hat  sich  auch  im  zusammen - 
f^edrnckten  Zustiinde  der  Exeniplare  meistens  erhalten.  Zuweilen  ist  sie  aber  auch 
durch  eine  andere  Mineral-8ubstaii/c  ersetzt,  wie  namentlich  durch  Schwefelkies  und 
üümbelit,  d.  i.  ein  weissliclies.  ^eidenglänzendes.  wasserhaltiges  Silicat. 

Günstiger  ist  die  ErlialLuugsart ,  wenn,  was  freilich  seltener  der  Fall,  das 
einschliessende  Gestein  kalkig  ist.  Dann  habeu  die  linearischen  Stäbe  bei  nnver- 
drlicktem  Qnerscbnitt  ihre  ursprüngliche  Form  vollständig  behalten  ^  Die  cliitiii- 
artige  Substanz  des  Stockes  bat  auch  im  Kalkstein  dieselbe  schwarze  glänzende 
Beschaffenheit^  wie  bei  der  Erhaltung  im  Thonsdiiefer. 

Auf  die  ehemalige  Lebensweise  der  Graptolithen  kann  man  aus  der  Art 
ihres  Vorkommens  und  ihres  Baus  gewisse  Schlüsse  machen.  Es  waren  gesellig 
lebende,  planktonisch  freischwimmende '  Meeresthiere,  welche  vorzugsweise  Meeres- 
theile  mit  thoni;::-sThlammigen  Niederselilägen  bewohnten.  Fast  überall  und  nament- 
lidi  in  den  tliunifj^en  Gesteinen  treten  die  Graptolithen  in  grosser  Zahl  der  Indivi- 
duen auf.  (Tewiilinlich  sind  gewisse  Sehiehten  in  dichter  Zusammenhäufung  der 
regellos  übereinander  liegenden  Kxeniplare  mit  Ausschlus.s  anderer  Organismen  ganz 
von  ihnen  erlüllt.  Zuweilen  enthalten  dieselben  Schichten  auch  fussile  Organismen  aus 
anderen  Abtheilungen,  namentlich  Cephalopoden,  Brachiopoden,  Lamellibranchiateu, 
Gasteropoden  und  TrQobiten.  In  rein  kalkigen  Ablagerungen  (Knckerssche  Schicht, 
Orthoceren-,  Sadewitzer  Kalk)  konunen  Graptolithiden  gewölinlich  nnr  vereinzelt 
▼or,  sind  aber  in  bituminOsen  Knollenkatken  häufig.  Niemals'  findet  man  die  Grapto- 
litlien  an  fremde  Körper  festgeheftet.  In  vielen  Graptolithenschiefem  fehlt  auch 
jeder  feste  Körper,  an  welchen  die  Anheftung  hätte  erfolgen  können*. 

^  Der  Kalkscblaium,  in  weichen  die  Ciraptolitbeu  eingehüllt  wurden,  erhielt  durch  Kr^ätuilisireu 
dM  koblennuren  Kalk»  1d  mikroskopisch  kleine  KaUnpatbindiTidnen  frah  die  nStkige  Fertigkeit,  um 
dem  Drucke  der  darüber  abgelagerten  Gcstcinsniasseu  zu  widerstehen,  während  der  Thonscblamm, 
aus  weloltßm  nachher  Thuuschicfer  oder  Schiefcrthoii  entstanden,  lange  Zeit  piMtiach  oiid  mit  seiaeii 
darin  eingeöchlossoueu  organischen  Kesten  zusammendxUckhar  blich. 

*  Vit  Aoflnahme  der  Oendrograptiden. 

"  Nach  AbeeUius  des  Satzes  sind  erschienen  und  daher  nicht  mdir  benntst  wofden:  Lar* 

WORTH  bei  Wai.theh,  Über  die  Lebensweise  der  Urai)tolithen.  Zeitüchr.  d.  geol.  Ges.  1897.  p.  2.^8  ff. 
und  Sv.  L.  TöBNQLisT,  Diplugraptidae  Süui  Heternitrionidae  of  the  Scauian  Kastrites  Bcd^.  Trans. 
Bu^.  Vhys,  Stic.  Land.  New  Ser.  Ed.  Tin.  1897.  —  Die  bühuiischeu  Dcndrograptiden  haben,  abge;$eheD 
von  der  vorläufigen  Ansdge  oben  p.  516,  berrits  eine  Bearbdtttug  durch  1*h.  PoCra  goftinden,  di« 
mir  infolge  eines  Zufalls  mit  ütarkor  Verspätung  zugegangen  ist.  Die  „Cladoijhora^  (—  Dendro- 
tinii>ti(lae  stijira)  umfassen  nach  dem  genannt*  ii  Verfasser  im  biihmischen  üntersilur  HO  .Artend  und 
Übersilur  (26  Arten)  acht  Gattungen:  CaUwjraplm ,  Ueamograidus  Uoi'K.,  Dictyonema ,  InocauUs, 
Pfüt^aptu»,  Bodomgraplits  n.  g.,  Stthehodadia  n.  g.  und  T^mnoeoehm  n.  g.  (Syst.  Sil.  da  centre 
de  la  Boheme.  Continuation  cditee  par  le  JIusöo  liohßwe.  Vol.  III.  T.  I.  1894.)  Man  wird  die  von 
J,  Jahn  angekündigte  Verüff«  ntlii  lmng  Mliwnrten  mils^cn,  um  auf  Ciiunl  der  beiden,  mit  Terschiedeneni 
Material  augefortigteu  Arbeiten  ein  Bild  vun  der  reichen  Fauna  zu  gewinnen. 
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in.  AoBgtbne  von  Qualkii  (Medusen)! 

Zn  den  UnterorUuun «jeii  Co in iHinulariae  (ffydromeduftae,  Hydroid- 
meduseu)  und  Discophoi  a  {^cyithomedusac,  Acalc^hac,  ScUeibeuquallen) 

gehörend.  (F.  R.) 

Bis  vor  einigen  .Talirrii  wnrrn  cclitc  Mndnsrn  oder  Disropliorcii  ans  palaoo- 
zoischen  Ablagenin^rni  nicht  bekaunt.  Als  die  ältesten  Vertreter  dieser  Tliierclasse 
galten  bisher  die  wenigen  aus  df"n  oberjurassischen  Kalkplatten  von  S(denliofen 
durch  IlARrKFL,  dnrcli  A.  Brandt  und  v.  Ammon  beschriebenen  Arten.  Der  aller 
festen  Gebilde  eutbchrcude  wasserreiche  gallertartige  Körper  dieser  Thiere  setzt 
fiir  seine  Erhaltnug  im  fossilen  Zustande  ganz  ungewühulich  günstige  Umstände 
TorftQs,  wie  sie  durch  den  augenseheinlich  selir  rahig  erfolgten  Absate  des  sehr 
feinen  Kalkscblaouns  der  Solenhofer  Schichten  geboten  wurde.  Das  Fehlen  von 
Vertretern  dieser  Thierclasse  in  den  paJaeozoischen  Schichten  hatte  daher  nichts 
Auffallendes,  sondern  erschien  vielmehr  natfirlicb.  Um  so  fiberraschender  war  es 
dalier,  als  nun  plötzlich  ans  den  allerältesten  Oberhaupt  organische  Einschlüsse  ent- 
haltenden cambrischen  Schichten  Sehwedens  mehrere  Arten  dieser  Thiere  beschrieben 
wurden.  Dies  geschah  durch  A.  G.  Nathorst  in  der  Schrift:  Om  aftryck  af 
Medusor  i  Sveriges  Kambriska  Lager.  Med  6  Tallor.  Stockholm  1881. 
Kongl.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handl.  Bandet  19.  No.  1.  Die  Lagerstätte  der  von 
ihm  beschriebenen  Arten  sind  die  festen  weissen  oder  grauen  Sandsteinplatten  mit 
tliüuigen  Zwischenlagen  von  LnprnAs  in  Westgothland,  welche  Linxarsson  nach  dem 
Vorkommen  gewisser  längsgestreifter  stengelartiger  Abdrücke  als  Eo^iht/fonSaml- 
stein  bezeichnet  hatte.  Sie  enthalten  (II.  S.  23)  einen  hornschaligen  Brachiopodeu 
MiekwiUiia  mmSifera  und  ausserdem  verschiedene  nur  als  Steinkerne  und  AhdrOeke 
erhaltene  und  in  ihrer  Deutung  schwierigere  Körper.  Die  letzteren  sind  durch 
TosBLL  *  und  durch  Linnarsson*  unter  verschiedenen  Gattnngsbenennungen  beschrie- 
ben und  theils  zu  den  Spongien,  wie  AsUßo^^ongia  radiatat  theiis  zu  den  Korallen, 
wie  PrattiyelUa  prine^,  thefls  zu  den  Echinodemen,  wie  Spatai^opsis  eostaia  und 
Agciaenmts(?)  Lhidshihni  gestellt  worden.  Dieselben  Körper  sind  es,  welche  nun 
Nathorst  als  fossile  ]\Iedusen  besclireibt.  Der  blosse  Umstand,  dass  diese  Körper 
durch  die  jifenannten  beiden  andeien  Forscher  eine  durchaus  verschiedene  Deutung 
erfahren  haben,  lässt  schon  verniutlion,  dass  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  den 
Medusen  auf  den  ersten  Blick  nicht  sehr  in  die  Augen  springend  ist.  Das  ht  auch 
in  der  That  der  Fall,  und  schon  die  nnvellkonunene  Krhaltungsart  derselben  als 
Steinkerne  und  Abdrücke  lässt  üut  Medusenuatur  noch  ungleich  schworer  erkennen, 
als  es  bei  den  Exemplaren  der  jurassischen  Kalkplatten  von  Solenhuleu  der  Fall 
ist.  Dennoch  ist  Kathobst  zu  der  festen  Überzeugung  von  der  Richtigkeit  seiner 
Deutung  gelangt  Er  wurde  zuerst  durch  die  Ähnlichkeit  der  Abdrficke,  welche 
recente  Medusen  im  schwedischen  Meeressande  hervorbringen,  mit  den  fraglichen 

'  Pptrificata  !?TiPcnnti  fonnatinni«»  cftml)ricae.   Lniids  Uuivers.  Arsskrift.  Tom.  VI.  ISfil). 
*  <  it;ugnostiska  och  palacontologiäka  Jokttagelscr  öfver  J^oph^n-Sanüstenca  in  Vestergutland. 
Med  em  taflor.  Tetensk.  Akad.  HandL  Bd.  9.  Stockbolm  1871. 


Digitized  by  Google 


686 


fossUen  Körpern  zu  seiner  Annahme  geführt.  Naclilier  hat  er  dann  durch  Gyps- 
abgtisse  der  Unterseite  von  recenten  Medusen  diese  Übereinstimmung  noch  näher 
begründet.  Er  glaubt  drei  Art^  von  KedoBen  in  dw  Sdiichteii  yon  LngDiUi  nnter* 
scheiden  zn  können.  (F.  B.) 

Angesichts  des  wesentlichen  Unterschiedes,  welcher  zwischen  Medmite$  raäiatus 
und  favosus  einerseits,  Mcdusttes  Lindsträmi  andererseits  besteht,  glaube  ich  die 
gleiche  Gattnngsbezeicliuung  nicht  für  beide  anwenden  zu  dürfen.  Wenn  man  der 
Au.schaunug  Nathor.st's  folgt,  der  die  beiden  ersten  Arten  mit  den  craspedoten 
Medusen  (riitii oi duung  Campanulariuc ,  Ordnung  Hf/droini  J ttsaf)  vergleicht,  so 
empfiehlt  sich  die  nicht  wesentlich  abweichende  Bezeichiiiinj^  IFfjfhyymrfhisifes.  Es 
wird  hienliiicli  ihuauf  hinirowiesen ,  dass  eine  der  lebenden  Af^Noroi  verwandte 
Medupcnfoi  iu  der  Hydiuzoen  vorlipf,^t ,  wiihi  end  der  vierfach  getlieilte  Kürperhohl- 
raum von  Jltdusitcs  s.  str.  vielmehr  au  die  lebenden  Scheibenquallen  (Ordnung  Scypho- 
mcdusae,  Unterordnung  Acraa^ahta)  erinnert. 

Sehr  bemerkenswertii  ist  die  Thatsacbe,  dass  Aequorea  als  Mednsenform, 
Plumularia  als  Hydroidstöckchen  zn  derselben  Unterordnung  der 
lebenden  Campanularien  gehören,  zu  welcher  als  muthmaassliche 
Yorlünfer  Hyäromedusites  und  Ptilograptus  (oben  S.  579}  zu  stellen 
sind.  (F.  F.) 

ITydromednsites  Frech  nov.  nom.  (~  Mfdusites  Nathobst  ex  parte). 

Gerundete  Steinkerne  mit  schai-f  abgesetzter  Magenöffhung,  die  yon  iinr^l- 
mässig  verzweigten  oder  dichotomen  Kadiärcanälen  umgeben  ist. 

1.  Hydromednsites  radiatas  Lns.  sp.  Taf.  la  Flg.  i. 

MedtunUs  Nathobst,  I.  c  p.  5.  t  6  f.  1,  2  {As^^t^pmgia  radiata  LnnrAitssoK.  1870.  1.  c. 

p.  13.  t.  2  f.  15). 

„Eine  wahrscheinlich  zn  den  crn<:pfflntpn  Mednsen  (oder  ITvdromednsen,  Unter- 
nrdnnnc  CuwfunmhtrraA  und  zwai*  zur  Kamilie  der  A  e  q  u  o  r  fM  d  r»  n  jrehörende  Art 
mit  sclieüieiilDiniiireiii  Schirm  von  40 — (jO  nun  Durchmesser  un  1  •  iner  Mundöflfnnng 
wie  bei  Aequo  fra'^  oder  Meson  ema,  deren  Durclmiesser  etwa  der  Hüllte 
des  ganzen  Körperdurchmessers  gleichkommt;  Kadialcanäle  zahlreich,  wahrschein- 
lich 130—150." 

Kommt  in  dem  Schieferthon  zwischen  den  cambrischen  Sandsteinbllnken  zu- 
sammen mit  Miekwitjgia  mmüifera,  den  beiden  folgenden  Uedosenarten,  OruMiana 
und  anderen  Steinkemen  vor.  Ein  Originalezemplar  LnfNABSsov*s  im  Breslaner 
Museum. 

Erklärung  der  Abbildung:  Taf.  la  Fig.  1.  Ifydmmrh(sitea  radiaUts 
Lns.  sp.  Ausgnps  der  Leibeshöhle  von  unten  mit  Mundöffnung  und  verzweigten 
Radialcanälen.  Uutercambnscher  Sandstein,  Lugnäs,  Westgothland.  Nach  Nathobst. 

'  Bei  einem  Vorglekh  mit  der  J«V|/«>rfrt-Me(liisc  füllt  ab  wesentlicher  Unterschied  die  OmUI- 
tnnir  <lrr  Radiiilcinälc  Aui^r  Dieselben  sind  ]m  Actimrca  geradlinig,  regelinäsfli:  nml  un- 
verzweigt, der  Zahl  nach  allerdings  wechselnd  (Hai:ck£l).  Es  wUrde  diese  Abweichung  zam  ihiudcsten 
ah  Fainili«B(ltitei«chieiI  aufznfaBscn  aehi.  Eine  Tergleidinng  der  in  modener  CSonwrTinmgääiusigkeit 
(Fonool)  aifbewahTten  Exemplare  ereetst  fttr  den  Torliegcnden  Zireck  die  UBtennehnug  lebender 
Thieie.  (F.  F.) 
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2.  H.  favosns  NattiORST  Sp.  =  3[rdusitts  fuiosns  id.,  ibid.  p.  25.  t.  5  f.  5  und  6? 
{^rrololj/cllia  jmitcep.t  Torell,  1.  c.  1870.  p.  10;  Asfjflospongia  radiaia  LiMKASä^UN, 
1870  (ex  parte?),  1.  c.  t.  2  f.  16(?).) 

nEine  wabisclieinlicli  zu  den  craspedoten  Medusen  (ünteioidimiig  Campanu- 
lartae)  und  zwar  zur  Familie  der  Cyaueiden  gehSrende  Art  mit  kreisrunder  Magcn- 
hCUe,  deren  dnrcli  die  Unterseite  des  Schirmes  begrenzte  Decke  oder  Boden  dnrch 
scbmaJe  Fnrclien  in  nnregelmässig  polygonale  Falten  getbeilt  ist.  Der  Durchmesser 
der  Magenböhle  35—40  mm,  jedocb  kommen  aucb  kleinere  und  doppelt  so  grosse 
Exemplare  vor. 

Mit  der  vorigen  Art  zusammen  bei  LngnAs. 

Mednsites  Natborst  s.  str. 

30t  Tier-  oder  fttn&trahUgem  Ausgösse  des  Körperboblranms. 
Einzige  Art: 

Medüsites  LlndstrSmi  Lns.  sp.  Taf.  la  Fig.  2  a,  ab. 

Medusites  Lindsirömi  Natuobst,  p.  23.  t.  4  f.  1 — 10,  t.  5  f.  1 — 4.  (Spalangopsis  coslata 
ToBXLL  1870,  1.  e.  p.  11;  Agtiaerinm(fJ  LüubtrSmi  LiMMABaeoii,  1.  c.  1870.  p.  11. 
tl  t  6—9,  t.  2  f.  10—14.) 

„Eine  zu  den  acraspedoten  Medusen  gehörende  Art>  bei  welcher  entweder 
die  Ylerzahl  oder  die  Fünfzabl  herrscht.  Die  ^ra^renhOble  pyramidal  mit  yierseitiger, 
p:crnndct  füufseitiger  oder  runder  Basis  und  scharf  ausg:epräf!:tpn  Rinnen  auf  den 
Seiten.  Von  der  Mitte  der  rnterseite  des  Schirmes  reicht  ein  kleiner  runder  Zapfen 
in  die  Mageiiliiihle.  Die  (4enituliiühlen  zwi.schen  den  Armen  kommiiniciren  mit  der 
Magenhöhle.  Jiie  MundülliiiiD^j  pyramidal,  vier-  oder  füntkantig;  die  Arme  wenig- 
stens bei  jungen  Exemplaren  niit  län^slaafenden  offenen  Binnen  und  nicht  ver- 
ästelt (?).   Ansehnlich  lange  Tentakel.^  (F.  ß.) 

Bei  LngnAs  mit  den  vorbergebenden  Arten  und  am  Strande  von  Ontika  in 
Estbland  im  gleichen  nntercambrischra  Horizont  (II.  S.  24).  Eine  Anzahl  von 
typischen  OriginalstQcken  Nathobst^s  im  Breslauer  Museum. 

Anmerkung:  Auch  bei  den  lebenden  Scheibenquallen  (Aurdia)  werden  nach 
freundlicher  Mittheilung  von  Prof.  Cuun  neben  den  normalen  Vierstrablem  auch 
IÜn£strahlige  Individuen  als  Monstrosität  beobachtet.  (F.  F.) 

Erklärung  der  Abbildungen:  Taf.  la  Fig.  2a.  Ein  fünfstrahliger  Aus- 
guss  der  Leibeshühle.  Fig.  2  b.  Ein  viei*strahliger  Ans^nss  der  Leibeshrdde  von 
Mnhisifcs  Lindströmi.  Untercambrischer  Sandstein  von  Luguäa,  Schweden.  Nach 
Nathoest. 


Ausser  diesen  drei  bestimmt  als  ÄFeduseii  <^edenteten  Arten  verumtliet  Nathorst 
auch  noch,  dass  gewisse  von  Touri.l  uiiti  i-  der  Dciieimung  Sjnro.'icohx  spindis  (vergl. 
Natuorst,  i.  c.  t.  ()  1.  4)  beschriebene  spiial  gewundene  Körper  von  Lugnäs  viel- 
leidit  Tentakeln  von  M«^Qsen  darstellen,  da  die  abgebrochenen  Tentakeln  einer 
recenten  C^anm-Art  sich  in  ftbniicher  Form  Spiral  aufrollen.  Vielleicht  sind  nach 
ihm  auch  die  von  Linnarssok  (1.  c.  p.  13)  als  Dui^nema  sp.  anfgeftihrten  faden- 
förmigen, netzartig  angeordneten  Körper  als  ganz  dfinne  Tentakeln,  wie  sie  bei 
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Bcrenicc  capiUata,  OlUidias  Müüeri  und  anderen  recentea  Arten  vorkommen,  za 
deuten. 


Naelidem  das  Vorteilende  bereits  geschrieben  war,  ist  mir  durch  die  dank- 
bar anerkannte  freundliche  Gefälligkeit  von  Dr.  A.  Nathorst  nnd  Professor 
G.  LindstrOm  das  gesammte  der  Abhandlung  von  Nathobst  zu  Grande  liegende 
Material  von  Exemplaren  einschliesslich  der  nach  recenten  Mednsen  gefotigten 
Gypsabgttsse  znr  Kenntnissnahme  nütgetheilt  worden.  Nach  sorgfältiger  Yerglei- 
chnng  dieser  Stocke  habe  auch  icli  die  Überzeugung  gewonnen,  das^;  in  den  frag- 
lichen KHrpern  von  Lugnus  in  dor  That  die  Kp«;tc  von  rnmbrisrlien  ^FcdiispTi  vor- 
h'pp-pn.  Zn.deiph  hin  icli  aber  auch  zu  der  t  liciv.tniirnns-  gelangt,  dass  Uian  nach 
diesem  Funde,  den  man  frliher  luv  unglaublich  g(  halten  lu»l)f*n  würde,  darauf  vor- 
bereitet sein  muss,  dass  früher  oder  später  auch  iiodi  andere  oiganismen.  der«n 
Erhaltung  im  fossilen  Zustande  wegen  ihrer  weichen  und  leicht  zerstörbaren  XOriier- 
beschaffenheit  bisher  fiu*  unmöglich  gehalten  wurde,  bis  in  die  ältesten  versteine- 
mngsffthrenden  Schichten  hinab,  an  einzelnen  der  Erhaltung  gUnstigcD  Punkten 
werden  nachgewiesen  werden.  (F.  B.)' 


Die  Torstdienden  AusfUhrungen  Fead.  Boeubr^s  werden  durch  neuere  Fände 

bestätigt: 

So  wurde  im  mittleren  Cambrium  Böhmens  (Tejrovitz)  durch  Pompeck j  (Jahrb. 
geol.  KHchsanst.  189'?.  p.  501.  t.  14  f.  ein  llydromcdiisHes  (M  rrl  >f  s  i  f  r  s) 
cf.  radiafttt  beschriehen,  de.^sen  Verwandtsehaft  mit  der  untercambri.<elien  Art 
augenfällig  iüt.  Als  Speciesuiiterscliied  könnte  jnaii  hervorheben,  dass  die  Radial- 
canäle  fast  geradlinig  verlaufen  uud  viel  weniger  zahlreich  sind  als  bei  ]ifnlusHrs 
radialus.  Allerdings  ist  das  böhmische  Exemplar  viel  ungünstiger  erhalten,  als  die 
scharfen  ans  Schweden  stammenden  Steinkeme. 

Endlich  sind  die  schattenhaften  f&nf',  sechs-  nnd  ausnahmsweise  siebenstrah- 
ligen  Abdrücke,  welche  Frrcn,  Hall  und  Walgott  ans  dem  Untercambrinm 
Ton  Middle  Granville,  Washington  Cy.,  N.  Y.,  abgebildet  haben,  vennnth- 
lich  anf  medusenartige  Wesen  zu  beziehen.  Allerdings  ist  der  organische  Ursprung 
dieser  Reste  keineswegs  sicher.  Tergl.  Dadyloiditis  astcroidrs  Fitch  sp. ;  Walcott, 
Fauna  of  the  Lower  Cambrian,  p.  605.  t.  57  u.  t.  Ö8  f.  1,  2.  (Hier  auch  die  ältere 
Litteratar.) 

Ende  dos  ersten  Dandos. 
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Tafel  A. 

Organisatfoii  der  Graptolitflien. 

(Fig.  1,  2,  7  AMonophora,  Fig.  2 — 6  Axonolipa.) 

Flg.  1  a.  2K|)2bjjri;pl«»  pristis.  Gombiiiatlansflgiur  dner  Golonie  von  oben.  Der  kleine 
cmtnle  und  der  grDnere  ningebende  Fnenmatophor,  aowie  die  Gonotiiekeii 
naeh  Buxdbmakk  (Utica  ebale  DodgerUle,  N.  Y.).   Die  Rydrerhabde  nach 

D.  pmUs  HiBiHO.  einend.  Tullbkro  ans  Schweden  (beide  oberes  tJnterBllar). 
Ib.  J)iplograplM8  äff.  WhUßddi  Hall  =  B.  j^ristis  Rüedemann  hoti  fHisrNo.) 

TuLLBERG.    Von  nnten  gesehen  (mit  Sicnlae  in  sitn).    Oberes  üntersUnrj 

Utica  shale  Dodgeville,  N.  Y.    Nach  Ritkdkmakx. 
le.   Desgleich  efi.    Eine  Sicnla  mit  den  beiden  ersten  Hydrotheken.  Schematisirt. 

Nach  RüKniOMANN. 

2.     VoUstflndige  Colonie  von  I}ij^f>fimptus  cf.  aeukaim  mit  Luftflasche,  Goiiotheken 
und  Hydrorhabden  von  oben  g»  «(■lien.  Oberes  üntersilar  (Utica-ScUicfei),  Dodge- 
ville, N,  Y.    Etwas  vergrössei  t.    Nach  Kuedemakn.    Vergl.  S.  558, 
8  a,  b.   lyUlymographta  mkudus  Töbkqu.  mat. 

I  ist  bler  wie  überall  die  Sicnla,  II  die  evste,  in  der  naeh  Hous  an* 
genommenen  SteUnng  links,  m  die  zweite,  rechts  gesprosste  Hydrothek. 
3a  stellt  die  Slcnlarseite  dar;  an  jedem  Ast  ist  dne  zwdte  Hydretbek,  nnter 

n  die  4.  und  III  die  5.,  nr  Entwickelnng  gelangt 
8  b.  Dieselbe  Art  von  der  entgegengesetzten  (Antisicalarseite),  mit  den  deut- 
lich erhaltenen  Anwachsstrcifen  «los  Peiisaika  nnd  dem  quer  übrr  den 
Mündangstheil  der  Sicnla  ziehenden  Verbindungscanal  zwisclien  der  III. 
und  IV.  Hydrothek  (durch  Anwachsstreifen  anged(>ntet). 
4a    fSicnlarsoite)  und  b  (Antisicularseitt  )  vcrunschanlichen  den  Entwickelungszustand 
eines  Dichograptids,  der  für  Didymograptiuen  ttud  Tetragntptinen  nngefähr 
derselbe  ist. 
&a — 6.    Tetrayraptus  Blgshji  Hall. 

I  ist  die  Sicnla,  II  die  erste  links  gesprosste  Hydrothek  („Sinistraltheka"), 
in  ist  redits,  IV  wied»  links,  Y  wieder  rechta  entstanden. 
5  a  stellt  (SiealarBelte,  Gopie  naeh  Eoui,  t.  1  f.  16)  ein  vollständiges  Ezem« 
plar  dar,  in  dem  der  DentUehkeit  halber  nnr  Sicnla  nnd  Hydrothek  n 
nnd  m  sehattlrt,  die  an  IV  nnd  7  anschUessenden  Äste  hingegoi  im 
ümriss  wiede^egeben  sind. 
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5  b  (Copie  oach  Holm,  t  1  f.  13)  stellt  die  Anti&ieolaneite  in  derselben  Be- 

liAndliuig'  dar. 

6  a  (Sicttlaraelte)  ift  dn  anfj^brnheoet  Eiemplar,  das  die  EntttelHUiff  der 

Tier  enten  Hydrotbekcn  (ß—V  ans  der  Slcnla  I)  seigt. 
6  b  ist  die  eotgegengeaetsCe  (Antisiciilsneite)  Ja  aiilii;ebrocbeiieia  Zustande  mit 
deneUMn  BeaelehiHDigeik 

Fig.  3  a — 6  b.    TTernnsgentzte  Exemplare  ans  ämi  nntercn  Unteniliir  (glankonitiscber 
Orthocerenkalk)  von  Böda  auf  Öland.    hacb.  Hoim. 

7.     Livoffrfifttus  NiUsotii  Barr.  .sp. 

Einzitz:»?  bisher  gefundene  Colonie  aus  G  Hydrorhabden  (mit  <Ii'Utli(  her  Axe 
und  dbtak'u  HydrothekarPffnung'on)  bcstebend.  Mittleres  Obersilur.  Grapto- 
lithensrhiefpr  von  Herzogswalde  bei  Silberberg,  Schlesien.  3/2.  Original  im 
Breülauer  Museum. 


I 
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Rocnier.  Lethaca  palaeojoica.    Bil.  1. 


Taf.  A. 


ilorkunrtanalalt  von  Mkitln  Rommel  &  Co  ,  Blullfsit. 
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Tafel  B. 

Organisation  und  Entwicklung  der  Axonopbora. 

Fig.  1— 3  b.  Prigtiogra^^  dubim,   HittlereB  Obenilur  (Zonem,  II.  Bd.     76)  tod 
Ekita  und  Klein^-EariflS,  Ootland. 

la.  SicQbi  am  swei  TlMÜeii,  eltatm  prwdnialeii  UngBgwtrdftMi  (mit  An- 
heftvDgtttaUfl  Fig.  Ib)  imd  dnem  qoergvstinilleii  bestehend.  Z«ei£usbe 
Anlage  der  Virgvla.   Enoepnog  der  ersten  Hydrotliek.  I.  Bd.  S.  556. 

2.      Sicula  mit  den  drei  ersten  Hydrotheken. 

3  a,  b.    Querscbnitto  dnvli  zwei  IT5-(Irotlieken  und  die  Axe. 

4 — 7.    I)i})lo<ir(ipfus  ijiuK  ilis  jb .  Kof.m.  (icscliifbe  von  Ostseekalk  (mittleres  üuter- 
BÜur),  Boruliulni.    Topien  nach  VViman.  55ä. 

4  —  6 ,  Embry 011  a  1  en t  w  ickelung. 

4  a,  b.    Embryonalpolyp  (Sicola)  von  zwei  Seiten. 

Bei  Fig.  4  b  ist  ein  proximaler  IftngBgestreifter  AbBcbnitt  tob  einem  distalen 
mit  AnwBOlulittien  Tereelien^  TlieU  (Apertnraltlieil)  an  nnterecheldML 

5  a.   Sienla  (öfflinng  bd  I).   Erste  Hydrothelc  (II)  nnd  KnospongsponiB  der 

zweiten  HydroUieif  (m).  Proximale  Spitxe  der  Sienla  (wie  bei  6  b— 6  b) 
et^;iUust. 

5  b.    Sicula  und  erste  Hydrnthek  (II)  von  der  entgegengeeetsten  Seite.  Die 

drei  Spitzen  der  Sicala  treten  deutlicb  hervor. 

6  a.    Die  4  ersten  Hydrotheken  sind  angelegt;  Ansicht  etiras  nach  der  Virgnla 

XU  gedreht. 

Gb.    Die  ersten  4  Hydrotheken  sind  angelegt,  die  fünfte  (VI)  in  Knosj>niig 
begrifFen.    Entgegengesetzte  Seite  wie  Fig.  6  a.    Abgesehen  von  den 
Stacheln  der  Sicula  trügt  nur  die  erste  Hydrothek  einen  solchen  unter* 
halb  der  Mfindong;  alle  flbrigcn  sind  gkttb 
7.     Dnrehsichtig  gemachtes  BmchstUck  eines  ansgevrachsenen  Hydrorhabds. 
8a.   Climacagrajpttt9  eshmts  mat  htekersiam  Houi.  Stenlarseite  staric  vergrOssert 
(mit  Anwacbsstreifen),  Fig.  8  b  Antlsicnlarseite.   Copien  nach  Wimak.  Mitt- 
leres Untersilnr.   Brandsd  i  '  r  von  EnekeTs,  Estland. 
9.     CVmacoyraptus  rdioloidcs  Wlman  aus  drai  mittleren  Untersilur  des  Bott- 
nischen  Meerbusens.   Stark  vergrössert.  Mit  den  an  „Laiiograptiis''  erinnern- 
den schleifenli^rmigen  Anhängen.   Copie  nach  Wihah. 
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